
Digitized by Google 














Digitized by Google 


ALLGEMEINE 

LITERATUR-ZEITUNG 

# * 

vom Jahre 

17 9 7 * 


DRITTER BAND. 


JVLIVS, AVGVST, SEPTEMBER. 

% ' . ~ ' f 


JENA, 

in der Expedition diefer Zeitung, 
und LEIPZIG, 

in der ehurfürftl. fächf Zeitungs-Expedition. 

t 

* 7 9 7 . 


Digitized by Google 





I 


N .uxn e r o 207. 


s 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

t ' * r 


Sonnabends, den t! Julius 1797. 


ARZN ET GELAHRT HEIT. 

Wni.MAK, im Indußrieeomptoir u. Losnott, b. 
I'lemnant: Tabula* anitoHiic.ie qua 5 ad Ulufiran- 
daui humani corporis fabriram collegit ec curavlt 
£}ujlus Chrljlianus Loder, io acad. , quae Jeuae 
eil, anat. ec cbir. Prof. Fa feie. I. Oticologia. 
Tob. I — XV. — Fafc. II. Syndesinologia. Tab. 
XVI — XXV. — Fafc. III. A. Myologiae pars prior. 
Tob. XXVI -XXXVI. — Fafc. III. 8. Myologiae 
pars pofterior. 'I’ab.XXXVII — LI. — 1794 — 96- 
47. 21. 94S. Fol. 

Anatomifch* Tafeln zur Beförderung der Kenntnifs 
des menfchlicbea Körpers gerammelt und heraus^ 
gegeben von D. ^ufi Clirißian Loder. ' Erfte bis 
dritte Lieferung. (Ideologie. Syndesmologie. 
Myologie. 41 Tafeln. — 51. 32. 100 Foliofei- 
-teu Test. 

J edem unbefangenen, nicht durch Nebenrütkfich- 
ten und Privatleidenfchaften verblendeten, Freun- 
de und Verehrer der Anatomie, und befonders jedem 
Lehrer derfelben, der fo oft Gelegenheit bat, das 
dringende Bedürfnifs einer allgemein zu empfehlen- 
den, vollßandigen Sammlung guter Abbildungen der 
gefammten Theile des tuenfehikhen Körpers zu füh- 
len, mufs es eine überaus angenehme Erftheinung 
feyn, dafs die Herausgabe einer folchen Sammlung 
ein Mann übernommen hat , der als Selbßzergliede-, 
rer und trclllicher Beobachter, als gelehrter Kenner- 
alles defTen, was für die Anatomie bis jetzt getban i ft, 
und als Uefitzer eines Schatzes von anatomifchen 
Präparaten langß berühmt iß. 

, Audi hat das Publicum bereits für dies verdienß- 
licbe Unternehmen entfehieden. Der angehende Arzt 
und Wundarzt und jeder Freund der Anthropologie 
überhaupt, (die, Dank fey es dem guten Genius un- 
fers Zeitalters, doch immer mehr aus dem Alleinbe- 
litz der Mediciner verdrängt wird,) erhält in diefen 
anatomifchen Tafeln in einem zweckmäßigen For-. 
inate, in einem faubern, auch die Anfprüche der 
Kunft befriedigenden , Stiche, und für einen muffi- 
gen Preis, vereint, was er fonß mit grofsem Koften- 
anfwaude einzeln oft nicht auftreiben kann; und er 
erhält mehr. Dadurch, dafs Hr. L. feine guten Vor-' 
ganger (Albinus , Haller, Zinn u. f. w.) freylich be- 
nutzte, feine Abbildungen aber durchaus nicht ängß-, 
lieh nach ihnen, fonderu nach der Natur, mit wel- 
cher er ße verglich , fertigen liefs und oft fehr we- 
fentliche Verbeßerungen dabey anbrachte , vorzüg- 
lich aber durch die vielen vortrefflichen nach Präpa- 
A. I Z. runer. Drittw linu .1 


raten aus feiner Sammlung neu verfertigten Zeich- 
nungen, womit befonders die Syndesmologie und 
die Lehre von den Schleirnbeuteln bereichert ift, die 
aber auch in der Oßeologic und Myölogie nicht zu 
verkennen find, wird dies Werk auch dem Anato- 
men von ProfelCon unentbehrlich. — Dafs übrigens 1 
bey der Natur eines Unternehmens, wiedas gegen- 
wärtige, und bey der Noth Wendigkeit, mehrere 
Künßler daran arbeiten zu laßen, jede Tafel in allen 
Stücken gleich vollkommen ausfallen füllte, iß eine 
Foderung, die kein billiger, mit den Schwierigkei- 
ten eines folchen Werks nur einigermaßen bekannter 
Beurtheiler thuo kann. Treue und Deutlichkeit in 
der Darßeltung find die Foderungen, die ein fulches 
Werk befriedigen mufs, und die das gegenwärtige, 
das durch die eigentümlichen Abbildungen 'feines 
Unternehmers noch fo viel mehr leidet, im fehr ho- 
hen Grade befriedigt. Wenn dies Unternehmen vol- 
lendet feyn wird, (und wer wünfeht nicht mit uns 
dem würdigen Herausgeber Gefundheir und Muße, 
es bald zu vollenden!), fo hat Deutfchland ein Werk 
anfzuweifen , das an Pracht freylich fchou oft über- 
troßen iß, das an Zweckmäßigkeit aber feines Glei- 
chen noch nicht hat. Vielleicht darf man auch von 
dem Vf. und der Verlagshandlung hoffen, daß in den 
verfprochenen Supplementtafeln für die nicht ganz 
nach' Wunfch gerathenen Zeichnungen noch andere 
verbeßerte gegeben werden. 

Ai.tona, b. Ilammerich: Auszüge aus den neu eflen 
medicinifchen Probe ■ und Einladuitgsfchriften. 
Heraus gegeben von Dr. Fr. G. A. BouchholU und 
Dr. 0 . H. Becker. B. I. St. 1 — 3. 1796. 394 S. 8- * 

(r Rihlr. 6 gr.) 

Wenn auch im Ganzen die Qualität unfrer akade. 
milchen Streitfchrifren abgenommen hat, fo wie in" 
den neuern Zeiten ihre Quantität wuchs; fo verdie- 
nen fie doch noch immer bey weitem mehr Aufmerk- 
famkeit und Verbreitung, als ihnen gemeiniglich zu 
Theil wird. Der Praktiker kaun auf feine Schriften 
keine Tage ausfchließend verwenden, wie der Doc- 
tojrand; literarifche Vortheile begünftigen ihn feiten 
wieder fo, als auf der Akademie; fein Eifer iß. oft 
dann auch fchon gebrochen, vielleicht felbß durch 
den Mangel an Aufmerkfemkeit, welchen er bey fei- 
nen erßen Schritten auf der literärifchen Laufbahn 
erfuhr und der ihn damals gerade am birterßen 
kränkte; ein befondres lntereße bekommen diefelben 
oft auch dadurch, dafs fie das einzige Organ find. . 
wodurch mancher akademifcher Lehrer mittelbar und 
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»och unmittelbar zum großen Publicum fpricht. Auf 
iler .nideru Seite liege der Grund, der fo häufigen un- 
bedeutenden Streitfchriften vorzüglich mit in der ge- 
tingen Verbreitung und Würdigung derfclbeu , da 
«ler junge Arzt fein- Diplom auf jede winzige Difler- 
tation bekommt, er mit jeder in feiner Vaterltadt und 
bey feinem unkundigen Macen fleh ei n füll re n kann, 
und bey der jetzigen Einrichtung er durch eine beßre 
uud ihm koftbarere viel mehr auch uitht erlangt. Es 
iÜ daher fad unbegreiflich, dafs nicht jede Akade- 
mie cs für Pflicht halt, den Umtrieb ihrer Streit- 
fehrii'ren durch zweckmäßige Einrichtungen möglich ft 
zu befördern ; bis jetzt ift es felbft unmöglich, fie von 
manchen vollftandig zu erbaltea. — Aus diefea 
Gründen ift die hier angefangne Sammlung ein fehr 
vardi endliches Unternehmen ; aber mit Plan und Aus- 
führung iftRec. doch nicht ganz zufrieden. Die Her- 
ausgeber, mit welchen fich noch einige Gehülfen ver- 
bunden haben, wollen in ihrem Plane alle vom Jih- 
r« 1795. an erfchieneue deutfehe, englifche, fraozöfi- 
fche , italienifche, hoiiündifche, fchwedifche und da- 
niübe Dillertetionen und Programmen umfaßen, 
die zur Hcilkuude gehören, bloß Chirurgie und 
Geburtshülfe ausgenommen (wegen der von Brü- 
nlugbaulen und Sitbold fchon iycytattgekündigfen und 
Buch immer nicht ongefangneo Sammlung), wollen 
fette uud magre Aehren einfarameln und uus den Er- 
trag bringen , Tollte es auch nur ein Körnlein fern. 
Kernhafte Auszüge follen wir erhalten; aber manche 
febatzbare DilTert.ition leidet gar keinen Auszug, weil 
gerade i« der Volliiändigkeit ihr Wenh liegt, oder 
fie Nichts Entbehrliches enthalt, z. B. manche annto- 
mifche DtiTertaiion (f. No. XX VIII.). Deshalb fain- 
melte lie Haller blof» uud gab fie ganz. Das ganze 
Fach der Araneykundo der genannten fieben Natio- 
nen. (iw diefen fl Stücken find nur deutfehe) Toll diefe- 
Sammlung umfaßen, Uud. felbft reine Naturgefrbich- 
te iß aufgenommen (f. No. XXXIV.). Wie bander- 
reich, koßbar und doch uuvollßandig uiufs fl e hie- 
durch werden ! .Eine Abfoadrung der einzelnen Fä- 
cher hält Rer. deshalb für weit zweckmäßiger, und 
auch dann müßten Wahl und Sichtung noch Aren- 
ger feyn. 

St. r. No. 1 '. MuH hupochomKrißci f. marbi fine 
matern notio ct natura. And. Sc'oald. Ro flach. Die* 
Krankheit ift in «tiefer grußtentheil» hell durch- 
dachten Abhandlung nicht fo- «infeitig betrachtet, 
als es fonft häufig gcfcbicht. Ob es gleich un- 
Gchirklich ift , die Hypochondrie der Weiber 
durch den Namen Hyfterie abzufividern , fo hat fie 
doch wichtige Unterfchiede nach Symptomen, Ur- 
ftichr Ausgatitj und Kur. Hypochondrie ohne Mate- 
rie gibt es nicht. (Je tiefer der Arzt fleht, defto we- 
niger glaubt er daran, und genauere Kenntniß des 
Nervenbaues würde diefe VorfteHung ganz vertilgen.) 
Von den fl feftgefetzten Schema’s der Hypochondrie 
granzt das erfte an die noch zum gefunden Zuftande 
gehörende Idiofynkrafie. II. Mali lufp-ohontiriaii 
vtti nt nervoft figna et diaguoßs , and.. C. L. IVifchke.. 


Ro flach. Ern gutes Seitenftück. 111 . Difi. explaunnj 
auditvs fobricam ne fo'ni theoriam intet. iolmar.ilter 
barg. Unbedeutend. Die Fläch« der JOhrmufcbel 
foll fleh zurOeffnung des üehörganges wie 50: 1 ver- 
halten. Der Schl als, dafs atfo der Schall dadnreh 
5omal ftärk er würde, ift unrichtig, da cs auch auf die 
Richtung aukömmt. IV. Protheoria pathnlogiae me dt 
ent auct. Schuch. Traj. ad Vtadr. V. Melttntmt» quar 
datn de variit ntudijtcaliontbus miajmntis vettert 1 , auct. 
Koch. $cu, 2 Beobachtungen einer verdeckten venr- 
rifclien Krankheit und durch einen Tripper entßand- 
ner Auswüchfe der Harnröhre, VI. Barnwaffer ■ de 
ufu vomitoriorum 1» plithifi puhnonaii. Jjrn. Der Vf. 
ift doch gar zu furch (fatn mit dieferu Mittel, welche» 
doch oft nötliig ift, um durch Ausleerung des Eiters 
di« Bruftbekleminung uud den quälenden Hüften zu 
mindern , der fonft nach längerer QujI zuletzt doch 
Erbrechen zu erregen pflegt. Hl. Jretbtr de Icbri 
bus gaflricts. %jen. VI 11 . Curits di fl. l'cbris nervofo- 
ituttöfiu obfervati onem jtflens. flfen . I.eicht zu ent- 

ebreu. Hr. Bz. zeigt hier uud «o andern Orten che- 
niilch« Unrichtigkeiten in den Vorfchriften an. I.Y. 
A Ibers de af eile. „] eit. 1795. Eine fleißig gefchriebne 
DilTL, -die aber nur den patkologifchen Tbeii diefer 
Kraukbeic enthalt, ln den verangefchickien Bemer- 
kuugeu über das 1; rnphatifebe Syitem nimmt der Vf. 
nicht bloß foiche Gefäße an, die die Fiufligkeiten 
aus den Gedärmen unmittelbar zur Blafe fuhren (aus 
den bekannten Gründen, die doch grofstentheife 
leicht zu widerlegen uud widerlegt find), fooderir 
auih foiche, die von den Gedärmen zur Haut führen, 
und umgekehrt, von der Bauchhöhle zum Magen, 
zur Harnblafe, zur Haut etc. Die angeführten Grunde 
möchten dies aber wohl noch nicht rechtfertigen. Das 
Ergießen des Harns in di« Bauchhöhle durch ' Zer- 
reißung der Blafe und der Uretheren rechnet man 
doch nicht zur Bauch*, vaflerfucht, wie hier gefrhehen 
ift. X. lladrin it phijjtologicae dt tvrgore vitnli brt- 
T*J expofitio auct. Ifcbenflrrit. Lipf. ift fchon in diefeo 
Blattern angezeigt. XL Wagner de rite inftiturndit 
uofocomiis micu. Lipf. X 1 L Ern. Vlatinrr: An 
ridicultm fit, animi Jedem tnt/ttirere. Lipf. Bekannt- 
lich wird dies verneint, fobald nicht dieRede davon 
ift, in welchem Theile des Körpers die Seele als in 
ihrem Wohnfitze eiugefrhlolTen fey, fondeni-- welch er 
Tbeii- des Körpers zunächft auf die- Seele einwirke 
uhd von ihr Gegenwirkungen annehme. — Dafs nach 
dem Schluffe: der Nadelftich wird im Finger gefühlt, 
elfe ift d ie Seele im Finger — -die Seele auch auf dem 
Baume feyn niuflc, wo der Vogel gefebeu wird (S. 
119-). iß doch falfcli gefchloffcn. 

St. II. Nr. XIII. Lange de eqiM calci s vitro e viri- 
bus et ufu medico. ffen. Diefer Auszug giebt nichts 
mehr und noch weniger als man in dm h-kanuteu 
Arzneimittellehren findet. XIV. Mi fing de hannor- 
rhoidibus mtt-nfis veficae nrinariae ab infarctibhs ortis. 

XV. C. G. Urwitr progr. de veneni nottone du- 
bia nee foro fatis apta. Jen. Die vegetaofHfeben 
Gifte werden t>elicbret, die mechAtiifchen gans ausge- 
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fchlcffen etc. I« gerichtlichen Sinne ift Gift dieje- XXI' II. K. Ilimhj Abfrandhutg iitrr diefllirfung <t > 
nige Subftanz , die bey innrer oder äufsrer Auweü- Krankheitsreize auf de n menfchtiehen Ttorper. Brau.»' 
düng vermöge ihrer Netur und M Hebung das Leben fchweig » lft Lhon in dicfeu Blauem angezeigt-, 
unausbleiblich raubt. XVI. F. IV. C. Succow Toxico- 

\ lonite theareticae deüpeatio. Partie, prior und XVII. St. III. Xir.XXVIIL II- F. Tfenflatnm progr. cu* 
pari, pofteriur. Seil. Windeln ihren Gegen ftand febr' ine ft deferiptio foraminum , fijfiirarumt et canalium ca- 
vollitänüig ab, die Definition des Giftes, ift aber fo pitJsojßei. Erlang. Diefe Schrift litt blofs ein Seiten- 
weit, dafs nach ihr felbft dicLebensluft und dicMa- langes Namenverzeichnifs der befchriebenen Löcher 
terie des Feuers und derElekrricitat,zu ihnen gereah- etc. und dies ift völlig unnütz. XXIX. S, C. F. Harle». 
net werden müden- XVIII. BWus cogitata qttaedam Neurologiae primurdia. Erlang. Ift fthon in dielen- 
de n lorbillit et epidemia morbillofa Senenfi. gen. ift Blattern J. 1796. Nr. 162. angezeigt. XXX. Gcfsner 
mit gutem Beoba'chtuügsgeifte abgefafst. Die Epide- de mulatibnibus , quas fubit infans flatim poft partum. 
mie lieferte auch manche? Merkwürdige z. B. 3 Fälle Erlang. Hie und da ziemlich gewagte Erklärungen,, 
▼on Coroplicatiou der Malern init den Blattern, wo- z. 11. der allgemeine Hautkrampf foll die Augenlieder 
fcey -jede Krankheit ungeftürt ihre Stadien durchlief zuerft öllhen, indem er die angefammelrcn Feuchiig- J 
* (welches mau auf Hunter’s Verfteberung für derNatur feiten aus ihrem Zellgewebe zurücktreibt. Mehren- 
der fteiziähigkeit entgegenlaufend zu halten pflegt);. theiL fiud fie von einem Mitarbeiter angemerkt, ci- 
eihe Coxnplication mit der Luftfepche, deren Aeuise- nige find aber doch noch unberechtigt geblieben, z. B. 
rang während der Mafernkrankheit gelinder war, §.6. Das aus den Lungen in die hintre Vorkammer 
dann aber wieder eben fo ftark wurde. — Gelegent- gekommne Blut hält das fernere Strömen durch das 
lieh giebt der Vf. Schmerzen an der linken Seite als eyformige Loch nach der erften Kefpiration zurück;, 
ein fehr zuvcrläfsiges (?) Zeichen der Würmer an- hieraus l’oll folgen, dafs der Gebrauch diefes, wenn 
* XIX. £f. G. Klein de murbi veuerci curatiotic in India fchon noch oflnen, Eo-I* 0 * aufhören mufs,. fgbald 
oritntali ufitata. llavniae. Blofs der abgekürzte einmal geathmet ift , wie auch die Erfahrung bewie- 
Auszug aus Todc’s loedicin. Journ. B. 2. U. 2. XX. fe, dals Kinder mit oiTnen foram. ovale 'eben fo 
- Billing de fanguinis mijjione. Erlang. Sehr eutbehr- leicht evträuken, als Ervvachfne. Aber unter Uinftän- 
licb. XXI. IVtflphal dt mente murborum pnrticipe. den des Erftickeus kommt ja kein fo ftarker Strom in 
Erlang. XXII. Haas nnalyfu caflorci chemica. Erlang, die hintre Vorkammer, alfo fallt dasjenige, wodurch 
Uuterfuchnng def~ frifebeu Beutel, deren Befchrei- diefesLoch unwegfam wurde. wieder weg; und die 
bu»g. deshalb, ob fie gleich noch nicht vollftandig .Erfahrung be weift gerade, dafs neügchorne Thiere 
ift, auch dem Naturforscher angenehm ift. Das Rau- nicht fo leicht erfticken . f. Roofe über’ das Erfticken 
ehern de» caftorei taugt nicht, da es, fo behandelt, neugeborner Kinder in feinen phyfiologifchen Ünter- 
bey naflem Wetter feucht wird, ficii hingegen erhalt, füchutrgen. — Die wahre Urfathe der erften Rcfpi-- 
wenn es blofs in der i.u/c getrocknet ift. XXIII. ratiou , die bis jetzt noch kein Phyfiologc angegeben. 

$?. If. Schmidt de eonfenfn partmm C. II. inttrfe. Hai. hat, foll in der veränderten Richtung des Körpers- 
Eine fuhr gute Abhandlung, welcher Hr. Bz. mehrere liegen, indem dis Muskeln des Rückgrades und Ge- 
zwrikraäfsige Anmerkungen beygefiigt hat. Hn. S. ' niekes den vorher gebognen Körper ftretken , und 
Definition des Confeufus durch /Jeufsrung eines Zu-' dadurch die Bruithöle von allen Seiten erweitern. 

• falls in einem-Thetle, der von dem nrfvriinglichcn Sitze XXXI. Meazel de vomitu nuper natis pnri ülisquejc.ti:- 
der Krankheit entfernt ift , ift zu wett, da nach ihr bri. Erlang. Etwas übertrieben. XXXII. U'ever diff. ’ 
alles pieehaiiifehe Auftauen in communicirendcu ent- de alcali volatiLi. Erlang. GuteUnterfnrhung und Zu- 
Cerntern üefafsen , die mechauifib« Verbreitung der fammenftellung der cbemifchen Eigehfchaften uud 
Fencbtigkeiten im Zellgewebe etc. zum Confeufus ge- Arzncykräfte ilicfes Mittels, wie es foheiot aber aus 1 
körten. — Das Gehör fleht in Srmpat hie mit den zur einer fremden Feder. XXXIII. IViokka de materia 
Bewegung dienenden 7 heilen, wovon Fabricivs Hilda- vegetabil, nutritia. Erlang. Die 2 erften Kapitel find- 
nns ein Beyfpiel erzählt , ift eine unzweckmäßige Art, hiltorifchen Inhalts und nur das dritte enthält eigne 
auszuzienen. XXI V. Ctrape ngiejf er de hydi apcj-lctho- Gedanken des Vf. XXXIV. llnppe erumeratio i'Je- 
rico. , Gotting. Es warein feltr glücklicher Gedanke, cto*. ehjtratorum , circa F.rlangar.t uiuigennrum , objer- 
diefe gewifs nicht feitne Art der Walferfucht abzu- vatiombur iconibusqu* illuftrata. Erlang. Gehört nichr 
bandeln, die fo oft verkannt wird , jetzt aber allge- in diefe Sammlung. XXXV. Lang thefes m cdicae f 
uteincre Aufmerkfaaikeit zu gewinnen fcheint. Ree- quas dcfeuikt Erlang. Wozu hier die Aufßcllunj^ 
würde fie aber doch lieber mit Bacher hydr. tnjlninma- fulchur Thcfen »• die nur momentanen Zweck haben, 
torms genannt haben. XXV. Herwig de tnorbis bur- nämlich Stoff zum Difputiren und Sophiftifirea zu ge- 
farum mtuoftxrum. GoUittg, Der Literatur ift nun- ben r und die der Vf. gemeiniglich felbft nicht für' 
noch Lentin's Auffaiz in Inders Journ. f. d. CHirur : wahr hält, z. B, Brethin iftel find in allen Krankheiten 4 

P>« etc. Bl 1. St. 1. S. fie. hinzBzufügen. XXVI. C. die heften Mittel’. XXXI ’E- Fer» de ßorbuto navi- ) 

R. ftaenifch de polhUione woetnrutii Gotting.- Gut« gauiiunt. .Erlange Gute Befchreibung nach eignen 
Ausführung der Blmr.enbaJifiben f. barffinnigen Grün- Beobachtungen und mit Vergleichung der Bee.aach- 
rie für die Natürlichkeit der Pollutionen. Ihre Pe- tuugcn und Meynungen Andrer. XXXI It. Sonnen- 
riode fetzt Ilr. uugefaiir aut aieal in I Monate, borg de gaflricae melhodi iwcej'iiiate et uj«. ßen. Un- 
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ter den UiTartien. warum gaftrifche Krankheiten jetzt 
fo häufig find, hat der Vf. den Glauben nn ihre All- 
ge-»enwatt und den Misbrauch der autigahrifihen Mik 
thode ausgelalTen. — Dafs Hr. Dr. Sacltfe einem Aus- 
zuge gewöhnliche Krtnkheitagefchicbten mit gewöhn- 
lichen Rccepten beyfügt. ift nicht zweckmafs.g. 
XXXVUI. Uloedau de glofsitide. ranula. gloßan- 
thräce. 3.n. Die bey der Fröfchle.ngefchwulft vom 
Dr. Sn:hfe hinzugefügte Literatur trt noch z'eralich 
ünvollftandig. XXXIX. Europneus de fearbuto. Jen 
A ,rh li r F fpricht aus vietjahnger Erfahrung und 
Ä". „BrS, W.h»f,.n 

DicBWift« Symptome, wen.gftens der erden Sta- 
di'en * l füllen (ich aus Zähigkeit der Safte berle.ten 
la'lTcn und das Blut fand er dick, Tchwa« und zähe. 
Bev üefchwüre», die dieChina und andre w.rkfame 
Mittel verfpotteten , wand er mit großen Nuuen die 
Sätter der N ,, mphaea alb* an, deren Gebräu, ch < er von 
einem Empiriker lernte. XL. M.ekwttz ae ^u belUs- 
Junnae in morfi* canis rab idt. fjen. 5 glückliche Be- 
obachtungen von ihren Nutzen, zugleich waren.tKr 
die gÄ das Meide wirkenden top.fchen Mittel 

^migeSpufeVder herannahenden WalTerfcheu be- 
a P u ,k« p fr pv lieh was man erwartet, be- 
“erkl man leicht. XL l. GrÖninger cogitata quaedam 
de vivitali. Sen. erlaubt keinen kurzem Auszug, 
vr |V * ü nremfer de cake antimonuHoffmann, cum 
A , Ifure len. Unterfuchung diefcs in Mainz gebrauch- 
l.rl.en Geheimmittels zeigte, dafs es aus Kalk, Schw e- 
fel und Spiefsglas beftehe und der theds mit Kohlen- 

^^e^^Wellhficlf^o^d^erem 1 Mittel 
nurTchr wen*™ auilöftc. hateslIr.B. verbelTert. wie 
es in der Di ‘T. felbft nachgelefan werdi en mul ls. I 

Quent wird mit 5 "'tl * Es be 

tc ko cht und diefe Portion täglich getrunken. Ec be- 

wief» Och aj-Vt fg » S 

w.rkfam « n f. *"• n' twn an Es bewirkte baupt- 

ff wTSlfkM s“bw“ST“ der den Geruch der Arz- 

Ä Ä.U* BrtK.- Xtll/. B*. 

lium in phthifi pulmonoli. gen. , Bey aller iremicn 
Leit diefes Mittels beweifen die angeführte Beobach- 

rrehüri" unterfuchte fürchterliche Krankheit. Ange 


harmorrhoidibtts. llelrnß. Weder befonders gut zu- 
famroengefteüt, uoch etwas Neues enthaltend, a'.fo 
entbehrlich. • • 

v ir r s i k. 

Bbbi-I!*, b. Felifch: P harmacevtiffh • chemifcke Ab- 
handlung über die Natur der l'ßmzrnf waren und 
die Modi/icationen denen ße unterworfen ßud. 
Nebtl eiucr cheinifcheu Unterfuchung der Win- 
ter- und Sommereiche, von D. £joli. Go'.ifr. 
I/riiif r!.'l794. 17öS. g. 

Den preufsifchen Medicinalgefetzen gemäfs, muffen 
diejenigen Perfonen, welche zum tielicz einer Apo- 
theke, in Haupt- und einigen andern grofsern Stad, 
ten, gelangen, aufser dem eigentlichen Examen, 
auch noch einen fogenannten Curfus machen; wel- 
cher darinn befteht, über ein Paar aufgegebene The- 
mata , in der Hofiipotheke zu Berlin ehern i fch - phar- 
niaceutifche Ausarbeitungen zu machen, und daan 
darüber eine öffentliche Vorlefuog zu halten. Diefes 
ift, dem Vorbericbt zufolge, die Veranlagung zur 
gegenwärtigen Schrift. — Die erfte Abhandlung, 
welche die Pflauzenfäuren zum Üegenftande hat, ent- 
hält das hieher gehörige Bekannte, mit den Erklä- 
rungen fowohl nach dem phlogiltilchen , als nach 
dem diefem entgegengefetzten neuen Syftem. Hin 
und wieder fcheiut doch der Vf. die antiphlogiftifche 
Theorieen nicht klar genug gefafst zu haben. So 
fagt er z. B. S. 37. bey Erklärung der Gäbrung; 
„wenn ein zuckerartiger Körper, mit Waffer ver- 
dünnt, einer gelinden-Warme ausgefetzt wird, fo 
„gefchicht die Trennung feiner Reitandtheile, und 
„vorzüglich des Saureßoffs, der fich denn aber gleich 
„zum Theil mit einem Theile Kohlenftoff inniger, 
„wie zuvor, verbindet, und durch die Vereinigung 
„mit der Kohlenfaure , — foll ohne Zweifel Warme- 
„floß heifsen. — Luftfäure erzeuget.“ Nicht aus 
den getrennten Beftandtheilen des gahreuden Körpers, 
fondern aus der diefe umgebenden Atmofphäre, lei- 
ten die Neuern den zur Bildung der Kohlenfaure be- 
nöthigten Sauerftoff her. — ln der zweyten Ab- 
handlung theilt der Vf. zuerft eine Jturze tnedicinifche 
Gefchichte der Eichentheile mit, und gebt dann zu 
deren Pharrriaceutifihcn Bearbeitung über; in welcher 
er fleh bauptfächlirh auf die Unterfuchung der ex- 
tractiren Theile, und deren Menge, im Holze, in 
der Rinde, in den Blattern und in der Frucht von 
beiderley Eichen befchränkt. Die Wintereiche hafte 
doch durrbgehends mehr Extract geliefert, als die 
Sommereiche. Bemerkenswerth ift die, bey Schei- 
dung der Exrractmaffe durch Aetber, ftatt habende 
Erfcheinung eines fetten Oefs. 
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WtäN. b. Bluwauer: Ueber Tokays Weinbau, deß 
fen Fechfung und G*b>ttng , von Johann Dercfe- 
nes von Dp reff n , der Gerichts tafeln des Zeropli- 
ner und Bergher Comitates Affeffor, und des er- 
ttern Pbyficus Ordinarius. Mit geognoftifeben 
Bey lagen. 1796. m S. ‘8> 

D er Zempliner Comitat, in Rücklicht der Grüfse 
und Bevölkerung der jteim Ungrifchen Reiche, 
oaeh. einer dem Ree. zugekommenen Berechnung, 
nicht viel kleiner als das Markgrafthum Mähren, doch 
aber nur mit 230000 Menfchen bevölkert, das/wärm- 
Qe zum Weinbau nöthige Klima mit aller Rauhigkeit 
Karpatifcher Gegenden in der fogenannten Kraina 
vereinigend, in einem einzigen von feinen 6 Bezir- 
ken, im Hegyallyaer Bezirk 741 adliche Familien ent- 
haltend, bietet dem Forfcher jeder Art das weitefte 
und zwar raeift noch unbebaute Feld an. Wie wenig 
hat man z. E. noch Nachrichten iibar den Tokayer- 
Weinbaui nnd daa daGge GebQrge! In den Dtleletema- 
tibus Thorunenfibut von Jänicb, in den Anzeigen aus 
«len K. K. Erblanden, in dem 1790 zu Wien erfchie- 
neuen Werke des Hn. Dactors Fugger über den To- 
kayer Weinbau, in den zu Peft periodifch bervo/ge- 
fpro£sten aber nun fchon Verblühten monatlichen 
Blüthen, und in der Fichtelifchen Reife in und auf 
die'Karpathen findet Geh fo manche fchätzbare Nach- 
richt von diefera Gegen ft.iud zerftreut, aber etwas 
Qanzes hat noch niemand geliefert. Der Arbeit fol- 
cher Art giebt es in Ungern viel, der Arbeiter noch 
wenig: warum füllte man auch dlefe wenige» durch 
unbillige Beurthcilungen zurückfcbreckenj? Auch das 
vorliegende Werkcben kann nur für ein Brticbftück 
gelten; es hat felbft in RückGcht der richtigen Schreib- 
art auflallende Mängel, und wird geübten Chemikern 
und Mineralogen fchwerltth Genüge leiften: aber 
man mufs es doch mit Dank annehmen, und 
das Yerdienft des Vf. anerkennen, der lieh vor fo 
vielen feiner Amtsbräder durch Ferfchung in den 
Reichen der Natur, und durch technologifche Be- 
nutzung der verfebiedenen Protlucte auszeichnet. Er 
Ifts, der den Gedanken gefafst hat, zu Tpkay in 
Zweyen der dafigen Klöfter, die Ihm vom Religion*/ 
fona zugefngt worden find, eine Fabrike von Grfin- 
fpan mit Unterftützung von Actionären anzulegeo, 
wozu in Ungern die Materialien, nebmlich Kupfer 
und Weintrefter fo leicht zu haben find. Ey war*, 
der noulrch im Bergher Comitate einen Alaunftein 
entdeckte, der bey kleinern Verfuclien doreia Hren- 


. §ulins 1 797- 


oen önd übrige Zubereitung einen dem Römifchen 
ganz gleichkommenden rothen Alaun geliefert hat. 
Er ilis endlich, der auch den ächten oder dem äch- 
ten fehr ähnlichen Meerfchaumin Bergher alten Stol- 
len auffand, und Hofnung machte, denfelben im 
Grofsen zu benutzen. Nun zum Inhalt feinet Bucks. 

l) Erklärung einiger in der Abhandlung' vorkom- 
menden ehrmifchtn Namen, für Ltfer, denen fichtidf-, 
kunft fremde ifi. Da der Vf. felbü ein Neuling in der 
neuern Chemie und Mineralogieift. und nur durch Pri- 
vatftudium und Umgang oder Briefwechfel mit Eftner, 
dem Portugiefifchen reifenden Mineralogen da Came- 
ra, einem Dänen u. f. w. fich mit der neue- 
ren wiffenfcbaftlichen Sprache und Theorie in die- 
len Fächern bekannt gemacht hat, fo wird man hier 
nichts vollftändiges und vollkommenes, aber doch die 
Abficht antreffen, auch die Ungrifchen Gelehrten auf 
die neuern Fortfehritte beider W iffenfchaftc-n aufmerk- 
fam zu machen. 

a) Bemühungen verfchicdener Nationen , ihre Wei - . 
ne zu verbeffern , im Vergleich mH der Behandlung des 
Weins iw Tokayer Weingebirge und merkwürdige Ver-. 
anlaffung der gegenwärtigen Abhandlung. Diefe hier 
erwähnte Veranlagung beöand darin, dafs 1795 in 
den Kameral - Weinkellern zu Tokay und Tarzal 500 
Anthale Wein verdorben und zu Efiig geworden 
find: fo dafs diejenigen Anthale, welche zum Ge- 
brauch des Hofes nach Wien verlangt wurden, ohn- 
geachtet der vortreflichen Lage der Kameral- Wein- 
gärten und der guten Keller, welche den K. K. Wei- 
nen den Vorzug geben follten, von Privatleuten und 
namentlich vou Hn. Adam von Stickmaes zu Toltfva 
erkauft werden mufsten. Ein guter Karaeralift wür- 
de die Urfache hievon blofs in der Nachläfijgkelt der 
vielen und gut befoldetca Kameralbearoteu fuchen, 
und nur einen neuen Grund darin fehen , warum es 
rathfaraer wäre, die eigne Verwaltung der Kammer- 
guter und das ganze Heer der Beamten aufzuheben, 
und in eine wohlgeordnete Verpachtung zu verwad- 
deln. Hr. v. D. hingegen betrachtet diefs Ereignifs 
aus dem phyfifchen Gefichtspunkt. Er führt hier zu- 
etft die ungekünüelte Bereitung des Tokayer Weins 
im Vergleich mit Künfteleyen andrer Nationen auf, 
und giebt auch die Methoden an, wie Hoffman n und 
Faudel kilnftlichen Tokayer Wein bereiten wollen. 

3) Die vorzügtichften Tokayer Traubenforten kurz 
bDtanifch befchrieben . Sehr kurz find hier 9 Sorten von 
Trauben berührt, die fich vorzüglich im Tokayer • 
Gebirge finden. 

4) Einig« Thatf sehen. Verfocht und Erfahrun- 
gen. Hier zählt der Vf. 13 Jahre 1733 — 179s her. 
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belchreibt dieWitterung, dieBefchiffenheitderTrau- 
ben in der L-efc und die verfctaiedene Güte des Weins, 
je nachdem er unter dielen , oder andern Uuiftaudea 
gclefen, gekeltert, und mit Trockenbeeren angemacht 
woraen , mit fteter Anwenduag der neuern chemi- 
fchen Gruudfatze. Der Vf. fcheint nicht die Gabe zu 
haben, diefe üruudfatze fo populär v'orzutragen, dafs 
fein Buch wirklich von großem Nutzen bey feinen in 
. der Chemie ungeübten Landsleuten feyn könnte; 
auch dürften wohl die neuern Chemiker' felbft mit 
der Art der Anwendung dieler Grundfatze nicht im- 
mer zufrieden feyn; doch bleiben feine Erfahrungen 
immer fchätzbar. 

5) Chemifche Pflanzen Zerlegung und IVeinbeftand- 
theile; nicht nur nach den Grundfatzen, fondernauch 
mit den oft verfchiedencn Worten vcrfchiedener neuer 
Chemiker. Eben diefs gilt vom folgenden Abfchnirt. 

6 ) Von der Gährung, und befonders der Wein- 
gährung und Folgerungen hieraus, befonders auch Be- 
handlung des Weins in Kellern. Di« verfchiede- 
neo Bemerkungen hierüber find ohne , Ordnung 
durch einander geworfen; einige darunter find 
mehr oder weniger praktifch. - So z. E. fagt der VW 
S. (So: Seitdem ich des lirn. I.owitz Kohlenverfuche 
kenne; fo find meine WeiufafTer immer von innen 
verkohlt, und das bey diefen vom Rauche zurück- 
bleibende empyrcumarifcbeOel durch wiederholt ein- 
gegofTenesfiedendes Wader ausgewafchen. Gefchwin- 
dere klarere Reinheit des Weins find mit eine Eigen- 
schaft diefer Fäffer. — Erft S. 70 kommt der Vf. auf 
diefe nämliche Materie zurück, und giebt zur Urfache 
der Schädlichkeit unausgebrannter eichener Fafser 
(ein Tokayer Weinfaß enthalt i£o, ein Anthal 90 
Wiener Halben) an, die im Eichenholz befindliche Gall- 
äpfel agd Holzfäure, die durch Be) tritt von mehre- 
re« Oxygen , wie alle andere Pflanzenfauren, in Ef- 
ligfauren übergehe, wobey er jedoch bemerkt: dafs 
die goldgelbe Farbe des Tbkaycr Weius vom 'Farbe- 
Hoff der eichenen FäiTer herzuleiten f«y. Sollten wohl 
die inwendig/ verkohlten Fäfser nicht eiue fchr widri- 
ge VVirkung auf die Farbe des Weins äußern ? Wahr 
lieh f'heoretikcr follsen eben fo fparfam als vorfichtig 
tmd überzeugend, unter gründlicher Widerlegung 
aller Einwürfe mit Neuerungsvorfchlägen hervortre- 
»eu , um nicht den ohnehin auf die Theorie nicht viel 
haltenden Priktikern, diefelbe ganz zu verleiden. 

7) Fon (irr fauren und fanlrn Gahrnng. g) Ab- 
flractio'ien. Auch (ehr viel durch einander geworfe- 
nes hierüber. DerVf. heifst ein Weinlager infreyerer 
Luft im warmen Zimmer eine Effigfabrik, empfiehlt 
•lfo befonders das feile Verfpunteu des alter geworde- 
nen Weius und die Reinlichkeit in den um deuSpunt 
gewickelten Leintüchern. Dafs hier der Hauptfehler 
von den k. k. Kamera) Wciubearaten begangen wor- 
den, läfst lieb bey läufig aus den Wendungen des Vf. 
entnehmen. — Um dem Vf. mehr fyftematifche Verbin- 
dung und Zufainmenftellung feiner Ideen mit Ueber- 
zeugung zu empfehlen, wollen wir ihn fragen, wie 
folgende Stelle S. 9/ zu dem , Wasr bey der Zahl 6) 
aus feinem Buche ausgezogen worden, pafst; „Thie- 


„re, Bilanzen , ihre Koble. »lkalifche,- faure Salze 
„Erden, gewifle Metalle und ähnliche Bafeu, und da 
„die Kohle fieh nach Hn. Lavoiücr eapz vun Sauer- 
„ftoflT zu Kohlen gelauertem üaz auflOlen läfst, auch 
„nur gleichartige Körper fich einander auflofen (¥); Co 
„febeint die Kohle bloß anders inodilicirter SauerftotF 
zu feyn.“ DerVf. fchliefst mitdem Verfprechen, weit- 
lauftirer zu befchreiben, was für Produkte such außer 
dem Wein und Ausbruche vom Tokayer Weingebirge 
ausgeliefert werden könnten: al* z. E. Grbufpan, 
der belle Efiig, Tokayer- Franz- Brandwein u. f. w. 

Geognoflifcht Beilagen. Der Vf. , ehedem ein Vul- 
kanift, und auch in der Abhandlung felbft. nach vul- 
kaniftifchen Grundfatzen fprcchend , ändert auf ein- 
mal, vom Ho. da Carrara bekehrt, feine Sprache und 
liefert hier einen Auffatz, der das Tokayer Gebirge 
im Texte in der vulkanifeben , in Noten aber nach 
neptünii'cher, Maaier befchreibt. So viel ift gewiß, 
dals das Karpathißbe, und fein Ablauf das Tukayer 
Gebirge die fchonften Erfahrungen zur Berichtigung 
der Gebirgslebre anbieten. Rec. kann, ohne fich in 
den Streit vieler fiuzulaflen, fich nicht enthalten, bey 
dem Tokayer VVein, an die wohl auch durch innere 
Berghit«« gezeitigten L*crymar Cbrifti am Abhang 
des Vefuvs, zu denkeu and zu bemerken, dafs Geh 
auch hier Pechftcin , übfidian , Opal , die den Ver- 
glafungen ähnlich (eben , uud zwilchen den H.i innen 
de» Thals. Arany os faulenfortnig hervorragende Ha- 
falarümmer finden. . _ , , . . 

Düsseldorf, b. Danzer: Handbuch für Forßer und 

I'orfllitbhabiT. Zwey Theile, nebft Regiüer. 

1794. 304 S. (.0 gr.) 

Der ungcoanrtJ Vf. hat diefes Buch blofs für die Jü- 
lich tiud Bergenfchcn Lande gefchrieben, in welchen, 
wie er ßgf, die guten Forß. urber unter die vergra- 
beneu Schätze gehören; da fie dem Fürßer, wenn 
von ihm einige Kenntuifs der Geometrie, der Pflan- 
zen, der Naturkunde und der übrigen Wifleufcbaf- 
ten, welche einem autgrusacMrn Kirftinaan uöthig 
find, verlangt werden, im erften Augenblick fchon 
verbaßt fiud. Liucu Thalcr, den er dafür bezahlen 
foll, falle er, als die unuützelte Verwendung an. 
Diele Betrat htuugcn liibyten den Vf. auf den Gedan- 
ken , ob nicht ein ganz einfaches Iarjibüekelcheu will- 
kommen feyn mochte, wenn es dabey nicht theuer 
wäre; und wirklich faßte er den Kutfchlufs, eia 
Werkeban fo gedrängt, kurz und wohlfeil, als mög- 
lich, feinen Landsleuten initzutheilen. Nach diefem 
Plane foll es nur die erften uud uöthigftcn Materien 
des Forftwefens enthalten, und es ill in zvreyTbeile 
oder vielmehr Hauprfiücke abgeiheilt. Der erfte ent- 
hält die Holzzucht', der andere die Hnlcficherung. 
Es heifst in der Vorrede^: „Scbriftftei'er, welche 

„meine Vorgänger find , werden ihre l.elir falze hier, 
„und dort benutzt finden, ich Ulfe fie, wie die Biene 
„den flbnig zußmmeu, um dicTclbcti nur £emrjn- 
„mktzig (für Jülich und Bergen; zu machen.“ 
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Ein wefentlichek Verdieoft hat diefes Buch um 
dieForft- Literatur, da es die ia der Bergen feben 
Mundart üblichen Namen vieler deutfeben Holzarten 
aogiebt. Der erfte TI teil ift gut genug rufum men ge- 
fucht. Wir finden jedoch dabey zu- eriunern, dafa 
der Vf. überall den Saaroen au -tief uutergebracht, 
und die Pflanz - Stämme viel zu alt — bis in das 
2Cte Jahr verpflanzt haben will. Der zweite 1 htU 
enthalt: 1) Forftabfchatzung. Der Vf. Schreibt die 
unfichere Methode des ZtiCainmcnwerfens der Probe- 
ittorgen vor. - a) Weber die Schlage und Gebaue in 
allerley Laubbölzer« , fowchl im Hochwald , als in 
Schlag- Kopf- und Bnfehholzern. Recht gut und prak- 
tisch. Die Churfiirftlich pfalzifrhe Forftordnung fün 
die Jülich - nnd Bergenfche Lander wird bey den 
einfi bingenden Stellen angeführt. J) Von den No- 
dilholzfchlagm ; eine fehr kurz abgebrochene Rubrik 
worin »ur etwa« Weniges von den Kiefern Schla- 
gen gefagt wird; weiches meiftens von der Fichte 
abgezogen ift, auf die Kiefer aber nur fehr wenig 
pafsh 4) Von der Aufficht über die Waldungen; 
nach Maafsgabe der angeführten Forfiordnung. Von 
dem Schaden, der von Menfchen den Waldungen 
zugefügt wird. Von dem Schaden, der durch die 
Witterung und Krankheiten dem Holze; und 
von dem Schaden , der von dem Viehe und von den 
Inferren dem Waide gefchieht. Von den Kennzei- 
chen eines gefunden , «nd eines kranken Baumes. 
Endlich von dem Pfänden ; Von dem Abfehätzen 
(foll heißen taxiren oder würdigen) des lilaajenholzes 
(Malterbolzes) und des ßauholzes. 

• ' - PHILOLOGIE. 

Eazanokk, auf Kofien des Vf.: Verfuch einer Ma 
gi/arifchen Sprachlehre mit einiger liinficht auf 
die Tirkiftht und andre morgen! ändifche Spra- 
chen. Zum Gebrauch feiner Vorlcfungen entwer- 
fen von Paul B ertgsznfzi, d. Phil. D. des K. Io- 
' ftituts der Mor. und fchön WilT. zu Erlangen 
ord. Mitglied«. sfiS S. g. 

Dafs die Ungern als ein afiatifches Volk, das zu- 
gleich lauge Zeit neben Perfien, und dann nahe bey 
den Chazaren uud Cubaren wohnte, fich mit den 
letzteren vermifchte, endlich auch im heutigen Un- 
gern mit Türken als Freunden, Feinden und Ober- 
herrn zu thun hatte, viel Afiatifches in Si treu und 
Sprachen haben roüflen, geficht jeder Hiftorikergern 
ein. Auch haben Philologen lüngfi bemerkt, dafs’ 
der Rau der morgenländifchen uud der uagtifchen 
Sprache ' fich in manchen Stücken , Z. E. in den SuA 
fixen, auffallend gleich kommt. Hr. B. , jetzt zum 
Frofeflbr der Philofophie nach Säros - Patak bey 
dem dortigen refonnirten Collegium beftiramt, kann 
billig für den erftea gelten, der diefe Aehnlichkeit 
genauer unterfuebt, und feftere Refultatc, als die 
bisherigen waren, ir.it Hülfe einer allerdings feltenen 
orienfalifthen Sprachkuude auffiellt. Wir können 
ihu jedoch, fo wie andre feurige Eutdeckex , uicht 


genug warnen, feine Entdeckung. nicht zu übertrei- 
ben, und dadurch in den Rudbekianifmus zu falten. 
Wer erfebrickt nicht zum voraus, wenn er hört: 
Hr. B. wolle in einem andern in 410 herausgegebe-, 
nen Werke über <Ue Aehulichkeir der ungrilcbe» 
Sprache mit den morgenländifchen , von dem Nutzen 
der erftern in der Altteftamentlicben Exegefe fpre- 
chen ! oder wenn er S. 7. folgende Stelle in dlefer 
Sprachlehre lieft: „Es ift Schade, dafs die Magyaren 
ftatt des für ihre Sprache uicht nur unbequemen, 
foudern auch unzulänglichen lateinifchen Alphabets 
nicht lieber das Arabilch Perfifch- Türkifche, nach- 
dem fie das ihrige aus Liebe zur neuen Religion im 
XI oder XU Jahrhundert abfehaflfren — gewählt und 
angenommen haben." So glaubt BlfoIIr. B. wirklich 
an eine ehemals vorhandene magyarifche Schrift, 
während es bey belfern Gefchichtsforfcheru fo ziem- 
lich gewils ift, dafs alles alte ungrifche Scbriftwefen 
blofi. aus Kerbezeichen auf Stöcken (R ovds genannt) 
heltundV So wiii er ihnen auch noch- die wenige Ge- 
meinfehaft mit weftlichen Nationen durch ein orien- 
taliiches Alphabet rauben ? Gewifs es giebt keine 
Sprache, die in einigen Worteu und Ausdrücken, 
oder einigen Stücken ihrer Wortbildung und Fügung 
nicht mit einer andern Sprache zufaromeutriflt , ohne 
jedoch mit derfelben eiuerley zu feyn. Der ehrliche 
Sprachforscher bemüht fich eben fo fehr die Aeba-, 
lichkeit, als die Verfcbiedenhcit mehrerer Sprachen 
zu zeigen: er vermeidet es, einzelnen Wörtern und 
Redensarten Zwang anzuthun, um fie feinem Syftem 
anzupailen; er weifs, dafs z. E. die perfifche und 
deutlche Sprache viele-Wörter unter lith gemein ha- 
ben, ohne dafs man beide in Kückficht ihres Ur- 
fprungs zu einer und derfelben Quelle unmittelbar, 
zurück! Uhren dürfte. Wer wird es wohl lln. B. glau- 
ben, dafs das Won gydrtti entltanden fey aus dem 
perfifchea Kardan, machen? (49) das Wort kittd, 
aus. An und dem Perfifchen do zwey (S- 7S-) nintsoder 
niutfen aus dem perhfehen Kehitfihd. h. nichts (S. 144.) 
(da der Slave noch naher fein nitfih zur Ableitung 
anbietet.) Ferner S. 155. tegnap aus dem -türkifchea 
dün- (geilem) und Dap oder Tag; bölnap, morgen, 
aus dein türkifeben Adverbium hala jetzt gleich, 
bald, und nap. Dergleichen Sachen benehmen auch 
dem, w'as in der Sache wirklich wahr fevn kihinrr, 
de» Glauben. Mehrmals hat der Vf. eine Zufaminen- 
treifung uugnkher und hebräifcher W r urzel Wörter 
angemerkt, aber er hat letztere fall durchaus nur 
mit bebraifchen Buchftaben drucken lafteo, und da. 
durch den nichtbebräifchen Lefern die Gelegenheit 
-edtzogen.feine Vfergleichungen zu beurtheilen. 

Was diefe Sprachlehre blofs als folche anbelangt, 
fo wäre fie allerdings vollftändiger geworden,' 
Wenn der Vf. die zu Wien gedruckte Arbeit der De- 
brecziner Gefellfchaft, d. h. meiftens der dortigen 
reformirten Profefteren gebraucht hätte. So z. E. 
hätte ihn das derfelben angehängte Ver^eichnifs frem- 
der in der nngrifchen Sprache vorkommentier Wörter 
belehrt: dafa die Ungern fehr viel, ja weit mehr 
von SUvea als von .Hebräern. Perfera , Türken. ge- 
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borgt haben , ohne darum ui «Jen erfteren mehr als 
zu den lerzterenzu gehöre«. Die Eintheiluug der Wör- 
ter nach dcnVocalen in 2Claff«n (n, o\ u, und e, ö, ti; 
das i gehört zu beiden) worauf allerdings in Rück- 
licht der Decliiiatiou , ConWeation u. f. w. viel an- 
k'oiniut, ift nicht fo neu, als der Vf. glaubt, und voll 
diefes Glaubens kvpyxx (vpn*x aasruft: Sie wurde in 
mehrern gedruckten und baudfcbriitiichen Sprachleh- 
ren bemerkt, und lallt her mittelmäfsigen Nachden- 
ken jedem in die Augen. Der Vf. lobt die einfache 
innere Organifarion der ungrifchen Sprache: aber er 
befchenkt uns S. 26. mit einer Erfindung, wodurch 
Ile fehr viel leiden würde, nämlich mit doppelten 
bisher gar nicht üblichen Accenten. Der Unger 
fpricht kurz oder lang aus, wie der Lateiner, hierauf 
beruht dds Wefeo des Rhythmus in beiden Sprachen, 
die Länge ift nicht verfchieden , und bisher immer 
durch den febarfep Accent (*) bezeichnet worden, 
Hr B. will nun auch einen fchweren, bisher uner- 
hörten Accent (') einfuhren , um dadurch,’ wie er 
fagt, einen eiwas niedrigem Ton , als den, wovon 
der acutus ein Zeichen Ift, zu bezeichnen, und fo 
bey Wörtern von einerley Klang die verl'chiedeno 
Bedeutung auzugebeu. Allein im wirklichen Sprach- 
gebrauch weifs man nicht, dafs legtj fliege und legtj 
fev du iu höherem oder niederen Tone auszufprechen 
feys vielmehr kommen in jeder Sprache einerley 
Kamen für verfchiedene Sachen vor, welche jedoch 
durch die Redensarten felbft beftimmt, und ohne alle 
Accente bald yon einander abgefondert werden. So 
z. E. klärt fichs bald im Reden auf, ob unter Schur.- 
tncl ein Pferd, oder rnucus zu - verftehen fey. Wir 
wftufchtea , dafs doch alle neue Grammatiker fleh- be- 
gnügten , blofs den Genius der Sprache, wie er nun 
einmahl ift, zu crforfchen und zu erklären, ohne 
ihre eigene Grilbeleyen anflatt deflelben zu verkaufen, 
oder durch Neuerungen, wobey kein allgemeiner 
Rüyfall zu hoffen weht, Spaltungen, und felbft den 
Liebhabern der Sprache Ekel vor derfelben zu verur- 
fnohen. Den Schriftftellern , nicht den Grammati- 
kern, kommt ea zu, das Alte nach und nach, ohne 
Regeln vorzufch reiben. Im Wege des Beyfpiels und 
der Ueberzeugung zu ändern. S. 50. bringt der Vf. 
eine ganz falfihe Erklärung von den Pcrfonen - Na- 
rben , die lieh In i endigen, bey. Er meynt: Ejlcr- 
lidii bedeute den Herrn von Kfterhdz, Alvintzi den 
vonAlvintz. Sehrfalfch. und zugleich unhiftorifdi, 
utad uuconßitutioneW. Die ungrifche Sprache bat 
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kein folches Etgenthodisref^it, fontfern blofs dl« Ab- 
knifft eines Mannes von einem Orte dadurch andeo- 
rer, wollen: und es foll aifo heißen; der vom E&er- 
haz, der van Alvintz hergekoinmrre: wozu der 
Hauptbeweis dieCes iß, d.afa auch viele Unadeliche 
ihre Namen in t nach Ortsnamen endigen , und kein 
Ort, ke.ine Freyßadt in Ungern ift, die nick; zu 
folch einem Nan/eu Gelegenheit gegeben hätte. Bil- 
lige Rückficht auf Kürze und auf «ualandifihe Littet 
hindern den ungrifchen Rec. mehr hmzuzufetzea. 
Immer bleibt diefe auch von ein^Syntax und eineai 
kleinen Wörterbuche begleitete Grammatik ein Haupt- 
brucbftück von den vielen, woraua künftig, wen* 
die Sprache felbft, und ihre Forfcher mehr Bildung 
gewinnen, ein gutes Lehrgebäude errichtet werdet» 
kann. 

Bamhek.s u. WüRZBuac, b. Gohhardt: M. Tulti 
Ciceronis de üfficiis Libri III. Ad fidem eptitna- 
rum editionuin in ufum germatiicae fuventutis, 
ftudlo fanientiae operam dantis, denuo ediditDr, 
Michael Leder.' 1796, XII u. 32c 8. g. 

Der Text diefer Handausgabe jft grufatenrheils nach 
Erneßi's Recenfion abgedruckt, nicht feiten mit berich- 
tigter lnterouaction. Neue Verbefferuogsvorichläge 
hat Rec. nicht bemerkt: nur die von Heufiitger find 
zuweilen in den Text gerückt, oder unter demielbeu 
angegeben worden. Dafür bat Hr. F. die Kapitel in 
kürzere Abteilungen gebracht, und ditfe mit Sum- 
tnarien verfehen, Obue Zweifel einefehr zweckmäßi- 
ge Erleichterung des Lefei>s für den Anfänger, der noch 
allzu fchr befebaftiget mit einzelnen Worten, Redens- 
arten und Wendungen, längere Ideenreihen fchwe- 
rer ouffafst und mühümer verfolgrj Die unter dem 
Texte befindlichen Noten find kurz, fparfam ange- 
bracht, überhaupt von keinem Belang. Sie erklären 
entweder einzelne Worte durch gewöhnlichere Syno- 
nymen , oder fie drücken den Sinn ganzer Stellen 
nach der Garvifchen Uebcrfetzung aus, welche Hr. F. 
ßillfchwcigend benutzt har. lieber frhwicrige Stel- 
len, die aus derGefchichte oder Phi lofuphie erläutert 
werden m Offen, mochte der Herausg. fich nicht ver- 
breiten, ut (wie er in feinem Latein fagt) tnagiflri m»* 
dien di n eceffitas in adoU fcentibus rtli n queretnr. Rec, 
zweifelt nicht, dafs diefe Ausgabe ihren Zweck er- 
reichen und den Schulen, für diefleiuiiüxhühcftümct 
Ift, nützlich fevn wird. 


A. L. Z- JULIUS 1797. 


KLEINESCHRIFTEN. 

1 ScHlst KiircsTt. Hannover, b, Hahn: Unerwartete Hui * fr/ Fin Monslrr von drey Blüttem über Sehbf und Morg"'v- 

ft, ein Schaufpiel in 'einem Aufzug von fP. Ehlert, Schau- Bunde, feitenlsugeErn ahnungen an den Sohn , und ein SeJblt- 

fpieltr. »fsS. j: S. g. (3 er.) Ein wuhlthatiger Kau faiann wird gefprach ries Emfiedlers rort drey Seite» mülies diefz wenigen 

unerwartet durch einen Bankerwe eines andern zum Bettler, Bogr 11 EtU*» helfen. Oft deklamirau die Perfonen des Vfs. 
und das in einem Zeitpunkt, wo er gerade Geld bedarf, um ln folgenden Tone: „Meine Tutjrnd fey nicht mehr, wie eine 

feinem verfchwendennen Sohne datnir sutzuhelfcn. Eigen- „Morgenwolke , oder wie der frühe Thau, dlebaldvtrfchwin- 

ttutaige Freunde fchiagen ihm allen Beyffand ab, er gebt in „den; fie fey gleich der Sentie , dt* meinen ganwn 1 ebenst -.g 

einen Wald, um lieh zu erfchieüen , und findet da eine« Ein- „erleucht..! , und jeden guten Vorf»« guten Thaieo iu 

hedier. einen ganz fremden Meufchen, duffen Schickfale auch „wir »ulhuhen und reifen laffe!'* £in andermal fiöt>: irnta 
der Lefer weiter nicht erfahrt, der ihm aber einen Beutel mit, auf Hunde jeden , auf cütea Concurffex u. t w. 
draytaufend Eoaiid’er fcheukb Ja wohl eilte nntruartne Hut- ' ' * “ - *5. 
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Jl/ojitagJ, den 3. gfnlins 179 7. 


GESCHICHTE. 

1 • • 

LoNiyi*, b. Strahan u. Cadell: Private Memoirs re- 
lative, io the laß Tear of the Reign of Leuis the 
Sijleenth ; by Aut. Fr. lirrtrand de MiAevillc , Mi- 
uiltcr oI^St3te ac tbat time. 3 Voluines. .1797. ' 
Vol.I. 4 iyS. Vql. II. 418 S. _Vol.HI. 446 S. 8- 
(Mit 5 fehr wohlgerathncn Bildniffen, Ludwig 
des \ f't, der Königin Marie Antoinette , derPriii- 
ztjjin Elifabeth , des Dauphins und der jetzt noch 
lebenden Tochter Ludwig des XVI.) 

D er Vf. diefes, für die neuefte Gefcbicbte wichti- 
gen Buches, (davon das franzüfifche .Original, 
vermuthlich nach' einem mit dem englischen Verleger 
getroflnen Abkommen, nicht im Drucke erfchienen 
ift,) .war vom Octobcr 1791 bis zum März 170a .Wu:i- 
fitr des Settvtftns , und von der Zeit feiner Kefigna- 
tion 'an bis zur gänzlichen Auilöfung der inonarchi- 
fihcn VerfaiTung. in Fraukreich, einer der Vertrauten 
des unglücklichen Königs, den das Scbickfal auser- 
kohren hatte, der Zeuge und das Opfer diefer grofsen 
- Begcbeuheit zu fevn. Er befand lieh alfo in einer 
vorthcithaficu Lage, um nicht allein Beobachtungen 
über die siufsereGeilalt der Dingt, fondern auöh über 
die verborgnem Gründe mancher wichtigen Erfchei- 
uung, in einem Zeitraum, wo fall jeder Täg dieGe- 
fchichte mir irgend einem grofsen Factum bereicherte, 
an zu fiel len; und, was er fah, bat er uns in'dicfen 
Memoiren geliefert. Auf feiner Erzählung ruht ira 
Ganzen — denn wer könnte in einem fo reichen und 
iö beweglichen Gemälde jedeu Zug verbürgen! — 
das Gepräge dar Wahrheit. Er fpricht von den Mit- 
teln, welche der Hof anweudete, um mit den Unge- 
wiuern, die ihn, umringten , zu kämpfen, oder lieh 
ihnen .zu entziehen, mit einer Offenheit, Leichtig- 
keit find Kaivctät, worin» man durchaus weder den 
Charakter eines fchlauen, noch eines leidenfchafcli- 
ehen Advocaten findet, und von den Fehlern eines 
Monarchen, deflen gute und liebenswürdige Eigen- 
febaften kein ungünftiger Schatten verdunkeln kann, 
weit mehr in dein Tone eines Gefchichtfehreibers als 
eiues Lobred uess. Noch in keiner bisher crfchicne- 
neu Schrift findet fich eine fo beträchtliche Anrahl 
authentifcher, oder doch in hohem Grade zuverlässi- 
ger Materialien um das Betragen Ludwig des XL] in 
jener kritifchen Periode, und zugleich alfo eine der 
interefläntfteu Seiten feines Charakters zu beurthei* 
len* als in diefer. 

Der Vf. ift nicht lange genug, und unter viel zu 
unruhigen Umftandon, .Minifter gewefen, als dafs er 
4 l 7 ,~~r, 


hätte zeigen können, ob er wirklich alle zur gefchick 
ten Verwaltung eines folchen Amtes erfoderliche Qua- 
litäten befafs. Einen hellen Blick und Gewandhcit 
des Kopfes würdeergewifs zü jedem Gelchäft gebracht 
haben; aber wo es auf Gründlichkeit oder gar auf 
tieffinniges Nachdenken ankam, da würde er Wahr- 
fcheinlich zurückgeblieben Xeyn. Seine eigentlich 
poiitifchen Räfonnements find ohne Ausnahme feiebt 
und flüchtig; auch hat er das Ganze der Revolution 
nie aus einem grofsen und umfaiTendeu , folglich nie 
nus einem richtigen, Gefichtspunkte betrachtet. Sein 
Buch befcbicibt eine eiagefchränkte Sphäre; aber es 
bcfchreibt fie gut. Der Stil ift, fo viel fich voy der 
(unter feinen Augen reranftalteten) englifcheu Ueber- 
fetzung auf das Original fchliefsen lalst, klar, ein- 
fach und aufpruchslos. 

, Wir. glauben den Lefern der A. L. Z. keinen 
unangenehmen Dienft zu erweifen, wenn wir einige 
der merkwürdigßen Tbatfachcn, welche diefe aufser- 
hnlb England fall noch gar nicht bekannt geworduen 
Memoiren enthalten , mit Ucbergebung vieler andrer 
von verhältuifsmäfsig geringrer Bedeutung, hieraus- 
ziehen. . ' 

Erft er Th ei l. Erfles Kapitel. Zu/Iand des 
Reichs zur Zeit der Zvfammenbertiftmg der Staude. 
Charakter Ludwig des XI'/. — Was der Vf. über die 
Vortheile., welche die Stände -Verfaramlung hätte 
.ftiften können, und über die bev ihrer Zufammenbe- 
rufung begangne Fehler fagt, ift oberflächlich und 
Unbedeutend. Den Glauben, dafs die alte Conßitu- 
tion Frankreichs die Grundlage zu allem , was eine 
freye Verfaflung nur gewähren kann, enthielt, wird 
man ihm als einem in den Parlamentsgrundfatzen er- 
zognen , ehmaligen Maitre des requetes. allenfalls zu 
gute halten. Aber weniger verzeihlich ift die tri- 
viale Verficherung, die Verdoppelung der Anzahl der 
Dpputirten des dritten Standes fey die Urfache alles 
Unglücks gewefen. Solche leere Formeln , die ein 
Ausgewanderter dem andern gedankenlos nachfpricht, 
füllte ein Mann, der fich bey einigem Nachdenken 
gewifs von dep Nichtigkeit derfelben überzeugen 
würde, nicht wiederholen. Die Verdoppelung der 
Deputaten des dritten Standes war abgefonderr be- 
trachtet nichts: die Deliberation nach Köpfen aber, 
die der Vf. wahrfcheiniich m Sinne halte, war weit 
entfernt, „8n und für fich die Quelle, alles Uuglürks 
zu ftyu, vielmehr das einzige Mittel zur Rettung, 
wenn fie nämlich von der Regierung augeordnet, Sur 
rechten Zeit uud wj t den nuthigen Modifieotione» be- 
willigt worden Wäre. Dafs die Regierung dies 101- 
terliefs, und dafs jene Form nun auf einem ganz an- 
r j 
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ic. r. IT ege eingefuhrt werden inufste : — da* war 
das «ntl't. Seid ende Signal au einer allgemeinen Rt-vo 
lutioo. — .Weit heiler ift das, wa» derVr. «her den 
Charakter Ludwig des XVI Tagt. E» war eine Bemer- 
kung, die ihm der berühmte MalesherbtS iniitheilt«, 
„dafs die gefühlvolle und zärtlkbeüeroütbsftiminung, 
weiche einen Monarchen im Privatreben und' in ru- 
higen Zeiten fo liebenswürdig' macht, ihm in gefähr- 
lichen und unruhigen Lagen oft nachtheiliger wird, 
als fclbft gawifie I.after es feyn könnten.“ % Und fo, 
fetzt der Vf. hinzu, kann man iu dcrThat fagen, daf* 
alle Fehler des König* ihren Grund in guten Eigen- 
fc hotten hatten. „Seine fch wache Seiten will ich nicht 
verhüllen. Ich werde In dem gegenwärtigen Buche 
mehr als ciue Verar.lafTung linden, über die Unenr- 
AhloiTenheit diefes unglücklichen Fürften, über fein« 
Abneigung kühne Maafsregetn in dem Augenblicke, 
wo feine Rettung darin lag, zu ergreifen, über fei- 
nen Mangel an Energie, und befonders an Vertraue* 
su fiih felbfi, — einer unentbehrlichen Eigenfchaft, 
wenn man den prüften Hauten, der immer geneigt 
»ft. denjenigen für mächtig zu halten, der mit feftig- 
keit und Würde gebietet, beherrfchen will, — zu 
jpuiioeru.“ — An allen dlefen Fehlern , folglich auch 
an allein Ungliitk, was daraus entltand, war aber, 
nach des Vfs» Verikherung, Niemand Schuld', als der 
Graf Maurepai , der in den erfton Regierung* jahren 
Ltsdwig des XVI alles anwendere, die guten Eigen- 
fchaften diefds Monarchen unbrauchbar zu machen, 
und der Blödigkeit und übdririeb'nen Befcheidenbeft, 
die in feinem Charakter lag, beilandig Nahrung zo 
geben. 1 ha fieht er daher als den crlien Urheber der 
Revoiutiou au. 

Z.iveyttS Kapitel. Ifluiijlerium des Erzbife’iofs von 
Tonhmfe u. f. f. — Der Vf. hSIt es für einen der 
gri.fsten Fehler, dbn der König je begangen hat, dafs 
er (len lln. von Cnloane verabfehiedett, »jbe er die 
Verfan. mlung der Notabein entladen batte. Er fallt 
über ditfen Minifter (mit der Verficheruug. dafs ihn 
feine prrföulicben VerhaltniiTe zu keinem Freunde dcT- 
fetben gemacht haben wurden) ein ganz andres, und 
ungleich vonheilhafteres Unheil als ihm gewöhnlich 
zu Th«ile wird. Auch Tagt er deutlich, dafs fich die 
Königin durch Brettuils Hnfs gegen Cc tonne verleiten 
liefs, diefen zu ihrem gröfsten Schaden aufzuopfern. 
B*e Unfähigkeit des Erzbifrhofs von Touloufe leuch. 
Ute bald hervor^ tim die Fehler feiner Adtriniftra- 
tion zu bedecken, faun er das berüchtigte Project der 
Cour p'.cniere aus, welches die Parlamenter und die 
ganze Nation empörte. BertranJ wat zu diefer Zeit 
Intendant von Bretagne: der Gouverneur diefer Pro- 
vinz war der Graf Thiard , ein fanfter und liebens- 
würdiger, aber unwifTeudcr und feinem Pollen 
fchlechterdings nicht gewachsncr, Mann. Dcrfihwcr» 
fte Tbeil des ihifslicben Gefchäftes, das Parlament 
vön Bretagne mit den anftöLtgen Neuerungen bekannt 
zu machen, mufstc alfo auf den Intendanten fallen. 

Drittes, viertes, fünftes Kapitel. In diefen Ka* 
pitcln erzählt der Vf. die Gefchnjite der Unruhen,; 
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welche die Nachricht von den Unternehmungen des 
Priocipalruinifters in Rennes verurfachte, und die bc 
kaondich eins der erften Vorfpiele der grofsen Bege- 
benheit waren. Da diefer Theil der Memodren, ob- 
gleich inauchc intereffanteParticulbriraten darin Vor- 
kommen, die Hauprgefchiehte der Revolution eigent- 
lich nicht acgelit; fo halten wir uns dabey nicht auf, 
und gehen zu den wichtigem Abfchniueu über. 

V . 

Sechstes Kapitel. Am 9. Julius t "38 hatte der 
Vf. Rennes vertäuen : bis zum December diefes Jahres 
nährte er noch immer die Hoffnung zur Beruhigung 
feiner Provinz etwas Gutes in Verfailles zu fUftcn : 
am 6. December übergab er feine Resignation auf den 
Iritendantenpoftcn. — Nun richtete er feine ganze 
Aufmcrkfjinki.it auf die Eröffnung der Standever- 
famnilung, und reichte im Monat junius >789 ä»n«n 
Plan eiu , naih welchem der König ganz, auf die alte 
Weife diefer Verftinmluog, die gleich nachher. dem 
Schickfal Frankreichs eine neue Wendung gab. eini- 
ge VerbelTerutigerj tufagen, einige.Berechnuugen vor- 
legcn , und fie den folgenden Tag kurz untj gut ent- 
laßen füllte. Diefes Piau fcheitst keiner grofsen Au f- 
iiicrklarakeit gewürdigt worden zu feyn, und ver- 
diente fie auch nicht. . F.r zeigt bioft, wie iiufserft 
fehlerhaft Männer von Einikhren und Veriiaud da- 
mals noch die wahre Lage der Dinge beunheileu 
konnten. 

.Siebenter Kapitel. Ueber Necket. Das beleidi- 
gende Motto: ■*' 

Jgiotemr adrett , Mitiijlre Jan t mont*. 

l)t rien U jit de l'or , et d\» emptwe t‘ f*. 

verräth fchon , was in diefera Kapitel ungefähr zu 
fuchen ift. Die vornehmftrn Uroftande des öffentli- 
chen Leben* diefes Miaifters werden hier, freylich 
nicht in die vortheilhafteften Gefichtspunkte "r (teilt, 
durchgegangen , und mit feinem Betragen beym Aus- 
bruche der Revolution verglichen. NeueTbatfachen 
oder Anekdoten lernt man au* diefer Ueberfi<br nicht. 
Bie einzige, welche derVf. erzählt, und welch« die 
übertriebne Empfindlichkeit Necker's gegen öffentli- 
chen Tadel charakreriiiren foll (dafs er fich nämlich, 
al# ihm der Graf Vandrmil, den er zum 'erftenroale 
fah, zufällig fagte, der Graf l.aurogais habe ein Pam- 
phlet wider ihn gefchrieben, fo frhr vvrgelVen Bäfte, 
auszurufen: f Carum mujs ith ein Himjler feyn ! Wie 
glücklich tiare ich, wenn ich ihnrtium Dolch ins Herz 
ftofsen konnte!) ift von einer folchen Art, dafs fie. 
obgleich dieNainen geneiint find, uothwendigZwei- 
fei gegen ihre unbedingte Wahrheit zurü. klaffen 
mufs. — Die fcliärffte Kritik* fallt auf die Schritte, 
die er in Anfehung der Repröfentation de* dritten 
Standes und der Declaration Vom 73. junius thar. 
Sie kanu deni . welchen fie triffr. nicht’ frhr fchmerr- 
baft feyn, weil fie hinlänglich beweifet. dafs der Le- 
heber derfelben de» Gege:<ftand viel zu wenig durch- 
dacht hatte. — Dafs Aecker noch nach feiner ’Anr&dt- 
kunft (im Monat Julius 1789) das Schickfal der gan- 
zen Nation in feiner. Hand gehabt habe,, ift eine He- 
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banptung, gegen welche die Tha* fachen laut genug 
fp rechen. — Uebrigeus ift das allgemeine Unheil, 
welches der Vf. am Schluffe diefes Kapitels über Se- 
iher ousfp riebt, viel weniger hart, als man es nach 
dem Anfaogs herrschenden Tone hätte erwarten Tol- 
len , und fo gemkfsigt, dafs es vielleicht der Wahr- 
heit fehr nahe liegt. Der Vf. fpricht von den Ura- 
fianden, unter welchen diefer Minifter im J. 1700 
Frankreich verladen tnufste, und fahrt nun fort: „So 
traurig endete die minifteriellc Laufbahn diefes au- 
foerordentlithen Mannes,, deffeo Fehler Frankreuh 
fo theuer zu ftehen gekommen find. Ich Tage feine 
Fehler, nicht feine Verbrechen ; denn ob ich mir gleich 
den Vorwurf nicht machen darf, auch nur einen Au- 
genblick das geriuglte günfiige Vorurilioil für diefeu 
Mann gehabt zu haben; fo keime ich ihn doch hin- 
länglich , tiw ft fl überzeugt zu fei)t: . dafs er das Höfe, 
was er durch feine Maaürefeln lüftete, uie ab ficht- 
lieh that und davon', dafs er es ftiftete, nicht die ge- 
ringfle Ahndung hatte, leb tadle nur feine Eitelkeit, 
und feine ausfeliweifende Meynuug von fi, h fclbft. 
Er glaubte fo feit der gefchicktefte Minifter zu feyn, 
der je exiftirto, dafs er es für eiue Zurvckfetzpng ge- 
bäVteo haben würde ,>fich mit Stillt) und Colbert ver- 
glichen zu fehen. Er bildete fi<Ji ein, alle grofsen 
Eigenfcbaften der gröfsten Miniller, ohne die Fehles 
dcrfclben in fich zu vercinigeu. Diefes Vertrauen 
auf feine beyfpieilofeu Talente ilüfste ihm den Ge- 
danken ein, -Frankreich eiue neueConüitution zu ge- 
ben. Er war völlig überzeugt, dafs die hefte Con- 
ftitution diejenige wäre, welche einem Minifter, wie 
er, den atHgrbreitetßen und daurendften Einfiufs 
fieberte u,’ T. f. — Ihm mOlfen die Uuglücksfslle der 
Revolution vorzüglich zugerethnet werden; aber 
blofs feinet; Unfähigkeit und Eitelkeit,- nicht feinem 
böferr Willen. Ich bin eben fo weit entfernt, mit 
NrcArrfiRewunderern zu glauben, dafs er der- grüfste 
aller Minifter- war, als mit feiuen Feinden, dafs er 
es darauf angelegt hätte, die inonurchifehe Y-orfalfutig, 
den Adel und 1 die üeißiichkeit zu vernichten, weil 
er fclbft aus einer 1. «publik . aus dem Rürgerßande, 
ued von proteftantifchen Aeltern abftammtc. Die 
Nachwelt, die ihn ohne Vorurthcil beurtheilen kann, 
wird ihn für einen folbftfücbtigen , ehrgeizigen, und 
ekeln Mann, deftVn Tugend noch mehr in Worten 
und äufserm Gepränge, als in der Realität lag, erklä- 
ren, für «tuen Quackfalbcr iu der Politik und in der 
Moral, der aber fo ehrlich zu Werke ging, dafs er 
allemal litirfeibfr zuerft durch feine Qoackfalberey 
täu fehle. ; — Fünfzig Jahre /rüber würde feine Ad- 
ministration dein Lande eben fo wenig nacluheilig 
geworden feyn., als es Mesmer’s Magnetismus Leu- 
ten von Verband und Grumllarzen werden konnte.* 4 - 
Achtes Kapitel. Der Vf. fcheiut iu der erften 
Periode der Revolution ein ganz ruhiger Beobachter ge- 
wefen zu fey u : die Sparfamkeit feiner Bemerkungen, 
über diefe Periode erregt fogur den Verdacht, dafs er 
dtn grofsen Begebenheiten derl’elheu nicht einmal die 
nngvltrengte Aufmerkfamkcit, die man von einem 
Manne in ffciner Lage fodern konnte, widmete. — 


m 

Im May 1791 liefy ihm der König, als Flenriett aur 
dem Miuittcrium trat, das Departement der Marine 
anbieten : er fclilug es aus, weil ihm feine Colleges- 
nicht gefielen , und wünfebte. fich zeitig genug ztr- 
diefem EntfchlufFe Glück, da er ihn der peinlichen 
Situation überhob, in welche ihn die bald darauf er- 
folgte Fltlcht des Königes geworfen haben wilvde. — 
Er itand fchou zu diefer Zeit in genauer Verbindung 
mit dem Minifter Jh’o.itmori.? , delTeu Charakter t c 
hier fo treu, als er vielleicht noch nie vor dem Pu- 
blicutu aufgeftelit worden iü, fcliiljrrt. „Man Ilgt 
es diefem Minifter, “ Tagt es, . „zum Vorwürfe ge- 
macht, dafs er mit vrrfehiednea Mitgliedern' </<s Ha- 
len Seite, io einer verdächtigen Vertraulichkeit leb 
te. Aber gerade diele« Umfiaud habe icli von jeher 
für einen der ll.ükrtcu Bcweil'e feiuer grolsen-Ergc- 
beobeit gegen den König gehalten. Ich Wulfs, dafs 
er die Meyuungen diefer Deputicten verabfclieute, 
dafs er ihren Charakter verachtete,, und dafs er fielt 
aus keiner andern UrfeiD, als uro ihren Geflammten 
eine günftige Richtung zu geben , tr.it ihnen in Ver- 
blödung letzte. Der König billigte diefes fchwathe 
und fchwankende Verfahren ,, v. ei 1 er aiiLMafsregelu 
diefer Art rin zu großes Vertrauen fetzte. Sie konn- 
teu vielleicht hier und da einen unbedeutenden Vor- 
theil ftifeen; aber Moittmorin erkauft« diefen Vor- 
theil. durch die Meynung von feiner Denkungsart, 
die er im Publicum rege machte, zu tbeuer. Natür- 
lich mufste das Betragen, des Miuifters einem jeden 
zweydeu tig, wo nicht gar verrätherifeh , erfcheinen, 
der es nicht, wufste , in welchem Grade er an tfenr 
Könige hing, und dafs er dicfeiu Monarchen, da er 
ihm einmal durch Muth und Fertigkeit, die ihm felblF 
mangeltet! . nicht dienen koeftte, wen i^ftens auf je- 
de Art und Weife, die mit feiner Schwäche verein* 
bar war, beyftchen wollte. War« Montmorin in ru- 
higem Zeiten, oder in GcfeHfehaft mit Mein: er rv von 
fefter Denkungsart und Stärke der Seele. Minifter 
geworden ; fo würden die fchümmen Wirkungen 
feiner Schüchternheit, durch feine ausgebreiteten 
Kennrniffe, feinen richtigen und fcharfea Vcrftand’ 
und feine geprüfte Redlichkeit reichlich ausgeglichen 
worden feyn." 

Neuntes KnpitrL Am 2>teo September rroi. 
liefs der König dem Vf. abermals, durch Jilohtmatitt, 
das Miniftcrium der Marine nnbieten. Er' weigerte 
fich eine Zeitlang. Der König fchrieb felbft on ihn: 
Er entfchuldigte fich von neuem. Endlich ftigttr der 
König zu .Vontmorin: „Fragen Sie doch den Hn. Ber- 
ten ml, wo ich meine Minifter hernehmen, und twis nus' 
mir werden fall, wenn Männer, wie Er, die fich für 
meine Freunde ausgeben, mich verhorn ?“ Diefe rüh- 
rende Aeufserung befiimmie B- augenblicklich". Am. 
tften Ovtober wurde er zum erftenmnle beym Könige 
ejngeführt. Er befchreibt rbrfe Zufiiininenfeuaft fa 
einfach und' freymüthig, dafe mso feiuer Erzählung 
Glauben beyroeffen roufs. Er bat den König, ihm 
feine Gcfinnungen über die neue Coa/Htuiion , und 
den Plan, den er zu befolgen gedächte,, zu eröffnen.- 
Ludwig XVI- gab ihtn folgende merkwürdige Aut 
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wort: „Ihr Verlangen i ft billig. Hören Sie «lfo , was 
ich hierüber denke: Ich bin wcir entfernt, diefeCon- 
fiitutiou für ein MeifierdUck zu halten. Ich glaube, 
dafs fie grofsc Fehler hat, und dai's vielleicht man« 
che diefer Fehler hatten verbellt!« werden können, 
wenn es mir erlaubt gewefen wäre, meine Bemer- 
kungen darüber zu machen, Davon iit aber jetzt 
nicht mehr die Rede. Ich habe'gefchworen, dicCou- 
flitutiou, fo wie fie einmal iß, aufrecht zu halten, 
und ich hin enifchloffen , fo wie es meine Pflicht fo- 
dert, diefan Eide treu zu bltiben-, überdies bin ich 
überzeugt, dafs eine genaue Beobachtung deh-L'on- 
ftitution das beftc Mittel ift£ die Nation damit be- 
kannt zu machen, und dieVernnderungen zu bezeich- 
nen, die zwcckroäfsig fevn möchten. Ich habe keinen 
andern Plan , und kann keinen andern Plan haben, atj 
diefen. Ich werde gewifs nicht davon abgehen , und es 
ift mein U'unfch, dafs auch meine Mivijicr denfrlben 
beobachten /eilen.“ — Hierauf ging Bertrand einen 
Schritt weiter, und fragte, ob dies auch die <3efin- 
uuug der Königinn fcy. „Vollkommen ,*• antwortete 
ihm der König, „Sie wird es Ihnen felbtt beftati- 
gen.“ Gleich nachher wurde er ins Zimmer der Kö- 
uiginn geführt, die ihn, nach einigen gütigen Aeofse-, 
rungeo über feinen Entfchlufa, folgendermafsen an- 
redete: „Der König hat Ihnen feine Gefinnuugen er- 
öffnet. Glauben Sie nicht, dafs der Plan, feinem 
Eide treu zu bleiben der einzige ift, den er fielt zur 
Riehtfchnur nehmen kam)?“ B. bejahte die Frage. 
‘„Nun,“ fuhr dre Königin fort, „fevn Sie verfirherr, 
dafs nichts uns in der Ausführung unferes Vorhabens 
Boren full. Wohlan! Faffen Sie Math! Mit Geduld, 
Standhaftigkeit und Rgharrlichkeit werden Sie viel- 
leicht finden , dafs noch nicht altes verloren ift.“ 

Zehntes Kapitel. Wir übergehen in diefem und 
den folgenden Kapiteln, das, was die Departcments- 
verwaltung des Vfs. und feine VerhaltnilTe mit der 
National- Verfammlung betrifft, da diefe Gegenftan- 
de ohnebin fchon bekannter find, und zeichnen nur 
dolche Anekdoten aus, die wirklich zur geheimen 
Gefcbichte diefes Zeitraumes gehören. — Alsesent- 
fchieden war, dafs der Miniller Montmorin das De- 
partement der auswärtigen Angelegenheiten nieder- 
legte, kollere es nicht wenig Mühe, ihm einen 
Nachfolger zu febaffen. De Mouflier, damals Ge- 
ßindter iu Berlin, wurde zu diefem Pofteu beftimmt; 


aber die herrfchenden Mitglieder der Legislatur er 
klarten fuji fo heftig, wider ihn, dafs man diefes Vor* 
haben »ulgeben inutste. Nun fiel die Wahl auf den 
Grafen von 4 Segur, der fie auch atir.ehm, zum Un- 
glück aber gerade an dem Tage vftr dem, der zu fei- 
ner F.iuführung ins Minifterium beftimmt war, die 
gefetzgebende Verfammlung besuchte, dort einer 
aufserll anftöfsigeu Scene, wovon der Krieges -Mi- 
niftcr Dn/'ortail das Opfer war, bc; wohnte, und da- 
durch fo empört wurde, dafs er feinem EntfckiufTe 
zur Stelle wieder eutfagte. Hierauf erging der Kuf, 
nach Moutinorin's Vorfeh'age, an Bart hei etnu, damals 
Gefandrcn am I.ondncr Hole; »uib diefer fcblug ihn 
aus, and der König fuh fich eudlub genüthiger, dem 
unglücklichen LeJJart, der bis dahin Miniller des 
Innern gewefen war, die auswärtigen Angelegenhei- 
ten zu übertragen. — Die Stelle des Kriegs- kliui- 
fters wurde zu eben der Zeit durch Dvportail’s Kc- 
figuation erlediget, und Louis Narbonne würde zu 
diefem Pollen in Vorfrhlag gebracht. Der König heg. 
te eine eiitlcliiedne Abneigung gegen, diefen Mann: 
aber die Freunde deffelben hatten den Siegelbewahrer 
( Dopet f du Tertrr) und den Miniller Leffart, zuletzt 
lelbil Montmorin fo lehr für Nnrbonne eingenommen, 
dafs der König endlich weichen mufstn. Die Schil- 
derung, die der Vf. von diefem Minißer Trntwirft, 
iß nicht die vortbeilhnfu fte. Er firebte nach Popula- 
rität, und fuchte fie uro jeden Preis zu erlangen; doch 
war es nicht. Lull zu fthaden, fondern nur Eite* 
keit und Leichtfinu, wodurch er fchodete. Als er 
feines Sieges fchon gewifs zu fevn glaubte, „verlang- 
te er, durch feine natürliche Eitelkeit, und die 
Kathfchlage der Frau von Stael, nufgemuntert, eine 
Privat- Audienz, bey der Königinn,“ und legte ihr 
einen Plan vor, nach welchem die Ernennung eines 
bey der Nation und der trefetzgebenden Verfammlung 
beliebten Mannes zum Premier - Minifltr , das ficher- 
Ite Mittel feyn füllte, die Monarchie zu retten. Ala 
die Königinn nach verfchiednen Expotlulationen end- 
lich wiffen wollte, wem er denn eigentlich diefe gn>- 
fse Stelle zugedacht hätte; fo nannte er — fich felblL 
„Die Königinn brach in lautes Gelächter aus, und 
fragte ihn: ob er den l'erfland verloren hatte? Dies 
brachte ihn nicht aus derFaffung, ob er gleich zuletzt 
mir gutinülhiger Relignation Verzeihung für die gan- 
ze Scene erbat. 

(Die Fvrtfrtzung felgt.) 


KLEINE SCHUFTE N. 


HfcOlMOsiAHRTttEir. Bamberg : Difl.de/reiinhnutialh 

tat. Pracf. Elia Mama de Beider. Auctor Georg. Mich. Weber, 
Bambertf. Phil. Doct. 1 7«. — Der Hr. V. und jeui?e Re?. 
R*ih f f eher vertheidigi in diefer Strettfchfifi die natürlich« 
I rev heit aller urbar gemachten Aecker vom Zchendeu, fo lange 
das Recht dazu nicht befouders hergebracht worden fev. Er 
zeigt , dafs d is Recht , den Zehnten von den Noraüickcm r.u 
rudern . weder dem Landesherrn als ein Regale, noch dem C‘e- 
ru., uoch dem Guuhcrrn, noch aut» demjenigen, der die 


allgemeine Zehendgerecbtigkeit in dem Diftrict habe , luReht. 
fondern dafs diele Aecker Geb in dem Recht drr natürlichen 
Freyueit von Zvhenden befanden und die BeluguifSa auch von 
ihnen den Zvhenden ?u lodern , erR duteli einen bcfotide--» 
Rvchtstitel miille !v reebracht worden feyn. Vollkommen befrie- 
digend hat er d,c Ere)hcit geeen I.andeshemi, Cent* undGnis- 
hvrrn errettet; aber der Anfpruch des dreimaturit niverfmii 
bleibt Rec. noch lehr wichtig. Schartdnn, Fleth und Litera- 
tur kciumufs zetcuneu dt« Schrift des Vf. zu ihrem Vurchcu aus. 
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GESCHICHTE. 

London , b. Strahan u. Cadrll : Private Menwirf re- 
lative to the laft Tear of the lleign of Lewis the 
Stxteenlh ; by Jnt. Fr. Bertrand de Moleutlle, etc. 

» . 

(Fortfctzung 4er in t vorigen Stuck abgebrochenen Recenfton.) 

E Uftes Kapitel. Der König ernennt den Parifer 
Stadtprocurator Cahier de üervilU zum Minister der 
innern Angelegenheiten. Cahier Uder Bertrand, und 
die übrigen Minifter zu einem Mitragsmahle ein, «»• 
bey fich Petbton , und andre Mitglieder der Muniti- 
palitat befinden. „Ich richtete meine ganze Aufmerk- 
samkeit,“ fagt der Vf. , ,.auf Petition, von dem der 
König und dieKöniginn damals günftig dachten, und 
dem Jte bey der. Mairewahl den Vorzug vor La Fayette 
gegeben hatten. Wir f;> selten Rillard mit einander, 
und Ich war eine Zeitlang allein mit ihm. Seine 
FbyGognoinie, die auf den erllen Anblick etwas off- 
nes und angenehmes hatte, war. bey näherer Unter- 
fuchung, nüchtern und ausdruckslos. Seine gerin- 
ges Kennt nifTe, und fein fcluverfälliges Gefpräch, das 
ve anders a ?s hoch ft gemein , oder lächerlich hoch- 
trabend war. verleitete mich , ihn als einen keines- 
reg« gefährlichen Mann zu betrachten. Ich bildete 
mir fogar ein, dols.jBau ihn durch einige Schmeichc- 
leyeü für den König gewinnen könnte. Der Erfolg 
bat gezeigt, wie fehr ich mich in meinem Urtheil irr- 
te: und noch jetzt kann ich- nicht ohneVerdrufa dar- 
an zurück denken, dafs irh mich von einem Burfchen, 
wie diefer war. hiotergehen liefs.“ — UindiefeZeit 
exiiefs die gefetzgehende Verfammlung das Decret, 
welches von den ungefebwornen Friedens einen neuen 
Eid verlangte. DrrVf. drückt fich über die U^ünuun- 
gen Ludwig des XVI in Anfettung alles delten, was 
die Religion anging, eben fo aus, wie andre, welche 
ihn näher kannten. Die Minider waren alle von der 
Nothwendigkeit, das neue Dccret zu verwerfen, über- 
zeugt: Cnliier nahm fich aber die Frcyheit, dem Kör 
t»ige bey dieferGelegenheit vorzudellen, dafser einen 
guten Eindruck machen würde, wenn er fowohl als 
dieKöniginn, fich zu ihrem Privatgortesdiende confti- 
tuthueller Prießer bedienten. „Kein, mein Heer, 
Kein!“ fagte der König mit Fedigkeit, „über diefen 
Punct verbitte ith alle Vorüelluugen : da die Freyhelt 
des Guitesdieufies allgemein bewilliget iß , fo habe ich 
ebos fo gerechte Aofprüche darauf als andre.“ — Das 
gut* Vernehmen zwifchen Bertrand und der Legisla- 
tur konnte nicht von langer Dauer feyn; der Sturm 
brach bald aus; aberE. . der klug genug gewefen war, 
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die Conßitution forgfaltig zu ftudiren, und jeden fei r 
Der Schritte darnach abzumelfen, nahm fich vor, uicht 
gleich auf den erden Aufall zu welchen, und fetzte 
diefen Plan wirklich mit vieler Entfchlofienhcitdurch. 

' Zwölftes Kapitel. Bezieht fich grofstentheils auf 
die Streitigkeitcu desVfs mit dergefetzgebenden Vcr- 
fammluug. — Folgender kleine Uindand verdient be- 
merkt zu werden: Bis zum November 1791 war dein 
Könige ein geringer 'lheil der Civillifie (monatlich 
75,-oo Livres, aifo noch nicht der 2ite Theil) in baa- 
rem Gelde bezahlt w orden. Zu Ende des November 
erklärten die SchatzcommifTarien . rfafs fie au<,b diefe 
Zahlung künftig in Affignaten Leiden mjifsten. Der 
König klagte imCunfeil, dafs er uicht mehr to Louis- 
dor zu feiner Difpofition hatte. Bertrand eibot fich 
insgeheim ihm Geld zu verfchaffen ; der König nahm 
das Anerbieten an, „um einige feiner alten Diene#, 
die er immer in baarem Gelde bezahlte, fernerhin be- 
zahlen , und bisweilen der Kuniginn und feiner Schli e- 
ßer, einige Affignate gegen Gold au storch fein zu kun- 
nen.“ B. war- fo glücklich , ihm bald nachher 40c« 
Louisd'ur zuzuftellen. 

Dreyzehntes Kapitel. Bey weitem das merkwür- 
digfte darin iil eine Anekdote, die den Herzog van 
Orleans betrift. Man hatte diefem Prinzen fchon un- 
ter Tltevenard's (des Vfs Vorgäogers)Minilteriuiu, den 
Rang eines Admirals angeboten. Er nahm ihn an, und 
dauere bey diefer Gelegenheit dein Vf. einen Hcfuch 
ab. Er leitete das Gefpräch auf fein Verhaltuifs ge- 
gen den König. „Ich bin fehr unglücklich,“ — fc r ;te 
er, „und ich habe nicht verdient es zu feyn. Man 
hat mir taufend Abfcheulichkeiten zurl.ad gelegt; au 
denen ich durchaus unfchuldig bin. Viele haben Ver- 
dacht gegen mich gefchöpft, weil ich diejenigen, die 
-mir. Verbrechen , welche ich wirklich verabfeheue, 
zur Lad legten, keiner Widerlegung würdigen woll- 
te. Sie lind der erde Minider, dem ith diefes fage, 
weit Sie der einzige find, defien Charakter mit im- 
mer Zutrauen ein Höfs te. Sie werden bald Gelegen- 
heit haben, fich zu überzeugen, ob mein Betragen 
mit meinen Worten im Widerfpruch liehen Wird.-* 
B. gab ihm den Rath, diefe Gclinnungen dem Könige 
lelbß vorzutragen, und der Herzog befchlofs, am 
folgenden Tage bey Hofe zu erfcheinen. Der König 
empfing ihn wirklich, hatte eine Unterredung von 
einer halben Stunde mit ihm, uud war fehr zufrie- 
den, „Ich bin Ihrer Meynung,'* - — fagte er z« />., 
der ihm den Tag zuvor verliehen hatte, der Herzog 
habe ihm fein Mifstrauen bey nahe benommen, — „dafs 
Er aufrichtig zu uns zurückkehrt, und alles, was in 
feinen Kräften lieht, an wanden wird, um das Uebrl 
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wieder gut zu machen, welches in feinem Namen be- 
gangen worden iß, und woran er vielleicht nicht Jo 
viel eint heil gehabt hat, als wir geglaubt haben." Am 
nach ftfolgctiden Sonntage zeigte fleh der Herzog beym 
Leiter des Königes, wurde aber von den anwefeuden 
Flofleuten und Koyalillen aufs fthrecklichfie empfan- 
gen.“ Man dräugte ihn von allen Seiten, trat ihm 
geflilTenttich auf die Fdfse, und fiiefs ihn nach der 
Thür zu. Als er in das Zimmerder Königinn trat, w r o 
die Tafel fchoti gedeckt war, rief mau ihm ganzlaut 
entgegen: Lafst Niemanden den Schütleln zu nahe 
kommen! um dadurch zu verliehen zu geben, dafs 
ErGift hineinwerfeu möchte. Er raufste fich zurück-- 
ziehen, ohne irgendjemanden von der königlichen 
Familie gefeben zt haben. Man verfolgte ihn bis 
■auf die Treppe: indem er hinunter ging, /puckte ihm 
einer der /lause f enden auf den Kopf. Er eilte aus dem 
SchlofTe, aufser f:ch vor Wuth, und überzeugt, dafs 
der König und die Königinn diefen Schimpf veranßal- 
tet hatten, von welchem iie gleichwohl nicht das ge» 
ritigde wufsten , ur.d der ihnen , als fie davon hör- 
ten , im höchften Grade unangenehm war. Von dem 
Augenblicke an fchuur er dem Könige und der Königinn 
mneerfuhutiehen Hafs." Der Vf. war Augenzeuge dic- 
l'er, bisher wenig oder gar nicht bekannten , uudge- 
wifs lehr yitcreilanten Thatfachc. 

Vierzehntes Kapitel. Streitigkeiten über den Zu- 
fland von St. Domingo. Der Vf. liefert bierdieRedc, 
welche er über diefen Gegeufiand in der gefetzgeben- 
den Verfammlung ablas. Sie macht ihm alle Ehre: 
da lie aber fchon in den Zeitfchriften zu linden iß, 

f© halten „wit* uns hier nicht dabey auf. 

\ _ 

Zweyter Tlieil. Fünfzehntes Kapitel. — In 
einer der Verfammhtugen des Staatsrathes , die der 
König zu diefer Zeit lehr regelmäfsig hielt, las der 
Minifter Cahier de Gerville den Entwurf zu einer Pro- 
clamation, wegen der allenthalben im Schwange 
gehenden Räuhereven , Mordthaten, und andern Ver- 
brechen, denen Jie Befcbuldiguttg des Ariftokraris- 
mus zum Vorwände diente, ab. ln diefem Entwurf 
kam die Stelle vor: „ Solche Ausfchweifttngen unter- 
brechen die ülückfeligkeit , welche wir jetzt geniefstn." 
Indem er diefc Worte ausfprach, fagte der König: “ 
..Dir Stelle tnnfs geändert werden." — Cahier liefet iie 
noch einmal , und antwortet ihm: „Ich finde nichts, 
was zu andern uäre, Sire!" Hierauf erwiedert der 
König mit 'fühlbarer Bewegung. ..Laffen Sie mich 
doch Dicht 'von meiner Glückfeligkeit fprechen! folche 
Unwahrheiten kann ich nicht begüüfiigea. Wie kann 
ich glücklich feyn, da Niemand in Frankreich es iß. 
Nein, mein Herr, dieFranzofen lind nicht glücklich : 
ich fehe es nur nllzudeutlich. Ich hoffe, Iie werden 
es künftig feyn, und ich wünfehe es fehntichß. Wenn 
diefe Zeit gekommen feyn wird, alsdamr werde ich 
auch glücklich feyn, und rnirh nicht weigern, es öf- 
fentlich zu bekennen.“ Der Vf fetzt hinzu: „Es war 
ein merkwürdiger Zug im Charakter des Königes, 
«).,r- feine natürliche Schürf teroheifc, und die Schwie- 
rigkeit, mit der er Geh gewöhnlich ausdrückte, ganz 


verfchwand, wen a von der Religion , von den Be- 
dürfnifTcr» des Volkes, oder von der Glücklclrgkeit 
des Landes die Rede war. folchen üelegeuhei- 

tcu fprach er jedesmal mit eiuer Geläufigkeit und 
Energie, die jeden (eiuer Mäuifter . der die gemeine 
Mejuung von der Eingefchränktheit feiner Fähigkei- 
ten iiiitBracbtey in Erltauneu fetzte. Ich behaupte 
nicht, dals Ludwig XVI ein Genie war: aber davon 
bin ich überzeugt, dafs feine Anlagen weit über das 
Mittehuafstge htuausgingen , und dafs eiue gute Er- 
'ziehung aus ihm einen der beßen Könige gemacht .ha- 
ben würde.“ 

Sechzehntes Kapitel. Die Frechheit der Journali- 
fien in ihren Angriffen gegen den König und die Mi- 
nißer ging von Tage zu Tage weiter. Klarbonne über- 
nahm es , die Herausgeber der beiden im meilten ge- 
lefenen Zeitfchriften des L'atriote FratifOis, und der 
Chronique ( Brijfot und Condorccl) zu gemafsigtern Ge- 
ftnuungeu zu bewegen; die Fojge feiner Negotiatiop 
war aber blofs, dafs man ihn verfchonte, und die 
andern deßo arger tnifshandelte. Brijfot batte fleh in 
einem feiner Blatter (o grobe Aufalle gegen den Kö- 
nig erlaubt, dafs B. es für nöthig hielt, den öffent- 
lichen Ankläger gegen ihn zu excinTen. Die Sache 
warfchon eiugeleitet: aber der Köuig und die übri- 
gen Minilter wollten nicht bcyfiitnmen. Die Journa- 
lilien falten nun klar, dafs iie invioiabcj waren. 

Siebzehntes Kapitel. Am 6ten Februar (1792) 
fchreibt Condorcet, als Prälident der Natioualver- 
famtulung, einen Brief an den König, der ihn mehr 
als alle bisher erlittne'Befchimpfungen empört. (Die- 
fer brutale Brief bezog fich auf die Art und Weife, 
wie die Deputationen der gefetzgebenden Verfamm- 
lttng beym Könige aufgenommen werden füllten). 
Die Miptfter berathfehtagen über diefen Brief: fie fin- 
den ihn alle empörend: aber B's Vörfchlag, darauf 

zu antvvorteu, und die Verfammlung zurecht zu wei- 
fen, wird dennoch verworfen. — Kurz nachher hol- 
ten die Minifier, immer mehr von der Nothwendig- 
keit, den Eiußufs des Königes zu verltärken , über- 
zeugt» untpr lieh eiuen Rath über die Mittel, zu die- 
fein Endzwecke zu gelangen. Es wird befchlöffen, 
dem Könige eine l’artey in der gefetzgebenden Ver- 
rammlung anzuwerbeu: aber Ih’arbonne rerräth das 
Gcheimnils noch an demfelben Abende: die Dcputir- 
ten, auf welche man gerechnet hatte, werden fcheu, 
und der ganze Plan zerfchlägt fich wieder. Dies Ver- 
anfafst eine förmliche Spaltung zwifchen Narbonnc 
nnd Dertrand. 

Achtzehntes Kapitel. DerKriegsminißer läfst di* 
Generale Rocliambeau, La Fayette und Luckner nach 
Paris kommen. La Fayette fucht den Vf. zu bewegen, 
dafs er feinen Abfchied fodre. Da dies B. nicht, will, 
upd der Bruch zwifchen ihm und Narboitne immer 
gTöfser wird ; fo alfectirt der fetz rre, die Ablichr zu 
refigniren. Hierauf erfcheinen io den Zeitungen 
drey einander ganz ähnliche Briefe von den drey Ge- 
neralen, die ihre Heftürzung über diefen Entfchlufs 
äuftern. Der ülinißer antwortet öffentlich, er ent 
tage demfelben. über nun werden die Generale felbft 


So 
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Inn«?, da ft föarbdniü fie mit hach Paris kommen lief*, 
um ficb durch fie auf feinem fchwankeuden Porten zu 
behaupten, und beklageu ßch darüber fogar gege* 
den König, \ 

Neunzehntes Kapitel. Die' Mmiftcf befchllefse« 
unter lieb, dafs der König den Kriegsroinifter Nar- 
bo.ne fogleich entlaßen foH v- von der ändert Seite 
aber finden fie es nöthig, dafs Uertrand auf feinen, 
Porten Verzicht thue. Diefer refignirt, Und Klarbonne 
erhält reinen Abfchied. B. entwirft eine traurige 
Schilderung von der damaligen Verlegenheit de* Ko‘ 
niges. „Er befand lieh in der traurigen Nothwen- 
digkeit, ein neues Minifterium Zn formiren. Zu einer 
Zeit, wo er nicht .die Macht befafs, einen einzigen 
Menfchen zn ernennen, auf den er Vertrauen fetzen 
konnte. Die Gefahren welche ihn umringten, ent- 
gingen ihm nicht* und er fing an, Aengftlichkeit über 
feine Lage blicken zu laiTeu. Anftatt der Gleichgül- 
tigkeit und Verachtung, womit er bisher alle ihm an- 
gethaue Befchiinpfuugeu erduldet hatte, fäh Ich Kum- 
mer und Bertürzung fehr deutlich aut feinem Gefleht, 
als;ich die betrübte Sitzung des Staatsrathes vom.gtea 
Marz (1793) die letzte, der Ich hey wohnte, ihit fchwo* 
rem, tiefgeangfleten Herzen verliefs.“ 

Zwauzigßts Kapitel. Es ergeht ein Anklagede* 
cret gegen den Mixiifter Lejflart. Der König befetzt 
feine Stelle durch Dumouriez. Der Vf. erzählt dieArt 
und Weife, wie D. ins Minifterium kam. mit ganz 
andern und freylieh etwas ungünftigernWmftänden, 
als diefer fie in feiner Lebensbefchreibung angiebr. 
Dergleichen Disparaten find bey Schriftftcllern . die 
Begebenheiten wobey fie ein nahes und grofses In- 
terefle hatten, vortragen, nichts ungewöhnliches. 
Vielleicht wird der General Dumouriez diefe Stelle 
berichtigen. 

Ein «11 d zwaniigjlcs K apm Des Vrs Bericht 
über feine, Adminiftration an die gefetzgebende Ver- 
fammlung. Diefer Bericht machte, als er erfchien, 
groftes Auffehen. Da er aber in allen Zeitfchrifteu 
zu finden irt, fo würde man ihn hier nicht verinifst 
haben. 

Zwei} und zwanzigfles Kapitel. Als der Vf. aus 
dem Minifterium trat, aufserte er dein Könige feinen 
Wunfch , Ihm fernerhin zu dienet), und bald darauf 
übertrug ihm der König dieAuflicht über verfchiedoe 
geheime Operationen. Mit unerwarteter Offenherzig- 
keit wird hier die Natur und der Umfang diefer Ope- 
rationen dargelegt. Eine'gcwiiTe Anzahl von Beobach; 
tern ( obfervateurs ) (als B. die Directiön des Lief. hartes 
erhielt, waren ihrer 35) mufsten Tag für Tag, von 
einem Ende der Hauptftadt zum andern die berrfchen- 
den Meynungen unaüefpräche beobachten , gelegent- 
lich auch lenken, und jeden Tag, von dem, was ile 
gefehen, gehört, und gethan hatten, Bericht erftatten. 
Die ganze Operation koftete monatlich sooo Livres; 
anfänglich hatte — fo fagt der Vf. •— Alexander La- 
»Helft, den er auch als den Erfinder angiebt, nachher 
der Minifter Lejflart die Directiou derfclbcti , und ein 
gewilfer Gilet , 4 er einen Porten bey der National- 


GSrde bekleidete, war der Üfiter- Dfrector. * Der Vf. 
kann lieh nicht enthalten zu bemerken, dafs diefes 
ganze geheime Etabliflcmeni dem Könige, da er rtets 
einen unüberwindlichen Abfcheu gegen alle heftige 
Maafsregeln hatte, keinen andern Dienft leiftete, ala 
ihn zu angrtigen und zu beunruhigen. — Aufser die- 
ier regelmafsig organifirten Auftalt gab es noch eins 
andre, uuter der Direction eines intriganten Mannes, 
den B. aber aus gewiflen Urfachen nicht nennen will. 
Diefe zweyte geheime Anftalt koftete jährlich 400,000 
Livres, und B., der zwifeben dem Vortheil und den 
Koften keine Proportion fand, bewog den König, 
fie aufzugeben. Die Minifter Montmorin und Lejflart 
wufsten um das Gebeimnifs. Mit Erftaunen liefet 
man hier, dafs einer der Stifter der frauzöfirtheu 
Republik, der weltbekannte Danton, „unter dem Mini- 
fterium des Urn. v. Montmorin , mehr als tco.ooo Tita- 
ler für verfcliiedene Motionen, die er im Jakobiner- 
Clubb machte, oder unterjliitzte , erhielt .“ Einft als 
Lejflart Willen^ war, ihm 24,000 Livres zu geben, 
um ihn zu einer folchen Motion zu brauchen, ver- 
lkherte B. feinem Collegen , er könne viel wohlfeiler 
zum Zwecke gelangen : „ und um folgenden 1 ege 
wurde die Motion von Dubois Cr a nee gemacht und 
durchgefetzt Der Haupt - Agent, durch welchen 
diefe geheime Gefchafte giengen , verftcherte dum 
Vf., dafs die Deputirten Brijflot., l'ergniaud , Gnadet. 
Tauchet, und einer, der noch am Leben iß, dem 
Minirter Lejfart ihre Stimme und ihren Einflufs in 
der Verrammlung, jeder für 6000 Livres monatlich, 
verkaufen wollten, und dafs der Handel lieh blofs, 
weil der Preis zu hoch war, zerfeblug! 

Drei) und zwanzigfles Kapitel. Es enthält die 
Gefchichte der abgefchmackten Verleumdung gegen 
die königliche Familie, die durch den Titel des 
bflerre ichifchtn Ausfchujfes bekannt genug worden irt, 
des Procerte», den der Friedens- Richter La Rivierf 
dieferhalb wider Carra, Merlin, B azire und Chabot 
aurtellte, und des lächerlichen Endes, das Brijflot’s 
und Genfonne’s hochtrabende Anklagen nahmen. ^ 
l'ier und zwanzigfles Kapitel. Als dem Kaifer 
der Krieg angekündiget war, und der Feldzug eröff- 
net werden füllte, nahmen die Beforgniffe und die 
Unruhe des Königes überhand. Er entfchlofs fich 
daher, einen geheimen Abgefaudten an den Kaifer 
und den König von Freuden zu fcbicken, uro beide 
Monarchen zu bewegen , „dafs fie nurira alleräufser- 
flön Falle offenflv gegen Frankreich agiren , und 
felbft ha diefem alleräufserrten Falle bey dem Eintritt 
ihrer Armeen in Frankreich durch ein Manifeft be- 
kannt machen möchten: wie fie als Freunde des Köni- 
ges und der Nation kämen, den ihnen erklärten Krieg 
blofs als den Angriff einer Factien betrachteten, fleh 
in die Regierungsform Jteintsweges mifchen, alles Pri- 
vat- Eigeuthum befchützcn w’ollten, von jedemG c- 
danken an Eroberungen weit entfernt tidren u. f. f.*‘ 
Zur Ausführung diefes wichtigen Auftrages fchlug 
'der Vf. dem Könige, ‘ Slallet du Pan vor, und der 
König genehmigte diefen Vorfchlag fogleich. Er 
Wurde au den Martchal de Cafirics yerwiefea, und 
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durch diefen mit den MIniftefn der kriegführenden 
Höfe in Verbindung gefetzt. Mailet du Pa» übt/ gab 
den elften Entwurf 211 dem Manifeft ,* welches der iler- 
zag von Braunfchwtig beijm Eintritt in Eraukreids er- 
lieft ; der Vf. verfichrrt aber ausdrücklich, dafs nach 
Mailet- du - Pan's Abreife wefentliche Veränderungen, 
denen er < nie feine Zuftimmung gegeben haben würde, 
\li irin gemacht wurden. — Uebrigens kommen in die- 
fem Kapitel zwey an fich gewiis nicht uoinicreflante 
hier aber auf eine ^änderbare Art herbeygesr-ogue Di- 
greffionen vor. Der Vf, fragte den König, ob et 
Mailet- du- Pan nicht an den Baron Breteuil, den er 
für den geheimen Gefchäftsttäger des Königes hielt, 
addreffiren feilte, und erhielt zurAntwort: das wäre 
der Baron Breteuil nicht mehr; dies führte ihm ver- 
schiedene ähnliche Aeufserungen Ludwig du XVL 
über diefen Minifter ins Gedathtnifs zurück, unter 


KLEINES 

AsxtmuSKtTnn. triftig, b. Böhme: EerUeh ei- 
an- reuen Heilert der Trickiaßt von Joh. Pal. Heine. Jitiklar. 
jyg 6 . laS 8. J. I Kupfertafel. (3 gr,} Die angeblich neue Heil- 
,rt nimmt nur wenige Seiten ein. Voran gebt eine genaue 
ar.atom. Befchreibung der Augenlider, weil im Mangel an 
tliefer Kenn'mf» dar Grund lugen fall , worum man bis jene 
in der Behandlung der Tritki-jis Cu wenige Forefchritle go 
macht har. Umerfuchungcn , ob der Tarfus wirtlich ein Knor- 
pel fey , woran inan wohl ir.cht leicht zweifeln wird. Heraus. 
uvfihuittne Stücke erfetzren lieh nicht wieder. Nach Unter, 
f jeliung der Theiio im getrockneten Xußfnde behaupteter ge- 
gen Zinn, dafs die Augenwimpern nicht aus der Haut, Couderii 
aum Theü urmiilielbjr aus dem Tarfiti, :um Tlieii hinter ihm 
«mfpringen. und ua letztem I'alle durch ihn hiudurihgelicn.fO 
Zuletzt geliebt Hr. K. ftlbft, dafs feine bisherigen Unrerfu- 
chungen nur wenig Atiffthlufs geben. — Nicht blofs Mcrifcheu, 
fondrm such Thier«, befonders die Sc!. aale, leiden in der 
U'rickiafis- Urfachen derfeJben, nach Richter. — Frognofii: 
»pweiien zerftntt diefo Krankheit faft da« ganze Auge durch 
lange Vereiterung, Bey der Kur werden die Vorschläge roll 
Hippocratei au ziemlich weitfehweifig vorgeiragen. Des Hip - 

J Beratet Meyuung legt Hr. K. fo unglücklich aus, als wolle 
euer die Augenlider gufammepnaoeu , da die A Licht doch 
jgewifs nur die ill, blofs durch das leidende Lied gezogne Fi. 
jden den Tarfus nach und nach zu dtirchfchueiden , wie Hr. K. 
thut. Die Behandlungsart drs Ctlfut , Vwfrvridei , Gaten, 
jjhiut , der fchon . nur auf eine umlt.iiidikhe Art, Haut t-om 
Augenliede wegfchniit, i’aalnt ßegmrta , der in der Hauplfache 
Wie Atiiui verfuhr, und fich zuweilen fchon der Bremfe be- 
diente , Ahafes, yivirtnaa , Cauamufali , Jtjn Hali ( Anleimcn 
der Haare mit Jtfdftix) Armin nn r , Malend . Guido de Cnnliacd, 
TJmli/cfc, fiMiicherley Aetzmiitel, Abfchiieideu des Tarfnt 
lernt den Augenwimpern! Maitrt • Jan , der gegen das Weg- 
Schneiden eines llauißreifeus mit Unrecht eifert, Saint -Yveo. 
Heißer, Haie Lea , PVarc , Chandler , Gurr in , Janin , Richter 
und Heit. End, ch folgt dann auf ein paar Seiten, Hu. XV. 
neu: Uei.'art , die ütt WeCeniiichen such icho» rou ßjtafet tm- 


Andern die Worte, welche er eine* Tag« in des Vfs. 
uni Leffart't lieget! wart hören lief»: „Er war es, 

der uns zu der verdtimuite» Keife nach Varrnues ver- 
leitete.“ Bey diefer Gelegenheit liefert der Vf. eines 
ausführlichen vooiüeneral Flottille felbftaufgefmtea Be- 
richt über das berühmte Flucht Project, und verü 
chert dsbey, nach diefes Generals etguer Erklärung, 
dsfs der Baton Breteuil der erde AulUfter diefes Pro- 
•jects gewefeu fey , dem er (Ronille) lieh anfänglich 
aus ollen Kräften widerfetzt habe. — Die- iweyti 
Digreflioo ill eine Erzkhlung des L’rfprunges der 
Foiudfohafi zwifchen den beiden Miuiltrrn Breteuil 
uuil Calo inte, und des H alles, welchen die K^nigian 
auf deu letztem geworfen hatte. Eine Anekdote, 
die vieles Licht über die geheime Gefchicbte des letz 
ten frsuzuilicben Hofes verbreitet. 

(Per BejchUnft folgt,) 


C H K I F T E N. 

pfohlen ift. Er führt c imlich mit einer gelt 1 uoniten Vad» 
ein paar Bündchen von innen nach «ufaeu durch jedes Augen, 
lied, 2 Linien breit hinter dein Tarfnt. kuupii dann die £u> 
den xufanuieK . führt lie über eine Itirine aus Pilafter ru/an: - 
meogeroiltc und beym eiern Aumdirde in die Vtr; rhiug un- 
ter den AuAbpbraiuum gelegte Walze, und befcliigt he mit 
Heftpflallcm auf der Stirn oder Backe, £0 dafs die Augen- 
wimpern dadurch hinreichend ui die Hohe gehoben und rom 
Augapfel abgewandt werden (f. die KupferfaleJ.l Die Bändchen 
4'chneiden in einigen Wochen immer durch , befonders bald 
am obern ilarker bewegten Augeuliede, Auf dtefe Art wurden 
a Kranke geheilt, deren Gefchicbte aiigvhangl.iß; die Umbie- 
gung der Haare wurde aber nur an der Stelle de« Stiches ge- 
hoben , fo dafs am obern Liede achunal und am untern drev» 
mal o.ne Schlinge durcb|eti<;en wurde , ehe die KrankHe t co’- 
lig g-hobeu war. Aurflicfa Weife fodert diefe Kurart doch 
viel Zeit, und ünmtr mdgert die durchgezogenen laden doch 
auch nicht fo wenige Bvfcbwtrden erregen, al« der Vf. vetil. 
chcrt, da lie gerade wie vorher die Haare wirken. Die Hei- 
lung kann bey di fein Mittel durch mehrere l 'niltir.de gefchr. 
hm, luimiicl) durch da« in die Höhe Beugen de« Augeuliede«, 
durch das Nachlallen der Entzündung, welche durch deu 
iletx zum Beten Zukhcifen der Augenlieder diele Kranklteu 
(ehr rermehrt , und haupifachJich gewif« durch das Durch- 
fchneidm der Bändchen durch den Tarfus, welches mau fc tu. a 
oft mit Nutzen und auf fchnellere Weife mit der Scheere rer- 
richtete. Der Vf. leugnet zwar die letzte Wirklingsart , weil 
in den angeführten Beobachtungen nicht Verkürzung desKuor- 
pds die Ktaukheit veranlaüfteii ; wenn aber dtc Trhhiaßs auch 
von andrer Art ill, fo mufs dreh Alle«, was den Augeulird. 
rand vorwärts beugt, alfo wenn dcrfelba gefund ifl , eine eut- 
gegenvefeizic Krankheit veranlafste, die Triehiafis heben. 
Aus d efeui Grunde ift nach de» Rec. Meyming bey jeder Are 
der 1 richiafis da« Abfctuieiden eines Hautflreifen und Heilen 
durch fehiiellc Vereinigung nützlich, und diefs der Methode 
des Hu. X. 'defshaib vorzuziehen , weil es gleich auf den gan- 
zen AugeÄliedraud , und nicht blofs auf eine kleine Stelle wirkt. 
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GESCHICHTE. 

Lokdon, b. Strah.in u. Cadell : Private Memoirs re- 
lative to the laß Tcar of the Reign of Lewis the 
Üixteenth; by Aut. Fr. Berlrand de Moleville, etc. 

(Bcfchluft der im worigtn Stuck abgebrochenen Reeenfian.) 

F ünf und zwanzigfles Kapitel. — Das Decret, wel- 
ches die Auflösung der conftitutionclleu Garde 
des Königes anordnete. — Der Vf., der die Plane 
der Jakobiner lieh immer mehr entwickeln fall , be- 
trachtete diefes Detret als äufserft gefährlich. Noch, 
nachdem es der König fanctionirt hatte, rbat er ihm 
Vorftelluugen über Vorftellungen dagegen, und über- 
reichte ihm Plane, wodurch er die Sanction uafchäd- 
lieh machen follte. Der König Cchrieb ihm mit eigner 
Hand; „Sie willen, dafs ich das, was einmal gefche- 
hen ift, nicht ungefchehen machen kann. Mein 
Herz ift voll von Kummer. Was foll ich anfangen, 
von folchen Miniftern umringt, und ohne einen ein- 
zigen Menfchen in der Nahe, auf den ich mich ver- 
laden könnte.” 

Sechs und zwanzigfies Kapitel. Spaltung zwi- 
lchen den Miniftern. Der Vf. ßellt Dumouriez's Be- 
tragen in einem zweideutigen Lichte dar. Nach 
feiner Erzählung rieth er dem Könige, das Decret, 
■wegen des Lagers von 20,000 Mann bey Paris und 
das andere gegen die Priefter nicht zur fanctioniren, 
und bewirkte dadurch die Verabfchiedung der drey 
Minifter, die darauf beßuuden, dafs er fanctioniren 
follte: und doch nahm er kurz nachher feinen Ab- 
febied, weil der König dieDecrete nicht fanctioniren 
wollte. — DitiHOttrtK; trägt dip Sache in feiner Le- 
bensbefchreibung <*twas anders vor. Ohne uns zu 
Richtern zwifchen zwey noch lebenden Gefchicht- 
fch reihern ihrer Zeit aufzuwerfen, wollen wir nur 
bemerken , dafs Berlrand doch wenigftens in dein 
Augenblick, wo er Dumouriez, mit Roland, Servan 
und Claviere zufammenftellt, deren empörendes Be- 
tragen geged den unglücklichen Monarchen die fpa- 
tefte Nachwelt noch rügen mufs, jenem etwas mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laden follte. 

Sieben und zwanzigfles Kapitel. Die Plane der 
Girondiften wider den Thron entwickeln Geh immer 
mehr und mehr. Sie veranftalten den zoten Junius. 
Der Vf. entwirft eine rührende Schilderung von der 
damaligen Gemüthsftimmung des Königes. „Er las 
häufig die Gefrhichte Carl des I. von England,' und 
fein gröfstes ßeftrebeu ging dabin, jeden Schritt zu 
vermeiden, der zum Vorwände eines gerichtlichen 
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Proceffes dienen konnte. Die Aufopferung feines 
Lebens fehlen ihm wenig zu koften. Il'as ihn allein 
btfehäftigte, war die Ehre der Nation. Der Gedanke 
öffentlich, im Namen des Volkes, ermordet zu wer- 
deu, empörte ihn im böchßeu Grade. Er wünfehte 
liebti von der Hand eines Meuchelmörders, cw fterbtn, 
damit nur fein Tod nicht als die Miffethat der ganzen 
Nation betrachtet werden follte Am oißen Junius 
ftgte er zu dem Vf., der ihm Glück wünfehte, deu 
Tag zuvor der Blutgier der Tiger entgangen zu ft*vn: 
„Was kann es mir helfen: ift es nicht gleichgültig 
ob ich einige Monate früher oder fpäter ermordet 
werde? Ith bin zum Tode bereit.“ — Bertrand faun 
jetzt Tag und Nacht auf Plane, wie er den König, 
heimlich oder öffentlich, um welchen Preis es fev, 
retten konnte. Aber jeder Entwurf zur Flucht, wie 
finnreich er auch eingeleitet war. Wurde verworfen. 
Die Kouigin» wollte fich ichlechterdings zu diefem 
Schritte nicht entfchliefsen : „diefe unglückliche 

FilrBinn,“ fagt fl , „liefs fich, obgleich belaß« mit 
Unglück, immer noch durch die Hoffnung, dafs die 
Angelegenheiten des Königes eine befsre Wendung 
nehmen würden, tüufchen: fie nährte diefe Hoffnung 
bis auf den letzten Augenblick. Ihrer unglücklichen 
Standhaftigkeit mufs man es zufchreiben, dafs fiefich 
hartnäckig weigerte, das einzige Mittel zu ergreifen, 
welches jetzt noch den König und fie felbft der drin- 
genden Gefahr entreißen konnte.“ 

'Acht und zwanzigfies Kapitel. Plane, um die Gal- 
lerten zu gewinnen. Verfchiedoe merkwürdige Anek- 
doten über die (eingebildete) Wirkfamkeit diefes Mit- 
tels in frühem Zeiten, ß. erdachte eine fo künftliche 
Operation, dafs diejenigen , welche für Geld applau 
diren oder auspfeifen füllten, glauben mufste n, fie 
u dren für Pethion geworben ! Dabey machte er einen 
förmlichen Koftenanfchlag: „Für einen Anführer, ta ; 
lieh soLivr. ; für einen Unteranführer, täglich 25 L?; 
für 10 Adjutanten zu 10 Livres; für 250 Mann zu 50 
Sous u. f. f.“ (D3fs man in dein fchrecklichea Zeit- 
räume zwifchen dem 20ten Junius und loten Auguft 
noch auf denBeyftand folcber kleinlichen Mittel rech- 
nen konnte, ift auffallend , und bringt den I.efer auf 
den , auch durch einige andre Umftäude febon ge- 
rechtfertigten , Gedanken, dafs Bertrand, obgleich 
fonft ein einfichtsvoller, brauchbarer und wohlge- 
finnter Mann, doch die wahre Gröfse derGefahr nicht 
recht auszumeffen wufste, und folglich dem kriti- 
fchen Standpunctc, den ihm die Umftände angewie- 
fen hatten, nicht ganz gewachfen war). Bedeuten- 
der und hoffnungsvoller war die Ausficht, die La 
FapeUe's damaliges Betragen eröffhete. Lallt). Toten- 
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Je!. der {ich wieder in Pari» aufhielt, nnd mit der- 
mout- Tonnen, und Malavrt unaufhörlich Entwürfe 
zli Rettung de* Königes macht*, hatte La I'iujette in 
feine Ideen ge/ogen. E* i ft bekannt, welche Scbrit- 
te diefer General öffentlich tliat. Er ftiirieh za glei- 
cher Zeit einen langen Brief an den König, vorinn 
er ihm anbot, ihm den Weg nach Conrplegnc odet 
einem andern Orte im nördlichen Frankreich zu er- 
öffnen und ihn da auf eine mit der Conftitution ver- 
eiibtue Arr in Schutz zu nehmen.' Der König wei- 
gerte lieh abermals. £r fehrieb an drn Vf. „Laffrn 
Sie La Eauette Tagen , dafs ich durch feine Bereitwil- 
ligkeit, ficb einer fo grofseo Gefahr auszufetzen, ge- 
rührt bin, dafs ich es aber für unklug halte, eine .b 
grofsc Mafchiuerie auf einmal in Gang zu bringen. 
Die fcrfte Art mir zu dienen , ift die, dafs er ferner- 
hin die Factionißcn in Furcht erhalt, indem er feiner 
Fditbt als General forgfaltig Genüge leiftet.“ 

Kenn und zu anzigftes Kapitel. Ankunft der Msir- 
ftiller zu Pari». Das l'eft der Galercnfclaven ton» He- 
piir-cnt L'fcatcauvieux u. f. f. — Der Vf. klagt über die 
Uocmfihii'jTechcit des Königes, die es 'unmöglich 
inachtr. einen wahrhaft zweckmäßigen und ectlchei- 
d enden Flau durchzufetzen. Mittlerweile wurden die 
kleinen KuiiRllücke. ßefoldung der Volksredncr, An- 
werbung niebtswürdiger Bunde&genoffeu , Stiftung 
nyaliftifch gefiunter Clubbs und Trinkhaufer u. f. £., 
ohne allen Erfolg fortgefetzt, und verurfaebiten eine 
unuützc Ausgabe von einigen icoo Livres rdglicJf. 

Dritter Band. Difyjsigßes Kapitel. — Die 
Facrionifien bciliiairen den 2 eftcn Julius zu einer 
neuen Infurreitton gegen den König. Verleb redete 
UmPande vereiteln üiren Entwurf. Der Vf. beftürrut 
nun den König nnablanig rait Bitten und Vtrftellun- 
pen, dafs er Pari; verladen foll; Er erlaubt endlich, 
dafs ic.au ihm einen Dan zur Flucht vorlege, aber 
öftrer der ausdrücklichen Bedingung» dafs man Ihn, 
i'tn die Coitfiitnticn nicht Zu lerUluu, nicht über, 20 
Meilen rt ; a P.iris entferne. Hierauf entwirft Ber- 
tmnd, in Gcmeinfchaft mit Xontmorin, Mclourt und 
Cletmout- Ton. irre folgenden Plan : Der König follte 
/ich mit feiner ganzen Familie in das Scblofs Gaillon 
in der Eoimnatfie (gerade rofranzulifthe Meilen von 
Paris, und r.ur joMeiltn weiter von der See bele- 
gen , fo 'dafs er im Nothiall ein, auf llertrand's Ver- 
anfclntng iu Havre de (Jrace für ihn bereit liegendes 
Schiff erreichen konnte) begeben, zu diefem Ende 
um Mitternacht aus deru Schlöffe in das durch die 
Gallrrle des I.ouvre damit zufsinnienhangende Haus 
des treuen Intendanten Lapotie gebeu, von dort ans 
aber zwey Kutf.ben befteigea, in welchen Clermont- 
7'oictjcrr und Won/trlefiJi hey Tage sugckoininen fcjt» 
würden ; wenn fie einmal unbemerkt durch die Bar. 
rieren von Paris gekommen waren, füllten anlehn- 
liehe Deracbemects von der Schweizer- Garde, für 
welche der Cominandant dcrfelben Wliervilly , einer 
der treuften Diener des Monarchen, forgeu wollte, 
di’c weitre Reife von Station zn Station decken, u. 


f. f. Diefen Plan überreichte B. dem Könige za einer 
Zeit, wo taff kein andrer Ausweg mehr ttbrig war, 
und wo ihm verfekiedue av gefehlt 1 Männer, umet an- 
dern der unvergeßliche Males herbes, gerätsen hatten, 
die Kt uite niederzulegen. 

Ein und drttjfupp.es Kapitel. Nach einer Hebe» 
legung von zwey Tagen genehmigt der König Bei- 
tr.v.id's Plan, undrin Stabs • OlTn ier. Nahmen» Lej irt 
(ein Urenkel des Lefort, der in Ruftland fo berühmt 
geworden war) erhielt den Auftrag das Schlofs Gail 
Ion und die umliegende Gegend zu recoguofeireu. 
Für Geld wurde geforgr. Der Herzog von Chntelet, 
hielt feit geraumer Zeit eine Million für den König 
in Bereich baft ; der Herzog von Lianconrt hatte (ich 
w itdcrholcntlicb erklärt, „ii:/s er alle feine Guter Xn 
Gelds machen , und fick nur ico Lcuisd'ar jährlich te-, 
Jetvirep trollte, um dem Könige zu helfen. '• — Ber- 
trand felbQ brachte 6zc, coc Livres zulammeii; fo 
dafs man mit dein geringen Beilande der Königlichen 
CafTe auf dre.j Millionen haare* Geld rechnen konn- 
te. — Zu eben derZeit, wo diefe geheimen Vorbe- 
reitungen gemacht wurden, fehrieben die drev Da- 
putirten Rergniaiir, (rundet und Genfoane (die Kory- 
phbeu der Gironde ■ Partei:) den, ft hon früher bekannt 
gewordnen Brief an den König, worin fie lieh erbo- 
ten , mit ihren Köpfen für feine Sicherheit zu flehen, 
wenn Er. Geh cutichloffe, Roland, Ser ran . und CLr 
viere, wieder in* Minifteriuro zu rufen.“ Einen glei- 
chen Antrag liefsen fie au Xatesherbes gelangen , dec 
dem Vf. davon Nachricht gab. (Bey diefer Gelegen- 
heit fiel zwifcheo Maleshcrbti und B. die Unterredung 
vor, worin jener unter vielen andern denkwürdigen 
Sachen auch die oben fchoo berührten Worte Tagte. 
,,Die Tugenden des Privat • Lebens werden in ge- 
wiffen unglücklichen Situationen, beynnhe 1. aller, 
wenn man ibucn auf einem Throne treu bleiben wifl.“ 
Die Bemerkung ill r.iederfi hlagend , aber, leider, fie 
ift richtig) Ebe B. noch mit dem Könige über die- 
fe auffallenden Schritte der Girondiftrn fprechen koen 
te, hatte ihnen der König fchon, ohne auf ihre Vur- 
fchlage zu antworten, ihren Brief zurück gefcbickc 
Der Vf. tadelt diefe unnütze Gutmüthigkrit fehr leb- 
haft: er behauptet, der König hatte von diefem Brie- 
fe fogleith autheuiifche, von allen Miniftcm atteflir- 
te, Abfihriften uchiueu . und in Paris und allen ße- 
partemenf» verbreiten laßen feilen , um die Jakobi- 
ner auf eipieal der Verachtung Preis zu geben. (Es 
ift aber außer II zweifelhaft, ob diefe Maafiregel etwa* 
gefruchtet hatte. Denn, wenn auch wirklich , was 
do.h noch trotz des Briefes nicht ganz gew ifs war, 
der Nation die Augeo über die Giroruliftcn aufgegan- 
gen waren; fo würde dies wahrfrheiulh h nur dpi» 
völligen Triumph und die uneiupcfchntukte Hr iTlVhafc 
der noch vir! fehl» in in cm Parley , die nachher den 
Namen der Bergpartr.y erhielt, uu.i deren Häupter, 
wie wir jetzt wißen, fchon vordem teten Aueuft die 
gpfahrlichftcn Nebenbuhler der Girvndifttu waren, 
feths .Monat früher herbeygefü rt haben.) Als Lrfort 
lchon nach der Norroaüdic gelchickt war, erttihr 
... H 
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B. mit Gewifsheit, dafs in einer Verfainmlung der 
Demagogen zu Cbareuto.i , der Tag der infurreetion 
auf den tten oder loten Auguft fcügefetzt wor- 
den war. 

Ztttji und drtijfiigjtes Kapiut. Am Morgen des 
6. Augnft kehrt Lefort von feiner Sendung zurück, 
und bringt die beruh igendften Nachrichten mit. Der 
Vf. fchreibt an den König, und bittet ihn, unverzüg- 
lich den Tag zur Ausführung des Plans zu beft'unraen, 
und wo möglich feine Abreife auf die Nacht vorn 
7»en zum fcteo anzuordnen. Um 6 Ubr Nachmittags 
erhalt er durch einen vertrauten Botheu die raündli-. 
ehe Antwort: ..er feilte die Zubereitungen zur Keife 
Hs auf weil-e Notiz auffchvben; IkreMajefinten t voll-, 
tr» du ftn Schritt nur in der letzten Extremität f/mit.“ 
Diefe Antwort — fie war wie ein fclbftgefprochnes 
Todesurtheil an'zufehen — wirkte gleich einem Don- 
nerfchlage auf ß. Er begab lieh zu dem ungiückli- 
then Slontmoritt (der damals die Nbhc feines Todes 
mit einer fonderbaren Gewifsheit ahndete, aber feil 
ectfihlofien war, den König in keinem Falte mehr 
zu verladen ) upd fic fafstep .beide den Eutfchlufs, 
roch einen fcbriftlicten Verfuch zu machen. Am 7. 
Auguft Abends erhielt ß. folgendes Schreiben vom 
Könige: „Ich weif» von guter Hand, dafs die Infur- 
rectiou noch nicht fff nahe »fr als Sie glauben: auch 
giebt es noch Mittel, ihr vorzubeugen oder fie we- 
nigftens aufzühnlten, und ich ergreife wirklich Maafc- 
regttii diefer halb; alles kömmt nur darauf an , dal» 
pan Zeit gew in ne. Ich '.habe Urfache zu glauben, 

dafs es weniger gefährlich ifl ztr tleiben als za flie- 
he». Setzen Sie indelTen ihre" bisherige Wachfam- 
Veit fort, und fchreiben Sie mir beftindig.“ Nun fa- 
hea ße klar, dafs der König noch andre Rathgeber 
erbitte, und 3 lonlmorin erfuhr mit völliger Gewifs- 
l'tit, dafs die Königin*, durch unglückliche RathfchW- 
JC* verblendet, de» Plan der Fiucht, worin» noch 
ihre letzte Kertuug iag, verworfen batte. Die bei- 
den Hauptmotive, die bey ihr ins Spiel kamen, wa- 
ren: Mifstrauen gegen den Herzog von Littncourt. 
der das Coaimando in der Normandie führte; (und 
dendoth der Vf. als einen fehr redlichen Freund des 
Königs und der monarchifchen Verfaflüng kannte,) 
und die Hoffnung auf die Armee des Herzogs von 
Braunfchweig, die damals im sollen Anmarfrh ge- 
gen Paris zu feyn fckien. — Uuterdi-.den brach der 
Zehnte ehtgnft an. und die Feinde des Thrones trium- 
phirten. Acuf-ierft merkwürdig ifl es, dafs dte Kö- 
aigiun noch., als fie febou mit ihrer Familie in der 
Loge des Logographen eingefperrt war, durch eiue 
leere Anrede des Praiideoten getäufebt zu dem bra- 
ven flfrrvUhj ragte « „Nun Ilr. d’Herrilly! war rs 
eicht Recht gtthaft, dnfs wir bliebe»?** D'Hc willtf - 
astwortete: „Ich wilafehe von Herzen, dafs Ew. 
Majeflat noch in 6 Monaten diefer Meynung fevn 
»ögen.“ 

D rey and drettfsi gftet bis ß ehest und dretßsigfles 
Kepitel. — Der Vf. muf.re fich, wie alles was mir 

der geftürzteo Regierung zufnumenhiuj, nivch dein 


loten Augnft verftecken. Er nahm fein« Zuflucht 
in das Hau» eines Wundarztes, überlebte hier nutcr 
manchorley (änderbaren Abentheuer» , die fürchter- 
lichen Tage des aten und Step September, vernabm 
t^ie Lebensgefahr. feiner Brüder, den Tod feines Va- 
ters . und war fo glücklich , ßch am toten October 
zu Bcntngne einfehiilen zu können, and in England 
anzulangen. — Dies ift der Inhalt diefer fünf Ab- 
fchnitte, die voll von merkwürdigen Uwllanden und 
iotereflanten Anekdoten find, die wir aber, da fie 
blofs das persönliche Schickfal des VPs. betreffen, als 
minder wichtig, hier übergehen muffen. 

Acht und dreyfsigftes uud neun und dreyfsigfles 
Kapitel. Procefs Ludwig des XI I. Sobald' es ent- 
fchicdcn war, dafs, die Factiouen, welche Frankreich 
beherrfchten und zerriflen , nach dem Blote des un- 
glücklichen Monarchen dücftctcu; erhoben die we- 
nigeu geprßften, und zugleich muthvollen Freunde 
deirelben, die ihn gegen die erften Stürme verthei- 
digre», die Ldhj, Malernd, Cazates u. f. f. noch ein- 
mal ihre Stimme. Bertrand vereinigte lieh mit ih- 
nen: er (endete Briefe über Briefe an den National- 
Cortvent: .die beideu vorlfegeadcn Abfiimitte ent- 
halten dteGefchichtc feiner fruchtlofen Bemühungen.' 
Einer der merkwürdigften Umfiande in diefer Ue- 
fehiebte, ift der Brief, den der Vf. a n Danton fthrieb, 
worin er ihm drohte, feine Correfpondenz mit dem 
(im ftefjngoiffe ermordeten) Minifltr Montmorin , ttitd 
dte Dacumente der Btßrchung» i», die er fich hatte gefal- 
len laßen , augenblicklich bekannt zu machen , wenn 
er fich nicht bey dem Proceffe des Königes meufrh- 
I ich betrüge. , Ich erhielt keine Antwort, fetzt der 
Vf. hinzu ,** aber ich fah aus den Zeitungen, dafs er 
fielt zwey Tage , nachdem er meinen Brief empfangen 
haben mußte, zo einer Miffion bey der Nord - Armee 
ernennen liefs, von der er nicht eher als den Tag 
vor dem Ausfpruch des Todesurtheiis zurückkehrte. 
Er ftiuunte zv. ar für den Tod , aber ohne Line Stim- 
me mit der geriugftea Rede oder Dcclamation zu 
begleiten. 

Vietzigfles , Kapitel. Todes - Urrheil, Hinrich- 
tung des Königes u. £ f. — Diefe*' Kapitel müfsten 
wir ganz abfchrcibec, um den Eindruck, den cs auf 
jedes nicht ganz verhürtetc Gemufft machen wird, 
zu erreichen. Da dies nicht möglich ift, fo fagen 
wir blofs, dafs'der ehrwürdige (ieiftlicbe (Abbe iüt- 
geuorth), welcher dem unglücklichen Monarchen 
auf das Blutgerüft folgte, dem Vf/ die Data znr ße- 
fcbichtc feiner letzten Stunden gab, die wir daher’ 
auch noch nirgends fo vollftandig und fo interefiant 
vorpetragen fanden. Wahrhaft pstbetifeh ift auch 
die Schilderung, die diefer Gciftlicbe vom Zuftande 
des alten Malesherbes entwarf, dea er in eben dem 
Augenblick, wo er das Blutgerüft verladen hatte, 
auifuchte. Diefer fonft fo geraufsigte uud ruhige 
Beobachter rnenfchlicber Begebenheiten , diefer Greis, 
dem d i« Ehrfurcht aller Jahrhunderte gebührt, den 
felbft die Mitfchnldigen feiner Mörder, und der Mör- 
der lei ocs Königes, nicht auzutaiten wagen, diefer 
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redliche Freund arid Refchützer wahrer bürgerlicher 
Frevheit, brach, als Edgeworth in fein /.nanu r trat, 
in eine« Strom von Verwüufchungen gegen die Re- 
volution und ihre Urheber aus. „Sie würden ge- 
glaubt haben , Burke fei b(l reden zu hören,“ fetzte 
fc., als er dem Vf. diefea erzählte, hinzu. — Den 
Schlufs tliefes Abfchnitts macht das Verhör LuJuig 
des XVI. vor dem Convent, und fein Teßauiem aus, 
zwey Stücke, die, fu wichtig fie auch an und für 
lieh lind', doch fchon viel zu allgemein verbreitet 
waren, um hier geliefert zu werden, eine Bemerkung, 
die auch in Anfehung verfchiednef-andern iu dielen. 
Memoiren vorkororaenden Actenftücke gilt. 

Befchlufs. Der Vf. würde feinem eignen Rohine, 
und der Aufnahme feines Werkes, nicht übel gerä- 
tsen haben, wenn er (ich haue entfchliefsen können, 


diefen eben fo überflüfsigen ak fchlecfet gera ihnen 
raifonuireuden Anhang wegcuIjtTen. Er fuebt darin 
zu he weifen, dafa die alte Conftitutio u Frankreichs 
unter die bctlc.i "ehocte,' die je einem Staate y.u 
Theil geworden lind, und tlafs noch jefst für diefes 
Land kein andres 1 1 eil zu. finden fejr, als in der VVie- 
derherftellutig derfeiben ; wodurch er denn freylich 
nur f# viel beweifet, dal's er weder über jene alte 
Canft icution, noch über die grofsen Uegebenh eiten, 
welche fie zerftort haben, tief gedacht bähen mufs. 
IndelTen kann dies feinem Werke im Ganzeu keinen 
wefentlichen Schade» thu«, da man in dcmfelben. 
wie wir apch gleich Anfangs bemerkt , haben , nur 
Bevtrage zurQefchichte. aber keine belehrende hifto- 
rifche oder politifche Rai Vinements Tuchen darf. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RecUTiost.AHiiTHciT. Bamberg, gedr. b. Kliefrh: Von 
Sem Vater« und Ser Anordnung eint r Sammlung l’atrrlandi- 
feher l erordnungrn von Cr. Mich. VI eher. Ein Progr mim, 
womit derfeibe fein« Soraoiervorlefurigeii ankundigt. 1794- J. 
Und: Von der Kcthurndipkeit rinrr Sammlung vtilerltimlifchee 
Rrcejje von O. M. U ehe r. Ein Programm, :79s- 8 - Enthal- 
ten Winke nber die Einrichtung einer Sammlung der Urivat- 
ubd Staatsgefelze eines Lat. der. Bey den Privatgefiucn sieht 
der Vf. die aiphabeiifchr Ordnmig den übrigen vor, und 
wüttfehe , dafs man die Landtag. neue in diefer Ordnung , je- 
doch nicht wörtlich fondern nut mit Ausziehuiig dt» we fein li- 
eben Inhalts tammie, der Sammlung jedoch ein chronologift hes 
und fyliematifebts Regill er vorfetze, damit man feite, zu weiche 
Zeiten und in welchen fächern I andesgefetze gegeben w irden 
find. Eben fo wiinfcht er im zweyteti Programm auch eine 
Sammlung der Suiatsgefeize oder Heerde des Landes , die 
aber' (it rxtenfu und nicht alpbabetift.li, fondern fvftetnaiifch, 
jedoch mit aiphabetifchem Regifler eingerichtet wurden full. 
Er verlangt aber . dal's die letztere Sammlung nicht blofs die 
Vertrage des Staats mit dritten Perfonen , fondern auch die 
Vertrage der Mittelbaren über ihre Beflutungen enthalte : zu 
welcher gewaltigen Starke mufste aber dadurch die Sammlung 
in einem grofsen Lande anfchiitäilen % Zu wiinfehen wäre es, 
dafs d ie Vorzeichiier folcher Watte allemal Proben von der 
Ausführung beyfugten, wodurch) die Anfchauiicheu augen- 
loheinlich gewinnen rasüste. 


GesoHicstra. Frankfurt a. M , b. Andrea: Weyland 
Herrn Philipp Ernß Spieft’ts, Königlich Preufsenfchen (Preu- 
fsifchen) und Churfufillich Brandenburgifchen Regierungsra- 
thes undErften geheimen Archivars zu PlafTetiburg etc. ringe- 
legenilicher (?) Unterricht von dem Stießen Gebrauche der Sie - 
gelublaten , begleitet mit verfchiedentn zwedunafsigen Z nützen 
w ie auch einigen die altefle Bedienung (?) des fpaniiehen Wacb- 
fes bey der Urkunden Befiegelung bezielenden Bemerkungen 
von Johann Philipp Rom. Rekhsfreyherrücb von Burfcheid- 


fchen Amtmann zu Miraheim «n der Nahe. 1797. 44 S. 4. 
Was von den fei. Spieji hier abgedmekt worden,' 1!) wörtlich 
aus deflen arehioifenn Nebenarbeiten II Th. S. 3. genommen), 
welches die Nachricht enthalt, dafs im pllflenburgfehen Archiv 
Ikh kein älteres UblaienjugeJ , als com J. 1614. finde, mit der 
Urne, an «Ile Archivarteti zur »eitern Natluorfcbuttg. Llotn 
tu folge gibt uns mm dir gefcliickte Ur. llowi, »edier be- 
reits in dem Gräflich dbaunifdhrti Archiv da- bis jetzt beksnn- 
te iltefte fpamfehe Wacksflegel vim J. 13,13. "itöeekt , neuer- 
dings Nachricht von mehre rn in eben dcmfelben Archiv be- 
fijidiuüen Ohiatejiücgt-lu , wovon das 4, teile lieh anoem Schrei- 
ben des Kammerceriihi» - Procurator» 1). Gerharr Eberfteins 
«11 den rbeingraflichen Rath Ta brr d. d. Speyer den IJ. Mart. 
1618. befindet. i>och wurde nach des Vf. eigenem GeOandntfs 
dasjenige noch weit alter feyn, dss lieh kraft Sthuurtnere 
Varficherum; auf di r Peiler Univcrliiatsbibiiotück an einem 
llriifsler l’afs vom ig. Marz löoj. befinden full. Hierbey wi- 
derruft" der lfr. Vf. feine ehemalige Acufiserung, dafs fich ilcr 
Gebrauch der Obllienfiegel nach dem J. 1616 in dem dhuum- 
feiten Archiv wieder verliere. Wir halten es für Pflicht, Cent 
würdigen llrt. Ji. tue feine Nit buchten Dank zu lagen, wenn 
wir gleich nicht leugnen können , riafs fie uns noch mehr er- 
götzt habrit würden, wofern er fie in eine minder abtehre- 
ckettde Schreibart eingekleidet kitte. Auch füllten deut- 
fche Biedermänner , wotur wir auch Hn. R. haltet), die Werke 
gleichzeitiger Gelehrten nicht immer mu ufceri «ebnen und 
uafchicklichen Verbeugungen anfuhiA). Spieft . Ein Spiufi, 
wie der Vf. fich au-drückt, ill ihm ein grufier Geiß, 
Mendt der Polyhiltor unferer Zeiten, hrcinann derjeni- 
ge , der mehrere Wiffenfchaften cur Vollkommenheit er. 
hebt, und der Hr. Rheittgraf das WoltUirfle Eigruthmm des Ar- 
chivs. (alfo ein Leibeigener l) Stau «ic«i viel über aoo 
Jahr alt, «oufs S. 11. nur viel , flau Vor dl Varel! flehen. Daf- 
die von den Vf. S. 33. vorge'r-gten Daren einiger mit fpani 
fchem Wachs hefiegeiteti Urkunden vom J. 161g. an auf wei- 
tert Spuren fuhren, zweifelt Rec. um deswillen, weil er was die- 
fen Zeitraum betrut, eben fo viele, ja noch ziemlich aiietc 
Lac*iic>;i auch in Niedeitachfen gefunden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den Julius 1797 . 


ARZNEI GELEHRTHEIT. 

Hannover, 1 . d. Hetlwing. Bucht.: lieber die 
Wirkung mineralifcher IVaffer, befonders de» Wil- 
duoger , v.oo E. Wichman», Großbritanifchea 
Leibmedicus. 1797. 64 S. fj. 

S o Mein die Seitenzahl diefer Schrift ifl, fo wich- 
tig iß ihre Erfcheinung. Will inan fie nach ih- 
renn ganzen Werth würdigen, f» mufs man die 
fcha t7. baren Auffchläße, welche fie über mineralifche 
Walter und das Wildunger insbefonders enthält, we- 
niger in Anfchlag bringen, als den Weg, den fie er- 
öffnet, die Rathfchläge, die fie giebt, da* Mufter, 
da» fie aoffiellt. Die fchwäcbße Seite der Medicin 
ift die Atzneyiuittellehre Oberhaupt; ober ungeach- 
tet der ungeheuren Menge derBrunnenfchriften, und 
felbß ungeachtet einiger clafiifchen Schriften aus die- 
fein Fach , iß die ächte praktifchc Kenntnifs minera- 
liicher Walter doch atu meiden vernacbiäfiigt. Da 
ober in' ihnen fo oft unfre letzte und einzige Hoff- 
nung bey der Heilung vieler Krankheiten liegt; fo 
ift es kein kleines Verdieuft, hier Licht zu Lhafferi 
oder zu veranlaßen. Es ift ein vortrefflicher Gedan- 
ke, die praktifchen Aerzte aufzufodern, nicht über 
Mittel aus der Apotheke allein ihre Beobachtungen 
in Druck zu geben , fondern durch fie auch unfre Be- 
griffe über mineralifche Walter aufzuhellen. Sind 
such nicht alle Brunnenürzte partheyifcb , fo läfst 
doch fchon ihre kleinere Anzahl auf weniger gute 
Köpfe uuter ihnen fchliefaen, als fich unter der fo 
fiel gröfsereij Menge derer, die keine Brunnenärzte 
oid , finden müllcn. Aber die Lage jener giebt ih- 
•er Erfahrung w eniger Werth. .Sie haben ihre mehr- 
ten Kranken nur drey, höchftens vier Wochen in 
len Augeu und zwar in einer Zeit, in der fie durch 
tu gehäufte Gefchäfte zu zerftreut werden. Wir 
etzen hinzu: das Eigentümliche jeder Sache ergiebt 
ich am dcutlichften aus Vergleichung; diefe anzu- 
feilen hat aber nur der Praktiker Gelegenheit, 
ler feine Kranken naih allen den verfchiednen Quel- 
en fchickt. und ihre WafTer nach feiner Stadt oder 
regend kommen läfst. Wie fruchtbar jede Ver 
;leichung hier ift, erhellt fchon aus der Anficht S. 
i. dafs Walter von den verfchiedenften Beftaodthci- 
cn und von entgegengefetzter Temperatur in einer 
*nd derfelben Krankheit nützen, Nun lehnt fich aber 
ler Vf. gegen den Gebrauch der allgemeinen Reden» 
irten: flarken, auflöfen, verdünnen, reinigen, ver- 
iifsen u. f. w. auf, und dringt auf beftimir.te Angabe 
ifr Krankheiten, in welchen firh eia fokhes Woflcr 
A. L. .Z. 1797, .Qritter Baud. 


heilfam bewiefen. Und wer würde es wagen, fagt 
er, blofs aus den flüchtigen oder feften Belbndthei- 
len deffelben, wenn es auch mit Weftrumbifcher Ge- 
nauigkeit fey unterfucht worden , auf fein« W'irkung 
bey Kranken mit entfeheidender Gewifsheit zu fehlte- 
fsen? Die Menge derfelben ßiinde nie mit der Größe 
der Wirkung in Verhältnis. Aber Erfahrung iiefs 
mit Zuverficht das Urtheil fällen: diefer Kranke ge- 
höre nach Ems, jener habe blofs zu Caelsbad Hülfe 
tu hoffen u. f. w. Hr. W. fchetnt uns feine Beobach- 
tuugen über mehrere mineralifche Wolter mittheilen 
zu wollen , und macht für jetzt nur den Anfang mit 
dem Wildunger. Er fpricht in ganz freyen Verhält- 
niffen. Obgeich in feiner 30 jährigen und in Werl- 
hofs 50jährigen Praxis fich kein Beyfpiel eines wah- 
ren Blafenfteins in Hannover fand ; fo fehlt es doch 
nicht an Nierenfteinen, welche oft mit grofsen Schmer- 
zen , aifo in ziemlicher Gröfse, den Weg nach der 
Blafe nehmen, aber glücklicherweise aus derfelben 
bald wieder abgehen , und fo nicht za einem Blafen- 
ßein oder ähnlichen Befchwerden Veranlaitung ge- 
ben. So find auch audere nephritifche Befchwerden, 
fihmerzhaft abgehender Grand u. f. w. nicht feiten. 
Ein wirkfames Mittel dagegen aufzufinden, war ein 
großes Bedürfnifs , dem das Wildunger Walter ent- 
Iprach. E* fetzt die in den Nieren gebildeten wah- 
ren Steine in Bewegung, und Grand führt es allezeit 
und unfehlbar ab , wo es dergleichen antrifft. Er 
kenne überhaupt kein WafTer, das in diuretifcher 
Wirkungdem Wildunger gleich käme, und vorzüglich 
bry mäfsiger Bewegung des Kranken in freyer Luft 
fo gefebwind den Weg nach der Blafe fuche. Die 
neue Erzeugung folcher Nierenfteine wufste Hr. W. 
auch mit demfelben WafTer zu verhüten. Es verdie- 
ne alfo im wahren Blafenftein verfucht zu werden. 
Wo kleine Befchwerden aber aus Fehlern der Proftata 
enrftehen , leifte es nichts. — Mitgrofser Kunft be- 
febreibt der Vf. nun eine Art Scbwennutb oder Trüb- 
finn nervofer Art, ohne ängftliche Unruhe, ohne fixe 
Idee, aber mit Unfähigkeit und Unthätigkeit zu, und 
in allem, von grofser Erfchlaffung und Entkräftung. 
Die Kranken verlaßen ungern das Bett, zerfließen 
oft in Thränen, find ohne Appetit und verwelken 
langfam ohne Fieber. Der Zuftand gränzt an Ohn- 
macht, in die er auch zuweilen übergeht. Ausleercn- 
de Mittel verfchlirotnern alles. Rccidive find ge- 
wöhnlich. Die Verdauung fchttnt zuerft einen nach- 
theiligen Eindruck gelitten zu haben. Das Wildun- 
gerWäffcr thut hier Wunder. Wenige Gläfär, ganz' 
kalt getrunken, verfi beuchen oft fchon die fchwär- 
zeßen , trübeßen Wolken aus' der Seele, and brin- 
F £!■= 
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gen Heiterkeit hervor; ,eip (lärkrer, fortgesetzter 
Gebrauch deiTelbcn bewirkt gemeiniglich, fall ohne 
alle andre Ärmeren, obgleich langfam, völlige Ge- 
nefung. Hr. IV. fah in dem Zuftand von Ohnmacht 
«ud gänzlicher Zernicbtung, dem Aneantiffement der 
Franzolm, der einer Afphvxie ähnlich wird, fogar 
gefchwindc Hülfe davon, zumal wenn man dasWaffer 
mit Rheinwein und Zucker ertcrvefcircnd nehmen 
liefs. Zuweilen »and ei der Vf. auch in der wahren 
Melancholey heilfam, aber nicht in ihrem höcbften 
Grad, nicht in der fogeuaunteu m elancliolia cum mate- 
fia, und cs mufsten vorher oder zugleich ausleeren- 
de Mittel angewendet werden. In unzähligen andern 
Krankheiten leiftete es Ho. IV. das, was man vorn 
SpaawalTer, vom Pouhon erwartet. Er habe es in 
jener ganzen Claffe, von Krankheiten viel wirken fc- 
ben, die der Name Hypochondrie begreift. Es hebe 
fogar Stockungen in den Eingcweideu, und zertbei- 
le Verhärtungen. Er erzählt hiervon ein merkwür- 
diges Beyfpicl. Verlalfen habe es ihn aber bey der 
Atrophie, bey Verhärtungen oder Vergrofserungen 
der Drüfen des Mefenterii u. f. w. Man mufs es 
auch vermeiden oder mit Vorficht auwenden, wo 
man Congeftionen nach der Bruft oder Aulage zu 
Blutfpeyen entdeckt oder die Bruft fonft leidet. 

Möge man aus diefer Schrift auch lernen, wi« 
man lehrreich und acht praktifch über Heilmittel 
überhaupt fchreiben folle, — nicht indem man ih- 
nen Prädirate giebt, die gar nicht in die Beobach- 
tung fallen keinnrn, und deren Begriff felbft noch 
höchft Zwcydeutig ift, als wenn man lie z. B. auflö- 
fend nennt, — nicht indem man nach der Weife der 
allgemeinen Therapie die Fälle beftimmt, in denen 
fie, den ihnen beygelegten Wirkungen zu Folge, ei- 
ne Anwendung leiden können. Das alles, es mögen 
es auch noch fo viele Praktiker im Munde führen, 
enthält nur leere und oft fehr fchiefe Theorie. Aber 
man fpreche aus einer Fülle von Erfahrung, roifge- 
nauefter Angabe der eigentümlichen Verbindung 
von Zufallen , der befoudern Uinftände, unter denen 
ein Mittel eineKrankheitbob; und man mache in dollen 
durch Zuziehungvieierandrer nicht Mittel zweifelhaft, 
•Welches von allen eigentlich genutzt hat! 

. . t 

MATHEMATIK. 

Bei» M i», b. N uk: Leotih. F ulers voUfländige An- 
leitung niedern und hohem Algebra, nach 
der franzöfifchen Ausgabe des Hn. de la Grange 
mit Anmerkungen und Zufätzen herausgegeben 
’ von fjofi. PhA- Grüfon, Prof. d«r Math. a. Kön. 
ICadettenc. Erfter Theil. 1796. 21 Bogen, gr. &. 
(1 Rthlr.) 

In der Vorrede wird hier, wie es vor jeder neuen 
Ausgabe billig gefrheben folite, von den äitem Be- 
arbeitungen des Werkes Nachricht gegeben. Darin 
wird behauptet, dafs bisher nur eine deutfehe Ausga- 
be des ganzen (.Petersburg 1770) vorhanden fey: denn 


der würdige Hr. Prof. F.bert zu Wittenberg lieferte 
(l78y) nur einen Auszugs (deffen gut« Vorrede mit 
den Anfänge der vorliegenden vieles gemein bat), 
und die „zu l.und tierausgckommue und ebenfalls 
unter dein Druckort Petersburg erfchieuent“ Euleriitbe 
Algebra fe/ ein blofser Nachdruck der Petersburger 
Ausgabe. Den Druckort zu lügen , ift allerdings ein 
hafslicbes, heimliches Benehmen eines Nachdrucke«; 
aber in feinem Exemplare findet Iler., Lund 1771 ouj 
Kojlen foi» Schtermami und in Comtntjßian etc. He;, 
einem fu berühmren Buche wäre es der Mühe w ertä 
noch auszumachen, wie es mit feinen Ausgaben ei- 
gentlich befchaffen ift. Sollte jener Nachdruck , voa 
welchem Hr. Gr. ein Exemplar befitzt, fogleich ia 
dem Jahre feiner Erscheinung vergriffen feyu?-Das 
wäre eben fo merkwürdiges unwahrfcheinlith ! Ode» 
folite man zweyerley Titelbogen gedruckt haben? — 
Der I.undner Abdruck, den wir vor uns haben, ift 
ftcherlich durch einen fachverftandigen Mantr beforgt 
worden. Der Druck ift roufterhaft, nicht nur viel 
bequemer als in der Petersburger Ausgabe, die bey 
allzu großen Lettern ein gar zu kurzes Format hst; 
fondern er ift auch noch etwas reiner und fchärfer 
als in der vorliegenden Ausgabe, mit der man doch 
in diefer Hinficht ebenfalls fehr wohl zufrieden feyo 
kann. Die veraltete Orthographie und Wortbildung 
der Originalausgabe ift in nuferem Exemplare des 
I.undner Abdruckes bereits hinreichend verbejfcrt, al- 
les übrige, fo viel wir bemerkt haben, treu und un- 
verändert abgedruckt. Hr. Gr. hat lieh bemüht, „den 
„oft nur zu wortreichen und dur< h weitläufigen Pe- 
„riodenbau fthleppend gewordenen Vortrag Eulers, 
„in ein gefälligeres, den Gef. hmäik weniger bek-idi- 
„gendes, Gewand ciuzukleiden.“ Erhofft, dafsdie 
Deutlichkeit dadurch nicht wenig gewonnen habe; 
fo wie durch eine forgfiittige Ausmerzung der vielen 
eingefchlichenen Druikf.hler nicht, geringe Schwie- 
rigkeiten des Selbftuntrrrii htes gehoben lc\eu. Rec. 
ilt, (elbft in feiner Jugend, nur auf wenige Druck- 
fehler gellofsen: ind.-fleu laß er lreylich Eulers 

ft hon ohne vielen Anftols, nachdem er bereits aus 
TcmpelhojJ, eben falls durch Pri vatfleifs , gelernt hü- 
te. llr. Gr. w ird lieh die ik’itzer der ältern Ausg*- 
beu felir verbinden, wenn er die vielen Druckfehler 
für lie anzeigt. Seine Abänderung .'es 5c. Is fcheict 
uns hu ganzen genommen . gut und z .e eckmafsig zu 
feyu: nur feiten fanden wir ur-.s veran'afst , den 

Gruudtext nachz ifchlagtn , z. 15. für jj. .7. „End- 
lich ift noch zu merken , dafs aU eine folche Zahl 
angefehen werden kann, welche lieh durch alle mög- 
liche Zahlen (heilen läfst; weil der Quotient, wenn 
man o durch eine beliebige Zahl oder Grofse, z. B 
durch 2,3,4 oder a dividiert, a’Iezeit wieder o ift. 
Denn zwevmal o ift o, dreymal o ift o, viermal 0 
ift o, und a mal o ifto, da es unmöglich ift. aus 
Nichts, wenn man es auch noch fo oft wiederholt, 
etwas berauszubrtigea." Euter fugt 'hier nicht • dafs 
au ii tbufsemal 0 — 0 ift; redet hier überhaupt nur 
von Zahlen, und fagt überdies; .... weil der Quo- 
tient immer o ift; denn o mal a iß o. — Obiges er 
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innert mich auch an 0 . 149. „Weil nun alle raög- 
liehe Zahlen «weder geöfser oder kleiner als o find, 
oder o felbft“ Euler hat : oder etwa o felbft ; und die. 
Tes Etwa fcheint hier eine zweyfache Beziehung auf 
feinen vorhergehenden Vortrag zu haben. — Hr. 
(fr. hat ferner den Text mit Anmerkungen (für die 
I.iteratuf) und mit Zufatzen (für Ergänzung und Be- 
richtigung) begleitet. Wenige davon fcheinen uns 
nöthig; mehrere find an und vor lieh recht gut ab- 
gefalst, einige aber auch fehr leitht raifszuverftehen 
und unrichtig. — <5.162. Zujatz. „Esfey n allgemein 
der Divifor, fo find alle mögliche Zahlen, welche fich 
durch n tbeilen laffen, in der Formel na, und die 
fich nicht theilen laffen, in folgender Formel enthal- 
ten: na t 1, na + 2 .... na+ (n — 1), wo n— 1 der 
gröfste Reff ift.“ 0 . 22 . 4 Zujatz. „Bisher haben die 
Mathematiker nur die negativen Grofsen für weniger 
als Nichts betrachtet. Wenn daher Vermögen als po- 
fitiv betrachtet wird , fo kann man die Schulden ala 
negatives Vermögen anfehen, und alsdann lind Schul- 
den im obigen Verftande weniger als Nichts vom 
Vermögen. Betrachtet man aber die Schulden als 
pofitiv und das Vermögen als negativ; fo ift alsdann 
das Vermögen weniger als nichts von Schulden. Die- 
fes rechtfertigt mich wenn ich fage, pofitive Grofsen 
find weniger als nichts ; denn von ihnen lafst fich ge- 
vyi'fs eben daffelbe als von negativen Grofsen behaup- 
ten.“ So ftebt es wörtlich da! Rec. war begierig za 
fehen, wie fich eine folche Behauptung für das fol- 
gende Kapitel würde'anweuden laffen, wo von mul» 
tiplicireu gleich und ungleich bezeichneter Zahlen die 
Kede ift: aber gerade diefe l ehren, die doch Euler 
■wohl zu kurz behandelt bat , find hier ohne alle Er- 
örterung geblieben! — Hr. Gr. behauptet, dafs 

y 0. \f — b fo viel als — (/ab, und diefes entfehie * 

den negativ fey. Aber das kann man im allgemei- 
nen.felbft für foLhe'n Zufainmenhang nicht zugeben, 

- wo man b als an und (/—»• V — b als ((/' — a) ? ’/'n 
zu betrachten hat. Denn diefer Ausdruck ift ja zx 

a(/'n, und da bey Euler und Grüfon, — b wie 

a eine verneinte Grolse bedeutet, fo ift unfer n ei- 
ne bejahte; folglich y n immer no.h fowohl bejaht 
als verneint zu f.-tzen. — „Wer blofs \f — 1 fchreibr, 
will offenbar dadurch anzcigen, dafs er die Wurzel' 
pofitiv nimmt, daher ift es bey Euler falfch , wenn 

*— ~ Sf — 1 gefetzt wird.“ Wir denken, wer 

V~ I 

y — 1 frhreibt, mufs fich bewufst bleiben, dafs die- 
fer Ausdruck an fich lelbft weder pofitiv noch negativ 

fetjn kann, und in fo fern die Frage, ob i— etwas 

bejahtes oder verneintes gebe, gar keine /fntwort eer- 
dient. Nun kann man fich freylich auch \f — 1 wie- 
derum als y (— 1 . t) rr \f 1. y — 1 vorftellen , und 
erhalt dadurch ? 1 . (/" — I . oder kürzer gefchrieben 
+ \/ — 1. Diefes fiat Euler hier' noch nicht fchreiben 
wollen , hat eben fo auch kurz vorher 0. 47. in 
y' — 4~2 y - 1 .nicht fihon - 3 ausdrücklich (ehret- 
beu wollen; weil er fürs erfte uur zeigen wollte, wie 


unmögliche Grofsen blofs als folcbe betrachtet, in 
einander wultipliciert wieder etwas mögliches geben. 
Aber gleich nachher, fchou in 0 . 150. holt er ja dia 
Erinnerung nach, dafs auch im vorigen +2 ftatt 2,' 
und überhaupt ■» y — 2 ftatt \f — a könne gefcbriebeir 
werden. — „Bey Eulers Schlüffen bleibt man unge- 
wils, ob die Wurzel pofitiv oder negativ genommen 
werden mufs.“ Wir denken, das ift recht. Denn 
nach dem ganzen Zusammenhang, und nach Eulers 
Ablicht, ilt hier vom allgemeinen die Rede, und da- 
für mufs man ja über jenes ¥ unentfehieden blei' 
ben: — fo bringt es die Natur der Sache mit lieh/ 
Son ft finden fich viele nützliche, zweckroalsige und 
nöthige Zufatze. Dahin gehört insbefondre auch die 
kurze vorläufige Einleitung in einige Lehre« aus dee 
vortrefflichen conbinatorifchen Analytik des Iln Pr. 
Hindenburg. Ueberdies dient auch zur Empfehlung 
diefer Ausgabe, dafs in ihr, jener Zufatze ungeachtet; 
das Eulerifche Werk nicht theurer als nach der alten 
Ausgabe foll zu liehen kommen. Ein dritter Theil 
freylich foll nebft des I 1 d. de la Grange Zufatzen zur 
unbeftimmten Analytik auch «och eine deutliche und 
fafsliche Darfteiluug des Nothwendigften aus det 
Differential- und lutegralrechnnng enthalten. 

SCHÖNE KÜNSTE . 

* • • * 1 , * - 

Leifziq, b. Böhme: /Intonnis und Kleopatra, ein 

Trauerfpiel von C. A. Horn., J. C. 1796- 176 S. 

z . 8 - (14 e r ) • M 

Für Zufcbauer die jede Nothwendigkeit, fich felbft 
zu rocken, für mitleidswerth, jeden Entfchlufs zum 
Seibftraord- für bewundernswürdigen Heroismus hal- 
ten könnten, wäre der Ted des Autonius und der 
Kleopatra fehr leicht für das Theater zu bearbeiten. 
Jetzt aber, da I.efer und Zufchauer verlangen, dafs 
die Charaktere der Perionen, die lie bedauern, oder 
bewundern follen, deraillirt, und interefiant gemacht 
werden , hat die Dramatifirung diefer Gefchichte gro- 
fse Schwierigkeiten; wenn man auch nicht daran 
denkt, dafs Hr. H. einen Shakfpeare, Dryden, und 
in Deurfchland einen von Soden zum Vorgänger hat- 
te. Wie fchwer ift es, im Antonius den Wollüftling 
und den Krieger zu vereinigen, zu zeigen, wie die 
Zauberin Kleopatra ihn erfchlafft hat, und wie alle 
feine Verfuche, fich wieder zu ermannen, vergebens 
find! lu diefem Stück, wo er nicht eher erfcheint, 
als in dem Augenblick, da er das falfcheGezücht von 
Kleopatra’s Tode hört, kann man unmöglich Mitleid 
mit ibin haben, da man feine vorhergehenden zärt- 
lichen Vcrhältniffe mit ihr nur aus Erzähldng kennt, 
ja fogar S. so; hört , dafs er alle Speifen habe koften 
laffen, aus Furcht, von ihr vergiftet zu werden ; und 
bewundern kann man den Mann nicht, Ser fich nicht 
eher tödtet, als bis der Freygelaffue ihm diefeo Dienft 
verweigert, und der auch dann fich nur halb trifft. 
Seiu langfames voir vielen Zuckungen begleitetes 
Sterben macht einen eben fo widrigen Eindruck, 
als feine fchlechten Monologe Langeweile. Der Cba- 
F 2 ^ rukeer 



' 4? 


A- L. Z. JULIUS 1797. 


rakter der Kleopatra hat noch «ehr Schwierigkeiten. 
Entweder müfie man aus ihr eine wirklich zärtliche 
Liebhaberinu machen, ohne irgend einen Zug von 
Wolluft, der fie in ein verächtliches Licht ('teilen 
könnte, einzuraifchen , und iie aus Wetunuäh über 
Antonius Tod derben laßen; oder man müde ihr ei- 
ne gewiffe Geiftesgrofse beylegeu, womit fie vom 
Anfang an auf den Fäll, wenn Antonius überwun- 
den würde, ihren Tod befeklüfse. und ihren Ent- 
fchlufs ßandhait vollführte. Herr Horn erinnert den 
Lefer S. 30. durch Erzählung an ihr ehinaliges wcl- 
lüftiges Leben , wodurch dann alle Rührung bey ih- 
rer letzten Zufaramenkunft mit Anton wegfallt; er 
legt ihr fo viel Verlegenheit und Unruhe bey, dafs 
man ihren Selbftmord nur für affektirten Heroismus 
halten raufs; er macht ße S. 40. S. 141. zu eiuer 
fchwarzen Verrätherinu, die mit Auguft's Heere im 
Verßändniffe geftanden, und Antonius Unglück fei b th 
befördert hat ; er ßellt ße als eine Kokette S. 126. dar, 
die noch bis zuletzt den Sieger zu erobern hofr. 
Wenn nun (Liefe, fo abfcheulich charakterißrte, Kleo- 
patra fieh am Ende tödtet, fo fleht man, dafs es aus 
Unroath über ihre gefcheiterten Plane, und aus Mis- 
gunft gegen Auguft, daffen Triumph ße nicht ft h mu- 
cken will, gefchieht , und mau kann ße weder be- 
klagen, noch bewundern. Man möchte wohl mit 
ihrem Hausbefmeißer S. 50- (ragen: „Kat Grofse der 
„Seele ihr diefe Gleichgültigkeit eingegeben, oder 
„Schlaffheit der Nerven ? War es aufioderades Ge- 
„fühl ihrer, unter WoKuftundUeppigkeit erftickten, 
„Heldenkraft, oder Ahndung von Folget» der aus 
„Weichlichkeit erzeugten Nachlälßgkeit?“ Ihre bei- 
den Ohnmächten S. 9.5. und 102. fallen eben fo fehr 
ins Lächerliche, als S. 134. der Gedanke, den Au- 
guß alle Liebesbriefe des Caefar zu prodneiten. Als 
wahre Furie erfcheiotfie, wenn fie S. 136. den Philet 
bey den Haaren fafst, und ihm ins Geßcbt fchlägt, 
wenn ße S. 144. wünfeht, dem Anguß die Augen mit 
den Fingern ausgraben zu können. Nicht allein vie- 
le müßige, fondern auch ganz niedrig koraifthe Sze- 
nen find eingemifcht z. B. S.56. von einem Zauberer, 
der den Leuten der Kleopatra wahrfagen raufs, und 
der dem einen eine Klaue des Stieres Apis, und dem 
andern einen Zahn von dem Efel , der w/sitaod dein 
Ofiris Haber brachte, .giebt. Die Ausführung fiebt 
einer flüchtigen Skizze ähnlich , in der nur angedcu- 
tet werden follce, was die Perfonen allenfalls fegen 
konnten, fö ganz leer ift ße von dichterifchen Vorzü- 
gen. Ueber der Begierde, tragifche Deklamationen 
zu meiden, läfst der Vf. feine Perfouen nur zu natür- 
lich , bis zum Lächerlichen natürlich fprechen , z. B. 
S- 74.: „Wenn er die Schlacht nicht verliert, wird 
„er fie gewifs gewinnen — S. 37. Nun, was lamentirt 
„ihr? 5. 40. Wir wollen einßweilen den Vortrab roa- 
„cfcen! S.44. Faß bitte ich den Hals gebrochen. S. 
„59. Das iß doch ein herzlieber Mann , ich bin ihm 
„fo gut, des fchunßea Jüngling könnte ich nicht fo 


„lieb haben. S. 9a. Mit unfenn Kummer iß ja doch 
„nichts gethan , wir vermehren dadurch nur unfern 
„Schmerz. S- 124- Es iß doch fatal, wenn man fo 
„zwifcheo Furcht und Hoffnung leben mufj, man 
„weifs gar nicht, wie man in der Welt lebt. S. *39. 
„Er meinte es gewifs gut mit der Königin, foaß hat- 
„re er nicht fo viel Wefeus mit ihr gemacht.“ $.173. 
£ag t Kleopatra zur Natter. „Wärme dich an dielen: 
königlichen Bufen, koße die Muttermilch eiqer Kö- 
nigin !“ — Nichts iß matter, als S. 161. die zehn /Zei- 
len, die Kleopatra nnd ihre ffütbe mit einander fpre- 
chen ; darum war e# wirklich nicht der Mühe wertb, 
fie kommen zu laßen. Der hinkende Sekretair S. 35. 
die Mohren S. 57. die Läufer, und die Zofen machen 
fehr luftige Intermezzos. Wean der L e <C r ßfh auch 
an dem fo oft vorkommenden Sofa uicht ärger 9 will, 
£0 muffen ihm doch die Vafallen S- It. die Thaler S. 
33. und der Teufel S. 65. fehr auffalleu. Das ptnj, vi- 
fi, via S. 3t- fft offenbare I’edanterey. -rr- 

Waischau, b. Wilkec Amors Befuch auf dem Lan- 
de, in den merkwürdigen Begebenheiten eines 
uufchuldigen I.andraädchcns , nach dem Franz, 
de* Marivaux, erftprTheil. 179;, 239S. 8- (14 gr.) 

Lu Paijfannc paryenife , 01», Uf Memoire s de MaJ. 
Lp Marquije de L. y. wovon hier eine neue lieber- 
letzung (ichuu 1752 war zu Frankfurt eine ziemlich 
fehl echte davon erfebienen) geliefert wird, rührt 
eicht, wio-der Ueberfetzerineynt, vop Mauvzuz, fuu- 
dern vom Chev.de Mouliy her, und iß blofs eine mitte}- 
mafsige Nachahmung vpn dem Patfan parvenu des Mar 
rivatw. Der Ueb^rfetzer hat nicht all. in die EpUo- 
den, fpr.dern auch den ganzen, oft fehr weitfebwei- 
figen , Vortrag zura Vortheile des Lefers abgekürzt; 
doch find durch diefe Abkürzungen manche kleine 
Züge verloren gegangen, die die Erzählung anfehau- 
licher machen halfen. Eipe kleine Probe wird die; 
beweifeo. Folgende Stelle des Originals: ,,tl me 
„trouva a fon gre, et ft recria plußenrs fois : Man 
„Ditu, quelle eft jelicl Ce fera une beaute , Madame! 
„Qtiels yenx! (ju'en dites-sousf — lorsqu’ils feront 
„ anitnes du fentmtal — Ne Ins enf eignes pomt c es cho- 
„Jes , repondi t la Marquife, la vanite ne les apprendra 
„auetrop. Allez, ßfea.ineite, alles, n'ecoptez pas Mou- 
„ ßeur , tl en dit autant a tont le monde. Sje jus hon- 
teufe de ce difcours, et je $ne reiirai en faijant une re- 
„vtrtnce a ein moniere, aste je tachai de faire des plus 
„profonds " — illS. 3- alfo verdeutfefat worden: „Das 
„wird eine grofse Schönheit, fagteer zu ihr, dofs ich 
„es hörte! Sehen Sie die Augen! Schade, dafs iie ket- 
„ne gute Erziehung'crhalten kaun! - Sagen Sie ihr 
„das nicht, dergleichen Eitelkeiten friimeichela 
„lieh ohnedies eher, als etwas Nützliches ein. Geh 
„■ur. Hanneben, der Herr pflegt gern zu feherzen | 
„ich ward roth , und warum füllte ich <$ nicht ge- 
„ftehn — ich gieng nicht gern zurück,“ 
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: GESCHICHTE 

Ohne Druckort: Dt la Revolution Franqoife , par 
Trlr. Kecker. 1796. Vol.I. 303 S. Vol. II. 349 S. 
Vol.III. $5SS. Vol. IV. 339 s - 8- 

D er Name des Vfs. hat die Aufmerkfarokeit von 
ganz Europa auf diefes Werk gezqgen. Das 
was die meiften darin mit Gewifsheit erwartet, und 
mit Begierde gefucht haben, — neue Auffchlüfife über 
die grbfste Begebenheit diefer und vielleicht aller 
Zeiten, enthält es nicht. Aber, was es wirklich ent- 
hält. i ft doch immer anziehend genug, um den über 
die fehlgefchlagne Erwartung unzufriednen Lefer aus- 
zufohnen.den weniger unterrichteten auf eine zweck- 
mäfsige Art zu belehren, und manchem, wenn gleich 
nicht [tieffinni^en , doch guten und gefunden, Kopfe 
bey feinem Nachdenken über das grofse Schaufpiel 
der verflofsnen Jahre zum Leitfaden zu dienen. 

Das Buch zerfällt in drey ziemlich verfchieden- 
artige Beftandtheile. Es belicht aus einer hiflorifch- 
pob-wtifclien , einer blofs hiflorifchcn und einer blofs 
rajonnirenden Abtheilung. Die erfte- ( welche auch 
den erjle» Band austnacht) ift eigentlich der'Recht- 
fertigung des Vfs. gegen die Vorwürfe, die man ihm 
über fein Betragen vor dem Ausbruche der Revolution 
macht, gewidmet Ihrem Gegenftande nach ift fie 
die wichtigfte des ganzen Werks: ob die Ausführung 
befriedigend, ob he mit dem Zwecke des Vfs. über-' 
cinftiinmend .ausfiel, wird lieh bald näher ergeben. 
Es liegt unftreitig etwas peinliches in dem Unterneh- 
men , die öffentlichen Schritte eines noch lebenden 
Mannes, deflen Name felbft von demjenigen, der 
ihm feinen Beyfall verfagt, nie obue Achtung, und 
von einer gewiiTen Seite nie ohne Ehrfurcht gerfennt 
werden darf, einer ftrengen Kritik Preis zu geben: 
aber dem IntcrcfTe der hiftcrifchen Wahrheit mufs 
auch die ehrvvördigfte Neben rückficht weichen: und 
wenn überdies der hajidclnde Staatsmann als Schrift- 
fieller Auftritt, fo fchwnt er feine Zeitgcnoffen aus- 
drücklich zu bevollmächtigen, und fegaraufzufodern, 
die üefichtspunkte, aus welchen fie feine öffentliche 
Tbaten betrachten, initTreymuthigkeit anzugeben. — 
Die stret; te Abtheilung, (welche den streiften Rand 
und die Hälfte des dritten umfafst) ift iu Verglei- 
chung mit den andern die unbedeutendftc: eine Skiz- 
ze der Revolution , von einem entfernten Beobaihter, 
mit blofsen Hauptftrichen entworfen, und in Rück- 
licht auf Darftellungskuuft nichts weniger als unta- 
delhaft. — Die dritte Abtheilung (des dritten Ran- 
des zweyte Hälfte, und der ganze vierte Band ) be- 
J I 7 - < 


fchäfrigt fich mit einem fehr unterrichtenden, immer 
febarffinnigen , oft riefdringenden, und wahrhaft 
gründlichen Räfonnement über die neuefte franzöfi- 
fche Conftitution , ihr Verhältnifs zu den ßedürfuif- 
fen und Umftänden des franzölifchen Staats , und den 
Grundlatz der allgemeinen Gleichheit, welcher «rini- 
ge Jahre lang das Lofungsvtfort der franzölifchen Na- 
tion und ihrer Anführer, und im ganzen Laufe der 
Revolution der wahre oder vorgebliche Richtpunkt 
aller grofsen politifchen Operationen gewefen ift. 

Er ft er Th eil. F.rfier Abfchnitb. Regebenbei- 
ten , welche die Verfammlung der Stände vorbereiteten . 
Kecker nimmt nur zwey vollgültige Symptome einer 
hcrannahenden Revolution in Frankreich am-dieGe- 
walt, welche die öffentliche Meynung in diefein Jahr- 
hundert durch die herrfchenden Sitten und durch die 
Kühnheit der Schriftfteller erworben hatte, und die 
Zerrüttung in den Finanzen. Beide vereinigten lieh 
mit einander, utu Frankreich eine neueGeftnlt za ge. 
ben , „fo wie zu den Zeiten Leo des X, der erfte 
Schimmer der Aufklärung fich mit dem Uebcrmaafs 
der Mifsbräuci« atp pabfllichen Hofe vereinigte, um 
die Reformation zu bewirken.“ Als Kecker die Fi- 
nanzadminißration 178t verlief*, war, nach feiner 
Verftcherung, alles in Ordnung und im Gleichgewicht: 
aber fein Nachfolger Calonne führte die Kataftrophc 
herbey. — Nachdem der König diefen den Wün- 
fchen der erften Notablen- Verfammlung aufgeopfert 
hatte, wählte er den Erzbifchof von Touloufe zum 
Principalminiftcr. „Der König“ — fagt K. — „war 
einen Augenblick zweifelhaft, ob er nicht fcincWah! 
auf mich richten follte : wäre er beij diefein Gedanken 
geblieben, fo wäre nichts von allem , iras wir erlebt ha- 
ben, erfolgt — Die J 3 t-geben heiten während Brien- 
ne’s Adminiftration werden .mm kurz, und ohue ir- 
gend einen neuen Auffchlufs erzählt. Im Attgufti 783 
tritt Kecker zutn zweytenmale ins Minifterium. — 
liier hebt der wichtige- Abfchtiitt an* der des Vfs. 
Rechtfertigung feines Betragens in den fechs oder acht 
Monaten, die vor der Fmjfnuug der Ständeverfamm- 
lirng im 0 . 1789 hergingen, und iti den fechs If'achen, 
die darauf folgten , enthält. Liefe Rechtfertigung 
nimmt den ganzen Ueberreft des erften Theils (von 
S. 42 bis aus Ende) ein; und fie verdient cs, dafs 
man ihr eine befondre Aufmerkfamkeit widme. 

DieZufaramenberufung der Stande war unwider- 
ruflich entfehieden. Die ganze Nation erwartete die 
erfpriefslichften Vortheile von ihrer Zufammenkunft, 
und N. gefleht freywillig, dafs er an diefen frohen 
Erwartungen Tbeil nahm, weil er kein andres Mittel 
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ab fa h , die alten Gebrechen der politifchen Orgaitifa- 
tun Frankreichs, und die eingewurzelten Krankhei- 
ten eines durchaus untauglichen Finanzfyfttms zu hei- 
len. Ucberdies batten die Parlamenter feyerlich auf 
die Zufammenberufutjg provocirt, und dtr König 
batte fie ausdrücklich uud feyerlich verfpruchen. 
„Auch ir.ufs ich," lagt N. , „zur Ehre diefcs Monar- 
chen und zur Steuer der Wahrheit verfichern, däfs 
er nie, weder im Staatsrath noch in den Privatuntcr- 
redungen, die ifh mit ihm gehabt habe, den ent- 
fernteren Zweifel äufserte, ob er fein gegebnes Wort 
halten follte oder nicht, ob er gleich recht gut ein- 
fah, dafs eine.Standeverfammlung zurZeit fo gewal- 
tiger Gährungeu in allen Geinüthcrn eine grofse Be- 
gebenheit war.“ Ein Miniftcr, der es bey diefer 
Lage der Sache unternommen batte , den Wiinfchen 
des Publicums entgegen zu arbeiten, würde ftch nicht 
lange auf feinem Pollen behauptet haben. — Bis fo 
weit wird wohl noch jeder veritändigeLefer mit dem 
Vf. einig feyn. 

Sobald die Frage: Ob eine Ständeverfamtfdung 
exiftiren follte? — über allen Zweifel hinaus ent- 
fthieden war, er.tilaud die andre gleich wichtige: 
U'ic fie exilliren follte ? Ganz Frankreich belchaftigte 
lieh mit diefer Frage: von dem Könige und feinem 
Minifterium erwartete man dieEntfcheidung. JN ’ecker 
fand es weife und vortheilhaft, diefelbe Verfammiung 
der Notabein, die 1736 zu einem andern Zwecke be- 
rufen worden war, über die Form der Ständever- 
fainmlung zu Rathe zu ziehen. „Et war vielleicht 
kühn,"- fagt «r, „bey der damals fchoö fehr bekaon- 
ten Stimmung der Nation eine Verfammiung, die fall 
Busfcbliefsend aus Prinzen tont Geblüt, Btfchofen und 
grofsen Staatsbeamten belland, über eine folche Ma- 
terie zu befragen. Und ich möchte wohl wiffen, ob 
diefer Schritt ein Beweis des tiefgiunrzelten Demo- 
hratismiis war, defien man mich befchuldigt hat, und 
ob er für dieülaubwürdigkeit jener von meinen ver- 
blendeten Feinden fo oft wiederholten Verleumdung, 
dafs ich vom c-rfteu Augenblick meines zweyten Mi- 
nilleriums au , alle populäre Meynungen obueünter- 
fchied begiinftigt batte, fpricht.,, — Die Kcfuitate 
der Deliberationen diefer Norabelnverfamralung wur- 
den fafl dnrebgehends die Grundlage der Vorfchrif- 
ten zur Zufammenberufung der Deputirtcn. Nur in 
einem einzigen Punkte, — dem , welcher die ver/mh- 
mfsmhfsige Anzahl der Depntirten aus jedem der dretj 
Stande betraf, (alfo offenbar in dem wichtigften aller 
bis dahin verhandelten) trat das königliche Confeil 
der Meyaung der Minorität der Notabeluverfamm- 
lungbey, und bewilligte dem dritten Stande allein 
eine eben fo grofse Anzahl von Deputirten als den 
beideo andern Standeu zufamraen genommen. 

Gegen dieVofwürfe, die diefer in derGefcbichte 
der franzöfrfcben Revolution fo berühmt gewordne. 
Refcblufs ihm znzog, vertbeidigt lieh Necker durch 
folgende Gründe: 1) Der Befchlufs war nicht fein 
perfönliches Werk: der ganze Staatsraih , {der lieh 
aber dainal« auf Necker allein verlaßen icufstc,) ftimm- 




te io demfelben: und als fein Bericht vom ¥T. Decer- 
ber 1788 zum letztenmale verlefen ward, um nun is 
den Druck gegeben zu werden, war felbft die K-> 
niginn gegenwärtig. 2) Die verdoppelte Anzahl der 
Deputirten des dritten Standes war keine völlig nett 
Ai. Ordnung: man hatte etwas ähnliches auf älter: 
Ständeverfamrolungen gefeben , und die Anzahl de 
Deputirten war überhaupt nie beftiromt worden, (De 
lieh Said nachher zeigen wird, dafs auf diefes ganz« 
Argument nichts ankommt; fo bemerken wir hier 
nur bey läufig, dafs der hiliorifche Beweis aufserj 
feiebt und gebrechlich ift.) 3) Der Geift der Zen 
verlangte eine wefentliche Aenderung: der dritte 
Stand war am Ende des achtzehnten Jahrhundert 
nicht mehr das. was er im J. 1614, (wo lieh dir 
Stände zum letztenroale verfarcmelten.) gewefen wir 
4) Der König durfte nicht mehr \erwerfeu, was d:« 
Öffentliche Meynung fuderte: er befafs nicht mehr 
die Freyheit, die Verhältniffe zwifcheu den Depuu 
tionen der verfebiednen Stände, ganz nach feinen 
Willen feftzufetzea. 5) „Die Meyüung der Majori 
tat der Notabein konnte nur folchrn Anordnungen Ge 
wicht geben, über welche die Stimme des Public**.: 
noch nicht entfehieden harte: w* die Nation fchoi 
denAusfpruch that, da galt der ihrige nichts.*“ (Aber 
wenn dies der Fall war, fo löfst lieh fchwer hegtet 
fen , wozu denn eigentlich die Notabeln wieder be- 
rufen wurden, und warum lieh der Minifter die/'e 
ganze Maafstegel , die er überdies als gewagt fthiV 
derr, nicht lieber erfparte. Freylich war feine 1 
„Kühnheit- fo außerordentlich grofs nicht, wenn et 
lieh gle'ch vorgeuujnmcn hatte, nur die Mrynungeo 
der populären Minorität der Notabelnverfamrolnng 
als Riebtfchnur zu betrachten.) 6) „Indem der Ko 
nig die Anzahl der Deputirten beftimmte, übte er 
blofs das Amt eines Ratbgebers, aber nicht eine Au'.o- 
'rität aus, die er wirklich hatte behaupten können i den: 
fobald die drey Stande verfararaelt wagen. hing n 
von ihnen allein ab, die Recbtmufsigkcit der Wat- 
len onzuerkennen oder zu verwerfen. — — Io e> I 
ner reprafentativen Staatsverfaffung, wo weder in 
allgemeine noch die relative Anzahl der Deputinrc 
duryh ein Fundamenialgeferz beilimmt war, dum? 
der Monarch «liefern Mangel nur in fofem abhelfec. 
als die Nation im Augenblick der Wahlen , feinen 
ylusfpruche Vertrauen Jehenkte: hatten fich die Reprs 
fentanten einmal verfammelt, fo waren fie allein ht 
fugt , über alles was mit iMter Organifation zufan 
meqktug, zu entfeheideu.“ "(Dule bequeme Theorie 
würde .den' Miniiter, wenn er fie nur etwas weite? 
hätte ousdehnen wellen, feiner ganzen Kechtferti 
gung überhoben haben: denn war fie gegründet, fo 
durfte der König Und fein Miniderium ron Rechtste 
gen nichts thun, als die Hände in den Scboofs leg«, 
uud ab-.« arten, was die Kepräfentanten über fi-.h 
frlbll und über Umfang und Gränzen ihrer Befugorfs 
bcfchliefsen würden: war fie ungegründet, fo über 
fchritt ja Necker fchon offenbar die Schranken feiner 
rechtmäßigen Macht, indem er die doppelte Anzahl 
derDcjpotirten des dritten Sundes poßtiv beftimmte — 
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.ber hält denn das Rifonnemcnt wohl nur einen Au- 
enblick Stich? Kann eine repräfentatne Staatsver- 
njfung fehoti wirken, ehe fie noch vorhanded ift? 
lud füllte ein Monarch, der eine folche Staatsver- 
afTung «ui dem biichts Hervorruf, t , in einem Augen- 
lick hervorruft, wo er allein den ganzen Umlang 
>er gefetzgebenden und ausübenden Macht befitzt, 
lichT die Befugtiifs haben, die Form und die Grän- 
■<m der neuen Gewalten zu beftimraen, die er felbft 
■rfcbaffen hatte?) 

"Wenn übrigens alle jetzt angeführte Argumente 
mch viel gründlicher wären, als fie wirklich find; 
o würden fie doch durch folgende Bemerkung fr nun t- 
ich entkräftet werden. Die doppelte Anzahl derDe- 
rutirtcn des dritten Standes war an und für fich ein 
idehft unbedeutender Umftaud; fie wurde nur wich- 
tig , wenn man fie mit einer andern grolsen Neuerung 
n Verbindung fetzte, oder dachte. Sollten die De- 
putaten der drey Stände abgefondert berathfcklagen, 
and die Mehrheit der Kammern (all'o der Stände) 
das Gefetz machen ; fo war es durchaus gleichgültig, 
t»b die Deputirtcn' eines Standes 100, 2co, 390, 600 
oder 6000 Köpfe fiark waren: fie (landen einmal wie 
das andre gegen die vereinigten Deputirtcn der bei- 
den andern Staude, und wenn jeder diefer letztem 
auch nur ro Deputirte gehabt härte, in dem Verhält- 
nifs wie 1 zu 2. Sobald aber die drey Stände gemein- 
fchäftlich deliberiren und »votiren füllten; alsdann, 
ober auch nur alsdann, wurde es äufserfl wichtig, 
wie viel Köpfe jeder einzelne Stand für fielt' zählte. 
Die Hoffnung, diefe Form der Deliberation tritimphi- 
ren iu fchea , war es allein, was dein'Wunfche, die 
Anzahl der Leputirten des dritten Standes zu ver- 
doppeln, eine fo grofse Lebhaftigkeit gab: und die, 
welche damals aus allen ihren Kräften an einer fol- 
chen Verdoppelung arbeiteten, wufsten fehr wohl 
was fie thaten. . Was foll man nun von Necket glau- 
ben? War es wohl möglich, dafs ihm der Zusammen- 
hang zwilchen beiden Gegenfländen entgehen konn- 
te? War es w'Ohi möglich, dafs er die verdoppelte 
Rrpräfen'talion aus irgend einem andern Grunde be- 
förderte, als weil fie zur geineinfchaftlichen Delibera- 
tinn führte? Und wenn dies fein Bewegungsgrund 
war, warum verfchwieg, warum verleugnere er ihn 
damals? Warum verfcbWeigt er ihn noch jetzt? — 

Nachdem der Vf. diefen Hauptgcgenftand er- 
fchöpft zu haben denkt, wendet er fich zu einigen 
weniger erheblichen, zeigt u>i( guten, aus der eigen- 
tümlichen Befchaffenbeit der ehmaligen frauzüfifchen 
Verfaffung hergenommnen , Gründen, dafs es unmög- 
lich wr.r, den Befitz eines Grundeigenthums , wie fo 
viele verlangt haben , zur Bedingung der Wahlfahig- 
keit zu machen, erklärt, warum fich das Minifierium 
der Wahl des niedern Adels und der niedern Geift- 
lichkeit nicht widerfetzen konnte und wollte, und 
verteidigt die Maafsregel , Vcrfailles zum Verfamm- 
lungsorte zu wählen. Der Schlufs diefes erden Ab- 
fchnitts ift fo merkwürdig, dafs er hier eine Stelle 
verdient: „Uuterdelfen wurde der Ehrgeiz aÜeuthal- 


ben wach. Der Zeitpunkt der Standeverlammlung 
rückte heran, und eine allgemeine Unruhe mahlte 
den Zu ft aiui eines Heetes am Abende vor einer gro- 
fsen Unternehmung. . Der König allein zeigte mitten 
in diefer Gährung der Gemüter jene Heiterkeit, die 
nur mit gemafsigten Gefinnungen und redlichen /ibfich- 
ten befttnt. ludefs Jedermann Auftalten machte, et- 
was zu gewinnen, ging er allein alle die Prärogati- 
ven, denen er entfageu zu können glaubte, durch, 
und bereitete fich, ohne alle Betrübnifs, fie autzn- 
opferu. Er wollte das Gute; er liebte es ohne alle 
Prahlercy; er fand. für das fchmerzhafte Gefühl, wel- 
ches die Erinnerung an fo manchen wohltätigen 
Plan, dea feine Minißer zerftört hatten , in ihm er- 
regte, eine wirkliche Linderung in dem Entfchluffe, 
die Reprafentanten der Nation um fich zu verlam-’ 
mein, und er befchäftigte fich voll ruhigen Vertrauens 
mit dielet; grolsen Begebenheit. Er liefs fich von 
den Arbeiten der Commifiion, welcher er die Auf- 
ficht üSer das Gefchäft der Zufrinmenberufuog der 
Deputirten anvertraut hatte, häufig Bericht abftatten. . 
Er fuchte felbft in den alten Annalen alles auf, was 
für die jetzigen Umftände paffend feyn konnte. Noch 
kurz vor Eröffnung der Versammlungen widmete er 
dem Ceriinouiel, welches zur Verherrlichung eines 
fo feyerlichen Tages gehörte, eine zweckmnfsige 

Aufmerkfair. keit Gott! zu welchen traurigen 

Gedanken, zu welchen finftern Bildern führt diefe 
Erinnerung mich zurück! Unglücklicher Monarch! 
Mit wie grofsem Rechte durfte er fich der rührenden 
Worte eines andern Opfers“ (der Iphigenie beym Ra- 
cine) „bedienen: t 

Et deja d' Ilion prefagtant /u conquett* 

D'itn triomphe ji beau jt preparoJt ta 

Je ne m'atteudois pas , que pouv Ja comrnencer t 

Man Jang )*t Je j »rentier , que votf dujjiez vtffer" 

Zweiter Abfchn\tt. Allgemeine Betrachtungen. Ue- 
ber die Veränderungen , die fich feit der letzten Stän- 
deverrammlimg in den Sitten und Urtbeilen der Men- 
fchen zugetragen hatten, über das vermehrte Anfe- 
hen des dritten Standes, das gefunkne des Adels und 
derGeißlichkeit, die unvermerkte Verminderung der 
königlichen Macht, die fteigende Gewalt der öffent- 
lichen Meynung, und die Wirkungen, welche a.ie 
diefe grofsen Umftände in dem Augenblick, wo die 
Parlamenter das Signal zu einer neuen Orduuug dut 
Dinge gaben , aothwendig änfsern mufsten. Sehr 
einlirbtsvoUe, zum Theil feine Bemerkungen, die 
wir aber hier, da fie die Hauptfache nur mittelbar 
treffeu , nicht ausführlicher erörtern. Das Refultat, 
welches N. daraus zieht, ift, dafs bey der damaligen 
Lage der Sache», Frankreich durch nichts gerettet 
werden konnte, als durch die Eiuführung der brit- 
tifchen Conßitulion. Um nun aber der natürlichen 
Frage: Warum Er denn diefes einzige Rettungsmit- 
tel nicht ergriff, auszuweichen, 'erklärt er gleich, 
dafs nur ein dazu fchicklicher Augenblick gewefen 
fey, der nämlich, wo der Erzbifchof von Toutoufe 
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die berüchtigte Cour pleniert durchfetzen wollte. 
„Damals," meynt er, „würde man den Himmel offen 
gefeiten haben, wenn der Monarch zwey bis drey 
hundert adeliche Familien mit der erblichen Pairfrhaft 
bekleidet, wenn er aus den Häuptern diefer Fami- 
lien, und fünfzig auf Lebenszeit ernannten angefc 
neo Staatsbeamten die erfte Section der gefetzgeben- 
den Verfaminlung, aus fünf oder feths hundert ge- 
wählten Deputaten derNation die zweyfe conftituirt 
hätte u. f. f." Aber damals hajte der König noch ei- 
ne gewifle Abneigung gegen die engiifche Stantsver- 
fall’ung, (die fich auch wohl fch Werl ich fo mit einem 
Wurfe in Frankreich hätte realifireu lallen.) Als er 
feine Meynung über diefen Punkt änderte, war es 
zu fpät. „Frankreich würde heute" — eine finnrei- 
che und febr richtige Remerkung — „die brittifche 
Regieruogsforin und zwar eine verbefferte brittifche 
Regierungsform beiuzen, wenn der Kiiuig, der Adel 
und der dritte Stand, die alle, nur in verfchiednen 
Zeitpunkten, eine folche Verfaffung wünfehten, fie 
zu einer und derfclben Zeit hätten verlangen können.“ 

Dritter Abschnitt. Verfammlnng der Stände bis 
auf dic*kbnigliche Sitzung am 23 . §unius r789- — Je 
näher die Eröffnung der Ständeverfamralung rückte, 
defto dringender wurde die Entfcbcidung der Frage: 
Ob die Depucirten iu abgefonderten Kammern, oder 
gemeinfchaftlicb berathfchlagen , und ob die Stim- 
men nach Ständen , oder nach Köpfen gezählt wer- 
den follten ? — Necker bemüht fich in diefera Ab- 
fchnirt von allen Seiten darzuthuo, dafs Gerechtig- 
keit, Billigkeit, Staatsklugheit, die Gewalrder Um- 
stände, der Zweck der Srändeverfararolupg, der 
Geift der Zeit, das allgemeine Gefchrey der Nation, 
dafs alles fich vereinigte, uin die gemeinfchaftllche 
Dcliberation und das Votiren nach Köpfen .hörbey zu 
rufen. Hätte auch der König die abgifoitderte Delibe- 
ration ausdrücklich vorfchreiben wollen, fagtderVf., 
fo würden ihm die Stände, wenn ös einmal ihr Wille 
war, fich zu vereinigen, nicht gehorcht haben. 

Es ift in der That mehr als wahrfcheinlich, 
dafs die abgefonderte Dcliberation und das Votiren 
nach Ständen, die Abfichten des Königes und die 
Wüufche derNation vereitelt; , dafs fie ule Stände- 
verfammlung in ein leeres Gaukelfpiel verwandelt, 
und keine andre Früchte als Zwiefpalt und Unruhen 
getragen haben würden. Aber, wenn fich dies mit 
üewifsheit vorausfehen, wenn fich auch nur berech- 
nen liefe, dafs die alte Form, fie mochte nun gut 
oder fehl echt feyn, nicht erhalten werden konnte, 
warum verordnete denn Neck er nicht die gemtinfehaft- 
licht Deliberation und das Votiren nach Kojtfen? — 


Das ift die grofse und frhwere Frage, auf die er. 
Wenn er euch noch hundert Bande voll Rechtferti- 
gungen fehreiben follte, lchwerlich je eine befriedi- 
gende Antworr geben wird; 

Nicht die Vereinigung der Stande felbft, wie 
viele Ieidenfcbaftliche Koyaüften glauben, und uns 
gern überreden möchten, zog die Revolution , und 
alles Unglück der Revolution nach fich: der UmftandL 
allein, dafs die Depucirten des dritten Standes, kühn 
und mächtig genug waren, die Vereinigung anzuord- 
nen, und die andern beiden Stände zuin Bevtritr, 
den König zur Einwilligung zu zwingen, dafs diefc 
grofse Wendung der Sache überdies erft nach zwey- 
rounatl ichen Streitigkeiten, die alle Gemüther erbit- 
tert und die ganze Nation in Bewegung gefetzt hat- 
ten, erfolgte; — das war es, was die Revolution, 
und das Schickfa! des Landes entfehied. Und das 
war cs, was Necker vermeiden konnte, wenn er, über- 
zeugt von der Wohlthätigkeit, und fogar von der un- 
überwindlichen Nothweudigkeit der gern ein fchaft- 
lichen Deliberation , im Namen des Königs diefe 
Form vorfchrieb , fo wie er die Verdoppelung der 
Deputirten des dritten Standes, — ein nichtsbedeu- 
tendes Gefchenk ohne die gemeinfchaftliche Delibera- 
tion, — vorgefchrieben batte. 

Man fieht nicht deutlich, ob Necker den eigentli- 
chen Umfang diefes aufserbrdentlichcu Fehlers zu we- 
nig, oder ob er die Schwierigkeit; fich darüber zu 
entfcbuldigen , zu ftark gefühlt hat: fo viel ift aber 
gewifs, dafs folgende kurze Stelle den einzigen Ver- 
buch einer Rechtfertigung in Anfehung diefes Punktes 
enthält: „Der König würde hart gegen die Geiftlieh- 
keit und den Adel gehandelt haben, wenn et; ihnen 
das Verdienft, dem Gebot der Umftande freywillig 
nachzugeben, hätte nehmen wollen: und es wfire 
unpolitifch gewefen , fich eines ftolzen oder gering- 
fchärzigen Tones gegen zwey Stände, deren Anfchn 
für die Fertigkeit des Thrones felbft fo wichtig war, 
zu bedienen." Es ift beynahe überflüfsig, auf die 
Seichtigkeit diefer, mit detnGcift und Charakter des 
ganzen Uäfonnemcnts ohnehin fo fonderbar contrsfti - 
renden Gründe, aufmerkfam zu machen. Und doch 
waren fie vermuthüch die einzigen, die N. aufzu- 
treiben wufste. Denn das Lieblingsargument , dafs 
der König einen folchen Schritt nicht hätte thun dür- 
fen , obue die Nation wider fich zu empören . fand 
hier gewifs keine Anwendung, da die ganze Nation 
die gemeinfchaftliche Deliberation wünfehte und ver- 
langte. 

C Die Forlfmarg folgt,) 
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Freytags, den 7. |} tlius 1797« 


GESCHICHTE. 

Ohne Druckort: De la Revolution Fran$oife, par 
Air. Kecker etc. 

(Fonfetzung der im lorigen Stucke abgebrochenen Rccenfion.) 

'• j\ berdieDeputirten hätten einfichtsvoll undpatrio- 
■l \ tifch genug denken füllen, umdiegemeinfehaft- 
liche Deliberation, wenigftens in allen Angelegenhei- 
ten , die ein allgemeines Interefle lütten, von felbß 
auzunebmen und einzuführen.“ — So fagt Kecker, 
und zeigt in einer der vorzüglicbften Stellen diefes 
Abfchuitts, und vielleicht des ganzen Werks, dafs 
es in der That wahre Weisheit von Seiten der Depu- 
taten des Adels und der Geiftlichkeit gewefen wäre, 
der Vereinigung nicht zu widerßreben, und wahre 
Vaterlandsliebe von Seiten der Deputirteo des dritten 
Standes, die Vcreiuigung nicht gewaltfara zu be- 
wirken. Dies kann aber für keine llechtferti- 
eung feines Verfahrens gelten. Denn fürs erfte 
kann man eise wefeotliche Unterlaufung nie da- 
durch eatfchuldigen . dafs man behauptet, und allen- 
falls aufs bündigfte beweifet, ein andrer habe die 
PGicht gehabt, fie wieder gut zu machen. Und dann 
gilt diele Entfchuldigung am wenigften da, wo (ich 
ohne Allwiffenheit vorausfehen liefs, wie diefer an- 
dre handeln würde. Dafs ehr beträchtlicher Theil 
des Adels und der Geiftlichkeit äufserft abgeneigt 
war, die abgefonderte Deliberation aufzugeben, dafs 
die Anhänger diefer Form fich hinter die bisherige 
Organisation aller Stäudeverfamtnlungen, welche üe 
— - gleichviel ob mit Recht oder nicht — als di« alte 
Verfaffung des Staats darftellten , verftecken konn- 
ten, dafs ihnen endlich die gemeiufchaftiiehe Deli- 
beration eben deshalb, weil man dem dritten Stande 
fo viel Deputirte als den beiden andern zufammen ge- 
trommen bewilligt hatte, noch verbafster und noch 
verdächtiger werden mufste, als fie ihnen vorhin ge- 
wefen war; — das alles durfte und konnte dem Mi- 
mftcrium nicht verborgen bleiben. Es war alfo nichts 
weniger als wahrfcheiniich , dafs das, was Weisheit 
und Vaterlandsliebe geboren, ruhig ansgeführt, dafs 
es ohne die hefrigßen Kampfe zu Stande gebracht 
werden würde. Und die Gefahr, den drey Ständen 
die wichtigße aller Fragen zur eignen Beantwortung 
zu überladen , wurde um fo gröfser und dringender, 
da fie eigentlich keinen Schritt thun konnten, bey' 
welchem die Entscheidung nicht fchon vorausgesetzt 
wurde. Denn Tollte man nach Ständen oder nach Kö- 
pfen ausmi tteln , ob man nach Ständen oder Köpfen 
deliberiren Sollte? 

d fi. i~. ,ie\T. Dritter Band. 


Von dem Vorwurfealfo, dafs erdieDeputirten oh- 
neSenkbley undCompafs in einen weiten und ftürmi- 
fchen Oceau fchleuderte, und dadurch zu den erfteu 
Convulfioncn Veranlaffung gab, — von diefeiu Vorwurf 
wird die Gcfchicbte, auch tr.it diefer Rechtffrtigvnn j. 
fchtiflin der Hand, den VerfalTer derfelben Schwerlich 
jemals frey fprechcn. Vielleicht wird fie ihn über einen 
andern wichtigen Puoct, den er faß g3r nicht berührt, 
nämlich, dafs er das Verhältnlfs zwifeben dem Könil 
e und der Ständeverfaiumlung, und die eigentliche 
ränze der gefetzgebeuden Gewalt der letztem durch- 
aus vnbeflhmr.t liefs, zur Verantwortung ziehen. 

Die wahren Bewegungsgründe diefes von eiuer ge- 
wifTeu Seite unbegreiflichen Betragens angeben, oder 
erratben zu wollen, wäre theils verwegen, theils mit 
der Achtung, die man einem Manne wie Kecker, auch 
wenn mau feine Fehler rügen zu müfTen glaubt, noch 
immer fchuldig bleibt, unvereinbar: aber dlefe Feh- 
ler felbß wegzuwifcheu , dazu gebürten andre Ent- 
deckungen als die, welche unsfeine Apologie darbferet. 

Vierter Abfchnitt. Königliche Sitzung ant 23'ew 
Gfunius 1789- — Das traurige Experiment war nun ge- 
wacht: die Majorität der beiden erften Stande hatte 
Sechs Wochen laug wider die Vereinigung mit dem drit- 
ten gekämpft: diefer, eigner Kräfte fich bewufst. hatte 
•nfänglich temporifirt, auf einmal aber einen entfehei- 
denden Schwung genommen , feine Kammer für die 
Nationalverfajnmlung erklärt, die Dcputirten der an- 
dern Stände zur Vereinigung citirt, und die, welche 
uicht erfchienen, contwaacirt : glle Verfuche, eine 

f ütiicheUebereinkunftzu ßiften, alleVorfcbläge, alle 
rmahnuugen des Königes und feiner Minifter waren 
fruchtlos geblieben. 

Unter diefen Umftänden , gerieth Necktr auf den 
Einfall, die fo lange fchlümraernde und beynahe er- 
lofchene Autorität des Königes noch einmal zu gebrau- 
chen , um derVerwirruug ein Ende zu machen. Der 
König füllte io Perlon vor den verfammelten Deputa- 
ten erscheinen , und ihnen Vorfchriften zur Einrich- 
tung ihrer Deliberationen , und Bearbeitung ihrer Ge- 
fchäfte geben. Es war klar, dafs bay der damaligen 
Lage der Sache diefes ganze Projert, wie klug es 
auch eingeleitet und ausgeführt werden mochte, kei- 
nen glücklichen Erfolg haben konnte. Der dritte Stand 
war jetzt fchon auf eine fo ausgezeichnete Art iin Vor- 
theil, dafs er bey einer königlichen Entfcheidung 
nichts mehr zu gewiuaen hatte. Sein Uebergewicht 
ßand Ceft: er durfte Sich auf keine Befchränkuogen, 
auf keine Negocintionen mehr eintafTeo. Die andern 
Stände mnfsteu fich unbedingt mit ihm vereinigen. 
Und es war bekannt, dafs die Majorität der geUlii- 
H ' 
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eben , und eine anfehnliche Minorität der adelichen 
Di'pütirten, wirklich fehon den Entfcbluf» gefirfst 
hatten, natbzugeben. Der König konnte nicht* mehr 
anbieten, was nicht unter dem einmal errungnen ge- 
blieben wäre. Man verleitete ihn zu einem vergeb- 
lichen Schritte. Sollte diefer Schritt einmal gefche- 
hen, fo war freylich der Plan der befte, der den Fe- 
derungen des dritten Standes am wer.igften Abbruch 
tltat. Dies galt nun von dem Necket- fchen , ;u Ver- 
gleichung mit dem, welcher in der unglücklichen 
Sitzung vom 23ten Junius 1789 wirklich vorgelegt 
wurde, unftreitig. DerVf. theilt uns zwar diefen Plan 
nicht vollftändig mit. Er lagt: „Es war mein Vor- 
fatz, den Entwurf zur königlichen Sitzung, welchen 
ich ausgrarbeitet batte, hier buchftabiith abdrucken 
Zu lalleu; als ich aber mein Manufcript von demjeni- 
gen, welchem ich es bey meiner Abreife von Paris an- 
vertraut hatte, zurückfoderte , erhielt ich zur Ant- 
wort, es feij zur Zeit der InquiJitionstijranncycn tiir 
Feuer geworfen worden u. f. f.‘‘ In manchem andern 
Falle würde man eine fokhe Entfchuldigung, davon 
einem fo überaus wichtigen Papier die Kcdc ift, ver- 
dächtig finden, und die Feinde desVt's werden auch 
ihm diefen Verdacht uicht erlaffen. Aber kein unbe- 
fangner Richter wird lieh ihn erlauben, und dergan- 
ze Zufammenhang der Erzähluug lehrt aufs einleuch- 
tendftp, dafs die Puncte, die er uns als das Funda- 
ment feines Plaues vorlegt, diefem Plan wirklich zur 
Grundlage gedient haben. Kur mochte er bev einem 
aufmerklätueii Beobachter nicht eben fo leicht der 
Frag«! entgehen: warum er denn nicht fecht Wochen 
früher auc/t nur mit diefem Plane aufzutreten für gut 
fand? warum er denn erft am 234c» fjuntus den Mo- 
narchen „venfeichtet“ glaubte, „die Hechte und Präro- 
gativen des Thrones in Erinnerung zu bringen und auf 
eine Ehrfurcht gebietende Art zu zeigen , dafs er die- 
fe Reihte kannte, und im Stande Je yn würde, fee zu 
vertlieidigen 

Das wefentliche diefes Neckerfchen Planes befland 
darinn, dafs der König den Deputirten der Staude 
befehlen füllte, über die allgemeine* Angelegenheiten 
gerne infchaftlich zu deliberire u; zu gleicher Zeit hätte 
diefer Plan, und die königliche Rede an die Stände, 
wie bl. verfichert, folgende wefentliche Puuirte be- 
itiramen, und dadurch die hohem Stände vor ihrem 
Untergange, den Staat vor einer gewaltfaraen Zerrüt- 
tung fchiitzen füllen: „1) Dafs keiu Befchlufs über 

Prärogativen des Ranges , oder über die Rechte der 
Gutsbefetzer anders als mit Bevftiimnung der einzelnen 
Stande gefafst werden; 2) dafs der König nie zur Er- 
richtung eines aus einer ungetheilten V erfammlnng be- 
flehenden gefetzgebenden Corps feine Einwilligung ge- 
ben ; 3) dafs er ficb der Einführung der Zuhörer in 
die Verfarorolungsfäle widerfetzen; .,) dafs er lieh den 
ganzen Umfang der ausübenden Macht vorbehalteu ; 
5) dafs er ausdrücklich die Nothwendigkeit der könig- 
lichen Sanction für jeden Befchlufs der Ständcver- 
faimulung erklären füllte.“ 

Es ift fchwer zu beftimmen, ob die verfammel- 
ten Deputirten diefen Plan, der fetlis Wochen früher 


t- 

allem Unglück vorgebeugt hSite, angenommen , n 
ill Toga r wahrfcheinHib, dafs fie ihn, fo gurwre de. 
der au fei ne b teile trat, verworfen haben würden. 
Nichts defto weniger inufs man geftrhen , dafs, au 
dem Puncte, welchen die Sache einmal erreicht btt 
te, betrachtet, blecker's Angaben die veroänftigftc 
und ausführbareren waren. Der König hatte feinet 
Plan völlig genehmigt: die Sitzung follte fo vor fut 
gehen, wie A. fie entworfen hattr. als plötzlich de 
Eiuflul's der Prinzen, und das Gutachten einiger Pt: 
lamentsjuriften, die der König, wahrfcheiuUch 1. 
ihren Rath, den gewöhnlichen Mitgliedern des Ct: 
feil’s zugefeilte, alles überden Flauten warf. Manie 
hielt zwar viele einzelne Artikel aus Necken Deckt? 
tiou bey: aber mau änderte den wefentlichften , de 
einzig wefentlithen unter alleu: Die Dehlrvratiori m 
Standen , die Aecker nur als Ausnahme gelten lieft, 
wurde jetzt als die Regel angeorduet, folglich der Br 
fchluls des dritten Standes, dafs Er die National»« 
fammlung conftituirc, aufgehoben. Neckrr glaubt- 
es, fielt felbfe fchuldig zu leyn , dafs er der Sitzut; 
vom 2Jten junius, die nun ganz anders ausfiel als« 
fie gewbllt hatte, nicht 'beyw ohnte , (ein Entfrhluft 
den ihm ftrenge Richter nie vergeben werden): die 
Declaration wurde mit den Veränderungen , welche 
die neuen Uathgeber angebracht hatten-, vorgelef« 
Jedermann weils, wie lie aufgeuommen wurde, ueä 
was die Folgen diefes Tages waren. 

fünfter Abfchnitt. lereihiguug der Stätyte. — 
Noch ehe die-Bitzun» vom 2-ten Junius zu Srsade 
kam, hatte Aecker dem Könige fein Vorhaben, aus 
dem Minifteriuin zu treten, augeköndigt. Die hefti- 
ge Bewegung, welche die königliche Sitzung in Ver- 
lailles erregte, bewog den König und die Königinc, 
ihn am Abende diefes Tages gemeinfcliaftlich zu bit- 
ten, dafs er feinem Vorfatze entfagen möchte, ur.d 
er entfchlofs fich , zu bleiben. Er proteftirt übrigen 
hier aufs feyerlichfte gegen allen Antbeil, welchen 
feiue Feinde ihm an der Volksbewegung diefes Tag« 
oder an irgend einer der folgenden zufebrieben — 
Noch nach dem 23ten Junius boten die neuen Rathgr 
her alles auf, den König dahin zu bringen, dafs et 
die Vereinigung der Stande nicht zugäbe. Aber um 
fonft. Am jften fchrieb der König felbft an den Adr! 
und die Geiftlichkeir, und ermahnte fie, dieVereini 
gung nicht länger zu verfchieben, die denn auch, zur 
grofsen Freude der Nation, endlich zu Stande kam. 

Zweyter Th eil. Erft er Abfchnitt. Revolution 
vom 144m Rutins. — Der unglückliche Ecrfchlnfs. in 
einem Augenblick, wo mir der Stimme des Volkes 
nicht mehr zu fcherzen war, ein bis dahin fehr be- 
liebtes Minifteriuin aufzuheben, und ein neues aus 
Männern, die die Nation fürchtete oder hafste zufam- 
incn zu fetzen, diefer Entltblufs. der das Signal zuo 
Ausbruch der allgemeinen Infnrrertion gab, afchriat 
tnit dem Charakter i.udwig des Al’l und mit feinem 
ganzen vorhergehenden und nachfolgenden Betrages 
fo unvereinbar zu feyu , tlafs ein Auffihlufs überiiie 
eigentliihen Triebfetlern diefer noch fehr wenig auf- 
geklärten Begebenheit aufserft wünfeheuswürdig feyn 
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/ürde. Mit Begierde fchlngen wir daher diefen Ab» 
:hnitt duf, fanden aber unfre Erwartung gänzlich 
etfcitel t. Der Vf. ift über das Ionre der Sache eben 
s-weuig unterrichtet als das Publicum. Er Tagt: »Ich 
abe nie mit üewifsheit erfahren, was die Ratgeber 
es Königes «eigentlich beabfichteten : es gab Geheim- 
iile und Nebengehrimnifle, und ich glaube, derKö- 
ig felbft war niebtin alle eingeweiht.* 4 Sovie'.fieht 
ran wohl, 'dafs Ludwig Xl'l nur langfam und mit 
lühe dahin gebracht worden war, ein neues Syflem 
nzunehinen. Einige Tage nach dem 23ten JuDiuser- 
ieuerte N. , (wie es febeint, blofs aus Höflichkeit,) 
ein Anerbieten, fich foglcich , als feine Dienfte nicht 
sehr angenehm feyn würden, zu entfernen. Der 
C einig antwortete ihm : Ich werde Sie ört/in Worte 

alten"; und diefe Antwort fiel ihm auf. Demohner- 
chtet fetzte ihn das Schreiben des Königes, wodurch 
r ihm am uten Julius feine Verabfchiedung ankün- 
igte, in Erjiaunen. — Die Wirkungen diefer Verab- 
hiedung in Paris und ganz Frankreich find bekannt: 
esVf’s Erzählung enthärt keitsen einzigen unbekann- 
en Umftand. Merkwürdig ift es, dafs er bey der 
ichilderuug des Tages, an welchem man ihn im 
Triumph aufs Parifer Uathhaus führte, und ihm die 
Begnadigung aller Verdächtigen und die EntlafTung 
les verhafteten Brsrwrerverfprarh, zwty Stunden 
tachher aberden ganzen grofsrofithigen Hefchlufs wie- 
ler caffirte (das erfte Symptom feines Falles von der 
lohe der Volksgunft!), die Schuld diefer für die lei- 
lenfrhaftlichen RevolutiQöifteo fo crwüufchten Vcö- 
uderung, ausdrücklich auf Mirabeau fchiebt, welches 
r , bey feinet- grofsen Zurückhaltung von indivR 
luellem und namentlichem Tadel , gewifs nicht ge- 
han haben würde, wenn er feiner Sache nicht völlig 
icher gewefen wäre. 

Zweijter Abfchnitt. Die conflituirende National- 
'/erfatnmlwtg. „Vom Monat Julius 173c. an, war 
s in der Gewalt der Deputirten des dritten Standes, 
Tankreich eine glückliche SraatsvcrfafTung zu geben, 
iie waren unumfehränkte Meifter über das Schickfal 
bres Vaterlandes: fie konnten eine Conftitution er- 
iebten, in welcher Ordnung und Gerechtigkeit mit 
ärgerlicher und politifcher Freyheit aufs genauefte 
erbunden gewefen wäre. Alle Utnftände begünftig- 
en fie. Die Gemüter , auf der einen Seite, durch 
ange Gewohnheit für die tnonarchifcbe Verfaffung 
ingenommen . auf der andern, durch die Macht ei- 
cs neuen Gefühls, zur Freyheit hingeriffen , befan- 
eu fich gerade in dem Gleichgewicht, welches ge- 
1 afsiglen Syftmcn fo güuftlg feyn mufste. Der Mo- 1 
ar. h, der auf dem Throne fafs, war mit allen £i- 
enfebafren und mit allen Tugcuden begabt, welche 
ie erfte Stelle in einer limitirten Monarchie erfof- 
erte u. f. f. — Alles, ja alles, hatte dea Triumph 
.-eifet iind geinäfsigter Grundfätze befördert, wenn 
ur rii{ N itionalverfemmtnng den 'Werth dtrfelben 
u fchatzen geivufst , wenn nur die Häupter de* Vol- 
es. nachdem fiedurchdie Regebenheiten iiu Julius 
ur uiiumfcbränkten Herrfchaft gelangt waren , jene 
türke des Geifies, jene Erhabenheit des Charakters 


befeflen bitten, welche den Siegef abhalt, ' fernen 
Sieg zu mifsbrauchen.“ — Von diefen und ähnlichen 
Bemerkungen» deren Wahrheit und Weisheit nur 
Leidenfchaft und Partheygeift verkennen werden, 
geht der Vf. aus, um das Verfahren der erften Natio- 
naiver famnltwg , und das unhalthare Werk, wel- 
ches fie die Jranziififcht Conftitution nannten, ein- 
fichtsvoll zn mufiern , und ftrenge zu richten. . Wir 
können uns um fo weniger in das Detail diefer Beur- 
teilung einlallen , da die Geiichtspuukte nicht neu 
find, und die Uebcrficht doch im Ganzen nur abge- 
brochen und curforifch ift. Er bemüht fich vorzüg- 
lich, darzuthun, dafs das Decret, welches den Adel 
aufhob. und die Lieblingsidee der allgemeinen 
Gleichheit, mehr als alle andre Irrthümer und Fehler 
der National - Verfaramlung, ihr eignes Gebäude un- 
tergraben, und die monarchifebe Conftitution fchleth- 
terdings todten mufsten. Diejenigen, deren politi- 
fche Grundfätze zu ähnlichen Refultaten führen, wer- 
den N ecket' s Raifonnement bündig und febarffinnig 
finden. Diejenigen aber, welche in dem Syftera 
der Gleichheit die einzige Bedingung aller gefelligen 
Glückseligkeit, und das einzige Heil der Welt fueben, 
werden lieh durch feine Lehrc'eher» fo wbnig .als 
durch fo manchen andern vergeblichen Verfucb die- 
fer Art belehren lalTen. 

Dritter Abfchnitt. Letzte Betrachtungen über das, 
was mich JelbJi angeiit. — Es ift mehr als wohrfebein- 
lich, dals diefer. Abfchnitt, feibll auf Perfoneu r,on 
gleicher Denkungsart und gleichen Grundfätzeu einen 
ganz verlcbiednen Eindruck machen wird, je nach- 
dem von den maunichfyltigen Empfindungen , des 
Wohlgefallens und der Unzufriedenheit , des Tadels 
und der Achtung, die er notwendig erregen mufs, 
die eine oder die andre die herrfchende bleibt. Rec. 
enthält fich alfo hier eines allgemeinen Urtheila. und 
fagt nur, — was nach der ttrengen Kritik, die in 
dem erften Tbeile diefer Anzeige obwaltet, vielleicht 
manchen Lefer befremden mag — dafs bey ihm der 
günftige Eindruck, der letzte und entfeheideude ge- 
blieben ift. Der Abfchnitt enthalt eine kurze Revi- 
fion der ganzen politifchen Laufbahn des VPs. , die 
nun freylich ft» abgefafst ift, dafs alle feine Fehler, 
entweder als das Werk der Verleumdung, «der als 
Tugenden erfcheinen. ßefanders erhebt er noch ein- 
mal die bi tterften Klagen über die, welche ihn de» 
Urheber der Revolution nennen , und das Wort 'Ver- 
doppelung der Deputirten des dritten Standes unauf- 
hörlich im Muude führen. — - (Wir haben oben, fo 
deutlich als e^ Hier möglich war, entwickelt, dafs 
das ll'ort, wenn man es fe fchlechthin gebraucht, 
von keiner Bedeutung ift, dafs es aber, wenn Sach- 
kundige damit den ganzen Umfang deflen , was N*- 
cker vor der Eröfnung der Stiindeverfammlung tat 
und nicht that , bezeichnen, etwas nur zuwefentliches 
ausdrückt.) Er zahlt alle grofse und kleine Dienfte, 
die er Frankreich geleiftet hat, mit einer Selbftge- 
fällrgkeit auf, für wrlche die fchreyendfte Ungerech- 
tigkeit der Zeitgenoflen noch keine Rechtfertigung 
zu feyn fcheint, Jtber dies alles hisdert nicht, die 
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«dein Zlgezu erkennen, welche allenthalben durch die- 
fes eitle Farbengemlfch hindurch Icbitumern. Nur ein 
Mannderfich der Beinigkeit feiner Ablichten, und fei- 
nes Charakters aufs vollkommenße bewufst war, konnte 
mit diefer unbefangnen Dreiftigkeit fprechen. Nur 
ein mit dem — Nulln pollefcerc culpa* vertrautes üe- 
roüth konnte fich im Angelicbt einer anklagenden 
Welt, mit diefer Ruhe, mit diefer abroluten Uner- 
fchrockenheit vertheidigen. Nein! das Gute, was 
diefer Mann gewollt und getban hat, war feinEigen- 
thum: über die Fehler, die er beging, inufs mau mit 
dem Schickfal oder der Weltregieruug rechten. Der 
unglückliche Genius der frttnzöfifchtn Monarchie gab 
das Gefchäft, für ihre Erhaltung tu forgen , einem 
Minifter, der nur Einlichten , Talente. Redlichkeit 
und alle Tugenden des Wohlwollens befäfs, in einem 
der ernften Augenblicke in die Hände , wo nicht* 
geringer* als ein Geiß der erßen Kraft, und «ine 
Gröfse und Stärke des Charakters , wie fie fich oft 
in ganten Jahrhunderten nicht offenbart, dem ein- 
brechenden Ruio entgegen gehen konnte. 

Vierter Abfchnitt. Gefetzgebende Vtrfammlung 
bis zuro 2ote* jjjunius 1792. — Von dem £eitpunctn 
an, wo Nicker keinen Theil mehr au den Geichätten 
hatte, verliert fein Werk das höhere Intereßc gäni- 
lich, und kann nur nach dem Wertbe, den die Dar- 
ftellung der Begebenheiten hat, gefchätzt werden. 
Diefe Darßelluug ift für denjenigen, der dieGefchich- 
te der Revolution noch wenig kenut, lehrreich; für 
den, welcher fie gründlicher fiudirt hat, nicht foo* 
derlich anziehend. Si« leidet überdies an mancher 
müfsiger Dedamation, und an mancher, zp weit 
atisgefponneneu Bemerkung über allgemein - bekann- 
te Dinge, ob fie gleich auch viele nützliche Reflexio- 
nen und einficbtsvolle Blicke enthält. • 

Fünfter Abfchnitt. Abfetzung und Einkerkerung 
des Königes. Ende der gejeizgebmden Verfammlung. — 
Ilie Begebenheiten des xoten Anguß und der erften 
Tage dea September 1792, find (wie überhaupt alle 
die folgenden Greuelfcenen) nicht fowohl in einem 
erfchütternden, als in einem weinerlichen Tone er- 
zählt; welches, nebft den häufigen Ausrufungen, 
Apoftrophen, und rhetorifeben Wendungen aller Art. 
den Eindruck, anßatt ihn zu verßirken, im höch- 
ßen Grade fchwficht. Wie uuangeoehm contraßirt 
z B. folgender figurirter Uebergang mit den ErapGn- 
duugen, welche der Vf. gewifs erwecken wollte. 
„Geht, gefühlvolle Seelen! begleitet ihn (den Kö- 
nig) in diefen Wohnort! Seht ihn hier von allen 
verlaßen ! Mefst die Tiefe feines Falles , und weint 
zura voraus über die neuen Leiden, die feiner war- 
ten ! ! bleibt mit Euren Gedanken bey ihm ! Ihr 

habt es nicht nothig (!), die Werkmeißer feines Un- 
glücks zu betrachten. Für mich ift es eine traurige 
Fflicht; denn — ich habe mir vorgenommen, die 
franzöfifche Revolution zu befchreibea.“ — 

Sech ft er Abfchnitt. Nationalconvent. Procefsund 
Toi des Königes. — Diefer Abfchnitt ift einer von 


denen, die anf Rec. nm n n a n gen eins ßen gewirkt ha 
ben. Er enthalt nichts als bekannte Umßüude, konn- 
te alfo blofs durch Gröfse uud Kraft, vielleicht ntr 
durch die buchitc Simpliciut der üarßellung cru« 
lcißen. Anßatt deßen liefert er nichts, als eine ua- 
unterbrochne Folge redstrifcher Tiraden , in de: ia 
oft nicht die geringße Spur von Würde, vielweai 
ger v on Energie, zu finden iß. Nur eiu einziges Br. 
fpiel um diefeu ftrengen Ausfprucb zu belegen: £> 

iß die Rede von der letzten Trennung Ludwig des XV l 
von feiner Familie. „Mau bat nie erfahren, was dir 
Unglücklichen einander Tagten. Sie find alle ( 7 ) nitb 
mehr. Aber Ihr, die Ihr jemals geliebt, die Ihr je- 
mals in einem andern exiilirt habt, Ihr könnt Euci 
ihre Worte denken. Es war vielleicht ein Freuaii 
in der Blüthe feiner Jahre, den Ihr verlort; es w; 
vielleicht der erße, der einzige Gegenßaud Eure: 
Zärtlichkeit!! Ihr kanntet feine Gefinnuugen , Ihr 
ehrtet feine Tugenden! Und iho hefchimpfte ross 
ihn wählten Kalende zu ihrem Opfer! u. f. f. De 
Erde febwand fchoa vor ihm: aber beyiu AnbhJ 
Eurer Liebe u. f. f.“ — lß das die Manier, ia wel- 
cher man vou den letzten Stunden eines zum Tob 
verurt heilten Monarchen reden darf? — Am Schiefe 
diefes Abfchnittes verweilt der Vf. lange, und gewiü 
zu lange, bey der Idee, dafs die E-ngUfcht Sahoe 
eine Gefandfchaft hatte nach Paris fchickeu follee, 
um den König zu retten. Diefer Schritt würde, 
meynt der Vf., einen nicht zu berechnenden Eindn.it 
einacht haben. ( Ungefahr läfst lieb die Berechnung 
•rh anttellen. Man darf fich nur erinnern, was 
die Interveutien des Königes von Spanien wirk- 
te). „Eine ganze Nation, die zum erfttnmaU (?) 
durch Abgefandte auf dem Schauplätze der Weit er- 
schiene! uro die Unfchuld zu vertheidigen! Daßeltx 
Volk, das Jahrhunderte lang wider die franzöfifchea 
Könige gekämpft hat, und das nun auftrate, um dem 
letzten unter ihnen beyzußehen. Welchen Glan: 
würde diefe fo reine, fo rührende Enifchliefsung a. 
len moralifcheu Ideen verliehen haben! EsgiebtHacd- | 
lungeo, die fich dem Gernüib wie ein Inbegriff all- 
Schonkeiten darbieten , uud diefe hier, neben den Ver- 
brechen, worüber Europa fich -etufetzte , aufgeßel/, 
würde beynahe die Ehre des Jahrhunderts gerette: 
haben.“ — Welcher unnütze Wortaufwand ! Und wie 
konnte ein Manu, wie der Vf., dio Henker Ludwig 
des XVI. fo wenig kennen, dafs er fich einbildete, 
diefer moralifche Thea terft reich , würde trotz aller 
Schönheiten, die er in fich vereinigte, die Vollzie- 
hung des Todesurtheila auch nur um eine Stunde 
verzögert haben ! 

Siebenter Abfeh *it. Nationalconvent. Seine Tu 
ranney und feine Unterjochung. — Eine Ueberficht 
der Graufamkeiten , welche während der Dauer d<..- 
r evolutionären Regierung begangen wurden. Die 
Schilderung Rebespierrt’s enthält einige wohlgerathue 
Züge. 

( Die Fvtfettung felgt.) 
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GESCHICHTE. 

Ohne Dmckort: Dt la Revolution frangoife, par 
Mr. Kecker etc. 

(Fortfetzung der im vorigen Stuck abgebrochenen Reccufion.) 

D ritter Band. Erfler Abfehnitt. Nationalconvent , 
Seine Adminijiration und Gefetzgebung. — Die 
apfesn Soldaten, und die greisen Generale konnten 
illeiu noch die Ehre des franzöf(fchen Namens aufrecht 
talten. Ohne fie wäre Frankreich in einen Abgrund 
ier allgemeinen Verachtung gefunken. — Diele Bemer-» 
tung ryird im gegenwärtigen Abfchnitt weiter ausge- 
ührt. „Wenn man die Gefetze, welcbeder National* 
onvent wider die Ausgewanderten, wider ihre Ael- 
ern und Kinder, wider die Religion und ihre Prieller, 
wider die Verdächtigen, wider die Feinde des Volkes, 
tvider die Kaufleute, wider die Land wirthe, widerdio- 
jtaatsgläubiger, wider die-Eigeuthümer , kurz immer 
nur wider und niemals für, gegebeu hat, abreebnet, 
'o wird kaum eine gefetzgebende Difpolitjon diefer 
gerühmten Verfammlung übrig bleiben, die es verdien- 
:e, der VergelTanheit zu entrinuen.“ — Der Vf. wen- 
det Ach zuerft zu den Finanzen , und nachher zu den 
übrigen Tbeilen der Adininiftration. Der Convent 
brachte durch feine Confifrationen nach und nach eine 
Ma!fe von Eigenthum, die an zehn Milliarden werrh 
war, in feine Hände. „Und man glaube nicht etwa,“ — 
agt der Vf., — „dafs ich von neun- Münze rede, in- 
lem ich diefe ungeheure Summe attsfpreche; nein! 
sehn Milliarden nach dem Sprachgebrauch der alten gu- 
en Zeit der Louisdors und derThaler. So lange die 
,Velt fleht, war noch nie eine Regierung, aufser ihren 
•egelmäfsigen Einkünften . Befitzeriu eines folthcn 
deichthuins. Die Schätze Salomo’s und der Moguln, 
ier Kaub des Gengiskan und desTamerlau war nichts 
»egen diefä uaermel’slichc Beute. — — Und dies uner- 
lorreCapital, wurde in kurzer Zeit verfchleudcrt, und 
Ier öffentliche Schatz mufste Geh für bankerutt erklä- 
ren , nachdem er noch eine weit grofsre Menge Affigna- 
■n ausgegeben hatte, als die ganze ungeheure Hypothek 
rerbiirgen konnte.“ — Die Bemerkungen des Vf. über 
lie Operationen des Convents gränzen nur oft zu fehr 
ms Triviale ; zuweilen Gud fie auch in einem fchlech- 
en Gefcbmäck abgefafst. Z. B. „Der Redner des drit- 
en Standes hey der Ständeverfammluug zu Tours im 
■ <483 bediente Geh folgender Worte: Die Gerechtig- 
keit, welche die Gebieterin (dame) und die lürßin aller 
fugenden iß. — Wie fu-h die Zeiten gelindert haben! 
\,h! diefe Gebieterin, diefe Fürftin des' fünfzehnten 
ahrhunderts“ (im Original klingt es noch platter; 

* A. L. Z. rrtn-r. Dritter Band. 


’ Ceti e dame, cette Princejfe du qmnzieut* fiecle) „ift iu 
unfern Tagen aufs graufainffe befthiuipft und verhöhnt 
worden u. f. f.“ 

Zweiter Abfchnitt. Robespierre's Fall. Gefchichtt 
des Nationalconvents von diefer Epoche an bis auf die 
Zeit der Perfertigung der neuen Conßitution. — Rohes- 
pierre's Fall, und die wichrigften darauf folgenden Be. 
gebeuheiten lind mit den bekannteren Umltandcn er- 
zählt. Der interellantefte Theil des Abfchnittes illder, 
wo der Vf. zeigt, wie wenig Aufprüthe der National; ua- 
vent im Ganzen auf eiue ehrenvolle Freyfprechttng von 
den Schandtbatcn feiner einzelnen Mitglieder zu 
machen hat. Die Betrachtungen über diefen Ucgenftajid 
liud ftreuge, aber voll Wahrheit. Nur werden fie hin 
und wieder von eben den Flecken entffellt, die wir 
fchon bey andern Gelegenheiten gerügt haben. Nach- 
dem der Vf. z. B. mit ganz überftüfsiger Weitlduftig- ' 
Heit von dem fogenannten Epurationsgcfchaft, wo der 
NationnltouventTub aller feiner unreinen Beftandthei- 
le entladen wollte, gefproeben, und fechs Seiten aua 
einem Protokoll , worin die Miffethaten verfehlt dner 
Deputirten — immer doch nur ein Tropfen aus dem 
Ocean der Greuel — aufgezeichnet waren , abgefchrie- 
ben hat; fo fetzt er mit kindifcher Ziererey hinzu: 
„Doch, ich habe genug gefagt: und tnetne Feder wollte 
ich wenigftens nicht zu diefen ekelhaften Abfchrifteu 
raifsbrauchen.“ FolgenderZug ift noch etwas fcblim- 
roer: Er fpricht von der Pflicht des Nationalconvents, 
Geh den Verbrechen der Tyrannen zu widerfetzen. 
„W^ennder unmittelbare Widerftand“ — heifst es hier 
— ,izu gefährlich war, fb blieben doch flehentliche Bit- 
ten noch übrig. Ich kenne einen Mann, der, als erfler 
Minifter eines Königes, und eben fo floh wie Ihr, ficb 
nicht fchämte, um das Leben eines einzelnen Menfchen 
zu retten, eineSprachewiediefolgendczuführen: Ich 
fleheden geriugften unter Ihnen, nvei ne Herren, ar\, ich 
beuge mich vor ihm, ich werfe mich zu feinen Fiifsen 
u.f.f.“ — Nicht zu gedenken, dafs der Fürbitte für 
den General Bezenval, (einer im Grunde doch fo unbe- 
deutenden, und iu Necier's damaliger Lage fo wenig 
verdi endlichen Handlung) hier zutu vierten oder fünf, 
teumale in diefem Werke erwähnt wird ; — wie konn- 
te er Geh felbft die Geringfehätzung anthun, (ich ohne 
alle Noth mit Menfchen, deren Bosheit und Verächtlich- 
keit er eben gefchildert hotte, in eine offenbar ernie- 
drigende Parallele zu fetzen: Eben fo floh als Ihr! 
u. f. f. — Und wie konnte er gleich nachher das An- 
denken Heinrich des IV fo wenig achten, dafs er ihn 
einer eitel» Tiradezu Liebe, unmittelbar hinter Carrier, 
Lebon, Collot d'Herbois und Conforten auftreten lafst, 
ihn unter dem kahlen Vorwand« „der Schotten diefes 
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liebenswürdigen Fürften fcy ihm plötzlich auf der nn- 
drrn Extremität iks-Schauplatzes erfcliienen, auftreten 
labt, und doch zu nichts weiter gebraucht, als — ihn 
um Verzeihuugzu bitten, dafc er iltn citirte! 

Dritter Abfchnitt. Gefchiehte der letzten Ta (re des 
Natiomdconienls. Befchlufs des liiflorikheu 7 keilet' 
dirfes Werkes. — Di des Kapitel fcheint unmittelbar 
nach den Scenan des Ictidemicurt im J. 1775 gefchriehen 
zufeyn. Es enthalt richtige, aber keine neue oder fon- 
derlich erhebliche Bemerkungen, über die berüchtigten 
Decrete wegen der Wahl der zwey Drittel, und überdie 
Maafsrcgeln, deren fielt der Convent bediente, urndie- 
feu Decreten Nachdruck zu geben. 

Vierter /ibjehnitt. Conflitutiun ro» 1795- — Fünf- 
ter Abfchnitt. Allgemeine Bemerkungen über dirfen Ge- 
gen jland . — Diefe Abfchnitte fcheinen uns die vorzüg- 
lichiteii des ganzeu Werkes, und überhaupt eine der 
heften Arbeiten, zufeyn, die aus Klecker's Feder gcüof- 
fett lind. Sie find um To intcreflanter, da über diefe 
Couiliturion tlteils weil man überhaupt, und aus fehr 
begreiflichen Urfachen, gegen die Theorie der Staats- 
verfaflungen gleichgültiger geworden ift, als man es 
vor vieroder fünt'Jahren war, theils weil die vernünf- 
tigen und ruhigen Beobachter den wohlthätigeu Coo- 
traft zwtfchender vorhetgehettden und der durch die» 
fe Conftitution eiugeführten Vcrfaffung viel zu fehT füh- 
len, um niebtgemüberdie Fehlerdcrfelben zu fchwei- 
gen, noch fehr wenig gründliche Uriheile ins Publicum 
gedrungen find, und das gegenwärtige fich durch 
Mefsigung, Klarheit und Popularität fo fehr empfiehlt 
Um unfern Attsfpruch wenigftens einigermafsen zu 
rechtfertigen, wollen wir hier kurz ond deutlich die 
wefeatlichften Momente angeben, welche der Kritik, 
die diefe beiden Abfchnitte enthalten, zum Grunde 
liegen. 

Nach einer Einleitung, worin der Vf. über den 
I.eirhtfmu, womit man in einem Zeitraum von fünf 
Jahren vier Conftitatiouen erfunden und wieder verwor- 
fen bar, und iiberdiei.-uher’iiheürofsfprecherey, wo- 
mit die Erfinder einer jeden fich auf den Ruinen ihrer 
Vorgänger, und derfogenanntcu allgemeinen Beyftim- 
mung der Nation erhoben, einige febarfe, aber nur all- 
zu richtige, Bemerkungen macht, geht er zu feinem 
eigentlichen Gegen ftaude über, und glaubt an der neu- 
flen franzüfiichen Conftitution folgende Fehler zu be- 
merken: 1) Dir vollflnndige und abfohde Trennung 
der Macht, welche die Gefetzt picht, von der, welcher die 
Ausübung derfelben anvertraut iß.-— „Die Conftitution 
•der franaofifchet» Republik ift das erfte Mufter, oder 
vielmehr der erfte Verfuch einer folcben abfoluten Tren = 
nuug.“ Die ausübende Macht handelt beftandig für 
tlch und ohne Irgend eine rrguJnreAnfficht von Seiten 
der gefetzgebenden : dagegen darf fie fich aber auch 
nirhrdie geriogfte Stimme bey der Entftehung der Ge» 
fetze antnafseti.“ Und doch itt „von allen Misteln die 
ausübende Macht empor zu heben, keins einfacher und 
keins weniger gefaTulich, »Isdas, ihr einen Antheil an 
der Gefetzgebung zu bewilliget».“ Verfagt man rbrdie- 
fen, tfolirt man fie gänzlich, fo w*ird fie auf ihrem 
eignen Wege, Ü.h. auf Kofteu der allgemeinen Sicher- 


heit, etrper zu kommen fuchen; fiewird Unruhen, und 
Kaeaftrophcn ; fie wird befondersde» Krieg lieben« „um 
fielt einen grofsen ungetheilten Wirkungskreis zu ver- 
fchaiTen, und die Aufraerkfamkeit auf wichtige Bege- 
benheiten zu lenken u. f. f. ;) Die Unbeflimmtheit der 
Form, in welcher das Directorium feine Gefeliafte zu fah- 
ren hat. Soll es ohne Unterfchied alle Angelegenhei- 
ten gemeinfchnftlkh bearbeiten, oder darf- es die Ge- 
fchäfte Dtfiartementsweife unter fich vertheilen? Die 
Conftitution fchweigt darüber. Der Vf. zeigt fehr gut, 
dafs beide Einrichtungen ihre grofse Inconvenienneu 
haben würden. 9) Der Mangel einer hinreichenden Re- 
Jpox fdbilität der mit der ausübenden Gewalt bekleideten 
Perfunen . — Diefer Punct ift mit vielem Scbarffinn ob- 
ebaudeit. Der Vf. geht verfchiedne Methoden durch, 
eren andre Staaten lieh bedienten, um die ausübende 
Gewalt refponfabel zu mneheo. „Alle diefe find von 
den Verfallen» der franzbüfeben Conftitution verwor ; 
fen worden. Wenn man in diefer nach den Mitteln 
fnebt, wodurch die Legislatur das Directorium ctro- 
trolliren foll; fo findet man nichts als Bot/i/c/in/fm und 
Anklagedecrete. Aber das eine diefer beiden Mittel »ft 
tuuwirk fam, und das andre ift zu urirkfam. Jenes hat viel 
Aehnlichfceit mit den Keirronftrarionen der ehemalige» 
Parlartenter, und diefes ift eine von den gewaltfame» 
Waffen, deren man fich gegen ein in der Gunftdes Vol- 
kes oder der Armee Heilendes Directorium nicht leicht 
bedienen wird. Nur eine fehr gefahrvolle Lage, die 
fchon als der Anfang grofser Convulfionen anzufehe» 
ift, kann zur Anwendung dtefes-Mittels bewege«." — 
Der Mangel einer beftimmten IUfponfabilitfit zeigt fich 
aber befonders, wenn man auf das Verhälrnifsder Mt- 
nifler Achtung giebt. Nach einem Artikel derConfti- 
futioa Ibllen (ezwar nicht blofs dem Directorium, fon- 
dern auch der Legislator verantwortlich feyn. Es ift 
aber fch wer zu begreifen, wie dies Statt haben kann, da 
diefe Verantwortlichkeit ftets wieder auf das Directo- 
riun» zurückfalten würde. Die gefchickte Organifa- 
tion, weitste diefer Uftteil der VerfalTuttg in England er- 
holten hat, war in Frankreich nicht anwendbar: den» 
„nichts geringer» als die Majeftat eines 7 ‘hrones gehör- 
te dazu, um das Oberhaupt des Staates dttrrh-die unmit- 
telbare Verantwortlichkeit feiner Miuifter gegen die 
Nation nicht einer Herabwürdigung auszufetzen ; hätte 
man in Frankreich eine Verantwortlichkeit diefer Art 
einfdhren wollen, fovvare das Directorium ein lächer- 
liches Phantom geworden.“ - Die eigentliche Schwie- 
rigkeit des Problems der Refponfabilität fcheinr in der 
Couftittitiot» geftiflentlich ins Dunkel geftellt zn feyo- 
„War eine tytre Aullöfung diefer Schwierigkeit mög- 
lich ? Es ift fchwer.es zu glauben: denn das Uebel liegt 
h» der Balis des von den Urhebern der Conftitution ge- 
wählten politifchen Syftenis : es liegt in der liefen fli- 
ehen Gleichheit der Oberhäupter drr Regierung und ih- 
-rererften Untcrbeamtenj es liegt überdies inderabfo- 
luteu Trennung der beiden Hnuptzweige der horhßeu 
Macht.“ 4. Dir Maiigel foliker Anordnungen welche 
die Hürde des Directoriums fchützen können. Alles ift - 
uuraul Macht berechnet; aber das perftnhclt Anjehee, 
eine fo wichtige T riebfuder in eiuetu grofsen Staate, ift 

•nithr 
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ich (gehörig Id Atifthlag gebracht. Dies lehren' z. B. 
Ile die Difpofitionen in Anfehnng der Anklage eines 
lirectors u. f. f. 5. Diefondcrbare Rulle, mich t dem Ka- 
ie der Alten zugeiheilt iß. Er darf nie ein Geferz vor- 
hlegen, und die voo dem andern Käthe ihm vorgeleg- 
:n nu r entweder im Ganzen annebmen oder im Ganzen 
erwerfen. (Die Erfahrung der verflofsnen anderthalb 
ihre hat indeflen gelehrt, dafs der Rath der Alten bey 
Iler Eingefchränktbeit feiner Befugnifs, und zu einer 
.eit, wo auch auf zway Drittbeilen feiner Mitglieder 
er Roft de* Convents, mitunter des Jacobinismus haf- 
■te, wohithätig uod refpertabel geworden ift: ober 
eides in eben fo hohem Grade gewefen feyn würde, 
.•er,n fein Wirkungskreis grofser und romplicirter le- 
reren wäre, fleht dahin). 6 - Der wefentliclu Vorzug, 
rn das ausfehiiefsende Recht , Gefctxe in Vorjchlag 2tt 
ringen, dem Ralhe der Fünfhundert vor dem Käthe der 
Ilten giett. — Diefer Vorzug wird durch folgenden Um- 
and aufserordetulich erhöht: „Wenn das jetzige Sy- 
eruderGefetzgebungroit derErricbtung beider Rütho 
ngefangen hätte, fo würden (ie fleh (in Rückfuht auf 
hren Antheil daran) in einer Art von Gleichheit gegen 
inar-.der befinden. Aber, da eine unzählige Menge i*or- 
er gegebener Decrete mit zur Erbfchaft der huchften 
■lacht gehört, da diefe Decrcte fo lange, bis fie aufgeho- 
»en oder modificirt werden, gefetzliche Kraft behalten 
ölletf ; fo geniefst der Rath, der allein dos Recht hat, 
liefe iVfodihrationen vorzufeb lagen, b!ols dadurch eine 
mermef» liehe Prärogative, und ein grofser Theil der 
iefetzeiftdem Einflufsdes andern Käthe* gänzlich ent- 
ogen.“ (Au und für fich mochte wohl ein undnge- 
chrankies l'eto wenigftens eine eben fo grofse Prärcga- 
ive feyn, als ein ausfMitfscndes Recht üefetxe rurtu- 
ch Ingen : aber der bedeutende (Jmftand, dafs man alle 
dte Gefetzeproviforifch beybehielt, legte hier unftreitig 
;in grofses Gewicht in die Schale der letztem. 7. Die von 
i inf lu fünf ^fahren Wiederkehr ende Wahl der Richter . 
.Mitten unter der unzählbaren Menge von Wahlen, aus 
velcben die franzofjfche Stoatsverfoflfung zu fjimr.cn- 
;cfctzt ift, wäre es eine Art von Ruhepunct gewefen. 
veun doch eine öffentliche Autorität (und befondrrs 
lie, welche der Reife, des Anfehens, und des Cre- 
lits am meiden bedarf) immer feft geftanden härte.“ 
U Der gefährliche Artikel der Conßttutum , welcher der 
Regierung die vucir.gefchrnnkte Befugnifs , jeden Bür- 
' er zum Krirgesdienft anfztif Odern, beißegt. Alles, 
vas der Vf. über diefeu Artikel lagt, ift werth, gele- 
rn, mit Aufmerkfauikeit durchdacht, und tief be- 
lerziget zu werden. Er ift um fo fürchterlicher, da 
ach dem Princip der Gleichheit (oder, wie es jV: 
twas nachdrücklich nennt „eiuer gewiflenpoItti/Wici* 
Wutalitat, die io einem üunjehen nichts als eio tr- 
endige! U'efen fehen will,“) auch in Rücklicht auf 
lilitärifrbe Confcription kein Unterfcbied des Stau- 
es, de* Glücksgüter, und der Erziehung gilt, da 
Ie Befugnifs der Regierung nicht etwa blofs auf die 
'ertheidigung Frankreichs, da fie nicht einmal auf 
len Krieg in Europa, eingefthränkt ift', und da diefe 
legierung überdies das Retht Krieg und Frieden zu be- 
cbliefscn behüt. „Einen fo furchtbasen Umfang von 


Macht,“ — fagt der Vf. — „hat noch nie eine Naäto* 
ihren Mandatarien , vielweniger »her den Mandata- 
rien ihrer Mandatarien übertragen. — — In den al- 
ten Republiken waren zwar auch alle Bürger Solda- 
ten ; aber diefe Bürger hatten den Krieg iw eigner Per- 
fon btfchlojfen: »an kannte damals noch nicht das ia 
unfern Tagen fo berühmt gewordene Rpprcijcntations- 
ft/flem , dem man durch eine Art von raetaphyftleher 
Scharlatanerie die Kraft zufchreibt, jeden individuel- 
len Willen aufs geuaufhe und untr&glichüe auszt*- 
drücken.“ — „Wenn man Europa“ — fetzt er hinzu, 
wahrscheinlich ohne zu ahnden, wie febr dies die- 
jenigen , die Republik und allgemeixeu Frieden für 
unzertrennlich halten, beleidigen wird — „wenn 
man Europa in vier oder fünf foiche Republiken, wie 
Frankreich, zertheiite; fo wäre « fo gut, als wenn 
man das grtgorianifche Ferne erfände. Di efe neuen Re- 
publiken, würden einer kleinen Anzahl von Auser? . 
wählten, genannt lieprafentanten , die Gewalt bey- 
legcn über Perfonen und Eigencbutn , fcbald es auf 
Krieg ankätne, unbegränzt zu gebieten. Alfo wür- 
den ganze Nationen mit allen ihren Menfchen und 
allen ihren Einkünften gegen einander zu Felde 
ziehen. Oder meynt man etwa, diefe nene Staaten 
würden als Republiken mit einander in Frieden lebeu? 

O ja! gerade wie Athen und I.acedämon, gerade wie 
Karthago und Rom.“ 9. Die Gleichgültigkeit der frnn- 
zöfifchcH Gefetzgeher gegen die Qualität eines F.igen- 
t hürnen. 10. TH* Einfchranknng des Petit iansrechi es. — 
Man erftaunt wirklich, wenn man an fb manche Be- 
gebenheit der erften Jahre der Revolution, an di« ««*- 
fendfaltigeu Scbmeicheleyen gegen das felbfl regieren- 
de l’ulk , u. f f. denkt; wenn man nachher die Aus- 
dehnung, die das Recht der öffentlichen Vorßeiluiv 
geu (Petitionen) noch diefen Augenblick in England 
hat, erwägt, und dann den Sötten Artikel de* neuen 
Conftirution liefet ; der durch die Vorschrift: „Alle 
Bürger haben die Freyheit, an die vcrfchiedene» 
Zweige 'der Regierung Petitionen zu richten:- diele 
Petitionen muffen aber individuell feyn: keine Aff er- 
ciatiun darf dergleichen einreichen, es fey denn ein* 
der öffentlichen Collegien , und auch dieies nur über 
Gegenßände, die zu feinem Wirkungikreife gehö- 
ren — das. was mau gewöhnlich unter dem Wor- 
te Petitionsrecbt verlieht, gänzlkh sufhebt. 10. Die 
Uubeßnmntheit der Vorfchriftrn der Prefsfreylieit. 
Nach dem s^ten Art. foll nämlich , „Jeder für das. 
was er gefchrieben hat, jedoch nor in den vom Ge- 
fetz beftimmten Fällen verantwortlich feyn,“ wodnrcb 
alfo jedem künftigen Gefetz über Mifsbraoeb der Prcfa- 
freyheit, dem gerechten wie dem tjrrannifehen. freyer 
Spielraum gelaffen ift. 13. Das Verhältnis twtfchen 
dem Directorinm und den Departementsadmiitifirotio- 
ne 1*. Sie find dem Dtrecforium a Ufolut untergeord- 
net, uud doch tänfeht man das Volk mit der leeren 
Befugnifs, die Mitglieder au wählen. Man fühlte 
freylich die Nothwendigkeit einer fokhen Subordi- 
nation: nichts defto weniger ift es wahr, dafs auf 
diefe Weife ..der Geift der Regieruogsform. die man 
gewählt hat, politifeben Rückiicbten aufgeopfert wird. 
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und dafs nach and nach in« einer republikanischen 
Verfajjung nichts übrig bleibt, i}ls der Name. (Re- 
-fetzung der untergeordneten A.diininftnuiousftelleo 
durch Volkswahl iit mit der Subordination, welche 
die Einheit der Staatsverwaltung fodert, fchwer zu 
-vereinigen: in der Conftitution von 1791 hatte man 
die letztere gänzlich aufgeopfert. Die Conftitutioo 
von 1795 verwandelt die erfte in eine Ceriroouie). 
IV Die htcompetenz der Tribunale in Anfclumg aller 
Gfitnftande , welche strm ll'irkungskreife der Admini- 
ftrationen gehören. Ein äufserft wichtiger Artikel! 
Die Departements- und Diilrirtsadrainillrationen re- 
guliren alles, was zur Kepartition und Erhebungder 
' Abgaben, zur roiliwrifchen Confcription , zum Liefe- 
rung«-, Proviant-, und Fuhrwefen , Strafsenbaü 
ti. f. f. gehört. Und von den Ausfpriichcn diefer Ad- 
roinifträtionen kaun man nur — an das Directorium 
appelliren: Kein Tribunal darf über die Refhtmafsig- 
keit derfelben erkennen! Man kann esdem Vf. wirk- 
lich nicht verdenken, dafs er dies eine afiatifclie Form 
nennt, und dafs er die Franzofeu an die wefentli- 
cben Vortheile und an die nicht geringe Beruhigung 
erinnert, welche ihnen die unter dein Namen der 
über- Steuergerichte (con rs des aides) ehemals fo be- 
rühmten Gerichtshöfe gewahrten. 14. Die manmeh- 
faltigen Einschränkungen , welche das Recht der frt m- 
Xidifchett Bürget, ihre Reprafeiitanten zu ernennen, 
erlitten hat. — Wegen der Ausführung diefes Punctes 
miilTcn wir auf das Werk felbll verweifen , und füh- 
ren hier nur eine merkwürdige Stelle überden Reprä- 
fentationscharakter des üirectoriums an. „Konnte es 
wohl,“ — fagt N. — «für einen Bürger, der unter 
gewaltfamen Verfügungen der höchfien Macht litte, 
ein grofser Troftgrund feyn, zu denken: Die fünf 
Oberhäupter find von der gefetzgebenden Versamm- 
lung die gefetzgebcude Verfammluug ift von einer 
Verfamtfilung wählender Bürger, diefe wählenden 
Bürger find von einer Primarverfammlnng ernannt, 
bev welchen fich vielleicht drey Viertheile der Bürger 
nicht eingefunden haben , und das anwefende Vier- 
tel wahrfcheinlich feine Stimmen nach dem Willen 
einigerCabalenmncher oder eines gefchickten Schwät- 
zers^ abgegeben hat? Mufs der, ohnehin fchon fo 
fchwachc, Repräfentationscharakter nicht ganz in Dunft 
aufgelöfet werden , wcon er von fo vielen Caft aden 
herunter gefallen ift?“ — Sehr fchon fagt der Vf an 
einem andern Orte: „Man wird immer auf Abwege 
geraten , wenn man die wahre Reprafentation des Wil- 
lens eines Volkes irgendwo anders als in den unwan- 
delbaren Grundfätzen der Vernunft und Gerechtigkeit 
fucht.“- 15- D«« conßitutiOnellen Mittel zur Verbeffe- 
rung der Conftitution. - Der Vf. zeigt fehr einleuch- 
tend, dafs eine Revifion der VerfalTung auf dem in 
der Conftitutioo vorgefchriebenen Weire fo gut wie 
unmöglich ift. 16. Die übertrieben grofse Anzahl der 
ceitftttuhonellen Artikel. — Die Conftitutton, im eigent- 


lichen Sinne des Wtftts mufs immer io einer kleinen 
Anzahl von Artikeln völlftamlig ausgedrückt werden 
können : diefe füllte man von allen nicht eigentlich 
couftitutionelleu Artikeln pofondern, und nur die er- 
ftero dein Volke zurSanction, wenn es denn doch 
einmal eine fulche Saoction geben mufs, vorle- 
gen. „Für ernfthafte und nachdenkende Leute 
ift es wirklich eine Art- vtm PoffenSpiel, ein gan- 
zes Volk über eine ConJUtutionsacte.vo» mehrern hun- 
dert Artikeln zu beSragen “ (und dabey noch zu verlan- 
gen , dafs diefe Artikel i» Maße angenommen oder 
verworfen werden füllen). 

Hierauf folgeu nun noch einige allgemeine Be- 
trachtungen über das Ganze. Die erfte bezieht fich 
puf die gänzliche Ausfchlirfsung der Religion und 
überhaupt aller blofs Sittlichen TriebSedcrn von dem 
neuen Codex der Republik.,, Sie wollten" — bemerkt 
der Vf. mit vieler Feinheit — „alles au/ ppfitive Vor- 
SchriStin zurückbringen, damit fie nur alles anordnen 
konnten; und alles, was /c/iön /tir jicä w'ar, fchre» 
fie, als Product einer freyen Natur, die fich nicht iu 
ihre Fächer und Eintheilungen zwingen liefs, zu be- 
leidigen. Sie redeten nur immer im Namen des Ge- 
feites , weil das Geftetz ihr Werk war u. f. f." — Ideen 
über die beften Mittel, die Conftitution zur Ausfüh- 
rung zu bringen, über die damit verknüpften Schwie- 
rigkeiten. und über die Hülfe, welche die gegen- 
wärtigen Umftande Frankreichs, zur'L’eberwindung 
diefer Schwierigkeiten leiden werden, befchliefsea 
die beiden Abfchnitte. „Die Franzofen,“ fagt^der 
Vf., „Gnd durch lange Leiden ermüdet ; ficfind durch 
Begebenheiten, welche von übermenschlichen Kräf- 
ten bewirkt zu feyn fchienen, niedergefchlagen oder 
doch gebeugt: an eine gräuzenlofe Unterdrückung 
gewöhnt, geben fie kaum mehr dem Wunfchc, fich 
in eine andre Lage zu verfetzen , Raum. Ihre Fode- 
rungen find befebrankt; fie werden zufrieden feyn, 
wenn man fie nur der Furcht vor neuen Ucbeln über- 
hebt. Eine fchrecklicbe Tyranney hat fie fo weit ge- 
bracht, dafs fie die Sicherheit ihrer Exiftenz fchon 
unter die Wohlthaten rechnen. Welche vorteilhafte 
Auslicbten für eine neue Regierung! Man wird an- 
fänglich fo wenig von ihr fodern , dafs fie im hoch« 
ften Grade ungefchickt zu Werke gehen müfste , um 
nicht Beyfall zu erwerben.“ 

(Der ßrfchlufi folgt.) 

STA ATS WISSEN SCHATTEN. 

Hamborg, b. Fauche: Du Contrat S»Aa! ou piitt- 

cipes du droit politique , par £f. ß. Roußeau. 1796. 

226 S. 12- (12 gr.) 

Eine niedliche neue Ausgabe diefer bekannten 
SchrÜ t, für Augen, welchen der Druck nicht zu klar ift. 
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GE SCHICHTE. 

Ohne Druckort: De U Revolution Fratt^nife, par 
Air. ISecker ctc, 

(Re/chUfi der cm »origen Stuck abgebrochenen Recenjwiu) 

iiierter Th eit. Vergleichung des Princips der 
\ neuen franzöfifchen Coi'jlitution mit den Principien 
•r AmerikaH\fchtn und Eng Hielten. Der Vf. geht von 
ein Satze aus, dafs die beiden Hauptbedingungen 
er neuen franzöfifchen VerfaiTung, allgemeine Gleich- 
en der Bürger und Untheilbarkeit der Regierung, in 
inem jeden grofsen Staate einander widerfprechen 
nd aufheben. Hieraus folgt, dafs jeder grofse Staat, 
!er eine freye Verfaffung geniefsen will, einer von 
cnen beiden Bedingungen entfagen , und entweder 
uf Koßen der Untheilbarkeit ein Fudern tionsfyftem 
tie Nordamerika, oder auf Koßen der Gleichheit ge- 
ciffe Di/iinctioue n des Ranges, u i c England, einfuh- 
en mul’s- — DieAnzeige diefes Werks iß fthou zu 
veitläuftig geworden, als dafs wir uns auf die weitre 
Ausführung diefes Theina's noch eiulaffen Tollten, 
iben fo wenig können wir, die philofophifche Be- 
rach! ungen über die Gleichheit, welche die zweyte 
Ü&lfre des vierten Theils ausmachen , einer uinfiatid- 
ichen Erörterung unterwerfen , und muffen uns be- 
gnügen, den Werth derfelben im Allgemeinen zu 
harakteriflren. 

Diefe Betrachtungen fir^l fchon 1793 gefchrieben, 
md waren urfprüoglich beßimmt einer neuen Aus- 
;abe des bekannten Werks: Du pouvoir executif bey- 
efügt zu werden. Seit dem J. 1793 iß in der bür- 
;crlithen und politifchen Lage, und in den herrfeben- 
len Meynungen der franzöfifchen Nation eine fo gro- 
se Veränderung vorgegangen, dafs manches, was 
lamnls höchß treffend war, heute nur eine unvoll- 
:oinmne oder entfernte Anwendung finden würde. 
Aber die allgemeinen Grundlatze muffen, in fofern 
te richtig find, zu allen Zeiten gelten, und viele 
■*n denen, welche der Vf. aufßellt, verdienen 
(och jetzt eben die Beherzigung, die fie 1793 ver- 
itenten. 

Er betrachtet das Syßem der allgemeinen Gleich- 
eit in feiner Verbindung mit der bürgerlichen Ord- 
«Hg, der Freyhcit, der Glückfeligkeit und der Sitt- 
khkeit , und verwirft es in jeder diefer Rüdkfichten. 
Aiilofophifche Beßiinmtheit der Begriffe, wahre Me- 
hode, Bündigkeit und Zufammenhang des Räfonne- 
Deuts find die charakterißifchen Eigenfchaften djefer 
Abhandlung nicht: und ein mit diefen Eigenfchaften, 
A, L. Ün. 1797. Dritte / Haiti. 
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oder auch nur einer gehörigen Dofis von Sophißcrey 
ausgerüfteter Gegner würde ihr daher bald dtc fchwa- 
che Seite abgewinnen. Wer fleh aber entweder in 
dieTiefen derTheorie nicht cinlaffco will, oder wer 
auf einem andern Wege die Wahrheit der Rcfultate 
des Vfs. mit allen durch eine firengere Analyfe ange- 
gebnen Modificationen fchon eingefehen und in lieh 
befeßiget hat , für den werden die tneißen feiner Be- 
merkungen Werth und Reiz haben. Lieber die Wir- 
kungen eines ablöiuten Gleicbheitsfy ßems iß noch 
wetyg gefegt worden, was eine vortheilliafteVcrglet. 
rhung mit diefen Bemerkungen aushielte: jeder un-- 
befangne Lefer, der nicht von übertriebnen Fodcrun- 
gen ausgeht, wird eingeßehen , dafs faß jede Seite 
diefes Auffatzes unverkennbare Merkmale eines fcharf- 
finnigen Kopfes und eines gefühlvollen Herzens trägt, 
und dafs der gröfste Theil deffelben fchatzbare Bei- 
träge zur richtigen Beurtheilung der gefrflfchaftH- 
cbeu Verbältniffe und felbß zur Philofophie des Le- 
bens darbietet. 

Paris: Introduction d t'Fjuile des Mednilles par A. 
L. Slillin, Confervateur duMufeura des antiques 
a la Bibliotlieque Nationale etc. 17130. 122 S. p. 

Hr. Uf. zeigt einen lobenswürdigen Eifer für nütz- 
liche Kenntniffe und Wiffenfchaften , und fucht die, 
durch politifche Unruhen und durch das Geräufche 
der Waffen verdrängte Liebe zu denfelben , bey fei- 
ner Nation wieder zu erwecken. Er begnügt ftch 
nicht mitleeren Aufmunterungen und Wünfchen, fon- 
dern er gibt auch felbß das Beyfpiel einer nicht ge- 
meinen Thätigkeit. Wir haben derfelben in kurzer 
Zeit verfchiedenc fchatzbare Werke zu verdanken, 
und können wir ihn gleich bev dem gegenwärtigen 
von dem Vorwürfe der Eilfertigkeit nicht frey fpre- 
chen, fo gefebieht es doch weniger um ihn zu tadeln, 
als um ihn zu erinnern, dafs in wiffenfcbafrlichen 
Angelegenheiten der langfame Gang immer der ficher- 
fte fey, und dafs er durch eine allzufchnelle literari- 
fche Fruchtbarkeit , wo nicht der Sache felbß, doch 
weuigßens feinem Ruhme fchaden könne. Eine Ein- 
leitung in eine Wifl’enfchaft kann nur das Refultat 
der vertrauteßen Bekannt!. ha ft mit derfelben feyn. 
Hr. M. fühlte diel'es und begnügte fich deswegen ei- 
nen Auszug aus dem vortrefflichen Werke des Hn. 
Eckhels zu liefern. Allein dafür erhielten wir auch 
ßatt feiner Einleitung die ganze Wiffenfcbaft io fehr 
verjüngtem Maasßabe. Allerdings enthalt Hr. Eck- 
hels Doctrina Numontm veterum den reiihhaltigßen 
Stoff zu einem Lehrhuche der Numismatik , aber er 
mufste an den gehörigen Orten aufgefucht und nicht 
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biofs die Prolegomenä Generalis fondern auih die 
wichtigen Abhandlungen des 4 und otea Bandes, vou 
deren Inhalt lir. Hfl. kaum im Vorbeygehen ein Wort 
Tagt, benutzt werden. Die Herzahlung der Städte, 
ihrer Gottheiten und ihrer Münzen gehöret keines- 
weges in eine Einleitung, und die eingeftreuten, un- 
wichtigen , fchiefen, oft falfchen hlllorifcheu Bemcr- 
kubgen mäßen überdies noch dein Schüler irrige Be- 
griffe beybriagen. Ein Lehrbuch der Münz-W iffen- 
lchaft darl" fich nur mit folchcn Dingen befchäftigen, 
welche die Kenntnifs und die Beurtheilung dtr Mün- 
zen erleichtern, und in geographischer llinlicht hat 
daffelbe olles gelüftet, was man foderu kann, wenn 
es die äufseren Kennzeichen angiebt , die den Mün- 
zen eines jeden Landes eigen fiud. Das gilt befon- 
ders auch vou den römifchen Münzen, bey denen eben- 
falls weit wichtiger^ Sachen, als die Namen der Fa. 
miüen und die Reihe der Kayfer dem Anfänger vor- 
getrageu werden muffen. Ree. hat eine zu gute 
jueynung von Hr. M. um nicht überzeugt zu feyn, 
dafs er fchon bey feinen erden Vorlefungen die Man- 
gel feiner Arbeit eiufeben und zu verbeffern trachten 
werde. Hatte er Hu. Eckhels Anfaugsgründe, die 
■er S. 7. autuhret, wirklich gekannt, und lie nebll der 
,D oetriim Numorum gehörig benutzt, fo hatte er lieh 
diefe Mühe erfparen und fogleich ein brauchbares 
Lebibucb verfertigen können; ob wir ihm gleich 
felbft in diefem Falle würden gerathen haben, dea 
Druck deffelben noch mehrere Jahre aufzuhalteu , bis 
■eigene Erfahrung und weitere Fortfchritte in der 
V/iffenfehaft ihn würden in den Stand gefetzt haben, 
■das Bcdürftiifs feiner Zuhörer richtig Zu beurtheilcu 
und fremden Ideen den Werth der Originalität zu ge- 
hen. Die folgenden Bemerkungen , die gewifs nicht 
die Frucht eines inühfninen Nachforfchens flnd, wer- 
den nicht nur das bisher gefagte bekräftigen, lie wür- 
den felbft ein noch ungünstigeres Urtheil rechtferti- 
gen. S-j. heifst es, die alte Numismatik höre mit 
■dem Occidentalifchen Reiche auf, und die des Mit- 
telalters fange mit Karl dem Grofsen an. Alfo wa- 
ten nach lln. Mi Meyuung 300 Jahre für die Numis- 
matik verlohren , und die Münzen von Zeno bis auf 
die Paläologen gehöreten weder in die alten noch 
ln die mittleren Zeiten. Bey hiftorifchen Einthei- 
lüngen diefer Art ift felbft die gröfste Genauigkeit 
Jtein Verdient! , und eiu fo leicht zu vermeidender 
Fehler anf keine Weife zu enrfchuldigen. Die Lite- 
'rargefchichte der Numismatik S. 3. ift nichts anderes 
als der Anfang einer lhdUutktca Numismatica. Ver- 
gehens fucht man in derfelben die Schickfale der 
Wiffenfchaft, die verfchiedeue Richtung, die Ce in 
Verfcbiedenen Zeiten erhalten, und die Wege und 
Abwege* durch die Ce Cch nach und nach bis zu ih- 
rem gegenwärtigen glänzenden Zuftaude erhoben 
hat. Eben fo fch walkend ift, was S. 5. von der Bi- 
bliographie Numismatique gefagr wird. Labbe hat 
nicht in einer archäölogifchen Bibliothek , fondern 
in einem befondern Werke ( Bibitot keca Nummana) 
Nachricht von den Schnftftellera in diefer Wiffen- 
febaft gegeben., und von Fabuiciiu hätte billig eher 


feine Ausgabe von Banduris Werke, als das wenige, 
was in feiner Bibhotheca Antiqmarin von Münr.büvhern 
Rehr, angeführet werden Tollen. Hirfth braucht nicht 
nur Zulätze, deren Nothwcndlgkeit Cch von felbft 
verlieht, fondern vielmehr Berichtigungen, aber was 
Maires Bibliotheque des beaux arts in einem Lehrbuthe 
der Numismatik zu thun habe, können wir auf kei- 
ne Weife einfebeu. Viele Katalogen von Privatbiblio- 
theken und mehrere Verzeichniffe von Buchhändlern 
verdienteu eher diefe Ehre. Selbft Sulzcrs Theorie 
hat keine Anfprüche darauf, obgleich die vortrefflichen 
Zufatze, des unvergefslichen iln. von Blankenburg 
mehr enthalten, als überhaupt dem Gelehrten in die- 
fein Fache zu wiffen nothwendig ift. Warum befolg- 
te der Vf. nicht lieber die Ordnung in der Doctrina 
Numorum , fo hätte er doch wenigftens den Rudolftu 
Capellut und den Burclmrd Struve nicht vergeffen, 
deren Namen, in einem Verzeichniffe nuraismatifeber 
Bibliotheken nicht vermifst werden dürfen? Die Ifli- 
tuzione antiquario Numismatica , von der S. v. die Re- 
de ift, ift, fo viel wir wiffen, nicht von Monaldittr, 
fondern von Zacaria. Pinckertou's höchft mittelinafsi- 
ges Werk verdient das ihm ertheilte T ob nicht. Die 
lönderbare Behauptung S. 19. dafs die merkwürdig- 
lten Syracufauifchcn Münzen nur ein Gewicht von 
8 Gran gehabt hätten und dafs die Quinorjen und Se- 
ilereien lange Zeit zu Rom die grofsten Silbermün- 
zen gewefen würeu , kann kaum etwas anderes als 
«in grober Fehler des Abfchrcibers oder des Setzers 
feyo. Einer folchen UnwilTeoheit darf man Hu. 91. 
nicht befchuldige» , obgleich feine Art diefe Stelle 
der Doctrina N. V. p. t- T. t. zu überfetzen nicht 
ungegründete Vorwürfe zuziehen könnte. Noch un- 
verzeihlicher ift was S. io. von den Medaillons ftehr. 
Die Stelle felbft mag zur Probe dienen, in welchem 
Geifte Hr M. das Eckbelifche Werk überfetzt uud ins 
kürzere bringt. Eckhel fagt. D. N. V. T. 1. p. XLVII. 
in ordinaria Meronis tnoneta netten reperiuntur non pem- 
ci qtt i aeneortim 1. formae Volumen nonnijiil excedunt. 
Impcrante demum lladriano aenei maximae f atmete ih 
urbe cudi coepti , quorttm Volumen Aeneos 1. formae 
plus minusve excedit. — — — — — Sub Decio coptofi 
prodiuere Nummi qui aeneos j. formte jufto excedunt et 
tarnen ordinariae tnonctae habuijfe rationell t . amnis eo- 
rum conformatio et adßitutum conftanter S. C. dubitare 

non patiuntur. Pojlrenttts Jfnftiniantis i»- 

credibili nuti’.ero liujus rationis numns feriri curavit. 
Dicfes verdollraetfcher Hr. M. fo: On vit fous Neron 
beaucoup de pieces qni excedoient le premier moditle. 
Leut nombre augmenta foui Hadrien et derint 'tonjide- 
rdble fous Dcce, c'etoit cependant eticore des ntonnoies 
ainfi que le prouvent les lettres S. C. ALors comwten- 
cent (es pieces qu'on peut appelter Medaillons ; Irur 
Nombre facctstt conjiderablcinent fous U dtrnier, (po- 
ftremus!) Julien, ütrn würde Rec. auch hier deiu 
Copiiteo und Drucker etwas zur l.aft legen; allc-iu 
es ift unmöglich, die Sache ift zu klar. Hr. M. hat 
weder Iln. Eckhel noch die Sache felbft verftnnden; 
fonft hätte er unmöglich die ganz neue Lehre aufbrin 
gen können, dafs die Medaillons von Hadriauus bis auf 

Decius 
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Decias gangbare Münzen gewefen wären und durch- 
aus das S. C. gehabt hatten, dafs mit oder na. h L)e- 
ciu» die eigentlichen Medaillons erit aufgekomtnen 
waren, und dafs der letztere Julian, alfo Julian II, 
eine unglaubliche Menge derfelben hatte fchldgen 
laßen. Ganz uuvertländluh ift , was S. 23. vort-den 
Tetrodrachmen gefagt wird. Es wäre zu weitläufig 
die Suche auseinander zu fetzen; fo viel mufs aber 
doc h bemerkt werden , dafs die Athenienlifcheu Te- 
t-radrachmen tnit dem gezierten Helme der Minerva 
nichts weniger als feltSn find , fondern vielmehr in 
grofser Menge gefunden werden. Bay er und Tych- 
fen werden S. 31. als VerfalTer von vortrefflichen 
Schriften über die Saiuaritanifcbeu Münzen angege- 
berf, da doch bekannterinafsen der letzter^ ein er- 
klärter Gegner des erfteren ift, und lieh alle Mühe 
giebt. die Aechtbeit dieier Münzen zu beiireiten. Hr. 
Ai’j. Nachrichten von deutfehen Sthriftftellern und 
Büchern feheinen überhaupt aus keiner reinen Quelle 
z‘u fliefseo. Bewundernswürdig ilt die Verwunde- 
rung des Vf. S. S5-» dafs man bey dem gröfsen Ler- 
nten von tjem arger, tum Ofcenfe doch nur Kupfermün- 
zen von der Stadt Ofea habe. Was hat denn das,'/r- 
gentunt Ofcenfe. deflTen l.ivius Erwähnung fhut, mit 
den fpäteT unter den rötuifchen Kay fern gefchlagencn^ 
Kupfermünzen vonOfca gemein? Üud heilst das trey 
überfetzen, wenn man fchief und unbeftimittt aus- 
drückt, was ein anderer deutlich vorgetrjgen hat? 
Bey den Gallifchen Münzen darf man nicht mehr Ge- 
nauigkeit erwarren als bey den übrigen und S. \ 7 . 
wird zuverfichrluh behauptet, die Infcbriften auf den 
Müuzeu derColouien in Gallien waren alle üriechifch: 
alfo auch die vou Sgripvina, Nemaufus und Vienna, 
die einzigen Colonien Münzen, die ln diefem Lande 
Vorkommen? Vermuthlich wollte Hr. M. von ''den Cd- 
lonien der Griechen fprechen; allein es ift unmög- 
lith, etwas von diefem Sinne in feinen Worten zu 
finden. Von Nesiumfiu, das er S. 58. Nemoftts nennt, 
kennt er keine andere als Kay fermünzen, ob er gleich 
durch feinen Führer fehr leicht eines befTern hatte be- 
lehret werden können. V011 Herculanum S. 6l- hütte 
entweder angezeigt werden füllen, dafs inan keine 
Münzen von diefer Stadt hat, oder der unnütze Na- 
tne hütte wcgbleiben müfl’en. Doch genug, und mehr 
als genug? Wir würden den Leier ermüden und am 
Ende doch nicht mehr beweifen, als wir fchon be- 
wiefen haben, weuu wir alle unbeftimmten Aus- 
drücke; jede febiefe Darftelluug und jede irrige und 
grundfalsche Behauptung aus diefen paar Bogen aus- 
ziehen wollren. Auch würde fich Rec. nicht fo lan- 
ge damit befchäftiget haben, wenn es nicht Pflicht 
wäre, eine Schrift, von der fchon eine deutfehe 
Ueberfetzuivg angekitudigee ii, näher zu bedeutbten, 
und einen neuen Beweis zu liefern, wie unüberlegt 
inan in Deutschland ein fremdes, oft iniftelmafsiges 
und fehlet htes , Product, den herrlichllen Früchten 
des vaterlimdifchen Rodens an die Seite zu (teilen 
pflegt. Vielleicht fcheint unferUrtheil Hn. . 9 /. in dem 
erllen Augenblick blois ungünftig, aber bey näherer 
iiukaentfehaft mit einet WiiTenfchaft, von deren aus- 
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gebreitetem Nutzen er fo richtige Begriffe hat, wird er 
es gewifs gerecht linden. Uebrigens würde es ihm 
nicht fchwer fallen, nicht nur feine lntroduction ver- 
gellen zu machen , fondern fich auch ein ausgezeich- 
netes Verdienft um die Numismatik zu erwerben, 
wenn er die fchw#re, aber gewifs belohnende, Mühe 
übernehmen wollte, die grofsen und vielleicht einzi- 
gen Reicbthüiuer des Franzöfifchen Münzcabinets be- 
kannt zu machen. Hn.Eckhiyls Cat. Mus. Catf. könn- 
te zum Mufter dienen, und Hr. Bl. würde feiner Ar- 
beit einen neuen Werth geben, wenn er aufser den 
treuen Abbildungen der noch ganz unbekannten Mün- 
zen , in Anleitung der übrigen merkwürdigeren im- 
mer die belferen nutuismatifeben Schriftfteller nen- 
nen wollte, in denen fie erläutert werden, öder im 
Kupferltiche Vorkommen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

St. Pcxi nsBcr.G , b. Logan: Neuefle nardifche Bei- 
träge zur Erd- und V alkerbefchreibung , Natur- 
gefcliichte und Qtkonomit. Dritter Land. 179Ö. 
447 S. 8- 

Diefer Band ift dem vorigen an iiiterelTaDten und 
lehrreichen Auffatzcn gleich,* und llr. Pallas fahrt 
darin rühmlich fort, über Gegenden und Nationen 
des rüliifeben Aliens, und der febr unbekannten be- 
nachbarten Provinzen Licht zu verbreiten. Diefer 
Band beiteht aus fünf von einander; verfchiedencu 
Auliatzen 1) Tageouch einer Reife, die : jd um 
der Stadt Mosdock nach dem iuueru Caucafus un- 
ternommen worden. Der Vf. war zugleich mit Hn. 
Reineggs unter den rohen Gebirgseinwohcern und be- 
fuchte meiftens diefelben Gegenden . die vor ibtriGul- 
denßsdt und Reineggs fo ausführlich behandelt ha- 
ben. Natürlicherweife lieft mau hier oft dicf'Uieij 
Bemerkungen. Sein Hauptzweck war, die*Wege 
nach Georgien zu unterhielten; und die Gtbirgsein- 
wobner zu NiederlalTungen in den Ebenen zu bere- 
den. In den engen üebirgspäfien fand der Vf. Uebcr- 
bleibfel einer Mauer nebft einem feßen Tlturtn, neben 
welchen eiti Thor angebracht wai\ Da er derglei- 
chen bey allen Durchgängen über das Gebirge antraf, 
fo glaubt er, die bey den Alten fo oft vorkomtnenden 
caucafifchen Pforten feyeb keineswegs zufammenhün- 
geude von Derbent bis zum fchwarzen Meer über 
die höchßen Gebirge geführte Grenzmäuem , fondern 
nur durch Fefttingswerke verfperrte Paffe gewefen, 
die gegen Norden vertheidigt wurden. Am cafpifcben 
Meere bey Derbent find diele Bollwerke drey, und 
an der Grenze zwifchen Mingrelien und AbalTinten et- 
wa fünfzehn Werfte lang. Diefe Reife ift auch unter 
einem b« fondern Titel zu haben. 3) Nachrichten von 
den im Eismeer Swatoi Nos gegenüber beiegenea 
Lächoffchen infein. Sie liegen vor der Mündung 
des Ruwy maflufles, haben ihren Namen von dem 
Kaufmann I_arhof ausjakutzk, der zuerß gegrabenes 
Elfenbein ( Maiutredts Knochen) feit 1774 daher zu 
holen anfing, uud find gänzlich unbewohnt. Unge- 
E 2 fahr 
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fSTir franäert Werft« nardtvSrN von dielen Infeln liegt 
ein grofses Land, cleflfen Ausdehnung man oiibt 
keont, von dem dieTfchnktfchen und andre Anwoh- 
ner des Eismeers mancherley Sagen haben. Im Früh- 
jahre kommen daher ungeheure Züge von Renuthie- 
ren , Füchfen etc. nach der fibirifchen Nordküfte. 
Künftige Wagchälfe werden uns über diefes I.and 
nähere Aufklärungen geben. 3 ) Sievers Briefe aus 
Sibirien in den Jahren 179p bis 1793. Aufser der 
rufilfehen Mongoley bereifte der Vf. die Gegend uin 
Kiachta, das Gebirge Jablounoi Chrebet, die kirgifi- 
febe Steppe und kam oft der weltlichen ch in etlichen 
Grenze fehr nahe. Eigentlich war feine Abficht, die 
wahre Rhabarberpflanze aufzufuchen. Seine Wande- 
rungen waren mit unendlichen Gefahren und Mübfe- 
ligkeiten verknüpft. Irkuzk ift nach Tobolsk die 
grüfste und wiebtigfte Stadt in ganz Sibirien , und 
fie hat ßch nach demHrande von 1772 fehr vcrbcllert. 
Man zählt hier 3:900 Käufer und an 20,000 Einwoh- 
ner. Jco feit des Baikal hatte er oft Gelegenheit, den 
von andern Reifenden genug erwähnten Ziegeltbee 
zu trinken. Man verfertigt ihn in China fabrikmafsig 
aus den zuletzt abgenorainenen Blättern des Thee- 
baums, die man welk werden läfst, durch Befpren- 
geu mit Blutwafler und Preflen in Tafeln bildet, 
welche ungefähr die Länge und Breite eines halben 
Bogens Schreibpapier haben, «inen Zoll dick find, 
und drey bis vier Pfund wiegen. Soaft bemerkt der 
Vf. übrigens immer, was er bald hier, bald dort von 
Naturroerkwürdigkeiten entdeckte, Tbiere, Pflanzen 
und Mineralien. Unter den Thiereo auf dem Gebir- 
gejjablonoi, welcher Name fo viel wie Apfelgebirge 
bezeichnet, fand der Vf. Elen- und Mofchusthiere. 
Ein Mofchusbeutel koftet an Ort und Stelle 6 E — 80 
Rubel (wabrfcheinlich Kupfergeld). RufTen, die zu 
denKirgifen reifen wollen, muffen immer einenFüh- 
rer diefer Nation haben; je reicher und angcfchener 
diefer ift, defto geehrter ift der Fremde. Die Kirgi- 
fen find unter allen afiatifchen Npmaden die roäfsig- 
ften. Vierzig Werfte von der chiuefifchen Fettung 
Tfchigatl'chek fand der Vf. wahren Rhabarber an ci- 
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nem Arm des UidfharP.ufles. Def Vf. nennt fie TUteum 
cruent: tm. Die Wurzel ift viel dicker und rübenfur- 
miger, als von Rkca nöno uud braun gemarmeit wie 
der wahre Rhabarber. AberHr. S. widerlegt fich am 
Ende felber, wenn er fügt: Niemand habe aufser 
trocknen Wurzeln, das wahre Gewächs der Rhabar- 
ber gefehen, alle nach Europa, gefcoramneu Samen 
find falfch, und unfere Khabärberplantageu , klein 
und grofs, werden nie ächten Rhabarber erzeugen. 
Diefer kommt von der ciiiiiefifchen Stadt Sinin öder 
Selin an Kakonor. Die Chinesen ziehen ihn auch bey 
Tfchigacfchek in ordentlichen Plantagen. Sie darf 
aber bey Lebensftrafe von diefer Seite nicht aus dem 
Reiche ausgeführt werden. Die Kinder der Kirgifen 
werden fehr jung mit einander verfprochen. Der Vf. 
wokute einer Ceriraonie bey, wo die Braut nur acht 
Jahre alt war. Der Kalutn wird männlicher Seits 
raeift mit Stuten und etlichen Sklaven bezahlt. Das 
Verlobungsmahl frhildert er fehr raalerifch; aber nur 
wenige feiner I.efer mochten einige der hier gerühm- 
ten und den Gäften Handvoll in den Mund geftopfrea 
Speifen wohlfchraeckend finden. Da die Reife gröfs- 
tentbeils durch Steppen, Gebirge oder unangebaute 
Ebeuen ging; fo konnten nur dann und wann Bemer- 
kungen über die herumziehenden Kirgifen gegeben 
werden; defto häufiger, aber fall zu hingeworfea 
find die Nachrichten von den überall au ‘gefuchten 
Pflanzen und Mineralien. Alle Kirgifen auf chinefii- 
fchem Grund und Boden müden dem Kaifer von hun- 
dert Pferden etwas als Tribut bezahlen, diefer kommt 
aber dem Kaifer theuer zu liehen , weil die Schatz- 
einnetuner viele Gefchenke mitbringen müden. 4) 
Phyfikalifch - topographifchcs Gemälde von Tautien. 
Da dadelhe bereits in dem Journal von Kufsland und 
Gmelins Journal der Naturwidenfchaften, aus dem 
Franzöfifcbeo überfetzt und alfo bekannt genug ift, 
führen wir blofs den Titel diefes Auffatzes au, fo 
wie. von dem letzten, worinn Hr. Laxinan (lau der 
Potafche das mineralifche Laugenfalz bey den Glas- 
fabriken eiozuführeu empfiehlt. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


8t.» AT«wis»rs»en Arten. U'arfchan : Gewinn 'nnJ f erlnfl 
iet «uwpoi/cke« Mächte beu der Theilnng von Polen , ntbfi 
AnffeUujSe» über die Sehw.iche Rnjtlandt. 1795 46 S. g. (4 gr.) 
hi diefer «chrift eines angeblichen Holen wird die Gefchicbte 
enm He rtsburger Friede» bis auf die ueueüen Zeilen , fo 
weit t.*cne Bezug auf Polen hat. kürzlich durchgegangen, 
befouder* die Gefchicbte der erften TheLung; dann werde« 
die mancherlei NachtheUe gezeigt, welche die letzt« Theilung 
fo-.vohl in Riivkfichi der eigenen Sichet heil und Unabhängig- 
keit, als des Handels für Öeltreich , l’reufscn , die Türken, 
Schweden , Daaaemark »nd England hebe. — Von Frankreich 
lagt der Vf. ( S. 27.): „Wenn wir alle Epochen der franzoß- 
„fchen Revolution durchgehen; fo überzeugen wir uns von der 
„Wahrheit, dafs bi* jetzt d.e franzöfifche Nation, fo wie ein 
„unerfahrner Gefengebi-r , hin und her refucht hat , ob fie 
„nicht durch einen Zufall den Punkt finden wurde, auf wel- 
„chem iht« Freyhiit ficher ruhen kannte.“- Das lutere Je dar 


Republik erfodre die Wlederherilellung der polntfchen Repu- 
blik und ein* eigene Verbindung mit derfelben. Er febiagt 
dazu eine Coaiitiun von Oeftreich, der Turkey und Schweden 
gegen Rufsland vor, bey welcher Preufsen neutral bleiben 
foll. Nach einem einzigen Feldzug« würden dieAiliineti durch 
70000 Polen verftirkt werden. Die Auffchlülle über dieSchwa- 
chc Rufslatids befiehl rt in einer Berechnung, nach welcher 
dafie.be den ailürten Machten höchliens 190.000 Mann eutge- 
genltellen tonne, welche es in 4 Armeen theilrn muffe ; und 
in der Leichtigkeit, dieKofaken, durch eine bey ihnen zu bewir- 
kende Revolution , dein rullifchen Sccpter zu entziehen. Man 
fleht, dafs unter Vf. zu den Politikern gehört, die auf dem 
Papiere alles fehr leicht finden; denn dafs weder an eine folche 
Coalition zn denken, noch auf eineNeiuralat.it Preufsyns zu rech- 
nen fey , wenn cs daran! ankommt , einen grofsen Strich Lan- 
des wieder herauszugeben , dariiber werden unfere Leier un- 
fehlbar mit «ns eiurcrlUnden f«y a. 
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GOTTES GELEHRTHEIT. 

Aogsbvüo , b. Benedikt: DU Sitten der erften Chri- 
flen , in welfcjier Sprache befchriebeu von Thom. 
* Mamachi, aus dem Pfedigerorden. Zur Stärkung 
der jetzigen Chriften im Glauben, und zum all- 
gemeinen Nutzen und Unterrichte in das Deutfche 
überfetzr. 1796. I. 8. 296 S. Vorr. 28 S. II. B. 
272 S. HI. B. 216 S. 4. 

• / * * 

ichtiger in der ganzen Kirrhengefcbicbte gtebf 
es wohl nichts, als die Frage: Welchen Ein- 
.ufs hatte das Chriftenthum auf die Sitten feiner er- 
ten Bekenner? Eine Frage, deren Beantwortung 
•iel Schatfftno und noch mehr Unbefangenheit er- 
leifcht. Ob der italicnifche Dominikaner Mamachi, 
ler als gelehrter Forfcher chriftlicher Alterthümer be- 
annt iß. beide vereinigt; ob er auch nur geahnet 
iahe, dafs diefeAufgabe über das innerftcWefen der 
rften Chrillea verwickelter ft y, als die Unterfuchung 
hrcr Gebräuche, Grüfte und Bethäufer, — das i§ 
ine andere Frage, deren Beantwortung uns wenig- 
len* einen kleinen Beytrag zu der jetzigen Aufklä- 
•ungsgefchichte Italiens abgeben, und manchem Or- 
hodoxen , der über dem Dominikaner Gott dankt, 
iafs er nicht iß, wie diefer, in’s Ohr raunen mag: 
Ylutato nomine de te fabula narratur. Was ver- 
geht der Vf. hier unter Sitte» ?• Wen unter der 
ieneonung crfler Chriften? Wieder über das eine 
■och das andere findet er für gut eine Erklärung zu 
leben, und es bleibt uns nichts übrig» als feinea 
»in n aus dem Werke felbß abzuziehen. Nun iß darin 
liebt nur voir dem Betragen der Chriften, .iu wiefern 
s dem Gebote derSittlichkcit, fondern auch in wie- 
tri es der Religion aogemeflen war, die Rede, 
ind wenn man auch dem Vf. das Letzte des natürli- 
hen Zufamtaenbangs wegen verftatten wollte, fo 
ibertreibt er’s fo ^eit, dafs er die Religion nicht et- 
ra als eine aus der Sittlichkeit hergenommene und 
rieder auf fie zurückwirkende Triebfeder , fondern 
1s übernatürlichen und einzigen Grund derfelben an- 
lirnrat , und da Religion uud roruifch - katholifchcs 
ihrißentbum ihm Eins iß, den Lcfer bald in die 
lograatik führt , und vom Glauben der erßen Chriften 
n Dreyfaltigkeit, Gottheit des Sohns und Eine all- 
eineine Kirche gar viel zu fagen welfs, bald Ihn mit 
ler Polemik wider die Freygeifter befebifrigt, indem 
r die Glaubensgründe der erften Chriftenheit an den 
'ingürn herzahlt. Dahin geboren die Welffa^uugen im 
k. T. von Jefu, die Wunder deftelben, die Wunder der 
d. Lv Z. 1707 » Uriitcr Band. 


erften Chriften, ihre Krankenheilungen mit Od und 
Todtenerweckungen, ihre Teufelsaustreibuugen, dos 
Couftantin erfchienene wunderbare Kreuz, den von 
Julian verfuchteii und durch ein Wunder vereitelten 
Tempelbau zu Jerufalem, das Wunder der Aasbrei- 
tung des Chriftenthums, die Ueberzeugung der Hei- 
den fclbft von der Wahrheit der chriftlichen Wunder, 
z. B. die angeblichen ZetlgnifTe eines Plilegon und 
Thallus von der Sonnenfiofternifs beym Tode Jefu, 
ihre Ueberzeugung von der Wahrheit der evangeli- 
feben Gefchichtc, z. B. das im Jtfncrobint , den der 
Vf. für einen Heiden hält, befindliche bon mot Au- 
guft ! s auf des Uerodes Kindennord: Es fey beflee, 
Herodes Schwein als Sohn zu feyu. I. 38 — 1 19. 
Wenn er fo fein Werk mit allem, wa$ irgend zur 
Dcnkweife der Chriften gehört, oder ihm zu gehören 
fcheint, aufüllt, fo vergifst er auch nicht jene äußern 
Handlungsweifen , Gebräuche oder Sitten, wie man 
fie nennt, ob fic gleich nichts jnitder Sittlichkeit zu 
thun haben, z. B. Hicrogranimen , Sinnbilder, Auf- 
fchriften, Gebetbuufcr, Tempel, die Zeit der Agapen, 
wobey erlich als Antiquar zeigt, ohne den geheimen 
Faden, der diefe Dinge mit dem Innerßea des Mea- 
fchen -verbindet, zeigen zu können. Wenn er das 
Wort Sitte» zu weit ausdehnt, fo febränkt er den Na- 
men erfter Chriften zu fehr eiu. Nachdem er (ich er- 
klärt hatte, nur di; vier erßeu Jahrhunderte zum' 
erften Chriftenthum ziehen zu wollen , hatte er uns 
auch lagen follen, wen er unter Chriften vfrftehe. 
Wenigftens find wir berechtigt zu entarten, dafs er 
keine chriftliche Sekte ausfchliefse. Allein ohne ein 
Wort zu reden, Tagt er es im Werke felbft auf eine 
unverkennbare Weife, dafs auch hier die Ketzer ver- 
bannt feyen. Wie füllte er denn auch Leuten, au 
denen er gar nichts Gutes fah, in einem Paaegyrikus 
auf die erfte Kirche eine Stelle gun jen! 

Aus diefem Grade von Fähigkeit, den Stoff fett 
za greifen, {chliefseu wir auf die Kraft, ihn gehörig 
zu vertheilen, und demfelbcn eine dem Verftande be- 
hagliche Form zu geben. Nach einer gar langweili- 
gen Vorrede über dieUnfchuld der erften Chriften in 
Anfebung der ihnen vorgeworfenen Verbrechen, theilt 
er die Sitten derfelben io Sitten gegen Gott, gegen 
lieh und den Näcbften, woraus denn 3 Bücher «nt- 
fteheo, in deren erfterm von den Tugenden des Glau- 
bens, der Hoffnung und Liebe gegen Gott und Reli- 
gion, im zweyten von den täglichen Uebuugcn 
(hauptfäcblirh gottesdienftlichen ) von Künfteo, Gewer- 
ben , Derauth, Klugheit, Mafslgkrit, Stärke und Be 
ßändigkeit im GUmbtn, ran der Tugend der Gerech 
t* . tigkeit 
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tigkclt(ef rerfteht clartinterllichtigkeit derHandluu- 
£t>n, in fofkrn die untern Seeleökral’te den obern un- 
terworfen find) und ihrem Frieden (er meynt den In- 
nern Frieden derUnfchuld) 'im dritten, Von der 

Liebe der erften Chriften gegen einander, 2 von ih- 
ren Liebt smahlen , 3 von ihrer Friedfertigkeit und 4 
Gerechtigkeit gehandelt wird. Von den inancherley 
Ausfch'weiftingtn kein Woft! Kein "Wort von dem 
Eincrlcy und dem ganzen Werthe diefer Abtheilung, 
welche die Ausdehnung einer Jolchtn Materie auf 813 
eng gedruckte Seiten in 410. cinrgermafsen begreiflich 
macht! Shakespeart Todtengräber im Hamlet, der 
ganz gravi tätifch eine T,':at in’s Thun , handeln und 
Ausrichten abtheilte, ilk hier das trefiendiie Gegeuftück. 

Wohl findet fich mapchraal in eben demfelben 
Kopfe die Unvermögeuheit, allgemeine Begriffe zu 
beftimmen und ein Ganzes logifch zu ordnen, neben 
einem treffenden- Scharfblicke in einzelnen Thatfa- 
chen und einer edlen Freymüthigkeit, nur nicht bey 
Mamachi. Die Vorurtheile feiner Kirche und feines 
Ordens gabert ihm vorerft einen unrichtigen Maafs- 
llab der Sitten. Wie er feine kirchliche. Dogmatik 
den erden Chriften unterfchob, fo fah er in ihrem 
VCandel Klofterbeiligkelt. Erlegte ihnen fo ziemlich 
die Tagsordnung eines Mönchs bey, das Gebet in ab- 
gemeffenen Stunden, fogar eine Mitternachtandacht, 
weil Tertullian feiner Gemahlin gefebrieben hatte 
(ail uror. C S.) noclem furgis ad orandum. II. 50 S. 
Seine Kritik fteht daher um fo mehr im Dienfte der 
Vorurtheile, je fchwScher fic an und für fich felbft 
i ft. Wenn man ihm auch Bekanntfchaft mit den Kir- 
chenvätern nicht abfpreeben kann, fo ift dai doch 
noch kein geprüfter und vertrauterümgang, und da- 
bey kennt er neuere, zumal ausläodilihe Literatur 
viel zu wenig, um lieh durch andere zurechtweifen 
zu könneq, und wenn er fie kennt, fo hindert kirch- 
liche Partheylichkeit ihren Gebrauch. Fabrh-ii bi- 
blioiheca grr.eca, Böhmers Diffcrtat. juris ecclef. an- 
tiq. citirt er, um fic mit Verachtung als Produkte 
lutherifchcr Scribenten abzuweifen; nur Mosheim 
hat das Glück, alt gelehrt gepriefen zu werden, 
weil er dem Trrtullian glaubte, der Apoftel Johannes 
fey aus dem (iedenden Oel , worein ihn Domitian 
hätte werfen lalTtn, mit heiler Haut davon gekom- 
picm U. 21-7. Wenn er nochGrotius, Scaliger, Bur- 
mann ein oder das anderemal anfahrt, fo ilt’s alles. 
AnSeinler und Gibbon, die ihm manchen guten Rath 
hatten gehen können, ift nicht'zu gedenken. Deito 
öfter aber kehrt er bey feinem Beldetrus, den actis 
Sanctorwn jlntwerp. und vorzüglich, was noch mit 
Ehre gefagt fey, den actis finceris von Ruinart ein. 
Dafs er aber bey fo geft-lter Sache diefe acta fincera 
nicht durchaus als fincera hätte finden follen, lafst 
fich gar nicht erwarten. Ganz ficher bedient er fich 
I. iQy. der Martyrergefchichte der Sijmphorofa aus 
Ruinart S. 23. 24. Amftel. 1513 der fie aus zwey al- 
ten Ilandfchriften . aus Surins und Cardulus entnom- 
men hatte. Allein der Gehalt der Gefchichte felbft, 
worino die Götter als Ankläger der Syrophorofa bey» 
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orakelfüchtigen Hadrian anftreten, nnd allzu ebrift- 
llch bekeuneu: Sifnphorofa vi ltm cum fepteur filtts la- 
niat nos quotidio invocando üeum fuum — • verrat!» 
unwiderfprechlich den Trug eines Chriften. • Die Le- 
genden von den Wundern der Chriften nimmt er oh- 
ne Prüfung auf das Aufeben eines Rufius , Socrates, 
Sozomenus und Tlieodoretns an. Noch mehr ift er durch 
das Wort desEufebivs gefeffeit. Darauf-hin nimmt er 
den Verhaltungsbefehl des Marcus ■ Aurelius an die Afia- 
ten die Chriften betreffend, eigentlich eiuepUimp ver- 
kappte Lobrede auf die Chriften, von einer fremden 
Haud Jullins erfter Apologie angehängt, für unge- 
zweifelt äebt an. Auffallend ift’s aber, dafs er nicht 
einmal an der Jefu und Abgarus ahgedichteten Corre- 
fpondenz den mindeften Zw eifel ftatt finden ljela, ob 
er gleich die Ein würfe kannte. Eufebius.derdie Briefe 
von den Alten ( aus dem Archive zu Edeffa felbft — 
hätte der Vf. Tagen follen) habe, überwiege, meynt 
er, alle audefweirigen Bedenklichkeiten. 11 . B. S. 03. 

. ' - *- 

Zu diefer Leichtgläubigkeit kommt noch eine ge- 
wifie Beheudigkeit. aus fonft richtigen Thatfachen die 
»uffallendften Schlüffe zu ziehen. llatteÖemeos von 
Alexandrien 3 Pad. C.11. den Vorfchtag gethan, ftatt 
abgöttifcher oder krlegerifch'er Geftaiteu ganz gleich- 
gültige, oder doch folche, die fich auf die Geheiin- 
niffe des Chriftenthums bezögen, z. H. einen Fifcher 
zur Vorftellung der Taufe, auf die Siegel graben zu 
laffen, fo ift M. I. B S. jyj. gleich mit dem Schluffe 
fertig ^ dies fey Sitte der Chriften gewefen. Cle- 
mens zu Roth lobt zu Ende des erften Jahrhundert» 
den Eifer der Korinther, die Ihriged Im Glauben zu 
unterrichten. Daraus fchliefst er, es fey" in den 4 er- 
ften Jahrhunderten brauch der chriftlichen Hausväter 
gewefen, den Ihrigen die morgens in der Verfamtn- 
lung gehörte Predigt gleich bey der Nachhaufekunft 
pachzuerklären. II. S. 44. Auch waren die Knechte 
ihren Herrn ganz gchorfam, weil fie Ohne Zweifel 
die Ermahnungen von Paulus hierüber gelefen bat- 
ten. III. 2t 4. Das Ideal eines chriftiichen Weifen 
oder Gnoftfkers, von Clemens in den Stroraaten lieht 
er für Wirklichkeit- an II. B. 45. Ueberhaupt ift's 
ihm llegel. den Unterricht und die Ermahnungen 
chriftHcherSchrifrftellcr, woraus er aufMangel härte 
fihliefsen folleu, für Gefinnungen der Chrißenheit 
aazugebeu. Auch find ihm die lobreduerifchen Ge- 
meinplätze auf die Chriften in den Apologien eines 
Jüdin, Athenagoras, befonders Tertullians, der al- 
les übertreibt, die reinfte Wahrheit; hingegen die 
Verweife, welche eben diefe Si Kriftfteller ihrer Par- 
they gehen, werden aufserAcht geladen, oder wenn 
fie fich in dem bitter tadelnden Tertullian finden, da- 
mit abgewiefen, dafs diefer fo als Montanifte gefchrie- 
ben habe. Manche den Chriften uogünftigc Stellen, 
z. ß. in Clemens Pädagog verglichen mit Tertullian 
de cu'.tu foeminarum wefden daher überfchlagen. Wie 
füllte er nun gar no< h dre ftarken Hefrhuldigung-en 
des Philofopheo Celfus wider die Chriften , und fei- 
nes fchwacheu Widerlegers, des Origenes . deffenOr- 
thodoxie ohnehin nicht in der heften Reputation bey 

- • . . . * mt 
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1U ftehr, Geftändnffle oft nur halb "hingcworflsn, und 
lichtfcfieue Verdrehungen durch eine kritif.be Schei- 
dekunft auf das Reine gebracht haben! Lucian führt 
er etliche tnale an, aber gerade nur da , wo er’s mit 
Yörtbeit« kann, Ohne fonft der Winke, des Spötters 
zu achten. Nach diefer Behandlungsart war es ihm 
fehr leicht, zum Lobe der Chriften ungeheuer Viel 
zu Tagen, aber auch alles zu verfchweigen , was ih- 
nen nachtheilig feyn könnte. Dabey hatte er nicht 
nur auf die Ehre der erften Cbritlen, fooderu auch 
auf die Ehre der römifebeu Kirche zu fehen, um über 
alles wegzufpringen , was er mit ähren Dogmen und 
apoftolifch feyn rollenden Gebrauchen nicht zu rei- 
men wufsre, oder es gar mit äufseriter Gewalt zu ver- 
drehen. Die vlerzigtagige Fefteu II. 79. inufs einmal 
ipoßolifchen Urfprungs feyn. Die entgegenftehen- 
den Steilen 'werden unterdrückt. Böhmers Behaup- 
tung, dafs anfangs die Communion sind die Liebes- 
tuahle Eine Handlung gewefen wären, macht ihn' 
gar feV böfe. Beides trennt er weit von einander, 
and die Communion inufs ihm vorhergegangen feyn. 
Mag auch Paulus, mögen die Kirchenväter fich noch 
fo fehr fträuben , er fpart keine Mühe, keine Weit- 
läuftigkeit. 111. B. S. 99. fogar bittert-r Vorwürfe wi- 
der Böhmer, dem der Partbeyifche PartheyHchkeit 
zutraut, enthält er lieh nicht. Wie kann ober nach 
ein Mann anders, der die Ttausfubftantiationslehre* 
II. B. 11. fchon in der erften Kirche findet? 

• » ■ 9 - - • , ; 

Bey diefer Anficht des kirchlichen Alterthures 
tnurfste der wahre Standpifnkt feiner Frage gdhz ver- 
fehlt werden, l.eicht räumt man ihm ein , dafs dos 
Cbriftembum die' Sitten feiner erften Bekenner in ea- 
WüTerHiuiicbt gebelfert habe. Er harte nicht nötbig, 
die alten Verläuiudungen , wodurch ihre Feinde tie 
zu den grobften Verbrechern gemacht hatten, fo müh- 
fam zu widerlegen. Defto nöthiger ‘aber dürfte es 
gewefen feyn, die neuem Eiawürfe, dafs fie es hie 
•und da mit ihret Tugend übertrieben hätten, wenig, 
ftens' einer Antwort zu würdigen. Niemand läugnet, 
daf» fie den gröbsten Abftheu vor Abgörrcrey hatten, 
aber marhreu fie es damit nicht zu arg? Ward ihr 
Hang zur Strenge dadurch, dafs fie den pcfellfchaft- 
lichen Vergnügungen , Gaflmablen, Schaufpielen , ge- 
wifler Beziehungen auf die heidnifchen Gebräuche 
w<-gen, auswicben, nirhrauf das Aeufscrfte verfchärft? 
Wenn fie ihre Euthaltfamkeit in allen Arten des Ver- 
gnügens bis zur Schwind- und Bleicbfucht trieben, 
uwd dadurch I wrans Sntyre reizten war das noch 
diw-'l ugend der Mäßigung? Sie flohen die Bildhauer- 
und Mahlerkunft, den Handel und mehrere Gewerbe, 
in fo weit diefc mit der 'Ilten Religion verwandt wa- 
ren, mitunter auch deswegen, weil fie mit der Welt 
fo wenig als möglich zu thun haben wollten. 11. 
S. i«. Ihre Lehrer fchienen es ufir ihnen bis zur Ver- 
bannung alles Luxus, aller Ve*feinerung, alle$Reicb- 
thums bringen zu wollen; aber was wäre wohl her- 
ausgekommen, wenn die Ideen, die fie auf ft eilten, 
allgemein hätten werden können? • Od-r gereicht es 
wohl zur Ehre der Chriften, dafs ihre ältcftcu Denk- 


mahle in den Todteagrüften , was M. irgendwo felbft 
gefleht, weir fthlecbter ausfehen, als jene der Hei- 
den, und Hände vc-rratben. wejehe den Grazien keine 
Opfer mehr brachten ? Doch es hatte mit dem All- 
gemeinwerden jener Ideen fo wenig Not/», dafs Cle- 
mens von Alexandrien und Tertullian , über einreifseo- 
den Luxus klagten , jener gar Padag. 1. 1 1. c 3. den 
Chriften fagt», Viele erhielten das Reich .Gottes nicht, 
weil fie, von ihrem Reicbtbum nicht den beften Ge- 
brauch machten ; und diefer de cultu formin. c. o. über 
den Mifsbraurb des Reicbthums zur Klciderpracht fo 
heftig aufbrauste, dafs er feine Prahlerey Apol. c. ^9. 
— - den Chriften wäre alles gemein, nur die Weiber 
nicht — felbft zu Schanden machte. Die Keufchhei^ 
vieler Chriften verflieg fich freylich in Ehefcheue, 
worauf die Maximen rigoriftifeber Väter, mit denen 
JH. gar fehr eiuverftanden ift, bald hinausliefen. Aber 
warum fagt er uns denn kein Wort von der Ausar- 
tung des Cölibats, von dem Entliehen derAgapetcn? 
Warum nichts davon, dafs Clemens Padaa. 1. 111. 
c. 11. die Brüder- und Srhwefterküffe bey den Aga- 
pen allzu ranfehend und feurig , und zugleich fo 
lieblos find, und als Verdacht bey Auswärtigen -er- 
regend gemäßigter wünfehte? Warum ni-hts von 
andern Ausfckweifuugrn , welche noch hlnztkaracn, 
und fchon im vierten Jahrhundert diu Abftclluc.g der 
Agapen nothwendig machten? Vergebens ralft er et- 
liche Stellen zufammeu . um zu beweifeo, dafs die 
Chriften den holdatenftand, und dieAemter des Staats 
nicht geflohen hätten. Bey einer ausgebreitetem, 
fcharfrrn und unparth'eyifchern Einficht wijrde er be- 
merkt haben, dafs die Chriften bey dergleichen Stel- 
len blieben, wenn fie diefelbcu vor ihrer Bekehrung 
fchon halten, dafs fie aber als Chrifte-.i fich fehr wi- 
der ibreAniialjuic fetzten. Er würde ferner bemerkt 
haben, dafs etliche Stellen von der Pflicht des bür- 
gerlichen Gchorfiuis den Verdacht nicht wegbriugen 
können, dafs hie und da mit der Ruhe des Staats 
unverträgliche Maximen , wenigftens A-te.-epixvc, in» 
Umläufe waren. Mache er desilühmens noch fo viel 
von der dur, hgängigen Wahrhaftigkeit der erften 
Chriften! Er überlegt wohl nicht, dafs ungeachtet 
derüewi.Teu'szärtlichkcit, womit Tertullian de fpeclac . 
c. fich wider das Rorifcheren, und Clemens AJcx.- 
1. III. ir. lieh wider das Anfefzen fremder Haare, 
■weil eines. wie das andere Retrügerey wäre, erklär- 
ten, diefer doch dem frommen Betrug in denStroina- 
ten eben nicht feind war. und viele Chriften gpr kein 
Bedenken hatten, ihrem Meifter felbft einen Brief, 
ihren Apofteln EvangeHen , Offenbarungen, Briefe, 
and jedem Schriitfteller Bücher unterzufchieben, und 
acta marti/rnn zu dichten. Es ift aufser Zweifel, dafs 
die Chriften durch ihre Wohlthätigkcit viel Auffe- 
hens machten, nur dürften jetzt die chrilllichften 
Afmenpo'lreyrä'the fehr zweifeln, ob es weife fey, 
eine fo gemeinfchafcliche Caffe zu halten, wie jene 
der erften Zeiten, auch in der mäfsigften Auslegung, 
war. Dafs fie ferner Graufflinkeit verabfi heuten, daß 
fie das ' ufchauen dir blutigen Kampflpiele als ein 
«maeufch liehe* Vergnügen flohen, hat feine Richtig- 
L 3 keit. 
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fceiti oor Schade. dafs Tertullian , der diefe Lehre 
, nra ftärkften predige, am Ende eben deffelben Buchs, 
worinn er ße predigte, de fpectac. fuh fogar vergaff, 
7.u bekennen, wie fehr er nach dem fchrerklirhften 
Scbaufpiclc des brennenden Weltgebäudcs, und dem 
Auto dafe der darin zu bratenden licidnifihcn Köni- 
ge, Kaiier, aller-Verfolger der Chriften. der Pbilo- 
fophen. Dichter, Schaufpieler lechzte — Qvid admi- 
1 er - quid rideeml ubi gaudeam ! ubi exultem / # — Zu- 
gleich eine praktifebe Erklärung des Spruches: 
Schlägt dich jemand auf die rechte Wange, fo reiche 
ihm auch die andere; auf welchen eben Tertullian 
f. und feines Gleichen fehr viel hielten, und auch 
eine vorläufige Antwort auf die Grofamuth der erften 
Chriften in den quälendften Verfolgungen , wobey 
JH. weder Mühe noch Köftcn fcheht, um Auge und 
Herz in fein InterefTe zu ziehen. Au* Tertullian, 
Loctandus, Eufeb, Ruinart hat er alle Arten desMar- 
tyrrbutns gefaromelc, und theils nachMufteru des all- 
tu reichhaltigen uaterirdifchen König, theils mit 
Hülfe der Phantafie in Kupfer ftetheu lallen. Mit 
Ruthen, Geiflein, Riemen, Bleykolben gefchlagen; 
mit Hacken, Klauen, Kämmen zerriffen; gekreuzi- 
get; auf Scheiterhaufen oder in Pechrocken oder Kif- 
fern brennend , in Keiteln gt-rotren, mit kochenden 
Peche begoffen; iu Nerzen eingcithloffen , oder auf 
Breter gebunden und fo wilden Thieren vorgewor- 
fen , oder mit gebundenen Händen in Gruben dem 
Frafs dafelbft eingefperrter Mäufe überlaffen; mit 
fchlagenden oder reifsenden Werkzeugen ihrer Zähne 
beraubt; von Pferden zertreten, mit zufaturoengebo- 
genen Bäumen zerfchnellt, oder in modernden Ker- 
kern aufeinander gefchichtet, und fo lebendig be- 
graben — lind in dem Originalwerke von 91 . (in der 
Uebrrfetzung hat man lie weggelaffen) in Kupferfti- 
chcn die Helden des Glaubens zu fchauen, eine fchauer- 
llche Gallerie, wenn gleich dicht immer der Märty- 
rer, wenigitens def gangbaren Juflizmetzeleyen un- 
ter römifeben und perfifeben Defpoten. .Aber wozu 
foll das olle* hier? Vielleicht um dein frommen Rö- 
merling mit dem Blote ftiil leidender Märtyrer eine 
Augenweide unter dem Namen Frbaumig zu geben, 
n ie man fie ehemals dem gaffenden wildwollüftigen 
Römer mit dem tapfer vrrfpritzten Blute der Gladia- 
toren gegeben hatte, und fo die Märtyrer fclbß, die 
das Anfchauen blutiger Schaufpiele, fogae der Hin- 
richtungen als eine nnroenfchliche Sitte verabfeheu- 
ten, zu einem folchen Schaufpiele zu gebrauchen? 
Oder will er uns einen anfchaulichen Begriff von der 
Grofsmuth und Stärke der erften Chriften beybriogen ? 
Geduld wäre beffer gefagt; doch um weder hierüber, 
noch über di« Grüfte und Allgemeinheit der Chriften- 


verfolp ungen, fö übertrieben als lie hie Und da »e<s. 
Vf. angenoramen wird, z. B. unter Nero, ein Wen 
Weiter zu \erlienen, ttas ift am Ende damit für i\‘. 
Tugend der Chrillen gewonnen? Uebcrhaupt l« 
er's g 3 r fehr vergeffen, die erfte Triebfeder drr Mo- 
rai i tat bey den erften Chriften. Wenn gleich nicht h 
all ihrer Lauterkeit berzoftellen, wenigftens gegtt 
denVerdacht zu rerten. W«s ift Mrnfcheuliebe, wen 
fie auf ftotze Sectirerey , dip Mutter der lotu.c 
ranz gegen Ungläubige und Irrgläubige h<trauitauf:' 
Was ift Mafsigkeit, wenn fie auf Siugulerismus be- 
ruht? Was Sanftinuth und heroifchc Verachtung de 
Lebens felbft, wenn man mit dem Pcrfpcctive des Che 
Liasmus die Lüfte und das Gold des himmlifthe» jt- 
rufalems für fich, und für den Verfolger die rachn- 
den Schwefelbäder der brennenden Welt in derNii: 
ficht? Es fey fern, den erften Chriften allen Tugrcd- 
finn und den Einfiuft'einer belfern Moral auf ihr ü» 
'tnüth abfprecbvu zu wollen, nur ift immer die f njt 
von der Art und dem Oradediefer Einwirkung, uodü 
würde es denn weit befter feyn, das Thun der P.n 
ften vom Ckrifttnthm» zu uuterfjleiden, und das Idee 
von 1 'ugend als Ziel weit binsuszu decken , uu> um 
ihm allmählig zu nähern, alt es fchon im Anfsog! 
erreicht zu glauben, uifti uns ftets darauf zurück» 
weifen , ungeachtet die Reffe des chriftlicben Alt» 

• thuros uns ein« iehr mangelhafte, und mit den Schli- 
cken jener Zeit fehr verunreinigte Tugend zeigen, 
wir niüftttn denn, wie Mamachi , durch den elende- 
ften Zirkel die Sitten der erften Chriften *i* Ideal 
der Tugend , nach welchem wir uofeire Grandfatz« 
und Handlungen frhlechterdings zu richten hatten, 
vorausfetzen , und gleichwohl unter Vorautfcuucg 
nuferer Idee von Moralität Unterfucbungeu übet d'< 
Sitten der erften Chriften anftellea. 

Und diefes Werk fand einen deutfehen Ueb«- 
fetzer, der den Schild aushängt: Zur Stärkung da 
jetzige» Chriften im Glauben und zum allgemeinen V 1 
tzen und Unterrichte, und einen Verleger, der n* 1 
einer geharnifchten Vorrede wider die ruthlofen Phi 
lofophen unferer Zeit, welche dieReligion zu Grün: 
riebfen , und den Göttinnen Freiheit und Gteidto 
Opfer bringen, auftritr. Wir wünfeheö beiden tni 
Segen ued Glück zu ihrer Spetulation auf ttefen 
Zeitumftäode, und dem frommen Lefer viel fie 
dulft. Denn ohne das Original damit verglich« 
zu haben, dürfen wir in Hinficht der vielen ush 
ungeheuren Sprachunrichrigkeiten verfichero, daft 
die Ueberfetzung übe» allen Begriff elend 10* 
kaum z« lefeu ift. 
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ERZEI ET GELEHRTHEIT. 

Je na , in d. akad. Bucht».: Die Kunjt das menfch- 
liche Leben zu verlängern voa Dr. Chrifioph Wil- 
helm Hufelawl, der Arzneyk. «rd. Lehrer zu Je- 
ne. 1797- XXIV und 606 S. 8. (Mir einem fchö- 
nen Titelkupfer , die Parzen vorftellend, geilo- 
chen von Stölzel.) 

D ie* Buch ift, nach de* Rec. Urrheil, eines der 
vertrefftiebften und vollentTetften Werke des 
■erdienftvollen Vf- Der grofse Nutzen, den es ohne 
'weifel ftiften wird, inufs ihm dea fchönften Lohn 
ür die darauf gewandte Mühe gewahren. Gründ- 
iebkeit und Deutlichkeit der Begriffe, ausgebreitete 
ind durchaus cweckmtfsig angewandte Gelehrfam- 
teit,, Menfchehkenntnifs undMenfchenliebe, verbun- 
fen mit dein Reize einer fchöaen Darilellung (aut 
welcher man nur die zu häufig vork ein tuenden , oft 
tutbehriiehen Wörter aus fremden Sprachen weg- 
A'ünfchen mufs) , heben es unter andern ähnli- 
:hen fo vorttaellhaft heraus, dafs, wäre es such de« 
If. einziges, es feinen fcbriftileiierifchen Ruhm hin- 
anglich begründen würde. Ein Werk diefer Art, 
ließen Werth nicht von neuen, hier nicht zu erwar- 
tenden, Entdeckungen, fondern von dem lebendigen 
Seifte, der fich in der Anordnung, Verarbeitung und 
deurtheilung zeigt, kurz, ungleich mehr von feiner 
Torrn als von feinem Stoffe beftimmt wird, kann durch 
lernen Auszugcharakterifirt werden, und dennoch kön- 
ien wir uns tMht entbrechen, durch eine nähere An- 
teige feines Inhalts wenigftens etwas beyzutragen, 
nn die Aufraerkfamkeit, die es gewift fchon ohne 
»Ile Empfehlung bey einem grofsen Theile des PubJi- 
:uins auf ilch gezogen hat, noch weiter verbreiten 
zu helfen. 

I. Theoretifshtr Theil. Erfle Vorle- 
gung. Schitkftile diejer Wijjenfchaft. Bey der Voll*' 
fommenbeir, Energie und Dauer dea Lebens beyrn 
ßenfeben wird der hohe Werth, welchen er darauf 
etzt, felbft dann noch, wenn es ohne Genufs und 
Treuden für ihn ift, begreiflich. Es gehört fchlechter- 
Jings ritte nur bey Menfchen mögliche Zerrüttung der 
finden Empfindungsorgane, eine gänzliche Verdun- 
klung und Tödtung des innern Sinns dazu, um das 
Leben gleichgültig oder gar verhafst zu machen (Ei- 
»e Behauptung, mit welcher doch die neuerlich be- 
sannt gemachten Beobachtungen von Selbfttödtern 
unter den Tbieren im Widerfprucb zu ftehen fthei- 
aen.) Sehr natürlich befchiftigte daher der Gedan- 
ke, da» Leben zu verlängern, von jeher die Menfch- 
E. L ■ - t'iti». Dritter R»«4, 


heit. Es war ein I.ieblingsgegenftand der fcWf/in- 
nigften Köpfe, ein Tummelplatz der Schwärmer, und 
eine Ila uptlockfpeife der Scharlatane und Betrüger, 
bey denen man von jeher finden wird, dafs es ent- 
weder Umgang mitGeiftern, oder Goldmacherkunft 
oder Verlängerung des Lebens war, wodurch fie das 
gröfsere Publicum angelten. In Aegypten diefem 
Mutterlande von fo manchen obentheuerlichen Ideen, 
fiel man auf küuftlicbe und unnatürliche Mittel, wo- 
zu freylich das durch Hitze und Ueberfchweinraun- 
gen ungefunde Klima Veranlagung geben mochte, 
auf Brechen und Schwitzen, üni da* Leben zu ver- 
längern. Bey den Griechen überzeugte man fich unter 
dem Einfluß einer reinen und fchönen Natur, dafs 
gerade ein vernünftiger Genufs der Natur und die be- 
nandige Hebung unfrer Kräfte das ficherfte Mittel zu 
diefem Zwecke fcy. Mäfsigkeit, Genufs der freyen 
und reinen Luft, und vorzüglich das tägliche Reiben 
des Körpers und Leibesübung, die man durch Metho- 
den und Regeln einer eigenen Kunft, der Gymnäftik, 
beftiramtc, waren die Mittel, welche Hippokrates* 
und alle andre damalige Pbilofopken und Aerzte em- 
pfahlen. Herodikus nöthigte fogar mit dem glück- 
lichften Erfolge feine Patienten fpazieren zu gehen, 
fich reiben zu laifen, und, jemehr die Krankheit ab- 
mattete, defto mehr durch Anftrengung der Mufkel- 
kraftediefe Mattigkeit zu überwältigen; Die hellften 
und naturgeinäfseftcn Idedu Gndeu wir beym Pl u . 
tarch, der fchon feinen Unterricht mit den Regeln 
fchliefst: den Kopf kalt und die Füße warm zu hal- 
ten , anftatt bey jeder Unpäfslichkeit gleich Arzneyen 
zu brauchen, lieber erft einen Tag zu faßen', und 

über dem Geift nie den Leib zu vergeffen. ßj e 

fonderbarc, ebenfalls aus den frühfteu Zeiten her- 
ftammende, Gewohnheit, einen alten abgelebten Kür- 

I er durch die nahe Atmofphäre frifcher aufblühendec 
ugend zu verjüngen und zu erhalten , die Geroko- 
rolk, wovon das bekaunteße Beyfpiei die Gefchicbte 
des Königs David enthalt, und die felbft Hoerhaave 
mit Nutzen anwandte, febeint fo verwerflich nicht 
zu feyn, wenn man bedenkt, was der Lebeosdunft 
ftifcb aufgefchnitteuer Thiere auf gelähmte Glieder 
was das Auflegen lebendiger Thiere auf fchmerzhafte 
Uebel vermag. — Aber an» ergiebigften an neuen 
und abentheuerlichen Ideen über diefe Materie war 
di« taufendjährige Nacht des Mittelalters. Man glaub- 
te, die Erhaltung und Verlängerung des Lebens 
durch cheraifche Verwandluugen , durch Hülfe der 
erften Materie, die man im Deftillirkolben gefangen 
zu haben meynte , durch Vermeidung böfer Conltel- 
latlonen und ähnlichen Unfina erhalten zu können 
M . Des 
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Des Theopbraßus Paracelfus Stciu der Unfterblichkeit 
(er ftarb l'elbft im funfzigfteo'jahre) oder vegetabil ifcher 
Schwpfel war nichts, als ein hitziges, dem Hoff- 
mannfchen Liquor gleiches , Mittel. Der venneynte 
Einflufs der Geftirne auf I.ebeu und Schickfale der 
Meufcben , an welchen der Glaube zum Erllaunen 
allgemein war, und durch den der berühmte Thurn- 
eifen feine glänzende Rulle fpieltc, gab eine ganz 
neue Diätetik. Man nahm an , wie jeder Mcnfch 
unter dem Einflufs eines gewifleu GeAirns Hän- 
de, eben ft» habe auch jeder andre Körper, 
Pflanzen, Thiere, fogar ganze Lander und einzelne 
Hnufer, ein jdgliches fein eigenes Geftirn, und be- 
fonders fey zwifchcn den Planeten und Metallen ein 
genauer Zufamtöenhaug. Sobald man alfo wufste, 
vun welchen Couliellatiunen und Geftiroen das Un- 
glück und die Krankheiten eines Menfchrn herrübr- 
teu , fo hatte er nichts nöthig, als ftch lauter foicher 
Speifcn, Getränke und Wohuungen zu bedienen, die 
Von den entgegengefetzten Planeten beherrfebt wur- 
den , oder einen Talisman an fleh zu tragen, der un- 
ter gewifleu Confteüntionen aus paffenden Metallen 
gefthmolzen , gegolten und geprägt war. — Je un- 
gereimter und verworrener diele Begriffe waren, die 
noch vor wenig Jahren Caglioftro wieder in Gan{? 
brachte; um fo fchdtzbarrf imifs uns das Audenken 
eines Mannes feyn , der fleh glücklich aus denl’elben 
herauszuwFuden , und die Kuntl , fein Leben zu ver- 
längern, auf dem Wege der .Natur und Mäfsigkeit 
tu (luden wufste, des bekannten Italieners Cornaro 
nämlich, der dur.h die ein fach Ile und ßrengfte Diät, 
und durch eine beyfpiellofe Beharrlichkett in derfel- 
beu fein bis in das vierzigfte Jahr durch Schwelgerey 
kränkliches Leben in ein glückliches, hundertjäh- 
riges Alter verwaudelte. — Die einft fo viel Auf- 
fehn erregende Methode der Transfufion des Bluts ift 
Buch iu Jena (und neuerlich in Copenhagen) an Thie- 
ren fehr glücklich ausgefülirr worden. Und in der 
Tbat follte fie nicht ganz verworfen werden; denn 
‘obfehon das eingelaffene fremde Blut in Kurzem in 
das urtfrige verwandelt werden roufs, und alfo zur 
Verjüngung und Verlängerung des Lebens nicht viel 
dav uu zu hoffen feyn möchte, fo müfste doch bey ge- 
wiffen Krankheiten, befonders der Seele und des Ner- 
venfyfteins, der plötzliche ungewohnte Eindruck ei- 
nes neuen Blutes auf die edelften I.ebensorgane eine 
gTofse und. hcilläroe Revolution bewirken können. — 
Der grofse Baco dachte fleh das Leben als eine Flam- 
me, die beftändig von der umgebenden I.uft ver- 
zehrt wird, ur.cj empfahl zur Verhütung der Con- 
fumtion von aufsen befonders kühle Bäder und das 
Einreiben von Oel und Salben nach dem Bade; zur 
Verminderung der Confututiou con innen: Gemüths- 
ruhe, kühle Diät und den Gebrauch, des Opiums. Um 
die Vertrocknung und Verderbnis der Säfte zu ver- 
beffern, füll man alle zwev bis drey Jahre durch ma- 
gere Diät und ausleerende Mittel erft deu Körper von 
allen alten und verdorbnen Säften befi-eyen , und 
dann durch eine aiisgefuchte erfrifchende und nahr- 
Gälte Diät und ftarkende Bäder die durltigen Gotafie 


wieder mit belebenden Säften anfüllen, und lieh « 
im eigentlichßea Veritaude erneuen und verjüngen, 
ln den nedften Zeiten lind Scharlatane genug erfei 
nen und erfebeiuen tioch täglich, die durch altr; 
fche Salze, Goldtinkturen , Wunder- und Luftü 
Eilen zen, hiinmlifcbe Betten und magnetifrbe Z 
berkrafte den Lauf der Natur zu hemmen verfp 
eben. Aber man fand gar bald, dafs St. Gertrai, 
Caglioftro's und Mesmer*» Künfte, fo wie die grpnr 
nen Luftfalze und Goldtincturen , mehr auf das 1 
ben ihrer Erfinder, als derer, denen man fie aorin 
berechnet waren. Von dein ganzen Blendwerk i 
thierifchen Magnetismus ift nichts übrig gebürt? 
als die animalifche Elektricität (?J, und die Ueb? 
Zeugung, dafs Bliche durch gewiffe Arten von St rt 
chea und Manipuliren des Körpers in Bewegung u 
fetzt werden kann, aber gewils ohne Beyhülfe v 
Nervenfchwäche und Sthwarmerey nie jene wund/" 
bare Phänomene hervorbringen wird, noch weniftt 
im Stande feyn kann, das raenfchliche Leben zu \e 
langem. — Es ift nach diefent Allen alfo wohl clr 
Mühe werth, uufre bcfl'ern Kenntniffe von der N» 
tut des organifcheu I eben*. und den dazu cötfa -c 
Bedingungen zur Eutwfrkelung eines fo wicbr.ce 
Gegenftandes zu verarbeiten, und die Methode. 
Leben zu verlängern, fo auf die Principien der •: 
roalifchen Phrfik zu gründen, dafs nicht all einer 
beßimmtere Kichtfcbuur des Lebens daraus entfiel ? ' 
fondern auch diefer Gegeftftand ins künftige de. 
Schwärmern und Betrügern unbrjurl.barge.'saritr trer- 1 
de, die bekanntlich Ihr Wefen in einem fciectififchta 
Gebiete nur fo lange treiben können, als es noch nick:! 
durch die Fackel gründlicher Unterfuchuog erleuti-J 
tet ift. — Zweifle V orlefu ug. VtHerfuchung :| 
Lebenskraft und der Lebensdauer überhaupt. Die L 
benskraft gehört unter die allgeraeinften , unbejre 
licliften und gewaltigften Kra.te der Natur. Sir 
das feinfte, dun hdriogcndfte, unfichtbarfte Agt 
der Natur, das wir bis jetzt kennen. ^Alngeacbtr 
alles durchdringr^?) , fo giebt es doeffljewiffe Mrf 
ficatiotien der Materie, zu denen fie eiiae grofse-' 
Verwandtschaft zu haben fcheint, als zu andere.^ 
denen fie fleh daher inuiger und in gröfseret Xi 
ge(?) verbindet, und ihnen gleichfara eigen wvi 
Diefe Modifikation der Materie nennen wir die c • 
niic.be Verbindung und Strucrur der Bcftandti« i 
und die horper, die fie befirzen , orga.’iifche Korr 1 
Diefe Striiftnr fcheint in einer gewifleu Lage der Ui 
ßen Theilchen zu beftehrn, und wir ftofsen hier 
eine merkwürdige Ähnlichkeit der I.ebenskrjf; ä 
der magnetifcheu Kraft, indem auch diefe durch « i 
Scldag, der in gewiff-r Richtung auf ein Stü.kl i 
geführt wird, und die innere 1 ape der feinßrn a 
ftandthrile undert , fogleicii erweckt, uud durch«! 
entgegengefetzre Erfchütter’ung wieder aufrr l ' <! l 
werden kann. Dafs wenigftens die organifchr S:’J 
tur nicht in dem Achtbaren Tafericjuen Gevrebe li'J 
fleht man acu Ey, wo davon keine Spur zu lircsl 
und dennoch organifebes Leben gegenwärtig ( 
(Allein iu der Narbe im Ly c find doch vvohib'-l 
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011 faferichtem Baue zu finden.) Die Lebenskraft 
ann in einem freyen und gebundenen Zultaude exi- 
tiren , und bat darinn viel Aebniicbkeit mit dem 
’euerwefen und der elekrrifchen kraft. So wie fie 
u verfchiedenen organifeben Körpern eine verfchie- 
lene Verwandrfcbaft zu haben fcheint, und manchen 
11 grofsercr, manchen in geringerer Menge erfüllt, fo 
ft auch ihre Bindung mit einigen feiter, mit andern 
ockercr. Und merkwürdig ift es, dafs gerade da, 
vo lie in vorzüglicher Menge .und Vollkommenheit 
xiftirt, fie lockerer anzuliangeu fcheint. Sie giebt 
edem Körper, den fie erfüllt, einen gauz eigenthüm- 
ichen Charakter, eiu ganz fpeciliürhes Verbaltnifs 
;ur übrigen Körperwelt. Sie theilt ihm nämlich die 
•'aliickeit mit, Eindrücke als Reize zu empfinden und 
larauf zurückzuwirken, und entzieht ihn den allge- 
neineu phyäifrhen und chemifchen üefetzen der todreu 
\ T atur. Sie ilt das grüfsefte Erhaltungsmittel des 
Vörpers, den fie bewohnt. Nicht genug, dafs fie die 
ranze Organifation bindet und zufammenhalt , fo wi- 
ierfteht fie auch fehr kräftig den zerltörenden Ein- 
lüfiTen der übrigen Naturkräfte, in fo fern lie auf che- 
nifrhen üefetzen beruhen, die fie aufzuheben, we- 
ligltcns zu roodificircn vermag, bauptfochlich der 
Wirkung der Faulnifs, der Verwitterung, des Fro- 
tes. (Beides , jenes Binden und Zufammenhalten 
!er ganzen Organifation , und diefes Aufheben der 
ihrigen Naturkräfre, ilt wohl Eins und daffelbe.) 
Ein gänzlicher Verluft der Lebenskraft zieht alfo die 
Trennung der organifchen Verbindung des Körpers 
aach ficb , den fie vorher erfüllte. Es erfolgt unter 
den gewöhnlichen L'inftanden die faulnifs. Aber 
grofs und erhebend ilt die Bemerkung, dafs felbft die, 
alles Leben zu vernichten fcheineude, Faulnifs das 
Mittel werden mufs, wieder neues Leben zu ent- 
wickeln, und dafs fie eigentlich nichts anders ilt, als 
ein höcbft wichtiger Procefs, die in diefer Geaalt 
nicht mehr lebensfähigen Beiiandtheile aufs fchnell- 
fie frey und zu ueuen organifchen Verbindungen uiid 
eben gefchickt zu machen. — Die Lebenskraft 
cann durch gewifle Einwirkungen gcfchwacht, ja 
»an/. 3ufgehoben, durch andre erweckt, geftärkt, ge- 
jährt werden. Zu jenen gehören vorzüglich die Käl- 
te. gewifle Erfchütterungen , die theils durch Ver- 
nichtung der Lebenskraft (? ?), theils durch einenach- 
■heilige Veränderung der inuern organifeben Lage 
ler Thoilrhen zu wirken fcheinen, und gewifle phy- 
ifche Potenzen , die wir Gifte nennen. Dirfe, die 
ine gewifle Freundfchaft und Verwand tfchaft zur 
Lebenskraft haben, fie erwecken, ermuntern, ja hoebft- 
vahrfcheinlirh ihr eine feine Nahrung geben können, 
lad vorzüglich Licht, Warme uiid SauerßufF. Grö- 
•ere Nahrungsmittel (deir Antheil von SauerßofF und 
'euermaterie abgereihnet, den fie enthalten) f« hei- 
len mehr zur Erhaltung derUrgane und zurErfetzung 
ler Confuintion zu dienen. Sor.fi liefse es fleh niiht 
rklareu. wie üefihopfe fo lange ohne eigentli.he 
Nahrung ihr I eben erhalten konnten. In der I.ebens- 
.raft felbft liegt noch ein Schwächungs • oder Vermin 
letungs- Mitfel dcrfelbcn , nämlich der Verluft durch 


Aeufserung der Kraft: Dadurch entftebt alfo ein 

neues Stärkungsmittel, nämlich die Ruhe. Die nach- 
ften Wirkungen der Lebenskraft find nicht blofs, Ein- 
drücke als Reize z«j percipiren, fundern auch die Be- 
ftandfheile, (die dem Körper zugeführt werden, in 
die organifche Natur urozuwaudeln. Die Lebens- 
kraft erfüllt alleTheile des organifchen belebten Kör- 
pers, fowohl fefte als ßüilige{?), äufsert fich aber 
nach Verfchiedenheit der Organe auf verfi hiedeue 
Weife. Dies (niiht fowohl dies, als die Umwand- ■ 
Jung fremder Stolfe in die organifche Natur) gefchieht 
einige Zeit fichtbar und zunehmend, und .wir nen- 
nen es Generation , Wacbsthum, fo lange bis der or- 
ganifche Körper den ihm beftircmteu Grad von Voll- 
kommenheit erreicht hat. Daun wird das, was Wachs- 
thum war, beftandige Erneuerung. — Lebe» eines 
organifchen Wefens heilst der freye wirkfaine Zuftand 
jener Kraft und die damit unzertrennlich Verbundne 
Kegfainkeit und Wirkfamkeit der Organe. Jedes Lo-- 
ben ift folglich eine fortdauernde Operation von Kraft-" 
äufserungen und organifchen Anftrengungen. Diefer 
Procefs hat alfo nothwendig eine beftandige Confura- 
tion der Kraft und der Organe zur unmittelbaren 
Folge, und diefe lodert wieder eine beftandige £r- 
fetzung beider, wenn das Leben fortdauern Toll. 
Mm kann alfo den Procefs des Lebens als einen be-' 
Itaudieen Confumtionsprocef?anfehcn, und fein We- 
fentlirhes in einer beftändigen Aufzehrung und Wie- 
dererfetzung^nfrer felbft beftiminen. Mithin hängt 
die Dauer des Lebens eines üefchöpfs im Allgemei- 
nen ab, von der Summe der ihm angebohrenen Le- 
benskraft, von der mehreren oder wenigem Fettig- 
keit der Organifation und der Befcbaflenheit der I e- 
bensorgane infonderheit, .von der fchnellern oder 
Iangfamern Verzehrung und von der vollkommenem 
oder unvollkoinuinem Ileftauration. Das Ziel des 
Lebens jedes Gefchlechtes von Gcfi hopfen, ja jedes 
ladivid eures ift alfo eben fo gewifs beftimmt, als es 
feiue beiliiumte Grofsc und feine eigentbümliche Maffe 
von Lebenskraft, Stärke der Organe und Confura- 
tions • oder Regeuerntionsweife hat. Aber diefe f.on- 
fumtion kann belchlrunigt oder aufgehalten werden, es 
können günftige oder ungünftige, zerftörende oder 
erhaltende Uraftäude Einflufs haben, fo, dafs, trotz 
jener Beftimmung, das Ziel dennoch verrüi kt wer- 
den kann. Verlängerung des Lebens ift daher aller- 
dings möglich, nicht durch Zauberin ittel und Gold- 
tincturen, aurh nicht durch Vermehrung der Summe 
und Capacirät von Lebenskräften, fondern nur durch 
gehörige Rücklicht auf die angegebenen vier Puncte, 
und vorzüglich ift Retardation der Lebcnsconfumtio« 
das wichtigfte Verlängerungsmittel des Lebens. — 
Dritte l orlefung. [.ebensdauer der Pflanzen. Al- 
le Pflanzen laden (uh, nach ihrer Lebensdauer, in 
drey Haupik. offen bringen, einjährige oder eigent- 
lich nur halbjährige, die im Frühling .entliehen, und 
im Herbft ft.-rben , zweyjahrige, die am Ende des 
zweyteii Jahrs fterhen.' und endlich perennirende, 
deren Hauer länger, von vier Jahren bis zu raufeud, 
ift. Deu von iln. H. io diefer Yorlefung aufs Inte- 
" *■ M 2 rcllan- 
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reflantefte «vr:etragfB«n Erfahrungen Aber die Le- Schwimmen und Fliegen , »m mellten voriheiituCtq 
Wnstlaue r der Pflanzen zufolge gründet ftch das l'eyn fcheint. Auch bdiaügt fich der üruudfjc: 
b»üe Alter eines üewachfes darauf, defs es langfaiu weniger intenfiv das Leben eines üefcbbpfj taj 
wachfen, fich ltngfain und fpir, fortpflaozen . einen geringer feine innre und iuisere Cooluration, di 
gewiiTcn Grad von Fettigkeit und Dauer der Organe, nach dem gewöhnlichen Sprachgcbrau h , je umc 
nämlich Holt, ünd nicht zu wäffericb re Säfte haben, komraner das-Leben eines Gcfcbopfs ift, deuo dm 
»rofs und von beträchtlicher Ansdehauug fesn, und: hafter ift es. Hingegen: je tarier, feiner und iü(u 

fich in die Luft erheben raufs. Das Gegeniheil von inengefetzter die Organilation und je vollkoorcü 
diefem Allen verkürzt das Leben. — Vierte Vor- das Leben, defto vergänglicher ift cs. Der böcia 
fung- Lebensdauer der Thierwelt. Aas der in die- Grad van Reßauration ift die Beproduaio# jk 
fer Vorlefung aufgeftellten Vergleichung dler verfchie- neuer Organe, die wir in einem bewunderet» 
deoea Tierarten ergeben find folgende Refnitate: die gen Grade in der Klaffe der Pflauzentbiere, Wir* 
thierifebe Welt hat im Ganzen weit mehr innere und und Amphibien linden. Etwas Aehnliches ift dub 
iiufsere Bewegung, ein weit zufaramengefetiteres werfen der Schuppen bey den Fifchen, der üiasr^ 
und rollkommneres intenfires Leben und alfo gewifs Schlangen. Krokodillen, Frofchen u. f. w. derFtfc 
mehr Selbftconfumtion, als die vegetabilifche. Die und Schnäbel bey den Vögeln. Je vullkomau:« ; 
Organe diefes Reichs find zarter, ««gebildeter und fe Erneuerung gefchiebt, defto länger iftverkt,:: 
roannichfaltiger. Folglich inüfsten eigentlich Thiere roäfsig das Leben. Ein vurtüglich wichtiger dtp 
ein kürzeres Leben haben, als Pflanzen. Dafür aber ftand aber, in Ablicht auf Rcltauraüon, ift dir b 
haben fie mehr Reichthum und Energie der Lebens- nährung. liier äufsert fich der wefentluhfteüoten.ts 
kraft mehr Berührungspuocte mit der ganzen fie der Pflanzen- und Thierweltl Statt dsfi alle Ka 
umgebenden Natur, folglich mehr Zugang und Er- zeo ohne ünterfchied ihre Nahrung voasu/sesuii 
fatz von aufsen. Es ift daher in diefer Klaffe zwar ziehen, ift hingegen bey allen Thierea das «sre: 
febwerer, ein fehr ausgezeichnet hohes Alter zu errei- derliche Gefetz, dafs die Nahruug zuerft i« eine r . 
eben- aber such ein zu kurzes Leben ift feiten. Ein ne dazu beftimmte Höhle oder Schlauch (gewoi.-. 
mittleres Alter von 5— 40 Jahren ift das gewöhn- Magen genannt) kommen raufs, ebe fie io die ÄS 
lühfte Je fcbneller ein Thier entlieht, d. h. je kür- der Sifte aufgenommeH und ein Theil Ae, liier 
zere Zeit es zur Ausbildung iro Mutterleibe oder Ey werden kann; und der unfiebtbare Polyp Im fo {U 
braucht, und je fchnelter es zur Vollkommenheit reift, wie der Elephant, diefen au «zeichnend« Cbnhr 
d b je früher es feine Mannbarkeit erreicht und fich des Thiera, ein Maul und einen biegen {Set, 
förtüflanzt. defto fcbneller vergeht auch fein Lebe», fcheint es, man könne doch auch gegssdik« l’»- 
Gehörnte Thiere, Thierc'mit weifsem Fleifch, ftille terfcbeiduugsmerkmal einwenden , es pale öer 
fm-chtfame Thiere leben im Durchfchnirt kürzer, als gewöhnlichen Erklärungsart der Ernähraogitt U- 
die von entgegeogefettter Befchaffenheit. Vorzüglich besfrucht nicht auf diefe, wcoigftens gtwnl* sich *■ 
fcheint ein« Eewifie Bedeckung des Körpers grofsen Mifsgeburten ohne Mund und Magen, die. *«: ( 
Kinflufs auf die Lebensdauer zu haben. Auch wirkt auch keine vollkoramoe Thiere find, doch al,eri 

die Art der Bewegung darauf ein, f«, dafs die au« zur Thierwelt gehören.) — 

der actiren und palüven zufanunengefetzte Bewegung, {Die Fanfaxmg fatjt.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 


«»lATSWisa ««•*«**■*• Ohne Druekort : Unbefangen* ,. 

Krl ™™Z ™Znknnh- «7»«- T£ ?■*■ C« *->. -j 

ii\eitt Rückficht eUr.de« Produkt, wob^- viel Bejefenlieu aus- 
«kneift! Der Blicke find drey: 1) Ueherficke der feauemfi. ... 
? Beeefalie» blcfiels eine Staat, aktnn betrachtet t J> Ueker. „I 
fcfÄe^cke. Kriege. klo/t nie ein. Staat, .kuo. bc s 
ßcm aw j n . j Spuren, am welchen die achte ft 

Wi". Reeolntic, ea Raufe, und y 
de! Krieg im Ju, lande ur gefacht wurde, einUuehtendn erkeu- 3. 
ten * &ie Ablicht de« Vf. ift un. b>« zur letzte.. Seite dun- v. 
• 7 Von der fefuchten Schreibart mögen untere Le- g. 
U et urteilen: S. 3- .Archer 8t.««maen w 
vom beUimtmen Wirkung.kre.fe hat fett d am conce.unrten d. 
"Ghkitwkht ihrer (der Aunosfh.ro) fo oft verfebrsubma 


„Luftre^ionen nicht fchon manchmal di« Teclie ihrfrOrä»- 


g e fühlt ?“ Zu«n Schluffe werden wir belehrt: d** * 
„dermal tge «l ein 4chie Erzhaus Lothringen, von der 
„des gan* und eUrtti idu - fren xöfi Geb - königlich * 
„fchen Stammbaumes euc ab flamme i und dtö 
Sta« tcait ton de ta dernier« couferiuence , wie der Vf- 
fransbGfche Revolution nennt» die Nn»n keine 
gehabt hebe, als lieh mit uns Deutfchen unter des > 
des . „dermalen glor würdig regierenden Kayfer Fr*’» 
vereinigen. Dies nicht erkennen tu wollen, halt der > ■ • 
gef) ifsentlichen Eigen fi n*i. Man glaube nicht, <UC» l * 
wir wollen eber auch feiner nicht fpouen , Ätna 1 ' 
defs fein Zullend Mitleides verdiene. 
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Mittwochs , den 12. £ Julius 1797. 


ARZNEI GELAHRTHEIT. 

Jewa. in d. akad. Buchh. : DieKunft das mer.f chliche 
Leben zu verlängern, Yen Dr. Chrijloph Wilhelm 
Hufeland etc. 

(Fortfetzung ier im vorigen Stocke abgebrochene« Rccexfion.) 

^ ünfte l'or lefun g. Lebensdauer der Menfchen. 
- Eine überaus intercffante Zufaminenßellung der 
lerkwürdigfien Beyfpiele des böchfien Menfchenal- 
?rs, ineift durchaus mit einer binzugefügten kurzen, 
uer äufserft glücklichen und treffenden, Charakte- 
. ßik , und mit Hinficht auf Clirna, Glücksumßände, 
itand, Gei des - und Körperanlagen. In der That, 
ine angenehmeUeberficht, die uns einen eignen Theil 
ler Welf gefchichte, die Gefchichte des menfchlichen 
Ucera, und die ehrw ürdige Gallerie dcrNeftors aller 
Seiten und Völker bekannt macht. — Sechfte Vor. 
e fu ng. Refultate aus den Erfahrungen. Brjlimmuitg 
'es menfchlichen Lebensziels. Das Alter der Welt hat 
isher auch keinen merklichen Einfiufs auf das Alter 
ler Menfchen gehabt. Man kann noch immer eben fo 
ilt werden, als zu Ahrahams und noch frühem Zei- 
ea. Der Menfch kann unter faß allen Hiinmelsfiri- 
hen ei«t hohes Alter erreichen. Der Unterfchied 
^heint nur darin zu liegen, dafs diefs in manchen 
läufiger, in manchen fcltnergefchiebt, und dafs, wenn 
oan auch ein hohes, doch nicht überall das hochfte 
Uter erreichen kann. Selb ft in den Gegenden, wo 
iie Mortalität im Ganzen fehr grofs iß, können ein- 
eine Menfchen ein höheres Alter erreichen, als in 
len Gegenden, wo die allgemeine Mortalität gerin- 
;er iß. Mäfsig hochliegende Orte haben im Ganzen 
nehr und höhere Alte, als tiefliegende. In mäfsig 
alten Himmelsßrichen wird der Menfch im Ganzen 
ilter, als in heifsen. Ganz vorzüglich zuträglich zur 
'erlangerung des Lebens iß Gleichförmigkeit der Luft, 
e sonders in Abficht auf Wärme und Kälte, Schwere 
nd Leichtigkeit. Ein zu hoher Grad von Trocken- 
st, fo wie zu grofse Feuchtigkeit, iß der Lebena- 
auer nachtheilig. Sehr viel fiheintauch auf den Bö- 
en , felbß auf die Erdart, genug auf den ganzen Ge- 
ms loci anzukomraen ; ein kalchigter Boden fcheint 
m wenigften gefchickt zu feyn,. das Alter zu befbr- 
ern. England, Dänemark, Schweden und Norwe- 
en find die Länder, wo der Menfch das böchfie Al- 
er erreicht, hiugegen AhyfGuien, einige Gegenden 
oa Weßiudlen, Surinam find die, wo er am kür- 
eften lebt. Je mehr der Menfch der Natur und ihren 
tefetzen treu bleibt, deßo länger lebt er, je weiter 
* I '7 - — — T\auA 


er Geh davon entferntjdeßo kürzer. Den äufserßen und 
fchrecklichßen Grad menfehlicher Sterblichkeit treffen 
wir in zwey Erfindungen der neuern Zeit au, unter 
den Negerfclaven in Weßiudien, und in den Findel- 
hiufern. Das Refulrat aller Erfahrung und ein Haupr- 
grundfatz für dielfunß das Leben zu verlängern, iß: 
Omnia mediocria ad vitatn protongandam ftr.it vtilia. 
Bemerkenswerth iß cs auch, dafs alle fehr alte Leute 
verbeyrathet wareu, und zwar mehr als einmal, und ge- 
wöhnlich noch im hohen Alter. Kein einziges Heyfpie! 
findet fich, dafs ein lediger Menfch ein fehr hohe« Alter 
erreicht hätte. Im Ganzen werden mehr Weiber als 
Männer alt, aber das böchfie Ziel des menfehiiehen 
Alters erreichen doch nur Männer, ln der erften Hälf- 
te des Lebens iß tbitiges, felbß ßrapazen volles Leben, 
in' der letzten Hälfrc aber eine ruhigere und gleich- 
förmigere Lebensart zum Alter zuträglich. Eine rei- 
che uud nahrhafte Diät, Ueberraaafs von Fleifchkoß, 
verlängert nicht das Leben. Die Beyfpicle des hoch- 
fien Alters find von foichen Menfchen, welche ton 
Jugend auf mehr Pflanzenkofi genoffen, ja oft ihr 
ganzes Leben hindurch kein Fleifch gekoftet hatten. 
Ein gewiffer Grad von Kultur iß dem Menfchen auch 
phyfifch nöthig und befördert die Länge des Lebens. 
Der Aufenthalt auf dem Lande und in kleinen Städten 
ißdem langen Leben günftig, der in grofsen Städten 
ungQnßig. Bey manchen Menfchen fcheint felbßeine 
Art von Verjüngung möglich zu feyn. Bey vielen 
Beyfpiele» des höchfien Alters bemerkte jnan , dafs 
im 6oßen, 7oßen Jahre, wo andre Menfchen zu le- 
ben aufhöxen , neue Zähne und neue Haare hervor- 
kamen, und nun gleichem eine neue Periode des Le- 
bens anfing, welche noch 20 und 30 Jahre dauern 
konnte. — Die Frage: Welches iß das eigentliche 
Lebensziel des Menfchen? bezieht fich entweder auf 
die abfolute Lebensdauer des Menfchen, als Gefrhlecht 
betrachtet, und in diefer Hinficht kann man mit der 
hochßen Wahrfcheinlichkeit behaupten: die menfch- 
liehe Organifation und Lebenskraft lind im Stande, 
eine Dauer und Wirksamkeit von 2C0 Jahren nuszu- 
halten. Oder fie bezieht fich auf die relative Lebens- 
dauer des Menfchen als Individuum, die fich nach 
dem beffern oder fchlechtcrn Stoffe, aus der es gebil- 
det wurde, nach der Lebensart, nach der langsamem 
oder fchnellern Coufumtion und nach allen den tau- 
feudtachen Umßänden richtet, die von innen und 

ouffen auf feine Lebensdauer einwirkrn können. 

Siebente V orlefung. Genauere Unterfucknng des 
menfchlichen Lebens, feiner Hauptmomente und des Ein- 
fiujfes feiner hiihern und intellectuellen Vollkommenheit 
auf die Dauer deffclben. Der Menfch iß das oberße 
- iS --'-»H 
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Glied, die Krone der Achtbaren Schöpfung, der 
äufseffte Pimcr* mit welchem und io welchem die Siti- 
senwelt an eine höhere genüge 'Welt angrncxt: Die 

menfchlkhe Organifario» ift gleichfam ein Zauberband, 
durch welches zwey Welten von ganz verfchiedeuer 
Natur mit einander verknüpft und verwebt And, ein 
ewig unbegreifliche* Wunder, durch wekhes der 
Menfch liewobner zweyer Welten zugleich, der in- 
cellectuelien und der finnlichen, wird. Menfuhliches 
Leben, von feiner phylifchen Seite betrarhtet, ift 
nicht* anders , als ein unaufhörlich fertgefet&tes Auf- 
hören und Werden, ein beftandiger Wecbfel von De- 
ftruction und Reftauratinn , ein fortgefetzter Kampf 
chemifcher zerlegender Kralte und der alles binden- 
den und neufchaffendea Lebenskraft. Das, was wir 
im gewöhnlichen Sinue Leben eines Gefchopfs (als 
Darftellung betrachtet) nennen,' ift nichts weiter, als 
eine blofstt Rrkheinung, die durchaus nichts eignes 
und feUißftandiges hat, als die wirkende geiftige'(?) 
Kraft, die ihr zum Grunde liegt Das incnfchliche 
Leben beruht alfo , feiner Natur nach, auf folgen- 
den Hauptmomenten: i. Zugang der I.ebensnabrung 
von auf eu und Aufnahme derfeiben, nicht blofs Spei- 
fe und Trank, fondem auch Lebensnahrung aus der 
Luft, nicht blofs das, was durch Mund und Magen 
eingebt, fondem auch was Lungen und Haut entneh- 
men. 2. Aneignung, Affnnilation und Aniinalifatiou. 
Uebertritt aus der chemifchen in die urganifthe Welt, 
durch Einfluf* der Lebenskraft. 3. Nutrition , Figi- 
rung der nun animalifirten Beftandtheile, weitere 
Veredelung derfeiben. 4. Selbftcoufumtion der Or- 
gane und Kräfte durch Lebensauflerung. 5. Abfchei- 
dung und neueZcrfetzung der ileßandtheile, Austritt 
derfeiben aus der organifchen Welt' in die cheipifcUe 
und Wiedervereinigung mit der allgemeinen unbe- 
lebten Natur. — ■ Man kann die Organe, die zuro Le- 
ben gehören, am fuglichften in drey Klaffen theilen: 
die empfangenden und zubereitenden , die ausgehen- 
den, und die, welche diefe gegenfeitigen Bewegun- 
gen, fo wie die ganze innere Oekonomie in Gleich- 
gewicht und Ordnung erhalten. Aus der Gefchichte 
des menfebi ichen Leben?- erhellt, dafs unfer Leben 
isSbät das Aufhören deflelben, den natürlichen Tod, 
heröevfübren inufs. — Bey der Beantwortung der Fra- 
ge; \Vie ilt es möglich, dafs der Menfch, deffeu Or- 
ganiiation die zartefte und complicirtefte, deffen Selbft- 
confumtion diefchnellfte Ift, dclfen Lebensdauer alfo 
riie allerkurzen« feyn füllte, dennoch alle Klaffen der 
vollkommenen Thiere, die mit ihm gleiche Gröfse, 
glekheOrganifarion, gleichen Standpunct in derSchöp- 
fung haben, fo auflallend an Lebeusdaiter übertrifl't? 
kommt es in Betracht, dafs das ganze Zellgewebedes 
Menfchen , oder die Grundfafer, von weit zarterer 
und weicherer Textur ift, als bey den Thicren der- 
feiben KlafTen , dafs er langfamer wächß, fpatcr mann- 
bar wird, längere Perioden aller feiner Entwicklun- 
gen hat, dafs der Schlaf ihre am regelmufsipöen und 
beftandipften eigen ift, und dafs er eine fo vollkomm- 
ne Seelruorganifatiou , die Vernunft, hat, die, wie 
hier fehr fchon gezeigt wird, nicht nur auf feine Cba- 


rakteriftik im Ganzen, fondern auch auf feine Lebens- 
vollkommcnhelt und Dauer den aufrallenditen Einflufs 
hat. Aber eb«i aus diefeu Principieu lofet es ficb auch 
auf, wie es kommt, dafs eben in' dem Meufi henge- 
fchlecht , deffen Lebensdauer die des Tiiieres fo weit 
. jbertiüfft. uad zu einer aufserordentlichen Hohe ge- 
langen kann, dennoch fo wenige ihr wahres Ziel er- 
reichen, und die meiften vor der Zeit fteroen. Denn 
eben die grofsere Weichheit und Zartheit der Organe 
fetzt ihn auch mehreren Gefahren , leichtern Unter- 
brechungen, Stockungen und Verletzungen aut ; fei- 
ne inehfern Beriihrungspuncre mit der ihn umgeban- 
den Welt machen ihn empfänglicher für eine Menge 
nachtheiliger Einflüffe; feine vielfachem BedfirfnifTe 
vorvielfaltigen die Gefahren durch Entziehung ihrer 
Befriedigung; felbft das geiftige Leben hatfeine ganz 
eignen Gifte und Gefahren ; und ungeachtet er zum 
vernünftigen Wefen orgauiiirt ift, fo hat er dennoch 
Freyheir, feine Vernunft zu gebrauchen oder nicht, 
da hingegen das Thier Inftiuki har. — Achte V o r- 
tefung. Specielte Grundlagen und Kennzefc/ien der 
Lebensdauer einzelner Menfchen. Die Eigenfchafteu, 
die inan die Fundamente des langen Lebens im Men- 
fchen nennen kann, find: gute Befchaffenheit des Ma- 
gens und des ganzen Verdauungsfylteros, gurorgani- 
Jirte Brüll und Refpiratious Werkzeuge, gehöriger Grad 
und Verkeilung der Lebenskraft, gutes, d. h. fan- 
guinifches, mit etwas Phlegma temperirtes, Tempe- 
rament, gute Reftauratiuns- und Heilkraft der Natur, 
ein gleichförmiger und lehlerfreyer Bau des ganzen 
Körpers, kein vorzüglicher Grad von Schwäche eines 
Theiles, mittlere Befchalfenheir der Textur der Or- 
ganifation, und volikummne Organifation der Zeu- 
gungskraft. Den Schlufs diefer Vorlefuog macht da» 
fihön gezeichnete Bild eiues zum laugen Leben be- 
fiimmten Menfchen. — Neunte Vorlrfung. Prü- 
fung verfchiedener neuer Methoden zttr Verlängerung 
des Lebens, und Feßfetzung der einzig möglichen und 
auf menfckliches Leben paffenden Methode. Die, welche 
durch Vermehrung der Quantität von Lebenskraft ve re 
mittelft aftralifcher Salze, Goldtinetareu , Lapis Phi - 
lofophorum, Lebenselixire, felbft Electricirät und 
fhierifchen Magnetismus dasl.eben zu verlängern den- 
ken , vermehren natürlich durch diefeaufserft reizen- 
den Mittel das Lebensgeluhl, and begreifen nicht, 
dafs eben diefs das licherfte Mittel fey, das Leben ab- 
zukürzen, indem dadurch die Selbltconfumtion und 
Sinnlichkeit vermehrt, die- Organe aber zufaimnen- 

§ «zogen und ausgetrorknet werden. — Das auf der 
rundidee: Stärkung der Organe begründete Süßem 
der Abhärtung , (das befonders von fo vielen Pieudo- 
padagogeu unfrer Zait gemifsbraucht wird) welches 
darin beftehr, dafs inan durch beftlindiges Raden in 
kaltem Wafler, durch einen fall unbedeckten Körper 
in der ftrengften Luft, durch die c-rmüdeudften Be- 
wegungen, fich frfft und unverwüftlich zu machen 
fuebt, bewirkt nichts weiter, als dafs unfre Organe, 
fproder, zäher und trockner, und alfo früher un- 
brauchbar werden, dafs wir folglich, ftatr unfer Le- 
ben zu vprli nein-n. ein früheres Alterund eine frühere 
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eftraction dadurch herbryrufen. Nicht fowohl Ab- 
irtUDg der Fafcm, fondern Abhärtung de« Gefühls 
: cs, was zur Verlängerang des Lebens beyfragen 
mn. — Die dritte Idee: Retardation der Lebenscan- 
mtion wurde bcfonders von denen, die von Natur 
hon einen Hang zum Phlegma und zur Gemachlich- 
:ic haben, mit Freuden aufgenommen , aberTebr un- 
einig angewendet. Sieglaubten, im Nichtsthun das 
•erfse Geheimnifs des' langen Lebens zu haben. iWat*- 
■ituis und felbft Franklin üufserten fogar denGedan- 
en , ob es nicht möglich fey, durch eine völIigeUn- 
■rhrechung der Lebenswirkfamkeit,' durch einen 
ünftlichen Scheintod, die Selbftconfumtion völlig 
j verhindern , und das Leben durch folche Paulen 
iellenht Jahrhunderte hindurch zu verlängern, 
llein das L.eben des Menfchen befteht im Wirken, 
nudeln, üeniefsen, Entwickelung und Vervollkomm- 
ung. Kanu man alfo wohl von einem Menfchen fa- 
sn : er lebt, wenn er fein Leben durchSchlaf, lan- 
e Weile oder gar durch fcheinbareu Tod verlängert, 
her ein folches unmenfchliches l.eben würde auch 
eradezu nicht Verlängerung, foadern Verkürzung 
es inenfchlichen Lebens herbeyführen. Denn theils 
erden durch Unthatigkeit die zarten , feinen Organe 
er inenfchlichen Mafchine unbrauchbar, theils ift zur 
rhaltilng und Verlängerung des Lebens nicht blofs 
erminderung der Confutation. fondern auch gehori- 
e Beförderung der Reftaoration nöthig. 1 Bey den 
orfchlagen zurLebensverlangernng durch wirkliche 
nterbrechung der Lebenswirkfamkeit bedenkt man 
icht, dafs eile hieher gehörigen Verfuche mit fehr 
nvollkomirmen Thieren, Infekten, Kröten u. f. w., 
t macht wurden, bey welchen von ihrem natürlichen 
alben Leben bis zum wirklichen Stillftand der Sprung 
ev weitem geringer ift, als beym Menfchen, und 
efonders überfiehr man den Uuterfchied, den hier das 
■efpirationsgefchäft, and der vollkommnere Seelen- 
eiz macht. Die, welche die Verlängerung ihres Le- 
ens darin Alchen, dafs Ae alle Krankheitsurfachen zu 
Sehen, oder gleich zu heben Tuchen, werden nur 
efto empfindlicher gegen folche, die fie nicht abzu- 
altcn im Stande .find. Die Verhinderung der Con- 
jmtion von aufsen aber durch beftändiges Reiben der 
laut mit Oel und Salben , ift nur in einem heifsen 
iliroa anwendbar. In unferm Klima haben wir mehr 
afur 7.u forgen, die Ausdünftung zu befördern. — 
lie Methode der Pcrinclirung des intenfuen Lebens, 

■ obey man dieLänge des Lebens nicht nachdtrZahl 
er Tage, fondern nach der Summe des Gebrauches 
der Genußes beftimmt. ift zwar an fick, wenn liein 
dler Wirkfamkeit befteht, und dieFolge eines regen 
tatenreichen Geiftes ift, fehr zu refpectiren, und hat, 
ey der Ungewifsheit unfers Lebens ungemein viel ein- 
1 den des. Allein die Rechnung ift falfch. Zu allen 
'perationen der Natur gehört nicht allein Energie, 
ie‘ intenfive Kraft, fondern auch Extenlion, Zeit, 
o wie eine Frucht, wenn man ihr noch einmal fo 
:e! Wärme und Nahrung giebt, zwar in noch ein 
ta! fo kurzer Zeit eini fcheinbare Reifung, aber nie 
eu gehörigen Grad von Vollendung und Ausarbei- 


tung erhält, den lie Im natürlichen Zuftande erlangt 
hatte, fo ift auch Reifung und Vollendung im meufch- 
lichen Leben nur das Product von Zeit. und Erfah- 
rung. Wer vielleicht beftimmt war, zwey-bis drey 
Generationen hindurch nützlich zu feyn» wird durch 
zu grofsen Eifer febon in dererlten weggeralft. Noch 
fchlitnmer aber liebt es mit denen aus, die ihre Le- 
bensverlängerung in Concentrirung der Genüfle Archen. 
Sie kommen weit früher dahin, fich aufzureiben, und 
exiftiren dann, fich zur Strafe, länger, als fie leben. — 
‘Die wahre Kunft, raenfehliches Leben zu verlaugern, 
beliebt alfo in der gehörigen Verbindung und Anwen- 
dung der vier Gruudfätze oder Indicätionen ; die 
Summe der Lebenskraft felbft mufs gehörig gegeben 
und genährt; den Organen oder der Materie des Kör- 
pers mufs ein gehöriger Grad von Feftigkeit und Ab- 
härtung gegeben ; die Lebensroiifumtion mufs ge- 
mindert werden; und die Reftaurarion det verlore- 
nen Kräfte und Materien mufs leicht und gut gefehe- 
hen. Doch ift bey der Anwendung felbft Rücklicht 
auf den fpecielleu Fall nöthig, und vorzüglich find 
die verfchiedcne Conftitutioa des Subjects und fein 
Temperament, die Perioden des Lebens und das Kli- 
ma in Betracht zu ziehen. 

II. Praktifcher Theil. Die Kunft der I.e- 
bensverlöugerung zerfällt in zweyTbeile, nämlich in 
Vermeidung der Verkürzungsmittet * und in Kennt- 
»ifs und GebreuchderVerlängerungsmittel des Lebens. 
Abfchnitt I. Verkiirznngsmittel des Lebens, j. Dil 
fchivadtliche Erziehung. Schnelle Reifung zieht immer 
auch fchnelle Deftruction nach fich, und durch eine 
warme, zärtliche, weichliche Treibhauserziehung 
wird die innere Confumtion gleich von Anfang an fo 
befchleunigr, das intenfive Leben fo frühzeitig exai- 
tirt, dieOrganefo fcbwach, zart und empfindlich ge- 
macht, dafs man mit voller Gewifsheit behaupten 
kann: durch eine zweyjäbrige Behandlung von die- 
fer Art kann eine angeborne Lebensfähigkeit von 60 
Jahren recht gut auf die Hälfte, ja, wie die £rfah 7 
rung leider zur Gnüge zeigt, auf noch viel weniger 
herunter gebracht sverden, die Übeln Zufälle uud 
Krankheiten nicht mitgerechnet, die noch aufserdem 
dadurch hervorgebracht werden, ;. Avsfchwei fangen 
in der Liebe, l'erfchu endung der Zeugungskraft, Ona- 
nie. — wodurch die Lebenskraft felbft und dienöthi- 
ge Feftigkeit und Elafticität der Fafern und Organe 
vermindert, die fcbnellere Confumtion des Lebens 
befördert und die gehörige Reft.iuration gehindert 
wird. Hierzu kommt noch die Gefahr der veneri- 
fchen Anfteckung und fo viele NebenDachtheile, vor- 
züglich Schwächung der Denkkraft. Es fcheint, dafs 
die Seelenorgane und Zeugungsorgane , fo wie die 
beiden Verrichtungen des Denkens und der Zeugung 
(das eine iftgeiftige, das andre phyfifche Schöpfung) 
fehr genau miteinander verbunden find, und beide 
den reredeitfjen und fublimirrcften Theil der Lebens- 
kraft verbrauchen. Wir finden daher, dafs beide uiit 
einander alterniren , uud einander gegeufeitig ablei- 
ten. Zu vif? in dem GenufTe der phyfifchen Liebe 
aber heifst, wenn man fie zu frühzeitig geniefst. den 
M - n. 
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Geaufs zu oft und zu ftark wiederholt, durch üftern 
Wechfel der Gegeaßändc oder gar durch küoßiiche 
Reize die Kräfte überfpaunt, aach Harken Ermudun- 
gen de* Körpers oder in der Verdauung diefe Krafcan- 
ßrengung macht, mit einern Worte, wenn man die 
phyfifthe Liebe aufser der Ehe (die den Reiz de* 
Wecbfels ausfchliefst und den phyfifchen Trieb ho- 
hem inoralifchen Zwecken unterwirft) geniefst. Bey 
der Onanie vermehrt, das Erzwungene, das Unnatür- 
liche des Lafters die Aulirengung und die damit ver- 
bundene Schwächung ganz aufsetordentlich, und es 
iß diefs ein neuer Beleg zu dem ürundfatze, dafsdie 
Natur nicht* fürchterlicher rächt, aisdas, wo man 
fich an ihr felbß verfündigt. Sehr fchoa und der ernft- 
lichften Beherzigung werth iß das Bild, welches Hr. 
H. hier von den Folgen diefcs unnatürlichen Lflßera 
aufttellt. Mit der Benennung moratifcher Onanie be- 
legt der Vf. die Anfüllung und Erhitzung der Phan- 
tafie mit lauter fchlüpfrigeu und wollüßigen Bildern 
und eine zur Gewohnheit gewordse fehlerhafte Rich- 
tung derfelben. Diefs Uebel kann zuletzt wahre Ge- 
rn üthskrankheit werden. Man findet es vorzüglich 
bey körperlich bekehrten Wollüßlingen , ferner im 
religiöfen Cölibat, wo diefe Geißexonanie fogar den 
Mantel der brünfiigßeü Andacht annehmen und fich 
hinter heilige Entzückung verßecken kann, und ber 
ledigen Perfonet* des andern Gefchlecbts, die durch 
Romane und ähnliche Unterhaltungen ihrer Phanta- 
fie jene Richtung und Verderbnifs gegeben haben, die 
lieh bey ihnen oft unter dem roodifchen Namen Em- 
pfindfamkeit verßeckt, und die bey aller äufsern Stren- 
ge und Zucht oft im Innern gewaltig ausfehweifen. 
3. Uebermofsige Anftrengung der Seelenkrafte. E* 
kommt hierbey gar Mir auf die Verfchiedenheit der 
Natur und der Anlage an. Daher werden folcbe am 
ineißen davon angegriffen , die bey inittelmäfsigeu 
Geißesaulagen es mit Gewalt erzwingen wollen; da- 
her fchwächtdiejenige Geißesatiflreuguug am ineißen, 
die wir uns wider Willen und ohneLußan der Sache 
7.11 haben, geben. Unter ExcefTen im Denkgefchafte 
hat man aber zuverßeheu: wenn man dii Ucbung 
des Körper* zu fehr dabey veroachläfsigt. wenn man 
zu anhaltend über deufelben Gegenßand nachdenkt. 
Wenn man gar zu abßracte und fchwere Gegenßande 
bearbeitet, .ohncfeine Geißeskräfte zu Rathezu ziehen. 
(„Wie manchen,“ fagt Hr. II. als ein Wort zu feiner 
Zeit, „habe ich dadurch unglücklich und kränklich 
werden feilen, dafs er dieTiefen der Pbilofophie er- 
gründen zu muffen glaubte, ohne einen philofophi- 
fchen Kopf zu haben! Mir fcheint es vielmehr, dafa 
dazu eine befondre Anlage der Organifation nöthig 
Iß. und nur diefen Auserwählren mag e» überlaßen 
bleiben, dieGrundciefen der Pbilofophie auszufpüren 
und zu entwickeln; wir andern wollen uns damit be- 
gnügen. philofophifch zu handeln und za leben!“) Fer- 
i,er wenn man immer producirend und nicht auch mit- 
unterconripirend arbeiiet, wtnnwaa zu frühzeitig in 
der Kindheit den Geiß anzußrengen anfangt, wenn 
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man invita Minerva ßadirt, die Sedeaanftrengc:; 
durch künßliche Reize erweckt oder verßärkt und\e 
lungert, io der Verdauungszeit den-Kopf anflrengt. (: 
Zeit des Schlafs damit ausfüllt, und wenn mandis^ 
diren mit nachtheiligen äufseren Uinßanden, vor?.’ 
lieh mit gekrümmtem Sitzen und eingefchlofreocry. 
btuluft, verbindet. 4. Krankheiten, wovon dir er 
ßen untre eigne Schuld find , und wovon andre, e 
ln die Welt gekommen find, man weifs nicht v 
ts doch in fo fern auch find, dafs wir fie ohne 1. 
erwiefen mögliche, Gcgeuanßalten fortwirken r 
würgen laßen. Die ineißen Krankheiten wirken c: 
weder als gewr.ltfaine Unterbrechungsmiitel oder . 
Ungtame Verkürzungsinittel des Lebens. DerVer. 
den die Menfcbbeit jetzt durch Krankheiten Ina 
iß ungeheuer; ,a kommen vor der Zeit und de 
Zufall um. Die fchrecklicbe Krankheit : Trieb in 
Selbßmord. befailt faß immer die Menfchen , wr 
durch zu frühzeitige Ausfcbweifung fich erfdiöp!': . 
lebensartn gemacht haben. „Iß es nicht naturi.- 
dafs ein folcher Unglücklicher den Tod ohne Bev. . 
feyn dem mü Bewufstfeyn (und das iß fein Lex 
vorzieht ?" der Schaden der Krankheiten wird dir 
widerfinnige Behandlung derfelben noch unentf j 
vermehrt. Dahin gehört; wenn man, trotz allerB 
weife ihres Schadens, dennoch dieUrfache der Kraii 
heit immer fortwirken läßt, wenn man dieKrsakbi 
verkennt . wohin befondrrs Katarrhe und Huden p 
hören, die £0 leicht in Lungenentzündung undLm 
geufucht übergehen, wenn man bey der tiebtaJIjag 
der Kranken theils aus Uuwißenheir und Vorurthe'Ä. 
theils aus mifsverßandner Zärtlichkeit geradedasGe 
gentheil von dem thur, was inan eigentlich tbunfo'. 
te, und wenn man keinen Arzt oder ihn nicht red 
braucht, zu Pfufcheru feine Zuflucht nimmt, gebt 
me Mittel und Univerfalarzneyen gebraucht u.d»!.^ 
Endlich iß in diefem Abfchoitte auch noch der gevn 
faraen Todesarten erwähnt. 5. Unreine Luft, datl 
fammen wohnen der Menfchen in großen Städten, irr 
phyfifth unmöglich iß, dafs ein Mcnfch, der in t 
Mitte wohnt, einen Athemzug von Luft thun fo!> 
die nicht fthon kurz vorher in den Lungen eines.!; 
dem verweilt hätte, und wo diefs eine allgemt? 
ft bleichende Vergiftung girbt. 6- Unmdßigkeu 1 
EJfen und Trinken, die rafßnirte Kochkutifl , die p 
fUgtn Getränke. 7. Lebe its verkürzende Seetenßmrn 
gen und Leidrnfckaften , Traurigkeit, Kummer. V' 
drufs, Furcht, Angß, Kleininuth, hauprOlchlicbNf : 
und Mifsgunß, uMr Laune lind altzugrnße GefJitß 
krit , die fi'h jetzt eines großen Theils des men- 
liehen Gefchlecbts bemächtigt har. Daraus entftt 
jene unaufhörliche Hegfaiukeit, die endlich allel* 
pfanglichkeit für innere Ruhe und Seelenfrieden in 
ftört, den Menfchen nie zu dem Grade von Abfyit 
nung kommen läfst, die zu feiner Erholung uons 
gänglich nöthig iß, und feine Selbftconfujntioo ic 
eine fchrecklicbe Art befchleuDigt. 

(Der Ile/ehUfi felg ».) 
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Jen*, io d. akad. Duchh. ; Die Kunft das menfch- 
liehe Leben zu verlängern von Dr. Chriftoph Wil- 
helm Hufeland, etc. 

( UefchUfl der im to eigen Stuck abgebrochenen Rcctnßan . ) 

. T furcht vor dem Tode. Man mache fick mit dem 
•L Gedanken an 'den Tod recht bekannt; eine Ge- 
vobuheit, die den nicht unwichtigen Nebennutzen 
at, dafs fle ein vortreffliche* Hausmittel ift, tugend- 
laft und rechtfchaßeu zu bleiben. Mancher fürchtet 
veit weniger den To<i» als die Operation des Ster- 
ieu*. Gevvifs aber hat noch kein Menfch da* Sterben 
:mpfunden, und ebeu fo bewufstlos, wie wir ins 
..eben treten, eben fo treten wir wieder hinaus. Man 
lenke fick das Leben immer als einen Mittelzuftaad, 
>ls eine Periode der Entwickelung und Vorbereitung. 
Vuch mildert der Gedanke an die Vorausgegangnen 
iie Todesfurcht fehr. j>» MüJJiggang und bnthaxig- 
eit, denn wenn nicht ^nrnec ein gehörig«s Verhält- 
nis zwilchen der Reftauration und Selbftailfreibung 
jlcibt , fo ift es unmöglich, dafs Gefundheit und lan- 
ges Leben beßehen kann. Kein einziger Müßtggan- 
;er erreichte ein hohes Alter. Aber auch durch See- 
enmüfliggang, durch lange Weile werden alleFunctio- 
leu gefchwäobt und in Unordnung gebracht. Sie 
rann , bey melanchoiifcbem . Temperamente zum 
ielbftmorde führen. Das einzige aber freylich nicht 
>eliebte Mittel dagegen ift: bejlimmte Berufsarbeit, 
c. Ueberfpannte Einbildungskraft. Die Phantaße ift 
iie Würze des Lebens, heftimmt, den fchönen Au- 
genblicken des Lebens einen hohem Glanz zu gu- 
ten , die fchaien und unfchmackbaften zu würzen, 
ind die traurigen zu erheitern. Durch ihren Mifs- 
»rauch exaltirt man zwar lein Lebensgefühl, aber 
nan befchleunigt auch die Lebensaufreibung, hindert 
Iie Reftauration und difponirt den Körper zu plötz- 
ichen und gewaltfamen Revolutionen. Befanden 
sau fie dem Leben naebtheilig werden, wenn fte 
.ewiße Richtungen annimmt,' die durch ihre Neben- 
virkungen doppelt fchoden, und vorzüglich gefähr- 
ich find: die Krankheitleinbildung und die Empfin- 
Icley. it. Gifte, fowohl phyfifebe, als contagiofe. 
'.ine treffliche Abhandlung über Gifte und über die 
Wl ittel , fich vor Vergiftung zu verwahren, 12'. Das 
'llter — frühzeitige Inokulation deffelben durch früh- 
zeitige Entwickelung der Mannbarkeif, durch früh- 
zeitige ßarke Strapazen, durch fleifsiges Trinken von 
iVeiu und Liqueurs, durch heftige Leideuichaften, 
A, L. Z. i Dritter Land. 
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befonders durch (oft felbft gemachten) Kummer, Sor- 
gen und Furcht und durch das zu weit getriebene 
Sy fte in der Abhärtung. Man hat fogar die Kunft er- 
funden , die Kinder febon als Greife zur Welt kom- 
men zu laßen. — • 

Abfchn. II. Vertangerungsmittel des Lebens, i. 
Gute phvßfche Herkunft. Hierbey kommt es auf den 
Gefuodheitszuftaud und Lebensfoud der Aeltern , auf 
den Augenblick der Zeugung, dem immer nur ein 
foicher Zeitpunkt gewidmet werden feilte, wo das 
Gefühl gefammelter Kräfte, feuriger Liebe -und eines 
frohen forgenfreyen Genuiths von beiden Seiten dazu 
aufruft, und auf den Zeitraum der Schwa ngerfebaft an. 
Aeufserft nervenfcbwache und empfindliche Perfonen 
füllten gar nicht heirathen. -Die Weiber Tollten mehr 
Refpect furden Zeitpunkt der Schwa ugerfchaft haben, 
vnd eine gute pbyfüche und moralifche Diät halten. 
Aber auch andre Menfchen feilten eine Schwangere 
immer als eine Werkftätte eines fich bildenden Men- 
fchen betrachten , und ihr alle mögliche Schonung, 
Aufmerkfamkeit und Fürforge erzeigen. 2. Pemil njf- 
tige pkußfehe Erziehung , hauptfachlich in den zwey 
Crtteo Jahre» des Lebens. Alle hierher gehörigen Re- 
geln laßen fich darauf zurückbringen, dafs alle Orga- 
ne, vorzüglich die, apf denen Gefundheit und Dauer 
des phyfßchen und geiftigen Lebens zunachft beruht 
(d. b. Magen, Lungen, Haut, Herz, Geßifsfyftem 
und Sinneswerkzeuge) gehörig organifirt, geübt und 
■vervollkommnet werden, dafs die fucceflive Ent- 
wickelung der phyfifühen und geiftigen Kräfte gehö- 
rig unterstützt, weder gehindert noch zu fehr beför- 
dert werde, dafs-die Empfänglichkeit förKrankheits- 
urfachen abgehärtet und abgeftumpft, alle Urfachen 
■und Keime zu Krankheiten entfernt und vermieden, 
die Lebenskraft an fich immer gehörig genährt und 
geftärkt und die ganze Operation des Lebens von 
Anfang au nicht in zu grofse Thätigkeit gefetzt «'er- 
de. 3. Thätige und arbeitftme gugend, theils indem 
fie dem Körper jenen Grad von Heftigkeit und Abhär- 
tung giebt, der zur Dauer oothwendig ift; theils in- 
dem fte dasjenige möglich macht, was haitptfachlich 
zum Glück und zur Länge des Lebens gehört, das 
Fortfchreiten zum Beßern und Angenehmem. 4. Ent- 
haltfamkeit von dem Genuß der pht/ßfehen Liebe in der 
güpend und außer der Ehe. (Vortrefflich ausgeführt.) 
;. (stück lieh er Eheftand. Zuerft eine Überaus fchöne, 
der Beherzigung jedes Fürften und Staatsmannes wür- 
dige Darftellung des Satzes, dafs glückliche Eben die 
•wichfigften Grundfeften des Staats und der ößentli- 
chen Ruhe und Giückfeligkeit find. Aber auch unter 
den Verlängerungsmitteln des Lebe* verdient der Ehe- 
O- ftau-’ 
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ftand mit Recht einen Platz. Denn er ift das einzi- 
ge Mittel« um dem üefchlechtstrieb Ordnung und 
fieftidunung zu- geben , er mafsigt und regulirt den 
Genufs, die Erfahrung lehrt, duls Alle, die ein aus- 
gezeichnet hohes Alter erreichten, verheirathet wa- 
ren, und er gewährt diereinfte , am wenigßen auf- 
reibende Freude, die häusliche. 6. Der Schlaf. 7. 
Körperliche Bewegung, g. Gewiß der freien Lu/t. 
mafsige Temperatur 'der Wärmt, y. Das Land ■ und 
Gattenleben. 'Wenn' inan das Ideal eines zur Gefund* 
heit und Longävität führenden Lebens nach theoicti- 
fchen üruudlatzen entwerfen wollte, man würde auf 
das nämliche zurückkoraraen, was uns das Bild des 
Landlebens darftellt. -Nirgends vereinigen fleh alle 
Erfodernifle fo vollkommen, als hier, nirgends wirkt 
»lies um und in dem Menfchen fo fehr auf den 
Zweck , Erhaltung und Gcfüudheit des Lebens, hin, 
.als liier, ro. Reifen. — - Nöthige, dabey zu beobach- 
tende Regeln. — 11. Reinlichkeit und Hautealiur. 

Der grofse Nutzen diefer wichtigen, jetzt fo fehr 
vernachlatTigten , Mittel zutaVerlangerung des Lebens 
wird hier dargethan, und die Regeln zur Erhaltung 
der Reinigkeit. und eines gefunden lebendigen Züt 
Randes der iiaut gegeben. 13. Gute Diät und Mä- 
ßigkeit im Effets und Trinken. Erhaltung der Zahne. 
llr. II. vertheidigt in diefein Abfchnitte den Genufs 
der Suppen mit Gründeq, die allerdings darthun, 
dafs diefe Art der Nahrung, abfolut genommen, bey 
weitem fo fchädlich nicht fey, als Mancher behaup- 
tet. Doch fcheiut dem Rec. dadurch bey weitem ihre 
Hoilfarakeit zu Anfang einer nachfolgenden •reichli- 
chen Mahlzeit nicht erwiefen zu werden. Ein durch 
Suppen verdünnter Magenfaft ift zur Verdauung ge- 
wife fo wenig tauglich, als ein dadurch ausgedehn- 
ter Magen zur FortfthafTung des Verdauten. Ein 
raufsiger Genufs nicht heiiser Suppen aufser der 
Mahlzeit (etwa, wie es in England Gebrauch ift, zum 
Frühftück) ift gewils nicht fchädlich, fondern unter 
Umltänden fehr heilfam. 13. Ruhe der Seele — Zw 
friedenhrit — Lebens verlängernde Srelenflimmungen 
und Befchäftigungen. 14. Wahrheit des Charakters. 
13. Ange nehmt und mäßig genoffene Sinnes- und Ge- 
fühlsreize , die theils unmittelbar die Lebenskraft er- 
wecken, erhöhen, verftärkea , theils die Wirkfam- 
keit der ganzen Mafchi ne vermehren und fo diewicb- 
tigßen/ 3 rgane der Reltaurarioo in regere Tbätigkeit 
fetzen. iö- Verhütung und vernünftige Behandlung 
der Kranihriten. Gehöriger Gebrauch der Medicin und 
des Arztes. — Wie verhält fleh überhaupt die prac- 
tifebe Medjcin zur Verlängerung des Lebens? Sie 
ift allerdings unbedingt ein Verlangcrungsmittel 
deltelben zu nennen, in fo fern fie'Krankbeiten heilt, 
die uns todten konnten. Aber nicht immer in änderet 
« Rücklicht. Denn Arzneimittel wirken durch eine 
künftliche Krankheit, und jede Krankheit ift mit Rei- 
zung , mit Kraftverluft verbunden. Man kann feb- 
ner eine Krankheit durch verfthiedene Methoden ku- 
rt rc n . die zwar alle zur Gefundheit fühieu , aber in 
Abficht auf Verlängerung des Lebens von fehr ver- 
fchiedenem Werth« find. Je mehr nämlich eine Kur 
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der Krankheit Zeit verftattet, fortzudauern, oder je 
roehr-fie Whensuutbiga Organe angrerft (mortMendock 
diefejRuckljelit alle aniigaftrifchgtsftnnten-Aerzte be- 
denken!), oder je mehr lie ohne Noch die Lebens- 
kraft im Ganzen verfch wendet , defto mehr wird Ge 
den Grund zum laugen Leben fch wachen. . Auch 
darf man nie vergefleu, dafs die Krankheit felbft nutz- 
Jdch -undatoliiig feyn konnte Mir-Verlangerung des Le- 
bens, und dafs in folchen Fällen «fer Arzt durch das 
blofse Dämpfen der' gegenwärtigen Krankbeitsäufst- 
rung weiter nichts ihut, als dafs er die rhätigt 
Gegenwirkung der Naturkraft wegnianmt. — Daen 
folgen, fehr zweclunafsig ^usgeführt, die nöthsgen 
Regeln für Nichtärzte zur Verhütung der Krankheiten 
und zur Beputr.gng des Arztes und der Arzoevkya- 
de für die Heilung dtrfelbeu. 17. Rettung in fchtu'.- 
len Todesgefahren. ifl. Das Atter und feine gehört gt 
Behandlung. Man Vuüfs die immer zunehmende Tro- 
ckenheit und -Steifigkeit der Faferu Vermindern uod 
erweichen.* Man mufs die Kcttuuration des Verlornes 
und dys Ernährung möglich!! erleichtera. Man rauft 
dem Körper <g\vas ftärlfere Reize geben , weil die na- 
türliche Reizfähigkeit fo feb» vernrir.dert iß, und 
man rauf» die Abloaderängen der verdorbenen Tbei 
sehen unterftützbu, die im Alter fo unvollkommen iS, 
Und jene Unreinigkeit der Säfte nach fich zieht, wel- 
che auch den Tod befchleunigt. iq. Cnltur der gei- 
zigen und körperlichen Kräfte. Sie entwickelt die 
Organe vollkommen, macht die ganze Textur des 
Körpers etwas zarter und weicher, febfor ans rot 
zerftorenden und lebensrer kurzen den U rischen, lehrt 
uns Krankheiten und Gebrechen heilen, iniMgt und 
regulirt das Leidenfchaftliche, das blofs Threrifche 
in uns durch Vernunft und moralifche Bildung , bildet 
gefellfcbaftliche undätaatenverbindungen, und lehrt 
eine Menge Bequemlichkeiten und Erleichterung* 
mittel des Lebens, die zwar in der Jugend weni- 
ger nöthig find , aber defto mehr im Alter zu guti 
kommen. 

Leipzig, b. Böhme: Bcfchreibung der phyfiologf 
fchen und pathologifchen Präparate, welche in det 
Sammlung des Ho. Hofrath L oder zu Jena entbaf 
ten .fiud, entworfen von Johann Valentin Hein- 
rieh Köhler, Decturand der Arzneygeiahrlheit &. 
f. w. _ Erfte Abtheilting. 1794. IlfiS. &. 

Die erfte Abtheilung diefer intere Häuten Sammlung, 
welche Rec. felbft mit eben fo viel Vergnügen als Bw 
lehrung gefeben hat, enthalt die kranken Knochen, 
Der nun verdorbene Vf. d:efer Befhreibung Rat di* 
Sammlung mir inaucbcm f honen Stücke bereichest 
und die von ihm hinzugefügren Stücke mit einem 
Kreuze bezeichnet; er har mehrere von den Kranket^ 
von denen diefe Prapameifrenoramen find, felbft :>«* 
obachten können, und theils daher, theils wahr- 
fcheinlirb aus Nachrichten, welche iöm derllr. Hoffe 
Lader mifgetheilt har, manche nicht unaugenehme 
-Bemerkung oder Erzählung von -len, bey den ii- a-' 
ken etwa lieh ereignenden UmiUnden, den Befchrri- 
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tnngen btnzufügen fcßnneo, welche dlefe um fo an- 
ziehender machen. Rec. begnügt fich ans einigen 
luJbriken wichtige Präparate mmtfuhren, weiche den 
fenner auf diefe lehrreiche Sammlung aufmerksam 
nachen mögen: l Ankytofen : bis Nr. 74. inkL Nr. 1. 
veiblicher Schädel mit einer auf beiden Seiten, vor- 
üglich aber auf der linken Seite febr vollkommenen 
Inkylofe des Unterkiefers . welche durch Ohren- 
chmerzen und dadurch in den letzten Jahren des Le- 
»ens verurfachten Trismus reranlafst wurde. Rec. 
•rinncrt fich eines Patienten, welcher an einem Krebs- 
Vhaden litte, der fich zu'beiden Seiten des nntern 
Theiles vom Geflehte erftreckte, wodurch auch eine 
Vlundklerame und wahrfcheiulich in der Folge Au- 
tylofe des Kiefergeienks bewirkt wurde. Nr. 2. An- 
;y lole zwifchen dem Atlas und Hinterhauptsbeine. 
<r. 3. Verwachfung aller Halswirbel untereinander 
tnd des erften mit dem Hinterhauptsbeine. Befon- 
lers merkwürdig ift auch dieAnkylofedesOberfchen- 
:els mit dem Darmbeine Nr. 5g, doch verftattet der 
taum nicht das nähere anzufuhtfn. Diefer Rubrik 
iud einige wichtige Bemerkungen über Veränderun- 
gen der Knochen, als Refultate der Betrachtungen 
tber die in derfelben enthaltenen Stücke angehängt, 
t. ß. dafs die vordem Kreuzbeinlöcher bey Verände- 
■nngen der Beckenknochen fall immer durch Verklei- 
lerung an der leidenden Seite in feltenern Fällen 
mch durch Vcrgröfserung mR leiden u. f. w. II. 
Vf ue tielenkholen bis Nr. 80. unter den fechs Präpara. 
en d.iefcr Art ift das erße -vorzüglich merkwürdig, 
jv« nach einer gewaltfara verrichteten Elnrrchtung<ei- 
ser veralteten Verrenkung des Schultergelenkes, der 
innere Rand der Gctenkflärhe des Schulterblattes fich 
eine Vertiefung iiu Kopfe des Oberarmbeins auswirk- 
te. 111 . Durch Gicht veränderte Knochen bis Nr. 95. 
rorzügiieh merkwürdig Nr. 90. 1 ?. Etoflojen bis Nr. 

1 x 2 c. Unter diefen find mehrere fehr merkwürdige 
»tücke, wovon Rec. der Kürze wegen nur Nr. 100. 
04. iio und in bemerkt. V. Winddom bis Nr. 134. 
fl. Nckrofen bis Nr. 161 v. Hier find viele raerkwür- 
Üge Stücke aufgezeichnet, eiuige der Präparate find 
'üd Patienten, welche Hr. Hofr. LoJcr felbft in der 
’ur batte, vorzüglich merkwürdig ift Nr. 161 a eine 
■Jekroie des Ferfeubeines mit einem kubifchcn Seque- 
ler. VH. Deformitäten der Knochen bis Nr. 171 c. 
iinige äufserft merkwürdig. Aufser einigen monflris 
kephalis , wovon das eine noch eine fpiiia bifida hat, 
reiche fich bis in das os coccygis erftreckt, noch eiu- 
-aar Beyfpiele von eiuigen ungeheuer grofsen K110- 
b'en, als: ein'Stirnbein 10 Zoll lang und 12 breit, 
in Scheitelbein 9 Zoll breit und 11 lang. VIII. Fr ac- 
uren ,-BeprefJi(Hten und Fißuren bis Nr. 276. Vorzüg- 
ich merkwürdig Nr. 195. wo eine Trepanöfinutig 
erade an der Stelle ift, wo der finus losigitvdinalis 
urae matkis in den trantverfitm übergeht, die Rän- 
lej- der OciTnung find Tchon abgerundet, der Patient 
tarb erft drey Jahre nach der Operation an 'einer »n- 
ern Krankheit; auch war bey der Operation gar kei- 
e Verblutung. Bey Nr. 22$ b ift an dem Radius, 
reicher zerbrochen war, zwifchcn den beiden ge- 


brochenen Enden ein neues Gelenk erzeugt, über- 
haupt ein merkwürdiges Stück. Nr. 269. Bruyh am 
Knochen des Penis von einer Fifchotter. IX. Cariej 
bis Nr. 352. Sehr merkwürdig ift die fehr weit fich 
erftreckende Ca ries bey dem Präparate Nr. 309., wo- 
bqg^die Patientin einige und 70 Jahr alt wurde. X. 
Amputationsfttmpfc bis |Nr. 358. XI. Woßerküpfe. 
Einige von ausnehmender Gröfse bis Nr. 365. XII. 
Rachitis, Nr. 366. ein fehr merkwürdiges Stück, es' 
ift das aufserordentlich verunftaltete Gerippe einer 
22 Jahr alten Weibsperfon, welches hier keine Be- 
fchreibung erlaubt; auch wegen anderer auffallend 
verunftalreten Knochen verweift Rec. die Lefer auf 
das Buch felbft bis 381. XIII. Krümmungen des Rück- 
grnths bis 386 - XIV. bis Nr.400- Boch einige Stücke, 
welche. fich unter keine der andern Klaffen bringen . 
liefsen , durch Brand abgefonderte Knochen . per al- 
rum abgegangene Knochen eines foetus u. f. w. ln 
einem Anhänge -find noch neuerlich hinzugekom- 
mene, zum Theil merkwürdige Stücke befchrieben. . 

Die Befchreibungen felbft find fafslich und nicht 
ermüdend. -Viele Präparate hat der Befitzer auf fei- 
nen Reifen zufammengekauft und dabey keinen Ko- 
ftenaufwand gefpart. So ift z. B. Davids aus Rouen 
-ganze Sammlung pathologifcher Knochen dabey. 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Müwsteä, b. Platvoet: Ueber Menfchen - , Bürger- 
und Regentenrechte und Pflichten , u ie auch über 
Freiheit und Gleichheit. Ein W T ort geredet zu 
feiner Zeit, zur Belehrung und Beherzigung für 
feine Mirmenfchen und Mitbürger, vonf Joh. U'ilh. 
Hermanni, Prediger an der Marienkirche zur 
Höhejin Soeft. 1796. 132 S. 8- (io gr.) 

In der Vorrede giebt der Vf. .den Zweck diefer 
Schrift alfo an : „das wefentliche und gemeinnützig- 
f,fte diefes Gegenftandes will ich denjenigen, welche 
,,vermöge ihres Standes und Berufes keine Zeit noch. 
»Luft haben, hierüber weitläufige und hochgelahrte 
»Syfteroe nacbzulefes, aber doch in unfern kritifchen 
»Zeitläuften das nö^Mgße davon zu ihrer Beruhigung 
»zu wilTen verlangen, in möglichfter Kürze und in 
»einer für den nicht ganz ungebildeten Bürger ver- 
»ftändlichen Schreibart vor Augen legen. — Zugleich 
»hoffe ich dadurch alle diejenigen, welche bisher 
»durch ausfeh weifende und übertriebene Vorftellun- 
»gen von Freybeit und Gleichheit verleitet worden, 
»unter dem fchöneu Namen der Volksfreyheit, Zügel- 
„lofigkeit und Gefetv.Jofigk?it za denken, — mit ih- 
„rem gegenwärtigen Zultand und der bürgerlichen 
„VerfalTung, worhija fie leben, vollkommen zufrie- 
„Uen zu machen.“ Ein fehr lobenswürdiges Unter, 
nehmen, das mehr die Gabe populär zu fchreiben, 
als einen fehr denkenden Kopf erfodert; auch haben 
wir an dem Vf. einen Mann von billigen Grundßtzen 
gefunden, der weder die Rechte des Regenten, noch 
die des Bürgers verkennt. W eniger find wir mit der 
Ausführung feines Plans, der Beftiinmtheit feiner 
Begriffe und mit feinem Vorträge zufrieden. Zum 
0 3 , . . -Be 
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Beweife, d ah es diefem auch oft i a Deatüehkeit man- 
gelt, wollen wir gleich den erften 0 . der Schrift 
hier anfiihrea: „Ein Recht iß überhaupt eine Befug- 
„nifs, etwas zu thun, zu befitzen , oder zu fodern, 
„was das allgemeine Hefte und der darunter begrif- 
fene Wohlftaod einer jeden einzelnen Ferfon noth- 
„ wendig erfodert, was jeder Menfth al« Theil aes 
„Ganzen lieh gefallen laiTen inufs, und worinn er 
„mich nicht ftoren darf, wenn das allgemeine Bette 
,;ier roenfchlicnen Gefellfcbaft beftehen foll.“ In der 
Einleitung bandelt der Vf.: von de» Rechte» und dar- 
auf fich beziehenden Verbindlichkeiten und Gefetzt » 
überhaupt. Ia dem t. Abfchnitt: von den allgemeinen 
allen Menfchen angebornen Rechte». Angeboene Rechts 
zahlt er nach S. 16. Heben: i) das Recht zum Leben 
und zur Erhaltung deßelben; a) das Recht zu allem 
was gemein ift; 3) das Recht zur freyen Thätigkeit; 
4) das Recht, nach feiner Ueberzeugung frey zu den- 
ken und zu urtheilen; 5) das Recht zum Ehettaud«; 
6} das Recht des Eigeuthums ; 7) das Recht zur Ehre, 
Unter den Sachen die gemein find, verfteht er Luft, 
W aff er und Tageslicht, von welchen er S. 18. in ei- 
nem eigenen 0. beweift, dafs man fie dem Menfchen 
nicht entziehen dürfe. — Abfchn. z. von der bürger- 
lichen Verfaffung und den daraus entfpringenden Rech- 
ten und Pflichten der Menfchen. Wenn der Vf. hier 
im erften 0 . vom Urfprenge der Staaten S. 30. Tagt: 
„Hätten die Menfchen zu allen Zeiten vernünftig ge- 
handelt, d. b. hätten fie den grofsen Endzweck der 
„MenfchheitT das allgemeine Befte zu befördern, ftets 
„vor Augen gehabt, fo wären fie wohl nie auf den 


„Gedanken gerathen, eine bürgerliche Verödung *i». 
„Zufuhren, und wäre diefes auch in der Tbit unoj. 
„thig gewefen: •• fo können wir nicht mit ihm 
feyn. (Jnferer Ueberzeugung nach bedürfen die Mt«, 
fchen einer bürgerlichen Veciallung, fa lange ßeMta 
fchen bleiben, wenn fie auch alle fittlich gut war«. 
In dem letzten 0. geht der Vf. diefehlerhaften Verfai'ja 
geu durch, Defpotisraus, Tyranney, Oligarchie, Politit 
und Anarchie. Politieuennt er. man Geht nicht warn», 
S. 41.: „Wenn das gauze Volk die in Händen habeadt 
bothfte Gewalt zur Verletzung der Menfcbeoredtt 
mifsbraucht, und die Regeln der VernuuftzurBetorde- 
rungdes allgemeinen Beften aus deu Augen fetzet f?).« 
Der Jte Abfchn. von den Rechten und Pflichten der Rt- 
genten zerfällt in 8 Abtheilungen, in welchen diefe 
Regeutenrechte in Rückficht auf gefeugebend« Ge- 
walt, Religion, Juftizwefen, Polizey, Sraatswini- 
fchaft und auswärtige Angelegenheiten erwogen wer- 
den. Der Vf. beweift in jeder diefer Abteilungen, 
dafs ein folches Recht dem Regenten zuftehe, ud 
leitet daraus defien fich darauf' gründende Befagnifie 
und Pflichten her. * Ungeachtet diefer Abfondettsg 
vermifcht er aber doch die gefetzgebende Gewalt Ai: 
der vollziehenden oder ausübenden, da er fdtoa ii 
der 1. Abth. ausführlich von Strafen und andern Mit 
teln, den Gefetzen Nachdruckzu geben, handelt. 5 . 
■pr' ftellt der Vf. den längtt als unrichtig verworfenes 
Grundfatz auf: dafs it» der Bevölkerung ditüruod 
läge der ganzen Giückfeligkeit und Stärke eie« Statu 
beftehe. Der 4te und letzte Abfchnitt handelt von 
de» Rechten und Pßiehten der Untrrthane*. - 


KLEINE SCHRIFTEN. 


SrAATiWillBStcaaPTSN. Unter dem Druckorte : Vater- 
land: A 'ichteinigung ein Brnchjluek des Zeitalters, an mente 
ATitftänJe. tfjfi. 6s S. gr. J. ( 6 gr.) Dar Ausdruck: Mitllan- 
de fcheinc anzudeeien . dafs diefe wenigen Bogen aus der Fe- 
der eines deutfehen Reichsft.iiides ge(Wj£|n feyen. Der Vf. kün- 
digt ficb feine« Lefern felbft alfo a^: „Ein Deutfcher, frey 
„vom Partheygeift . kundig der I.age und Verfettung feines 
,, Vaterlandes , felbft im Kreis der Gefchafte grubt, aber errau- 
„det vom Partheygeift fo vieler feiner Ijiidsieute , berechnet 
„hier die Folgen mancher politifcken Erfahrungen, die über 
„feinem Wirbel lieh drehen, Erfahrungen, die in und an fich 
„traurig find. O! fie verdunkeln , was bi* dahin hello war; 
„fie machen ihn trübe, den Horizont. Er giebt fich viele 
Milbe zu erwvifen , was wohl Wenige. bezweifeln werden, dafs 
Einigung dem gemeinschaftlichen Imerelte der Deutfchen zu- 
träglich fiey. „Die GefchichteJ diefer Grundpfeiler des Befte- 
„heRS der Staaten , mag es beweifen , was Vertheidigung des 
„Kayfers und Reichs in verworrenen liendelit tagen will!'' Er 
geht Ce dann durch, zeigt, wie ehemals Geh tlie deutlichen 
Vurftenhaufirr . durch Anhänglichkeit an das Oberhaupt , tun 
das Reich verdient gemache hatten , und ermahnt in die- 
fein kritifchen Zeitpunkte zur Eintracht. Der Styl ift weit- 
fchweifig und , wie man fchon aus den wenigen ausgezogenen 
Zeilen fehen kann, pomphaft. 


Ifitn , in Comm. b. Carmelina . Zerßrtute Gedenket »kr 
Dtntjchlands gegenwärtige Lage ; oder: Lies es Bnrger ! Elf 
die Gefchiehtc deines Jammers von J. Georg Hader. 179S tJ5- !- 
(4 gr.) Dies eine Gefprach , dem noch mehrere uachfolgr» fd 
len . ift uberfchrirben : Genealogie Je r jramrgfche» HeesM 
und bandelt von I reybeit und Gleichheit und der Wabrfctra 
lichkeit , dafs die Franzofen den eroberten Eauderii , uv 1 !i 
folche behaupten konnten, ihre deanukratuche Regwuag’» 
nicht anbieten , fonderu wie die Homer ihre Provinieu StM 
dein wurden. Zur Probe des Dialogs der Schlafs: 

„Mit welchem Grunde kann dtrDettilche hoffen, daf» ihn: f 
Franken Rebhiiner und Kapaunen auf die Tafel fetzen werde«- 

Mit dem Rechte der Theven, - Kartoffeln und Habetbrsii*» 
den fie ihm auftifchen, dem feigen Narren. Gute Nacht! M« 
gen , wenn Gou will , febn wir ui:» wieder. 

B. ... , 

Schlafen Sie wohl , und trimmen Sie vernünftiger, au •* 
che unferer Kanneng.cfser rafonnireo, 

A. ' 

Ift leicht möglich. 


. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

- Donnerstags , den 13. Julius 1797. 


PHILOLOGIE. 

Halle, b. Gebauer: Aefchtßi Tragoediae quae /»• 
perfunt ac deperditarum Eragmenta. Recenfuit Chri- 
ßian. Godofr. Schütz. Vol. III. Choepliorae, Flame- 
tudes, Supplices. 1794. (1797) 194 S. gr. jj. Chrifliani 
Godofr. Schütz «« Aejchyli Tragoedias quae fuper- 
fnnt ac deperditarum fragmenta Commeutarius. 
Vol. III. in Choephoras, Euinenides et Supplices. 
1797. VI und 37a S. gr. a. (zufamraen 2 Kthlr.) 

Glasgow ,• in d. akad. Buchb. u. b. Foulis, Edin- 
buiic, b. I.aing, London, b. Payne, White u. 
Egerton: AI TOT AITXTAOT TPALGAIAI 
EHTA. Et docuit magnumque toqui, nitique co- 
thumo. MDCCXCV, XII u. 357 S. Fol. (4 Pfund 
Sterl. 4 fhill.) 

D ie Sebnfurbt des philologifchen Publicums nach 
dem drituuar-Tbeil des Schützifchen Aefchylus, 
fär welchen die noch rürkftändigen drey Tragödien 
beftinmt waren, ift nunmehr auf eine Art befriedigt 
worden, die das lange Harren febr reichlich vergütet. 
Die Bogenzahl des Commentars ift zwar verhältnifs- 
raa&ig nicht fo ftark, als in den erften Bänden: al- 
lein der innere Gehalt gewifs nicht minder vollwich- 
tig. Natürlich durfte nunmehr auch der verdienft- 
»oile Herausgeber folche Lefer vorausfetzen , wie er 
lieh diefelben durch feine Aefchyleifche Difciplin 
gleichfam felbft gebildet und in dieLecttire desDich- 
ters etngeweihet hatte : vieles fchon ehemals gefegte 
konnte jetzt entweder kürzer gefafst, oder ganz mit 
Srillfchweige» übergangen werden. Uebrigens aber 
ift H». S. feinem erften Plane in foferne völlig treu 
geblieben, dafs er nicht blofs auf kritifche Berichti- 
gung des Textes , fondern zugleich auf fortlaufende 
Erklärung der fchwierigften Stellen, und auf äftheti- 
fche Würdigung theils ganzer Tragödien , theils und 
hier vornämlich einzelner l’arihieen in derofelben 
bingearbeitet hat. Für das letztere war vor ihm fo 
t als gar nicht geforgt: zur Erklärung des Dichters 
tte Stanley' s beftheidene Mufe einzelne Blumen 
rrftreut, welche Hr. S. mit bedächtiger Hand, oft 
nsch einer forgfamern Pflege, in feine Ansgabe ver- 
pflanzt hat: für die Kritik endlich hatte Pauw gerade 
ia diefen Tragödien ein weites unbebautes Feld, fall 
möchten wir Tagen , eine furchtbare Oede geladen. 
Glücklicher Weife erfchien während der Verzögerung 
des Scbützifchen Commentars eine neue Ausgabe des 
Aefchylus in Glasgow, von welcher die lobpreifen- 
den Ankünd ! ger unfere Erwartungen aufs höchfte zu 
M. 1L J !. Dritter Band. 


fpannen fuchten. Richard Porfon, Profedor der grie- 
chifchen Sprache zu Cambridge, beforgte diele Aus- 
gabe: derfelbe, we'cher die neuefte Edition von 
Toup's Ernendatt. in Suidam et Hefychhtm mit einem 
trefflichen Anhänge, einem fchönen Seitenftück zu 
Tyrwhitt’s kritifchen Bemerkungen, ausgeftatter; der 
jetzt, nach dem bedauernswerthen Verlüde feiner bei- 
den frühem Abfchriften von Photius Etymolagicum, 
fleh aufs neue mit ilearbeitung diefes wi htigen Auek- x 
dotum befebäftigt; der überhaupt vou feinen Lands- 
leuten als ein zweyter Bentiey oder Tuup verehrt 
wird. Nach Erfcheinuog des neuen Aefchv lus wufste 
man nicht. Wie man denfelben zu nehmeu habe, da 
weder in einer Vorrede, noch in beygefügten Noten, 
von dem kritifchen Verfahren des Herausgebers eini- 
ge Rechenfchaft gegeben worden war. Man klagt« 
felbft in englifchen Journalen laut über ein folches 
Verfahren (f. Brüggemann's- Fiew of tue Englißt edi- 
tions etc. p. 76.) : man war lange ungewifs, uud ift 
es vielleicht noch , ob die nicht unbedeutenden Ver- 
änderungen des Textes, welche Heb überall, vorzüg- 
lich aber in den Supplices , zeigen, guten Handfthrif- 
ten , oder dem eigenen Scbarfdnne des Herausgebers 
angehören- Indefs hat uns ein Freund diefes treffli- 
chen Kritikers verflehert, dafs er bey feiner Arbeit 
nichts weniger als vorher unverglichene Codices vor 
fleh gehabt, fonderu was ihm gut dünkte, blofs ex 
ingenio verbelle« habe. So viel lehrt der Augenfehein, 
dafsPor/on ältere Ausgaben verglich, dafs er nament- 
lich auch aus der Scbützifchen manche finnreiche Ver- 
belTerung entlehnte. Die neulich io einem andern 
kritifchen Journal beygebrachte Sage oder Verrau- 
thung, als ob P. den ganzen letzten Theil feiner Aus- 
gäbe, weil er fleh mit den Verlegern entzweyt, ganz- 
lieh der Willkübr der letztem überlaflen habe, die 
denn blofs den vorhergehenden GlasgowiA hen Text 
wieder abgedruckt hätten, läfst fleh leicht durch den 
Augenfcbein widerlegen. Es leuchtet vielmehr über- 
all eine gründliche KcnntmTs der Sprache, oft auch 
der Metrik, hervor: indefs ift freylich der Text die- 
fer Ausgabe bey weitem nicht fo geftubert, felbft von 
Druckfehlern nicht fo gereinigt, als man nach jenen 
Ankündigungen erwarten Tollte, oder auch nur bey 
dem ftolzen Aeufsern des Werks und dem Ungeheuern 
Preife, wünfehen mochte. Wir könnten eine nam- 
hafte Anzahl Stellen zum Beweis anfübren, dafs der 
Text in der Scbützifchen Ausgabe der Integrität viel 
näher gebracht ift, als io der Porfonfchen. Gewifs 
aber ift’s, dafs der Kritiker aus diefer neuen Recen- 
fion der Aefchyleifchen Tragödien einen ungleich ho- 
hem und reinem Gewinn ziehen kann, als aus der 
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Jfiii« •peldifchtn Renrbeitung der Eumeniden , welche 
lieh iu dem nntartgft »»gezeigten liehet tu hragoedia- 
tunt findet, und die II r. S. für feinen Commentar 
ebenfalls benutzen konnte. Da* meifte blieb freyüch 
dem dcurfchen Herausgeber überlaiTen; das meide 
ton dein, was geleißct worden jft, verdanken wir 
ihm. Ein durchdringender Scharfblick liefs ihn in 
dem Dunkel fo vieler verdorbener Lesarten oft das 
Wahre, zuweilen das Wahrfihcinliche, finden; und 
eine nicht prunkende, aber reife und genaue und im- 
mer zu rechter Zeit herbeygerufenc Gelehrfamkeit 
war die Luhrerinu , welche ihn durch die Labyrinthe 
nicht bliifs einzelner Verfe, Ibndern ganzer Stellen, 
vorzüglich in den Chorgefangen , welche man vorher 
für undurchdringlich gehalten hatte, glücklich hin- 
durch leitete, liey der grofsen Anzahl neuer Verbcf- 
ferungen , die Hr. S. vorfchlagtn, bey der eben fo 
zahlreichen Menge neuer Erklärungen, die er verfu- 
ebrn mufste, verßeht es fich von felbft, dafs nicht 
alle einen gleichen Grad der Evidenz haben konuen. 
Wo er entweder felbß irrte, oder, was feltencr ge- 
schieht, einen Irrthum feiner Vorgänger wiederholte, 
da wird der vorfuhtig-e I.efer ein Warnungszeichet» 
fetzen, und beyui Atiflt/cheu des Richtigem den Irr- 
tbum verzeihlicher finden. Diefer Fall dürfte bey 
manchen neu aufgenommenen, odrr neu empfohlenen 
Emendationen eintreteu. In derl hat fcheint hie und 
da der Aefchyleifche Schwung den gefühlvollen Her- 
ausgeber mit fich fortgerilleu , und ohne ihm * C Y 
ffhwlerlgen , die Empfindung abfturapfenden, Stel- 
len ein längeres Verweilen zu geßstreu, Verbeflerun- 
gen ciugegeben zu haben, aus welchen zwar immer 
eine f»hr gl ürl. liehe Pbautaiie und ein gebildetes, bey 
kritifchen Herausgebern feiten fo reges, Dichterge- 
fiihl uns entgegenl'pricht, die aber, rttenger geprüft, 
Schwerin h nüchfi dem Verdienftc des Scharlfinnes 
zugleich das Gepräge der Wahrheit haben möchten. 
— Wollten wir einzelne, ln vcrfchietlenen Tragö- 
dien r.crßreute Stellen ausheben, bey deren Verlief-' 
ferung und Erklärung fich entvederdie Knnft des Her- 
ausgebers ganz vorzüglich offenbart , oder bey denen 
wir etwas zu erinnern fänden: fo Könnten wir leicht 
dicfein im Tadel jenem im Lobe, partheyifch er- 
itheinen. Beides zu verhüten, fey es erlaubt, uns 
bUifs auf di« rrßen drei hundert Verfe der Choepliortn 
ciuzufchräi.ken , und die wichtigfien kritifchen und 
cxegetlfthen Anmerkungen zu denfclben mit unfern: 
Unheil zu begleiten. Wir werden dabey zugleich 
f.f die Abweichungen des Pnrjonfchen Textes Kück- 
hclit nehmen, und dadurrh nufere Lefer in deu Stand 
fetzen , den Werth diefer Ausgabe nach Maafsgabc 
des Neuen und Wahren, das fie enthält, felbft zu 
beitimmru. * 

ln dem Prolog (V. jy.) hat Hr. 5 . fb>tt vo-te Qfp: v- 
»x{ vtprrptu i< < X fyti «ru Stanley ’s Wrbeffcrimg 
/tri 1 ’yuarx in den Text aufgenoramen. Uns düi.kt 
die Vulgata, welche auch Porfon beybchalten , dich- 
terifchcr: zur Stihuuug für ilie Unierirrdifche». — V. 
et. hsts'i was Hr. 5 . nach l’auw’s Vor- 

ft Klage gefetzt hat. Ui unftreitig gewählter und dem 


Acfchyleifchen Sprachgebrauch angetneßiener, als dri- 
rai, einer Vcrmuthurtg von d'Araaud < der Por/on 

gefolgt tß. V. 25. I.IVOtydipQI i‘ V$XJftXTW X*K.4kt 

vr xKytri. Quomodu , fagt llr. S . , kaa/dst, 
ipfae veflium lacitiiae difeiffae, dici recte poßlnt bvo<p3i- 
pv, hzud intelligo. Sehr wahr! Er verbelTert 
poi; und bezieht dies auf xkytvi. Wir möchten blofs 
den Accent ändern: kive^dopci, veflimenta liuUis cor- 
ruptis. Die gewöhnliche Lesart hat P. , und vorher 
(V. *4.) gegen das Metrum fvyp'Jfct , beybehalten. — 
V. 30. rep sc Vxp ßiSoe — xußixucc twxcßm 

iXaut xgp! (pißir. Eine unleidliche Tautologie, die 
auch Porfon's Ausgabe fortpflanzt! Unbezweifelt 
wahr und einer künftigen Aufnahme würdig ift Ho. 
S. glückliche Verbcflcrung: t epl (pwttti propter caedm 
Agnmtmnonit. ■ — V. 34. ßxoii mix-/ ft. ßxpv, eine 
neue Lesart des Glasgtnver Textes, die fich von Sel- 
ten der Sprache febr eraplielt, aber gegen dasSylben- 
maafs verftofst. — V. 4c. reiüvit {ft. roixuis) x*f‘ v 
a^,xpiv XTorecrou hxakj , eine richtige Verbefferuug, 
die wieder blofs der Sekutzifchen Ausgabe eigen ift. 
Aber li yx?x u x Vx (ft. vit">) im folgenden V., wasHr. 
S. mit Abrefch der Viftgata verzieht, klingt unferm 
Ohre widerlich. — V. yz. <reß»f i‘ ausxcv — v.v xßr 
exrxt wird trefflich und ganz ira Geiße des Aefchylus 
de ipfa /Igamewivnis uiajsßatc, nicht wie der Scho- 
liaft wollte, von der Furcht und Achtung gegen ibn 
erklärt. Gleich darauf fetzen wir narb deu Worten 
f oßeirat ii rr. ein Fhtgzeicheu , welches auch iu der 
Porjonfchen Ausgabe fehlt. — Schwieriger ift diu 
folgende Stelle: 'Poti; <J‘ (’rirxoxrT iluxc Tax*"-* T0 '^ 
ui: 1 tv ßiu, Tx i‘ (v pt rxi%ufit Gxirov . xpovl^o'jz' 
“X? ß? ■!t : ■ TcJj i‘ axoxvm c>/fi yvp. Der Sian diefer 
fehönen Allegorie ift ohne Zweifel richtig gefafst: 
Tr ia tempore, meridies , crepufculum, tnedia noi, i 
totidfm intervalia poenarum di vt n ar uni 
crafcent esque pro m orarutn tarditate fup- 
pli ci 0 r um acerbitates d efi g h an t. ' Eben fo 
febarffinnig ff. bemerkt, dafs felbft desSylben- 
maafses wegen vertilgt werden icufs. Allein dafs r* 
in r o?c zu verwandeln fey (ictus jußiliae — ahis cre- 
pufculi tempore , retardato quidem hupet 11, at vi ct >0- 
bore auclus , fitvet xpov / s 'o c ff a , iucumbit), davon 
können wir uns nicht überzeugen. Wir fehen nur 
zwey W'ege zur Verbefiferung. Entweder lefe man 
tx i‘ ('■> u- c. p- MoviVoyra ßpvn ( fo , dafs jyr, eiu 
liiBZugekommenes Gloflem fupplirt wird), oder r« 1!’ 
iu u. ff. ^pev/<f o-vrx ßpieu Jene Acudcrung iß 

leichter, hat aber vielleicht die genaue Harmonie des 
erßen und dritten Satzes durch rave ttlv — row iJo ge- 
gen fich, welche auch in dem mittleru die Erwäh- 
nung der Perfon , nicht der Sache erwarten läfst. ln 
dem andern VerbefTerungsvorfchlage wird unfers Be- 
dünkens die getroffene Aenderung durch Herßeilung 
einer mehr dichrerifcben Wendung gerechtfertigt. 
Die Idee bleibt die oben angegebene. Aber bey der 
Darftellung derfelbcn wird der Ausdruck fo nüancirt, 
dafs mit dem Allgemeinen (rat/f uh — roüc ii) im 
Feuer der Hegeifterung das Individuelle, die Bezie- 
hung auf Clytäraneftra (r£ ii ) , welche dem Chor da- 
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bey vorfchwebte, vennifcbt wird. Uebrigcns möch- 
ten wir das gewichtige H:\aav t 0 e vvß nicht in jcxf»*- 
f9; umändern. Der Dichter wollte nicht blofs das 
fptste Erfcbeinen der Strafe (welches ohnehin febon 
durch die vCß im Gegenfatze von ftsrxixat» axörov an- 
gedeotet wird), fondern zugleich das damit verbun- 
dene Schreckhafte und Fürchterliche , durcf* die ewige, 
unendliche Nacht ausdrückcn. — Der Vers felbft wur- 
de in den vorigen Ausgaben nach de:u 67 wiederholt. 
Hr. 5 . nahm zuerft dasVärfchen der Abfchreiber wahr, 
und reinigte den Text von dieter Margioalsnterpola- 
tion: Porfon fchlofs den Vers in Klammern ein. Aber 
beiden fcharflinnigen Kritikern entging, dafs das vor- 
hergehende Wort ßpisiv (V. 6 70 ebenfalls aus der obi- 
gen Stelle (62) eingefchaltet worden, und hier ganz 
itn Unrechten Orte fleht. Auch hätte überhaupt V. 
64— So- nicht follen mit Pauw als Epodus betrachtet 
werden. Nach Entfettung jenes tmaehteu Worts und 
ilurcbWiedereinfetzuug einer trefflichen Lesart beym 
Aldus und Turnebus, die man feither mit Unrecht 
ilsGkdTetn vernachläfsigt har. lallen fich Strophe und 
i nlifirofiie leicht herßellen : 

A' xi/i hxiyii S fit %ivic'r Tyc » 

T/rt« $Stzf xtxvy. tu 6>- 

CUxAy 0 xrx c ix • rex^x e 7 et, 

A f -ci, rfijjj» -raw-jirrjit »n», 

Oiysm S’ cw: >»^n»v tJuMxi 

x*£0t Tt *t>n; ht fuxi ti , 

AwtrTft Tu» . 7 »- 

Aavvif tt > jixreu 

V. 64- hit uns Porfon't Lesart: li xt/ixr {xtc 3 A » F i. 

r- und V. 71. Scaliger's und Canter'j Vermuthung: 
x. itönr ßxrqy, zu einer, wie uns dünkt, richtigen 
Wräeiferung geführt, lir. S. liefet in der letzten Steile 
(fijit xxS x pii vr et £ 7 eu av u . , und Purfon behalt 
die fehlerhafte Vulgata hwrxv u~vv bey. licpu — Xcv- 
eu ii, das bekannte Pindarifche Schema, das aber 
dem thebani feben Dichter keineswegs eigen thümiieh 
war (f. Politi not. iu iLnjlxth. T. III. p. 1072. LtiSo taj; 
Veld. p. 1S4. Unhnkcn. ad II. f .t Cerer. p. 75. Wolf, 
ad Thtogon. p. ()<%) , und defTen Wiederherltellung 
ia einem Aefchyleifchen Chorgrfnng wohl keinem Kri- 
tiker zu gewagt fcheinrn wird. — Diefcr Strophe 
nun entfpricht die Antiflropbc V. 72 — fjo. . wo wir 
blofs V. 74. txt plte :■ fl. T’xrpyx'j fetzen, uud die fol- 
genden Vcrfe fo verbeffera mochten : 

AiVxi xxl fi] Siuxtx Tt/raf «ran ß’.rv 
Bi* Qt.;zu/w> Mi..trxi . Ilv.'i 

rt exxeüx 1 vp tl/s xfsr 
Mmtm'-.u &irx:rx, t u%Miiri, 

K (Vtfxku xt&tn ■xxX'cvuhn. 

■ ^c^ÄfjtTfla v. 7 6 . rfiirovT' S/eu hat P. auch hier 
Wybehalren . Hr. 5 . hingegen in -rpyrev rv^xTe ß(.u 
rerändert. Er wiederholt nämlich zur Ergänzung 
des Sinnes ü-xya > uut I überfetzt! nobis igitnr ntceffe 
iß, prwtt vitae noßrae fortunae convenit, eorum qiti 
ui et imperio graffantur Jacinora , ßve jujla fivt injußa 


fiat, laudare. Da uns jene Wiederholung hier etwas 
hart, und die Verbeflcrttng mit einer vielleicht rich- 
tigem Abtheilung der Verie nicht vereinbar zu feyn 
fehlen: fo möchten wir lieber iu Anfehung der Coa- 
ftruction dem Scholiaflen folgen (fpsVoyras pot ftt nal 
ißi.t.iiievx — Tz rar rrpo: ßt'xv xsxrru/vat» ixzintzi), 
und zur Aufnellung desSiuues dem Dichter eines fei- 
ner Liibltugsworter (Jratt ßfoii. propter caiwiita* 
ton vitae, proplcr fervilem conditlonem , f. I zl- t. ad 
Hippel, p. 193-J wieder geben. — V. 102. A*yc 5 *>', 
sY Tt r ji'jit cpr'ji c vT*prrpov. So auch Porfon. A'teiu 
dies wäre: dürres, fi tjuid haberes. Der Sion federt 
tv rtt(. Andern letzten Wort i-r/pTtpcv, welches Hr. 

S. mit urtp, TOpcr oder r»s3 c vertanfehen möchte, n*u- 
men wir keinen Auflcfs. Wir beziehen cs dem Sinne 
nach auf V. 87 ff., wo Elektra dem Ch<*c gleichfam 
indirccte vortragt, was /ie bey Darbringung des'Iod- 
tenopfers ihrem Vater fagen will. — V. !8t. wollte 
Matlhiae ( Obfervatl . Crit. p. 4.) ‘Eour , x^ovn 
ioc iftml ft. E- ypiytt , xifpv£«( A lefeo. Hr. S. der 
diefe Vermutbung nicht anfiihrt, bemerkt weit rich- 
tiger, dafs axouffoi» oder ein ähnliches 3 \ort zu Anfän- 
ge des Verfes geftanden habe. — V. 123 - tarpixv 
c iepixTwv (fl* d tapareO ■lrtr^9rci , t* eine wahre V er- . 
befferung von Stanley, die allerdings in den 'lext . 
gehoben zu werden verdiente. Es ift belremdiich, 
wie Porfon diefe und ähnliche Verbeffertingen ver- 
nachläfsigen und an der Vulgata hängen konnte. — 

V. 129. Elektra und Oreftes waren verßofseti aus dem 
väterlichen Haufe, t sx pzy fiiro 1 — aXuififSz vps i 
Tv t i twwIt^;. Im Commentar billigt Hr. S. Stanley s 
Coojectur Ttrpzaairoi. Die ächte Lesart liefert 
Porfon: retTpz tttyot. — V. 142. Elektra, nachdem lie 
für Oreftes und fleh zu den Manen ihres Vaters gebe- 
tet, Seht Untergang und Verderben ihreu JVinden: 
rauf iv fusai r tdifut r?? jtaAy « (ft- xvxrc) zpxi, xeixtii 
Xfyavaz rfpit ts;v v.xv.ipi xpxv. Eine fehr glütklicho _ 
Aenderung im Sck&tzifcUen Text, welche der Sinn 
foderte. Eben fo leicht und überzeugend ift V. ist- 1 
eine Transpoiition der V> orte: xpoi tpufix rri* utivotv, 
Hxxäv 8 cexirpovyy uyor. xireüxeroy, wo nach der ge- 
wöhnlichen, von Porfon wiederum beybehaltenen , 
Lesart: xplci. r- xxkuv, xtiviav f. xir. x. .v. wetiigftcns 
die letzten Worte keinen fchicklichen Sinn gewahren. 
Uebrigens dürfte das Metrum hier noch zu mancher 
andern Umänderung führen. Denn V. 149 bis 154. 
find flrophici, denen die folgenden r'tS — 160. refpon- 
diren muffen. Auch können wir iln. S, nicht bev- 
treten, wenn er nach V. 16c. eine I.ückc vermuthet. 
Denn ebgefehen von jener abgerocfiiNien Uebete:c- 
ftiimuung der S.iti/lrophiea, fo wird die utigewüTe 
Hoffnung, welche der Cüor von dem erwarteten 
Retter nährt, durch die Kürze und Gedrängtheit und 
Innigkeit des Tons, nach unferm Gefühl, hier ganz 
vortrefflich ausgcdrftckt. Vertieft in feluc UofVctin- 
geh, fthliefst derCbor feine Ode da, wr> dicEu pfla-. 
düng fo hoch fchwillt , dafs et nichts 'hinzuzufetzeir 
weifs, was nach der ausgedrückteu Idee noch gefagt 
zu werden verdieute. 

(Der DefehUft felgt.) [ ks.dL-O 
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FER3T/SCHTE S CH RIF TE N. 

I NöRDLiNfjfcS , b. Beck: Handbibliothek fiir meine 
Tochter, von §. Gottfr. Pahl. 1 . Bündchen. 1796. 
401 S. S- 

Mit Rechte figt der Vf. in der Vorrede: „Die mei- 
„ften Schriften, womit unfer Jahrzehend das fchöne 
"Gefchlecht mit einer fo übertriebenen Freygebigkeit 
„befchenkt hat, fcheineo keinen hohem Zweck zu 
ilhaben, als den Zweck der Unterhaltung etc. ; des- 
„halben fleht man in den Händen der Frauenzimmer 
„kaum etwas anders als Romane, Erzählungen, dra- 
i’matifche Stücke und Gedichte; alles übrige macht 
„Langeweile.“ Darüber folke man (ich aber nicht 
wundern, fondern vielmehr geliehen, das betagte 
Produkte für. das Bedürfuifs der Frauenzimmer fehr 
richtig berechnet feyn; indem die meillen von ihnen 
zu einer I.egtüre, bey der man nachdenken tuufs, 
(oder auch nur jkann) theils ihrer Putz- und Vergnü- 
gensauftalten wegen viel zu wenigZeit haben, theils 
nicht genug ordentlichen Jugendunterricht genolTen 
haben, um" lieh durch vernünftige Bücher weiter aus- 
bilden zu können. „Die gegenwärtige Sammlung 
„von kirzern und längern Auffatzen — fahrt der Vf. 
'.fort — > uuterfcheidet Ach von dem Heere ihrer Schwe- 
ißern dadurch, da£s fte über den Zweck der Unter- 
„haltung noch einen hohem, den Zweck der Beleh- 
„rung fetzt, und deswegen alles ausfchliefst , was 
„Mofa zur Erreichung des erftern taugt. Sie foll un- 


KLEINE S 

OaKoaoMic. Dortmund, b. Blothe u. Comp.: l'erfuth 

tinti kurzen und faftlichen Unterricht! in der einfachen Obfibanm- 
xncht für die Landjugend, von Paltor Bädeker. 17 96. S 1 S. *. 
(z er.) Der Vf- — ein würdiger Mann . der feinem Amt und 
H»raen Ehre macht, und wie aus feiner Zufchrift an feine con- 
firmirte Jünglinge erhellet, denfelben «Ile Frühjahre in dem 
«ur I.andwirthfchaft fo nöthigen und wichtigen Gefchafte der 
Obftbiumxucht Umerrieht gegeben, die Handgriffe in feiner 
Baumfchule gezeigei hat, und außerdem die fchlechten Oäft- 
l'orien feiner Gegend durch Mittheilung von Pfroptreifern edler 
S«uen verdränget, - liefert hier denfelben ein für aiie Land- 
jugend und fiir jeden Landwirth und gemeinen Baumerzieher 
fehr gut«» Büchlain. in welchem er die nöthigften KeimtmlTe 
und Behandlungsart von der Baumzuchc nach ihren wichugßen 
Thei’.eti in einer populären paffenden Schreibart und nach rich- 
tigen Grundfätzan aus eigener Kenntnifs undUabung, wobeyer 
die bcfleu Baumfchnften nicht ungenützt gelaffen, vorgetragen 
lut Den driiten Abfchniu von Erxiqhung junger Baume durch 
Siechlinge oder Schnittlinge hätte Rec. weggewunfeht , weil 

tfe theüs feiten anfchlagen. (nur Quitten. Mifpeln, Weinreben, 
Johannis - und Suchelberren ausgenommen) theils keine Harken 
Wurxeln machen . und diefe Methode xu Erziehung Harker und 
dauerhafter Baume nicht taugt, überhaupt e» nicht für den ge- 
meinen Mann ift. - Und im fünften AbfChnitt ift es irrig ge- 
ratheu, xu Einfettung «mea Baumes ui leumgten Boden das Loch 


„fifcre Töchter mit Ach felbft und mit der Wdt be- 
,dcau oter machen; nützliche KcuntuilTo unter ihnen 
„in Umlauf bringen, ihnen Stoff zur Uebuug ihrer 
„üeifteskrafte darbieten und ihren 'taug auf dein Ffa- 
, nieder Verftaudesbildung und Aufklärung befördern.“ 
Diefes Bändchen enthalt 1$ Auffatze, wovon Nr. 1. 
über die Lectüre der Frauenzimmer manche nützli- 
che Lehren giebt, deueif Rec. Eingaug uud Befol- 
gung wünfehet. Unter allen übrigen möchten wohl 
Nr. 2. die Hausmutter (befandet^ wenn Ae 1 ollllan- 
diger und mehr handelnd dargeftellt warp), und Nr. 
io. Briefe über Charlotte Corday den Zweck des Vf. 
am bellen erreichen; denn die übrigen ähnein theils 
den Romanen und Rittergefchichten zu fehr ( wie 
z. B. Nr. S- 12. 13.); theils And Ae zu oberflächlich, 
um jemanden zu belehren, dem die Gegenftäude 
ganz fremd And; (wie z. B. Nr. 3. ,.). Hey der letz- 
ten Numer, welche Züge aus. der röraifchen üe- 
fehichte enthält, liefse Ach überdies auch noch fra- 
gen, ob die Gefchichte neuerer Völker und Zeiten 
nicht in mehr als einer RückAcht viel zweckmäfsiger 
wäre, als die Gefchichte der Römer 1 

Folgendes Büch ift neu aufgelegt erfchienen: 

Paris, in d. Druckerey des encyclopiidifchen Me- 
gazins: Notice hiftorique für Chretien - GutlLutme 
Lamoignon - Malesherbes , par .'Jean - Baptijle Du- 
bais. sdeEdit. 64 S. 8- (10 gr.j , 


CHR1FTEN. 

in zweyFufs Tiefe mit Fehl (leinen auizulegen , damit die Bzurr- 
wtirzcln nicht tief ins wilde Erdreich ftreichen können. Lei- 
men ift zumal für Kernobft ■ befunden den Apfelbaum ettw 
nicht zu verachtende ja guteErdirt. Verficht aber der Vf. (wie 
wahrfcheinlich ift, da das Wort, in manchen Provinzen für 
Lattboden gebraucht wird,) latiigten Grund, eine zähe, feite 
Erdart, welche die Töpfer uud Ziegler gebrauchen, fo dienen 
gleichwohl die uniergelegten Steine nicht , fondern die Grube 
mufs auf 3—6 l'ufs ausgehoben und mit befferer Erde angefuiit 
werden. Dann aber lind mehr pflaumenariige Bäume , befoti- 
der* Mirabellen, da bey anzurathen , die nicht fu tief gehen, als 
Aepfel, Birnen, Süfskirfchen etc. Denn wenn einmal di« 
hochwachfeude , und folglich auch tiefwurxeiude Baume mit 
ihren Wurzeln auf einen folchen feiten Grund reichen, fo flehen 
Ge im Wachithum Hille, und die Gipfel fangen an abzufterben. 
— Zu feiner Zeit wird der Vf. feiner Gemeinde und feinen Nach- 
barn auch die Benutzung und Anwendung des Obltes zu Zider, 
Effig , Trucknen, und anderem ökonomifclien und meicantili- 
fchen Vortheil in feiueih traulichen Ton befchrciben. Wirwun- 
fchen übrigen*, dafs Deutfchland viele folche edeidenkende Kir- 
chenlehrer haben möge,;weiche auch für das zeitliche Bette udn 
die Beförderung des häuslichen und landwirthfchafilichen Glücks 
ihrer Gemeinden , fo viel Ge Gelegenheit haben , Sorge tragen 
und wirken, fo lange es Tag ift. , 
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- - Freytags, Jen 14. Julius 1797, 


PHILOLOGIE, , 

Hali.k, b. Gebauer: Acfchyli Tragotdiae ijuae /«- 
y erfüllt ac deperditarum b'ragmcnta. Rceenlüit Chri- 
fiian. Godafr. Schütz. V'ol. III. Choephorae, F.ume- 
Kides, Supplices. 1794 t 1797). 194S.gr. 8- Clni- 
ftiani Godofr. Schütz in Aefchyli Tragaedias tjuae 
Juperfant ac deperditarum frcrgmcnta Commenta- 
rius etc, 

Glasgow, in d. akad. Buchh. u. b. Foulis, Edim- 
ec*g v b. Laing, London, b. Payne, White u. 
Egerton i AI TOT A 1 SXTAOT TPArilAlAI 
EilTA, E< dacuit magnmnque toqui, nüique co- 
thurno etc. 

{Rtfcklxft der im nrigtu Stück akfttrcchenn Rccttpon.) 

Ü eber die vom Dichter gewählt« xvxyyxßiaic v. 165., 
die felbft Ariftoteles nicht richtig beurtheilte, 
tlieUtHr. Schütz treffende Bemerkungen mit, auf wel. 
die wir, der Kurze wegen den Lcfer nur aufnierkfam 
:'eacben können. Wir verglichen lie mit dein, was die 
Commtnucoren der arißotelifchcn Politik Piccolomini 
(p. i'jA) amd Turining (p.367.) über jenes Unheil des 
- uVhen gefagt haben, und wurden auf verfchie- 
denra wegen zu dcmfelben Refultat zurückgeführt; 
dsfs cinjlich die Wiedererkennung des Oreftes, wie 
Agft'hylns fie fchildert, zu der von Arißoteles aufge- 
fiellten erften Gattung der xvxyvxpien iix cqutipv, 
nicht zu der vierten iv. a-ohhay 19 u.oZ gehöre. Vgl, 
das feharffinnige Rafonnement in den Nachtraben zu 
Svlsers Theorie II. S. 441. — V. 182. Ei ofifturitv ih 
testet ‘ xttreoal net Er xyovec xtfpxsoi iivxfaou 
rtet&avpfi'/c. Die bezeiebneten Worte erklärten wir 
ms durch dieAnalogie des Sprachgebrauchs: fihmach- 
ende Thronen, ohne jedoch diefe Analogie erweifen 
u können. Sehr finnreich ändert Hr. S. ir^t/uv — 
ine Verbefierung, welch» euch in dein Scholion; 
cterpe 'ay evrot vc ifyiov apyoc, ro rori cMiifcv, eine 
eue Betätigung findet. — Zu einem andern Behuf 
©nnte vielleicht ein Wink des Scholiaßeit V. 189, 
«mürzt werden, wo die elltptifche Redart: 4yu <f 
ra>c — riS xifZeo) (ew< *xx), denjenigen, der ficb 
icht einer ähnlichen und gewöhnlichem Ellipfe er- 
rnert (f. Valck. ad D ec. Eid. Theocr. p. 3c.), wegen 
et Sinnes zweifelhaft läfst. — V. 194. fchlägt Hr. 

. dem die Wortfolge hier fehr verworren febeint, 
algende Aenderun^ vor: bAA' v rity' jjv fioi (ft. tu 
:*S»fv 5 ) rlvi ieeurrnaxi rAoxov. Uns dünkt nicht fo- 
i-obl eine Vtrbeflerung der Worte, als der Inter- 
uactioa notbig zu feyn. Mit Beybcbaltuog der ge- 
A, I- Z. A797. R“ 


meinen Lesart, würden wir am Schlufs jedes Verfes 
ein blofses Comtna fetzen, und V. 196. zu aus 
dem vorhergehenden tidt wiederholen: Utinam vq- 
ccm inlclligibüitn ($a>»jjy tutppov') haberet hic cincin- 
nits , ne animi incerta agitarer, Jed üt agnitos tnimici 
capitis capillos abominarer ; aut cogiuitut fi mihi cß, 
utinanf paffet tnecutn htgere , tamquunt tmtuli paterni 
ornaxieKttim et decus. In den letzten Worten ift die 
fchönc Verbefferung r/« >} T«rpo ausgedrückt, wofür 
die andern Ausgaben , auch die Porjonfche, dem Sin« 
und der Conftruction zuwider rixyv lefen. , — Nicht 
blofs aus der Farbe einer Haarlocke, welche Elektra 
auf dem Grabe ihres Vaters findet, foudern auih aus 
der Aehiilichkeit der dafelbft eingedrückten fufstapfeu 
mit den ihrigen, zieht fie die Vermuthuug, Oreftes 
jnüffe in der Nahe feyn. Hr. S. glaubt, dafs diele 
letztere Art der Agnition durch nichts entftbuldigt 
oder vertheidigt werden könne, und ift geneigf, V. 
502 — 207. für unächt zu erklären. Wir wagen es, 
diefe Verfe iu Schutz zu nehmen. Denn t) ift es au 
und für fich nicht unwahrfcheinlich, dafs Elektra, voll 
von d ero Gedanken an ihren Oreftes, nachdem fie be- 
reits di t Loche am Grabhügel gefunden, auch die ent- 
deckten Fufstapfen als eine glückliche Vorbedeutung 
von der Gegenwart ihres Bruders betrachtet. Ein ge- 
Üngßigtes Getnüth fafst jeden, auch noch fo fernen 
Strahl der HofTuuog auf, und findet felbft das Uu- 
vvahrfcheinlichfte wabrfcheinlich , wenn es feineq 
Wünfchen entfpricht. 2) Die offenbare Beziehung 
einer andern Stelle (V. 224.) auf die u n feige bedangt 
ihr? Aecbtheit. Denn die Vermuthuug, dafs auch 
dieCerVers untergefchoben fey, dünkt uns zu gewagt. 
S) Auch die bekannte Parodirung der Stelle inEunp. 
Electra v. 532 — 37. begünftigt nnfere Meynung, und 
Hr. S. feneint felbft auf diefes Argument etwas ge- 
rechnet zu haben. Quicquid fit (fo fchliefst er feine 
Bemerkung), fi ab Aefchylo reperta fuerit haec xrxyrx- 
prrii f—facile patior eum ao Euripide perftrietvm. 4) 
Die anitöfsige Harte in xx) -yxp (V. 204.) wird viel- 
leicht gemildert, wenn man den Ideengang der Elek- 
tra fo darftellt: „Und nun eia zweytes Zeichen: ich 
fehe da zweyerley Abdrücke von Füfsen, der eine 
wahrfcheinlich von ihm, der andere von einem Be- 
gleiter. Denn jene Fufstapfen find ähnlich den mei- 
ntgeu. u. f. w.“ Ueberrafcht von dein unerwarteten 
Anblicke kehrt Elektra die natürliche Gedankenfolge 
auf eine Art um , welche von der Lebhaftigkeit und 
der innern Bewegung der Sprechenden zeuget. — 
Wenn uns die Rechtfertigung diofer Stelle im Ailg«. 
meinen gelungen ift: fo muffen wir noch eine« Schritt 
weiter gehen, um alles, yvas die Wirkung derfelbcn 
Q DigiTlzea fr | M 
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im Einzelne« hemmen könnte, aus dein We»e za 
räumen. Die Bemerkungen , welche der fehariTinni- 
ge Herausgeber über die bis zum Ekel weitläufige 
Ausführung delTelben Gedankens, über die froüige 
Tautologie in den Verfen 20t. 202. 2oä- 207. , und 
über das Seltfame des Ausdrucks mdpvxi Ttvivruv. 
macht, find fo gegründet und wahr, dafs fich nichts 
dagegen cinwenden läfst. Allein diefe Rüge trifft 
nicht die ganze Stelle, nicht den Dichter, fondern 
nur zwey V'erfe, welche unfers Bedünkens vou ei- 
nem Gluffator oder Interpolator herrühren. Wir ver- 
beffern daher; <■ 

Kxi ttil Ctßil yf , SiVTf^t zrxulti Cr, 

Her 7* VT'' ffVfißxhoVTi TOli ifioif zrißt-.-. 

Kjs, ywg ‘ irn zmlt zt^ty^xy* ttsIc, 

Aars* t fxttrov xxi bif/ixcgcv ntü. 

tlxTtn $' tiiit x. t. A. 

Dem zweyteu Verfe fchrieb diefer zur Erläuteruug 

t eixv euoTti, jener rcic c.uoü t/Stit ftti J>ept?c bey. Man 
verband die Gloffeinen, und gewann einen neuen 
Vers. Auf eine ähnliche Art läfst fich der Urfprung 
des andern, von uns herausgeworfenen Verfes erklä- 
ren; und man hat nicht einmal göthig, zu derHypo- 
thefe von einer zweymaligen Bearbeitung und Auf- 
führung der Choephoren feine Zuflucht zu nehmen. 
— v. 214. würden wir die V' ul "ata : jfvyoii' ‘Opts>;v 
rokkx 9 ixTa.ykoviii.vqv mit Porfon zurück rufen. 
llr. S. vertheidigt die Pauwifche Aeuderung t ix-rx-y 
ksu«Ar durch clie Bemerkung, dafs der Doppel vocal 
iu fiot, aci eiidirt werden k&nne. ÄUciri wir halten 
das für unuinftöfslich gewifs, was Bentleij ( ad Me- 
ruindri fragm. p. 31.) bereits behauptet hat. Die Stel- 
len, welthe llr. 5. zum Beweis des Gegentheils au- 
führt, find theils fchon von Kritikern verbefferr, theils 
einer fehr leichten Verbefferung fähig; und Brunch 
felbft, welcher anfangs die fleiitlcyifche Behauptung 
in Zweifel zog (ad Sophocl. Trachin. 1221. Eurip. 
ß!cd. 57.), fiat diefelbe im zwevten Theil feines So- 
phokles (ad Philoct. 369. 782.) durchgängig für wahr 
anerkannt. — V. 220. halten wir die Putfonfche Les- 
art; v.xv reü iu-oTc up (ft. e*. ?9iv) , inrtp tv yt r o?cri 
ce~», für die richtige. Aber gleich im folgenden 
Verfe ziehen wir der Aenderung diefes Kritikers: 
r xv r’-iyti 1 Ts Tfoiwertc (ft. raij tys) die Verbefferung 
vonArnaud: züU 9 tym ■xpootvvixa* vor, die auch 
11 c. S. in feinem Commentare billigt. nsiWr« heifst 
nicht alloquor, fondern praedico. — V. 223 ff. ift 
Vorfon der Heathifchen Verfctzung der Verfe gefolgt. 
Hr. S. bemerkt fie blofs in der Note: die gewohnli- 
cbeOrdnung, welche er im Texte beybehält, fördert 
unftreitig den Sinn und den Zufarainenbang. — V. 
227. würden wir kein Bedenken gefunden haben, 
Pauws Correction olftatcrp-.v ( ft. Vueucreou, was auch 
Vorfon unverändert gclaiTen) rZ c.v xxp* oxHxt to , ttij 
r'.ci$e?9K ß iarfjxtv rp.^o;,in den Text zu erheben. — 
V. 233. dxxxp'-zic tXtr/c, tTtpuxzcc cwrfjpioc (ft. n erq- 
p!cv)y und V. 242- Vi xvtoiv itsyiVw Zqvf <rwfyt atze 011 
(H.fioi): zwey Verbefferungen in der Schützifchen Aus 
gäbe, die, fo leicht fie fich darzubietea fch einen. 


doch auch Porfon entgangen find , und dem Sinne 
vortrefflich zu Statten kommen. — V. 235- rtpni» 
ifiux (fo redet Elektra ihren Bruder an), rdeexpaq 
' fici'pxc “x 6 v cVo/. Hr. 5. vermuthet: vlnov. Sollte 
di>s aber nicht mehr diflribuens als pmeßans vices aus- 
drückeu ? Wir würden auf kzyjLv ratbea (wie fceym 
Aefch. 5- c. Th. 949. Eurip. Suppl. 309.). wenn über- 
haupt eine Aenderung nörhig wäre. Allein geride 
die Wiederholung deffelbeu Wortes in zwey auf ein- 
ander folgenden Verfen, welche die einzige Veraalaf- 
fung zu jener Conjectur gegeben hat, fiheior ups der 
Aelchyleifcben Manier fo ganz aagemeffen , dafs wir 
auch V. 160. die vorgtfchlagene Umtaufchong der 
ß Ikq mit S'pij nicht gut heifsen können. — V. 217. 
rartpx Porfon ft. rxzlpuc. Wir können weder den 
Grund noch den Sinn diefer Correction errathen. — 
V. 240. T/röv i’ xiD.d oc :, J ic-ol arßxt Cfipzy. Hr. S. 
fchlägt 9tkxt vor. Führt diefes Wort wirklich, wie 
ßiit den Begriff von ülückfeligkei: bey fich? —- V, 
873 - ’ A t it w (ft. xvri; ) i' tbxT.-.h rtj pfky rxli 

z’.ativ , eine" überaus finnrciche Conjectur des deut- 
fchen Kritikers, der Oberhaupt durch Behandluag 
diefer ganzen , fehr fchwierigen Stelle, wo Apollos 
dem Oreftes im nächtlichen Geliebte die Zukunft ent- 
hüllt, ein Mufter einer genauen und glücklichen In- 
terpretation aufgeßellt hat. Nur in einigen Stellen 
können wir feiner Erklärung nicht bevpflichten. Z. B. 
V. *, ho ff. ukXxt 7 lj>xv* 1 x. r. k. werden fo gefaßt: 
clios autemfuriaritm impetus t piternofanguine coufequa- 
turos drnuntiavit mihi Apollo , clnre videnti (nach der 
neuen Lesart Ipxvn) tu.n per noctis tenebräs ftotrei- 
lia moventem. Uns fcheint IpZvrx richtig, BOtJ mit 
klpZyfi verbunden, einen der Aefchylrifchep liarftel- 
lung fehr würdigen Siun zu geben: per/eijwirtton« 
furiarum me cernere dicebat , oculomm himinc i^^tpßs 
tenebris utentan. Daher folgt gleicK V. aSi-. >***& 
(* vvx-Zv tpißoc. Und daher ergiebt (ich viellotht 
auch die Erklärung der Worte: re <rxer*w iv rüxr 
rirxv ßfkic, At Tpocrps-rMXv tv yhei Tirzaiv otkv — 

Hr. S. überfetzt: tenebricofum (ex occnlto vtn 
fuam exfertns) 1 11/ er or um (dcorum tnatiinta. «£ h. •• 
Againenmonis) telum, qui fccleratoru-m ton- 
f an guintor »i«i manu p er terunt, — perfor- 
bat. Wir würden ro exeretv cv ßtkoc entweder eigent- 
lich verftehen , oder bloff von einem fruchtbaren 
Pfeile erklären ; SyfpTf’pxr auf die Furien, nicht aal 
Agamemnon, beziehen, und rsTru-xorav wegen der 
engen Verbindung durch die Präpofition i t sicht von 
rpoirpovxfjiv trennen. Der Sinn wäre ein ganz ande- 
rer: Denn der Furien nächtlicher Pfeil wird ob der z* 
verfühnenden, welche durch ihr Gefchleclit gefallen . «n:cä 
verfolgen. — Ohne meinen Vater gerächt zu haben, 
fagteOreftes, würde ich, dem üötterfpruche zufolge, 
auf alle Gemciofchaft mit guten Menfchen Verz:cht 
leiftcn inüflen: ßxtxüy r* xrtlpytir ovy hr- udvrv rx-poi 
füjviv 6 i%ts 3 xi , elV« eckkitiv ztvx. Porfon hat nach 
xrf.pytrv iuterpungirt; Hr. S. hingegen will entwe- 
der eine Lücke nach u^wv annehmen , und den dar- 
auf fofgeöden Vers io herftellen: uq’vtv Mt 

»vts 9 vkkov eev r iv ti » oder beide Verfe folgend cr- 

. >. geitait 
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gpftalt ändern! ßauxv r £**{ ijpjc-. ifoo» rt fitv wxrpat 
t s£r* avtewuv rivx. Wer die Freyheit 

dir-fer Aenderungen rjisbilligr. der wird wenigßens 
in dein <rvJU««*w die glückliche Wiederberfiellung der 
wahren Lesart nicht verkennen. Ein gelehrter Freund 
theiltc uns ehemals folgende VerbeiTerunjj mit, die 
wir noch immer für richtig halten: ß ^ uiy r* x. i. o. 
t uj/rtr , t,i'yjn 3 xi 4 oi/cfi 'tuXXov.'.iv nvx, Die erjle 
Negation fehlt, wie in dem Pindarifcheri rxvo! 4 ‘ ©vr» 
7,.^v /jw. — Die dunkle Strophe V. 312 — 19. r ll 
v ;„a. xivirxTep, hat 11$, 5., ohne Veränderung der 
Vulgata . durch Erklärung aufzuhellen gefacht: o pa- 
ar, e infelix pater, quid tibi dieam, aut 
Card facta m peregre huc advenitns, ubi te 
jepulcrum te net, lux tenebrii aeqniparan- 
u', 1 , h. e in quq aut.nulla tibi ejl vita, aut cerle vita 
noi vitalis, et morti euqnipartmda : t arten luctus 
Uli in honorem Atridae etc^ Wir bekennen, 
ihfs wir mit diefer Erklärung der Worte: <r.iir:p 
r ioc kiuoiaov , durchaus keinen ganz deutlichen Be- 
grifT verbinden können. Auch zweifeln wir, dafs 
s i.’*C (v. 317.) durch tarnen überfetzt werden dürfe, 
oh wir gleich den Vorgang des Scboliaßeu fehen. 
Vielmehr deutet diefes Wort auf eine Vergleichung 
bin Wir fetzen deshalb das Fragzeicheu nach tüvxi, 
verbinden fodann die folgenden Verte. lefejt ftatt her 
r , nnr (wofür Aldus horlfteupov t wabrfcheinlich eit:e 
eas der Vulgata uud-dem Gloflem hinpev zufatnmen 
gefchmolzene Lesart hat) xia touotpov, und rufen 
rndlid» die Aldina xtuKr/rxi fft. xexfjivrai ) zurück. 
Dieerften Verfe behalten den angegebenen Sinn, die 
litzten gewinnen den neuen: Ut nocti dies aufpicato 
KÖdit, ita Imtus hone fl us Agametnnoni nunc extinct» 
llithn/- laetitiae. In tjer Antiftrophe mufs alsdann 
euifoi ixirx ( 4t iiisuTXi gelefen werden. 

DteGränzeo diefer Blätter, welche wir vielleicht 
ft&On überfchritten haben, erlauben nicht die snge- 
ft svene Kritik weiter zu verfolgen, wiewohl uns 
s tich in den näcbßen Strophen (V.33I- 37.';. 3P9-) ei- 
«iee treffliche Verbcfteruugen des deutfehen Heraus- 
gebers yon neuem zu dem Gcfchäft hinziehen. Eben 
fo wenio- vrrftattet der Raum , Cerrecrionen von an- 
dem KrTtikern auszuzeichnen, welche in dem ScUii- 
trifw/irn Commentar nicht bcygcbracln, und von Pot- 
ior. nur feiten beachtet worden firid. Z. B. SuppL 
\ , Staligers gelehrte, von Valckenär ( Diatrib . tn 
rLfo D ’ cq.) gebilligte und beftätigte VerbelTerung 
* ' Je yx;, i *£r*i N*IÄn<. Eumenid. 1005. • Bcutleys 
(Öfiufcul. philol. p. 230.) rieiwige Aenderung xrtfosv 
f. irrtet »? . welche das Sylbenmaafs fodert, und- I'or- 
fon mit Grund aufgenomraen hat. Choeph. i3e.' Val- 
citaart fad H crödo^ p. 343-) glückliche Emendation 

reU» 4* «VS?** & f r- “ 

Hr S berechtigt uns felbß durch den Scblufs feiner 
Vorrede zu derangetiehmen Hoffnung, dafs ein künf- 
t 'er Band diefe und andere Nachträge enthalten 
wird, welche fich ihm entweder felbß, bey lörtge- 
fetztem Studium des Dichters dargeboten haben, oder 
die in kritifchen Werken zerßreut Ftud. Von den 


letztem iß bereits jetzt durch eine doppelte, fehr 
fchätzbare Appendix der Anfang gemacht worden. 
Die erfte liefert aus Un. Hermanns Schrift de metris 
poitarum graec. et romanorum, die zu den Antntro- 
phicis der erßen vier Tragödien gehörigen Verheile- 
rungen , und die zweyte giebt uns Varietät, ledtoms 
in ediliont Porfoninna von den erlten fechs I ragö-. 
dien: denn die Abweichungen in der letzten haben 
bereits im Commentar felbß ihren Platz erhalten. 
(Denu da der Druck der Schützifchcn Ausgabe fchon 
1794 angefangen wurife, fo war der'lext fchon ganz, 
der Commentar aber über die erßen feebs Fragöäiea 
fchon abgedruckt, ehe Hr. S. die Porfonfche Ausgabe 
erhielt.) Aus Wdkefitlds Noten zu den Eumeniden 
hat Hr. S. , wie wir bey forgfältiger Vergleichung 
wahrgenommen , nicht alle, fondern nur die beoeu- 
tenderea Verheuerungen und Erklärungen ausgeho- 
beu : in der Porfonfchen Ausgabe aber find bey der 
«tühfamen Collation hie und da einige erhebliche Va- 
rianten überfehen worden. Z. B. Promtth, 45 
für -.erg, welches wegen des folgenden av n ',* 
heo kann. (Der verdorbene Reis in Leipzig hau lieh 
auf eine noch fiunreichere Art: er las im folgenden 
Verfe 0S) 1 okovpytx'v ft- ov ^vhwpyfav.) hiimt u. 
891- ofeiov (ß- öiyi/o,-. Das erße richtig! f. Pierfon. 
ad Morr. p. 276-) Sept. adv. Theb. 879- .#85* 

tnß.'kxxß* vw eriixpy. 888- xxrt’ypctrx fehlt, Wie in 
der Brunkifchen Re'cenfion. Agammn. 106- fzraLo rr. 
{41. vrxxx ( vergl. Htfrjtli. f. v. ). 142. xsrur- 173- 

et to piXTxv, 2 iS- pt'&pois u. f. w. — 

Abgefehen von diefera kleinen Mangel, dem die 
verfprochene Sylloge addendontm zum Beßen der un- 
bemittelten Philologen leicht abhelfen kann, und 
ohne die noch zu erwartenden Bände, welche die 
griechifchen Scholien, die Fragmente, die hiftori-- 
fehen Abhandlungen und das lexicon Aefebßltutn be- 
greifen füllen, lafst fich nun fchon die Schätzifche 
Ausgabe als ein Ganzes anfehen , welche nLht blols 
die Lcctüre eines der dunkelßen Dichter des Alter- 
thums ungemein erleichtern, fondern überhaupt das 
Studium der alten Literatur auf mannichfaltige V\ eiie 
befördern wird. Sic wetteifert von Seircn einer in- 
ftructiven Kritik mit den Brunkifchen Editionen des 
Sophokles, welche fie in Anfehung der Interpretation 
weit hinrer fich zuriickläfst; und belebt *"ls neue 
den Wunfth, dafs nunmehr dem Tragilchßen der 
griechifihen Tragiker durch die Bemühungen eines 
eben fo gründlichen und gefchmack vollen Philologen 
•bald ein gleiches Loos bcfchieden feyn rouge. . 

* SCHÖNE KÜNSTE. 

FnrYBEn« , in der Crazifrhen Ruchhaudi.! 

Vom Verfafier des Guido von SohttsdoM, Erßes 

Bändchen. 179Ö. 194 S. 8. ( t a fi r ) 

Unfre Mefskatalogen werden bbld wie cm botani- 
frher Nomen, laror ausfehen . fo cmfig hafchen uofi e 
Schriftßelier uath Titeln, die dem Pflanzenreich ab- 

Q a geborgt 
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geborgt find. Glücklich wollen wir noch Immer (las 
Publicum und uns preifen, wenn es nur immer ge- 
fällige Blüthen lind, die wir aus den lirerprifctien 
, Gärten empfangen, und wenn lieh nicht widriges 
Unkraut unter fie mifcher. rr- Der Vl'. tiennt leine Ar- 
beiten Cyanen, uro zu bezeichnen, wie wenig er auf 
einen hohem Grad von Dichtungsgabe Anfpruch 
mache. Wie jene Blumen ungepflegt unter den Aeh- 
ren entfpriefsen , fo machte auch ihn nicht Bildung, 
fondern fein Herz zum Dichter. Diele Befcheiden- 
heitgiebt uns Hoffnung einft vollkommener^ Arbeiten 
von ihm zu erhalten. Jetzt fchon empfiehlt er fich in 
den profaifchen Auffätzen durch einen gefälligen Stil, 
reine Sprache und leichten Vortrag: aber es fcheint 

ihm noch die Jiunft zu wählen und aufzuopfern, oder 
überhaupt der flei'fsige Gebrauch der kritifchen Feile 
zu fehlen. Vielleicht würde er fonft das erße Stück 
diefer Saromluug, Notgars Ring, Im Pulte behalten 
haben, Die Allegorie, welche dieVernunft unterdeip* 
Bild eines warnenden Rings darftellt, ilt fo wenig 
neu, als die Anwendung und Ausfcbmückun.'r, die 
ihr der Vf. giebt. ' — Die $)ugendgcfchichte U'ilhel ne 
Winters verräth Laune und Sinn für pfychologifche 
Beobachtungen: allein auch fie gefallt fich noch zu 
lehr in kleinlichen Details, die unter Bekannten er- 
zählt, durch individuelle Beziehungen, von Wirkung 
feyn können, aber das grijfsere Publicum kalt laffeu. 
Gegen das Ende des hier gelieferten Abfchnitts diefer 
Gefchichtc. wird fie anziehender, und wir verbreche» 
uns daher von der Fortfetzung gröfseres Interefie. — 
Die eingerückten Gedichte haben nichts von der Leich- 
tigkeit der Profa: aber von diefer die Kälte und den 
Mangel an Regeifterung, der Werke diefer Art fehr 
langweilig macht. 

Rica, b. Haxtknoch: Mährchcn und Erzählungen 
für Kinder und Nichtkinder. 1796. 290 S. 8- 
(so gr.) • 

Aus diefer, ziemlich buntfcheckigten , Sammlung 
könnten als Mährchen für Kinder folgende Stücke be- 
nutzt werden: ) x) König Salomo und. Fog fl Greif, 
aus Catjhis orientalifchen Erzählungen, die auch fchou 
ganz ins Deutfche überfetzt find, entlehnt. 2) Die 
Jieben Schläfer, eine roorgenländifche Erzählung, wo- 
von die Quelle nicht angegeben ift. 3) Der Ring, 
ein Wunclerroährchcn, nach einem angeblichen tur- 
kifefaen Original. Als Erzählungen für truachsne 
können folgende Auffätze gelten: 1) Die neue kobin- 
fonin, offenbar nach einem franzöfffchen Originale. 
2) Meine Reife durch ein Zimmer, der bekannte witzi- 
ge Aufratz: Fojnge autour de f na chcmbrc des Grafen . 
Ximenez, den man nun in einer belfern Ueberfetzung 
vom Hn. Prof. Heydtnreich Lefen kann. ■ 3) Oefduchte 


eines Mannes, der zu viel Gluck halte, wie es fcheint, 
ein deutfehes Original , doch vielleicht aus irgend 
ejner deutfehen periodifchen Schrift entlehnt. 

1) Br.ntiN, b. Härtmanu: / llbcrt von Rauken oder 
wem das Glück nicht will der fucht es verge- 
bens. Aus den Papieren des Grafen von P*’*. 
1797. 274 S. 8. (t8gr.) 

2 ) Berlin, b. .Vieweg: Fritz W au der er s Lebens- 
x reife, 1795, 334 S, 8- (rRthlf.) 

Von vielen Romanen läfst fich nichts weiter an, 
zeigen, als dafs fie da liud, zur Nachricht für Lefer, 
denen es blofs um das Lefen zu thun ift. Für kurz- 
weilig können wir Ko. 1. zwar nicht ausgebeu! es 
finden ficb keine neuen Begebenheiten. darin. Gleich • 
anfangs haben wir die alteGefchichre von einem Rei- 
fenden, der vor Spükcreyen gewarnt wird, und rtatt 
des üefpenftes einen unglücklichen Freund antrifft j 
dann eine honette Räubergefellfthofr, weiterhin eine 
Frau, die fich einem Prinzen ergiebt, um ihrem Gat- 
ten das Leben zu retten und betrogen wird; eine 
rachfüchtige Buhlerin; der Held felbft, weil er fehle 
Beleidiger umgebracht, in eine Hohle geflüchtet, 
woraus er zuletzt vvieder hervorgeht, uro in Ameri- 
ka auf dem Bette der Ehren zu fterben. Alles die» 
fes wird leidlich trocken und weitfehweifig erzählt. 
Soviel können wir aber verfichern, wenn es dem 
Werke anders zur Empfehlung dient, dafs die Mora? 
litär deiielben nicht sngefoebtep werden kann. 

Wir kennen nicht alle die Pilger, denen ßch der 
Wanderer Nr. 2. in feinem kurfen Vorberichte zuge- 
feilt. aber mit Anton Reifer darf er fich auf kein« 
Weife vergleichen, Er unterhält uns blofs mit Aben- 
teuern, von denen manche fogleich als fchwacbe Kor 
pien von bekannten guten Dichtungen auffallen, r. 
B. feine Geißer- und Ordeusgefchichten , und andre 
auch fchon in den fchlechteften Romanen geftandeq 
haben; oder auch mit zufammengelefenen Anekdoten 
und flachen Charakterfchilderungen. Um feiner Lauf- 
bahn die möglichfte Abwechfeiung zu geben, ift er 
bald Hofraeifter in Familien, wo er nicht die, fpröde- 
ften Damen antrifft, oder Schaufpieler, Legations- 
fecretär, Soldat u. f. w. Er durchreift viele Länder, 
hält fich eine Zeitlaog in Norwegen auf, geräth ia 
Spanien ,in die Inquifition und Fallt in Deutfchland 
in die Hände einer ehrlichen Räuberbande. Damit 
gar keine I.ücke bleibe, nimmt er auch die Poefie 
zu Hülfe: man findet Lieder nach Oilian von einem 
Wahnfinnigen, Skaldengefänge und Rhapfodien über 
Lebert und J od aus den Papieren eines illuininatrn. 
So maqcherley ift alfo hier anzutreffen, aber we- 
der pfychologifche Schatze noch eine feine Unter- 
haltung. 
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j , 1) Leipzig, b. Dyk: Des Abts Lazzaro Spallanzani, 
■ v König! Prof, der Naturgefchichte auf der Uni ver- 
L 15 tat zu Pa via u. f. w. Reifen in beide Sicilien und 
p einige Gegenden der Apenninen. Aus dem ltalie- 
iy aifchen mit Anmerkungen. 11 Tbeii. 179s. 329S. 
WR . '.mit 7 Kupfertafeln, g. 

t) Bert», b. Haller: l'oyages dans les deux Siciles 
et dans quelques parties des Apennins, par l'Abbe 
Lazzard Spallanzani , Profefleur d’Hift. nat. dans 
rUniverfitö de Pavie etc. etc. ayec figures. 1795. 
Tone II. 273 S. 7 PI. 8- 

D er zweyte Theil diefes lehrreichen Werkes, wo- 
‘ von der erftere in N. 67 u. 63. d. J. bereits ange- 
zeigt iS, hat die liparifchcn Infein zutn Gegenftande. 
B«y der Einleitung, welche eine fehr kurze Nach- 
► rieht ron den Vorgängern des Vf. in eben dielen Un- 
i terfnchungeii ertheilt, vermifst Rec, nicht nur eine 
allgemeine Geographie der liparifchcn Infelu, fonderu 
auch eine eigene Karte; beides wäre für fehr viele 
”«Itj mehr als blofs angenehm gewefen; febade dafs 
1 er der beiden Ueberfetzer diefen Mangel dem 
likaii erfetzt hot! 

Ibs zehnte und eilftc Kapitel handeln, auf mehr 
‘:,mt ktthieTt Seiten, nur allein von Stromboli. Zuerft 
im allgemeinen über das Feuer diefes beftaudig bren- 
nenden Vulkans , in der Ferne und in der Nähe ge- 
feben ; dann über die Richtigkeit und Unrichtigkeit 
des Vorherfagens der Witterung durch den Vulkan von 
Stromboli. Im Ganzen fcheinen die Nachrichten doch 
mehr dawider zu fprechen. Ferner ilberdie Lageder 
Mündung des Vulkans. Der Ritter Hamilton hatte, 
^phne indefs felbft dem Krater nahe gekommen zu feyn, 
agt, die Mündung finde fleh aufder Spitze des Ber- 
(, und hatte dabey der Infel felbft eine durchaus 
ponifche Geflalt zugefrhrieben. Der Vf. belehrt uns 
«eh der genaueften Autopfie, dafs die Infel zweykö- 
pfig ift, und die OelTnung des Kraters fleh auf der 
Mitte des Gebirges, nicht aber auf delTen Gipfel, be- 
findet. Die von S. 35 an , befchriebene Reife zur Mün- 
dung des Kraters, befonders aberdiedarin gegebene 
Nac bricht von der Anfleht des Innern der Mündung, 
ift äufserft merkwürdig. Diefes kühne, glücklich aus- 
1 «führte, Unternehmen zu erläutern, hat Hr. Sp. eine 
^Zeichnung hinzugefügt. Er war glücklich genug eine 
Jfiole nahe an dem Schlunde felbfi zu entdecken, die 
n durch ihre Bildung Sicherheit gegen den Auswurf 
än glühenden Steinen , Afche und Rauch, gewährte, 
JL L. Z. 1797. Dritter Band. 
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ohne den Blick in das Innere des Schlandes zu ver- 
hindern. Der runde Rand des Kraters, der aus La- 
ven, Schlacken und Sand befteht, fagt Hr. Sp. (S. 4^), 
halte 340 Fufs. Ift er ihn umgangen, uud konnte er 
ihn umgehen, woran Rec. der Uefchreibung nach a! 
lerdings zweifelo tnufs, oder wie hat er ihn geraef- 
fen? Vielleicht durch Schätzung nach einigen von 
ihm, durch Schreiten, beftimmten Theilen? Diefs 
ift nuj defshalb hier angeraerkt, weil man daraus we- 
nigstens fleht, wie der Vf. wohl hin und wieder mir 
zu vieler Gewifshelt feine Angaben äufsert. Er fahe 
dann den Schlund bis zu einer gewiiTen Höhe, mit 
einer flüfsigen, glühenden, Materie angefüllt, die 
dem gefchmolzenen Metalle ähnlich fchien, und nichts 
als Lava war. Sie zeigte zwey Arten von Bewegun- 
gen. Eine innere, unordentlich, wilde; und eine 
andere, wodurch fie gerade in die Höhe getrieben 
wurde. War fie hiedurch zu einer Entfernung von 
25 bis 30 Fufs bis gegen den oberu Saum des Kraters 
getrieben, fo liefs fleh ein Donnerfchlag hören und 
zugleich ward fie, taufendfach zertheilt, nebft vie- 
lem Rauche, Funken und Sand mit unbefchreiblicher 
Gefchwindigkeit in die Höhe gefchleudert. So etwas 
zeigt denn auch das Kupfer. Einige Augenblicke vor 
dem Knalle bliefs fich die Oberfläche der Lava in grofsen 
ßlafen auf, wovon einige, einen Fufs im Durchmef- 
fer hatten. Diefe Blafen zerplatzten und beyrn Zer- 
platzen eotftand die Detonation und der Hagel. So- 
dann erzählt der Vf. noch umftändlich die Erscheinun- 
gen des Vulkans in der Nacht. 

Im eilften Kapitel wird die Natur der Beftand- 
theile der Infel, wie auch der Schlacken und Laven, 
des Vulkans von Stromboli beftimrot. Die Beftand- 
theile der Infel felbft find, Schlacker/, Laven, Tufe, 
Bimmfteioe, Eifenfpiegel und Sand. Unter den 
Schlacken giebt es mehrere, welche gleichfam zu Glas- 
fäden verfponnen lind; andere hingegen nur halb 
verglafet; beide find fehr leichte. Warum Hr. Sp. 
diefe Schlacken nicht für eine ArtRimsfteine anlchen 
will, fcheint nicht klar, da es offenbar viele Riras- 
fteine giebr. welche wie mit Glasfäden oder dochVer- 
glafung überzogen find. Die zweyte, frhwerere, 
Sorte Schlacken, welche fich hauptfürhlicb bey dem 
Feuerregen zeigen, foll Hornftein zur Balls haben, 
worin dann auch Feldfpate und Schürle Vorkommen; 
auch aufserdera vulkanifches grünes Glas von vielen 
NüanzeD diefer Farbe. Alfo wohl Olivin, wie der 
deutfehe Ueberfetzer fehr paffend bemerkt. Bey die- 
fer Gelegenheit merkt Rec. an, dafs unfer Olivin von 
Unkel (am Rhein) in feiner Verwitterung oft eine fehr 
fchöne radiirte, röthlich - glanzende, zeolithartige, 
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concentrifcbe Einfaftung zeigt; Rec. hat gerade eini- Der Vf. vrrglelrht diefeit vulkanischen ELfenfpiege! 
ge trefliche Stüc Ke davon vor fich liegen; dahinge- mit denen in Auvergne, wovon uns Fuajaj de ] 

gen der vulkanifche Chryfolith oder Olivin des lln. und 1 leVArbre, Narbriehf gegeoen haben. Aucb-die- 
U’erner, wenn er nicht verwittert. Sondern als Split- Se finden lieh in vulkani/chen Muitergeftein und Hr. 
teriges grünliches Glas in andern I aven des Rheins Sp. bemerkt die Identität der Entfteliung diefer Mi- 
vorkommt, (denn Rec. hält Sich, -alles Widerfpruch* neralren Sehr paffend.. UnSern alles durchs Waflerza- 
ungeaebtet. von Seiner Vulkanität überzeugt) diefs SammenSchlenunendcn Mioeralogen, wird dergleichen 
Einladung nicht zeigt. Rec. wünScht die Mineralo freylich nicht behagen. 

gen auS beides auSmerkSam zu machen. DiedritteArt Zuletzt kommen in diefem Kapitel Unterfuchun- 

von Schlacken gehört dem alten Vulkan; und wird /gen vor. die an fich felbft freylich "lehrreich find, j 
wegen ihrer Fertigkeit uud Leichtigkeit zutu Häufer- die inan aber nicht leiiht gerade hier Suchen würde, 
bau von den Einwohnern verbraucht. Hr. Sp. fand Sie befteht-n in einer Prüfung verschiedener Strin- 
darin hin und wieder Schwarze Schorle und weifsen oder vielmehr Gebirgsarten durchs Feuer, die man 
FeldSpat. Hierauf zahlt der Vf. die Laven, auf. Er nicht für vulkanifrh anlieht; nämlich zehn Porphyr, 
giebt davou drey Arten pordfer und vier Arten fefter und fünf Jafpis Sorten, welche der Vf. einem aohal- * | 
an. Unter letzteren kommt dann auch , wie er felbft tenden Ofenfeuer ausfetzte. Es ergab fich denn dar- 
geßeht, wahrer Porphyr vor; freylich ift er nicht aus, dafs diejafpilfe, felbft einem 4>-,ftündigen Feuer 
mit Gewifsheit dafür angegeben. Hierin liegfeben ausgt-fetzt , dennoch nicht fchmolzen; während dafs i 
eine der Haupturfachen der Fehde zwifeben den Neptu- die Porphyre durch ziemlich leichte Schmelzung in 
nillen und Vulkauiften, dafs beide Parteyen zu weit ein Schwärzliches Email übergingen; wobey fich 
gehen. Alles foll dort ausfchliefslich das Waller und freylich nach der verschiedenen Mifcbung desüeftrfnJ" 
hier das Feuer thun ! und darüber werden die gefun- felbft, Verschiedenheiten zeigten. Hieraus Suche Hr.‘ 
deften Augen blind! Es gehört aber wie bey allen Sp. den Schlufs geltend zu machen, dals die Porpby' 1 
einander entgegen flehenden Meynungen, weit mehr re nicht den Jafpis zur-Grundlage haben, wie diefir 
Feftigkeit des Vcrftandes , weit mehr Ueberlegenheit doch mehrere N'aturaliften annebinen. 
ddflelben über die Sinne und Leidenfchaften dazu. Hierauf folgt ein Schätzbarer Beytrag zur Ge- 

einen ruhigen, feften , Mittelweg zu gehen, als ta- fchichte des Vulkans von Stromboli. Er Sucht zu dem 
icntvoll und kenntnisreich eine vorgefafste Mey- Ende dasjenige zufainraeu , was Strabo, Diodueus, 
nung zu vertheidigen. Bey diefer Gelegenheit kommt Solinus, Plinius, wie auch und weiter zu uns Clo- 
denn von neuem der Petrofilex als von Hornftein rer- ver, hierüber gegeben haben. Bey der darauf fol- 
fch ieden vor. Dafs diefeMeynung de* Vf. nicht etwa genden Frage, woher diefes Feuer fo anhaltend Nait- 
durch unrichtige Ueberfctzung entftanden ift, erfiebt rung findet fühlt man offenbar, dafs der fonft fo 
Rec. aus dem erften Hände des Originals, woesS. 73 kundige, vorzügliche, Mann, unfere nordifchen, be- 
heifst, die I.aven der Solfatara hätten ; pevbafe, il fonders deutfehen, Mineralogen nicht gekaunt hat. 

petroßlice t il fajfo corneo. ' Schwerlich kann man es Er ferir.uthet auch Steinöl in der Tiefe, als eine' 

Hn. Sp. Zutrauen, dafs er, wie unfer berühmte Wer- Quelle des Feuers neben dem Schwefel. - ,|-.*| j 

»er, den Hornftein von mufchclichen Bruche, von Zwölftes Kapitel. Hierin uirotut der Vf. mehret*" 

dem, von grob und kleinfplitterigen , trennet, und der liparifchen Infein zufaimnen ; nämlich RaGluzeo, 

der deutfehe Uebrrfetzer mag nicht Unrecht haben, Botteru, Lifca bianra, Datrolo, Ponaria und die Sa- 

diefes Schwankende der Benennung auf Rechnung der linen. Auch dürfte er darüber nicht fo umftändlieh 

Unkunde in der Mineralogie zu fetzen. feyn , weil einige nur btofse Felfen find, und fie alle 

Nach den Laven kommen hier fo daun dieTufe überdiefs von dem berühmten Dolomieu zuvor for|g 
und die ßimsfteine. Letztere finden fich im öftlichen falrig unterfuebt und beschrieben wurden. So wie 
Tbeil der Infel, werden aber jetzt nicht mehr ausge- Stromboli dem Vf. zufolge durch Schmelzung der Por- 
worfen ; diefer Fall, fagt der Vf. finde fich auch bey in phyre entftanden feyn foll, fo verdanken Bafiluzzo 
Vefuv; doch könne bey beiden vielleicht der Bimm- und Panaria ihre Entftehuug den gefchmolzenen Gra- 
flein einmal wieder von neuem Vorkommen. DasEi- niten. Diefs gab ihm Anlafs eine Reihe von Verfuchen 
fen ift auf der Infel nicht häufig; der Vf. hat es un- über das Schmelzen und Verändern natürlicher Gra- i 
ter den Naturforfrhern dort zuerft bemerkt; es ift in nite anzuftellen. Diefe Verfuche find eben wie jene 
polyedrifchen Blättern kryftollifirt; Eifenfpiegcl von erftere ähnliche über die Porphyre, tiefshalb icteref- 
fchönftem Glanze, von oft drey bis vier Zoll grofsen fant, weil man wenigßens eine Führung har, wo- 
Ulnttcrn. Die Strorobelefen holen diefe dortige Sei- nach (ich manche vulkanifche Producte, mit denen, 
tenheit mitGefahr von einem insMeer überhangenden woraus man fie durch. das Feuer entfprungen glaubt, 
Felfen. Diefea vulkanifche Eifen , wofür es der Vf. vergleichen kann. Wir machen daher die Lefer dar- 
in feiner weitläufigen Nachricht darüber anfieht, auf aufinrrkfam . geßehen iudefs, dafs wie es nicht 
Schlagt Feuer; wird Stark vom Magneten angezogen; wqgen würden, die blätterigen Steinarteu von Rave- 
und jedes RIattgen hat feine eigene Polarität. Das no Granit zu nennen ; fie Scheinen offenbar Gneis zu 
iWuttergeftein des Eifens, ift eine zerreiblicbe Lave, feyn. Der kuudige deutfehe Ueberfetzer hat zuwri- 
die Hornftein zur Bafis haben foll; die aber weder len fein Original in Betreff ähnlicher Verwirrungen 
Feuer giebt, noch von- der Nadel angezogen wird. berichtigt. 
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Dss'dreyzeiinte und vierzehnte Kapitel haben bei- 
de die Jijfei Vuhano zum Gegenftand. Nur folgen- 
des erlaubt uns der Raum davon fpecieller anzuzei- 
gen Die Ufer diefer Infel find für den Mineralogen 
von höi hltera Intereffe, wie auch eine Grotte voll 
herfsen MineralwaflTer. Hr. Trovatini, ein gelehrter 
Arzt auf Li pari, hat eine eigene Abhandlung darüber 
gefi brieben ; uud unfer Vf. giebt eine gute Abbildung 
davon. Auf dem weiterin Wege znm höchften Krater 
der Ln fei fand der Vf. Bimsftein , der durch höheres 
Feuer in Glas verwandelt war. Der grofse Krater ift 
nach dein des Aetna, der majeftätifcbfte, welchen Hr. 
Sp. fah. Nur ein einziger kühoer Kalabrefe wagte 
es. den Vf. ins Inuere hiueinzuführen. Der Rand des 
Kraters befteht aus Sand odervieliuehrausTriimmern 
von Bimftein und Laven. Sein eyrunder breunender 
Baden, halt etwa ein-Drittel einer (iral.) Meile in 
UtnAng; unter ihm hört man ein furchtbares Kau-, 
feben und Blafen, und aus einer Erhabenheit deflel- 
ben fteigt ein dicker Dunft von fchwefelartigen Sauer- 
ftoffgas. Unter den Producten; Gläfern, Bimsßeinen, 
ui>d Laven, diefes Bodens kommt dann hier ein fehr 
merkwürdiges vor; nämlich, kleine fechsfeitige Ba- 
fakfaulen. Hr. 5 p. erklärt die Entftehung derfelben 
durch das Zufämineuzielien der Laven mittelft der 
BdtUtung, die der Zutritt der äufsern Luft bey ihr 
bewirkt. Diefefechsfeitigen Prismen hielten üureinen 
Faf* in die Länge, fie waren mit der übrigen Lava, 
•worin fie fleh erzeugt hatten, von einerley Natur. Im 
dritten Theile werden wir iudefs hierüber noch be- 
it im» terer von des Vf. Meynung unterrichtet werden. 

B-as vierzehnte Kapitel enthält die altem Nach- 
nebtea von der Infel Vulcano. Es gehört mit zu den 
Vorzügen diefes Werks , dafs man zugleich eine rä- 
roaaireade, vergleichende Gefchichte der Bemerkun- 
gen über mehrere von dem Vf. befuchte Vulkane vor 
leb lebt. 

Mit dem fünfzehnten Kapitel fangen fo dann die. 
Unterfuchungen über die Hauptinfel, über Lipari 
frlbft, an. Der Vf. zieht diefe lnfel auch wegen der 
Maantchfaltigkeit und Schönheit der Producte des 
Feuers den übrigen vor. Das Kaftel felbft, liegt auf 
rin ein ungeheuren Lara und Glafsfelfen. iine be- 
rächrliche Maffe eines Lavagebirgs ftürzte während 
les dortigen Aufenthalts des Vf. mit ungeheueren Krä- 
ften tos Meer. Diefs gab dann Anlafs zur Unterfuchung 
'on mancherley ficb dabey zeigenden Laven. Auch 
iotnmtein rother Porphyr vor, von dcfTen Vnlcani- 
It Rr. iSp. ficb wegen feiner zelligen Textur uud be- 
enden wegen des Gange« diefer Zellen überzeugt 
Alt; die hier für S. 223 u. f. vorgetragene Gründe 
«-dienen wenigftens gehört und erwogen zu werden. 

Eine der wichtigftrn Unterfuchung diefes Kapi- 
tla bleibt indefs die, des fo genannten weiften Fel- 
Iss, (Campo bianco) S. 233 — -.q ). Campo bianco ift 
io ungeheurer konifcher Berg, 4 iral. Meile hoch, 
tfld mehr als 4 Meile breit, ganz bedeckt mit vielen 
■chichten von weifslichen Bimsftein.' Diefer Berg ift 
öliig unfruchtbar; der Bimsftein. der felbft auf La- 
en ruhet, ift unter fich vetfchiedcuer Art; und giebt 


ein« ergiebige Handelsquelle, Indem' faft aller Blm- 
.ftein , welcher iin Handel vorkommt, von hier aus- 
geführt wird. Der Vf. giebt befonders vier Sorten 
hiervon an, wovon die erftern von den Bimsßeingrä- 
bern aufgefucht und gleichfam ihre Gange oder Adern, 
welche fie Faraglioni nennen, verfolgt und für die 
Schilfe zu Ladungen gehauen werden. Die fcte und 
pte Tafel liefert gute Zeichnungen diefes aufseror- 
aentlichen Feuerproducts. Sehj natürlich führt diefs 
Hn. 5 p. auf die verfchiedeueu Meynungen über de* 
Urfprung des Bimfteins. Er zählt die vorzüglirhften 
davon auf, und nach vielfacher, kundiger Autopfie, 
und mehreren Analyfen diefes Geßeins, glaubt er, dafs 
die Bimsfteine überhaupt genommen , fo wohl vom 
Afbeft als vom Hornftein, und Granit ihren Urfprung 
gehabt haben. Auf Campo bianco folgen S. 264 die' 
lehrreichen Nachrichten über den K aßanienberg , der 
fich gleich hinter dem erfteren findet. Hier haben ficb • 
befonders viel Arten vulkanifcbe Glafer erzeugt; 
worunter dann das fogenanate fchöne zarte Harglas 
in Menge vorkommt, wie auch der Obfidian. Hr. 
5 p. endigt mit uraftändlicher ßefebreibung der Laren 
des Kaftanienberges dielen zweyten Band. 

Wir befchliefsen die Anzeige diefes im Ganzen 
genommen fehr fchätzbaren, in feiner Art einzigen 
Werkes, mit einigen Bemerkungen über'die beiden 
Ueberfetzungen. Die deutfehe ift ilchtbar einem der 
Sache felbft kundigem Manne in die Hände gefallen; 
lieft fich dabey gut und Ift richtig; denn Dur feiten, 
wie etwa B. 2. S. 214; hätte man vielleicht minder 
harte Conftructionen gewüufcht. In detfranzöfifchen 
zeiget fich hingegen, wo nicht wahrer Mangel an S ach* 
künde, doch ficher grofse Uebereilung der Arbe’t die 
oft zu wirklichen Unverftändlicbkeitcn und Unrich- 
tigkeiten Anlafs giebt. Einige Proben mögen diefs 
Unheil rechtfertigen. Im erften Bande des Originals 
S. 55 fagt Hr. 5 p. vou der fechften Art der Laven der 
Sdlfatara ; dotato (es gebt auf Strato, eine Schicht 
©der Lage)" e di cnnßdnabile leggevezza, e bnttuta de l 
martello, rende uit fuono envo, a gitifa d’una thrc% 
mezzanamente indurata. Der deutfehe Ueberfetzer giebt 
diefs ganz richtig. ; „Ift (diefe Lage) beträchtlich 
„leicht, und giebt mit dem Hammer gefihlagen wie 
„eine halb verhärtete Erde einen dumpfen Ton von 
ficb.“ Die franzöfifche Ueberfetzung fagt hingegen 
S. 47 eben fo unrichtig als widerfinnig, ff (fr lit blaue) 
eft ßngulierement leger , quand il eft f rappe avec le «tar- 
teau , rt rrnd ui» fot: fourd cömme nie terrc medio cre- 
me nt endurcie. Wie kann ejwas durchs blofse Anfchla- 
gea mit dem Hammer leichter werden ? und wie un- 
natürlich und unriihtig ift der letzte Satz von den 
vorletzten getreunt ? S. 58 redet das Original nicht 
von derLave, fondern von den Feldfpatcn inderLa- 

ve: 1 feldfpnti ritengono le qualita tutte cht 

caratterizZano cotal pietra. Der deutfehe Ueberfetzer 

fagt daher fehr richtig: „Sie befitzen alle 

die Eigenfc haften , welche diefe Steinart ebarakterifi- 
ren. Iin franzölifchen heifst_es hingegen S. 12c ganz 
kurz ab: la luve conferve toutej frs proprietes. Mit 
gleicher Nacbiäfsigkeit findet fich uu sten Theile der 
&i ; bf&ioog 
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franzöüfchen Ueberfetzüng S. 60 Scories Halt Schufts ; 
im deutfchen ftclu hier richtig Schorle, das einzige, 
was auch der Sinn nur zuläfst. Ebenfalls hat der 
deutfche Ueberfetzer das ungereimte des Originals aaf 
der folgenden Seite beftimint gefühlt und daher geahn- 
det, wo Ilr. Sp. vielleicht aus Uebereiluug von zwetj- 
Jeitigen Pyramiden (piramidi diedre) fpricht; aber der 
Franzos lafst diefe neumodigen, unmöglichen, Pyra- 
miden ftehen und fetzt ruhig, terminee par drutpyra- 
mides diedres ! Dergleichen Fehler entdeckt freylich 
ein kundiger Lefer bald; aber nicht alle find gleich 
kundig, und nicht alle Fehler find gleich leicht zu 
entdecken. Auch fcheint der Franzofe auf feine cige- 
neSprache geringe Achtfamkeit zu haben. So kommt 
oftmals boullit (kochet) vor , wo offenbar baut ftehen 
inufste, z. B. T. I. S. 130. Z. 17 Petites envernes fteht 
» oftioal , ftatt des viel paffenderen Ausdrucks pores ; 
cfioc ruineuz ; deftructif wäre, für verheerenden Aus- 
bruch, wohl fchicklicher. Man könnte diefs Ver- 
zeichnifs von Uaachtfainkeiten und felbft Unverftänd- 
lichkeitcn leicht vermehren , wäre diefs nicht zu un- 
ferer Abficht hinreichend. 

Zum Befchlufs muffen wir noch der Einleitung 
des Hn. Senebier za der franzöfifchen Ueberfetzung 
kürzlich gedenken. Er bat fie, Reflexions generales 
Jur les Volcans , betitelt und daher einen fehr hohen 
Staudpunct zur allgemeinen Ueberficht zu nehmen ge- 
wagt. So etwas ift freylich, als das Grofse der phi- 
lofophifcben Erdgefchichte huchft intereffaut; allein 
man follte dabey wohl bedenken , das hiezu das gan- 
ze Detail der Wiffenfchaft und vieler andern richti- 
gen Nebenkeuntuifle zu Gebote ftehen inufs; aller- 
dings kounte man von Hn. Senebier fchon dergleichcu 
erwarten. Nach einer rednerifchen Darftellung der 
grofsen Phänomene, welche die Vulkane zeigen, und 
worin Hr. Senebier, wie mehrere unferer neuen Theo- 
logen , die mofaifche Schöpfungsgefchichte, fürblofse 
Umftaitung der Erdoberfläche anlieht, geht er im er- 
ßen JJ. die alten, vormaligen, jetzt erlofchenen Vul- 
kane kürzlich durch. Diefen folgen im zweyten jj. 
fo dann die jetzt lebenden. Bey diefer Gelegenheit 
erwähnt der Vf. der Zeichnung von einer Vulkankar- 
te , welche Hr. Faujas de St. Fond dem Grafen Buffon 
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gezeigt haben foll. Rec. freuet, fielt eine Idee wieder 
zu finden, welche er fchon vor 13 Jahre« in Aus- 
übung zu fetzen anliug; aber freylich biofs alsBülfs- 
arbeit zu einem Unternehmen von weit grufsern Ua- 
fang für die allgemeine Naturgefchicbte unfern Erd- 
bodens. Der dritte JJ, zeigt die veircbiedeneii Wir- 
kungen der Vulkane au ; hierin fand Rec. nicht vi,| 
ftch auszeichnendes. Ira vierten JJ. werden diebaupi 
fächlichften Producte der Vulkane durrhge»3n>ra. 
Hr. Senebier erwähnt hierbey zwar auch des Syftrej 
der Neptuniften über die Balälte, lenkt aber doibdtj 
billigen Mittelweg ein, freylich mehr zuGunftendo 
Vulkanilten, ein. Mit Recht bemerkt er aber hiergi- 
legcutlich, dafs der Eifeufpiegel , delfen Entdeckt«; 
auf Stromboli durch Hn. Spallanzani , wie oben r 
wähnt ift, lieh höchft wahrscheinlich auch auf dtn 
naffen Wege erzeuge; denn biefür fprächen die Er-.; 
fahrungen des Sauß'ure, der ihn auf fehr hohen Schwei- 
zer Alpen auffand. Hierauf folgt im fünften $. mc 
Betrachtung über die Mittel, welch* die Phänoane 
der Vulkane zu Wege bringen; alfo über die Gruad- 
urfachen, oder Triebfedern der Vulkane felbft. Die- 
fe wichtige Unterfucbung hätte doch genugthuesdg 
werden muffen, wenn der Vf. unfere deutfciiea hi- 
neralogen ftudiert hatte. (J. 6- Vom Sitz oder vaf. 
mehr Brennpunct des vulkanifchen Feuers; befoadm 
nach Dulomieu, der ibn oberwarts des Graaia ij- 
niramt. J). 7. Veränderung der vulkanifchen Pr», 
ducte; vorzüglich Decorapofition durch iufsereLtft 
und durch W r afTer, daher auch zura Theil felbft die 
Veränderung der Münduugen der Vulkane, dg. 
Theorie der grofsen Phänomene der Vulkane; Viel tu 
kürz und in mehrerer Rücklicht zu mangelhaft 5.9, 
Nützlichkeit der Vulkane. Jj. 10. Luftvulkane, d« 
in derKrimm entdeckte, fehlt. Der' letzte (J.enrtt«r 
fogar der Vulkane ira Monde, worüber dann freyhdf 
die Meynung der Aftronoinen neuerlich in etwas»* 
dificirt ift. Diefer Auszug zeiget hinlänglich, difs 
man in diefen 74 Seiten wenigftens fehr vieles mb 
Theil ficher nicht unbedeutendes und zwecklefei ist 
die natürliche Gefchichte der Erde zufamtaeagtöftl 
vorfindet 
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OcKonotni. Mumfter u. Leipzig , b. Platvoet: lieber die lingen: giebt ihnen einige Regeln zur gedeihlichen Vi’.-.’i 
dem Fandmann /o grofsen Fortheil bringende Okßbrumzitclit, derfelbcn und zur rechten Behandlung ihrer daraus zu iaei 

von Hochol , Grofsgeriehtsactuorius zu Soeli etc. I7yj. 43 S. g. Zeit veredelten Baumen fo wolil , als der gegenwärtig«! Wed 

(3 gr.) Der Vf. redet hier ein kurzes Wort zu feiner Zeit mit een, die fie bereits Mitten . und bietet ihnen fetiw Uni« 

feinen Landsleuten , beyi weichen die Obflbaumzucht noch in uuUung in Rath und That rühmlich an, 
der ariten Kindheit liege: ermahnt ü« zur Anzucht von \Yil 4 - 
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PHILOLOGIE. 

Halle u. Leifzig, b. Ruff: JMarci Ttdli Cicero- 
mit in Lucium Catilinam Oratio prima'. Des 
tlarcut TulUus Cicero erfte Rede wider Lucius Ca - 
tikna. ln einem hin und wieder verbefserten 
Texte und einer neuen Ueberfetzung nebß kriti- 
schen Anmerkungen und einem erklärenden Com- 
mecure. 1796. XVI und 126S. gr-8- (tog r.) 

i » iß kein Zweifel, dafs der Erfte und Gelefealle 
-• unter allen römifchen Profaikern, Cicero, in fei- 
1 ffhonftea Schriften , wo nicht eines gründlichen 
ca, doch eines geübten Kritikers und ge- 
ckvollen Ueberfietzers noch ganz vorzüglich be- 
£ Jeder Verfuch , zur Ausfüllung diefer Lücken 
y zu tragen , verdient daher Billigung; und 
wenn er gelungen ift. Der Vf. der vor uns 
en Bearbeitung kann auf jene unbedingt, und in 
Stellen feines Werkes auch auf diefen Aafpruch 
Er beftimmte feine Arbeit nicht zunächlt für 
fondern fo&üglich für junge Leute, die 
cht Gelegenheit hatten . Ciceronifcbe Reden 
tweckmafsige Art mündlich erklären zu hü 
ouders aber für diejenigen, welche entwe- 
in den oberen CUlTen der Schule find, oder 
Lkadenaie im genaueren Interpret! reu keine 
tuen Fortfehritte gemacht haben. Für diofe 
durch eine kritifche, nachft ihren .Gründen 
Berichtigung dea Textes, thells durch eine 
genden Anmerkungen begleitete Ueber- 
theiis durch einen erklärenden Commentar 

as zsterft den hier gelieferten, von E rnefli's 
n oft mit Grunde abweicheaden Text na- 
J|M>gt; fo bediente lieh der Herausgeber zur Bildung 
deffelbeci der zahlreichen Materialien, welche die 
Ausgaben einen Graettius , Verbürg , OUvetus, Ernefli 
und einige ältere darboten, des Coromentars von Mu- 
rtius . und der Lesarten eines Wolfenbuuler Codex« 
Kelche He. Prof. Wolf in Halle befitzL Ganz vor- 
ehelich aber kamen ihm einige von denselben treff- 
ächen Kritiker vor dem Lectionscatalog der HaUifchen 
.'ni verliest v. J. 1792. mitgetheilre Bemerkungen zur 
leutrtheilung und Verbefferung der Vulgata zu Stet- 
en. Sie zeichnen firh /amtlich durch eine feltene 
'einheit und Schärfe aus; und der Geübtere würde 
ie leicht, wenn iie auch nicht mit dem Namen ihres 
ff. bezeichnet wären, aus dem ganzen, hisr znfsra- 
mengebraebten Vorrathe kritifcher Noten heraus fin- 
Aen. AHediefe kritifchen Anmerkungen liehen uu- 
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ter dem lsteinifchen Texte. Sie find ausführlich, 
aber für den Zweck nicht zu ausführlich. Denn nur 
durch ßinegenaue Beftimmung der Schwierigkeit oder 
Unäthrhei t einer alten , und durch forgfältig^ und 
mit Gründen unterfiützte Rechtfertigung einer neuen 
Lesart wird der jüngere Lefer in den Stand gefetzt, 
die im Texte Gutachten Aenderungen, und die io 
den Noten vorgetragenen Verrauthungen nach ihrem 
höheren oder geringeren Grade von Evidenz zu-fchä- 
tzen, und bey diefer Beschäftigung fich gleichfain im 
Nachwägen des Gewichts des krittfchen Für und Wi- 
der zu üben, ln diefer 11 in ficht verfpriebt die gelehr- 
te Sorgfalt dea V£ allerdings dem Privatftudium rei- 
chen Nutzen. Gleich zu Anfänge der Rede wird Er- 
nefti's Vermuthung: tffrenala tun jactabit audacia, mit 
Recht gebiUigez. Der Frsgefatz tönt nicht blofs nach 
Einfchaltung jenes Wortes voller, fondern wird auch 
dem erften Gliede: furor ifte tuus, adäquater. 3. 
Habemus Sctum in te, Catilina, vehement et grave. 
Nach habemus lieht in vielen llandfchriften und alten 
Ausgaben eaim ; der Codex Grnteri giebt: habemus 
vero. Diefen Spuren zufolge verrauthet der Heraus- 
geber; habemus enim vero. Wir haben allerdings, 
wirklich u. f. w. Uns dünkt jede Verhiudungsparti- 
kef hier überflüfiig, wegen der Sprache des Äfiects, 
und weil der Ton in habemus fie ff hon in fich fafsie. 
In dem folgenden Cap. Hebt habemus enim hujusmodi 
Sctum an feinem Orte. — $.4. Statt der corrupten 
Lesart; C. Servilium praetor em mors ac rei- 
yubhicae poena morota eft, welche den bezeichne- 
ten Genitiv in eineganz ungewöhnliche Verbindung 
bringt, hat der Herausg. mit Grund die fcharlTinnige 
Vermuthung von Mnretus; praetorem P. R. mors ac 
poena r- e. aufgenommen. Der Fehler war durch Ver- 
wecbfelung der Abkürzungszeichen R. P. undP. IL V * 
entfta öden , und die Herftellung des letzteren fand 
auch Wolfs Beyfall. Von denselben Gelehrten wird 
noch überdies die Redensart: mors ac p iena rem or ata 
eft praetorem, gegen Erneiti’s Zweifel fthr fein und 
trefiend vertbeidiget. — Bald darauf : confeflim in- 
terfectum t eeffe, Catilina, conventt. D.r Herausge- 
ber merkt hiebey an : „ Convenit , in perfe> to zu neh- 
men. Ohne Grund hielt Muretue car.veiitf in diefer* 
Verbindung für kein achtes Latein.“ Von dem erften 
hätte , der Anfänger halber, wohl mit einem Worte - 
der Grund angegeben werden Collen, welcher in der 
Verbiudungdes convenit mit interfectum. eße liegt; und 
bey dem letzten baue Mnretus, der es für indignum 
Cicerone et flaue barbarvm dicendi ge nur erklärt, in 
fo fern recht, wiefern das Wort für oportuit gelten 
feil. Vielmehr iü es durch conjentancum erat, es ge- 
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tührte , geziemte fich, zu erklären. So Terent. Eu- 
nuch. UI, 1.41. Heautont. I, 2. 113. Brutus ad Cic. 
Ep. Dir. Xf, 3. neque enim decet aut convenit no- 
bis fubmittere animum. — §. 12. refidebit 

in republica reliqua conjuratorum manus. 
Das Wort rrtiijua ift abermals durch eine Wolfifcbe 
Bemerkung gegen Ernefti’s Aenderung in atiqua fehr 
gutiu Schutz genommen worden. Allein wenn gleich 
darauf : exhaurietvr ex urbe tuorum comitum magna et per - 
uiciofa fentina rei publicae, von dem Herausgeber das 
letzte Wort vertheidigt wird; fo treten wir doch Erne- 
Ui bey, welcher es für verdächtig hielt, und in 
Klammern einfchlofs. Aufser dem von Ernefti ange- 
gebenen Grunde fodert felbll <Re Concinnltät die Weg- 
lafTung. Man erwäge die fchöne Beziehung der lieh 
correfpondirenden Worte: exhaurietur — refidebit; 
ex urbe — in republica; reliqua coniuratorum manus — 
tuorum comitum magna et perniciofa fentina. Worauf 
foll nun das nachhinkende rei-pubticae bezogen werden t 
Wenn man es nicht entweder vor fentina einfehieben, 
und zunäcbft mit perniciofa verbinden, oder nach ex 
urbe noch das Wort exitu einfchalten will. — Eben 
fo wenig können wir dem Herausg. bevftimmen , wenn 
er jj. 13. die Vulgata: quod privalarum rerum dedecus 
non haeret infamiae? zurechtfertigen fuebt. Der Aus- 
druck behält eine ungewöhnliche Härte, und diever- 
fuchte Erklärung hat blofs das Verdient! der Künftlich- 
keit, nicht das Gepräge der W’ahrheit. Rec. hält fich 
noch immer an I.ambinus Lesart: infama, welch« 
den Urfprung der fehlerhaften fehr deutlich zeigt. — 
Wir übergehen andere Stellen, in welchen der Text 
durch die Genauigkeit des Herausg. feine urfpfüng- 
liehe Form wieder gewonnen hat: oft durch anfebei- 
nende Kleinigkeiten (z. B. durch richtigere Schreib- 
art der Namen , Laecae f. Leccat, der Genitiven bey 
Subftantiven der zweyten Dedination, imperi, fallt, 
mit dem einfachen «', nach Bentleys Grondfatz n. f. w.), 
welche aber von einem kritifchen Editor des Cicero 
durchaus nicht als Kleinigkeiten vcruachläfftget wer- 
den füllten. 

Die beygefügte deutßhe Veherfetzung ift ohne 
Zweifel unter allen denen, welche feit Dietrichs von 
Plrningen erftem Verfui he {im J. ist 5.) von Cicero's 
catilinarif'hea Reden erfrhienen find, die hefte und 
vollendetfte. Denn Htinze war der drutfthen Spra- 
che nicht mächtig genug. nnd konnte mehr den fä- 
higen Vertrag des Pbilofophen nachbilden, als fich 
Zu der aflectvoll ren S hreibart des Redners er- 
heben; Trtmer läfst nicht hlofs dlffen eindringenden, 
feurigen Ausdruck des Originals, fondern auch wohf 
die Richtigkeit des Sinnes vermißen ; Schmitt konn- 
te weder treu, noch fiht.n übertragen, und Bdrhling 
Folgte feiner gewöhnlichen Wei r e. Unfer Ueberferzer 
hingegen beinübte fich, nicht nur die lateirifrhen 
Ausdrücke gegen gleichlautende unferer Sprache aus- 
zutaufchen, fondern auch in der Wortftelluog , in 
welcher oft ein grofser Thcil der oratorifrhen Kraft 
liegt, fo weit die wefentlirhe Vprfrhiedenheit beider 
Sprachen es erlaubte, fich an tlas Original' mugliehft 


anzufchliefsen ; auch die Uebergänge dtßrlbea im e ,\ 
nein J’oäie in den anderen vernehmlich zu mirhei 
und gleithfam die Schattirungen der lesdenLhufdi! 
chen Heftigkeit, des ftrengen Ernßes, des hi Uern 
Spottes, der feierlichen Würde uTt w. nach Anlei- 
tung des Urbildes in einander zu verfchmelzeo. Di 
ihm dies i«t Gänsen gelungen ift; fo mögen wir ein- 
zelner Ausdrücke wegen nicht mit ihm mhteo: wo- 
zu foult gleich der Anfang der Rede mamhe Verso- 
laßung darbötr. • „Wie lange nbdr, überletzt der Vf, 
wirß du Catilina, unftre Geduld mißbrauchen? int 
lange wird deine rafinde U'uth ihr difpdtttmt «u 
treiben? Wie lange noch deine Kühnheit die finkt 
Stirn erheben ? Nichts hat bey dfr die naehlliiht Be 
fatzung des Palatium’s gefruchtet, nichts die ffr«« 
der Stadt, nichts die furcht des t'olirs, nichts der Af 
tauf aller Patrioten, nichts diefer fo ffark brfdkittt 
Vetfammiuugsort des Staats, nichts die Bliche uttd Mit 
nen diefer later?“ — ln dem zweyten Satzgiftdu 
mit Nachdruck eingefcbaltete rftam nicht' ausp- 
drückt; und rludet würde wohl kürzer und' treffen- 
der durch höhnen zu geben feyn. lir dem dritten 
Satze ift für fefe factabit ein anderes Bild gettlblt. 
OhneKotb, wie uns dünkt. Wir überfetzen: IF» 
lange noch wird deine Tollkühnheit fith brüfien? fa 
dem vierten Satze ift moverunt auriftifch zu nebsti 
Da der Vf. es durch das Perfectum ausdrückte, snä 
ches eigentlich nur zu den erften Subjecten «oetw- 
num praejidium Palati etc. pafst: fo entßand weg« 
des darauf folgenden or« wltusque eine UobKjtitm- 
lichkeit, die wahrfcheinlich durch die vttatd" - 
Stellung des Wortes gemildert werden füllt*. Vn: 
würden im Dentfchen . wie ira Latelntfcben , oil je- 
nem Verbum diePeriode fchliefsen: Mochte dith »i‘i! 
die nachtliehe Pefatzung des Palatium , nicht — — — 
bewegen ? Diefe Ueberferzung würde vielleicht wth 
der umfaftenden Bedeutung des m 0 verunt ‘weht «*• 
fprechen. 

ln dem erklärenden Cemmentar fuchte derHerati«. 
mit Beybulfe feiner Vorgänger, alles zu leifteo.w« 
zum völligen Verftändniße der Rede nöthig fchitt. 
V«n den alten benutzte er vorzüglich Salbufts Car.hr 
na. und unter den neueren bot ihm MwrffuJ die febe«* 
ften Bemerkungen dar. In der vorangefchirkren kr 
ßorifchrn Einleitung fcheint er fich hauptfachlicb *8 
Middtoton gehalten zu habrn. Alle diefe Materiali« 
find indefs zwerkmäfsig gefammelt, verftändig **8 
arbeitet, und zu einem harmonifeben Ganzen g«>^ 
net. In der Vorrede entfchuldiget der Vf. die ins Kit: 
nere gehende Ausführlichkeit des Commentars. M* n 
ches konnte allerdings als bekannt vorausgrfetzt wrt 
den; aber im Ganzen vermißen wir noch hie und 
eine Bemerkung über den Ausdruck , eine fchsricrt 
ins Detail gehende Erörterung des Sinnes. Das l*Ü 
te vorzüglich da, wo der Vf. Gedanken - und Worl 
Periode hätte gegen einander halten follcD. So wö 
der gleich im Anfang der Rede; wo wir zueril di 
Auflösung der drey Hauptgedanken in drey Satzt 
und die Darüellung derfelbeo in Fragen, welch* 
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wenn wir fo Tages dürfen , eine Stufenleiter der Em- 
pfindungen abgeben, gezeigt, und fndann die Kraft 
diefer wiederholten Fragen, nach Quintüians Vor- 
gang, fchärfer abgewogen haben würden. Der Vf. 
nacht blofs auf das Mechanifche im Ausdruck, auf 
.die gehäuften volltönenden A aufraerkfam. — Cap. 
III. bedurfte die unerwartet hingeWoäfetu Ironie, 
welche in den felbft von Mauutius mifsverftandenen 
Worten liegt: »on tarn fui confervandi, quam fuonim 
eonfiUorum reprimendorum caufa, gewifa einer An- 
deutung. Cap. IV. inter falcarios wird weitlauftig er- 
läutert , auch durch das Griechifche: iv ruli av\vrp!- 
itv. Was naher lag, inter lignarios b. Liv. XXXV, 
42. , blieb unbemerkt. Auf gleiche Art hätte fieh 
Aber 'den KdnftgrifT der rednefifchen Amplification 
und Ueb er treib ung in den Worten: qui de hujus 
mrbiSi atque adeo orbis terrarum exitio cogi- 
aesati und über viele andere Stellen, wo der Com- 


lieh zufrieden feyn. Statt einer Einleitung,' wie wir 
Üe charakterifirt haben , giebt uns Hr. 1 eucher eine 
dürftige Vorrede, in welcher das, was er geleiftet 
bat und .was er leiften will, dem Lefer in aller Kür- 
ze vorgerechnet wird. Den griecbifchen Tex; be. 
bandelte Hr. T. nach feiner Manier, die wir leider 
nur allzu lange kennen, und die wir fodann durch 
einige Heyfpiele näher bezeichnen werden. Dem 
Texte füllen Anmerkungen felgen, theilsausSchweig- 
häufers und anderer Erklärer Vorrache, theils aus des 
Herausgebers eigener Fabrik. Hier werden die Va- 
rianten aufgezählt, die von Hn. T. aufgenommenen 
Lesarten und Conjecturen gerechtfertiget, und Eini- 
ges (res .nonnullas nennt es der Herausgeber .* man 
•weif* nicht ob aus Befcbeidenheit, oder aus Planlö- 
figkeit) aus anderen Schriftftellern und der alten Geo- 
graphie, vorzüglich nach Dillenius Anleitung, erläu- 
tert werden. Au Schlufs endlich eine chronologl- 


mentar febweigt, noch tuanefaes Lehrreiche fagen 
lafTen. \ • 

%> r c • 

* Lemgo , in der Meyerfchen Buchh. : Appiani Alex- 

* andrini Rotnandrum Uiftoriarvm quae fuperfunt ; 
graete edidit, notis variorum felectiS et fuis illu- 
ftravit *c temporum rationem et indicem rerum 

* 1 adjecit Ludovicus Htnricus Teucherus. Voluminis 
r primi Pars I. Fragmenta ex V. prioribus tibris. 
" hißöria Romanorum Hispanienfis , Annibalica, 

Ul . 1 u. t r4 i r n , P,,I TI PfilirMIMltA 


12 gr.) 

, Die Brforgung einer Handausgabe von diefem 
Sfbriftfteller nach der tbeuern Schweighfiuferifchen 
Edition waregewifs kein verwerfliches Unternehmen, 
Kur würden dazu etwas mehr als fertige Finger, und 
etwas weniger als die Ausheilung eines zufammea- 
*£lafei>en gelehrten Apparats nöthig feyn. Denn je- 

I -— -»ein würde die Arbeit verderben, diefcs fie 
ridrig vertheuem. Eine vorangefchickte Ein- 
in den Appian , welche das Wiflenswürdigfte 
inera fchriftftellerifchen Charakter, van der 
'Ürdigkeit und den nur feiten angegebenen 
1. feiner Gefchichte, von feiner Nachahmung 
rodotus, nicht fowohl in der Manier als im 
id in einzelnen Ausdrücken, von den ihm ua- 
tergefebobenen Büchern, dergleichen der über Par- 
ifaicus und vielleicht einzelne Partieen io anderen 
Büchern lind, zuletzt auch von den üterarifihen Sub- 
fidien *ur Kritik und Auslegung in gedrängter Kür- 
ze enthielte, — eiü kritifrb berichtigter Text mit 
Bemerkung der vorzüglichften Varianten und Vcr- 
beiTerungen , — eine genaue Angabe der rhronologi- 
fchen Daten, vielleicht auch ein kurzes Inhaltsver- 
ztkboifa vor einzelnen Abfchnitten — dies ungefähr 
würde es feyn, was man von einer folchen Handaus- 
gabe mit Recht fodern könnte. Sind diefe Federun- 
gen gegründet, fo können wir mit dem Plan und der 
Ein ichtung der vor uns iiegeaden Ausgabe unmüg- 


fche Ueberflcht der von Appian erzählten Begebenhei- 
ten, nach Sigonrus, Pighius und Almeloveen geord- 
net; zuletzt die Schweighäuferifchen Regifter. Wir 
überlafTen es den Lefern, den Werth und die Brauch- 
barkeit diefer Compilation nach den oben von uns 
angegebenen Erfuderniflen einerzweckmäfsigen Hand- 
ausgabe zu beftimmen, und fügen blofs ein paar 
Worte über den hier gelieferten Text hinzu. im 
Ganzen ift diefer zwar aus Schweighaujers trefflicher 
Recenfion entlehnt. Aber von Hn. T. verfteht es fleh 
fchon , dafs er fleh zu gröfseren Freiheiten, als fein 
Vorgänger, berechtiget glaubte, und die Abweichun- 
gen oder Vennuthungen , welchen jener eine befebei- 
dene Stelle in den Animadverflonen angewiefen hat- 
te, fonder Bedenken zur Lesart des Textes erhob. 
Dies ift denn nicht feiten auch an folchen Stellen gr- 
fchehen, wo man gegen die Aenderungen jenes Kri- 
tikers gegründete Einwendungen machen könnte. 
Z. B. de rebus Syriac. Cap. X. p. 301. (I. p. 548- 'd. 
Schweigh.) Scipiö fragt den Hannibal, wen er für den 
gröfsten Feldherrn achte. Den Alexander, antwor- 
tet diefer. „Und wen alsdann ?" Den Pyrrhus. 
,,Und wen nach dem Pyrrhus?" Mich felbft, erwi- 
derte Hannibal. Dies fchmerzte den Scipio: denn er 
glaubte nichts gewifter, als dafs ihm wenigftens der 
dritte Platz zugeftanden werden würde. Aanvo^evev 
f 1 ])t) rer Xxnr.'u/ra, outet er xvipfadxi tri, r!vt iiitfy r* 
rp.'ra, ra^i) yoiv tXrl^ovTU VfV/v tu rp'rx, Anftatt des 
fehlerhaften t*xu fchlägt Schweighäufer rot^a zu le- 
fen vor; und Hr. T. fetzt es in feinen Text. Wyt- 
tenbachs richtigere VerbeiTerung rxyx v (<“* srivriccj, 
welche den Nachahmer des Herodotus (II, .31.) fei- 
nem Vorbilde wieder zuführt, fcheint Hn. T. , wie 
viele andere Verbefferungen, gar nicht bekannt worden 
zu feyn. Vielleicht meyute er auch diefe entbehren zn 
können, da er, wo ihn Schweighäufer verliefs, (ich 
und feiner Kritik felbft genug war. De rebus Hifpan. 
LXTT. p. 96. (I. p. 176. ed. Schweigh.) vom Viriathus: 
c ie /( rpfet tr» Putia !w irohtatt. Vierzehn Jahre 
zählt Livius, elf Uiptlorus , zwanzig Vellejus, unfer 
Schriftfteller aber anderwärts (Cap. 75. p. 19X.) acht 
Jahre. Ohne Zweifel ift auch hier öxru wieder her- 
c _ . 
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Zußellen. Der Fehler »ntTprang aus den Zahlzeichen, 
die gebraucht wurden, und war leicht zu begehen, 
hlit dieler Bemerkung begnügte lieh Schweighaufer: 
Hr. T. ging weiter und fchob feinen Einfall iitv » 
er i) in den Text. — Etwas beffer ift Frogm. Lib- L 
de Reg- Rom. p. 14. (p. >4. Schweigh.) Mj^h/ou . iyyir 
von {ft. txtyovov) iito/ia, wo andere xroycyov odtr tn,- 
yivou lefen wollten. Bald datauf oiöiv 5rroy in fitßa* 
mXiuAii;. Das Wörtchen «!, das wegen des folgen- 
den el fuj aal jxxKXo> nöthig ift, fehlt in den Hand- 
fch ritten uod Ausgaben : indefs haue es fchon Cofa 1 *- 
bonas nach ßeßxnX .ewtt!i: eingefchaltet. In der fol- 
genden Zeile trug Ur. T. kein Bedenken , die Lücke 
nacM $eaf. .. aus llufchds Note, wie es uns fcheint 
( dteft annontm numerus : vixtjfe fupra LXXX. annos , 
feribit Dionyßus) folgendermafsen auszufülleu ; vn'tf 
iydo^y-Bvra irf. Wie aber, wenn Appian eine andere, 
vielleicht genauere Zeithcftiromunggewahlt hatte? — 
Einige Zeilen darauf heilst es von den Sabinerianen, 
die den Kriegern entgegen gingen, r« rpo~ 

xthevoeu — iitovTo- So hat Schweighaufer leicht 
und richtig verbeffert. Hr. T. . um auch hier fich 
etwas zu viadtckeu, rief das corrupte vaiii r« in den 
Text zurück. 

# 

Lf JrzJO, h. Crufius: Praetifche Grammatik der la- 
ttini feiten Spracht von Chriflian Gottlob Br oder. 
Paft-ör zu Beuchte und Weddingen im Hochftift 
Hildesheim. Dritte, verbeflerte Auftage. 1796- 
XXVI. u. 500S. ß. (lögr.) 

Das Rewufstfeyn, etwas Nützliches gethan zu ha- 
ben, durch allgemeinen Beyfall gerechtfertigt feben, 
ift auch für den bnfcheidejien Mann eine Freude, 
und jeder Rechtfchaifene freuet fich mit ihm. Dies 
ift der Fall bey dem verdienftvollen Broder, der uns 
bereits die dritte Ausgabe feiner Grammatik zu ge- 
ben fich veranlafst findet. Aufser einigen Beyfpie- 
len find nur wenige Zufatze hinzugekommen, die 
wir für die Befitzer der zweyten Ausgabe auszeich- 
oenc 5 - 71 - die Note, dali man eigentlich kein Fu- 
turum Conjunctivi Paflivi habe, denn amandns fim 
bedeute nicht blofa .etwas Zukünftiges : ich werde ge- 
liebt werden, fooderu ich müffe geliebt werden. 
Statt deflen bediene mau fich entweder des PrkTentti 
oder Imperfecti (nach g. 147. unter dem mit improbi 
anfangenden Satze) oder, weil es am öfterften iu der 
Con/lructiun des Accufativi c. Infinitivo zu fteben 
komme, detfore, ut mit dem Prafenti oder Imper- 
fecta. — §. 32(5. ift die neue Note beygefügt: Auch 
bey andern Pafiivia fteht oft, befonders bey Dich- 
tern, ein Acrufativ, der durch ad oder qnod attinet 
(in Anfeh unjr) erklärt werden kann. — J. 433- bey 
den durch etfl, tuet, quamvü, quamquam aufgelöfe- 


ten Ablativta abfokttii kann die tuQöfrede Partikel 
auch liehen bleiben . — 0. 844. Vorerkeoutnife drt 
lateinjfchen Verskuuft, wo jetzt die einleitend« felu 
gegründete Bemerkung vorgefetzt ift, dafs die Yen- 
kunft von der Dichtkunü fehr verfchiedea (tj. 

* / 

ERBA U UN GS S CH RITTEN. 

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: Biblifcher Ckn- 
ßenthumsunterricht , nebft Gebeten und Lieden, 
für Schulkinder , von Chriflian Gottiitb Fnkiu- 
ger, Pfarrer, (zu Rennersdorf, in der Oberin- 
fitz.) 1795. 23* S. 8; 

Der Vf. verfichert ln der Vorrede, er habe fich btj 
der Bearbeitung diefes Bucha vorzüglich angelegen 
feyn lallen , einen ms biblifchtn Cknfienttmmuuur 
rieht zu entwerfen, und nichts in denCelben saf» 
nehmen , als was Jefus und feine Apoftel über du 
Cbrifteatbum gelehret haben. Auch habe erallekti^ 
Wörter, upd die gewöhnliche Schulfprache fo viel als 
möglich zu vermeide» , und immer im Tone der bi 
bei, und gemeioverftandlich zu reden gefucht Dm 
L etztere ift ihm fo ziemlich gelungen. Was aber da 
Erfte betrifft, fo hat er doch bisweilen aus biblifcb* 
Stellen Lehrlatte bergeleitet, die eine richtige, na- 
befangene Exegefe nicht darinnen finden wird Sa 
wird z. B. (S. 27. und 84.). behauptet. §eftu w*rde 
im N. T. ausdrücklich der hochjle Gott geneset Dia 
Erlofung der Menfcben wird bloCa auf dieVeifthatiag 
derfelben mit Gott , durch Jefum eingefetuukt, eit 
dem Zufatze, fie fey dadurch gefebehen , d»Ei der - 
Gottmeufch Jefus Chriftus die Sündenftrafea desgu- 
zen Menfcheagefchlecbts auf fich gesommeo, and n 
ihrer ftatt gelitten habe, und fei o ein himmlifcheaV» 
ter hjs zam Tode am Kreutze geborfam gewefeafcf. 
Der Glaube am Jefura (S. 98- ff.) ift nach den V» 
feiler nicht blofee Annehmung der Religiös; (dis 
frevlich auch nicht immer im bibliicheo Sinne, f«a> 
dem Annehmung und Befolgung zugleich;) er it 
Vertrauen auf Jefka Verdienft, ■ Annehmung Jefu als 
feines Heilandes und VerfÖhners etc. Und deasoci 
ift bekannt, dafs die beiden Worte: Eriöfung, Glt* 
be , im N. T. noch weit öfter in weiterer Bedeutung 
genommen werden. Die WeifTagungen im A. T. v«i 
Chrtfto (S. 65. ff.) gehören nicht in einen Religion* 
unterricht für Schulkinder, da die angeführten Stel- 
len theils gar keine WeHfagungen von Ehrifto ent- 
halten, theils fch wer zu erklären find. — Indelfea 
kann diefes Buch im Ganzen genommen noch tsiair 
unter die Brauchbaren gerechnet werden. Die ing* 
bangten Gebete find gut; die Lieder au der Zahl il 
mUtelmafsig. 
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ARZNET GELEHRTHEIT. 

Lztrzic , b. Weygand: Thomas Beddoes medicini- 
fche Schriften. Zweytes Bandeben enthaltend 
l) einen Drief a» D. Darwin über eine neue Be- 
handlungsart der Lungenfucht, und einiger andern 
bisher unheilbar befundenen Krankheiten. 3) Briefe 
von vcrfchiedenen angefehenen .lernten, nebfl eini- 

S en andern Aufjatzen , als Anhänge zu zireij 
chriften übe 7 Engbrüfligkcit , Schwindfacht , l ie- 
ber , und andere Krankheiten. Aus dem Englifchen. 
179 6- 190 S. 8- (i 2 g r 0 

er Brief an Darwin enthält Aufklärungen über 
mehrere bey der Lungeufucht eintretende Um* 
, ide und Zufälle, nach der Theorie des Vf. Die 
ungenfucht fey deswegen jetzt in England häufiger, 
zu Zeiten der Königin Elifabetb, weil man jetzt 
djefein Lande in einer reinem Luft lebe. Die Ur- 
v cfien, warum diefe Krankheit im füdlicben Frank- 
reich feltener ift. Und warum fich die lungenfüchti- 
a Engländer in Marfeille und in den Seeftadten des 
Frankreichs heller befänden, giebt Iir. B. 
ugthuend an. Die Seeluft in warmen Kli- 
und auch in folrhen Ländern von Europa, 
füdlich liegen, ift eigentlich das grofscVer- 
igsmittel gegen die Lungenfucht, und die faß 
Arzney wider die erften Grade diefes Uebcls : 
bringen auch viele Lungenfüchtige den gröfs- 
i Tbeil ihres Lebens auf kleinen, an den Ufern feft- 
hten Schiffen zu, uud auf den kleinen Antillen 
ein Menfch , der auf diefen Infein lungenfflchtig 
geworden ift, eine Seltenheit. Beddoes fuchtdie Sel- 
»beit der Lungenfucht im füdlichen Frankreich aus 
Nahrung der Franzofen , und aus den Einflüßen 
wftrraern Luft zu erklären ; feine Erklärung aber 

JchtGenügegeleiftet. Unter den Luftarten, die 

ider die Lungenfucht angewendet werden können, 
ieint dein Vf. das Wafferftofl'gasdievorzüglichftezu 
, und die Fälle, die er zum Beweis der Wirk- 
st deffelben anführt, fcheinen diefes zu beftäti- 
“ (Aber es ift wohl zu bemerken , dafs diefe Luft 
blos eingeathmet, fondern dafs der ganze Kör- 
„ in diefelbe verfetzt werden rnufs: dann find von 
ir weit gröfsere Wirkungen zu erwarten, da in der 
.aut die nämlichen Verbindungen und Zcrfetzungen 
orzngeben fcheinen. als in den Lungen.) Merkwürdig 
Ift die Gefchichte. die der Vf von den Veränderungen 
in feinem Körper erzählt, da er dephlogiftifirte Luft 
einathmete: er verfiel in eine wahre Auszehrung. 
Doch will es Ree. dahin geftellt fevn leiten, ob er nicht 
dL LZ. hü ■. Lritter Bund, 



manches empfunden hat, was er eben feiner Thcorje 
nach empfinden zu muffen glaubte, z. B. nach S. 4 
die merkwürdige Kraft Kälte auszuhalten, indem mit 
jeder Auszehrung, wenn fie nur eiuigermafsen in die 
Höhe geftiegen ift, eine grofse Empfindlichkeit des 
Körpers gegen die Eindrücke der ätifsern Kälte ver- 
bunden ift. Da die dephlogiftifirte I.uft die Wangen 
des Vf. fo auffallend rüthetc; fo fchlägt er künftig 
ftatt der Schminke das F.inathinen des Oxygens vor. 
Er vermuthet auch das Einathmen diefer J.ufr werde 
in allen Krankheiten von Schwäche, imTvphus, bey 
der Nervenfchwäche, bey der Bruftwafferlüdit (bey 
diefer gewifs nicht immer, weil alle Wa!ferfuch,ten oft 
von entzündlichen und krampfhaften Reize der Ein- 
faugungsgefäfse entliehen, dendasOxygen vermehrt) 
bey der Harnruhr, bey Krankheiten der Leber, die 
durch eine zu freye Lebensart bewirket worden find, 
bey fchlecbtbefchaffencn (?) Gefthwüren, bevScirrhea 
und bey der Lähmung (von atonifchen Urfathen) von 
Nutzen feyn. — Unter den Briefen von Aerztcn Heben 
verfchiedene von ungleichen Werth. Hr. B. felbft 
wüufcbt, dafs die Aerzte fich vereinigen unddieVer- 
fuche über die W T irkfamkeit der künftlichen Luftarteu 
im Grofsea, und in eigens dazu eingerichteten Kran- 
kcDhäufern anftellcn möchten. Die Beobachtungen 
des Lavoifier über die Veränderung der Luft an Or- 
ten , wo viele Perfonen verfammlet fiod, find aus 
den Memoires de la Soc. Royale de medecine ins Engli- 
fche, und aus diefera Ins Deutfche überfetzt worden. 
Ein Brief des Hn. U'ithering an Hn. B. ift merkwür- 
dig: er enthalt die Bemerkungen diefes berühmten 
Praktikers über Bruftkrankheiten , befunders über die 
Lungenfucht. Ein Hüften, der über to Tage dauert, 
leite .oft zur Lungenfucht; man müffe ihm alfo mit 
Sorgfalt durch Aderläßen, dünne Diät, u. f. f. be- 
gegnen. Die ferofulöfe Lungenfucht fey bey weitem 
nicht fo häufig, als die Aerzte vorgeben, und die 
Ideen der Aerzte von diefer Art der Lungenfucht hät- 
ten für die Ausübung keinen Gewinn gebracht. . 

Auch dv Wahnfinn hemme, wiedieSchwangerfchaft, 
den Fortgang der Lungenfucht. — Fleifcher und fol- 
che, die Darinfaften verfertigen, würden nie tungen- 
füchtig (lungenfüchtige Fleifcher hat Rec. fehr oft 
behandelt: dafs diefe Profeflioniften feltener lungen- 
füchtig werden, kommt von ihrer herumwanderiidcu 
Lebensart her. In dem gröfsten Theil Deutfchlands 
bereiten bekanntlich die Seiler die Gedärme von 
Schaafen und Ziegen zu Darmfaiten, und Rec. kennt 
ganze Familien diefer Handwerker, die luugenfüch- 
tigfind, läfst es aber unentfehieden , ob nicht der 
Staub bey ihnen vornehmlich die Lungenfucht be- 
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wirke. IIöchfifelreD aber iß es, dafs ei» Rotligerber, 
und leiten, dafs ein Weifsgerber von derLungenfucbt 
befallen wird}. Rec. roufs noch bemerken, dafs man 
auf die Anwendung kuußlicbcr Lufrarten bey der 
I.ungeufutlit zuerft durch Macbride's Verfuche über 
die fixe I.uft verfiel, Ilr. Wüheritig iieilete durch die 
fixe Luft eine Lungenfucht, und erleichterte viele. 
(Der bcilfamcn Kraft diefer Luft iß es auch wohl 
zuzufchreibeii, dafs die Lungenfucht bejr folchen, 
die gübreedes Bier, oder gähreuden Wein behandeln, 
fehr feiten iß. Rec. erinnert fich nie einen lungen- 
füchrigeu Mälzer in Bayern und in der Oberpfalz ge- 
fchen zu haben,'. Die falle desD. haart, durchwei- 
che er den Nur/en der tntphitifchen Luft bey der Lun- 
genfutht zu beweifen fuclit, find nicht be weifend, 
weuigfites iß es der erße nicht, wo die Seeluft in den 
wanucn Hiinmelsficirhen das ihrige Hebet auch zur 
Erleichterung des Kranken beygetragen hat. Wenn 
Ilr. Thomton die W irkungen des Effigdatnpfes bey 
Faulficbcrn ganz von dem Oxygcn abieitet, fo mag £o- 
wolil er, als Ht. B. an die Einwendungen nicht ge- 
dacht haben , die men ihm mit Grund machen kann. — 
Cartirright über dcu Gebrauch der Hefen bey Faul- 
fiebern. Rec. läßt feit 20 Jahren Bierhefen bey Faul- 
fieberu und andern Krankheiten fauliger Art befouders 
äußerlich anwenden , und bat oft den auffallendften 
Vortheil davon gefeben. Bier, welches im höchßen 
Grade der Gährung fich befindet, hat er oft mft Nutzen 
bey Faulflebcrn mit großer Atonie angeweudet. Es 
Jalst fich hoffen , dafs Wein in der ßärkßen Gährung, 
und Weil 'liefen , noch wirkfaincr feyn werden. Wi- 
der die Durchfalle bey fauligen Fiebern kennt Rec. 
kein erprobteres Mittel, als Klyflicre aus Hefen, mit 
Malzrschl in geöfsere Gährung verfetzt, und fo ein- 
gefprüttt. W ider den Brand leiften Hefen, aufserlich, 
oiigi wendet, ui.d oft wiederholt, weit mehr, als je- 
des andere Mittel. 

Bzr.LiK, b. Himburg: D. Franz Etnnnnel Fodtre 
über den Kropf und den Cretinifmus. Für yierzte 
und Philofopnm. Aus dem Franzöfifchen von D. 
11 . li 1 . liMdcmnnN. 179c. XXXIV u. 26.-, S. 8- 

Die Kropfgefthwülße, die ohne dein Cretinifmus 
Statt, finden, und den Cretinifmus in allcu feinen Gra- 
den ficht der Vf. als Folgen von den Einwirkungen, 
etfililafleuder Urfachen auf den Körper an, und be- 
legt diefe feine Behauptung mit vielen Gründen, die 
durth eine genaue mcdicioiiihe Topograph*« feines 
Vaterlandes, der Maurienne, grofses Gewicht erhal- 
ten. Er redet erft von dem Kropf, der offenbare 
Tolge der verminderten Rcactionsfahigkeit der Hals- 
d rufen fcy. An die Uriachon . warum die erfchlaftcn- 
rien Eir.ßüffe, die feuchte, dumpfig« Atmofphare in 
den Alpthalem , nur ausfchlicfseiid auf die Drüfcn- 
des Halfes wirken, hat er nicht gedacht., Sie liegen 
•aahrfcb’eiulich in der großen Anlage diefer Drüfcn 
grfcfcwacbt zu werden, die durch mehrere Gene ra- 
tiunen fortgCEangen und den Körpern glekhfnm ha- 
hirtialJ gew ordun ißl Zur. Heilung der Kröpfe Cey 


htl 

der ungebrannte Schwamm im Abfud witkfaatr di 
der gebrannte, und wenn diefe 4 ,Mitttf nithi wirk 
foru ift, fo heile die Schwefelleber, täglich tu yoGn 
nen in einer Bouteillc Y/üttcr »ufgeloft, und tr 
braucht, die Gefchwulft. Der Vf. verfichert durch 
diefes Mittel fehr beträchtliche Kröpfe gebeitet tu ks 
ben. Bey den vollkommenen Cretins fiehtderWaibs- 
thum des Kopfes mit dem des übrigen Körpers nicht 
im Verhölmils: er iß klein, auf dem Wirbel plsr„ 
die Tuberofitat des Hinterhauptes iß wenig hervor- 
flehend. Das üeficht ift viereckig, platt, dieTiag« 
find lang und dünn, und die Juncturen derßibre 
find faß nicht merklich. (Bey der Rachitis, dieici- 
gemein mit erhöheten Verßandskräften verbünd» ii, 
ift der Kopf im Mifsverhältnifs zu dem Körper gwfc, 
uud die Gelenkkopfe find aufgefcbwollen. Seide 
Krankheiten fcheiuen einander gerade eutgegengefret 
zu feyn, und eine genaue Vergleichung beider »r.trr 
einander würde vielleicht ein grofses Liebt üb« des 
Cretinifmus, deffenNatur und Verhütung verbttitn.) 
Der Cretinifmus iß erblich, und kröpfige Aeltern er- 
zeugen Cretins; doch erzeugt nur ein grofser, nieit 
ifolirter und herabhangender, fondern gleichtni&i 
ausgedehnter Kropf den Cretinifmus. Das Verbot de 
Verheyrathung der Cretins unter einander ift uaM 
allen Mitteln diefes unglückliche Uebel auszuwitt 
das bewahrtefte. Weil der Adel nicht aus feiaea 
Stand heyrathet, fo findet man den Cretinifmw ia 
den meiden reichen und angefeheuen Familien io dir 
Maurienne , uud zwar in einem folchen Grad, daß 
man feiten eine dcrfelbcn antrifft, in welcher «ißt 
wenigftens ein Kind mit dem Stempel desTöWura- 
inenßcn Cretinifmus bezeichnet wäre. Mao uuoti 
diefes ehedem zur Beruhigung Segen d« Himmtl» 
(eben fo wie die t'yfpai bey den Scytheu , die iiho 1 
houpt mit den Cretins in mehr als einem Stück «Wf 
Einkommen, von dielVn für folche gehalten werdet, 
welche die Macht Gottes durch unmittelbare Wifta^ 
geiublet hatteu. Vergl. Uippocr. de aere, aijua. 
j. 49.) Das üeinahldc des vollkommenen Cretiaiftni» 
erregt Schaudern Vernunft und Sprache, die Vor- 
züge der Menfchbeir, find bey folchen Cretins vtt- 
fchwunden. Sie bringen gewöhnlich einen kleinen 
Kropf, von der Gröfse eines Walnuffes mit auf ü't 
Welt, uud find in den erßeu Jahren dickköpfig und 
von ßarken Gliedern. Sie lernen nur dieSeHitfiauW 
ausfprechen, und fo bleibt ihre Sprache das paar* 
Leben hindurch. Wenn ihnen die Mutter die S pei- 
len nicht in den Hals ßeckte, fo würden fie verhun- 
gern, uud diefes dauert oft bis ins zehnte, zwölfe» 
Jahr. Erft im Alter der Mannbarkeit lernt derCrrtio, 
bey feinen foult plumpen Füfsen, gehen. Seine Ge- 
fihlechtstheilc werden fehr grofs: beide Gifihletktff 
lind äußerft wollüftig, uud, wie die Affen, ur 
Sdbfthefleckung geneigt. Der Otr, wo der Cr« 3 
einmal Nahrung bekommen har, und ein Robebct 
find feine Welt. Da er keine Begriffe von Reiche»- 
Reit hat; fo läfst er feinen Ur.rath unbekümmert 
fortlaufeu. Er bleibt bey Kalte, Hitze, b*\ de» 
Keftigflen Schlagen , "efühiloa:. die meißen fitni »«b- 

• ■ . ftw»«'; 
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fturam ; bey der voHkommeiiften Gleichgültigkeit ge- 
gen alles fliehen fie nur ihre Frcfsbegierde zu befrie- 
digen , und nur der Reiz der Speifeu bringt fie auf 

( einige Augenblicke aus ihrer Apathie. Die Krankheit 
tot eine hl enge von Abstufungen, auf die man bey 
Verbeyrathungen mit Sorgfalt zu fehen hat, weil Ach 
euch die niedrigem Grade des Cretinifmus erblich 
fertpilanzen. DieCretius von folchen niedrigen Gra- 
den find gefräfsig, wollüftig, voll vou Ranken, aufser- 
■f dem ohne Charakter, faul, furchtfain und kriechend. 

1 Ihre vornehralte Befchäftigung i ft Unterfuchuugen 
aber Wapen und Adelsbriefe anzußellen , wo jeder 
tob ihnen Anthei! zu haben behauptet. Die Lebeus- 
terriebtungen erfolgen bey den Cretins wie bey allen 
phlegiuatifcbeu Menfchen: aber der vollkommene 

Cretioifiuus iß ganz gefühllos, und kennt nur zwey 
Triebe, den zu freflen und den zur Wolluft. Meh- 
rere Cretins werden alt: man läfst fie (wie rlie mit 
dar ähnlichen Krankheit behafteten bey den Scytben) 
ia Weiberröcken herumgehen, weil fie äufserß un- 
teinlich find. Der Vf. fucht die Urfachc des Cretinif- 
in der erfthlaß'enden und feuchten Luft der Alp- 
in hohem Regionen finde er fich nicht; auch 
er auffallend feltener, feit man diefe dumpfigen 
ler von den dicklaubigen Räumen gerciniget, und 
'angen habe die Erde befler zu bauen, ln dem 
und' elenden Nabrungsßoffe liege die Urfache 
zum Tbeil aber mit iu der Unreinlichkeit der 
derHäufer, und in dem niedrigen Grade 
Uhr des Volkes, und in deflen Apathie und 
*>- Die nächße Urfache fey eine Verhärtung 
s, deren Exißenz der Vf. aber weniger 
Leichenöffnungen , die das Volk in jenen Gc- 
dtmhaus nicht verftattet, mehr durch thecre- 
Gmode zu erweifen fucht. Die Prediger in den 
wo die meiden Cretins find , glauben folche 
iche würden vou ihren Vätern im Truuke 
_ , und fchreiben die Verminderung desUebels 
Wenigen Gebrauche de» Weins zu. Unter den 
’ ageo den Cretinifmus auszurotten, fleht das. 
der Verheyrathung- der Cretins, und die Er- 
der Kinder, bey denen inan wegen des Cre- 
lo Sorgen feyn kann, in hochliegenden und 
Loft- ausgefetzten Orten oben an. Der Vf. tbut 
eine Menge vou andern Vorftblägen, wie der 
Ts der Bewohner der Maucienne durch beffe- 
■tzung derNatiu-produrte vermehrt, wie dadurch 
T Woblfiand unter dem Volke verbreitet, und 
diefetn auch der Cretinifmus auf eiue fiebere Art 
t- werden- könne. 
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b. Meyer : Vincenzo Chiarxigi's, d. A. W. 
und Prof, am Ronifsrius llofpiral zu Florenz, 
Abhandlung über den IVahnfinn überhaupt und ins- 
_ befondere, Htbfl eitief Cev.tv.rie rot» Beobachtungen. 
z* Erßer Theil. Hoher den ll'nhnßnii überhaupt. 
[ Eine freve und mir einigen Anmerkungen ver- 
feheoe Ueberfetzung aus dem Italienifchcn. Zwey- 
tecTheiL lieber den ll'abnßun insbefondtre. Drit- 


ter Theil. fiofoiogi* des IPaltnßnnf. f 795 * 
fainmcn 708 S. fc. (mit 2 Kupfern); 

Das Original kam zu Florenz uuter dem Titel: 
Deila pazzia in geltere e in fpezie in. den Jahren 179S 
und 1794 heraus, und die Ueberfetzuug deffeibeo iß 
gut gernthen. Die Aumerkungen des Ueberfetzei* 
find bis auf eine, S- 384 unbedeutend, und er füllte 
den w'eitfchweifigen Vortrag des Vfi, befonders iu dem; 
tbcorAifchen Theil, ooeb weit mehr abgekürzt ha- 
ben, als gefcheben iß. Ueberhaupt hat die Theorie., 
des Wahnfmns durch die weitläufigen Erläuurun- 
geu des Vf. gar nichts gewonnen. Er nimmt mit Tif-, 
fot einen Kervenfaft an, der. in dem Gehirn abge/oa- 
dert wird, und durch den Seele und Körper wcckfek 
feitig aufeinander wirken, und gebt in der Theorie; \ 
des Wahnfinur von den Meynungen des Culien nur 
fehr feiten ab. Aber. einen Vorzug hat diefes Werk 
doch, der Rec. die Lectüre deflelbeu angenehm und 
nützlich gemacht hat: es iß von einem VerfalTer, der 
einer grolsen Anßalt für Wahnfinnige, dem Spital des. 
heil. Bonifacius zu Florenz, vorßeht, wo man in, 
einem mit Gefchmack und grofsen Pracht aufgeführ-, 
ten Gebäude alles zu vereinigen gcfuchtbar, was nur 
. immer bey der Beforgung diefer unglücklichen Krau- 
ken Vortbeile bringen, und die Handleifiung bey dsn- 
felbcn erleichtern und fichern kann. In diefeio Spital 
konnte der Vf. eine Menge von Beobachtungen anfiel- 
len, die zur Ergründung der nähern Natur diefer Krank- 
heit und zu einer befiern Beßimmuug der Heilung der- 
felben.vonWichtigkeit find. Voa diefeo Beobachtungen 
hat er 100 dem letzten Theile beygefügt,de(Ten erftem 
und kleinere Haltteeine nofologifcheEintheilungder- 
fogenannten Gemütbskrankheiten enthält, die zur 
altgemeincn Ueberficbt diefer Krankheiten nicht ganz 
unbrauchbar iß. Man lieht aus jeder von diefeu Be- 
obachtungen , dafs der Vf. vornehmlich auf die Vcr- 
•htiltnifle gefehen hat, unter denen der Wabnfran exi- 
ftirr, und dafs er nach diefen die Kur richtete: eim 
Umßand , der den angehenden Aerztcn den Gebrauch 
diefes Werks wichtig machen tnufs, die fo gern die 
unter das Gefchiecbt des Wahnfinnes gehörigen Krank- 
heiten nach allgemeinen Ideen behandeln, und eben 
deswegen fo unglücklich iu ihren Kuren find,- weil; 
fie diefes oder jenes Mittel , welches eben das Glück 
hatte, von einein oder dem andern Arzte gegen den- 
Wahnfinn empfohlen zu werden, überall anweuden.-, 

Der Vf empfiehlt keines von ollen diefeu Mitteln, als 
nur unter fehr eingefchränkten Bedingungen. Er* 
fchränkr den Gebrauch des Mohnfaftes- und der andern 
betäubenden Mittel bey diefer Krankheit fehrein: Nur 
bey der Manie von moralifchen Urfachen, und die" 
nicht mit unmittelbarer Reizung des Gehirns verbun- 
den iß, find fie nützlich, und zwar nur danu, wenn fie* 
Schlaf erregen.. X’eberhaupt verliehe« der Vf, vondem> 
Gebrauche der betäubenden Mittel 8 ea auffallenden- 
Nutzen nicht gefehen zu haben, den andere vorgeben., 
und fchreibt diefes dem Utnßande zu, dafs dieTobfüeh- 
tigen wegen ihrer Widerfetzlichkeir felren zu eiuem> 
anhaltenden- Gebrauch der Mittel diefer Art bewogen: 

T 3 . werden- 
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werden können. Eine weniger gewöiiii'klve Art den 
Mohnfaft auzuwcudeti, fthlügt er vor: mau full flüfsi- 
ges Lnudanura mehrere male des Tages vcriuitrelft 
eines Pinfels in die Nafe bringen. Weil die Nerven 
in der Nafe dem Gehirn fo nahe find, fo können fie 
die beruhigende Kraft dcsMohnfaftes leichter zum Ge- 
hirn überliefern, ohne im Syftem der Getafse beträcht- 
lich vermehrte Bewegungen, wie beyin innerlichen Ge- 
brauch zu verursachen. Zuweilen entfiehe auf den Ge- 
brauch des Mohnfaftes bey der Manie ein Rlödfinn, der 
fich aber öfters auf einmal verliert, und den Kranken ge- 
fund verlüfst. Den Kampfer fand er bey weitem nicht 
fo wirkfam, als ihn einige andere Acrzte fanden. So- 
wohl für fich allein, als mit deftillirrcm Effig ver- 
bunden, befanftigte er die ubermafsige Energie des 
Nervcnfyftems nicht, und aufserte fich als ein zwey- 
deutiges Mittel , das auf den Kuf eines fpecififchen 
ar keinen Anfpruch machen darf, ln der Tollheit, 
ie eine Folge derEpilepfie ift, fand ihn der Vf. doch 
nützlich. Bey der Tollheit, die durch reizeude uud 
tonifche Nfittel gcheilet werden inufs, fand er die Kan- 
tharideutinctur als ein vorzügliches uud fchnell wir- 
kendes touifches Mittel, und hatte das Glück, viele 
Wahnfinnige durch deu Gebrauch delTelben genefeo 
zu fehen. Er gab acht bis zehen Tropfen davon des 
Morgens mit Milch. Manches Nützliche lieht von 
S. 57 1 über die Aufbewahrung und Pflegung der 
Wahnfinnigen. Alle nothwendige tieratbfehafren 
mülfeu in dem Zimmer angefchraubt, oder foult be- 
feftiget feyn. Die Thüre niufs mit einem Schieber 
verfehen feyu , durch den man den Kranken vonaufsen 
beobachten kann. (Wichtig für die Kur ift es, wenn 
man ihn oft und von ihm unbemerkt beobachten kann,'. 
Die Bettftellen muffen von Eifen und forgfältig auf 
dem Boden befeftiget feyn. Der Wahnfinnige darf 
nie mit Ketten und eifernen Feffeln gebunden werden, 
fundern entweder durch ein ftarkes Baud von baum- 
wollenem Zeug, (weit beffer von Leinwand, befon- 
ders aber vouZeug, aus Hanfgarn verfertiget) durch 
welches Hände und Füfse an das Bett befeftiget wer- 
den, und welches dem Kranken auch dadurch alle 
ßbermäfsige Bewegung unmöglich macht, weil es über 
die Schultern und unter den Achfeln weggeht, und 
den Kranken auch von dem Rücken her an das Bett 
befeftiget. Die Hände und Füfse miiffen mit Armbän- 
dern von (gefüttertem) Leder verfehen feyn, die mit 
eifernen Schrauben gefcbloffen werden . und an die die 
Binden befeftiget werden muffen, weil fonft die Bin- 
den, an die blofsen Glieder gelegt, diefebey den hef- 
tigen Bewegungen des Rafenden zu fehr reizen, und, 
wie man derFalle in Spitälern genug gehabt bat, den 
Brand nach fich ziehen würden. Die doppelten Hand- 
fcbellen von Leder, durch welche die Hände übers 
Kreuz zu£unmcngefchloffen werden, werden nur fei- 


ten nöthig feyn. Die enge Wette der Engländer n j t 
den laugen Errocln , die mau nach Befinden der Um- 
Rande vorn zufamraenzic“cn kann, ha» die VortLal» 
nicht, die man fich von ihr verfpriebt, und Ber Vf 
behauptet aus Erfahrung, dafs feine Art dergleichen 
Kranke zu verwahren die belfere fey. Einen fonder- 
bareo Fall von der Heilung eines Wahnfiunes erzählt 
der Ueberfetzer. Ein Mann war wüthend toll, 
keine Macht konnte ihn bändigen. Man vcari ihm 
einen Strick um den Leib, und zog ihn fo j n die 
Höbe, dafs er einigeSrunden lang fch webend iad« 
Luft hieug. Er befebwor die Umftehenden ihn:» 
brtreyen , verfprach ruhig zu feyu . und war undlueh 
vernünftig, bis er nach mehrern Jahren ftarb. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Letpzi o, b. Rabenhorft: Cläre von IfaUlmrg. Fm 
der VerfaJTerin der ^jakobine. Zwty Thtilt. ijjj, 
440 u. 370 S. 8- 

DleZufaimnenfetzung der hier erzählten Gefchid- 
te fchreitet zwar ftark ins hyperromantifthe hinLDc, 
ohne doch den Stempel der Neuheit zu habea — ul 
neben den Uawahrfcheinlichkeiten der ganzea Ce» 
pofitton fticht allerdings auch in einzelnen Thfilta. 
wiez. B. in Juftiuen Wibach offener Darftellung ifce 
niedrigen Denkart, manches unnatürliche bemt; 
aber dennoch verdient die Vf., welche fein empfia- 
det, und fall durchgehend* gut, obgleich sieht im- 
mer ganz fprarbrichtig, fich ausdrückt, den toUen 
Beyfall von jedem, der eine Lectüre zu fchinea 
welfs, die den Geift, wenn er nicht ganz durch Fri- 
volitäten verwöhnt ift, angenehm unterhalt, wd 
durch manche gute Bemerkung vortheilbaft tufki 
Ilerz wirkt — Eigenfchaften , "die fich in den rw» 
tifchcn Dichtungen unfers Zeitalters nicht oft zsb*- 
menfinden! Oft find freylich die Worte der V£ Ki- 
cher, als die Empfindungen, welche Ge fcbildeta- 
oft find die Tiraden über moralifche Geineinplüi* 
fehr lang und fehr gehäuft! Die Vf. felbft. dieiudm 
erften Briefen nicht undeutlich merken läfst, dafs fit 
eine Erziehungsmoral zu febreibeu gedenke, fcheiat 
aber zuletzt die Weitläufigkeit, die aus jenen Eie- 
fchiebfeln entfteht, und den Mangel an Unterhaltung, 
der bey ihnen eintritt, zu fühlen und zu fürthtea; 
denn fie halt fich im zweyten Theile blofs an die fit- 
fehiebte. Einige von den gerügren Fehlern kon- 
nten freylieh auch auf Rechnung der Briefform, i* 
die alles hineingezwängt werden inufs, und die uns, 
vorzüglich im Anfhng, durch äulserft erzwunptlt 
Schlussformeln noch widriger wurde, als fie bey einer 
mittelmafsigen Vollendung ohnehin fo leicht wird. 
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•; ARZh' ET GELAHRT HEIT. 

V. Halle, b. Ruff: Functiones organo mimte peculia- 
res. Differtatio inauguralis medica quam praefi- 
de fjoan. Chrift. R eil deiendet Carolus Fridericus 
Büttner, Hallenfis. 1794. 227 S. g. 

PVefe merkwürdige Probefchrift zerfällt in zwey 
LA Theile. einen phyfiologifchen und einen patho- 
v flehen. Der Vf. denkt fich den thierifchen Körper 
tu eine hole Kugel, mit einer innern und äufsern 
Oberfläche , die beide Senfibilität haben. Die Senfi- 
ki HtSt der innern Oberfläche fleht blofs mit dem See- 
;an im Bezug: die äufsere Oberfläche dient zur 
hme äufserer und körperlicher Eindrücke. Er 
t fich bey jedem Nerven zwey Endigungen: die 
dem Gehirn zu, (centralis); welche bey allen 
ren io dem Seelenorgan ifl, und uur einen eia- 
a, homogenen Reitz, den von der Seele, der 
V£ mit dem Namen cephalerga , Himthaten , be- 
wirt! , aufzunehmen fähig ifl, und die Endigung 
der Peripherie. Auch die Endigungen der Nerven 
den Bewegungsorganen des Körpers denkt er fich. 
In fern fie von ihrer Entflehuug fich nach derOber- 
verbreiten, als äufsere und periphcrifche 
n. . Was zwifchen dielen beiden Flächen, 

zwifchen Ihnen verbreiteten Nerven liegt, 

thierifche unempfindliche Maffe, und zu Geiftes- 
n wenig fähig. Das Seelenorgan , bis- 
__i Namen des allgemeinen Empfindungs- 
ges bekannt, fey als das Band zwifchen Seele 
rper, als der Mittelpunct der Lebenskraft an- 
, Die Gründe dafür, dafs die Seele im Gehirn 
find ausführlich angegeben. Der Vf. ifl nicht 
einem Theile des Gehirns den Sitz, der Seele 
ich^iefsend zuzueignen: fo wie die ganze Leber 
t Bereitung der Galle, und die ganze Niere zur 
fonderung des Harns heyträgt ; fo trage auch das 
Gehirn zur Thätigkeit der Seele bey. Das 
a felbft habe einen einfachem und einförmigem 
m. man fich gewöhnlich vorfiellt; feine Fafern 
en fich firahlenförmig von innen nach der 
e zu. Die Verrichtungen des Gehirns febei- 
blofs folche zu feyn, die unter der Form einer 
rflellung begriffen werden können : oder, mit an- 
Worten , das Gehirn fcheint das Eigentümliche 
zu haben , dafs nur feine Verrichtungen von der See- 
le percipirt werden, daher such keine Veränderung 
in den Nerveo empfunden wird, als wenn fie dem 
■UrijE mifgetheilt würde. Es beflimrat die intellec- 
tuellen und fenfuellen Kräfte des Menfcben; es be- 
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ftimint die freywilligen Bewegungen, und ifl gleich- 
fam als der Mittelpunct der Lebenskraft anzufehen. 
Himthaten , cephalerga, nennt er diejenigen fimulta- 
nifchen Wirkungen des Seelenorgans, die mit allen 
Vcrrichtubgen der Seele beßändig verbunden find. 

Es find die Eindrücke, welche dos Seelenorgan lei- 
det, wenn eine Senfation entliehen feil, und die 
Veränderungen, welche in dem Seelenorgan Statt 
finden, wenn eine frcywillige Bewegung oder irgend 
eine andere Wirkung der Seele entliehen foli. Der 
Vf. theilt daher auch die Himthaten in folche für die 
frcywillige Bewegung und für die Vorftellungen, und 
diefe wieder in Hirnthäten für die Senfationen und 
für die Imaginationen ein. Diefe Veränderung ira 
Gehirn, die bey jeder Wirkung der Seele Statt fin- 
det, fcheint in einer Bewegung zu beftehen: von 
welcher Natur aber eigentlich diefelbe feyn mag, ifl 
unergründbar. Ihr Grund liegt in der Senfibilität 
des Seeleaorgans , odet in demjenigen Vermögen 
deffelben, vermöge deffen es durch Reitze zu den ihm 
eigenen Verrichtungen «ngetrieben wird. Diefe Sen- 
fibilität ifl fpeciftfch: blofs Nervenreize können fie 
erregen, und 2war fowohl der Reiz von den Ner- 
ven für das Gemeingefühl und die Sinne , als auch 
der Keiz von den in dem Organ der Seele vorhande- 
nen Himthaten. Diefe Senfibilität ifl nicht in glei- 
chem Verhältnis. Die Vorflellungeu fetzen die Be- 
wegungsnerven leicht in Bewegung, da dagegen die 
Eindrücke, die von den Bewegungsnerven aufwärts 
gehen, das Seelenorgan, wenigftens im gefunden Zu- 
ftand , wenig reitzen. Von der Erhöhung und Ver- 
minderung der Senfibilität des Seetenorgans leitet 
der Vf. die verfchiedenen Modificationen der Verflan- 
desfähigkeit der Menfchen , die Schärfe der Sinne, 
die greise Bewegungsfähigkeit mancher Thiere, und 
fehr viele Phänomene bey Krankheiten ab. Nur Ner- 
venreize vermögen das Seelenorgan in Thätigkeit zu 
fetzen, und zwar entweder folche, die aufwärts zum 
Gehirn gelangen, oder die innern Wirkungen des 
Seelenorgans felbft, die fich wechfelfeitig erregen. 

Von den aufwärts zura Gehirn gelangenden Nerven- 
reizen entliehen die nothwendigen Vorftellungen, 
von don innern Ileirzen die eigeh mächtigen Seelen- 
verrichtungen, fpontaneaanimae opera. Die Aflociatio- 
nen der Vorftellungen fcheinen zu beweifen, dafs ei- 
ne vorhandene Thätigkeit des Organs der Seele durch 
den Reitz eine andere erregen kann. Das eben vor- 
handene cephalergon macht alfo einen , wie ihn der 
Vf. nennt, innern Eindruck, eine pafilve Verände- 
rung, and die durch diefe bewirkte Thätigkeit ifl 
entweder auf das Seeleaorgan eingefebränkr, und 
U • • - • ‘ - - äufsert -* 1 
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äufscrt lieb durch Einbildung, Denken, Urtheilen, 
Schliefsen ; oder pflanzt firh auf andere Tbeile fort, 
die mit dem Seelenorgan in Verbindung flehen , und 
unter diefen ausfebiiefsend auf die Wurzeln fulcher 
Nerven, die abwärts wirken. ‘Von dem Vorßellungs- 
vermögen laflen lieh alle andere Seelenkrafte ablei- 
ten: die Vorftellungen lind die Phänomene, durch 
welche fleh diefes Vermögen aufsert, und diefe lind 
«ntwetler natürlich nothivendige, oder eigenmächtige 
Vorftellungen. Nun behandelt der Vf. die Verhält 
nisTe, unter denen dai Vorftellungsvermügen thatig 
ift: er fpricht von der Aufmerkfamkeit, von den 
Senfationen, und den Gefetzen derfelben. Die Ein- 
bildungskraft, öder die Fähigkeit des Seelenorgans 
blofs durch innere ßeize Vorftellungen zu erregen, 
die ehedem durch die Sinne und durch das Gemein- 
gefiihl percipirt worden waren , wird durch die in- 
nere Tbätigkcit des Gehirns und durch die nämlichen 
Fafern delTelben bewirkt, wie die vorhergegangenen 
Senfationen: denn die Seelcnkraft ift auf die Fähig- 
keit eingeschränkt, Senfationen und Einbildungen, 
uothwendige und eigenmächtige Vorftellungen zu be- 
fitzen. Die Einbildungskraft hängt von der Fertig- 
keit des Seclenorgans ab, öfters wiederholte Senfario- 
nen nach vorhergegangenen geringen Reizen wieder 
zu erregen. Die Hirntbateo , durch welche die frey- 
willigeu Bewegungen erregt vt'erdcn , beftiimuen den 
Anfahg, die Dauer, das Ende, den Grad der Stärke 
und die Gefrhwiudigkeit der Bewegung: durch die 
Gewohnheit entlieht eine Fertigkeit, dafs die nämli- 
chen Bewegungen leichter und genauer auf Einwir- 
kung des nämlichen oder eines geringem Reizes wie- 
der entliehen, und fo wie Vorftellungen des Ueraein- 
geftihls bey dem eben geborucn Kinde Bewegungen 
in den dem Willen untergeordneten Muskeln veran- 
JalTen ; fo verbinden fleh auch die Hirnthaten , wel- 
che Bewegungen erregen, mit den Hirnthaten der 
Vorftellungen nach den nämlichen Gefetzen, nach 
welchen Geh bey derEinbildungVorftellungen j notie- 
ren , nämlich nach den Gefetzen der. Coexiftenz und 
«ier Succeflion. Die hohem Seelenkrafte. Die erften 
Vorftellungen des neugebornen Kindes find vom Ge- 
ineingefühl und von den Sinnen, die erft nach und 
nach deutlich werden. Dann bildet fleh durch nach 
und nach entftandene Fertigkeit des Seelenorgans die 
Einbildungskraft, und die Seele erlangt die Fähig- 
keit Vorftellungen unter einander zu vergleichen und 
zu beurtheilen. So entliehen nach und nach immer 
weniger Sinnlich» Vorftellungen , bis endlich dasSee- 
lenorgitn auch zu Vorftellungen des Verftandes fähig 
wird. Die oächfte Urfache des Schlafs fey eine Ver- 
minderung der Senßbilitär im ganzen Nervcnfvftem, 
befonders im Gehirn und' in den Empfindungsnerven : 
es ift aber zum Schlaf nicht nothwendig, dafs das 
ganze Nirvoufyftcm fchlafe, fondern es kann auch 
ein Theil deflelben rege fvyu indem- der andere im 
Zullend des Schlafes ift. Aus diefcin partiellen Schlaf 
erklärt der Vf. eine Menge .von Erfcheinungen im ge- 
funden und kraokeu Zuftand, und hält überhaupt 
diefe Idee für fehr fruchtbar zur Erklärung febr vie- 


ler Umftändc im belebten tbierifchen Körper. fli f 
Urfache ries Erwachens liegt in der Htrßellune d« 
Seuflbilität des Gehirns und der Nerven. Votfatv 
lich (fpante, vel ex anir.:iu arbitrio) kmodu 
Men Ich nie erwachen; immer erwecken ihn Reise 
die zumiHeil von der Lage des Körpers beym Sckb' 
und der gl. abhängen. Bey deo Leidenfchsfiea fitd 
die Hirnthaten übermäfsig hefrig und unordentlich 
Einbildung und Unheil werden aUo dutchn« ver- 
wirrt, und die Eindrücke von den Sinneä wentes 
gefchwäcbt. (ipß fenfttum eßectus debilitiHlur hgtdtr 
Vf.). Die Gegenftände der Leidenfchaft werden ilfc 
der Seele nur dunkel vorgeßellt. Die Witkuag det- 
I.eidcnfchafien auf den Körper kaun blofs durch di« 
Nerven erfolgen.. Die Organe werden gereizt, oder 
ih tf Lebenskraft wird überhaupt verändert Ktsopf 
und Lähmung fpieien dann eine greise Rolle. Dir 
Seelenorgau lieht überhaupt mit allen Tbeilea, die 
mit Lebenskraft begabt find, in Verbindung. Mafsigt 
Anftrengungen delTelben reitzen alle Organe des Iw- 
pers läuft zu Verrichtung ihres Dienftes. Die As 
llrengungeu des Seelenorgans ziehen die Thitigleii 
der Lebenskraft an fleh, leiten fie von anders Org*- 
nen ab, und mindern fie fowohl in diefem, ik ia 
allen übrigen Theilen des Körpers. Die Anftreopisj 
eines Thcils des Seclenorgans vermindert die \Tir- 
kungsfäbigkeit des andern Thcils defleflitn. As- 
flreDgurgen der andern Organe des Körpers vertek- 
reu die Lebenskraft und leiten fie von dem Stele» 
Organ ab. - .1 J 

Der zweyte Abfchtviit ift überfchridjea: w»H 
orgemi anitnse. Das Seelenorgan kann ia üiafidn 
auf feine dotes vitales an erhöheter, an vermine!«- 
ter Senübiltät, und an Alienation der Leits* 
kraft leideu. Auch in Ilinficht auf die vetfifie 
denen Verrichtungen defleiöen köunen wideruüi- 
liehe Verhältnifle entliehen. Seine Fähigkeit 
willige Bewegungen zu erregen kann *sidernirili- 
lich feyn: es können unordentliche Seofatieom 

in demfelben entliehen: das Gcmcingefuhl mori & 
Einbildungskraft können widernatürlich- werde». 
Alle diefe Fehler können auch mit einander vermitdl 
erfebeinen, welchen Zufland man nicht feite« I*] 
den Delirien beobachtet. Auch in fo fern däsGeWj 
der Verfatr.mlnngspunct aller Nerven ift, und in ( 
fern da(Telbe alle übrigen Organe des Körpers a 
Tbätigkeit faeft reizt, rcülTen durch Verletzung d| 
Gehirns Krankheiten im Körper entliehen. Die K*ml 
heilen des Seclenorgans können am bcllrn nach de 
verfchiedenen Verrichtungen delTelben geordnet *tj 
den. Man kann folgende KlalTen der Ktänkhehi 
diefes Organs aunebnien : Krankheiten die t) il,uS| 
raeingeföhl, :) die Senfarion, ■;) die Einbildung 
kraft, 4) die B’ewegungskraft, 5) de» Confenfis an 
die kraukhnfte Erregung des Gehirns betreffen. Not 
eine andere Klaffe begreift die Krankheiten, die *1 
dem Zufammentreflien mehrerer vün den bisher H 
merkten Fehlern eutftanden find. Die Kraükhe'tl 
des Seclenorgans, die die Fähigkeit tiefleiben ft* 
willige Bewegungen zu bewirke«, betroffen, kuaei 
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tob der Art feyn , dafs die Dirnthaten zur freywilli- 
fen Bewegung fehlen, (bey der Lähmung) oder eicht 
to gehöriger Ordnung zu den Nerven übergehen, 
(beyiu Stottern und andern Fehlern in der Ausfpracbe) 
•der im Uebertnaafs tbätig find, (bey Krämpfen.) Die 
eerfrhicdenen Verhältnüle, unter denen die_Hirntha- 
ten fo bcftliaiien find, werden nun wcitläiiftig ange- 
führt. ~Da die Richtigkeit uud Integrität der Senfa- 
tionen von dem gefunden Zuftand des Seelenorgans 
und der Organe der Sinne abhängt, fo werden die 
Senfationen widernatürlich , wenn eines von diefen 
beiden fich im widernatürlichen Zuftand befindet. 
Die Verrückung (vefania) ift eine langwierige Krank- 
heit des Seelenorgans, und zwar des Vorftellungs- 
and Uribeilsvennögens, in welcher die- Gemeinge- 
fühle, die Senfationen , die Imaginationen uud die 
EFrtheife, alfo auch die Neigungen und die Abnei- 
gungen wider die Regel erfolgen, und weder fich, 
noch dem vorgeftellten Gegeaftande, entfprechen. 
Die Seel« ftellt fich den Körper vermictelft des Ge- 
meingeiuhls, und die Welt vermitteln der Sinne vor. 
Sie kann in di;r Folge fich auch diefe Vorftellungen 
ohne Gegen ftaml , durch ihre eigene Kraft, wieder- 
holen. Aus diefen Quellen entliehen Vorftellungen 
von dreifacher Art , Vorftellungen des Gemeiuge- 
ftlhls, senfationen, Imaginationen, die der Seele 
ihren dreyfachen Zuftand, ihre Verbindung mit dem 
Körper und mit der Welt yorßellen, und ihre Ver- 
«fclitaifTe gegen diefe beftimmen , das heilst bewir- 
ken , dafs die Seele ihrer felbft bewufst ift. Wenn 
diefe Vorftellungen bey gefundem Verftand erfolgen 
- toUea, fo muffen fie nach einer gewiften Richtfcbnur 
jetfolge*. die von dem gefunden Zuftand des Seelen- 
Organs, und von den Reitzcn, die dieft-m Organ na- 
Mtikh find, beftimint wird. Die Seele wird ver- 
wirrt , wenn die Tbatigkeit des Seelenorgans nicht 
wach {tiefer Richtfcbnur erfolgt, und es entliehen nun 
blfchtr Einbildungen, ’falftbe Urtheile, und fatfihe 
Handlungen, und diefen Zuftand begreift man unter 
dem Namen der Verrückung. Diele bleibt immer 
eine and die nämliche Krankheit:' je nachdem aber 
die drey Quellen raenfchltcber Vorftellungen von der 
Regel abwekhen , fo giebt es Verrückungen von wi- 
dernatürlich befchaflenera Geiueingefühl , von wider- 
natürlich beftbaffenen Senfationen , und von wider- 
natürlich befchaßeoer Einbildungskraft. Die nach- 
|le Urfoche dieferVerrückungen ift eine erhohete Era- 
pfic dlichkeit des Seelenorgans,' zu dereir Entftehung 
alte gelegentlichen Urfachen hinwirken. Dagegen iß 
vfrminderte Empfiudungsfähigkeit des Seclenorgans 
iie nächlle tlrfnche derjenigen Krankheiten der Seele, 
lie mit Schwäche verbunden find. 


Lkipzjc . b. Supprian: Anton TothetgUl's , d. Kö- 
nigt. GefeJlfchaft u. des K. Collegiums der Aerz- 
«»Mitglieds — nnte Untrrfuehungen über die 
"" Hemmung der Lebenskraft bn,m Ertrinken , Er- 
ftickrr. . u /. m. in Beziehung auf die nächjle Ur- 
fachr des iudex, den Werth der vorgrfMngrnen 
Mittel, und das brfte Heilverfahren. Aua dem 


Eitglifchen übeefetzt' von D. Chriflitm 
Michaelis, Arzt am Jobannisfpital zu Leipzigs 
1706. XXX. u, 174S. g. (14 gr.) 

Die Theorie,- welche der Vf. in diefer mit grofsem 
Scharffinn abgefafsten Schrift vortragt , in welcher 
*r auch au b «weifen fucht, dafs er fchon vor langet 
Zeit in Schriften den Nerveneinfiufs dem Princip der 
Elektricität beygemeiTen Labe, läuft wefentlich auf 
folgende Sätze hinaus: So wie der Lebenslufr der 
Zutritt in die Lungen verfagt wird, wird das Atheni- 
holeu gehemmt, und mit der Hemm ;ng dcfielben ift 
dem Blute der Weg zu den Lungen, alfo auch zum 
ganzen Körper, verfperrt. Da die Tbatigkeit de* 
Herzens durch tlenfeiben U ruft and gehindert wird’; 
fo ift auch der Kreislauf unterdrückt, und weil das 
Gehirn, ohne vom Kreisläufe des Blut'rs ünterftürff 
zu feyn, feinen Eipßufs zu aufsern nirh. vermag, ft* 
hört die geiftige ynd körperliche Thaiigk. it auf, und 
die Seele ift fich nicht länger des Zuftandcs ihres Kör- 
pers bewufst. ' Weil dem Blute fein Vermögen, War- 
me zu erzeugen, genommen worden ift; fo erkalret 
dar Körper, nnd das Princip der Reitzbarkeir ver- 
lädst die Fafern endlich, wenn es nicht durch ange- 
mefTeue Hülfe wieder erreget wird. Et hält", mit 
mehrern neuern Schriftfteliern, die Lebenslöft für die 
nachfte Gruodurfa.he der Reizbarkeit, und macht 
auf fein Werk: HintS on ammatiun aufmerkfam , in 
welchem er fchon im Jahr 1783 diefe Entdeckung be- 
kannt gcm*cbt habe. Diefe Hypothcfe ift von meh- 
rern fcharffinnigen Aerzten fchon geprüft und wider- 
legt worden. Dasjenige, was eine Kraft in unfertn 
Körper in Thätigkeit fetzt, und ihre Aeufserung er- 
regt und heftimmt, kann nicht nä ehrte oder Grund- 
crläihc der Kraft genannt werden, fo wenig irgend 
einReitz, der das Herz in Thätigkeit fetzt, als die 
Grundurfache der Reizbarkeit delTelben angefehen 1 
werden kann. Durch die Veränderungen, welche die 
in den Lungen dem Blute initgetlfeilte Lebeusluft litt' 
Blute bewirkt, wird das Blut fähig das- Herz zu den 
anhaltenden Zufammenziehuugen zu reitZen; eswitd 1 
aber ein gewifler Beftand der Reitzbarkeir nothwe'n- 
dig erfodert, wenn tu den Lungen die LobenslülV 
aus der eingeatbmeren atmofpharifchen Luft aufge- 
nommen und dem Blute mitgetheilet werden foll, tun 1 
Rcitz für das Herz zu werden , und die tliierifcbe" 
Warme zu entbinden. Daher findet man in den Leich- 
namen folcher Thiere, welche durch narkotifthe Gif- 
te, z. B. durch das Gift der birtera Mandeln, getödtet 
werden, das Blut auch in den Schlagadern fchtvär- 
zer, als fonft, und in der Gegend des Herzens ebb« 
fo angehäuft, als man es noch Erltickungen findet, 
ungeachtet bey dem convulfivifihen Athmcn, Welches 
vor dem Tod vorhergebet, mehr atißofpärifche Luft 
in die l.ungen gebracht wurde, als .fonft im gefun- 
den Zuftand zu gtfehehen pflegt-. Der Grttud diefer 
Erfcheinung liegt' darinnen , du fs Wegen d«*r Vermin- 
derung der Reitzbarkeit von dein Gifte, wekhes ünf 
diclelbe fperilifih wirkt, iu den Lungen’ der Prortls 
nicht’ mehr Starr finden kann, durch den das Oxy- 
gen dem Blute beygeutifebr. wird, und durch welches 
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das Blut für das Hera das Errefun^smittel der Reiz- 
barkeit wird. Weil der Vf. die Lebensluft als die 
nachfte Urfache der Rcitzbarkeit aulleht, und, wie 
wir fchon bemerkt haben, den Nerveneinflufs von 
dein Princip der Elektricität ablcitet; fo empfiehlt er 
b ej allen Afphyxien, nur mit einiger Ausnahme fol- 
cher, die von überpiäfsigen Blutflüften entliehen, wo 
noch andere Mittel ncthvveudig find, das kütiftliche 
Einatbmen der Lebensluft, oder im Fall diele nicht 
vorhanden ift, der reinen atmofphSrifchen Luft, durch 
eine dazu befiimime ’uad befchriebene Vorrichtung, 
und die f.inften elektrifcheu Erfchütterungen , die 
durch das Herz geleitet werdeu folleo. Nebft diefen 
empfiehlt er das Reiben, die Üufsere Warme , und 
rcitzende Klyftiere. Er verwirft aber mit üruud die 
Klyftiere vom Tabacksrauch, (die nur dann bey Krank 
heiten anwendbar find, wenn ein heftiger Reitz in 
dem Darmcanal vorhanden ift, der durch diefes die 
Reizbarkeit vermindernde Mittel gelindert werden 
kann. Zur Erregung des Lebens bey Scheintndten 
aber füllte diefes Mittel nie angewendet werden, 
weil es die Kraft, durch welche die belebte thierifche 
Fafer bewegt wird, vermindert, und dadurch den 
Zwecken der Heilkunde in dirfen Fallen offenbar 
entgegen wirkt. Die Aerzte find veranlafst worden 
diefes Mittel yorzufchlagen , weil es Couvulfionen 
erregt: aber auch die todlicbften narkotifchen Gifte 
erregen, wenn Ge nicht fo angewendet werden, dafs 
fiedie Reizbarkeit augenblicklich austilgen, erftCon- 
vulfiouci», und nach diefen den Tod. 


VOLKS SCHRIFTEN.- ^ 

Lr.ipzic, b. Böhme: Dis Jchamrze Bac/i ca* T» 
frl, Hexen, Gefpenftem, Zanbertra und Gi* 
nern. Dem Ende des philofophifchen jährhua' 
dem gewidmet. ij 9 6. ipsS. (j. (tögr.) 

Bey aller unfrer Ehrfurcht für Aufklärung halte« 
wir diefes fchwarze Buch für ein fehr unnützes Bo4 
Es foll „nicht dem achzehntcn Jahrhundert fein fthö. 
M ues Beywort ftreitig machen, fonderu vielmehr d* 
„zu mitwirken, dafs man noch am Ende deffebea 
-„Greben möge, mit gröfserm Rechte als bisher ihadta 
„Ebrcnnahmen des philofophifchen beyzulegea.** Al* 
lein dazu wird diefe mit weniger Auswahl gtaarhte 
Sammlung von Selbfttäufchungeq, Bettiigereyen, oaä 
vcrfchiedeuen andern Thorheiten, die faft »He aui 
der deutfehen Zeitung, aus Steinbecks Volkszeitun», 
und aus andern ähnlichen Schriften bekannt find, ge- 
wifs nichts beytragen; fie kann nur deu unbetriw- 
neu Satz beweifeo, dafs es einzelne Unvollkoiaan- 
heiten giebt, und dafs fo wie Schatteo und Lickt is 
der pbyfifeben W r elt, auch Weisheit und Thorlist 
in der moralifchen unzertrennlich find. Einige hi« 
aufgeßellte Qefcbichten z. B. das mangelhafte Vtrfih 
ren mit einem Erhenkten, pafst gar nicht zudeo, 
Hauptgefichtspunkte. Und welche kühne Figur ift 
es, durch welche dies Buch dein Ende eines §thrhur 
derts gewidmet wird? 

1 1t '• 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


GeaciriCHTE. Stettin, b. Fffenbart : ferfuch einer Ge- 
Jekiekte dtt pammerfchen Handelt. Erfte Abtheilung von Jo- 
hann Jatob Seil. 1796- 34 S. 4. Wir umerfebreiben mit völli- 
ger 'lebe neu (jung des gelehrten Vf Bemerkung, dafs di« allge- 
meine Gefchichte des deutfehen Handels nicht gründlich bear- 
beitet werden könne, bevor der Handel einzelner deutfehen 
Länder unterfucht worden. Da die vorhandenen Gvfchicht- 
fchretber diefe Materie gar nicht , oder nur gelegentlich berüh- 
ren , fo muls der Forfcher zu diefem Zweck die Urkunden der 
Vorzeit und Archival -Nachrichten vorzüglich benutzen, wel- 
che von dem allgemeinen Schriftfteller « egen ihrer Menge un- 
möglich geprüft werden können, wenn fie euch gröfstemheils 
in feiner Materien fl m ml ung vorhanden wären. Kr. S. unter- 
fucht in diefer Rückflcht die Handelsgefchicht« von Pommern, 
und feine über diefen Gegenftand gerammelten Nachrichten 
0 allen dem allgemeinen Gefghichtfchreiber um fo wiilkommner 
feyn , da fie gröfstemheils aus Urkunden, oder wenig bekann- 
ten ChronilL'n gezogen find. Die Ausbeute ift frevlich nicht 
erofs , weil er hier melftens die dunkle flavifche Periode be- 
handelt, uod den nicht fehr beträchtlichen Handel feines Vater- 
landes bis sum Anfang des vierzehnten Jahrhunderts fchildert. 
um welch« Zeit die pommerfchen Städte aUaälich in die Hanfe 
traten. Der Vf. hat diefe Perioden getreu und anfchauüch dar- 
ae (teilt , und wir zweifeln , dafs andere nach ihm über diefen 
Zeitraum bscrachtiiche Zuüiue zufuunenbriageu dürften , Go 


möchten denn über das Entliehen der einseinen Städte, ii 
Anfänge gewifler Gewerbe , oder die erfte Einführung fita- 
der Waaren Nachlcfe halten i auch hatte das Münzwefen trief 
Zeiten , drr Werth und die Namen des Geldes , der Gebrun 
fremder Münzen, wohl eine genauere Unterfuchung vsrdiest 
doch hat der Vf vielleicht diefe und andere Geduld und Zs: 
hoffende Forfchungen den folgenden Abfchnttien vorbehalta 
deren baldigen Erfcheioung jeder deutfehe Gefchichtsfreond ui 
Erwarten entgegen l'ehen mufs. Ueber die verworrnen NtcHrtd 
ten alter und neuer Schriftfteller über f'Varta, Jumne und Js# 
welchen Namen pommerfche Haudclsft-idie führen, verbreit 
der Vf. das heMte Licht, und zeigt durch Vergleichung A4a« 
von Bremen, Haimolds, und des fachüfcheu Annaliftcu, b 
nur eine Stsdi am Ausflüße der Oder alle diefe zufällig rerjj 
denen Namen geführt habe. Für Juane, ward Jumneli. La 
nela abgefchriebeu j und daraus wieder Vineta corrumpin. 1t 
Gelegenheit des slten Heringsfanges an den pommerfchm itj 
ften erweift der Vf. aus einer Urkunde Herzog Be 
dafs dort fchon U70 von Fremden Heringe eingefaizen 
Seiner Aufraerkfamkeit iß doch ein früheres Zeugnifs 
Einfalzen* m feinem Vaterlande entgangeu , welches D 
Specitn. circa inhamannm Jnt nanfragii. S. C \C. von J. 
erhalten hat. Fürft Wizcslaus von Rügen macht in dicfi 
künde verfchiedene Verfügungen für fremde Seefahrer 
(eher , welche au diefes lüften Fifche sur Ausfuhr e 
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Mittwochs, di» r$. Julius 1797. 


PHILOLOGIE. 

Luhts, ia d. Weidmann ifcben Buchh. : API- 

XT 01 >AN 0 TT KXIMillöfAI, / Iriflophanis Comoe- 
{ • diae auctoritate libri praeclarifßmi laeculi decirai 
emendatae a Pkilippa Invemiz so, Jurisconfulto Ro- 
! »ano. Accedunt cnticae aninadverfianes , fcholi» 
1 . Graeca, indices et virormn doctorum adnotati •- 
ms. Vol. I. XXXVI u. 604s. (enthält den Plti- 
rns, die Wolken, die Fröfche, die Vögel und 
die Ritter) Vol. II. 606 S. (die fechs übrigen 
V Stücke) 1794. S r - 8- 

Vo feltCam in na fern Tagen dieErfcheinung ift, daf» 
, römifcher Rechtsgelehrter Herausgeber eines 
triechifchen Dichters wird, fo leicht verfchwindet 
aas Auffallende diefer Wahrnehmung, wenn man er- 
ahn, dafs der allmächtige Zufall, der mit den Gei- 
bspraducten der Alten , und mit der Wahl ihrer Pfle- 

F ffr von jeher ein eigenfinniges Spiel trieb, an diefer 
stuea Ausgabe des Ariftophanes abermals einen ganz 
| befooder» Antheil hat. Hr. Invemizi kann nachdem 

( gtgadwartigen Werke auf den Namen eines grlechi- 
hhen Literators keinen Anfpruch machen ; er zeigt 
akht rinmal die uöthigen Vorkenntnifle, um den Ari- 
scpbanei zu verliehen , gefchweige fokhe Einfichten, 
»On herauazugeben. Allein gerade in feine Hände 
das Ungefähr eine herrliche Handfcbrift des 
die er als eine feltene Beute fefihalten zu 
glaubte, und von der er keinen andern Ge- 
i‘ machte, als dafs er fie cepirte, und feine Ab- 
init einigen Aenderungen und Bemerkungen 
_ Verleger gab. So enrihud, zum Theil nach 
Herausgebers eigenem Geftandnifs, die gegenwär- 
! Ausgabe des Dichters . bey der, wie unfere Le- 
fehen. die gröfste Mühe io dem Abfehreiben des 
beüaad, und welche die Foderungen fchlech- 
linga unbefriedigt llfst, die man heut zu Tage 
• Bruncks vortrefflicher, aber grofsentheils nur 
ttfeher Behandlung au eine neue Ausgabe des Arl- 
ihanes zu machen berechtiget ift. Ueberdiefs geht 
Eilfertigkeit, mit welcher Hr Inv. feine An raer- 
1 “ ausarbeitete, in der That über allen Glauben, 
ich meine Handfcbrift nach und nach in 
Stt/hden abgefebrieben hatte, heifst es in 
S. VIII, factum 1 eft , ut non pauca haberent, 
Arifiophanes emendari ornarique poffet: q-Ire, 
■müs officinae IVeidmannianae excitalus , quae habt- 
. autumnalibus praeteritis ferii's erlern- 
uedifpofui. Erwägen wir ferner, was der Herausge- 
ber wiederholt verfichert, dafs er das ranze Jahr hin- 
JF J ?. IVOT. Dritter Rn*J 


durch in fort lebe, dafs feine afßduitas in caufis 
tractandis unertnüdet, uad dafs die Literatur fo ei- 
gentlich ferne Sache nicht fey; fo ift der Wunkhbey. 
nahe unausbleiblich, Hr. Inv. hatte einen Freund fin- 
den mögen, der ihm wohlmeynend gerathen hätte, 
diefes Gefchäfte einem andern zu überladen. Wie 
vieles hätte auch die griechifche Literatur durch eine 
neue Bearbeitung des Ariftophanes gewinnen können, 
und wie fehr wäre gerade jetzt, bey den von dem 
Herausg. gebrauchten (Hilfsmitteln, eine vollkomme- 
ne Ausgabe des Dichters möglich gewefen , wenn ein 
wackerer Gelehrter derielben eine Reibe von Jahren 
gewidmet, die griechifchen Scholien gelichtet, und 
feine Arbeit nicht ohne einen Antheil Arißuphanifcher 
Laune unternommen hätte, den wir bey einem lai- 
chen Berufe für ein nothwendiges Erfodernifs halten. 

Hr. Invemizi bediente fich zweyer Handfchriften 
des Ariftophanes, wovon die eine den Plutus, di« 
Fröfche und die Vögel, und die andere alles enthalt, 
was von den Werken des Dichters auf unfere Zeiten 
kam. Dieerfte, ein Eigen thum des Cardinais Stephan 
Borgia, ift auf Papier gefchrieben , und reicht nicht 
über das i^te Jahrhundert. Ihr Werth ift, nach un- 
ferm Unheil, nicht befondets grofs. Wir bekennen 
zwar, dafs fie einige gute Lesarten und Berichtigun- 
gen des Metrums darbietet: allein für’s erfte find die 
drey genannten Komödien, wozu wir auch die Wol- 
ken rechnen , keineswegs die verdorbeuften Stücke, 
und beynabe jede Bibliothek, worinn fich Manufcripte 
befinden, enthält einige Ahfchriftea derfelben , die 
oft kaum des Vergleichcns werth lind. Sodann ift das 
rneiße fchon aus anderen Quellen bekannt, und findet 
fich neben einer Menge neuer Vorzüge in derzweyten 
Handfcbrift, die in jeder Rückficiit der vortreßliibfte 
Codex ift, welcher unfera Willens von dem Aride- 
phanes bisher gebraucht wurde. Er gehört dem Ca- 
malduleaferklofter Claffe bey Ravenna, (weshalb ihn 
der Herausg. Uber Ritvennas nennt) und belicht aus 
lauter Pergamentblättern. Cyrillus M^rtiui Hellte 
ihn indas tote Jahrhundert, und Hr. Inv. folgt die- 
fer Zeitbeftimmung auf dem Titelblatt. In der Vor- 
rede S. VIII. fchreibt er: Liber Ravennas vetuJHfftmus 
efl, eumque ad octavum nonumve faecuUimyeriinere, 
facile quisque intelligit. Allein die Gründe deflelben 
überzeugen uns nicht: auch die beygefügte Schrift- 
probe läfst kein fo hohes Alter erwarten, inzwifchea 
glauben wir als ausgemacht annehmen zu können, 
dafs der über Ravennas fehr alt ift, und fchüt- 
zen ihn auch aus dem Grunde als eine vorzügliche 
Seltenheit, / weil er alle- übergebl'ebeneu Stücke des 
.Ariftophanes uaverftümmelt enthält; ein Umftand, 
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der uns von keinem andern Manufrrlpte des Dichters 
bekennt ift. Diefe treffliche Handflhrift liefs Hr. Inv. 
mit Ausnahme der offenbarßea Schreibfehler« die er 
nach dem Brunckifchen Texte berichtigte, wörtlich 
abdruckea. und behielt fogar die Ordnung bey, in 
welcher die Stücke in dem Codex auf einander iolgen. 
Seine unter dem Text flehenden Anmerkungen zei- 
gen die gemeine Lesart und Hmncks Verheuerungen 
au, die, fobald der Codex mit dem gewöhnlichen 
Texte zufamrnenfthrcmt, gröfstentbeils verworfen, und 
bisweilen in einem Tone abgewiefen werden, den 
dtr Herausg. gegen ein; kritiiehes Genie vom erften 
Range, und einen Kenner der alten Metrik, wie es 
Witter den jetzt lebenden Sterblichen wenige giebt. 
keineswegs hätte anftimmen follen. Die Anhänglich- 
keit deffelben an den über Ravennas ift deswegen 
gut, weil der Codex gut ift; allein fie Tollte durch 
fogenannte innere Gründe unterftützt werden, und 
von einem kritifchen Urtheile begleitet feyn, deffen 
Spuren wir überall vermißen. Denn Hr. Inv. zieht 
die Lesart feiner Handfchrift dem bisherigen Texte 
vor, (wenn fie nicht ein augenfcheinliches Verfehen 
des Schreibers ift.) blofs weil fie die Lesart feiner 
Handfchrift ift; daher fo viele Anmerkungen unge- 
fähr alfo lauten: Sic, Rmv. Uber, non probo ttaque 
amendationem lirunckii , oder: Ita Rav. Uber, foilici- 
tandus ergo (jon ejl hic locus o. dgl. Rec. , welcher 
die gegenwärtige Ausgabe mit vielem Fleifse gelefen, 
und ihren Text forgfaltig geprüft hat, ift im Stande 
den Leferfl diefer Blätter eine detaillirte Anzeige von 
der Güte der Ravenner Handfchrift zu machen , und 
wird feine Beyfpiele vornehmlich aus folchen Stücken 
wählen, wovon dieManufcripte feiten find, und de- 
ren Text auch in der Brunckifchen Ausgabe noch hin 
und wieder verdorben ift. 

I. Eine der heften Eigenfchaften der Handfchrift 
von Ravenna ift die Vollftändigkeit und häufige Er- 
gänzung kleiner Lacken, wodurch die gewöhnlichen 
Ausgaben des Ariftopbanes verun (iahet werden. 
Bruuck tilgte bereits einen Theil diefer Flecken mit 
Hülfe eines Augsburger und mehrerer Parifer Manu- 
feripte. Er fupplirte z. B. folgende Verfe, Vefp. 766. 
Acharn. 152. I.yfiftr. 409 und 902. Thesinophor. 015. 
Nub. 3 H-I- Alle diefe unftreitig von Ariftophancsher- 
röhrenden Verfe finden fich auch in dem Ravenner 
Codex, der überhaupt das roeifte beftätigt, was Bruuck 
noch Handfchriften in den Text nahm. Derfelbe Go-, 
de?: ergänzt aber auch folcbe Verfe, von denen Brunck 
keine Kenntnifs hatte, z. B. in den Ecclefiazufen fol- 
genden Senarius: 

n/rrcWJ n it rkmxcvmu , x«i V(ct«v, 

welcher nach V. 223 d. Brunck. Ausg. einzufcbalteu 
ift, und wegen des gleichlautenden Ausganges meh- 
rerer Senarien in ir-zip Kai xpcToZ von den Abfchrei- 
bern vernachlafsigt wurde. In dem Frieden mufs Try- 
gaeus den Hierotles nach den Worten xp’v xtv Xvxsc 
oTv vxssmu«' y v , 1076. unterbrechen, und der Handfchr. 
v. Rav. zufolge die Frage dazwischen werfen ; 

S>' , Xixtt *« ir 111 vfmmm} 
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Die Worte t* 7 , roT Qtvyete nndsta tJpfaix, Ate Brunck 
Thesmoph. v. 1093 f. denEuripides sich einer blo(s 61 
Vermuthuug wiederholen läfst, flehen wirklich j a 
dem Codex v. Rav., welcher auch den in allen A us . 
gaben und Handfchriften mangelhaften Schlafs, m- 
des Friedens ergänzt, indem er dem Trypeus am 
Ende des StQcks folgende Worte in dea Wuadleji 

* fl x*k'r > . X^k"' 

xhotiuvrrar * iSerbi. 

‘"11. Offenbar finnlofer und ungereimt rSteHeagfl 
es in dem Ariftopbanes fchr viele, ehe Brtuick dn 
Text mit der Fackel der Kritik beleuchtete. Nicki 
feiten werden daher dieVerbefferungen diefesgrtfei 
Kritikers von dem guten Ravenner Manufcr.befftiif. 
Dbr gemei ne Fext in den W elpen v. 703. ßyi.evTeiysj 
es rtJifr tlvat • >tai tovtjiv i v » k* t^ufo iftichled 
terdings unverftändlicb. Brunck verbeffertezu«iThc:l 
nach eitler Handfchrift, zum Theil ex ingttie: x »i 
to vT, wv 0 vv ex , dpi rot (tdqne , qua gratia rtlieu 
dicam tibi), und gerade fo lieft die Handfchr. v.Rif , 
nur mit dem Unterfchiede, dafs fie ihrer beiiäadij« 
Schreibart .■äieajt tbrdvvma auch in dreier Stelle getreu 
bleibt. Oefters find die Vermuthungen Bruncki est: 
ftharffinoig, ab wahr, in den Ecciefiazufeo, derr. 
Text unter allen Komödien der verdorbettfle iü, fagt 
ein Mädchen, die ihren Liebhaber erwartet, v. ptr. 
ovx ~%tt /iw rovpee (von venit mihi urina, wie Fsb« 
überfetzt), niyij i‘ avrov Xilroixat. Mao kegreifr 
fchwer, warum das arme Mädchen an der Ir/v.id 
leidet. Hr. Brunck änderte: 019g qxtn uot ravest» 
ein acht Ariftophaiufciter Eiufall. Der Cod. v. wr. 
gibt dieLesarj : oäjf if «t nev r a 7 p 0 c • «to« vrail w-ii 
amicus, und die Schwierigkeiten lind mit einca 
gehoben. — Den V. 1163 der Wefpen di ti jv eile 
/ilav äxoßißxißm rov xala überfetzt Brunck: fs heb* 
fol tt*n me cogis deferre pedem , ohne eine Aenderus; 
des ungeschickte» Textes anzuzeigen. Die Handfchr. 
v. Rav. lieft deutlich: de vy; rc>.- x. t- X. Eine sm 
M angel der wahren Lesart bis jetzt gar nicht verfao- 
dene Stelle ift Esckf. v. 921 ff. Ein altes Weib and 
ein Mädchen find in folgender Unterredung beträ- 
fen. Das Madihen : Zu dir kömmt doch keiner cec 
vorübergehenden Männer eher, als zu mir. Dit 3 
U: Zu mir kömmt keiner wenigftens, um etwas d» 
von zu tragen. (Der Scholiait bemerkt, «rt was 
iimv dxi ptpcvxi rrw iv 7 iav ei dpoiiieroi). Das Mädchen! 
Das ift in der That etwas neues, naive vy, i cirta 
Die Alte: Ganz uud gar nicht , oti dyra. DasModchnu 
Was vermag ein altes Weib über etwas neues zu fpre 
chen ? rl yap av y pxTx xxivä nc ktyct. Die Alte: McU 
Alter wird dir aicntbefchwerlicb werden. Das Wo» 
fpiel mit dem Ausdruck xaivo , ohne welches diA 
Stelle keinen paffenden Sinn gibt, wird ganz alle« 
von der Rav. Handfchr. erhalten. Der gemeine 1» 
fagt: rlyap av ypxZ; räkaeva ne Xdyoi , wotur Bt-u.l 
nach emer etwas gewagten Conjec tur -/ .yäp xv yfte 
xxniax ne Xsyoi lieft, ohne der Wahrheit näher u 
kommen. 
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III. Di min den Text de* Ariftophanes nicht 
leicht ohne Rind- und Iuterlinearglolfen abgefchrie- 
ben hat, fo trat bey dem häutigen Copiren bisweilen 
der Fall ein, data die Glolfe von den Abfcbreibern in 
£ den Text gefetzt wurde, und den Ariftophaniichen 
'J Ausdruck verdrängte. Die llandfchr. v. Rav. liefert 
k dielen) Puucte zur Wiederherftellung der achten 
Lesart mancbfaltige Materialien, und gibtGewifsheit, 
wo Brunck lieh mit blofsen Vermuthungen behelfen 
mufste. In den "Welpen v. 984 lefen alle Ausgaben 
Tji (pxMiji tst kij a fi dv 0(, der €pd. v. Rav. r. <J>. /,«• 
wovon revAaovwVo; die Erklärung ift. 
Siehe Brunck zu V. 1127. Ecclef. 56 und anderwärts. 
Für das Zeitwort etnirm Nub. v. 996, das übenll ge» 
fanden wird, wählte Brunck aus dem Suidas das 


fchunere tUjcr rav , und die llandfchr. v. Rav. bekräf- 
tigt diefe Wahl. Kurs vorher y. 994 heilst es in dem 
Brunck. Texte: y.xi fisj Tipi. roc.- auvreu yoviuc x tt- 
M«ee yeTv. Allein der attifebe Dialect liebt die Con- 
tractionen ; man mufa daher mit dem Rav. Cod. 
axxicivp yiTv lefen, wovon .{uxos^yfii oder xa.HO.ayyw» 
wie falfchlich in den Handfchriften ftehr, die tilolfe 
ift. Das Zeitwort tryxioipyslii fehlt in den Wörter- 
büchern ; axmiupytiux kennt der Rec. aus dem Tzetz. 
Cbü. UI. S. 43. Befunden* angenehm ift die Berichti- 
gung der ilteften Haudfchrift im n3iten Vers des 
Friedens, eikaßtTaß' t'xeVvov rov Kdpßrpov xal Stitmade, 
des man fcbwerlich für einen tetrametcr trochaicus er- 
1 kennen wird. Die Muthmafsungeu der Kritiker teilten 
kem Genügen. Aus dem Cod. Rav. erhellet, dafs <fe- 
ifrurd* die Erläuterung von tukußiüsdt ift, und dafs 
da Vers itfo taute: 


»V» ixlircr nt urklr 

W. Die Erhaltung attifcher Formen undWendun- 
■tt» aa deren Stelle die Abfchreiber bisweilen das 
Bns »ne und Bekanntere fetzten, ift ein nicht minder 
grafaer Vorzug der Handfchr. von Rav. Bruncks Ver- 
»ithung t’-riTc v Jj; für /tst wdav Ecclef. 650 wird 
•fit vielen anderen von dem Codex beftatiget. Den 
Jtnfcben Vocativ a'Jnj» wofür die Ausgaben rAt\ lefen. 
Mit derfelbe in den Vögeln her v. 1243. Ecclef. y, 
As? lieft er xA«*v ye au anftatt des verdorbenen :AJ« 
*», wodurch ein Atticifmus zurückgeführt wird, 
der ia dein Ariftophanes etwas feiten, defto häufiger 
kr in deu Platonifchen Schriften zu finden ift. Siehe 
.Kg. Th. IV. S. I-t. io$üi ye kdymi au, Charmid. Th. V. 
Aufi x ecXl'i ytTtim au, vergl. Syropof. Th. X. S. 170- 
Barm. Th. V. 112. Läfst der Dichter die reden- 
l*a Perfonen, einen. Lacedaemonier, . Megarenfer 
1 1 «. in ihrer eigentümlichen Mundart fprechen, 
• bietet auch hier die Handfchr. v. Rav. zur Berich- 
figuug derfelben manches dar. Sie beftätigt z. B. die 
Knuutbungen Koens Lyfiftr. v. 17t u. [73 TkaiSnpi 
■r rkxii -x , und «jgvyri f. t-^ovri. — Thefmoph. v. 
I114. fal der Rede des Scythen . der ungefähr fo gut 
Briechifrh Spricht, als die Franzofen in unferen Ko- 
toödiea Deutfeh reden, verwandelt der Codex den 
gemeinen unverftändiiehen Iext axi^ui ro av.ure uTjti 
fusrär Ttuxtrxt in axt^ui ri vo<rr^ • fiij ti hiy.tou touui- 


rat, das ift oxetf/xi’ ryv Teaßi;v ■ cu; ts firxpx Qxnierat; 
und inan roufs erftaunen, dafs' Brunck euch hier die 
Wahrheit ohne Beyhiilfe einer Handfcbrift gefunden 
hat. — Das'Seltuere wird überhaupt von den Abfchrei- 
betn häufig nijt dem Gewöhnlichen vertaufcht. Der 
Cod. v. Riv. gebraucht daher öfters den Dualis anftact 
des Pluralis. Er fchreibt Vefp. v. 52. Sv ißokü für da’ 
oß Ecclef. v. 265 rao (rxf’Äj; für rx axdky, in de« 

Vögeln v. 318 xß?x$ov für i<f>!xgv 9 \ wo Bruncks Con» 
jeuur den Dualis glücklich traf u. f. w. Am häufig- 
llen bringe er aber die verba bicompoßta zurück», a« 
deren Vertilgung die Abfchreiber des Ariftophanes, 
wie Brunck öfters erinnert , eine befondere Freude hal- 
ten. So (^xiruUvrTY.tt'j für xxodvyaxitv ln den Vögel« 
v. 1656, vtuvoziviTv für vroyiutTv eben da f. ▼. 101t, 
rpuaxvortßxeiv für xpoardaTtiv Plut. v. 999 u. a. m. 
Das letzte Bicorapolitum hat in den Wörterbücher« 
noch keine Stelle gefunden. 

V. Ein Umftand, welcher das Verliehen der Ari- 
llophanifcheu Werke hin und wieder erfchwert, ift 
die von.den Abfchreibern zuweilen verwirrte Ordnung 
der redeuden Perfonen. A fpricht, was B fprechen 
follte, B was C «. f. w. Wir begütigen uns hier mk 
der blofsen Anzeige folgender Stellen, in welchen die 
Ausgaben von der Handfcbrift gebelfert werden , Ly- 
fiftr. v. J2tö lf. Vefp. v. 629 £ da wir uns, ohne allzu 
weitläufig zu werden, ia kerne Erörterung des Zu- 
fammenhangs einlaifen können. 

VI. Der grüfste Gewinn der Handfchr. v. Rav. ift 
die Berichtigung' des Metrums, und die-Wiederber- 
ftelluugderbefonders in denChöreu, durch die Schuld 
der Abfchreiber, eit fchlechterdings unkenntlich ge 
wordenen Vcrsarten. Bruncks Verdienfte find in die- 
fem Stück ausnehmend grufs, und man wird mit 
wahrer Hochachtung für das kritifche Genie deficiten 
erfüllt, wenn man d*e häufige Uebereinkunft wahr- 
niramr, welche zwifeben der Haudfchrift und feinen 
Vermuthuugen Statt findet. Neben ihm darf in die- 
fer Rückficht nur der Engländer Dawes genannt wer- 
den : alle übrigen Bearbeiter des Ariftophanes leifte- 
ten in der Metrik äufserft wenig. Wir führen einig« 
Bevfpiele an , in welchen Bruncks glückliches Talent 
befanden aufchaulich wird, ln dem Senarius: -ra- 
•S iv ovv yiyoiUT uv fioi -rkdrur, rö 3 ev ; Thesmoph. 771. 
fehlt ein ganzer F«fs. Brunck verwandelt pu in «- 
ßy.ttn, und der Cod. v. Rav. ftimmt vollkommen bey. - 
Ebendaf. v. 879, wo der nämliche Fell ift, fchreiht 
Brunck in gleichem Einverftändnifs mit der Hantk- 
fchrift: -ritöei ti , Z fit ki, tu xuxcäf drokoufttva). 

In den Rittern ift v. 88t , wie er insgemein lautet, 
ein tetrameter acatalectus, den Ariftophanes nirgends 
gebrauchte. Brunck ändert, wie man in der Handfchr. 
lieft: roydi 6 ‘ epuv xvtv xnuvoi oi/tu rfkixovrov. Auch 
die Muthmafsungen des Engländers Datvej werden öf- 
ters von dem alten Codex beftätigt, z. B. folgende Be- 
richtigung im Plutus v. 816. 0 S /wo c yiytv ruw (£u- 
Ttvin iktß>xvni'o (, worüber die Meynungen der Kriti- 
ker bisher fehrgetheiit waren. Stellen, in welchen 
Brunck das Metrum berichtigte, aber die Hand des 
Ariftophanes nickt erreichte, find folgende: Ecclef. 

X 2 ~ v.665 — 
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V. 666 oi5% vßpiserat 0 uukvi ovttlf ovroif rjj yat- 
nrei nokccoßilc. So Brunck. Der Cod. v. Rav.; ot’jg 
ißoiiTrxt Qavkotc ovrtii xv$it Ty 7 . x. Dahin ge- 
boren auch Theamoph. 6o. Vefp. 1073. Ecclef. 70 
u. a. m. Die Wiederherßellung der wahres Abthei- 
lung der Verfe in den Chorea ift ein vorzügliches, 
und ohne Widerrede das fchwerfte Gefchäfte der Ari- 
ßophanifchen Kritik. Brunck that nach eigenen Ein- 
fichten manches, jedoch bey weitem nicht alles, was 
mit Hülfe der Ravenner Haudfchrift gebelfert werden 
kann. Die beiden Halbchöre der Ecdeiiaiufen v. 289 
bis 310 des Brunck. Textes, fiud in allen Ausgaben 
in dem Grade verdorbes, dafs man keine Verfe zu 
lefen glaubt. Dawes vcrfuchte eine neue Abtheilung 
der Zeilen, die fchon deswegen tnifslang, weil man 
nach aadijsro kxXowrac, v. 302 die Worte a *v roi« s-ra- 
tyavüuxot einfchalten ruufs, wovon er heb aichts träu- 
men liefs. Brunck hielt jede Aenderung ohae ftlanu- 
feript für Verwegenheit. Nach der Handfchr. v. Rav. 
befteht ein jeder der Halbchöre aus 2t Zeilen, die 
fich als verfus aotiftrophici genau entfprechen, und 
wodurch die Zahl der Verfe um 22 vergrüfsert wird. 
Wir würden diefelben hier abdrucken lallen, wenn 
uns nicht der enge Raum diefcr Blätter im Wegeftün- 
de; doch bemerken wir, dafs die Brunckifche Ver- 


belferung Xxptrißiin für Xipirt ttfa v. *93 in der Hand 
fchrift vorhanden ift. Aehnliche Berichtiguogea li*. 
fert der Cod. v. Rav. in den Thesmoph. Wefpta imj 
anderwärts: daher der Invernitifche Test ditfet 

Stücke aus einer gröfsern Anzahl Verfe befteht, ilsd« 
Text aller übrigen Ausgaben; weil es eine etmtii» 
Sitte der Abfchreiber war, mehrere kleine Zeilen 11 
eine lange zufaroraen zu febreiben. 

(Der DeJckUJi folgt.) 

• * 

• 

Von folgendes Büchern find neue Auflagen erfühlen« 

Leipzig, b. Rein: Beicht- und Communioxbtd jü 
Freunde und Verehrer §efu, von §- P. Veit, ja 
verb. Aufl. 1797. 295 S. 8- (16 gr) 

Ebend., b. Ebend.: Dorifords einfache Gefcluclu, 
aus dem Engliftben. ateAusg. m. e. Kupfer. 179;. 
I B. 160 S. 2 B. 182 S. 3 B. 160 S. 4 ß. 133$. 

(t Rthlr. ja gr) 

St otts ar dt , b. Srei nkopf : Intereffante Nacltnd- 

ten von des berüchtigten Johann Paul blortti li- 
ben und Tod mit einer kurzen Gtfchichu Jtm 
Mörderin Charlotte Corday. Nrbft Mt rat» Porträt 
und einer Kaxrikatur. Neue Aufl. 1794. 134 S.| 
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TcCHKOXoaia. Fr '.iKfren , b. Wtlther : Chrmi/cke Betrach- 
tung der Lohgerberei! , insbefondtre d«r > Om lln. Armand Se- 
gnin in Frankreich neuerfundenen Methode . das Leder in we- 
nig Tagen zu garben , von D. Friedrkh Hiidebrondt , König!. 
Preuf». Hofreibe , der Arrncygcl. u»d Chemie ordern!. öffciu- 
Jichen Lehrer u. f. w. 1793 - 6+ S. 8- (4 gr. ) Hr. S. .'welcher 
fich fchoa mehrere Jahre mit Verfucheti zur Verbefferung der 
Lohgerberey befchafiigte, verdoppelte tbeilt aus eignen Triebe, 
feinem Vsterlande nützlich zu « erden , iltcils durch den Wohi- 
fshrtsausfehufs gpfgemuntert , feine Bemühungen — und brachte 
es (dlTemiichen Nachrichten zufolge) dehin, dafs er «in Kalb- 
fell in zwey, und ein Ochfenfell in 14 Tagen gal. r machte, — 
dt doch jene» nach der alten Manier , 10 — 14 Weclien , und 
diefes über ein Jahr Zeit erfoderte. Das Verfahren deslln. S. 
full hsuptUchiich darauf beruhen , dafs zum Abhaarett und 
Auffchwellen der Haute, ftact des Kalks, eine mit fch wacher 
Lohbrühe rarmifchte fchwacha Schwsfe ifaure , und zum liahr- 
machen, flau der gewöhnlichen «ine mehr verftnrkte Lohbrühe 
anfewendec werden (oll. Auf Veranlagung des Hn. Mint llera 
*on /{.irdenberg prüfte der Vf. diefes Verfahren . er fuclue fich 
zu überzeugen: ob fehr Harke Lohbrühe die Haute in weni- 
gen Tagen gahr machen könnte? Bey einein fchon enthaar- 
ten Kalbfelle konnte diefes unter drey Tagen , binnen welcher 
Zeit es dray frifche Lohbrüheu erhalten haue, doch nicht be- 
wirkt werden; — wiederholte Terfuche lieferten das nämliche 
Befühlt. Ein Stück Ochfenfell , das mehrere frrtche Lohbrü- 
heit erhalten batte , war noch nach ]g Tagen nicht als Sohlen- 
leder zu gebrauchen; — es war nach dem Trocknen noch fleif 
und hriiehigt, und erfoderte durchaus, dt fs es zwifchen fris- 
cher Loh« geprüft! und täglich mit etwas tritt her Lohbrühe 


überreifen wurde. Durch diefes Verfahren erhielt ««A Me- 
nen 8 Wochen fein* völlige Gahre. Hr. H. prüfte r.uti lock 
das Verfahren de» Srgnin , ob dieStheiefelGure die Ahbatrziij 
gc(c)iwir,der bewirkte «IsdcrKatkV Er brachte ntvttlHb 
feil, in dem mit ,V diefer Saure cevu.ifcbtcn Wader, kort 
drey Twen zum Auffchwellen; aber die Hasre gittgtn cd» 
los, — u» wurden im Gegcntheii noth feßer Ein glettboR- 
fchahe , unter allen möglichen verfuchten Abänderung« at 
Proportion der Saure mit dem Waller; — es folgt altö bau» 
daft die Scbwefelfaure zu dteiem Behuf mehr fch.dncb ai» ums 
lieh fey , und dafs der Kalk immer noch das Mittel bleibe, 
welches dis Abhaaren am gtfchwindcAen bewirke, u.l M 
1 eder zur Gerbung vorbereite. Wenn man gtneu fnlcWf 
bra ulkten , und alfo ganz Kohlenfaure freyeu Kalk Anv*ofc 
und die Grube mit einem genau fehlte faendeu Deckel tur 
Jlev tritt der Luft wohl verwahre; fu fey es überfiüfsig» 
Leder langer als 14 Tage in dem Kalke liegen zu laffeo —1 
es werde dann allerdings viele Zeit erfpart. Ein #uf di< 
Weife abgehaartes und vorbereteies Kalbfell , wurde 
nem dortigen Gerber, mitreift der iUrke» Lohbnihe f buw 
drey Tagen vollkommen gahr gemacht. — Noch verfärbte ief 
Vf. einige andere Ingredienzen , als: die Bia iter der E;chfa 
die Rinden der Bruch weide und des Tau. baum.s t und die W ue* 
zel des WaÖerampfers , und fand de ai* Surrogat dar Laif 
fa mint lieh zum Gerben de« Leders brauchbar — fcbadel 
derfelbc nicht auch die Rinde des wilden CaftanieubauSl) 
(jltjcul. hippveaß.) zu die fen Verfuchen mit angewaudet bü| 
denn von dieler Rinde urd ihren faulnifs widrigen Eigex-'ft*‘l 
ten har Ree. die beßeu Erfahrungen in dergleichen Gtfddo 
gemacht. 



“»• 1 



i69 


Numero 223. 


I 


ALLGEMEINE LITE RATUR - ZEITUNG 


Mitt woeh s, den 19. Julius 1797. 


PHILOLOGIE. 


Leime , , in d. Weidmannifchen Buchh, : API- 
XTO-fANOTZ KHMIIlAlAI, Ariflophanis Co. 
moediae auctoritäte libri praeciarifilmi faeculi de- 
cimi emendatae a Philippe Invernizio , etc. 

( Befchlmfc 4er im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion. ) 

Wil haben bisher die guten Eigenfchaftcn der 
* v Handfchrift wou Ravenna auseinandergefetzt, 
and wie wir glauben, hinlänglich dargethan, dafs fie 
ein vorzügliches Hülfsmittel fey , den Text des Arl- 
ftopbaues auf feine urfprüngüche Reinheit zurückzu- 
führen. Manches Guten konnten wir nicht erwäh- 
nen, weil es Reh unter keine unferer fechs Rubriken 
bringen lieft. Hier bemerken wir noch, dafs biswei- 
len auch die Vermuthungen Küflers und Berglers, 
z. B. der Vorfchlag des erften nxrtiry für K«r/rry Ec- 
elet r. 495 • ünd die Verbefferung des letzten fxxfxc 
für <us ixi Iren. v. 1133. von derfeibeu betätiget wer- 
den. Iflzwifcken da es keinen Codex eines Schrift- 
Mlenaua dem Zeiulter des Ariftophanes gibt, (und 
gdthrte er auch in eines der frühefteu Jahrhunderte 
der ebriftüchen Zeitrechnung) worinu fich nicht bey 
rin er Menge guter Lesarten viele falfche und verdor- 
bene fanden, fo muffen wir auch die Fehler der lla- 
venner Handfchrift in Erwägung ziehen, wovon Ur. 
I*s., wie oben bemerkt wurde, die gröbften und 
htadgreiflichRen nach der Brunck- Ausg. berichtigte. 
Er bitte freylich feine Sache fchlechter machen kön- 
nen , wenn ihm eingefallen wäre, den Codex, wie er 
feine Hände kam , abdrucken zu laffeu ; würde je- 
auch bey einem folchen Verfahren das Beyfpiel 
er Gelehrten für fich gehabt haben. Macht e* 
der Hr. Prof. Alter in Wien nicht bcfTer, wenn 
die Handfchriften der dortigen Bibliothek um etli- 
cher guter Lesarten willen, von Wort zu Wort ab- 
d rucken lifst, und am Ende feiner Ausgaben in fin- 
gerdicken Verzeichniffen, die er vitie Codicis über- 
Lbrcibr, dasjenige nachtragt, was die Ausgaben be- 
reits befler haben. Gleichwohl UefsHr. Ine. aus Vor- 
liebe für feine Handfchrift manches Rehen , was nicht 
sUeio Brandt, fondera auch die früheren Ausgaben 
de» Dichters gebelfert haben. In den Früfchcn v. lg 
des Invern. Textes Tagt Bacchus, nachdem fein Diener 
einen plumpen Einfall zur Welt gebracht hatte: Iran 
n nvrav rav a'/tyiauxrcev fite, ■zkr\v j; vixvrtv rpsrßü- 
r«f«o Was foll man dem Wörtchen tAj?» 
für eine Bedeutung gehen? vkeTv, die Lesart der 
Ausgaben UI doch ohne Widerrede das richtige. V'ergl. 
Ä. L. Z, i?Q7. Dritte’ t»nd. 



v. 91 rlt'v rj arxi’cc kakterepx . — Equit. v. 147. le- 
fen alle Aus^abea xkk % lt! rpotipxtrui , artrtp z»r 
&sTov t tti ayefxvi Hr. Inv. und feine Handfchrift 

ungeachtet felbfl das angeführte Schq- ' 
lion der letztem, rout $xt vofttvcui turie; ,:A- 

hxtx $t?tv w&ica, die gemeine Lesart voraus fetzt. 

In der Anrede der Ptaxagora an die Laterne Ecclcf. 
V>i7 raufs tuvu'in anßatt (ruKoitrtj gelefen werden, wie 
Bergler fchon bemerkte. Ilr In», behält rvvoiati bey. 

Er zieht fogar die erbärmliche Lesart Kxpxqlev'fi 
Equit. 174 und 1303 der beffern Xat h'.ytivx vor, und 
ift für alle Gründe taub, die Palmer zur Empfehlung 
der letzten vorbringt. (Die Verwechslung Chalcedons 
mit Carthago war um fo leichter, da erftes in den 41 - 
tefien Zeiten KaA^ftduv, nicht XaAxi jtsev gefchrieben' 
wurde. Siehe Eckhel doctr. itum. vet. To. II. p. 41t.'). 
Oefters bedurfte es nur einer kleinen Aenderuog der 
Handfchrift, um die wahre Lesart 'ausfindig zu 
machen. Ecclef. v. 3 j fagt Praxagora nach dem Invern. 
Texte: Jyn it> y vp-xc rrpeeitmü a t y t y t> p t?v. Aiiei« 
was ift iypryeptTv’i Unftreitig wollte der Abfchreiber 
iyptfyoptn fehreiben. Ebendaf. v. 750 hebt derCod. r. 

Rav. alle Schwierigkeiten durch die Lesart yvaedi 
6 xr& rav x upuiv y e rav i y xktt x ra/vi man inufs aber 
mit aas r* in ye verwandeln, wie aus dem Zufam- 
menhangeklar zu erweifeu ift. Hin und wieder find 
ganz ungriechifche Lesarten aufgenommen worden. 

So Vefp. v. 137 rpovevi I’XfV gpuayfiorunxxov; r/yonc, 
wo Brunck aus dem Suidas r mit verbeffert. Ebendaf. 
v. 57 7 r q v ‘EAAxJaj xpxit iv , wo es entwe- 

der rtje ’Lkkxia;, wie Fracinus las, oder rrv EAAx- 
i.C ipxtjv heifeen mufs. Wir bemerken bay di efer Ge- 
legenheit, dafs Brunck dein Herausgeber der zweytea 
Juntinifcheu Ausgabe, Antonius Fracinus, öfters Un- 
recht thut, wenn er meint, er habe den Text nach 
eigenen Verrauthungen umgeändert. Rec. fand in al- 
len diefen Stellen die angeblichen Vetbefferungen def- 
felben in der Handfchr. v. Rav., die überhaupt mit 
den Mamifcripreo , woraus Fracinus feine Ausgabe 
reranftaltete, nicht feiten zufaramentrifft. Von den 
manchfaltigen raetris, deren fich Ariftophanes bedient, 
hat Hr. Inv. fehr geringe Kenutnifs. Er ift in diefem 
Puncte ein blinder Verehrer feiner Handfchrift, und 
gleicht nach manchen Aeufserungen dem fei. Rriike, 
von welchem Brunck fagt, dafs er die ganze Lehre 
de re metrico für eine unfichere und eitle Sache gehal- 
ten habe; qnod Jane facitius erat , wie ermeynt, qu itn 
doctrinam iliam addifeere. Einen offenbaren Beweis 
der Unkünde in der Metrik gibt *. B. v. 1319 in den 
Rittern, welchen die Handfickr. v. Rav. bis auf eine 
Kleinigkeit berichtigt, die Hr. tnv. u «geändert Jäfst. 

V £» _ 
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Es kann nämlich dss Wörtchen rs nach ${yyoc nicht 
geduldet werden, da der tetrameter anapaefiicusalfo 
zu fcandireu ift: 

'ß T wc | !t(x ~n | Qfyyct ’A | Siiraif | xact f«Wf | »ijVoir | 
1*7x5 V | (f. ^ 

Was die häufigen Beftreitungen derBrnnckifchen 
Einfälle und A&oderungen betrifft, im Fall der Cod. 
von Rav. dip gemeine Lesart unterftützt, fo haben 
wir darüber bereits oben geurtheilt. Weit entfernt, 
alles dasjenige gut zu heifsen , was Brunck nach 
Hofsen Muthmafsungen an dein Text des Ariftophanes 
zu befTern fuchte, behaupten wir io gar , dafs er in 
der Krifis diefes Dichters manchen unrichtigen Canon 
in Ausübung brachte. Dabin gehört z. B. die Verban- 
nung der attifchen Formel rlua. 7 wv, wofür er durih- 
gängig ti radär. fchreibt, weil ihm der verfchiedene 
Gebrauch beider Formeln fremd war, den Hr. Prof. 
U olf zum Demoftb. adv. Leptin. S. 34S mit vielem 
Scharffinu auseinanderfetzt; dieEinführung des Opta- 
tivs für den Conjunctiv des zweyten Aorift nach dem 
Vefbinduogswürtchen */, der kein Soloecifinus ift, 
wie unlängft in diefen Blättern erxviefen wurde 
(A. L. Z. 179“. N. 37); die immerwahrende Verän- 
derung des Adverbiums auidvors in oviierwrore bey 
einem Praet« ritum , wofür fich keine hinlängliche 
Gründeanführen laffen, da ovddvcTe bey den beften 
Schriltftellern in diefer Verbindung gefunden wird, 
u. dergl. mehr. Allein es ift empörend, den Heraus- 
geber in feinen Fehden mit Hu. Brunck keine ande- 
ren Waffen gebrauchen zu fehen. als das Aofehen der 
Har.dfchr. v. Rav. , die doch nur in folchen Fällen ent- 
feheiden kann, wenn man innere Gründe anzubrin- 
gen weifs, wodurch ihre Lesarten beftätiget werden. 
II r. luv. zieht den Ertrag einer guten Handfchrift je- 
der Aenderung eziugenio vor, und er hat gewifs nicht 
Unrecht. Allein wo rinn verachtet er delswegen die 
kritifchen Vcrmuthungcn überbpupt? Wo gibt es heut 
zu 'l äge folche Handicbrifcen, die alle Schwierigkei- 
ten eines fo verdorbenen Stbriftftellers , wie Arifto- 
phanes ift, aus dem Wege räumen? Und würde da- 
zu nicht das Autographon des Dichters, oder doch die 
erften Abfchrifren deffelben erfordert, die für uns 
frtikchtcrdings vrrloren find? Vermuthungen wer- 
den daher in der Ariftophanifi hen Kritik immer un- 
entbehrlich feyn , und derjenige Gelehrte, der den 
Dichter einmal fludirt, um eine in jeder Rück ficht 
befriedigende Ausgabe zu liefern, wird auf manches 
ftofsen, was Brunck, feine Vorgänger und dielland- 
fchrift von Ravenna unberichtigt laffen. Wir zeigen 
hier eine folche Strlle an, in welcher die Verdorben- 
heit bey einigem Nachdenken einleuchtend wird. Ec- 
clef. v. erzählt Cb rem cs feinem Nachbar Blepyrus, 
dafs er aus der Ecclefia komme, in der er beute eine 
ungeheure Menge Menfchen angetrolfen habe. (Die 
Weiber unter der Anführung der Praxagora hatten 
fich nämlich in männlicher Kleidung in die Ver- 
fan intung eiugefcblichen.) liltuTTOt dvdpuTtvv o'x/.t ;, 
heifst es, 


Kai $i\Ta xttiTxt f »«riripci; tjxa f o fi t r , 

‘O^MrTfS «9T6VI * OV 

‘ßr AftixoirAi$*}* i|» n xxAnfl*!«. 

So die Brunck. Ausg. Der gemeine Text Tagt: xcti 
iijrx ra-vTtc euVToropiot' *• v. K. Nach beiden 

Lesarten füllte man glauben, der Erzähler vergleiche 
die weifsen Gelichter der Frauenzimmer mit Schu- 
flergefichtcrn. Allein aus v. 432 wird wahrscheinlich, 
dafs to axvTCTOUi/.oj Thij&'jc die athenifchen Männer 
find , welche Ariftophanes den Gedanken der Redrae- 
rin, daf» inan den Weibern dieStaatsverwaltung über- 
geben muffe, aus dem Grunde beklatfchen läfst , uin 
ihre entfehiedene Vorliebe für das Neue herverftechen 
zu machen. Es ergibt fich demnach die natürliche 
Vermuthung lj x ne Ipxyrtc für ■j.-ä&utv ip. wo- 
bey' die erfte Endung xüirrrc , in welcher. alle Manu- 
feripte zufammentreffen, als richtig beybehälten wird. 
Der Sinn diefer Aenderung ift: Wir andere { die wir 

gewöhnlich da find), wenn wir dm grofsen Haufen 
betrachteten , fallen alle wie lauter Sckvfler aus : fo über- 
voll weifser Gefickter war die ferfammluttg. 

Nach der Vorrede des zweyten Bandes diefer 
Ausgabe Tollen noch zweyTheile oacbfolgen, in wel- 
chen Hr. Ihv. die Fragmeute des Ariftophanes. die In- 
diccs und die erklärenden Anmerkungen früherer Be- 
arbeiter des Dichters beyfügen will. Wir wünfeheo 
fehr, dafs diefes nicht gefi heben, oder weniglteus. die- 
fe künftig niemand, der fic nicht braucht, mit zu 
kaufen genöthigt werden möge, weil der genannte 
Apparat bereits in den Händen des Publicum» ift, und 
die guten Lesarten der Handfchrift von Ravenna, 
worin der ganze Werth der gegenwärtigen Ausgabe 
beftelu, fürwahr um einen theureu Preis erkauft wür- 
den, wenn mau fich defshalb ein grofses Werk in vier 
Bänden anfehaffen inüfste. Daseinzige, wasllr.lsto. 
noch unternehmen könnte, wäre ein nach dem Cod. 
v. Rav. berichtigter Abdruck der griechifchen Scho- 
lien, wenn anders diefe dem Text der Handfchrift an 
Güte gleich kommen , und die vielfachen Fehler des 
cdruckten Scholiaften verbeffern. In den wenigen, 
ey einzelnen Verfen angeführten Brucbftücken find 
uns einige Unrichtigkeiten vorgenommen. Ecclef. 
v. 48 heifst es z. B- y.xtu, dyrl reu fteXic rj «ifo- 

pv ti. Die beiden letzten Worte möchten fchwerlich 
einen Sinn haben, und muffen wohl in ifoifijri ver- 
wandelt werden. Ebendaf. v. 66 ift t^c; £vgd 
wahrfi heinliclt verderben, und rpo; ( rc) 
an delfen Stelle zu fetzen. Endlich bemerken wir 
noch, dafs der Herausgeber Varianten einiger Haud- 
febrifren der Vaticanbibfiotbek befitzt, und namentlich 
vom Pfeudo • Orpheus und von dem Scholiaften des 
Apollonius Rhodius, woraus er hin und w ieder et- 
was anführt Der erfte Codex ift nach allen bevge- 
bra.chren Proben ein elendes (iefchmier, lind mau be- 
greift fchwer, wie Hr. Inv. (Tb. II. S. 141) nach dem- 
felbeu citiren könne, da jede Abweichung eine Ver- 
fchlimiuerung der gemeinen guten I esnrt ift. Dage 
gen verdienen die Vaticanifrhen Scholien desApollo- 
nius Rhodius grofse Aufmerkfamkeit, und wir zeigen 
aus deufelben die Berichtigung eines Fragmentes von 

Sopho- 
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Sophoeles an (Th. If. S. 27. ed. Brunck.), an de den 
Wiederherftellurtg Grotius, Scaliger, Valckenacr und 
Srunck vergeblich arbeiteten. Der Chor in den ‘P/<c- 
rin'.- ruft nach dem bisherigen Texte des Scboliaften 
(ad I. IM. v. i2i ) die Ilecate bey einer uns unbekann- 
trn Gelegenheit alfo an: 

yi\f txtcvtr* 

Ufxc rpcSeii , 

' itwii >«i aiijrriir 
v , . , 

*.«* rttlHAflmv 1 t ( *KQ ir vr. 

Die letzten Worte find verdorben, und werden 
von dein Cod. Vatic. aifo gebeflert : v.eel x\eftxTO\to 
»ssuv fTSipiV'Ti ipxHoyrai, tnultosque humeros 
fyirii circnmdant dracones . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Br.it mh, b. Laughoff: Dialogen des Kit/lers Ehren- 
traut mit den Honoratioren feines DoyfeS, voran 
i; des feligen Küliers Lebenslauf. 1 . Theil. 1796. 
t 3ö<S S. jj. (1 Rthlr.) 

Ehren traut war der natürliche Sohn des Grafen Mo- 
rir, Erb-, Lehn - und Gerichtsherren auf Knienberge, 
der ihn (da feine Mutter an der Geburt ftarb) bey 
(Viren Bauersleuten bis in das zehnte Jahr austhat, 
ft dann zu fleh nahm (ohne ihm ihr gegenfeitiges Ver- 
Mltuifs zu entdecken), um ihn zu feinem Bedienten 
tu erziehen. Er liefs ihn daher lefen, fthreibcu und 
jgi lehren; und da der Junge fehr gerne in der 
thek herumkratnte und ihm Graf Moriz dies 
*.unci>, 40 wurde er bald fo gelehrt, dafs er oft mit 
dem Dorfpaftor difputiren konnte. Nachdem Ehrcn- 
«t ac Jahre alt geworden war, nahm ihn Graf Mo- 
■* mit auf Reifen, wo er feine durch Lefen gefam- 
ite Kenntuiffe verlebendigte, berichtigte und er* 
iterte, indem er feine' vorzüglichile Aufmerkfara- 
t auf N atur und Meufchen richtete. Am Ende fei* 
¥ Reife zog Ehren traut aus allen Bemerkungen, die 
über Taufende von Menfchen gemacht hatte, das 
fulfat, (welches jeder Monn von Erfahrung rirhtig 
dea wird) „dafs die Menfchen allenthalben diefel- 
a wären , er möchte fie als Erwachfene oder als 
, Kinder betrachten. Die Kinder fand er liberal! na- 
türlich, gutherzig und in alle Formen giefsbar; die 
JErwatchfenen aber der Natur untreu geworden, ver- 
Xchraubi, und in die Form geiviffer, au ihrem Orte 
.und in ihrem Laude herrfchender Vorurtheile fo tief 
ein gegolten, dafs fie nicht wieder herauszu- 
ghmelztn waten. •• Tltes erweckte bey ihm den Ent- 
.'hluCs, den gröfsren Theil feines Lebens in derKin- 
er weit zuzubringen und fich dem Erziehungsge- 
fiafre zu widmen. Zu dem Ende fchirkre ihn Graf 
loriz Dach R.(ekahn). wo -er efnige Jahre blieb und 
ch zu einem vortrefflichen Kinderlehrer bildete. 
’pd als um diefelbe Zeit der Küfier zu Kalenberge 
vb,' fo machte ihn Graf Moriz zum Küfier, wo er 
as Schulamt vortrefflich und mit Erfotg verwaltete. 


Während diefer Zeit hielt er oft mit den Honoratio- 
ren feines Dorfes Unterredungen* von welchen die- 
fer Baud fieben enthält, nämlich: 1) MitHn. Grafen 
Wenzel über die Religion. 2) Mit der FrauGräfinn, 

■ über Erziehung. 3) Mit dem Jufiitiarius, über Pro- 
ceffe, Richter und Ad vocaten. 4) Mit dem Amtmann, 
über die Schädlichkeit grofser Pachtungen. 5) Mit 
dem Förfter, über die Jagd. 6) Mit des Amtmanns 
Frau, über Reichthum und Geldliebe. 7) Mit der 
Frau des Jufiitiarius , über die Spielfucht. (Ueber 
alle diefe Gegeufiände äufsert fich Ehreatraut in ei- 
nem fafslichen und guten Vortrage und den beflert» 
Eiuficbten unfererZcifgeinäfs; nur fcheint er feinen 
-Eifer für die Bevölkerung (S. 205 etc.) ein wenig zu 

■ weit zu treiben; auch das Verhältnifs der Bauern zu 
deu übrigen Bürgern ift (S. 24t etc.) verfchoben ; denn 
ob es gleich wahr ift, dafs ohne die Produkte des Bauer» 
weder Unterhalt noch Befcbaftigung des Handwer- 
kers und Künftlers ftott finden kann, fo bleibt es 
eben fo svahr, dafs der Bauer ohne die Hülfsmittel 
und ohne die Confumrion der Handwerker undK,ünft- 
ler etc. ein gar klägliches Gefchöpf wäre. Befonder» 
wohl gefiel uns der fiebeute Dialog, wo er die Schänd- 
lichkeit der Spielfucht eben fo wahr als rührend 
zeigt: Rec. kann fich nicht enthalten ein paar Stellen 
aus diefem Dialogen abzufchreiben , welche des Vf. 
Denkungsart charakterifiren ; auch wünfeht er herz- 
lich, dafs diefe und ähnliche Stellen bey allen Ein- 
gang finden mögen, welche fich des Zeirmordes durch 
Spiel fchuldig machen. S. 320. „Die Spielfucht ift 
„wirklich fo arg, dafs das gefellfchaftliche Leben 
„jetzt häufig fall unter aller Kritik ift.“ Auf die 
elende Ausflucht: es würde fchön über andere Leute 
hergehen , und man hätte nur Langweile, wenn das 
Spiel nicht wäre, antwortet er S. 3:6. fchr verftän- 
dig: „Eine feböne Ehre wärs fonach, wenn jemand 
„einer ganzen Gefellfchaft ein Spfel' offerirte. Er 
,,fagte ihr folglich gleichfam damit: — Dieweil und 
„fiutemal ihr alle! fo unwiffend feyd, dafs man kein 
„vernünftiges Wort mit euch fprechen kann, und 
♦,ibr, wenn ihrjadeii Mund aufthut, nichts als bö- 
„fen Leumund fprecht: fo — wollen wir lieber ein» 
„fpielen.“ — S. 331. „Können mertfchliche Wefen für 
„die allein fich dieNatur fo feftlirh fcbmückr, es ver- 
antworten, wenn fie den Anblick ihrer majefiäti- 
„feilen Herrlichkeit gegen den Anblick bemaJiller Kar- 
„tcnblätter vertaufrhen? Wie unzählig viel würdige 
„Gefühle geben dadurch für fie verloren, die ihre 
„Herzen auf das edelfte ftimmen und Harmonie un- 
„ter allen ihren Trieben ftiften würden’, ftatt dafs 
„durch Spielen Disharmonie unter diefen entlieht 
„and das Herz rgrftimmf wird.“ — • S. 33*. „Tagtäg- 
lich nun mehrere Stunden zu einer Befchäftigung 
„ausfetzen, von der wir felbft überzeugt find, dafa 
„fieniihts zu unfercr Veredelung beytrage, ift durch- 
„aus gegen unfere BeftimmuDg etc.“ 

Zürich, b. Orell u. Comp. ! £foh. Cafpar Lavaters 
Vermachtnifs an feine Freunde,- gröfstentheils 
If a Aus- 


rrj ■ A. L. Z. J U ! 

AuseC^e aus fei arm Tagebuctie vom Jahre 1796. 

1796. 3I2Ö- 13 - (16 gr.) 

Da Hr. I.avater elaubt (S. 5.) „dafs er nicht lange 
„mehr auf dem Schauplatze, wo nur Schatten und 
„Träume einander zu begegnen fcheinen, — verwei- 
sen werde; fo mochte er das Eine oder das Andere 
„io' die Hand feiner Freunde legen, wovon er ohne 
„alle Unbefrbcidenheit hoffen darf, es werde ihnen 
„iatereßnüt und nützlich feyo." Dies glaubt er am 
heilen zu erreichen, wenn er Stellen aus feinem Ta- 
gebuche, aus feinen Briefea an Freunde und aus den 
Briefen der Freunde an ihn etc. mitthellt. Diefe 
312S. gehen übrigens nur vom 1 — 21. Jan. 1706- 
Da diefes Vertcacbtnifs vom Vf. ausdrücklich nur für 
Freunde beilimmt iß, fo glaubt Rec. fich der Mühe 
einer ausführlichen Anzeige überheben zu können, 
und hofft die profanen Lefer der A. L. Z. durch ein 
paar Stellen hinlänglich mit diefer Schrift bekannt 
zu machen. S. 32. aus einein Brief an mich: „Es 
fcheint nicht, dafs der Abfall vom altevangelifchen 
Chriftus unfern Freund N. in N. der großen Gattin n 
Diana unferer Zeit, der Human ität, näher ge- 
bracht habe, denn er hat Freund N. ttufserft inhuman 
behandelt)“ — „Ich wundere mich nicht,“ (ant- 
wortet Lavater darauf) „hundertmal Tagt' ich fcbon: 
„keine intolerantere, härtere, inhumanere, giftigere 
„Menfchen, als die Profelyten vom alten zum neuen 
— mir fofehr wie möglich nnchrißlichfcheinenden — 
„Chrißenthumel “ — S. 61. „ Chriftus oder iferzu eif- 
„lung! Ein Wort, das mir öfter als keins aus der 
„Seele quillt. Er iß mir zu allem unentbehrlich. 
„Sein Dafeyn, fein LeideD, Tod und Leben; feine 
„Connexion mit der Meofehheit, ohne welche er 
„nichts für uns wäre, durch die er alles für uns iß 
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„oder werden kann, löf’t mir alle Räthfel auf 
„beffert oder vergütet alle meine Gebrechen.« -1 
heil, drey Köoigstage (als feinem Namenstage) ü» 
ihm uuter andern frommen Iletrachtungea auch «j 
geuder naioe Gedanke auf (S.76.) „welchen aese, 
„Namen der Herr ihm wohl einft geben könnt«!« 
S 8t- gratulirt ihm eine chriftliche Freundin mit d M 
paraphrafirten Unfer Vater zum Neuenjahre. — Weil 
„mau (S.21I.) aus Talch Licht, aus Lumpen Pap, (r 
„macht; fo hoffe Lavater, aus ihm werde üatt ud 
„noch was heraus zu bringen wiffen.“ 

Fr,*KSBunc u. Leipzig, io d. Kortenfchen Buditu 
Annalen der bürgerlichen Tugend oder uehnfjäi 
xur Bildung des Geiflcs und Herzens. 1793 50$ 
II. Sammlung. 1796. 359 S. 8- (tRthlr.ggr.) ’ 

D* r Herausgeber diefer Sammlung wahrer, w 
glaubwürdigen Zeitfchriften entlehnter Begtbeoba- 
ten . welche mußerhsfte Beyfpiele einer anfgeklarta 
Denkungsart und raenfchenfreundlicher üefinmi.iqn 
enthalten, wünfehe fie vorzüglich in die Hinde dir 
Erzieher und Volkslehrer gebracht zu fehea; ml 
hofft, dafs fie in den fo zahlreichen LefegefellfdaA 
teo und Leibcbibliotbeken als ein Beytrag tu einer 
angenehmen und zugleich wahrhaft nützliches IW 
haluing aufgenommen werde. Können wir diefe 
Hoffnung durch das Zeugnifs uuterßützen, difj au 
unter den faß unzählbaren Sammlungen die/rrArt 
nicht leicht eioe vorgekomtuen fey, die fo gat »b 
gegenwärtige den gedachten Zwecken tutende, 
fo thun wir es mit Vergnügen und mit detUsbmeu- 
gung, dsfs niemand unfre Empfehlung bekhnt« 
werde. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuös«: KÜ!C»ts. Bertm . b. Maurer: Der Geburteug, 
oder die Uebeirafdmngem , ein Itndiiclies Lußfpial in einem 
Autzug von Airi Chrifliatt Engel. 1791!. fiS. 8- (4 gr.) JJin 
Lieutenant, omzigar Sohn einer Edeifrau , welcher eben aus 
dem Krieg, in dem man ihn getodtet glaubte, zurückkömu»«. 
und bin Bedienter, der Sohn eines Schulmeifiers aus demfelben 
Ort, nehmen lieh vor, die Ihrigen zu \berrafchr* , und in ei- 
ner Verkleidung es zu verlachen , ob man fie wieder erkenae. 
Als lie hören, dafs gerade der Geburtstag der Edelfrau roa 
den Hauer* , die fie als ihre Wohlthaierin verehren , gefeiert 
werden foli , geben fie fich für Schaufpieler aus, und erhalten 
die Erlanbiiifs, fich an den feierlichen Zug anzufchKefsen. 
Die Feier befiehl aber nicht blefs in Mufik , Tanz , Rede und 
Ueberreichong von Strauf.chen , fondera vornamlich in einem 
Wsttaifcr von edel» Handlungen und fitüjtnunge« twifchan 


der Gutafrau und ihr«* Uutertheeen. Wenn es den Mat- 
ten fo fchwer halt, fich bejr der erften Zufiinmenkuiift aufc 
nem Vater nicht zu emdeckau , wenn der SchulaKÜer it m 
Anr.d* an die Edoifrau da, wo er in feinem VVunfch lesiS 
nes gedenken will, ftockt; wenn die Edelfrau den Biuet* i> 
gar sin Teftament ubergiebt, worinn Ce ihnen, u«ti£e km« 
Sohn mehr nahe, ihr Out vermacht; wenn der Sohn mJctn S 
behutfam , fo Rufen uefe feine Mutter vorbereitet, das it ■!« 
allzu grobe Ueberrafchung ihrer Gefundkett nicht fehlt!« 
fo erkennt der Lebe in diefe« Zuge« einen ruten dnnitifc: 
Dichter. Dergleichen Schönheiten des Details und ria 
fchmeidrcer Dialog ift auch alias, «ras «au von einem kii 1 
Naelifpiel , das noch daan uripruuglirh nur Geiegenlr.twj 
war. (es ward zum Geburtstag der Herzog« van MeV. :j 
Schwerin verfertigt^ federn 1 
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Donnerstags, den 20. f fttlias 1797. 


A RZ*N ET GELEHRTHEIT. 

Dax zi o, b. Trofchel: Dieterich Wilhelm SachtU- 
ben's , Königl. Preufsifch. Hofr. und ausübenden 
Arztes und Geburtshelfers zuLippftadt — Klinik 
der Wafferfucht in ihrer ganzen Sippfchaft. Ein 
Verlach, für angehende Praktiker geichrieben. 
1795. 732 S. 8- 

D itfes weitläufige Werk ift in drey Hauptabfchnitte 
getheilt. (io erften giebt der Vf. eine fyftcmati- 
fehe Ueberficht der verfrhiedenen Gattungen und Ar- 
ten der Waflerfucht: der zweyte enthält eine Skizze, 
dteNafUr und Heilung der verfchiedenen Gattungen 
and Arten der Wafferfuchten im Allgetneinen betref- 
fend. and der dritte (vou S. 344. an) eine von dem 
Vf fogenan/ite nähere klinifche Entzifferung der ver- 
frhiedenen Gattungen und Arten der Wafferfuchteu. 
Es enthält, bis auf die Ordnung, in welche der Vf. 
feines Vortrag eingekleidet hat, und die den Beyfall 
dbr befer erhalten kann, wenn ihnen nicht etwa die 
Tielen Unterabtheilungen läftig werden, nur febr we- 
* ies, und ift aus den vielen Schriften, die 
diefe -fo häufige und fo tödliche Krankheit 
i, xufamroengetragen , wobey dcrVf. doch auch 
le oder die andere der beffern Schriften über diefe 
mkheit überfehen bat, z. B. Ch. G. Schwenkern Be- 
igen über die U r aff er jucht und einige langwierige 
beiten, mit Zuj atzen vermehrt von C. Ludw. 
Dresden 1787. 8- A. Murray differt. de tii- 

JaUvalibus. Upf. 1785 u. a. , fo wie er auf 

andern Seite fich bitte weit mehr einfehrinken, 
das Abfehreiben vieler langen Stellen aus znm 
il allgemein bekannten Praktikern , und der Fälle 
wafferfüchtigen Kranken aus Ültern und neuern 
achtern, hätte unterteilen können. Die Ueber- 

der verfchiedenen Gattungen und Arten derWaf- 

ferfücht ift nach den Stellen geordnet, in denen fich 
das Waffer anhäufea kann; deswegen find Gattungen 
diefer Krankheit, die mit einander febr verwandt 
End, weit von einander getrennt worden. DieHaut- 
waffer facht macht t. B. die erfte Gattung aus, und 
lie WafTerfucht der Hände, der Füfse u. f. f. fteht 
anter der fiebenten Gattung, da diefe Gefchwülfte 
loch weit bequemer unter der erften Gattung, als Ar- 
ten der Hautwafferfucht, eine Stelle gefunden haben 
würden. Der Vf. dehnt wohl auch den Begriff von 
der WafTerfucht zu weit aus, wenn er die Frofchge- 
fchwulft unter der Zunge, und die weifte Gefehwulft 
der Gelenke als Arten der WafTerfucht aufführt, und 
in eieeneo Kapiteln behandelt. Richtiger würde die 
-1. *3?. tsrn». Dritter l:nd. 


Einteilung gewefen feyn, wenn der Vf. zwey Haupt- 
gattpngen der Wafferfucht angenommen hätte: 1) An- 
häufung und Ergieffuag des Waft’crs im Zellgewebe, 
und 2) Ergieffung deffclben in den Höleu des Kör- 
pers. Er würde dadurch die zu grofseTrennung der 
Gattungen vermieden haben, und diefe Einteilung 
würde auch für die Ausübung von Nutzen gewefen 
feyn. Er theilt dieUrftchen der Wafferfucht in drey 
Claffen ein: 1) vermebrteErgieffung; 2) verminderte 
Einfaugung; 3) widernatürliche Bcfcbaffenbcit der 
wäfferigan und lymphatifchen Feuchtigkeiten. Zur 
erften Claffe rechnet er die vermehrte Ausdarapfung 
der unorgaoifchen Duftlöcher des Arterien- und Ve- 
nenfyfteros ; den Ueberftufs ferofer und lympbatifcher 
Feuchtigkeiten im Blute; den gehemmten Umlauf und 
Rücklauf des Blutes. (Selbft die Wafferfucht, die 
eine fo gewöhnliche Begleiterin der innerlichen Ver- 
eiterungen in der Bruft ift, leitet der Vf. ganz von 
diefer Hemmung ab: Rec. möchte fie lieber von der 
Atonie, und von der durch diefe bewirkten Vermin- 
derung des Rcforptionsgefchäftes des lymphatifchen 
Syftems ableiten, fo wie er auch der Hemmung des 
freyen Umlaufes des Blutes bey Verftopfungen der 
Eingeweide des Unterleibes die Entftehung der Waf- 
ferfucht nicht fowohl zufchreibeu möchte, als viel- 
mehr der Atonie oder auch dem krampfhaften Zuftaud 
der Reforptionsorgane , und den Hinderniffen , wel 
che fich unter diefen VerhfiltniiTen fowohl det-.Re- 
forptioa, als befonders dem Zurückgänge der refor- 
birteu Flüffigkeiten an ihre Stellen entgegen fetzen.) 
Unter diefe Claffe rechnet er noch Schwäche und Er- 
fchlaffung des Körpers, befonders der Arterien und 
Venen, und widernatürliche Erweiterung der Poren 
diefer Gefäfse. Zur zweyten Claffe der Urfachon 
rechnet er die Verftopfungen der lymphatifchen Ge- 
fäfse, ift aber in der Darftellung der Verhältniffe, die 
diefe Verftopfungen bewirken, nicht ausführlich ge- 
nug. Er behandelt die durch einen krampfhaften Zu- 
ftand der lymphatifchen Gefäfse und der Drüfen ge- 
hemmte Reforption , die bey vielen Arten der Waf- 
ferfucht eine fo grofse Rolle fpielt, viel zu kurz: eg 
denkt an die Uuordnuog in der Bewegung der lyirr- 
phatifchen Feuchtigkeitei), die dureb die krampfhaft^ 
Reizung bewirkt wird, faft gar nicht, ift aber olm« 
alleNothdefto ausführlicher io Aufeählungder Schär, 
fen, die nach feiner Meynung einen folchen krampf- 
haften Zuftand hervorbriugen fallen, und denen alfa 
auch der Arzt bey der Heilung vornehmlich begegnen 
muffe. Er nennt nicht weniger als fünfzehn Schar- 
fen, die die Wafferfucht bewirken follen, indem fie 
einen folchen Krämpf in den lymphatifchen Gefaften 
Z bewir- 



»79 


ALLO. LITERATUR - ZEITUNG 


bewirken. Anch die Verknorpelung und die Verknö- 
cherung der lyrophatifcheo Gefafse haben ihre Stelle 
unter den Urlacben der WalTerfucht erhalten. Ueber 
die dritte Gaffe der Urfuchen, unter welcher der Vf. 
eine widernatürlich abgeänderte Befchadenheit der in 
den Cavitäten und Zwifchenräuraen unferer Thier- 
mafehinc ergolTenen feröfen oder lyinphatifchen Feuch- 
tigkeiten begreift, giebt er gar keine Erläuterungen j 
und die weitlätufiige Stelle, die er ausfiewfon wört- 
lich abfehreibr, giebt für die Realität diefer Degene- 
ration der FlülTigkeiten , als Urfache der WalTerfucht, 
keinen Beweis. Die in das Zellgewebe, oder in ir- 
gend eine Hole unfers Körpers widernatürlich abge- 
lebten wälTerigcn und lyinphatifchen Findigkeiten 
müden in eben dem Verhaltens widernatürlich be- 
fchaffeu feyn , als dieOrgane, die fte abfondern, oder 
reforbiren, ft> befchafl'en find : die Urfache der Waf- 
ftrfucbt wird alfo nicht in diefer widernatürlichen 
BefchalTenheit des ausgetretenen Walters, fondern in 
dem widernatürlichen Zulland der Organe liegen, 
tv-egen dellen die wälTerigen Feuchtigkeiten austra- 
ten. Ueberbaupt ift hey der Darftellung der Urfachen 
der WalTerfucht, wie fte der Vf. giebt, zu bemerken, 
dafs er (ic zu fehr von einander getrennt har, und 
dafs eben deswegen die genaue pathologifcheEiuficbt 
derfelben dem angehenden Arzte nach diefer Darftel- 
lung fehwer wird. Er fpricht z. B. von der Schwa- 
• che, von dem übermäfsigen Keiz, von der Verfto- 
pfung der lyinphatifchen Gefafse unter verfchiedenen 
Abteilungen, utjd bemerkt hey der Darllcllung der 
Verftopfungen , a!$ Urfache der WalTerfucht , nicht 
hinlänglich, dafs diefe von Schwache, vom Reiz, 
und von einer Menge von andern Urfachen abhangen 
können; er vervielfältigt daher die Urfachen zu fehr, 
wodurch in dein Kopfe des angehenden Arztes Ver- 
wirrungen um fo leichter entliehen können , da er 
die^Cur der WalTerfucht ganz nach der Darftellung 
der Urfachen geordnet hat. Er theilt die Cur in die 
methodifche und in die „ empyrifeke “ ein. (Hier mufs 
Iler, bemerken, dafs die Schreibart des Vf. überhaupt 
nicht mullerhaft ift. Er entziffert die Krankheiten: 
er läfst die Mittel adhibuiren : er fprirht von den Th- 
berculal. er empfiehlt die / lloes und citirt den Zelfus. 
Alles diefcs find keine Druckfehler. Die dem Werke 
überall reichlich eingemifchter lateinifchen Worte 
uni Stellen machen delTen Lectüre widrig. Von dein 
deutfehen Stil des Vf. kann fich Rec. nicht enthalten 
«inen einzigen Perioden zur Probe zu geben. „ U'as 
endlich noch die Heilung diefer Krankheit anbetrifft. 
Jo enthüllen fich uns hier zwar beij deren genauem Ent- 
zifferung fehr mannichfaltige, leider aber auch nur gar 
Zu oft fehr wenig urbar gemachte Ge fielde , d.h. Gefielde, 
wo man zirär bisweilen auf anmuthige und durch neuere 
Entdeckungen der Medicin aufgehellte Gegenden flnfst, 
gemeiniglich aber doch gröfstentheils öde und unculti- 
virte Platze, ja fogar höchft gefährliche l.abijrinthe 
findet! Hey der Cur der WalTerfucht mit entzünd- 
licher Anlage Iprichr der Vf. blofs von der Aderlafie, 
dem Salpeter und der Althäawurzel. Warum ge 
denkt er da nicht de* .Weinfteinrahrts, der bey die- 


fer Art der WalTerfucht fpecifik wirkt; wsrem nicht 
der Tamariude, und der fo wirkfameu t itwerge 
Tamarindenmark, Weiofteiurahra und eiufachenOxv 
mcl 1 Von erltetto Mittel fpricht er nur, wo er v»j 
der empirifchen Cur der WalTerfucht handelt. Ueb»r- 1 
haupt vermifst Rec. bey der Cur die in einem pnka. 
fchen Werk für angehende Aerzte fo unumgänglich 
nothwendige Praeilion. Wie uubeiiimrat iftesz.IL 
nicht, wenn der Vft Tagt, bey der WalTerfucht von 
übel geheilten Wechfellieberu fmd «5 refolctntw, b) 
evacuantin nothweudig : oder wenn er zur Heilung 
der Verflößungen der Drüfen fchwächende und tum', 
fche, ftimulireude, narkotilche, abführende Jrlittel, 
Spiesglas- und Queckltlberbereitungeu, ohne die 
weitere Beftimmung der Fälle, wo folcbe Mittel an- : 
zuwenden find, empfiehlt! Nach ihm ift es ganz ei- 
nerley, ob man mit Mitcelfalzeu , oder mit iUtabubir 
purgirt. (Andere Aerzte iahen in Fällen, wo faizagt 
Purganzen nothweudig waren , ftatt derfelben ab« 
die Khabarbar angewendet wurde, eine grobe Ve- 
fchümraerung der Kraukheit.) Das Kirfchlocheerwaf 
fer empfiehlt er, drey bis viermal des Tages, zu fo 
bis So Tropfen. Nach Dölzens Verhieben ift eia« 
folcbe Gabe von diefem fo gefährlichen Gifte, errat 
es nur einigermafsen conceutrirt ift, bö.hft gefähr- 
lich, und wird gewifs Convulfionen , wo eicht des 
Tod , erregen. \\ ider die verfchiedenen Schärfen il 
eine fall unerroefsliche Menge von Mictelu vurge/chla- 
gen worden, und unter dielen auch nicht eines mit 
Beftimmung der Verhältnifie, unter denen tsuvuea 
kann. Die vortrefflichen Unterfuchungeo det Aerzte 
unferer Zeit über die Scrofeln und über die Mittel 
zur Heilung derfelben find nicht benutzt. Widtrüt 
venerifche Scharfe hat der Vf. eine ganze Menge r»s 
Recepten , mit denen er überhaupt nicht fparlan 4 
abdrucken laffen, die in einem Werk über ditld' 
feuchc an einem zweckinäfsigern Platz geliandea bfr>. 
ben würden. Bey den Blattern foll man Mercnriehs, 
bey den Mafern antimonialia gebrauchen, we:l die 
Mafernfcharfe mit der fcrufulöien Schärfe AekalidJ 
keit zu haben febeine. Erbaulich ift die Cur desFrie- 
fclausfchlages : ,,D» die Scharfe deffelben /nurrrNüaj 
ift ; fo verfuchc man Alcaliua.“ Unter der empirifchel 
Cur der WalTerfucht begreift der Vf. vornehmlich di* 
Ausleerung des WalTers, und die Verhütung eia* 
Recidivs, oder einer neuen Wafferfaimnlung. Zu* 
erften Endzweck werden Mittel aller Art vorgefthl^ 
gen; auf einmal aber zerhauet der Vf. den Knotraii 
„ wenn aber alle diefe Torfchlage frudttlos verfocht vaa 
den find i fo gebe man purgantia, diuretica, aotijftk 
modiai, rohorantia etc. in einer ß’Iifchung.“ Er rttial 
die als Mittel wider die WalTerfucht berühmt gewor- 
denen abführenden , harntreibenden, aullofendco. be- 
täubenden Mittel u. f.f. ; uud führt bey allen Be • .e. 
genug von ihrer Wirkfamkeit aus Schriftftellern an.; 
Aber auch da vermiisr Rec. die iu einem praktifchea 
Werk für Anfänger- fo unumgänglich notwendig« 
ftimmtheit. Nur eine Probe ftart vieler : Das Quecl- 
fllber ift auzuwenden „wenn die IVaff erfocht ton sw 
ßopfttn Eingeweide n , und befonders verfiopficr L<1-»: 
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bmiihrt. Denn fo meldet uns unter andern Hr. Clark, 
iafi «mb in U’> fiindien , und überhaupt in heijsen Kli- 
UsfM». die durch eine ol Jlnctio hepatis vrrvrfachte 
Waflerfacht einzig und allein durch eine Qucckfilbercur 
tu keilen pflege.-' Die Gabe, in der er das gefeilte 
Elfen au gebrauchen empfiehlt, ift ungeheuer. Bey 
Schwache des Magens, und Unverdaulichkeit kann 
man cs nach feiner Meynung einige Monate lang täg- 
lich zu r 30 Granen geben. In den Kapiteln über die 
befondern Arten der Wafierfucht find die vornchra- 
fien Scbriftfteller, die die eine oder die andere Art 
diefcr hraukheit besonders behandelt haben, benutzt. 
Eigenes hat Rec. nichts gefunden, als dafs auch der 
Vf. das plötzliche Erwachen im Schlafe aus eigener 
Erfahrung als ein ficheres Kennzeichen der Bruihvaf- 
fexfuebt aogiebt, wenn es mit den übrigen Kennzei- 
chen diefcr Krankheit vorhanden ift Die Kapitel 
ran der Brußwaffcrfucbt und von dem WafTerbruche 
find mit dein ineilten Fleifse ausgearbeitet, und bey 
letzicrm find die verfchiedenen Curinethoden aus- 
führlich angegeben und beurtbeijt. 

» • ! 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin , b. Vols: Leben und Tliaten des Freyherrn 

QaindtuJ Heymeran von Fläming. 1796. JJritter 
Theil. 467 S. Vierter Theil. 404 S. 8- (jeder Th. 
L ,J Rthlr. 8 gr.J 

Hit dem vierten Bande endige lieh ein Roman, 
der nicht allein über alles das Unkraut, womit die 
Gtblde der deutfeben Literatur in den letzten Jahren 
überzogen worden , fo weit Jhervorragt, dafs er von 
drtifeibM nicht erllickt werden kann, fondern der 
»lieb zu jener perennirenden Art gehört, die nicht 
b.'ofs fSreinen Sorainerblüht, fondern fo lange dauert, 
als es Kenner giebt, die Cc zu fchätzen willen. Bis 
in das erfte Drittel des vierten Bandes geht Fläming 
feinen vorigen Gang fort, das heifst, er vereinigt 
mit feiner edlen Gutherzigkeit immer neue pbilofo- 
jft/fche Brillen. Zu feiner Chimäre von den Men- 
äenracen kommen alierley Hypothefen von einer 
Aönheitslinie Jm Gemüth, von reiner Liebe und 
on körperlicher Wolluß, von dem Latein und dem 
eaeralbafs als Mitteln gegen die Sinnlichkeit, von 
(tbeflerung des Montesquieu und der I.andesverfaf- 
ng, von ftoifcher Apathie, und von der Tugend, 
e man am ihrer felbfl willen lieben mdlTe. Nach 
tfe« Paradoxen urtheilt und handelt er, und He lind 
lache, dafs er bey aller feiner üefchäftigkeit nicht 
ein nicht das, worauf feine Abficht geht, fondern 
;>r immer das Gegentheil davon bewirkt. Bey dem 
rn vergiefst er doch Thräuen beym Anblick des 
mfchlicfaeu Elends, und opfert lieh für das Belle 
drer auf. Seine Fehler und Thorheiten enrfprin- 
n nicht aus feinem Herzen, fondern aus feinem 
rftande, der ihn verleitet, lieh , da er nicht felbfl 
1 grofser Mann feyn kann, den Schein des Aufser- 
Icntltchen zu geben. Der Lefer fährt alfo fort, ihn 
ta £9 fehr zu belächeln, als lieb zu behalten. Sei- 


nen Theorien zu Gefallen will er bey allem Steicis- 
mus eine Perfon heyfathen, von der er nach feiner 
Hypoibefe erweifen zu können glaubt, dafs fic Nei- 
gung für ihn hege, ift aber dennoch fc gutherzig, 
fie noch in dem Augenblick, da er mit ,:r getraut 
werden full, einem andern abzutreten, als er fleh 
von ihrer Liebe zu demfelben überzeugt. Von feinen 
Grillen bethört, halt er eine ausgelernte Buhlerin für 
das Ideal, das er lang gefucht, läfst fich zu finnli- 
cber Wolluft von ihr hinreiflen , und w'ürde fie fei- 
nem Syftem zu Ehren fogar beyrathen, wenn nicht 
wahreFreuude von ihm durch eine, etwas romantifcb 
- eingeleitete, Probe die Buhlerin entlarvten.- Die 
Krankheit feines Verftandes dauert bis zu S. 149 des 
vierten Bandes, wo er, aller feiner ehemaligen Phi- 
lofophie zum Trotz, eine Mohrin heyrathet, deren 
aufgeklärter Geift ihn allmählich von feinen Sonder- 
barkeiten zurückbringt, und ibn von, der Nichtigkeit 
feiner gelehrten Phautafien fo fehr überzeugt, dafs er 
alles, was er darüber niedergefchrieben , verbrennt. 
Seine Genefung geht etwas langfara, und Rückfälle 
bleiben nicht aufsen, aber fie lind unfchädlich, weil 
er mit guten Leuten umgeben ift, die ihn regieren, 
und weil er lieh willig regieren läfst. Endlich be- 
kennt er auf der letzten Seite felblt, dafs nicht die 
Sylteinc den Menfcheu glücklich machen, fondern das 
-Herz, und von nun aa ift fein einziges Syftem, Gu- 
tes zu tbun, fo viel er kann. Sterbcud hintcrläfst 
er feinem Sohne die Lehre: „Thue Gutes, mein Sohn, 
„und wolle nicht mehr feyn, als es dem Menfcfien 
erlaubt ift!“ Bey einem andern Schriftfteller würde 
man vielleicht fegen können, dafs fich mit der Hey- 
rath, die dem Fläming die Augen öfnpt. das Werk 
hätte fchiiefTen füllen, allein, aufscr, dafs alsdann 
feine Bekehrung zu plötzlich gefchieuen hätte, giebt 
fein häusliches Leben , die Erziehung feiner Kinder, 
und die weife Methode, wie unter feiner Beyftim- 
rouog an der Aufklärung feiner Bauern gearbeitet 
wird, Anlafs zu fehr lehrreichen Bemerkungen. Un- 
ter den neuen Charakteren der letzten Bände ift die 
Mohrin durch ihre ungekünftelte Natur, durch ihre 
Dankbarkeit und Treue, durch den heroifchen 
Schwung ihres Geiftes, durch Edelrouth und raftlo- 
fen Eifer für ihren Geliebten der interefiäntefte, 
Aufserdem zeichnen fleh die raflibirte Buhlerin |Jufie, 
die von einer Sängerin und Maitrefle eines Generals 
bis zur Bettlerin herabfinkt, und als Betfchwefter en- 
digt, Ihr Bruder ein mufikaliflher ^bentheurer , und 
ein beldeumüthiger Hufar, der alle Anlagen hatte, 
ein grofser uud edler Mann zu werden, wenn er auf 
der Bahn der Tugend geblieben wäre, am meiden 
aus. — Auch in den letzten Bänden find manche er- 
frbütter-ide Scepen angebracht. Die vielen Leiden 
und Prüfungen der Mohrin, die fie einigemal dem 
Entfehlufs , fich zu tödten, nahe bringen, ihr Kampf, 
che fie ihre Liebe bekennt, die Heftigkeit der Lei- 
denfehaft, die fie verzehrt, ihr Ausbarren und doch 
ihre je zuweilen auflodernde Eiferfucht, ihre Stand-' 
haftigk-*it, nicht eher nachzugeben , als bis fie von 
des baruns Liebe feit überzeugt ift, (welches gerade 
7 . » in 
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5 n einer fehr romimrifchen Situation gefchicht, die 
ihrer Tugend äufserft gefährlich werden konnte). 
Emiliens Lage, deren Herz, ohne, dafs <i« cs fei b ft 
weifs, einem andern gehört, und die doch aus Dank- 
barkeit dem Baron die Hand geben will, fo manche 
WettftreUe V0Q Grofsmuth, fürchterliche Ktiegsfce-- 
«en, fo wahr und fo graufend gefchildert, die Er- 
kennung zwilchen Liffaw und feinen Kindern, die er 
für verloren hielt, und die der ehemalige Verführer 
feiner Frau gerettet und erzogen — find Beyfpiele 
von Auftritten, die, durch das Erzahlungstaleut des 
VFs gehoben, riefe Eindrücke auf das Herz des Le- 
fers machen müffeo. 


Baat-iM, b. Schöne: Die fchöne Diana, Berlin er- 
ftes öffentliches Mädchen. Erfler Tlieil. 1796. 
(nach einem ältera Titelblatt, 1794 ) 16° s - — - 
Zweyter Theil. 179 6- « 3 S. ft. (x Rthlr, 6gr.) 

Das, was uns der Vf. von feiner Heldin fagt. recht- 
fertigt das Prädicat der erften unter Berlins ößentli- 
Chen Mädchen (das ihr vermöge geiftiger und kör- 
perlicher Vorzüge gebühren foll) fehr wenig. Sie 
handelt fo inconfequent. mit fo offenbarer, ielbft für 
eineu gewöhnlichen Leichtfinn nicht zu entfchuldi- 
gender VergelTenheit aller 6rundfätze der Moral und 
Tugend, fo ganz fiunlich, dafs wir umfontl auf et- 
was gelaufcht haben, was uns die von ihrem Biogra- 
phen uns abgefoderte Achtung fürfie einflöfen könne. 
Aber auch auf den Vf. felbft und feine Darftellung 
hat die Idee von der Würde Dianens keinen Eiufluf» 
►eäufsert. Das Ganze hingt in feinen einzelnen Thei- 
leo übel zufammen: dieAuflöfung, wenn man andera 


von'diefer reden kann, wo eigentlich keine Verwi- 
ckelung fich zeigt, ift dürftig: wo der Vf. lebendig 
darfcellcn will, wird er gefchwätztg, wo er natr 
und natürlich fevn will, ift er kindifch. Fall jede 
Scene, wo Empfindungen gemahlt werden, ift ver- 
fehlt und geht in Unnatur über. Die eingetvebtta 
pfycbologifchen Bemerkungen find entweder mir 
halbwahr und fchielend, oder wo fie wahr find, alb ; 
täglich: durchaus verunglückt aber und wirklich wi- 
drig ift das Bemühen des Vf., den Scenen, die blofs 
auf fchlüpfrige Darftellung«« angelegt find, einen 
moralifchen Schleyer tu geben. — Die politifebe 
Vfelt, in welcher der Vf. bandeln] läfst, ift nicht 
minder verunftaltet: wie gerne aber wollten wir 
doch den Romanfcheeibern die Freyheit laffen, fidi 
diefe nach Gefallen umzubilden, liefsen fie nur we- 
nigftens den Menfchen wie er ift , und quäken na 
nicht mit dem Anfchaun der von ihnen verkrüppel- 
ten Gefchöpfe. — - Das Publicum, fo fchmeichelt fidt 
unfer Vf., werde fich nicht an das Urtheil feiner Ra- 
cenfenten kehren, werde ihn dennoch lefen. and ihn 
feinen Beyfall fchenken! Wie fehr wünfehen wit 
zur Ehre des gaten Gefehwacks, dafs fein Poblii 
nicht das unfirige feyn möge! 


Folgendes Buch iß als Fprtfetzung erfchienen : 

IIamrugg, b. Muttenbecher : Kunigunde die Hri- 
lige, oder die umgebenden Engel , eine Sage 1 
den Gegenden des Schwarzwaides. Vom Vf- 1 
unruhigen Mstrone von Pfyrt. ‘Zweyter T 
1796- 303 S- 8- (1 Rthlr.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GnewieHr*. Homburg . b. Fauche: Tableau de TT.uropt 
tu Jonvier 1796 prectdl du Tableau de l'Europe em Jmu 1795 . 
s «9 erg (ggr.) Das Tableau von Junius 179s ift als Etn- 
lai une xu dem Journal dAltona , wie un» der Herausgeber be- 
nachrichtigt, bereits Redruckt der vielen Nachfragen wegen 
aber diefe iu Ausgabe veranftaltet und von eben der Hand 
durch das ate Tableau vermehrt worden. Dem Titel hatten 
die Worte: rilathemeut h la France beygefugt fevn Wien} 
denn dies ift derGeOchtspunkt, aus weichem in beiden Europa 
betrachtet wird. Der Vf. . wahrfcheinltch ein , Auagewettderter. 
ift, wie man erwarten kann, keut FtW der franxolifchen, 
Republik, fondern ciu Anhänger der Bn.der Ludewigs XVI 
von welchen er 8. 7.1- &«*; dafs ihnen das wtdnge MicMU 
nichts, als das He« Heinrichs IV gelaffen habe DasDirecto- 
rium wird hart behandelt; doch ift der Ton. befonders gegen 
die durch Separatfrieden vou der gemeinen Sache gegen ! rank- 
reich abgegangenen Machte anftandig. An dem Könige von 
Preufsen wird gerügt. dafs er Frankwich unter der conftttu- 
tionelien Monarchie den Krieg erklärt mtt der Republik Fre- 
den gefchloffen , und. diefe ihm Polen« freyheu, der König ihr 
den Statthalter aufgeopfert habe (dtes iß doch wohl noch fehr 



tti berichtigen , befonder« von der Zeit , da der Vf. I 
Ueber die Ablichi der Coalifirtcn und ihr* Maafsregdn ü 
der Vf- 9 . 76 . Taudii qte lei batquiert de tontet ler flötet tf* 
toient fnr let affgnall de la Repubjtque , lei jHiaißret de tue* 
let courl fpcculo trat Jur lei debrit du Roitäume ou dm mahl !\ 
Jet malheurt. L’ Auglrttrrc toxWt let colonleit la Rupie et l 
Pruffe la Pologne; I' Antriebe let place t frottieret ä Ja nM 
aaste etc. und S. 77. , Jamais plui de leuteur ne fut opj fte 
autaml d'aetirite; jamats ou m'tuletdd plui de crit für Irr ml 
kenn, Jur le fardeou de la guerrt : oh eit dit qme lei puifl 
rer eu etoient degoutect atant de r ettreprndrr." — Kone 
man wohl eine gröfsere Anftrengung erwarten , nachdem ( 
Hoffnung, jene Plane auszufiihrcn , enlllohen war. und 
fall aller Orten das Volk abgeneigt gefunden hau«. Geh 
t uopfern , um einer frejndrn Nation G e fetze rorzuCchre. 
Der Stil in diefen Tabl. ift gut , und würde noch beflier I 
wenn er hier und da befonoers in dem erften Tabl. w,i 
gekünftelt wäre, c. B. ft. 7. Let aatret de cet Etua cto lernt -r 
plil de faux giaat , qui forgeoieu t des jaudret pour ir 
eut irr ; et HX munßre, asmnie Jlobetpierre , arpit ete le Ti 
de cet neuteaux Cpdopet, qui iappeUeient let Jecobint. 
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Freytags, den 2 t. Julius 1797. , ; 


GOTT ES G EL A II R TIIE IT. 

Ilrt.MsTÄDT, b. Fleckeifen : Eufcbin. Ilermsgege- 
ten von D. lleinr. Pliil Con r. Ilev.ke. Erfles ri. 
Ziveytes St. in fortlaufenden Zeilenzahlen. 1796. 
353 S. 8- * 

D iele Eufcbia ift, (wie auf dem Schmutztitel ge- 
meldet wird,) kein Magazin für Prediger, auch 
l<in, Sonntagsblatt für die Privaterbauung. Religion, 
a U nichtige Angelegenheit der bürgerlichen Gefrllfchaft, 
ift im Allgemeinen ihr Augenmerk. Sie enthält da- 
ter Wünfche. Vorfchläge, Verfuche, die Ehre und 
Würde, die Kraft und Wohlthätigkcit jener hohem 
Vollmacht und Unterftützung, welche die Vorfchrif- 
ten der Sittenlehre von der Religion erhalten , vor- 
oiralich auf eine folcbe Weife zu befördern, wie c* 
bey der herrfchenden Denkart unfers Zeitalters ge- 
fchehen kann, uud wie es für die Sicherheit und für 
dm Wöhlrtsnd unferer gemeinen Wefen unvenneid- 
ich nothwendig ift; Debatten über Erziehung zur 
igion in Schulen, gefellfchaftliche' Erweckung zur 
\igmi in Kirchen, Bildung des zur Religionsfort- 
auzuog beftimroteu Standes; Grundfatze und Vor- 
untMile, Hu Ifsmittel uud Hiuderniffe, die bey dem 
allen io wstracht kommen; über Katechismen , Litur- 
gie, Rradigtwefcn ; über Kirchenordnungen, Conft- 
fforien und über andre in der Proteftantifchen Kirchd 
bereits befindliche oder noch wünfthenswerthe An- 
Ibthm und Einrichtungen, die auf den Zweck, Sitt- 
lichkeit und Religion zu erhalten und zu vermehren, 
itTm. — Dies iß der Zweck diefer periodifchen 
irift. Wir wollen die in diefen zwey Stücken ent- 
nen Abhandlungen kürzlich anzeigen. 

Das er /le Stück enthält: I. eine ziemlich ausführ- 
e Abhandlung über die No'.hwendigkeit Her tnora- 
Ecrktffervng des Preciigerflrtndes. Sie ift in 
Abfchnitte eingetheilt. Der erfle enthält vorläu- 
(init unter fchr freymüthige) Gedanken und Be- 
nehtuugen; der zweyte, Bemerkungen über Vernach- 
ftigung der Fdrforge und Aufficht über die Geiftl> 
eo; der dritte . Vorfchläge zur notbwendigen Vcr- 
«flefungf des I.ehrßandes. Nothwendig raufste hier 
wehes Vorkommen, was in unfern Zelten fchon oft 
«fagt worden ift, was aber nicht oft genug wieder- 
ilt werden kann. Wir gedenken uur einiger Vor- 
ige des Vf. zur VtTbefferung des Predigerftandes. 
tkh auf Schulen foll eine forgfaltige Auflicht die 
ifinglioge lekcn, die fich dem gäiftlichen Stande zu 
»,-idmeo gedenken, nicht nur in Abficht ihrer Stu- 
iien, fordern auch ihrer Sitten. Lebensart und Mo- 
JLm Z. 1797- Ltritter Rand. 


ralitä't- Diejenigen, die durch ein fichtbares fchlech- 
tes Betragen fürchten laßen, dafs fie einft in ihrem 
Stande dui'ch ihren Wandel grofseu Schaden ftiften 
werden, full mau durch Entziehung der Hoffnung 
einftmaliger Beförderung abhalten, lieh der Theolo- 
gie zu widmen. Zur Beförderung der okademifchca 
Moralität liefse fich mehr thuo, als bisher hargefche- 
hen können, wenn die Zahl der Studierenden auf 
manchen Univerfitäten nicht zu grofswärc. Ein paar 
hundert gefittete, fleifsige Studenten wären für ei» 
Land eiu grofserer Scegen , als taufende, von denen 
man rielleii^t, die Hälfte als unnütz >’fgftrcichcu 
kann. Niemand dürfte unter die Kandidaten des 
PredigtniiKS aufgeuommen werden, der nicht fiebere 
Zeugniffe feines moralifchen Wohlverhaltens und 
Fleifscs auf Schulen und Akademien hätte. Die Kan- 
didaten müßten unter einer genauen Aufficht ßelicn, 
und forgfältig zum Predigtamte zubereitet werden. 
Hierzu werden Vorfchläge gethan. Was ferner von 
der Auf ficht über Prediger, die im Amte flehen , von 
Aufmunterungen , Belohnungen , Beförderungen und 
Befrafitngen der Geifttichen, und t>o» dem zu hoffenden ' 
Geu-inn von Verbefferung des geifttichen Standes ge- 
fagt wird, verdient Beherzigung. — Diefer Abhand- 
lung ift von zwey Bücherceoforen , idem einen it> 
Leipzig , dem andern in Chemnitz das Imprimatur 
verfagt worden, vermuthlich wegen einiger freymü- 
thigen Stellen,' den Mißbrauch der Symbole und ein- 
zelner Dogmen unter den Proteftanten, die Unbrauch, 
barkeitfrbolaftifcher Theorien für die populäre Theo- 
logie. die - Verpflichtung auf fymholifche Bücher etc. 
betreffend. II. Einige Bemerkungen über die Art, li. 
turgifche l'erbeffirrungen vorzunehmen. III. Formuhr 
zur Taufe meines Sohns, Eduard Uorßig. (in Gegen- - 
wart meiner Gattin, Schwägerin und des HofY. Fauft.) 
von Carl Göttlich llorflig, Confiftorialr. uud Superin- 
tendenten in Bückeburg. Kurz und gut. IV. Ueber 
■Religionslehrbücher für Volksfchulen in Abficht der 
Form; insbefondere ob diefelbea in Fragen und Ant- 
worten abgefafst feyn muffen , oder nicht? DieGrün- 
de für und widee die bejahende Antwort werden 
reiflich erwogen , und die Entfcheidung fällt dahin 
aus, dafs ein chriftliches Lehrbuch nicht in Frage und 
Antwort abgefafst feyn foll. Diefer Meynung ift Ree. 
von jeher gewefen. Der Verfaffer Tagt (S. 151.) „In 
den Ländern aller chriftlichen Kirchenpartheven find, 
bey aller übrigen Ungleichheit der Lehre und Lehr- 
art, die fogenannten Katechismen fich völlig gleiche 
Eragformutare ; uad felbft in den proteftantifchen 
Landern, wo man feit einiger Zeit neue öffentliche 
Landes katechismea eingefuhrt hat, ift mau von die- 
A * ’ • r fer 
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fcT Form nirlit abgegangen; es ift vielleicht nicht 
cinmsil'daran gedacht worden, oder man hat es zu 
bedenklich gefunden.“ Dies ift unrichtig. Dem Vf. 
ipülten die Lehrbücher von Seiler, l'elthufen, Fockt, 
Rofendtüller etc. ganz unbekannt geblieben feyn’. Ge- 
gen die aphorifrifche Form , welche der Vf. für die 
Beile hält, liefse fich auch Manches erinnern. Die 
wenigften Schullehrer befitzen die Kenntniile, und 
die Gefchicklichkeit, welche nur zu einer erträglichen 
Erklärung kurzer Aphorifmen erfodert wird. Sind 
aber die Satze nothdürftig erklärt, bewiefen , und 
erläutert, fo braucht der Lehrer feinen Text nur zu 
zergliedern. Es verlieht fielt von felbß, dafs die 
Sprache möglich!! populär fev» mufs. Ein folches 
Buch würde auch für diejenigen brauchbar bleiben, 
die in erwachfencn Jahren wiederholen wollen, was 
fie in ihrer Jugend gelernt haben. 

V. (Im zweyten Stücke.) IV a r müfste grfebehen, 
um dem F.ide / Ultlung su vcrfchaffen? Fromme Wün- 
fche! VI. Von der Abfchwbrung der Simonie. Der 
Verlader ift der Meynuug, fie ley tinnüfh, und ver- 
diene abgefchafr zu werden', wo fie noch ift. VII. 
Rechtsgutacbten die Abf ch woran g der Simonie. im Hoch- 
frifte Hildesheim betreffend. Die Ilildesheimifclren 
Landftände erkundigten fich im J. 1*733. beyderTheo- 
logifchen und Juriftifchcn Facultät in Helmitadr, ob 
der bisher gewöhnliche Eid bej zubehalten fc\ , oder 
nicht. Sie erhielten von da zur Antwort, dafs der-, 
felbe, d« er das Uebel nur vergröfsere, und es viel 
wirkfamere Mittel gäbe, dem Pfarrverkaufe und fei- 
nen unglücklichen Folgen abzuhelfen, abzufchaflen 
fey. — Der VerfaflV-r diel'es Gutachtens war Auguflin 
•Lettfer. VIII. l’on der Bildung der Prediger. Der Vf. 
Wünfcht zur Bildung der Prediger eine andere Ein- 
richtung auf Uni verli täten. Er glaubt ein Lehrer 

könnte füglich die nöthige und zureichende Einlei- 
tung .in alle Theile dei Gottesgelahrtheit geben. (Da- 
ran zweifelt Rec.) Die übrigen bisherigen Lehrftüh- 
le der Gottesgelahrtheit niüfsten der Gotteslehre ge- 
weyhet feyn. — Richtig ift es allerdings, dafs mehr 
praktifthe Uebungen augellcllt werden Tollten , als 
-bisher auf den meiften Univerfitäten gewöhnlich ge- 
wefen ift. IX. Fon Seminarien für künftige Land- 
fchullehrer. Diefer Auffatz ift der erfte Abfchnitt ei- 
ner S< hrift des Herrn Predigers von der Reck, über 
•die VerbelTerung der Landfehulen. Es wird bemerkt, 
•dafs die wenigften der jetzigen Seminarien den gTO- 
fsen Erwartungen entfprechen, die man fich von ih- 
nen gemacht hatte. (Ganz richtig! Rec. weifs es aus 
der Erfahrung.) In den wenigften Fallen liegt aber 
•die Schuld au den jungen Leuten felbft,. fonderu 
gröfstentheils fällt fie auf die fehlerhafte Einrichtung 
fo mancher Seminarien, die oft nichts weniger als 
zweckraäfsig eingerichtet find. Die Vc-rU Hlage des 
Verfafl’ers verdienen geprüft zu werden. . X. Lon 
Trauungen, Trauungsj oniteln und Traivingsredcn. 
Ganz gut! XI. Probe einer Trauuiigsrede. Sehr zweck- 
mäßig; aber nur etwas zu lange. XU. Von dem er- 
freu Grundbegriffe der Tugend lehre fffefu. Der (iruud- 
fatz der ebriftlicheu Tugendlehre., (Tagt dej Verfallet 


ganz richtig,) ift kein anderer, als: ftrebe noch der 
höchfien Vollkommenheit, Hach Qott Ähnlichkeit ; um. 
falle alles mit Liebe , wie Gott; wolle allen Wefw 
wohl; trage zum allgemeinen Heften bey, was d« 
honuli, ohne nach Lohn zu fragen; ja, weigere di A 
nicht, das ließe zu tlinn, wenn du auch, wie §tjw, 
dabei; folltejl verkannt, veiUJiert, verfolgt werdet, 
und olles Erdenglück , fogar dein Leben, tinbüfsen. — 
Wenn aber der Verfalfer hieraus folgert, die Lehrt 
Jefu fey durchaus keine Glückfeligkeitslehre, fo liegt 
hiebey Verwirrung der Begriffe zum Grunde. Frei- 
lich hat Jefus bey dem Erfüllen aller Pflichten uod 
redlichem Streben nach Tugend niemals äufsere, it- 
difclte Vortheile (Keiththum, Ehre, finnliches Vergnü- 
gen etc.) verhelften. Er fagte aber zu feinen Jua- 
gern: Es wird euch iin itidnael wohl belohnt werde*- 
Er verhiefs denen , die feine Lehre an nehmen uati 
befolgen, Ruhe für ihre Seelen , ewiges Leben etc. Itt 
das etwas anders als was man foalt immer Gf»rV f ' 
ligkeit genannt bat? Warum foll denn der Unterfcbied 
zwifchen Glück und Gliickfeligkeit , (fortuaa und hei 
titas) den nicht nur die ächriftlielier des FL T-, foa- 
dern auch die meiften Philofuphen lange vor Chrifti 
Geburt ftets beobachtet haben, nicht mehr gehen 
Vir beatus war doch dem tiieero und andern pbilofe- 
phen etwas ganz anderes als vir fortunatus. Dicht 
konnte lafterbaft feyn ; jener durchaus nicht. Jefus 
foll (nach dem Vf.) Tugend niemals, b I eis als Mittd 
zuin Erlangen der Glückfeligkeit vorgeftellt haben. 
Die Tugend wäre alfo Zweck. Ich kann aber doch 
nun wieder fragen : Warum foll ich tugendhaft feyn ’> 
Was ift der Zweck der 'Fugend? Was ift denn aber 
Glückfeligkeit ? Zweck oder Mittel? Es ift nicht gab 
wenn inan den Sprachgebrauch willkübrftch vwje 
dert. Daraus entliehen ganz unnöthige Streidgirtien 
und Verwirrungen. XIII. Allgemeine Bemerkt* 
über die Taufe, zur Vorbereitung auf eine /chimiÄo* 
Tauf - Liturgie. Die Worte: Taufet auf den Newf" 
des V. S. und II. Gei fr es, enthalten nicht eine gewiFt. 
zum Nachlprechen bey der Taufe vrrordoete Formel, 
fondern fie befebreibeu die Sache felbft, worauf a 
bey dein von Jefu hier gutgeheifseuen Gebrauch, bet 
der Toufe ankam. Es mufs darin der eigeuthümliAl 
Geift des Chridenthums befchrieben feyn. Durcu. 
werden allerhand Folgen hergeleitet. Die Abbssid 
lung ift lefenswürdig; fie verhaftet aber keinen Aal 
zug, XIV. | fofrphs Prieflleys Zuruf an die emß liehe 
nt:d aujrichttgen Bekenner des Chrifrev.thums. Ein 
JJebcrfetzungder Schrift: An Appeal to the ferious nn 
candid Peofeffors of Chrifiianity — btj a Lover of Jl 
tiofpel. l.ond. 17g;. Priel(lejs thcologifche Mey nm 
gru , welche hier, wiederholt, werden, find bekam: 
Er giebt am Ende feiner- Abhandlung den U nitariert 
Fie mögen nuu Mitglieder der Staatskirebe, oder e,n< 
Gefcllfchaft von Diffm^ern feyo, den Rath, und r 
mahnet fie, lieh nbzufgndern. und eine eigene chrii 
liehe Gefellfi haft zu errichten. — . ..Der Ueberfetz« 
erinnert in einer Aiimerkjjng . dafs folche Vorfchläi 
zur Ahfonderung und Auszeichnung, unter uns tu 
not big und übel angebracht feyu wurden , weil jn 

% - Jbii^i 



I 


190 


No. 230. JULIUS 1797 - 


189 

fauere und bittere Sectengeift, der neben einer poli- 
tifth hietorihif licn Heu iffensbedrückung auf der ei- 
nen, und einer leichtfertigen Irreligiosität auf der an- 
dern Seite io England herrfcht, unter uns Proteftan- 
ten fremd fey. — So ganz Iremde mochte er doch 
nicht feyn. ludelTen ift eine Abfonderuug allerdings 
zu w iderrathen. 

Wir bemerken noch, dafs Hr. D. Uurlcbufch gleich 
nach der Ankündigung diefer periodilchen Schrift ei- 
ne kleine Schrift hernusgegebcu und durch die da- 
rinnen geäußerten Bedenklichkeiten einen langen 
Streit Ycranlafiet hat. Der Hr. Abt- Henke verliehen 
auf dem Umfihlage zum zwevten Heft, daß diefer 
Fehde und ihres Urhebers, in diefer periodischen 
Schrift nirgends als auf dein Schmutztitel Erwähnung 
gefchehcn werde. Sehr gut! Wem indeffen daran 
gelegen ift, fich von der dache naher zu unterrich- 
ten, und die darüber herausgekomineiien Schriften 
kennen zu lernen, der wird leiue Neugierde befrie- 
diget finden in dem allgemeinen literarifchen Anzei- 
ger, 1796. N. XXIV. u. XXV. auch 179/. N. LXIL 
und folg. ' 

Leipzig, b. Barth: l'erjnch über Sfefus Lehrfahig- 
keiten und Lehrart, in Jo fern fich diefer zur 
Faffungskroft feiner Zuhörer herahlafst, und für 
Rtligionslehrcr Uufler iß, angeftellt von Ernfl 
Gottlob Winkler, Diakon zu Fteunheiltngen bey 
Laogenfalza. 1797. XXXII u. 33o S. 8- (so gr.) 

Der Titel diefes Buches zeiget den Inhalt und die 
ihficht deffelben fehr deutlich an. Es zerfallt nach 
deefelben in zwey Abfchnitte 1) ron den Lehrfahig- 
W<« 2) von der Lehrart ^jefu. Unter Lehrfähigkei- 
ttajefu verlieht der Vf. nicht blofs feiue natürlichen 
ead ausgebildeten Anlagen , Sondern auch feine er- 
storbenen Kenotnifie, und mit emera Worte, alles, 
■w« ihn /n/itg- machte, mit glücklichem Erfolge zu 
lehren. Er begreift darunter fogar die Raftloflgkeit 
in feinem Rerufe, und weiterhin feine äufserc Bil- 
dung; worüber es, nach des I<ec. Meynung, beffer 
gewefen wäre zu fchw eigen, da wir, wie der Vf. 
such felhft Saget,. gar kein Datum haben, woraus fich 
etwas fchliefsen liefst“, und der ganze Beweis a prio- 
ri. dafs Jefus eine anziehende und empfehlende Bil- 
dung müSTe gehabt haben, nicht nur an fich fehr un- 
ücher, Sondern durch das, was man z. B. von der 
Bildung des Sokrates erzählt, geradezu widerlegt ift. 
Stellen, wie S. S8- 2U Ende u. ff. find in einem 
wilTenfchaftlicben Buche ungehörige Declamationen. 
LYbrigens ift in der Entwicklung und Darftellung 
der I.ebrfahigkciten Jefu manche, obgleich nicht neue, 
dovh fehr gute Bemerkung enthalten. Wichtiger ift 
drrzwevte. hillorifch - exegetifchc Ahfchuitt. Zwar 
befcheidet fich der Vf. felbft auch hier, „keinen 
neuen Gedanken oder neugefagte Wahrheiten“ vor- 
zubringen; aber-er-hat die Unrerfnthungen anderer, 
befonders die Arbeiten eines Hefs , auf eine gefchick 
te Weife benutzt, für angehende Prediger viel Nürz 
Ikhes zufammeogetragen, uud fie, wie es fei ue Ab - 


fiebt ift, auf den Weg der wahren Popularität gelei- * 
tct. Er gieng von dem Gedanken aus, dafs er bey _ 
Jefu die Kun ft populär oder gemeinfafslich zu feyn ira 
Unterrichte, am ficherften tnüffe erlernen können. 
Mit diefem Gedanken lafs er die Evangeliften und 
fand in der Art, wie Jefus den Wahrheitsfinn und 
das moralifche Gefühl feiner Zeitgenoffen weckt, in 
der Wahl feiner Materien, dem Nach und Nach im • 
Unterrichte, dem Uebergange vom Pbyfifchen aufs 
Moralifche u. f. w. fernere in dem Gebrauche der Pa- 
ra nein, der Beyfpiele, der Sprüchwörter, der heilt- - 
gen Schrift u. f. w. eine Lehrart, die alle Eigenschaf- 
ten bat, eine Lehre „dein Verftande der Zuhörer an- 
nehmlich zu machen.“ Und diefe Lehrart wird nun 
nach ihren einzelnen Theilen jungen Predigern als 
nachahmungswürdig, und mit der nöthigen Rück- 
licht auf veränderte Umftaude, auch als für unfre 
Zeiten anwendbar dnrgeftellt; nur zuweilen viel za 
Wortr-ich und mehr in einem afretifchen als wiffen- 
fchattlicbeu Tone und mit unnöthigeo , Digreflioncn, 
z. B. wo von der Nachahmung des Beyfpiels Jefu ge- 
redet v ird. In diefem ollem find viel Schöne Kennt- 
niffc, eine fi harzenswerthe Vertheilung und Anord- 
nung der Materialieu und Deutlichkeit und Fafslich- 
Reit der Sprache unverkennbar. Wenn aber der Vf. 
tucyiit, auf diefe Art gezeigt zu haben, dafs man 
mit Unrecht die Aufmerksamkeit mehr auf die Lehr- 
art des Sokrares , als auf Jefu Lehrart richte, oder 
dafs fich diefe eben fo auszeichne, wie jene; l'o ift er 
irrig, und am weuigften hat er durch feine Behand- 
lung der vorliegenden Materie dargethan, dafs Jefu* 
eben fo wie Sojirates einen -neuen Weg eingefchlagen 
fey, auf den Verftand und die Herzen feiner Zuhö- 
rer zu wirken. Die Methode des Unterrichts, deren 
fich Jefus bediente, war die bey den Juden feiner 
Zeit gewöhnliche, nur dafs fein Vortrag immer reich 
an Gehalt, und aus feinen Erzählungen, Parabeln, 
Sprüchen, Schriftdeutungen u. f. f. das Spielende, 
das Unvr rftändliche, der Afterwitz u. f. w. wodurch 
noch jet7t das l.efen der Erzählungen und Unterre- 
dungen der Kahbiuen fo unerträglich wird» gänzlich 
entfernt, vielmehr alles der Vcrtn fflichkeit feiner 
Lehre angemeffen war. Damit wollen wir keineswe- 
ges läugnen, dafs es fehr nützlich fey, genauere Un- 
tersuchungen über die I.ehrart Jefu enzuüellen. Man 
fieht aus dem gegenwärtigen Werke felbft, dafs fich 
fehr zu beherzigende Refulrate für den Prediger dar- 
aus ergeben. Uud vrem follte cs nicht fchon an .fich 
intereffant feyn , zu wiffen . w ie Jefus gelehrt habe, 
wenn auch feine Methode nicht gerade neu und ein- 
zig war. Nur würde Hr. W. das Zweckmäfsige und 
Vortreffliche derfelben in ein weit helleres I.icht ge- 
fetzt haben, wenn er genauer die Vcrbefferungen auf- 
gefuchr und dargeftellt hätte, wodurch Jelü Unter- 
richt, felbft in den Augen der Menge, einen fo gro- 
fsen Vorzug vor dem Unterrichte der übrigen Ilabhi- 
nen erhielt. — Die wichtige Frage: ob fich Jefus in 
feinem Unterrif hte zu VolKsmeynungen'und zur jüdi- 
frbeti Denk und Vorftellungsart überhaupt herabge- 
laffen habe, umgeht der Vf. gänzlich, verspricht aber 
An 2 darüber 
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darüber zu einer atulern Zeit feine Gedanken nie- 
derzufchreiben , wenn der gegewärtige Verfuch bey 
feinen Richtern Beyfall finde. Da er diefen in der 
Hauptsache gewifs von fachkundigen und unbefang- 
nen Leferu erhalten wird, und man folglich einen 
neuen Verfüch über einen noch immer nicht zur Güti- 
ge behandelten Gegenitand erwarten darf; fo wollen 
wir Hn. W. noch auf einige Fehler aufmerfcfain ma- 
chen, wödurch wir aber keineswegs« den Werth fei- 
ner gegenwärtigen Arbeit herabzufetzeu gedenken. 
Erftiich find uns Stellen aufgeftofsen , wo der Vf. zu 
viel prediget und feine Lcfer ganz im Canzeltone er- 
mahnet, Jefu io der Art zu lehren nachzuaiunen ; 
und dann wieder, wo er in einem fpottclnden und 
felbftgefalligen Tone bemerkt, dafs wenn diefes von 
fo vielen nicht gefchehe, man fich mehr nach Jefu, 
als nach dem feligen Hr. Pfarrer feiner Gemeine rich- 
ten muffe. Sodann findet man häufig fremde, ohne 
Noth gebrauchte Wörter und bisweilen unfchickliche 
oder gezierte Redensarten; als: Dispütt, ftupid, 
ferupuios , p rnfumiren , Chik'ane , frivol; S. 33. der 
Jünger Hälfe mit Menfchenlehre belaßen. S. 57. Nar- 
renwefen S. 43. Blümchen, im Menfchenberzcn auf- 
gewachfen lefen. Endlich warnen wir den Vf. be- 
fonders mit Rückficht auf die verfprothae Unter- 
fuchuug, fich nicht wie es in der gegenwärtigen 
Schrift einigemal gefchehen ift, im Voraus ein Bild 
zu entwerfen , vras ein weifer I-ehrer unter gegebe- 
nen Umftänden thun werde, und hinterdrein aus den 
Evangeliften zu zeigen, dafs fich die Züge diefes 
Bildes an Jefu finden. Es mufs vorher ohne Vorlie- 
be oder Furcht gegen das endliche. Refultat untcr- 
fucht werden , u-as Jefus und wie er gelehrt habe-; 
und dann kann man zufehen, ob fich diefes mit 
I.ehrweisheit und Rechtfchaffenheit des Charakters 
vertrage. — Noch merken wir an, dafs das Buch 
von Druckfehlern wimmelt, von denen auf drittbalb 
Seiten noch nicht alle angezeigt find. • 

t 

ERB A UUN GS S CH RIET EN. 

Frankfurt am Mayu; b. Varrentropp u. Wenner: 
Predigten zur Widerlegung und Vertilgung wich- 
tiger practifcher Vo ruf. keile in Abficht auf Reli- 
gion und Ckriftenthum, nebft einem Anhang übet 
den Geijl des Chriflenthums. 1796- 422 S. g- 

Die Fragen, ob man falfche Religionsbegriffe in 
Predigten directe angreifen und widerlegen, oder 
fic lieber ganz mit Stillfchweigen übergehen, und 
ftatt deffen die entgegen ftehende Wahrheit defto ftär- 
ker uod unwideriprechlicher darftellen foll , ohne 
die Vorurtheile, welche den Einfiufs der Wahrheit 
auf die Veredlung der Menfchen hindern und zer- 
nichten, auch nur im geringften zu berühren. — 
Diefe Fragen wurden bisher nicht von allen, welche 
ich für competente Richter hielten , einttimmend be- 


antwortet. Der Vf. diefer Predigten , welcher fich 
unter der Vorrede mit K. unterzeichnet har, uiutr- 
ftheidet mit Recht das Theoretilihc und Pratttfche 
der Religion. Hat die ifrige VorfieHuug kcrucnF.in- 
fiufs auf Sion und Wandel, verhindert fie die Au:- 
übung der Tugend auf keine Weife, fo hat man 
eben nicht Urfache Rückficbt darauf zu nehmen. Ift 
ober das Vorurtheil dem Practifchen der Religion 
nachtheilig, begünftiget es Liebe zur Sünde, und 
gewahrt dem Menfchen Schlupfwinkel bey der Er- 
munterung zur ungeteilten Rechtfchaffenheit, fo ift 
es nicht genjig , wenn man blofs die entgegen ftehen- 
de Wahrheit vorträgt, ohne den angenommenen 
I.ieblingsgruudfarz zu berühren. Dies ift nach des 
Rec. Einficht richtig. Der Vf. widerlegt in tu Pre- 
digten die gewöhnlichften Vorurtheile, womit viele 
Menfchen ihre Lafter und Sünden zu entfcbuldigea 
fuchen , meiftentheits gründlich, und mit der bey 
folchen Vorträgen vorzüglich nötigen Deutlichkeit 
und Rehutfamkeir. So wird z. B. in der erjlen Pre- 
digt die Wahrheit erklärt , dafs wir aus Gnaden ftlig 
werden. Im erften Theil wird gezeigt, dafs diefe 
Behauptung vollkommen gegründet fey, im zwei- 
ten Theil wird das Falfche und Unerweifsiiche der 
Folgerungen, welche man gewöhnlich aus jwft tt 
Wahrheit ableifet, näher dargeßellt. Die dritte Pre- 
digt beftreiret die falfchlich angenommene Unmöglich- 
keit, ächte Tugend auszuuben , über Eph. 4, 24- Hi« 
wäre es gut und nötig gewefen, dafs der Vf. die 
biblifchen Sprüche, aus welchen die übertriebenes 
Vorftelluagen von dem gänzlichen Unvermögen des 
Menfchen zum -Guten, durch falfche Erklärungen 
hergeleitet werden, augeführt und erklärt hätte, z. 
B. Rom. 7, ig. flg. — Der Raum verfallet uns 
nicht, die Hauptfätze der übrigen Predigten um- 
führen. Sie verdienen aber, den Freunden einer 
ächtchriftlichen Erbauung, fonderlich Predigers, be- 
ftens empfohlen zu werden. Der Ausdruck iR im 
Ganzen genommen edel und populär. Nur find di« 
mit unter vorkommenden langen Pcriodea der Deut- 
lichkeit bisweilen hinderlich. 

, I 

• . • 

* •* 

Von folgenden Büchern fiud Fortfetzungen erfchienen : 

Lin denstadt : Der junge Antihypnchan-Iriaisf^ 

oder Etwas zur Erschütterung des Zwergfells'und 
Sur Beförderung der Verdauung. ;tes Port. — 

Auch unter dem Titel: 

Poetifches Vademecum, oder Blumenlefe angenehmer 
und luftiger Gedichte aus den Schriften der grofse. 
firn deutschen Dichter, unfers Zeitalters gef asm 
ntelt. ite Port. 1797. 70 S. 8- (4 gr.) 

Leizzig , b. Böhme: Gefchichte Ewalds von Tr-im- 
genberg und feiner Freunde. 3tes Bändchen. 179Ö. 
218 S. 4tes Baudtk. 167 S- iS- (l Rthlr. 4 gr.) 
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GESCHICHTE 


Lausanne, b. Vincent u. Laquiers: Reponfe aux 
principales qucßions qui peuvent etre faites für 
Its etats unis de l’Ameriquc, per un Citoyen de» 
£cat» unis. T. I. 3 liS. außer 82 S. Einleitung. 
* T.IL I79S- 4&8S: 8- 

D er Vf. nennt fich Bürger der araerikanifchen Frey- 
ftaareu, verweiß auch hin und wieder in feiner 
S.hrift auf einzelne von ihm dort unternommene Rei- 
fer» ; dennoch haben wir bey genauer Prüfung nicht 
gefunden, daß er hier gerade die behandelten Gegen- 
ftaude, nach eigenen Beobachtungen darßelle,- viel- 
mehr haben andere hinlänglich bekannte Schriftßel- 
-1er über diefe Freyßaaten die Nachrichten hergege- 
Va, welche von ihm in mehrern Abfchnitten vorge- 
twgea find. Da in franzöfifcher Sprache noch kein 
treues Gemälde jener I. ander vorhanden iß, will er 
(cioea durch die Revolution verjagten und überall 
» «rftreuten Landsleuten , Nordamerika bekannter raa-, 
, wenn fie etwa diefen Staat zum Zufluchtsort 
wollen, Dies Verfprechen hat er wirklich. 
Orten erfüllt; doch ünjjanzen iß der 
lange nicht erfeböpft worden, und auf- 
Lefern werden überall eine Menge gar 
oder halb beantworteter Fragen übrig bleiben." 
5 Morfe allein liefsen fich verfchiedeue Ab- 
hinlängiich ergänzen, und hatte der Vf. Coo- 
jtrs und Tench Coxes Schriften gekannt, würden 
mache wichtige Materien zweckmäßiger behandelt 
ßyn. Dafs der Ruf von Ebelin/rs Meißerwerk nicht 
4* ihm gelangte, erklärt die Unbckanntfchaft der 
Sita rfchen Literatur in dem Vaterland des Vf.; aber 
bft Ttwßttj nprdamerikanifcher Sraatskalender ent- 
t in gedrängter Kürze weit mehrere und genauere 
ehrunget» über jene Staaten, als hier auf neunte- 
Ibbunderr Ortavfeiten zufamraengetragen find'. Die 
tr anfgelöften Fragen lind über dem in weitfebwei- 
, wortreiche Declamationen verhüllt; worinn der 
über die Tugenden und reinen Sitten der Ein- 
,Yuier, die Fruchtbarkeit dea Landes, die Vortheile 
ten Freybeit, die Gegenßände zu (childern 

, wie fie wirklich vorhanden fipd. Eben fo 

_ft vertiert et lieh in füfsen Träumen , wenn Amerika 
ioft der Schauplatz der aus Europa geflohenen 
oft« und Wiflenfchaften feyn, und unfer Welttheil 
*ur iss V T erhältni!Te des Nebenlaudes mit jenen Frey- 
ßtuteo flehen durfte. 

'■ Seine nordamerikenifchen Schilderungen find 
hkkds zufällig zufammen gereihet, ederohne alleOrd- 
A. L. Z. 1797. Dritter Band. 



nung in willkührlichen Abfchjjitten zerftückelt, fa 
dafs Bemerkungen, die eigentlich als Einleitung vot- 
angefchickt werden müfsteu ,• am Ende oder -in der 
frlitte des Werks flehen, .und oft ohne allen Zweck 
die Befchreibuugen einzelner Staaten unterbrechen. 
Vielleicht hat dazu fehr viel beygetragen , dafs der 
Vf., ehe er Amerika zu befchreiben anfiag, 1 37 f 11 *" 
gen über Nordamerika entwarf, die er in feiucr 
Schrift beantworten wollte. Diefe find aber größten- 
teils hingeworfen, wiederholen oft nur mit andern 
Worten den Inhalt früherer Fragen, und find, wie 
er felber verfichert, von mehrern Perfonen vorgelegt 
worden, denen die fechsz^hn Freyßaaten bald mehr, 
bald weniger bekannt waren. Nach diefeu Vorkennt- 
niflen fcheint er zuweilen feine Antworten entworfen 
zu haben, die weder die neueßen Erfahrungen ent- 
halten, noch die Frage nach allen ihren Beßandtbei- 
len auseinanderfetzeu. •„ 

Die Skizze der amerikanifchen Kriegsgefchichtg 
übergehn wir, da fie bloß die bekannteften Vorfälle 
berührt, oder diefe, fo wie die Veranlagung der er : 
ßen Unruhen nicht ganz unpartheyifch darßellt. Der 
erfte Auflauf in ßofton- foll daher entßanden feyn, 
oder die Engländer deswegen zuerß auf die Einwoh- 
ner gefeuert haben, weil Straßenjungen zufällig eineu 
von ihnen mitSchneebällen trafen. Der mit (iroßbrit- 
taoien gefchloffene Friedenstractat iß hier wieder ab» 
gedrnckt, und in einem befqndern Abfchnitt befchreibt 
er die feit 1787 erweiterte Macht desCongrefles nebß 
der genauem Verbindung aller Staaten, auch find die 
svichtigßen darüber vorhandenen Befchlüfie hier 
überfetzt zu linden. Der fünfte Abfchnitt befchäfrigt 
fich mit dem Finanzwesen der Freyßaaten, und die 
hier mitgetheilte Acte des Congrefles vom 4. Auguft 
1790 zeigt ausführlicher als bisher gefchehen, auf 
welche Art damals die einheimifche Schuld fundirt 
wurde, und warum der Congreß erß von igoo an 
für einen Theil derfelben lntereiTen bezahlt. Wen* 
der Anbau der Wüßeneyen "und die Bevölkerung der 
Freyßaaten ferntf gleiche Fortfehritte machen, fo 
werden nach der hier gegebenen Rechnung diefe [.an- 
der in hundert Jahren 125,738.00° Einwohner haben. 
Ungeachtet alsdenn das ganze Gebiet meißens ver- 
theilt feyn wird, kann man doch lieben Morgen Land 
anf jeden Einwohner annehroen. In Frankreich be- 
rechnete man vor der Revolution nur drey und einen 
halben Morgen für jeden Kopf, alfo auch die grofste 
mögliche Bevölkerung, würde jeden Einwohner ohne 
jene vermeyntc Cultur reichlich ernähre». F.in Aus- 
zug aus Merfe fchildert die verfchicdenen Rdigiuns- 
partheyen ; et ifl aber fo kurz gefaßt, un4 über ihre 
Bb ; Lehr-ö 
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Lehrlatze fo wenig getagt worden, dafj (ich fchwer- ’ find die Nachrichten des Dörfer Ruft benäht wor 
lieb jemand daraus unterrichten wird. Die-Beroer den. In zwanzig J*hr*n erfeichr der'flaBtn fe ae 

kungen über die Erziehung*- und GelehrtenanftaUen völlige ürolse. Er giebt jede* Frftbjabr bev iirm. 

in den Freyftaaten befriedigen eben fo wenig, und lieh guter Witterung zwanzig bis dreyfsrg Gallocs 

aufser Franklins AufTatz über die nordaraerikanifchen Saft, und jZ länger der Baum abgezapft wird, d«k> 

Wilden, der im 19, Abfcbnitt überfetzt und mir eini- mehr und lÜfser» Saft erhalt derEigentbfioter. Mir, 

gen unbedeutenden Zufatzen veHehen ift, fc’heint der hat Beyfpiele, da fs Räume zwey uad vierzig Jatu; 

Vf. nichts weiter über ihre Sitten, Gebräuche und auf diefe Art benut7t wurden. Bey wanj>ea°Tä£« 

und Lebensart zu kennen. Bey Gelegenheit der Ne- und kalten Nä'cbten iin Marz und April wird det mri- 

gerfklaven werden die Bemühungen derLahdesregie^ reft'e Saft gewonnen. Die Witterung bat folcheaEio- 

rung und einzelner Privarperfhnen angeführt, ihnen Hufs auf den Baum, dgfis eben derfelbe tlglkh'biid 

Freyheit zu verfchaflen* und ihre Einfuhr zu verhin- nur ein NöfTel (jutif), bald vier Gallons oder jiNW- 

dern. Die tödlichen Provinzen trifft der ihr gemachte fei liefert.- Verpflanzte Bäume geben eben fo vitl 

Vorwurf nicht mehr, da bernts im März 179,, der Con- und oft mekrern Saft, als die man in. den dicht«« 


grefs die Sklavcneinfuhr ln alle Häfen der Republik 
verhoteü hat, und die vorher erwähnten Staaten be- 
fchloffen haben, allmählich die Freyheit ihrer zahl- 
reichen Neger zu bewirken. ’ In Philadelphia ift eine 
Privargefellfcbaft eifrigft bemüht, die Neger zu nütz- 
lichen Bürgern zu bilden. Sie beobachtet die Auf- 
führung der Alten , heforgt die Erziehung der Skla- 
venkinder, uud dafs fie eip Handwerk erlernen, und 
verfchaFt den Erwachfenen Gelegenheit, ihren Un- 
terhalt zu verdienen. Die Cincinnttusgefelifchaft ift 
noch verbanden, und gegenwärtig ihr Zweck, Hülf- 
lole, Wirtwen undYVaifen ihrer Mitbrüder zu unter- 
ftützen. Unter den Banken wird bfüfs die der ver- 
einigten Staaten in Philadelphia befebrieben, auch 
ihr Stiftungsbrief ira Auszuge mitgetheilt, aber in 
einem fchr verftümmelten Auszug, wenn man ihn 
mit dem Original in Columkian Maghzine 1791 ver- 
gleicht. Das Jahr ihrer Sriftung ift falfch angegeben; 
auch darf man hier keine Belehrung über ihre Ein- 
richtung und den Antheil, den der Congrefs an die- 
fer Bank, genommen hat, fo wie über die dort fo oft 
beftritteue Frage über dieNothwendigkeit diefer und 
. ähnlicher Anftalten erwarten. 

Den Abfchnitt über den Handel der Freyftaaten 
kann man lieber überfcblagen. Er befteht blofs aus 
einer trocknen Anzeige der vornrhmften Exporten, 
die man aus jeder Befchreibung von Nordamerika er- 
gänzen kann, der bekannteften Handelsftadte, der 
Einfuhr in gewöhnlichen Jahren , und um welchen 
Preis Europa 1793 die araerikanifchen Produkte er- 
kaufte. Nath unfenn Vf. werden nur 260,000 El er- 
fodert, um den Savannahflufs in Georgien, und den 
Pifi.aiatjua in Neubampfbire durch Kanäle mit einan- 
der zu verbinden. Was weiter über den Ackerbau, 
den Preis der Lebensmittel, die- Gewinnung des 
Ahornzuckers und den Lfinderrerkauf bemerkt wird,' 
ift mit grofserer fcachkenntnifs , Darftellung und Aus- 
führlichkeit sorgetragen, und der-Vf. entwirft ver- 
fchiedene Plane für neue Koloniften, nach denen fie 
fich mit mehrern oder geriugern Vermögen in Nord- 
amerika niedertafien wollen , worinn nü'ht nur alle 
cothwendigen Ausgaben, fondern auch die Vertheile 
aufs genauefte berechnet find, welche fie nach eini- 
gen Jahren von den angehauten Ländereyen erwarten 
können. JBey der Befchreibung des Zuckerahorns 


Waldungen anzapft; Vher bis fünfilallnns gebeatie 
PfundZucker. Die übrigen Produkte des Thier uci 
Pflanzenreichs find nur (ehr oberflächlich berührt, zsa | 
weilen verweilt unfer Vf. zwar bey einzelnen Arti- 
kein; aber iift Ganzen erhält man aus den hier gege- 
benen Nachrichteo weder eine binlangliihe noch 
deutliche Ueberficht. Die Befthreibung du eiard 
nen Provinzen ifi nach Morfe abgekürzt, ihre Vertu" 
fung fucht er vorzüglich zn entwickeln, ift aber b ! 
dreier Materie fo nuerfahren, dafs er bey inaoAn j 
Provinzen, die iu den meiften 1776 entworfene Cet ' 
flitution als noch geltend anführt. Die Verhiu«; j 
von Penfilvanien ift unter andern hier nach der Am ! 
von r"7Ö wiederholr worden. 

■Wif verbinden mit diefer RecenCoa für Lieb- ' 
haber der nordamerikanifchen Staarskunde eine ähn- 
liche Anzeige von zwey andern Schriften, die in 
demfelben Jahr in London und Philadelphia über jene 
FreyftaatCD etfehienen fiud. Sie' enthalten ftey r .nb 
keine das Ganze umfalTendeLandesbefchreibabg, Fer 
defto genauere an Ort und SteMe gemachten Stoff 
kuugen über die mildern Provinzen und Sbttlniji 
einyn Schatz von Nachrichten, die nur iral.iaitMr 
her gefammelt werden konnten. Der Titel von bei- 
den ift: 


London : Sone Information refpccting Attr.i, 

collected by Thomas Looper. 1795. 540 S: F- "oebfi , 
einer nur zu fehr fkizzirren Generalkarte dtr-gia- 
zen Republik. 


London : View of tlie United States of America io tj 
Series of Papers written at various Times böi 
ween 1787 aud 1794. by Tench Lost. i;<A 
5J3 S. 8- 

< * Der Vf. der erften Schrift war bis i’roS f ' B M 
wohuer von Manchefter, gieug aber aus MifsvergntH 
gen über die englifche VerfaflTung und Deokunf.'H 
nath Amerika. v on -dort aus f< hreibt er feietn hitj 
terlalfenen Freunden, wie er alles jn den rei»l<tS| 
Freyftaaten gefunden, uud giebt ihnen Anwfifuo?' 8 ' 
wenn fie feinem Beyfpiele folgen füllten, wie lit iL* 
Rcile eiurichten , welche Provinz fie vorzüglich 1 
Aufenthalt wählen, und welche Lebensart fi» jes^' 1 
des atlantifihet) Meeres ergreifen müfsren Er ftf: 
gleicht dabey immer Klima, Boden, Preife de: L 1 ' 
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S t, nni Lebensart mir der englifcben , und zeigt 
ih überall als einen unbefangenen aulraerkfatnen Be- 
«badtter. Eigentlich hat er in diefer Schrift theiJs . 
rigrae, iheiis Anderer Bemerkungen gefammelt. Die 
groftre Hallte enthalt feine eigenen in Penfilvanien; 
Virgioien und Neuyork gemachten Erfahrungen und 
Wir durchgedachte VerbaHtungsregeln , für eile, die 
Bsrf er der neuen Freyßaaten werden wollen. Hier- 
mf folgen atlerley aas dortigen Schriften gezogene 
Notizen über den Werth der fremden Münzen in den 
rerfebiedeneo Staaten, Waarenpreife in Philadelphia, 
»■richrmit denen in London verglichen werden, die 
imrrikanifcben Zollabgaben, Ausfuhrprämien , den 
Wrrih der gafannnten Ausfuhr von 1792 und 1703., 
iiad die Bevölkerung nach den Tabellen, welchedem 
Coogrefs im Öct. 1791 übfergeben wurden, auch un- 
trr uns bekannt genug find. Die veränderte Coußitu- 
tion von 1787 »ft hier ebenfalls abgedruckt-, und za- 
hnt hat Hr. Cooper noch den 15. Abfchnitt der da- 
mals noen nicht gedruckten und gleich anzuzeigenden 
l'ebexuiht von Ttnch Co« angehängt. 

Die Schilderung der verfchiedenen Staaten in Rück- 
Echt auf einen fich dort anbauendeu Europäer iß fehr 
belehrend, .und der Vf. widerruth es feinen eheraali- 
no Landsleuten fich in den nördlichen und füdlichen 
Provinzen nieder zu laifen. Gelegentlich wird die 
Bef«, halfen heit des auch in Deulfchland berühmten 
Landes. Generfe« berührt, das am Ontario belegen, 
eiaeo Theil von Neuyork ausmachr. Aus Neueng- 
liad find freylieh dorthin fehr viel Familien frusge- 
winden, uijd der Boden iß äufsetß fruchtbar. Aber _ 
nut mit Muhe und Roßen kann man dort Handarbei- 
ter uadTagelöbner erhalten, daher hier faß lauter 
cludiu unbemittelte Familien, ohne alle Bequem- 
lichkeit wohnen, die ihren Unterhalt durch faure Ar- 
beit dem Boden abgewinnen. Und bauen diefe auch 
mehr » 1 s fie brauchen, fo fehlt es ihnen an Abfatz 
wtgen derEntfernung derSeeftadte, und der Schwie- 
rigkeiten . ihre Produkte auf ungebahnten Wegen an 
Ua näthßen Flufs zu frhaffen. Der Boden iß zil 
«cht und fumpfig, und die vielen I.ondfeen und 
lagfatn fliefsenden Srröme machen den Aufenthalt 
agefund. Auch die gerühmten Vorzüge von Ken- 
ifity ■will der Vf. nifchi anerkennen. Im Sontroet ift - 
idiefem LandeMangel an Wader; alle Manufacrur- 
iar«n, wegen der Entfernung vom Meer ßehn in 
teeheuern Preffep , und die Schiffahrt auf demMifii- 
ipi . wird nie dieVoftheile gewahren, die man bis- 
t davon erwartet hat, weil die Mannfchaft nicht 
oe Zeit und Geld verluß auf dem Flufs zurück, fun- 
m nur «uf einem grofsen Umwege zu Haufe keh- 
» kann. Er belegt feine von den bisherigen I.ob- 
«Uuajgeti diefer Gegend abweichenden Nachrichten, 
haltet die fpätern Bemerkungen eines Reilenden 
n. der 170? iu Kentucky war. Die von Hn. Cooper 
id andern Reifend en durch die mildern Staaten hier 
itgotheilten Beobachtungen über den Anbau, Ko- 
rn, Ertrag, Kaufpreis und Hauptprodukte verfchie- 
uer Gegenden, fo wie über den Abfatz ihrer Waa- 


ren, dort tbeure oder wohlfeilere Lebensart, müden 
wir ihre* fpeciellen Inhalts wegen übergehn. 

Der Vf. der zweyten Schrift, II r. Tetuh Coxe, fucht 
ebenfalls fein Vaterland Fremden bekannter und Ce 
auf die Vorzüge deffelben «ufmerkfamer zu machen. 
Er befrachtet aber die Freyßaaten von roehrern Sei- 
ten, und dringt bin und wieder tiefer in eiuzelne 
Tbeile ihrer Staatskuude, als Hr. Cooper, ein. Vor- 
züglich verweilt er bey den fchpn vorhandenen Ma- 
nuiäcturen,. derNothw eodigkeit, diefe in den innern 
Gegenden zu vermehren, denen mit der Zeit der Ab- 
fatz ihrer rohen Produkte fehlen dürfte, dem derraa- 
lig^n HandelszufUude und der Befcbreibung von 
Penfilvanien. Die hier gegebenen Belehrungen und 
Vorfchiäge, Waren vorher einzeln oder in amerikani- 
fcheu Journalen gedruckt, hier find fie vom Vf. ton 
neuen durchgeft-hen qnd in befonderc Abfcboitte vcr-_ 
(heilt. Dadurch iß diefe Sammlung dennoch nicht 
ein zufammenhangendes Ganzes geworden; eben die- 
selben Gegenfiände find an raehiern Orten bald kür- 
zer, bald ausführlicher behandelt, und Wiederholun- 
gen unvermeidlich geworden. , 

Im amerikanifchen Mufeum widerlegte Hr. Coxe . 
fchon vor inehrern Jahren Lord Sheffields durch Rbe- 
lings Ueberfcrzung hinlänglich bekannte Schrift über 
den nordamerlkanifchen Handel, welche in England, 
wie eine Reihe von Auflagen beweifen zur Zeit ih- 
rer Eafcheinung grofses Auffehen erregte. Seine dort 
ßückweife eingerückten Gegenanmerkungen find hier 
zufammeugedruckt, und wir finden fie gröfstentheils 
treffend , wenn fich gleich in der Zeit, dafs heid# 
Vf. fchrieben, in den Freyßaaten manches verän- 
dert har, oder beide durch Patriotismus zu Behaup- 
tungon verleitet wurden, von denen fie aufrichtig 
nicht überzeugt feyn konnten. Der ganze Auffatz lei- 
det hier keinen Auszug, es find zu viel - intereffante 
Facta darin zufatnmengebrarht, welche die Auswahl 
erfchweren; fie laden fich auch nicht wiederholen, 
ohne Angaben und Prüfung mit einander zu verglei- 
chen, wozu es uns an Raum fehlt. Ueberdem ift 
diefe Widerlegung hier fchon zum drittenmale abge- 
drutkt worden. Sie ift hier wie in den erßen Aus- 
gaben mit der N. A. Bevölkerungsiiße von’ 1791 und 
den Verzeichn iffen der Ausfuhr verfehen , welche man 
unter andern ia Sprtngcls aeuen Beyträgen Tb. 12. 
finden kann, •* > 

Die Emporbringung und Vermehrung der ameri- 
knnifchen Fabriken find ein Hauptaugenmerk des Vf. 
Er zeigt, dafs ihre Waaren 25 pro Cent wohlfeiler 
feyn würden, als die aus der Fremde eingeführten, 
und dals bey diefen Gefch.lftea eine Menge Perfonen 
ihren fichern Unterhalt finden würden, die zu unver- 
mögend find Land zu kaufen. Die Brauereyen io 
Philadelphia verbrauchten bey der freyen Einfuhr 
von englifchen Bier und Porter jährlich 40,000 Bz- 
fhel, aber leitdem diefe Getränke jropoftirt find, 
weit mehr, und diefe Stad# führt jetzt febon beide 
Getränke in Quantitäten aus. Bey dem Ungeheuern 
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Holzvorrath fall in allen St*«f«j räth der Vf. den 
Schiffbau zu erweitern, uin fo mehr da er dort tni» 
geriugern Koften kann betrieben werden. In Holland 
oder England tnufs man für ein Schiff aus Eichenholz 
per Tonne 55 bis 60 Piafter bezahlen, da die Toane 
eitles aus nordaroerikanifchen Odern- oder Eichen- 
holz verfertigten nur 36 bis 38 Pi« ft« körtet, »ud 
eiu folches Schiff dreyfsig Jahre nusdauern kann. 

■ Auch über die noidatnerikanifchen Hanken und 
Nationalfchulden bemerkt der Vf. mancharley, das 
uns aber über ihre fall zu grofse Anzahl and den zu 
"Toisen Speculationsgeift der Theilnehicer keineswegs 
befriedigt. Iu der Befcbreibung von Peufilianien le- 
fen wir dagegen defto lehrreichere Notizen. Der 
ganze Staat enthalt beynahe 20 Millionen Morgen, 
und itt in ein und zwanzig üraffchaften vertheilr, 
von denen neun erft ihre Einrichtung feit dem Kriege 
mit England erhalten haben. Fremde haben hied 
den Vortheil , dafs fie fu.li ankaufen können, obn« 
ihren alten Wohnort verändern, oder Staatsbürger 
werden zu dürfen. In diefcin Fall gelangen fie aber 
auch zu keinen Aemtcrn. Den Holzraangel in den 
fehr »»gebauten Gegenden erfetzen die Steinkohlen, 
welche in grofser Menge im Innern des Lande* ge- 
funden werden. Die Ausfuhr von Penfilvanien ift 
in beflandigem Wachsrhum. Philadelphia eicportirte 
1792 für 3.82C.646 Dollars, im folgenden Jahre für 
M'ti.736 und* 1795 gor für 11,51« D. In diefer Stadt 
find drev Banken. Um den iunern Graffchaften Ab- 
fatz ihrer Produkte zu verfchaffen, fchlagt der Vf. ei- 
nen Plan zum Anbau einer ueuanzulegenden Stadt 
am Sufquelianuph vor, der bev dem Keichthum der^ 
Penfilvanier und ihren Gefchmack zu dergleichen Un- 
ternehmungen vielleicht fchon zu Staude gekommen 
ift. Zur Ausführung werden nur- 500,000 Piafter 
verlangt, die entweder durch Actien oder eine Lot- 
terie zufaromengebracht werden füllen. Dafür will 
er 2 00 Morgen Land kaufen, achthundert Haufer 
verfchiedener Gröfse erbauen, und eine Menge Müh- 
len, Schmieden und Fabrikengebäude errichten laf- 
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reu. Aufse- den vorher bemerkte» Hanthhllft« fod 

in andern Abfchpittaa diefer Ueberfuht Tabelleo de 
ameriianilc beti Ausfuhr von den Jahren 1791. ,91 und 
93 zu finden. Sie enthalten alle einz^ue Artikel 
der jährlichen Exporte, wie viel davon diele cd ; 
jene Provinz ausführte, den Werth der gefarorc-i 
Ausf4.hr, und welche Länder Amerika vorzüglich £s 
verforgen pflegte. Einige andere Tabellen 3 irign 
die fremde Einfuhr einzeluer Jahre, die Anuni 
ainerikaoifchen ilandelsfchiffe, und was für Abgabra 
fremde Waaritn bey der Einfuhr erlegen müfei 
'Ja u werk und fremde geiÜige Getränke find in 
ßatkiieu impoltirr. 

0 

. SCHÖNE KÜNSTE 

- Bi-r.T.ix, im Verlag der akad. Konti- und Buchi. 

Eltonara del Monti. Eine Gefchichte aus des 
u-.j »chtzehut«n Jahrhundert. 1796. 328 5 - I- 

Die Grundlage diefes Romans ift die Gefchichte der 
Herzoginn von. C . . ., die in der Gräfin von (jetUi 
Adele und Theodore erzählt wird, und diewirstd 
ihr frhou von wehrern Romanendichtern, unter In- 
dern auch im erlten Theil der romantifcheoBtytnjt 
benutzt gefunden haben. Das was aus jener Quelle 
genommen wurde, ift aber das einzige intettffirn 
■was diefe Gefchichte iu d& vor uns liegenden Bat-, 
beitung aufzuzeigen hat. Was der Vf. voa deai Sri- 
nigen hinzutbat, ■ beftebt in Gemälden ven Seen« 
uud Empfindungen, in welchen, fowohl hi der An- 
lage als in der Entwickelung, eine auffalteftde Un- 
natur gleich ftnrk herrfcht. Das inicrefTaattfUStwi 
des Ganzen, der Aufenthalt der Herzoginn indes:* 
terirrdifchcn Kerker ift am wentgßen benutzt Jß 
Einem Wert, der Vf. (deffen Sprache noch stads< 
fteif und uudeutfeh ift,) beweill auf jeder Seite, 
wenig er dieKunft verlieht, die Gefühle desH«wt ; 
zu fchilderu uud auf daffelbe zu wirken. 


KLEINE S 

Sta A-rswiseisscHArrr!«. Wumfmrg, b. Tauche : Pr Tefprit 
pnblie cn Iraner, par un Depute ati* t-iats eendrauj; eil 1 7S9. 

68 S.'pr. J. (g gr.) Wir haben in (liefe r Abhandlung 
vieles VVahre und Gute, aber nicht» vou dem gefunden ,, wa* 
piau nach dem Titel erwarten mufste ; denti es wird in derfel- 
.bcn des Getnemgeiffis kaum gedacht. Der Vf. . ein gemafsigtee 
Rovaiitle, zeigt die Thorheit derer, welche noch jetzt in Frank- 
reich die YViedcrherflelJung der umtmfchranltien Monarch i* 
verlangen. Der Adel, fagt er fehr wahr, fey der Monarchie 
t)ur feines Torihei!« Vfgen ergeben, und aus gleicher 'UrCaene 
der fogouar.me titrt rtat, der den grdfsten Einflnfi suf die 
Öffentliche Meinung habe, ihr abgeneigt. SelbA der Adel und 
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WRIFTEN. 

die Geifllirhkeit wollten die Tinfchränknng der komJ « j 
AUeinherrfchaft. Mas mufs lieh denen nahem . dte 11 ■- _ ; 
wimten will und die I icjfheic iu der Monlcchie Cchem. s ll 
quand aae revaiatiun a dit-ehppe dum l'trme de ceear ijei F tf Jl 
et raifonwnt les feniimm gae la natnre donnr, il •'/> 
tju'tls u renoneent pour reprmdre Jur: nre Monarchie Je* 1 ,r *j 
ist lenr uncirant drpendance. Der Vf. gefleht , dafshr*»*^ 
bey dem Anfänge der Revolution keine Cöttflttution ®e '■ *n 
te ; geht aLer in die alten Zeiten zurück und zeigt, ,n f“ 
mals die hduigJ. Macht, befonders in Riickficht der A-M“ 
und der GerechtigkeiitpSege , eisgefchränkf war. 
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\ • Sonnabends, den 22 . fflulivs 1797 , 


STAATS WISSENSCHAFTEN. 


Zürich,” b. Orell etc.: Poiitifches Handbuch für 

die nwnchfene fugend der Stadt und Land jehaft 
Zürich. 1796. 475 S. g. (t Rthlr.) 

r ■ J in ünfere Lefer mit der VeranlaiTung und dem 
w Zwecke diefer Schrift bekannt zu machen . laiTen 
wir den Vf. . welcher fich in der Vorrede David Wvfs 
unterfehreibt, felbft fprecRen (S. t>): „Wenn man 
„ruheftörende Neigungen ausrotteu, poliüfche Schwär- 
„inerey verhüten, und tolle Demagogen hindern will, 
„das unwidende Volk zu einem blinden Werkzeug 
.ihres Oft fo blutigen Ehrgeizes zu machen, — fo 
.muffen dazu fu’.che Mittet gewählt werden, wodurch 
■* n Untergebnen alle Beweggründe zu gerechtem 
(«vergnügen abgefchnitterfwerden.“ — „Auchje- 
Privatmann kann zu fo wichtigen Zwecken mit- 
irkes ; befonders wenn er die Einwohner feines 
„Vaterlandes fo wohl mir den Vortheilen , die fte ih- 
„rtr Verladung und ihren GeTetzen zu danken haben, 
' i mit den Gefahren , die alle Neuerungen noth- 
begleiten, näher bekanntzu machen fucht.** — 
„Eine folcbe Arbeit fchien befonders in uu» 
Baat nützlich , wo, wie in allen Republi- 
’vieles darauf ankömmt, dafs die ftaatsbür- 
Pflicbten willig erfüllt werden, und zu 
de theils allgemein , theils hinlänglich , be- 
feyen ; wo aufserdem jeder Bürger', ohneUa- 
„rerfchied des Standes, Antheil an der Regierung be- 
kommen kann, nnddeqnocb, als Magiftratsperfon, 
•M oft mit den \ r erfchiedenften Zweigen der Staats- 
^Verwaltung befchdftigen mufs; wo die meiden Re; 
..jieruogsg i i eder , ihre Kräfte und Zeit, zwifchen 
„dem Dienft des Staates und irgend eiuer, zum Uu- 
.'»halt ihrer Familien nothwendigen Berufsart, thei- 
, :n müden , und wo alfo in der Thar daran gelegen 
dafs jeder junge Bürger ftch , mit Leichtigkeit, 
nigßens die unentbehrlichften LocalkenntuilTe zu 
Mtlichen Gefchäften erwerben könne." Sebrrich- 
fetzt der Vf. (S. 12) hinzu: „Sollte diefe Arbeit 
a auch Ausländern zu Gefichtc kommen, fowtir- 
ihnen wenigfrens zum Beweis dienen, dalsein 
.Volk, mitfebrunvollkemmnenCivilgefetzen, 
fogar ohne ein Crirniualgefetzbuch, dennoch zu 
netb hohen Grad des aufsern Wohlftandes und firt- 
cbecCultur gelangen könne; dafs aber diefcs Glück 
, wofers Vaterlandes, .welches von fo vielen durchrei- 
. fenden Fremden anerkannt uud gefchätzr wird, — 
_ hauptftchlirh die Folge einer Staatsverfaflüng ift, die 
»dar liebevolle Zutrauen der Untergebnen zur eiozl- 
ALZ. 1797 . .Dritter Band. 



„gen Hauptftütze der Regierung macht.“ Eines Aus- 
zugs ift diefe Schrift nicht fähig: wir wollen alfo nur 
kürzlich den Inhalt der verfchiedencn Abfchnittc an- 
geben und fodann einige Bemerkungen beyfügen. 
Abfcbn. t. ran der Land et verfaffung , Regierung und 
deren Ferhaltnifs zum Unter than ; 2. von gcfetzlichen 
l'orfchriften in Anfettung der Feynilienverhaltniffe , der 
Ehegatten, A eitern , Kinder, Vormünder, Dienßboten 
und Handwerksgenoßen ; 3. von der Cruninal- und Ci- 
vil - ffußizpflege. liier wird fehr ausführlich nicht uue 
▼on der Jultizpflege, fondern auch von dciu Privat- 
rechte felbft gebandelt; 4. von Sichcrheitsanflaltm ge- 
gen auswärtige Feinde, hauptfaclittch vtm Mititarwe- 
fen; 5. Von der Landespolizey im weiten Sinne, und 
was dahin einfehlägt , worunter der Vf. nicht nur Laud- 
wirthfehtft, Handlung, Münzwyfen, fondern auch 
Fiuanzwefen , Waldungen, Auflagen etc. begreift; 
6 . von den öffentlichen Außalten , welche Bezug auf Re- 
ligion, Erziehung, Sitten, W ijfenfchaften haben. 
Gegen die Eiutheilung felbft wäre, wie unfere Leier 
fchon aus diefer, vou uns fo viel möglich abgekürz- 
ten, Inhaltsatizeige erfehen werden, freylich Man- 
ches zu erinnern; auch glauben wir, dafs der Vf., 
ob man gleich darauf, dafs er für Ungelehrte fchric-b, 
Rücklicht nehmen mufs, fich dennoch hie und da 
hätte kürzer fallen follen. Zuweilen vermilTen wir 
die Bemerkung, ob das Angegebene nur gewöhnlich 
gefchieht, oder nach den Gefetzen gefchehen mufs; 
■ •gleichen eine gewifle Bcftimmtheit ftu Vortrage. 
S. 91 beifst es z B.: „Das gefetzlich angenommene 
„Alter der Mannbarkeit ift für Jünglinge das acfle, 
„und für Töchter das ixte Jahr. Junge Leute unter 
„diefeu Jahren dürfen fich, befonders ohne Ein willi- 
„gung ihrer Aeltern, Grofsfilterp oder Vonnüuder, 
„nicht verheirathen.“ Sollten denn Kinder , die d:e- 
fes Alter erreicht haben, ohne der-Aelrern Lrlaubnifs 
heirathen dürfen? Auch ftöfst man zuweilen auf Aus- 
drücke, die uns Deutfchen auffallen, wenn gleich 
dem Zürcher nicht, für welchen die Schrift eigent- 
lich beftimmt ift, z. B. innert für innerhalb, Ver- 
lurft (pr Verlud u. a. m. Diefer kleineu Flecken un- 
geachtet wird die Schrift Inn- und Ausländern, die 
eine genauere Kenntnifs der Zürcher Verladung und 
Gefctze zu erhalten wünfehea, gewifs fchr willkom- 
men feyn. 

Mit Vergnügen fieht man, mit welcher Weisheit 
and Billigkeit bey Feftfetzung der Verßfluug verfah- 
ren wurde, und wie der Erfolg den Bemühungen und 
I^fTnungen der Stifter eutfprach. Es würde fehr thü- 
richt feyn , eine feit roehrern Jahrhunderten glücklich 
beliebende Verladung, weilfie vou den neuern üruud- 
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fitzen abweieht, tadeln, oder gar nach folclien um- 
tormen zu well ein Die Stadt hcrrfchr über dasl onfj- 
ß:efts hat keinen A ruh ei) an der Regierung, weldte 
jedoch fo glücklichorgauifirt ift, dafs man nicht fürch- 
ten darf, fie werde drückend für den Landbewohner 
werden. Der gcwöhnlichfte Druck , Vermehrung der 
Abgaben, findet ohnehin gar nicht ßatt; und füllte 
lieh das-Zürchei: Gouvernement je zu neueu Auflagen 
gendthigt fehen: fo würde es fielt wohl nicht für be- 
rechtigt halten,' dem Landmanne ohne feine Beyftrm- 
atung dergleichen aufzulegen. W je es um die Ver- 
waltung der Jtißiz ftehe, darüber lalTen wir unfern 
Vf. fprechen (S. 149): „Ueberhaupr find die L'nkoßcn, 
„ehe zu Stadt und Land mit Precefien verknüpft find, 
„die Anzahl diefer letztem und der Perfonen, welclfe 
„fich damit befcliäftiyen , in Vergleichung mit der 
„Rechte-pflege gröfserer und kleinerer Staaten , ver- 
„bültnihsmafsig zum Erftannrn klein. Auch iß die 
„Schnelligkeit unfrer Rechtspflege fo grufs, dafs der 
„wichtigfie, durch alle Inltanzen gehende Procefs 
„nicht leicht ein halbes Jahr dauern kann.“ Aufge- 
Alien iß uns, dafs Kinder von üefchwiftern, welche 
fich heiratbrn, {nach S. 9;) Stadt und Land meiden 
muffen; ingleichen die grofse Bcgünftigung des Vä- 
tern und ftlbft der väterlichen Verwandten vor der 
Mutter bey der Erbfdisft derKinder. DerVatergeht 
dcu Gcfrhvviftern vor; die Mutter fleht diefen nicht 
»ur und felbft deren Kindern nach, fo n de rn bekommt 
auch (nach S. 201) dann, wenn ihr Kind weder Lei- 
beserben. noch Vater, noch Uefclnvllier, oder Nach- 
kommen dcrfelben hiirterlafst. nur die Hälfte der 
Kleider, des ILiurgerätbes, des weiblichen Schmuckes 
und der Bücher, nebß dein 5 een Theil der übrigen 
Varlaflenfchaft, 

In dt>r Stadt verhält lieb der Erbtheil des Sohn rs 
vetn väterlichen Vc riuügcu zu dem der Töchter, wie 
5 zu 4; auf dem Lande wie 2 2u t- Verlobte erben 
aufsrr den Sefchcnkcn den icten Theil des Vertrü- 
gen«; uneheliche Kinder lind unfähig zu erben. Zu 
hart findet es Rec. . dafs alle Hauptmanns - und fogar 
g ev.ilTe 0 bcrlieuter.autsftc!)en nur durch Bürger be- 
fetzt werden können , alfo der verdienre Landiuonn 
zurück flehen muls; die Handelseinfebräiikung der 
Landbewohner hingegen, fcheint fo unbillig nicht zu 
feyn, als irsn fie gewöhnlich darflellr. Es verlieren 
dabe v nur einzelne 1 andleute und zwar nur die Wohl- 
fcabc».dften. Doch mageine genauere Kenntnifs de» 
Landes euch mekrtirüade zurErwi'gungan die Hand 
geben, wie denn auch gewifs nicht alle vom Vf. vor- 
gebrachten Argumente eine ernfthafre Prüfung apsfcal- 
ten werden. — L’eber die Blitzableiter wird ein Ver- 
zeitbuifs von der Obrigkeit geführt , und folche von 
Zeit zu Zeh beflebtigt; eine fchr nachahmungswertlio 
Anflalt. — Von Erbfi haften, dih aus der Stadt auf 
da» Land, und vom Lande iu die' Stadt gehen , mufs 
5 vom 10c Abzug gegeben werden; ob auch von de*' 
neu, die aus der Stadt auf das Land ziehen oder hei- 
reihen? ift nicht angegeben. Da man keine neuen 
Auflagen feit Jahrhunderten uemarht hat. noch machen 
kann;. und. alle Staatseinkünfte zum \\ ehren Belren. 
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des Staats verwendet werden : fo ift es freylich nicht 
wohl möglich, folche altere Abgaben, wenn fi« euch 
fürEinzclne drückend find, abzuichaffe*. — Aus dem 
letzten Abfchnitte bemerkt Rec. nur noch, dafs alle 
Stände beiderley Gefchlechts eine gleichförmig« wol- 
lene Kirchenkleidang tragen muffen, um zu aeigec, 
dafs hier kein Uuterfchied des Standes fevj und dafs, 
wer eine Katholikiun heirathet, den Genufs feines 
Bürger- oder Landrechts verliert. . 

Barch eia voraus gefchickte», ausführliches In- 
haltsverzeichnis, und ddr Schrift augehängtes Regi 
Iler hat der Vf. das Nachfchlagen fehr erleichtert. 

Hasidvrq, b. Fauche: CorrrfponJance poftiiijvr 

pour fenir % i'kifioitt da republicanisme Jrangais, 
par Mf. 3 lr.Het du Pan. 1796- VUJ. LXX 1 u. 45 S. 
ß r - 8- (16 gr.) 

Nach dem /Ivant- propos erhalten wir Hiernurdca 
Anfang eines Werks : Ejfai Jur le republicanisine fran- 
fnis, welches aus 10 Briefen befleheu foll t Hier woll- 
te der Vf. deren zwev liefern;, die Länge der Einlei- 
tung, welche 72 Seiten füllt, liefs aber nur für einen 
Kaum. 

Der franzöfifche Kepubüknnifm foll bier betrach- 
tet werden in Rücklicht feines Urfprungs. feiner Na- 
tur, feiner Veränderungen, Triebfedern - (mobiles), 
Verhäliuilfe mit dein gegenwärtigen Kriege, der Ur- 
facheu feiner Dauer, freier Kräfte, der Hiuderutffe. 
die feine Vernichtung aufhalten und endliclfdes Schick- 
lais, das er Frankreich uud Europa verhelfst, Dein 
Vf. fchien es fu uothweudig, die ilefultate feiner Be- 
merkungen bald mitzutlieilen, dafs er- glaubte, di«. 
Vollendung der Arbeit nicht abwarten zu dürfen. Die 
Einleitung bandelt vorn Charakter der franzOöfchen. 
Republik; von den GrundfatZe a des firnen Republik^- 
nifmits; von dejjen Jtlbft durch die Bekämpfung hetiüih- 
ten lortfcUntten ; von einigen ans der moralischen La- 
ge Europa; s gezogenen allgemeinen Wirkungen der ge 
genuaritgen Crijis. Der Convent , fugt der Vf. . baute, 
leine Macht und die Macht feiner Nachfolger auf die 
Revolutionsregicrung, alfo auf die Abwefenheit aller 
Gefetze und aller Fr-eyheir. Nur hierinn blieben' alle 
nach eiuander herrfchenden Factionen fich ähnlich. 
S. VJ 11 . „Le rrpnhlicanisiqe frangois n'a donc eie , n'eft 
»neare, it nt fern ettrnrlienieiU tjue la JoumiJJion Jans 
Limites ä unt tjranüie Jans auf, in f rein.“ Das Gemäl- 
de der frhändlichen Knechtfchaft Frankreichs, drs 
der Vf» entwirfr, pnfct auf unfere Zeit nicht mehr, in 
welcher mit der grofsten Freymüehigkcit gegen das 
Directorium gefchrieben wird. Eine Regierung, die 
man laut radeln darf, ilt feiten oder nie defporifch. 
Wir ftiir.nien ihm darin volikamuien bey, dafs die 
republikanifche Regieruogtforin fi; r einen flttlii h vrr- 
dotheneq Staat nicht tauge; aber wir bezweifeln die 
Folgerungen, die er daraus zieht Er hält es fein 
eine uulltc'iiige Wahrheit, dafs in dem heutigen Eu- 
ropa eine Demokratie, fie fee nun' direct oder reprä- 
sentativ, fihlethiordings unmöglich fev. und air lin- 
de wieder zur Tyrauucy des Alltinherrf-. kers führen. 
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«ißfTe. Auch fiter ftfinmf er das alte Lied wieder aa, 
dafs durch den Frieden die Revolution in allen euro- 
jwiubeti Staaten reifen werde; aber fein Bild des litt- 
liehen Zuftands von Europa ift mit allzu fchwarzen 
Farben gezeichnet. Da der Vf. nur die am meiden 
rerdorbene Gattung feiner ZeitgenofTen zu Kennen 
fcbrint , -nmd ihre Denkungsart für die allgemeine des 
grofsten Theüs der Europäer halt: fo dürfen wir hof- 
fen, dafs die fchrcrklichen Kefulcate und Weifiagun- 
gea, welche er auf feine irrige Meynung baut, nicht 
m Erfüllung geilen werden. Die Behauptung , dafs 
bey der Fortdauer der dennaligen Regierung in Frank- 
reich Weiber und Kinder an den Kriegen der Nation 
gegen Nation Theil nehmen, und diele lieh nur mit 
gänzlicher Verheerung des einen Theils endigen müfs- 
ten , widerlegt fchon jetzt die Erfahrung. Alle Be- 
wohner Frankreichs. nur wenige unruhige Köpfe aus- 
genommen, wünfehen Friede und Rnhe; nnd eben 
weil die Kriege fall immer ihren Urfprung in den Lei- 
täertfchafteo derer habeu, die fte anfangen: fo läfsf 
fich erwarten , dafs eine Nation . die thn mit ihrem 
Blute und ihrem Gclde führen ntuls , fich dazu nicht 
fo leicht enrfchliefsen werde, als ein Monarch oder 
Mtnifter. Iu dem letzten Thcile der Efr eitung rügt 
der Vf. nicht ohne Bitterkeit die von den coaiilirteu 
Mächten begangenen Fehler, zu welchen erweich die 
Verhaftung des aurTreue gegen feinen König enthobe- 
nen La Fayette rechnet. 

Hierauf folgen- einige Anmerkungen , dann; der 
Brief -fiHbft. Er Hl vom i May 1796. darin tmd an 
•iVegört itiifde Genes gerichtet. Er foll von 
(hm jStftonde des Eigeuthutns und den Finanzen in. 
fcr ftaozöfifchen Republik bandeln. Dies fegt unsi 
he Uähetfclirilt: Sur l'etnt tie la propriete et de ct 
ft%n-tppe\le les finances Jans lev repnbliqur frantjoife ; 
h ift aber ntchrs als eine Reihe heftiger Ausfälle auf 
jtrfe republikanifehe Verladung überhaupt .und auf die 
loitzöfifcbe Regierung insbefondere. Snwj doute It 
ttfnae de Maroc rfl hoc previdtnee r eite de Tevtpire de 
{BO athees revolutionnaires. Von jener behauptet der 
i£, dafs Raub eine nothwendige Folge jeder Kegie- 
asg fey.ia welcher das Volk felbft, oder durch fei- 
le KrpraEentanten , herrfche. Von der franzbfifeben 
ltgieruhg fagt er: S. 1. Le gouvernemeut eß un enne- 
tijrublic et chitcnn de fei edits un difrftre ; Bey dem- 
buzuHatze der Regierung:. Puy 0 ns nos trmees nuec lei 
nprietes de nos cancitoyens , et pillcns nos cohcifo- 
IM avre nos foldats , lafst fich feiner Meinung nach 
ber Frankreichs Finanzen nichts lagen, als dafs es 
eine bähe, und unter der rcpublicanifchen Regierung 
ttch keine haben könne. Des Vfs. fdiriftllellerifche 
Heute find unfern Lefern zu bekannt, ata dafs wir 
«hierzu rühmen notbig hätten; aber fein febuei- 
emirr Ton, feine cinfeit.ge Dstftellungfind cs nicht 
wniger. So lobens würdig a'uchMafsigung an jedem 
dirirdleller. ifti. fo fehwet ift fie.iri des Vfs. Lage., 
illige Lefer werden Juf diele Rücklicht nehmen; 
>er dennoch den tirad von Lvidenfchsfe , Bitterkeit 
ad- Patthey lichkcit, mir welchem der Vf. die Gegen 
And* »nfieht und daraus Folgerungen zieht,, wohl 
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nicht earfchuldigen kounen. Belege wird- man ,auf 
jeder Seite lindeu. Der Vf. hat dabey die Gabe, of- 
fenbar unrichtige Behauptungen mit einer Zu vcrlälsig- 
keit, die freyllch bey Vieleu für Beweis gielr, aufzu- 
llellen. S. XXIV. 11 exiftait neunmohts «ne verite iter- 
neilt comme l’univers: c'eß que jamais tmr legislation 
tolerable ne fortit du fein d'utie affemblee. Parcou res 

Vliißoire des divers codes q,ui fixirent oc ec gloire le fort 
des focietes et l'admiration des fages; tovs fortirent de 
la tele d’un legislatcux unique. Bedarf dies wohl ei- 
ner Widerlegung? S. LV. Le pcuple.a paye fes viel ob- 
res de — la muit ie de fa population civile etc. 3. 4- 
fngt er von Frankreich, es fey vor der Revolution 
der blilhendelie Staat io Europa gewefen ; Frank- 
reich, das als, Staat mit einer unerträglichen Schul- 
denlall beladen, und in welchem der grofste Theil 
der Bewohner io dem elendcften Zullende war und 
in vielen Gegenden derLaodmaon lieh uicht ein Paar 
Schuhe fchaifen konnte! 

ERD BES Gll REIBUNG. 

NüavBERc. , in d. Raspefchen Buchb. : Magazin 

für die Geographie, Stautcnkunde iwtil Gcfchk'ite. 
Merausgegebgn von fjoh. E. labri Prof, der Phi- 
lofopbie. fitfler Band. 1797. -4 S. g. 

Die , in diefer neuen Sammlung mitgetheilten, 
Nachrichten, liod unter Sieben Hanptrubrikco ge- 
bracht und betrclfen 1. den Prtufsifchen Staat. liier be- 
finden fich folgende Auffatze: 1) Bf Werbungen über 
die Oberflucht der Alt mark , vorzüglich in llhßtbt thr 
Berghohen. Sehr local und für die Erweiterung der 
Länderkunde, ganz unbedeutend. 2) Schilderung* 
der Altmarkifchen ITifchr. .Unter diefem Namen ift 
derjenige Theil der Alunark zu vcrftchen, der an 
der Nord- Oeltlicheii Seite der EIhe lieget, fich von 
Schuakeubürg bis Arneburg crllrekct und folglich in 
den Seohaufeufchen und Arncburgifchen Kreifen ge- 
lcgcu ift. Diefer 5 Meilen lauge, Striih I.andes foll 
io den Urkunden der tnittlera Zeiten Pra tum (Vfiefe) 
geheifsen und nach der niederfächfifchi n Mundart, 
den Namen U'ifche angenommen haben. Von feine« 
Fru« htbarkeit und Froducten, von dem Wohlfiand 
der Einwohner (cs giebt hier Bauerngüter, die 12 bis 
löoco Rthlt. werrh find) vo'n ihrer Lebens - und 
Denkirt-, liefet man übrigens manche gute Bemer- 
kung. 3) Nachricht ton der. Tlüffcn und P.äclnat der 
Altmark. Ein nützliches yerzeichnifs aller tfnd je- 
den Fltiffe und kleinen Bäche, die hier, nach ihrem 
Urfpruc^e lind L.aufdi befi hrieben werden. Sie et* 
giefsen fielt insgcfatnmr, die einzige Ohre ausgenom- 
men, in die Elbe, deren Ueherfcbvetninun^en 3. g*. 
kürzlich erwähnet werden. 4) Topng rrphijju Nach- 
richten. Sie enthalten ein VWzeirhnifs der zu den 
Kreifeti Sechaufen, Salzwedcl , Teng'ermilnde uud 
Arneburg, gehörigen Ortfchaften , welche irtr der 
Iläufcrzahl und der kirchlichen VeWafiiänß nsw- 
haft gcinailit find. 5) flefchreibung des ehemaligen- 
St ädtchens oder -Ttzigen 'Dorf y Euch , ncbil ilefien l»e> 
uadibarten Orten, c) liiflorifchc Tabellen vom plar- 
Gcj. * ' teil* ‘ 
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sten Lande der Sraflchaft MonüsfVld, Pretiftifchen 
A acheils ; von 1 fc‘4 Und j 79.;. 11. Sltk'.rnbvrgifcht 

Lande. l'erfttch' einer Refchrrihuttg der Stadt loisen- 
bnrg , nebft e*nem Ahrifs einer Qeü'hichre derfelbeu. 
Hierzu gehören neun Urkunden. Beide Auflatze, die 
Ober neun Rogen einnehmen, empfehlen Inh durch 
ihre gründliche und ausführliche Darllellung diefer 
Stadt, in Ablicht auf ihre Lagd, Topographie, poli- 
tifihen und kirchlichen Verladung und üefchichte. 
Letztere beginnt mit dem J. 1 1 s und endiget fich 
mit 1739. Hl. Kurfaehfen. 1) oßtcieUe Anzeige ro« 
den Knrfackfifchen Steuerhipitnl - Schulden , welche 
1797. in eiuer Summe vou i8,2?Q.75t Rthlr. 6 gr. 
7' pf. beßnnden. 3) Anzeige der uiujlcn UauJleUen in 
Ö Kurfiti hlifchen Städten ; 1030. an der Zahl ; .) Land- 
tagspoßftlata, vom J. 1—93 ; 4) Viet ualiem- Einfuhrt 
in Dresden 1792; ‘J Kurfächfifchcr Antliiil an dein, 
1793 bey der Eroberung vou Maynz erhaltenen, Ge- 
fchütz und andern Sachen. IV. (J erreich. Neuer 
Iitit!.tl von Wien nach Raab und der damit verbunde- 
nen Steinkohlen F.ntrepeiefe im ^f. 171,6. Die Haupt- 
beförderer diefes Unternehmens, Graf Anton von 
Uxxony , der GrofshandB r Bernhardt Edler von 
Tliofleri* und der Hofagent Jofcph Ritter , erhielten 
zur Ausführung ihrer Abficht ein K. K. Privilegium 
vom 2jtea Jul. 1796.. welches hier Auszugsweife 
mitgerheilf r wird- 2) l’erbiJTerung der -lingarifchen 
StaMfabrikate izu Ronitz, unter der Leitung des Herrn 
Grafeu von KoUoredo. V. HoUßein. i) Haupt quellen 
der Landesherrlichen Einkünften iw 0 . 1790. Aufser 
den gewöhnlichen Kevenüen, find hier noch folgen- 
de, zum 'I heil fehr druckende, Abgaben eingeführt. 
a) Couffrii/ntion , welche von deu Städten. Aemtern, 
Kloitern und adelichen Gütliern, nach der Anzahl 
der Pflüge, entrichtet wird, b) Procenlßeuer von 
Gagen, Penfiouen etc, ' Sie wurde <708 nur auf zwey 
Jahre eingeführt, dauert aber noch immer fort. Alle 
Bedienten, eeiftlichen und weltlichen Standes muffen 
vou ihren flxirten und unfixirteu Einküufteu 10 Pro- 
cent abgeben. c) Rangfleuer; Sie wird, nach Maate* 


KLEINE S 

STAATSWUsesscMAretB. Quedliuburg , b. Ernft: L’eber 

die LI 'oUlthätigktß der framöfijehen Revolution von einem Bran- 
denburger. 17^0. 64 Ä. 3- (4er.) Der Vf. . höchft wahrfchgin* 
hch ein Geilthcher. der auch fein Scaurilein cur Beunheilung 
diefer grof.en Begebenheit das Seiuig», wie er uns S. fij fagr, 
heytragen wollt«, unterhalt feine l.efer eril weuldufug und, 
wie cs wenigftens Rac. tclm'it , fehr langweilig Uber fliebisbif- 
rige . durcu die franz. Revolution veranlagte, Sehtiftllelierey : 
iitg .’ichen darüber, dafs irien inertfchlich; und dal« die Wahr- 
Beit von den Meynungen der Menfchen' unabhängig fey. Die- 
feu lere'.ern Satz und deffen VVohlthatigkcit behalt er lieh vor. 
„ein ander Mal ausführ licher zu verhandeln.“ Der Yf. findet 
S. 37 irt-bll, dato er „viel Triviales“ getagt bah«, und nähert 


gab« der, in den Danif. hen Staaten einjefiilttif- 
neun Rangt laficu, verleid «.'den bezahlt. je, b. d,< 
«rtie giebt jährlich 80.« die zweyte n, die 

dritte 40 Rthlr. u. f. w. Auch die YYictwcn nüftg 
nach der Rangnumraer, die Hallte eutrichtea. di 
DicKopfßeuer wurde 1762 zur Abtragung der, Kriege 
fcbüldcu angeleget und dauert noch jetzt fort. JoU 
der über : Jahre alt ift. mute. i Rthlr. bezahlen, -) 
Vom llolfleittifchen Militär.' Es beftchrt aus br( 
Maua. VI. Iwerika . llandluagscachrichten »onPli- 
ladelphia und Bolton von 1:95. VII. Nachnkn 
vrmuf chten Inhalts. Als: 1 ) Berechnung der bena- 
ge der Stande des N idderfacbfifchen K reifes zu d« 
im Jahre 1796, zu Deckung des nördlichen Decii.V 
landes zu errichtenden Kreismilitar - Fonds vea 
40 00c Rthlr. 2> Bemerkungen über die Lsndwirh- 
fcliaft im Meklenburgifcben. 3) Etwas von dem Weil 
phälifchen Lfeinwandgewerbe. 4) Ein Paar W'oti« 
von den Popenburger Schilfeii. Unter dielen Nie« 
werden alle, von den vou der W«£er bis zur Ems gelege- 
nen Handelsur-ten , kommende Schilfe beleget. ■)b 
was von dem N.ihrungsrtande in einigen Meklcaburp 
Schweriuifcflen Städten vom Jahre 1796. — Eia m- 

f eres Verzeichnis der zu Roftock, Schwerin, cd 
tavenhagen befindlichen Handelsleute, Künültttad 
Handwerker. — Ob übrigens, nach den bisher it- 
gezeigten Rubriken, die Geograph« und Staitraln* 
de tnVIgewonuen habe ? wollen wir unfern Lefer» :u 
eignen Beurtheilung überlalTen. -Hr. F. febeiaet frty 
lieh von dem Werth und der Brauchbarkeit di« 
.Sammlung etwas fehr eingenommen zu- feya, wss 
er fie, der Vorrede zu Folge, dem allgemein gefdun- 
ten Büfcliingifchen Magazin an die Seite zu Bellen ver 
meynet, und als eine Fortfetzung deiTelben Ingrids« 
wiifen will ; wir habetr uns aber hiervon nickt«!« 1 
zeugen können, und fürihteu fehr, dafs du ftje- 
wirtige Magazin, wenn keine ftrengere AusvJk!, ia 
MittheUupg gcograpbifcher und öatiftifcher Aalhtu. 
getroflen wird, vc-o kurzer Dauer fey n werde. 


CHEIFTfN. • 

fielt der Bekannunichiing der Wohlthaten der tränt. Rerav 
lion . deren «r 3 zahlt, l) daft )ie mjrt Knmmji der j>» 
tojifcke* .V.I/IO» berichtige I »«d Mt dadurch t-vn der Gelier-** 
gantiieh geheilet hat ; der Vf. hat nämlich die l ; MKZVte* tj* 
dem für das erfte Volle der Erde an Klugheit , Bildung . Sita 
iiehkuit erhalten . dtlfcn Veredlung de« tleifles und U<t öl 
Geh bl* in die llutten t-rllreeke, und glaubt d»f* dieit» 1 
Meynung des ganzen Publicums gewefen fey: :) daji - ' ■' 

lange Zeit vor Staat iamuuleaegea j tud vor den G-er-.t i* 
Anarchie gesichert z« /ryit. haßen dürfen; 3) die frkalt»« =* 
Uejr/lignng des Chrijhmthnms Dem Vf. frlblt fchcineii ; i * 
Aeulserun^ett zuweilen fo fonderbar,’ dafs er dte Vcrlicli f: l 
er rede tat Brülle , mehrmals zu witd*rboieu uochig ksui. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

• '* Montags, den 34 . Julius 1797 . 


PHILOLOGIE. . 


'ZwetsrCcken: APIETOTEAHE. Jriftolclis Opera 
omni. 1, graere, ad optimorum eicemptarium (idem 
recenfuit, annorationeui criticam, librorum ar- 
gumenta et novain vcrfionem latinain adjecit ijo. 
ikeophilus Buhle, Prof. Philof. in Acad. Georg. 
Aug. etc. Volumen Primum. 1791. XXXI und 
54S S. Volumen Jicundvm. 1792. XVI u. 719 S. 
Volumen Ttrtitm. 1791. XIV u. 700 S., Volume» 

’ quartum. 1793. XVI u. 547 S. 8- 

ährend der Gedanke an die Beendigung eines 
^-langen und verderblichen Krieges das Gemtith 
der frohen Ausiicbt auf die Erneuerung einer er- 
üchern Thätigkeit erfüllt, als während deflelhen 
einem grofsen T heile unfersVaterlandes geherrfcbt, 
erinnern fich die Freunde der alten Literatur 
Zweifel an ein verdienftliches jiterarifches Un- 
men , welchem der Einfall der Franken in die 
einen gänzlichen Untergang drohte, de (len wei- 
iTortgange wir aber nunmehro mit ziemlicher 
einlichkcit entgegenlehn dürfen. DieSchick- 
trpographifchen üefellfchaft in Zweybrückea 
ich die öffentlichen Blätter bekannt gvwor- 
n weifs, dafs fie weder Ihre Waarenlager, 
Druckerey verloren hat: und man darf al- 
lit Rec bt hoffen, nach Wiederherftellung derRu- 
atle Fortfetzung der Ausgabe des Arifloteles zu 
,tha, welche, noch mitten in den Bedräng» iffcn des 
Irieges, die Preßen der Gefellfcbaft befcbäfcigte, 
ssd recht dazu geeignet fchien , den Credit der Un- 
ttreehmer, weicher durch den planlofen Nachdruck 
iks Thucydides und Lucian nicht wenig gefunken 
psr, wieder herzuftellen. Vielleicht dürfen wir 
fogar hoffen, dafs, nach diefer zufälligen Unter- 
brechung, die Erneuerung des Werks feine Unter- 
nehmer mit neuem Eifer befeelen und fie auf den zu- 
«& betretenen Weg zurück, führen wetde. 

K Dafs eine neue Ausgabe des Arifloteles ein Be- 
dQrfnifs der Literatur fey, wird niemand bezweifetn, 
3 er nicht ein gänzlicher Fremdling in diefem Theile 
der Wiffenfcbaften ift. Wenn das Studium der alten 
Literatur in feinem ganzen Umfange betrieben wer- 
Jen fbll, fo mufs vor allen Dingen für Ausgaben, und 
uvie die Sachen gegenwärtig (lehn, für bequeme Aus- 
gaben gefurgt werden. Und nicht blofs einige, oder 
■eine und die andere ClafTe derfelben, (ondern alle 
ssafiffen leicht zu erhalten und bequem zu gebrauchen 
CejfS. Dein, man den Dichtern des Alterthums eine 
A. L „ii. 1707. Dritter Band. 




vorzügliche Aufroerkfamkeit gefchenkt hat, darf uns 
nicht unbillig fchcineii; aber das kann man nicht oh- 
ne Verwunderung und Unwillen feho, .dafs man über 
der Bearbeitung von Poetaftern, Sopbiften und Ro- 
maneufebreibern , deren ganzes Verdien!! in ihrer 
Sprache und ihrem Alter beruht, die Sorge für die 
Heroen der frühem Zeit, und ganz vorzüglich der 
Philofophen, aus den Augen gefetzt hat. Doch lag 
auch diefes fall noth wendig in dein Gange, welchen 
die Wilfenfchaftcn in den neuern Zeiten genommen 
haben. Als man im XV und XVI. Jahrhundert; der 
fcholaftifchen Spitzfindigkeiten müde zu werden an- 
fing und zu den Quellen zurückkehrte* war dieKenut- 
nifs der Sache auf das genauere mit der Kenntnifs 
der Sprachen vereinigt. Die Erlernung der letztem 
bahnte den Weg zu den Kenntniflen des Alterthums, 
und unter diefen räumte man der Philofophie den 
oberfte» Platz ein. Aber diefe Vereinigung hatte nicht 
lange gedauert, als aus Philologen Grammatiker, aus 
den Erklärer» des Ariftoteles und Plato aber Schöpfer 
neuer Syfteme wurden. Wenn jene die Sachen bey 
Seite liegen liefsen, weil fie ihre ganze Aufraerkfam- 
keit den Worten fchenkten; verachteten diefe die 
Quellen, aus denen fie alte Wahrheit fchon längft 
ausgefchiipft glaubten. Jedes neue Syftem , welche* 
zu Anfebn gelangte, drängte das Anfehn der alten 
Philofophen zurück; denn jedesmal glaubte man den 
letzten und hochften Gipfel aller-Wiflenfchaft erfliegen 
zu haben. Was man aber auch immer in jedem ein- 
zelnen Falle von der Rechtraäfsigkeit diefes Anfpruchs 
halten mag, fo bleibt fo viel gevvifs, dafs das Stu- 
dium der alten Philofophie aus ihren Quellen das 
einzige und ficherfte Mittel ift, eine gefühlte Ach- 
tung gegen die grofseu Denker der vorigen Zeiten 
einzufiüfsen , und, indem man fich an dem endlichen 
Schickfale ihrer finnreichen Syfteme und Meynungen 
fpiegelt, eine mildere und uachlkhtigere Denkungs- 
art gegen andersgefinnte zu veranlagen. 

Die aufserordentliche literarifche Regfamkeit. 
welche fich ganz vorzüglich in den Gränzen unfers 
Vaterlands zeigt, und nothwendigerweife die Auf- 
merkfämkeit auf alle weniger angebauten Stellen der 
Literatur fchärfeo mufs, läfst mit Recht erwarten, 
dafs das Beyfpiel einiger unferer Philofophen, wel- 
che auch vortreffliche Humauiften, und einiger unfe- 
rer Huroaniften, welche auch vortreffliche Philofo- 
phen find, nicht ohne erfreuliche Folgen für die Ge- 
fchichte der alten Philofophie und die kritifche Be- 
handlung ihrer Quellen bleiben werde. Schon find 
in unfern Tagen mehrere Schriften erfchienen, wel- 
che den heilem Tag zu verkündigen fcheinen , der 
Ii A * über 
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über diefen noch allzudunkeln Gegenden aufzuge- 
hen verfpricht. 

Der neufte Herausgeber des Ariftoleles machte 
fich als einen Kenner der alten Philolophie zuerft 
durch eine Probefchrift über den Unterfbhied der acro- 
amatifchen und exoterifchen Schriften des Stagiriteo be- 
kannt. welche t7g6 zu Gottingen an das l.icht trat. 
Kurz darauf fafste die Zweybrücker typographifche 
Gefellfehaft den Enrfcblufs, ihrer Ausgabe des Plato 
eine Ausgabe des ArifleteUs an die Seite zu (teilen, 
und übertrug die Bearbeitung derfelben dem lin. Prof. 
Buhle, der ihr zu diefem Gefchafte durch Hn. Hofr. 
Heyne empfohlen worden war. Die Bekanntfchaft 
mit dem Arifloteles , weiche er in der angeführten 
Schrift gezeigt hatte, machte ihn diefer Empfehlung 
werth, und es Band zu erwarten, dafs er, bey den 
Vortheilen, welche ihm eine mit allen Htiifsinitteln 
reichlich ausgerültete Bibliothek darbot, den Fede- 
rungen, die mau an einen Herausgeber des Ariftote- 
les machen durfte, auf eine nicht gemeine Art Genü- 
ge leiden würde. 

Der Hr. Prof. B. felbft glaubte eine folche Auffode- 
Tung, (ich um den Arifloteles verdient zu machen, 
nicht von der Hand weifen zu dürfen. Er fing von 
neuem an, die Stunden feiner Mufse dem Studio die- 
fes Schriftltellers zu widmen, uud liefs fchon im j. 
1790 eine Ankündigung feines Unternehmens, unter 
■dem Titel: Nouowt omnium operum Anjlotclis edü tö- 
nern impenfis focietatis Bipontmae propetliem evidga is- 
dam in dicit 0 . G. Buhle. Guttingae 1790. 4. an das 
Licht treten. Diefe Schrift, welche die Stelle der 
Vorrede zum erflen Band vertritt, gab von dem Pla- 
ne, nach welchem der Herausg. gearbeitet, und den 
ilülfsinitteln , die er bcuuttt hatte, auf eine Weife 
Rechenfchaft, welche zugleich Kenntnifs desGefchhf- 
tes, Eifer in der Betreibung deffelben und ein be- 
fetaeidenes Vertrauen auf daserworbeneVerdienft zeigt, 
■das den Lefer faft eine vollkommene Befriedigung 
feiner Wünfche erwarten läfst: Qiumvis. fagterS. XII., 
mihi ipfe nnjuaquam fatisfeierim , et valde dubitnv, 
quin opera mea eorum, quos mihi judices federt er lim, 
Jujjragia latura fit, habebo turnen hoc folatium, me 
etitnia feciffe, qnae meo loco, mea ßetate 
et pro virili face re potui. 

Die Pflichten des Herausgebers fchrlnkten fich 
zu Folge des allgemeinen Plans der Zweybrücker Aus- 
gaben grofsteutheils auf kritifche Berichtigung des 
Textes und Sammlung der Varianten ein. lodefs 
follte der Text nicht ohne die Begleitung einer Ucber- 
fetzuug erfchrinen . und da die ültern Ueberfet zungen 
der ineiften ariftorelifefaen Schriften weder lesbar 
noch verftändlich find, fo fah fich der Herau-g. ge- 
ubtbigt, fie durchgängig zu verbeffern , zum Theil 
auch ganz neu auszuarbeiten. Endlich fchienen aus- 
führliche Inhaltsanzeigen , fo wie die v»n Tirdemann 
zum Plato verfertigten, bey einem Schriftfiel ler, der 
es feinen l.efern eben nicht leicht gemacht hat, bey- 
nahe onentbehrltch zu feyn. Diefe beiden Hülfsmit- 
xel, die verbelTerre Ueberfetzung und die Analyfis 
des Inhalts, konnten einigennafsen die Stelle eines 


Coramentars vertreten, welchen der Zweck der Aus- 
gabe nicht verliatiete, und der übernaupt nicht das 
Werk eines Mannes (eyn konnte. Bey den Topicii 
und Elenchis Sophijiicis folgte er grofstentheils der 
Ueberfetzung des wackern Puans u Bcrign, welche, 
wie cs uns fcheinr, auch bey den übrigen Theileo 
des Org.nto» zum Grunde gelegt, aber doch fafi über- 
all fo umgeh hmoizen ifi. dafs mau die Arbeit des 
Herausg. füglich für neu anfehen kann. Sie ifi iirr 
Gauzen lesbarer und verftindlicher , als eine von de- 
nen, die wir damit verglichen haben; und ohne das 
Gelerz der fteifen Anhängig hkeit, welches die altera 
UeberOr /trugen oft ganz finulos macht, zu befolgen, 
fchüefst iie fich doch ziemlich genau an das Originti 
an. Diele Arbeit und die Verfertigung der Argumeete 
giebt dem Hn. Prof, ein gegründetes Recht auf des 
Dank künftiger I.efcr der ariftotelilcfaen Schriften, 
und wir hoffen von der Billigkeit unfers Zeitalter), 
dafs es feine Foderungen an die Herausgeber alter 
Srhriftfieller in concreto nie fo hoch fpannen werde, 
um ein Verdieuff du-fer Art, das zwar nicht fahr 
glanzend, aber darum nicht eben leicht zu erringen 
ifi, mit üeringfehatzung anzufehn. Rey der Verfer- 
tigung der jedem du he vorausgefchickten Inhalts» 
zeige, zog der Herausg. bey den Analyticis , nach 
Hildenius Muftcr, die ilauptfätze eines jeden Kapitels 
aus ; in den Topicis und Elenchis Sophijiicis fehlet» 
er fich an Pacitis an, aus deffen lichtvollen Commeu- 
tar dasjenige, was zur Einlicht in den Zufammenhaag 
dient und den Gang der Uutcrfuchung aozeigt, raei- 
fientheils wörtlich ausgehobeu ifi. DaCs fich der- Vf. 
diefes compendiarifthen Verfahrens bedient lut, ei- 
nem Erklärer von Pucnis Gewicht Schritt für Schritt 
nachzugehn, ifi keineswegs tadelnswerih. lod.iV 
hätten wir, um des fuum cuiijue wiilea, eineu Wink 
hierüber in den Vorreden des Herausgebers tu fin- 
den gewünfehr. 

Was d*e kritifche Behandlung des Textes anbe 
trifTt, fo ifi es bekannt, dafs, na h dem was wir aos 
dem Pluturch und Strobe von den frühefien Schic Vit- 
len der W erke des ArifioteUs willen, an eine gänzli- 
che Wiedcrherfirllung feiner Richtigkeit und Reit» 
heit nicht mehr zu denken ifi. IndelTen mag doch 
das Unglück der Verfiümrolung nicht alle Schritte« 
diefes Philofophen auf gleiche Weife getroffen haben, 
und die Bemühungen des ApAlice um dieRedintrega- 
tion des Textes mögen nicht immer ganz unglücklich 
ausgefallen fe) n. ln jedem Fall ifi bey den zahlrei- 
chen Hülfsmittelo , die zum Theil wenigftens bis i« 
fehr frühe Zetten hinauffieigen, eine gewiffe Annä- 
herung an die Wahrheit möglich, bey- der man hof- 
fen darf, wenn gleich nicht den urfprünglichen Trat 
des Autors, doch einen folihen zu erhalten, der et- 
wa einem Simplicius Genüge leiftete. Die Erlangung 
einer hohem Vollkommenheit, als Sulbnrg, Cafeut- 
bonus und Diival erreicht haben , lafst fich aber um 
fo weniger bezweifeln, da keiner von den beide» el- 
ftem mit tön der) ich er Vorbereitung an die Arlic» 
ging, neth weniger aber die vorhandenen ilülfsmit 
Sei mit Genauigkeit uud (tätigem Fleifse becui.cte- 
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Niehl einmal die alten Ausgaben waren von eine« 
der Vorgänger des neueilen M< rausg. mit Sorgfalt 
verglichen worden. Zwar werden an dem Rande 
der Ifiagrinifchen Ausgabe einige Abweichungen be- 
merkt, mehrere fammelte Sylburg; aber wie wenig 
der vorhandene Vorrath, durch die HemQhungen die- 
/ei gro/sen, nur etwas eilfertigen. Gelehrten er- 
Urhöpit worden , zeigt die von Hn. Prof. B. gehaltene 
Narhlefe, die doch, bey einer etwas genauem. R«- 
trsc’ituog, ebenfalls nicht als die Frucht eines alles 
erfi hopfenden Fleifses erfcheint. Iudefs fah ilr. B. 
wohl ein , dafs ihm theils durch den Zweck feiner 
Ausgabe felbll, theils durch die berichtigtem Vor- 
sehungen unferef Zeiten von den ErfoderuilTen ei- 
ner kritifcheu Ausgabe, theila durch feine günftige 
Lage mitten unter den Schätzen der Göttinger liiblio- 
thek eine grölsere Vullllandigkeit und Genauigkeit 
bey der Sämmlunt! der kritifchen Hülfsmittel zur un- 
naihltifslii hen Pflicht gemacht würde. Erft nach die- 
ser Vorarbeit konnte an eioe neue, hinlänglich be- 
gründete Recenfion des Textes gedacht werden; 
:u welcher Cafaubonus und Sylburg nur einzelne 
uvfflirhe Bc\ trüge geliefert hatten. Hiezu fchien 
dem Herausg. eioe furgfaltige Vergleichung der alten 
Anleger mit Recht varziiglich wichtig zu feyn. Zwar 
fed auch die Werke diel'er Ausleger von den ge- 
wöhnlichen Unfällen der Werke des Alterthums nicht 
fr» y geblieben; aber doch fcheinen gerade die vou 
inen angeführten Stellen des Ariftpteles, aus mehr als 
eisern Grunde, von Veränderungen ziemlich frey ge- 
cben zu feyo- Mehr als einmal rühmt daher der 
.:cr»uig. die Vortheile, welche ihm aus ihrer denut- 
.ngzuTheil geworden. Ex collatione textus Arijia- 
,-,’rcv ie iis fervati, heifst et Praef. XXIV. — /und 
■m fructum ad vulgatae lectionis Ariftotelicae erneu- 
ern capi pojfe, -ipfa experientia edoetns /um: na« 

! er pretum graecorum ope innumera Ari- 
„ j ; e l is locamendofafanavi, ubi in Cod.l. ad- 
; excttfjis nihil' Jubfidii repcniham. Quo puriorem 
m interpretum textum habertm, diverfas earum edi- 
titr.ej in f p<ii ; Codices commentariorum ahis , veftigiis 
.v forte aUquando infißentibus , conferendos r clin- 
. nt. Hiermit verband er zunüchft die Sammlung 
irr von den frühem Herausgebern angemerkten Va- 
::.ied und die Vergleichung der erften Ausgaben 
| \i£lV. ); die alten lateinift-hen Ueberletzuogen 
»He aus Handfchriften gemacht find, zog er nur in 
r.haftcfi Stellen Zu Rathei JVnm Jingula verßonum 
1 ippenderc. vt forte Itinc lectiones qaasdam , nee 
1 lern ftltii tato', expifcirer, taedium immenfum, 
4 t l : raeferftiebnm mihi ijlutn laboretn facht rum effe , 
dhi it . et rtintis brevis vita eft httmana , quuih ut fn ta- 
o prra bohas horns perdas. J Dafs er es endlich für 
ötbig hielt, die Commentare des Ariftotüles und die 
•genannten libros criticos nachzufcho, und was lieb 
s denfelben zur Berichtigung feiuas SchriisfUlleaa,. 
ende auszuzehhnea, verlieht fich von feibß. Wenn 
isn za diefen Vorbereitangeo etwa noch dieVerglei- 
. uog.il ie/ Schriftfteller rechnet, welche Stellen des 
rtßmtsies gelegentlich aoführen, — eine kritifche 


Quelle, die wir doch von dem Herausg. nicht er- 
wähnt finden — und ihm die Vernachläfsigung der 
Handfchriften zu Gute halt, um die er fich, laut der 
Vorrede S. XIV. nicht bemühte, fo dürften hiemit 
alle kritifche Hülfsmittel ziemlich erfchöpft feyn. 
Was jene Vernachlafsigung der Handfchriften betrifft, 
fo fucht fieHr. Pr. B. durch mehrere Gründe zu recht? 
fertigen, deren Gültigkeit wir hier nicht ausführlich 
unrerfuchen wollen. diejenigen wenigftens, durch 
welche er fein Verfahren gewifferroaafsen zu einem 
allgemeinen ürundfatze zu erheben bemüht ift, dürf- 
ten vor dem Richterlluhle der Kritik fchwerlich Gna- 
de finden. Hätten die Vorgänger des Herausg. diefea 
Grundsatz anerkannt, wie viele Stellen des Ariftoteles 
würden noch u n berichtigt feyn ? und hat nicht der 
Herausg. felbft die Abweichung von demfetben, in 
einem Falle, wo ihn das Ungeßibr begüuftigte, un- 
gemein heilfara gefunden ? 

Wenn wir in diefem Punkte nicht mit Hn. Prof. B. 
überei n ftimmen können, fo muffen wir dagegen un- 
fern ganzen Beyfall dem Verfahren fcheuken, das er, 
feiner Erzählung nach (Vorr. S.XXV. ) beobachtete, 
um nicht über dem Sammeln.. und Vergleicbcu den 
Schriftfteller felbft aus den Augen zu vetliehren. Es 
ift das einzige, bey delTen Beobachtung eigenthümli- 
che Wege gefunden werden können, und Ln jeder 
Rückficht fo vernünftig, dafs diejenigen, welche nicht 
auf diefe \rt verfahren, keine andere Eotfcbuldigung 
haben dürften, als die, mit welcher ein rußiger Bett- 
ler feinem Tadler antwortete : »Ach, mein Herr, wenn 
(ie wüßten, wie faul ich bin!“ 

Ehe wir das, was bey diefet Ausgabe geleiftet 
werden, naher beurtheilen und die Ausführung mit 
.dem Plane vergleichen, muffen wir den Inhalt dec 
vor uus liegenden vier Bünde und die Hülfsmittel, 
deren fich der Herausg. bey den einzelnen 1 heilen 
feines Werks bediente, kürzlich anzeigen. 

Der erfte Band enthält, aufser der Vorrede, die 
faramrlichvn alten I.eliensbefchreibungen AetArißOf 
teles und eine von «lern Herausg. felbft vertertigte 
Vitam Ariftotelis per annos digeßam, in welcher, die 
verfchiedenen Angaben der alten Biographen unter- 
fuebt, gelichtet und vermehrt werden. Einiges, was 
nicht eigentlich zur Sache gehört, wie S. 93. die Ur- 
fachen der Ermordung des Callifthenes, und S. 99. 
dfe Todesart Alexanders, find wohl allzu ausführlich 
abgehandelt. ( Wenn hier der Vf. das Epigramm bey 
Brunh in Analect. V. P. T. 111 . p. 182. CL.XII. auf 
Alexanders Vergiftung gedeutet bat, wie der Zufam- 
menhang, in welchen er es bringt, ■ fchlicfsen lafst, 
fo hat er den richtigen Sinn deffelben„ welcher^ au* 
Aelian. J|. A VIII. %<evhellt , überfehn.) Bey uele- 
geiiheit der'Unterftjchuog der Nachrichten vou Plato* 
und Ariftoteles Uneinigkeit S. 90. verfpricht der Vl. 
eine Commentalio de diffenf« doctrinne Ariftotelicae et 
^SUtomcue ■, uud S. 104 . eiue andere Abhandlung über 
die Zeirfolge der ariftotelifchen Schriften. Auf die 
Sammlung d-r biographifchcn Materialien folgt die 
fi'hon oben erwähnte Vihandlung über die acroamati- 
Jdicn und r 10t cr\f eben Schriften des Ariftoteles, grö/sien- 
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^IjeHs tn der nämlichen Qeftalr, in welcher fie ruerft 
erfchienen ift. Der Vf. zeigt, dafs man den Unter- 
fthied diefer Schriften nicht m der Verfchiedenhcit 
der Gegenftänäe, (andern in ihrer Beftinimung und 
Methode fuchen inülTe ; indem Ariftoteles in der-erften 
Klaffe dasWefen der Dinge n*ch ihrer innere Befchaf- 
feaheit, xxr äh^tixv , aus uothwendigen Principien, 
erforfche; in den exoterifchen hingegen aus Grün- 
den der Wabrfcheinlichkeit, y.xrx 6 o(xy, difputire, 
und den Vortrag, feinen verschiedenen Zwecken ge* 
mäfs, je nachdem er für feine Schüler oder für da* 
gröfsere Publicum fchrieb, einrichtete. Die uiichfte 
Stelle nimmt dt* Ele«cliuf Codd. et editionum ein, 
welcher nach den verfchiedenen Klaffen (rpxy/txTn'xt() 
der Schriften angeotdoet ift. Nur drey vatikanifche 
Haiidfcbriften find (au* Moutfaucon Bibi. UMiothecn- 
rutn T. 1. p. 31.) bekannt, welche die ftinrntliiheu 
Werke des Ariftoteles enthalten follen; eine vierte, 
in welcher nur das Organon fehlt, befindet lieh auf 
der St. Marcus Bibliothek unter den Handfchriften 
des Cardinal Bejfarion. Codices, welche das ganze 
Or-anon enthalten, werden gegen zwanzig »ufgezahlt, 

die° meiden au* dem IÜV und XV. Seculo. D»s Ver- 
zeichnis der Ausgaben . welches am Ende de* 3tea 
Bandes und bin und wieder gelegentlich vermehrt 
wird , und aus Hn. Hofr. Harles Sammlungen in der 
Bibi. ürueca T. III. noch mit einigen Zufltzen berei- 
chert werden kann, giebt einen intereffauren Beytrag 
zur üefchichte der Studien feit dem Ende des XV. Se- 
culi. Ehe der griechifche Text des Ariftolelts im J. 
1495 zura erftenmal ans Licht trat, waren eine Menge 
von Ausgaben de» lateinifcbeo Uebetfetzungen , die 
zura Thoil aus der arabifchen gefloffen waren, in 
Druck erfchienen. Nachdem Aldus die fämrotlichcn 
Werke in einer fchönen Ausgabe edirt hatte, folgten, 
in Zeit eines Jahrhunderts , nicht w eniger als zehn 
Ausgaben des griechifchen Textes und achtzehn lateL 
oifche. Aber mit dem Schluffe des Sechzehnten Jahr- 
hunderts fchien auch auf einmal der Eifer für den 
Ariftoteles und feine Schriften erkaltet zu feyn. Wa* 
*ucta in den erfteo Jahren des XVII. Sec. gefchah, war 
doch an dem Ende des XVI. Sec. vorbereitet worden; 
und die Wiederholung der Ausgabe von Düval. Paris 
ifr.4 war bis auf unfre Zeiten die letzte, welche di* 
ft nun fliehen Werke des Stagiriten enthalt. Aber 
auch die einzelnen Schriften fanden feit jener Zeit 
nur feiten einen Bearbeiter. Das Organon, die Phy- 
lik und Metaphyfik, die Problemata u. a. in. fchienen 
panz inVergeffenheit gerathen zu feyo; nur die Ethik 
und Politik, die Rhetorik und Poetik fanden biswei- 
len einen Herausgeber.- Dafs die Ueberfetzer noch 
feltner waren darf uns nicht Wunder nehmen. Indef- 
fen würden fich doch die Spanier, aber auch diefe 
allein, einer Ueberfetzung der fSminüichea Werke 


des Ariftoteles rühmen "können , Wenn die Arbeit d« 
ehemaligen konigl. Bibliothekar l'iceiitc Uarineria, 
Welche inarte befchreiht, jemals aus dem Staube det 
Madrider Bibliothek hervorgezogen' werdeu f emte. 
Die wenigften Ueberfetzungen haben die Deutfibea 
eufzuweifea. ^tnifcli Ueberfetzung der Ethik ift nach 
Dicht angeführt, da fie in einem Jahre mit der Zwei- 
brücker Ausg. erfchien; aber auch Camus Tradutim 
de t'Hißoire des Antmaui (deren S. 81. gelegentlick 
Erwähnung gefrhieht) finden wir weder unter dra 
Aasgaben, noch den Ueberfetzungen, nach den Er- 
klirern angeführt. 

Ein alphabetifcher Index der griechifchea , an- 
bifchen und lateinifchen Ueberfetzer und Ausleger de> 
Ariftoteles, welcher den Morhofifchen im Polyhiftat 
T. H. p. 47. an Voilftandigkeit bey weitem Übertritt:, 
macht den Befchlufs der ausführlichen Prolegomenrs, 
welche zwey Drittheile des erften Bandes fülles 
Ihm find einige Bemerkungen über die VeranleiTu» 
gen den Ariftoteles zu comiaentirea , fo wie über di« 
verschiedenen Erklirungsraethoden der Ausleger voi 
angefchtckt, und ein Auszug aus des Vf s. Comnetti 
tio de fludii graecantm littrarrm inter arabes t»un. 
et rationibus (Qomment. Soc. reg. 179t) eingefctoalte: 

( Die Fortfetzmg folgt j 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Leipzig, b. Jacobäer: Der fchwarsgratst Mant^ 
Ein Zauberrokhrchen aus der Vorzeit nach einer 
alten Handfchrift. 1795. 294 S. 8- (1 Rthlr. zogt! 

2) Bern. tu u. Leipzig, b. Nicolai: germia* £/» 
bedanz. Eine Gefchicbte zur Unterhaltung fl; 
Lefer, welche ohne Ritter und Gefpenfter fertig 
werden können. 1796. 407 S. 8- (1 Rthlt. 4 gr.) 

Nr. 1. Die Handfchrift fcheint fehr jung za leya. 
nach welcher unter einem neuen fcheinbaren Titel 
eine Rittergefchichte in der ganz gewöhnlichen Form 
unter der Preffe hervorgezogen worden ift. Der Vf. 
ift eia aufbrechendes Kraftgenie , oder um uns feiere 
Ausdrucks zu bedienen, eine Rofe, vom Sonaenfirah.; 
ent, ■ - Tage rntkoofpet. 

Nr. 2. Den gemeinen Romanieiern verfpricht diet 
fer Roman eine angenehme Unterbaihing. Er iß «n 
Laune gefebrieben und würde unter den guten deul 
fchen Romanen einen Platz verdienen, wenn ci 
Vf. nur etwas mehr Feinheit der Empfindung mit ei 
ner gröfsern Sorgfalt in der Wahl des Ausdruck: 
verbunden hktte — ein Mangel, der dem gebild« 
ten Lefer defto fiebtbarer wird, je mehr er wah<t 
nimmt, dafs der Vf. die Sprache ziemlich in fein« 
Gewalt habe. 
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PHILOLOGIE. 

Zweybbücxen : APISTOTEAHE- Arißotelis Ope- 
ra ornnia, graece, ad eptimorum exemplariuro 
fidem recenfuit, anaotationem entkam, librorum 
»rguraeata et novam verfionem lattnam adjecit 
$0. Theophilus Buhle, etc: 

(Fortfete nng der im vorigen Stuck abgebrochenen Reccnfion.) • 
l_ . ' , 

\ or dem Texte des Organon geht hier, fo wie in 
den menten Ausgaben , Porphyrii Ifagoge ripl 
rxr xinro (panHo, als Einleitung in die Categorien vor- 
ius. Diefe Schrift und die Categorien felbß füllen den 
Reit des erlten Bandes ; der zweyte und dritte ift den 
äbrigen Theilen des Organon eingeräumr. Bey die- 
lt® Werke, demjenigen, welches die Alten am fleifsig- 
fttn ßudirten und die Neuern am meiden vernach- 
lässigten, boten die alten Ausleger einen anfehnticben 
Ysrrath noch unbenutzter Hülfsmittel dar, und der 
llerausg. verfichert, ihnen einen ganz vorzüglichen 
Reifs gewidmet zu haben. Siquidem, heifst esPraef. 
rn. P . v ; textus Organ t Ari/totelici alhjuatenus pri- 
Also nitori a me veßitutus iß, id praecipue ajjidv.o meo 
:rlrr*m mterpretum gr aecorum et latinarum ftudio de- 
«trf, re genue fateor. Doch werden wir weiter unten 
isigt a, dafs diefer Fleifs keineswegs fo anhaltend 
var, um nicht einem künftigen Bearbeiter noch im- 
aer eine felir reichliche Nachlefe übrig zu laßen. 
Ojuz vorzüglich rühmt er den Nutzen, welchen ihm 
iier Gebrauch einer alten latcinifchen Ucberfetzung 
(Yenet. 1431. fol.) verfchaffre, deren Vf. wörtlich und 
uhne Sinn — wie noch mehrere, und unter dielen 
jach Bofthius — aber nach einer guten Handfchrift 
Lierfetzt hat. In den Anraerkungeu wird er mit der 
Bezeichnung des l'etus interpres Latinus aufgefubrt. 
Lin Theil der Analytik war fchon abgedruckt , als 
ier Herausg. aus der Wolfenbüttler Bibliothek einen 
Codicem Organs erhielt, welcher im XIV Jahr von ei- 
tern guten Original abgelchrieben , an vielen Stellen 
torrigirt , und zwifeben den Zeilen und am Rande 
mit vielen Glofsen verfehn iß. Er dient bisweilen 
lute, aber noch nicht hinlänglich begründete Lefar- 
ten zo beßäti^en, fo wie er z. B. Topic. Vil. 4. 3. in 
den Worten or, xarii cilsvoi, uro myop* v.x-njyepLrai, 
« i.iyoc ««rjfirofflr.'tt, mit dem Vet. Intrp, Lat. zufam- 
menßimmt; und Topic. VI. 14. 6 - Pacii Vermuthuug 
-retsnt/ftevor ftatt rpor. ei'uevav beftatigt. Er bat eine 
M?nge Auslaffuogcn und ßimmt in denfelben, wie es 
uos fcheint, am haußgßen mit der Editio princeps 
Überein. Vorzügliche Rückficht fcheint er da zu ver- 
A. L- . J. 1707 . Dritter Band. 
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dienen, wo er das, was andere auslafieti, beybelült; 
da hingegen bey Ausladungen fein Zeuge fs nur dann 
recht gültig feyn dürfte, wenn es von ;>nderu betä- 
tigt wird. So würden wir Topic: II. 3. §. 2. und fi. 3. 
die Worte rxt rpeii ymrUc , welche die CodJ. Pacii 
auslaßen , dennoch für acht halten , da ite das Zeug- 
nifs des Cod. Guelph. und aller alten Ausgaben für lieh 
haben. Derfelbe Fall tritt auch Topic. VIII. 1. iß. 
bey xpitctaiv ein. Dahingegen überzeugt Topic. V. 2. 
g. "das ifolirte Zeugnils diefer Handfchrift nicht hin- 
länglich von der Interpolation : fo wenig als Lib. V. 
4. 3. dffe Uqachtheit von o.argyoptTrxi durch diefe ein- 
zige Stimme hinreichend begründet wird. Die Va- 
rianten diefer Handfchrift zu den Theilen des Orga- 
ni , welche bey dem Erapfauge derfelben fchou abge- 
druckt waren , (bis Analyt. prior. I.. II. 27.) find atb 
Ende des dritten Bandes nachgeliefert. 

Den vierten Band nimmt die Rhetorik, ein , wel- 
che der Herausg., aus Gründen, die er in der Vor- 
rede zum dritten Bande S. VII. ff. ausführt, unmittel- 
bar auf das Organon folgen lafst. 

Man müfste fehr unbillig feyn, wenn man dem 
Herausg. das Verdient ßreitig machen wollte, den 
Weg und die Mittel , durch welche eine beflere Re- 
cenfion des Textes bewcrkftelligt werden konnte, ge- 
kannt zu haben. Schon durch den Gebrauch einiger 
derfelben iß es ihm gelungen, eine beträchtliche An- 
zahl von Stellen zu berichtigen. Durch die Verbefle- 
rung der Interpunktion, welche in den altern Aus- 
gaben fehr fehlerhaft iß, und eine veränderte Ab- 
theilung ganzer Sätze, iß manche Dunkelheit, voc- 
nämlich in dem Zufammeuhange der Gedanken , ge- 
hoben; eine Menge verdächtiger Worte und Sätze 
find bemerkt; uhd an vielen Stellen eine richtigere 
Lefart theils aus Handfchriften , theils aus den Com- 
mentatoren, theils aus den alten Ausgaben wiederher- 
geßellt worden. Am meißen fcheint uns der Text 
der Analytik gewonnen zu haben. Hier war der Ei- 
fer des Herausg. noch unerkaltet und die zahlreichen 
Verdorbenheiten diefer Bücher felbß mufsten ihn ein- 
laden, alles was feine Kräfte vermochten, zu ihrer 
Verbefferuog aufzubieten. 

So lehr es nun aber auf der einen Seite unfere 
Pflicht fodert, die unßreitigen Verdienße des Her- 
ausgebers mit Achtung und Dankbarkeit anzuerken- 
nen, fo können wir doch auf der andern nicht um- 
hin , einige Bemerkungen hinzuzufügen , von denen 
wir hoffen dürfen, dafs fie bey der wahrfcheiulicheu 
Fortfetzung diefer Ausgabe, die wir, um des Beiten 
der gricchifchen Literatur willen, recht aufrichtig 
Wünfchen , nicht ohne Früchte bleiben werden. 

F. e Zuerft 
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Zuerft fcheint es uns, als ob die Kritik des Her- 
ausgebers hin, und -wieder etwa» rafch und eilfertig 
fey. Wir wollen bey diefem Punkte nur einen Au. 
genblick verweilen, weil wir auf das, was zmuTheil 
nur ein üegeuftand des Gefühls ift, und eben fo leicht 
behauptet als beftritten werden kann, nicht eben ein 
fonderliches Gewicht legen möchten. So dünkt uns, 
um doch einige Beyfpiele anzu fuhren, gleich in der 
Lebeusbefchreibung des Arilluteles vom Diogenes La- 
tttiut 5.3. in dem Verfe Afoypov <tcut 7 v , zevoxp xr>l 
ft’xv Kdyeiv , die Verwandlung von hvtupizz, woriune 
alle Haudfchriften des Diogenes übereuiftiramen , in 
T scmfxTt!, wie Ariftoteles, nach einigen anderen, wel- 
che dielen Vers anführen (S. Menngius p. 187.), gefugt 
haben foll, ziemlich rafch zu feyn. Es ift lehr mög- 
lich, dafs diefe Anecdote auf verfchicdene Weife er- 
zählt wurde; et ift eben fo möglich, dafs fich Dio- 
genes, dem der Irthum nichts feltenes ift, und der 
gerade an diefer Stelle einen chronologifchen Fehler 
begeht, geirrt habe; denn fo wohl das Zeugnifs der 
Iiandfchriften., als die Verbindung, in welcher diefe 
Anecdote mit einer andern vom A'en ocrates gefetzt 
wird, beweift die Richtigkeit der gemeinen Lesart. 
Eben fo wenig können wir g. 10. der auf Aldobrandi 
Vorschlag gemachten Veränderung des ’A vaDudrif in 
‘ A’jot’iup-xflv unbedingten Beyfall ertheilen. Von Jfua- 
xinic'nes zwar kann die erzählte Anecdote, aus Grün- 
den der Chronologie unmöglich wahr feyn ; vom 
Auaxarchns erzählt, würde fie keine innere Unwahr- 
fcheinlichkeit haben; aber bey dem gänzlichen Man- 
gel an kririfchen Gründen, welche diefer Conjectur 
auch nur einen Schein von Evidenz gäben, hatte doch 
die Veränderung unterbleiben müflen. Gleichwohl 
ift auf diefe unbegründete Lesart in der Vita per att- 
*ioj digefta gebaut, wo cs S. 99. heifst: Alexander — 
mifit praeterea Xenocrati duna extulitpie magnopert 
Anaxarchum. — Nicht minder feiten find in dem 
Texte des Ariftoteles felbft die Beyfpiele, wo es dein 
kritifchen Urtheile des llerausg. an Gründen , oder 
feinem Verfahren an Cuafetjuenz zu fehlen fcheint. 
Wenn in den Topicis 1. x. g. die Worte xal « i>do- 
?»/ i r (Pmvr.uivaix iyiiftwr als übrrflüfsig aus dem Tex- 
te »usgefchlefsen werden, mit Berufung auf den Cod. 
G nelpherb. und den Alexander Aphrod., fo müden wir 
zwar das letztere Zeugnifs, da wir den Commentar 
des Alexander nicht zur Hand haben, gelten laden, 
ob uns gleich der Gebrauch der alten Commentare ge- 
lehrt hat, dafs ihr b!o£s ftillfchweigendes Zeugnifs 
gerade bey Ausladungen von geringem Gewichte ift. 
Was aber von den Ausladungen in derWolfenb. Hand- 
fchrift zu halten fey, ift in dem obigen bemerkt wor- 
den. Ziehen wir den Sinn und Znfammenhang zu 
Rathe, fo fcheinen uns die eingeklarumerten Worte 
keineswegs überflüfsig zu feyn. Ariftoteles nimmt 
zwey Arten des Syllogismas ip«rrtxic an ; die eine, 
welche etwas aus fcheinbar wahrfcheialicheii Sätzen 
fchliefst; die andere, welche aus wahrfcheinlichen 
oder Tcheinbar wahrfcheinlichen Sätzen etwas zu 
fchiejsen fckeint ; die erftere ift der Form nach rich- 
tig, aber in der Materie falfch ; die tweyte verdient 


gar nicht den Namen eines Schlusses, weil fie indtr 
Farm, bisweilen auch in Form und Materie zugleich 
fehlt. Dies ift es, was A. in deu biuzugefügtea Wat- 
ten fagt: 0 uiv 0 tiv xportpit xii/ SptariXM e,)- 

koyix/x.cy Hxl ovkkoyixuo; keyixS* t 0 di koiröt tfirruk 
jxiv aukkay-trfic*;, evkkoyiifitf d ot" (x ihj (fmivtrai /ui 
<n/kA;y4sTd«i , «Ak'.y/i'-rzi d’oii. Wie dem aber ■ cd 
feyn mag , fo inufs tuau lieh wundern , dafs der Her- 
ausg. doch die Acchtheu jener Worte, nach der voa 
uns angegebenen Erklärung in den Argummlis Top i- 
coru m S. 6. ganz und gar nicht in Zweifel gezogca 
hat; indem er fagt: Duo fu nt ftftlo^ißni cantmtioft gc- 
nera etc. Von ganz geringer Bedeutung ift Topic.L 
10. (Du Val. ia.) 5- d' e Veränderung von ßnterixae 
Tipn und »naytcreso« in das Neutrum derfelben Wör- 
ter auf das Zeugnifs des Wolfenb. Codex. An fich 
fcheint diefe Lesart das Vorurrheil einer gröfsern Ele- 
ganz für lieb zu haben: da aber in den vori en Santa 
das Femininum des Subjecrs ebenfalls mit dem Ne» 
tro des Pradicats zufarorner.gek zt ift, wo es keinen 
Aulcbreiber eintict, diefe i :nen hinlänglich bekaoatt 
Enallage zu verändern , fo mufs man glauben, dafi 
die Lesart des Coft. Guelph. nichts -weiter als eint 
Verbellen: 11g des librarii fey, der durch Einführung 
der zierlichem Redensart, die Spache des Arifiotetti. 
in gröfsere Uebereinftitnraung mit fuh felbft zu brin- 
gen fuchte. Auf diefes und andere krttifche Urthei- 
le des Herausg. fcheint eine gewiiTe Vorliebe für die 
Handfchrift, welche er zuerft verglich, einen allzu 
grofsen Einflufs gehabt zu haben. So wird Topic-IL 

4 . 3. zwar das Wort utieva-fxi auf die Auctoritat die-, 
fes Zeugen eingeklammert; v yAfr-Jat aber, welche! 
die Handfthriften von Pariüs auslaften , hat kein fol- 
ches Zeichen der Unachtheit erhalten; da es doch 
nicht leicht einem Zweifel unterworfen feyn jJiL-iv, 
dafs nach dem uti>vc 9 ai in den Text gerüd(^jht^ 
den war, auch tj ybexßxi eingefchoben wurde, uto je- 
dem Verbo etwas entgegen zufetzen. In Topk. TV. 

5. II. würden wir in den Worten ä» xaßo ; rxpx- 
yeysvtjxßai weder eine Verdorbenheit in aC-.y verrau- 
then , welches, wie aus der vorausgefchickten Defi- 
nition von der Unfterblicbkeit (vä^ec r< rf eZa-\ 
irrteu» Ti ec 9 xvx x!x letxtv eti/ai) erhellt, auf zurück- 
führt ; noch würden wir die Lesart des Ced. Gut! 
pherb. «ürij rainp für die richtige halten, dahier nut^ 
wie es oft gefchehn ift, die verfchiedenen Lesarten 
der Handfchriften neben einander in dem Texte zu, 
Hehn gekommen find. — Kurz vorher aber in dem- 
felben Satze würden Wir r/yv.init Klammern bezeich- 
net haben, da einige Ausgaben es gänzlich übergehn, 
andere es bald an diefe bald an jene Stelle fotzen,) 
noch andere tivu mit rt vertaufchen. Aus ähnlichen 
Gründen hätte auch Topic. I. XU. 3. in dem Satze 
tx\ rfvoc 0 ix »t rat, ty-‘ ' ^as letzte Wort als unäch: 
eingefchlcflen werden füllen. 

Es würde unnütz feyn, die Anführungen voa 
Stellen, wo unfer Urtheil mit dem Urtheile des Her 


ausg. nicht übereinftimmt, häufen zu wollen. Nicht 
leicht wird der Herausgeber eines alten Schriftftellers 
die Hollo ung hegen, allen feinen Ijeurtheüera in je 
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dem einzelnen Punkte zu Danke gearbeitet zu haben ; 
fp wie auf der anderen Seite ein befcheidener Recen- 
ßot fein Urtheil bey (ieger.ftäbden diefer Arr nie für 
onrrüglich halten wird. Am wenigften aber wird 
rr fich einbilden, dafs die Anzeige einer Verfchieden- 
btit in dem Urtheile im Stande fey, das Verdienft ei- 
BfS Werkes zu fchroSletfn, das er beurtbeilt; da 
die Billigkeit bey einer Arbeit von langem Athen» 
felbft erwiefene Üeberdllungen nachzufehen geneigt 
Wo wird. 

Aber bey aller Achtung gegen die Anfoderun- 
»en der Billigkeit, dürfen wir doch, ohne Verlet- 
ning unTerer Pflicht, nicht unbemerkt laflen , dafs 
Jer Herausg. des Arißoteles in der Sammlung der Ma- 
erialcn nicht nur einem künftigen Bearbeiter eine 
Vbr reiche Aernte zu- thun übrig gelaffen, fondern 
»ch kernesweges die Verfii herungen erfüllt habe, 
lie er in feinen Vorreden zu wiederholtenmalen thut. 
JFeim feine Sammlung reichhaltiger erfcheint als die 
4ira Sytburg (welche doch felbft nicht durchgängig 
iit der gröfstcn Genauigkeit benutzt ift) fo ift fie 
teh keineswegs fo reichhaltig, als fie nothwendig 
im müfste, wenn jene Verftcherungen wirklich ge- 
kündet wären. Wir müffen uns , wenn fchon wi- 
iet unfern Willen , der Sache felbft wegen, bey die- 
rm Theile unferer Beurtheilung etwas länger ver- 

■kd 1 . . 

Der Herausg. giebt vier Klaffen kritifcher liülfs- 
«ittefan, die er zum Theil mit grufser Sorgfalt be- 
haben verfichert; die alten Commentatoren, 
Ausgaben, die lateinischen Ueberfetzungen 
:erftr<Tuten Bemerkungen der Kritiker. Von 
u bot ihm die Göttingifche öffentliche und 
noch nicht zerftreute Kulencampifche Bi- 
einen fo reichen und zum Theil fo vollftäi»- 
pparat dar, als fich fchwerllch au einem an- 
dürfte gefunden haben, unddefTen gewiffen- 

^ rauch allein fchon hinreichend gewefenwä- 

der neuen Ausgabe des Ariflottles , einen entfehie- 
meö Vorzug vor alien ihren Vorgängerinnen zuzu- 
Nun find aber die Bemerkungen neuerer 
'um bey dem letzten anzufaagen. mit fo 
•r Vollftindigkeit gefamroelt, dafs nicht ein- 
•ti Variae lectt . , auf welche doch Sytburgs 
_ge, aber nicht vollßändige Nachweifungen hät- 
aufhaerkfam machen füllen , zu Ratbe gezogen 
len find. Denn wäre diefes gefchebn, fo hätte 
, da er L. VI. 7. zu den Categor. XII. 9. und VI. 
den Topici* I. 2. 7. (nach* Sylburgs Nachwei- 
anführt. nicht unbemerkt bleiben können, dafs 
tn nämlichen Buche Cap. I. p. 122- ed. Huhnk. 
Anfang der Analytic. Poller. I. 1. erläutert, und 
1 j. 5. nnd $. 9. einige Worte verbeffert werden. 
>cn fo Wenig wird zu Rhetoric. 111. 9. 41. die Ver- 
:flienrug des Verfes von Epitharmus aus Var. Lect. 
XIV. 5. und aus L. XV. 16. P- 36*:. eine andere 
t demselben Werke I. ». 8- angeführt. In den 
nalvt. Pofter. I. 4. 6. würde dos Unheil über die 
taart der Codd. Pacii il xvro ftatt it ni-rc vielleicht 
tdenr ausgefallen feyn, wenn dem Herausg. nicht 



unbekannt geblieben wäre, dafs Drßdebiut HtraUaj 
iu adverfar. If. it. p. ii j. über diefe Stelle diflerirf 
und in dem A. die vom Herausg. verworfne Lesart 
der Handfcbriften rr conjectura wiederherftellt. in 
den Elencbis Sophifticis 1. 15. 15. verbeffert Twi- 
ning in den Anmerkungen zu Ariftotele’s Poetic p. 
174* *• M-*vdfo,3 r .i/Aai in AixvipxSovXai welches dein 
Herausg. eben fo unbekannt geblieben ift, als Rhetor. 
I. 10. 15. die vortreffliche Verbeifernng von Toup in 
Einend, in Suid. P. IU.- p. 461. xxi wdapirnxxc ftatt 
tpianxxc. Diefe Beyfpiele, welche dem Rec. bey ei- 
nem flüchtigen Nachfchlagen in feiner fehr befchräuk- 
ten Sammlung kritifcher Schriften in die Hände fie- 
len , mögen hinreichend feyn zu heweifen, mit wie 
wenig Genauigkeit der Herausg. kritifche Schriften 
benutzt habe, ob er fchon (Praef. T.I. p. XXV.) fegrt 
fi eos curiofe pertuflrnjfr. Dafs Stellen, welcheErt 
klärungen enthalten (wie von Ruhnkenius ad Tiiune- 
um. p. o. und p. 26^. zn Rhetor. 111. 7. 3. und 111. 3. 
IS.) »ient angeführt find, wollen wir nicht einmal in 
Anfchlag bringen. 

• Mit der Vergleichung der alten Ausgaben hat et 
diefelbe Bewandnifs; ja es ift hier noch fchweter ir- 
gend etwas zu entdecken ,. wodurch fich die Unbe- 
ßändigkeit emfchuldigeu liefse, mit welcher die Ab- 
weichungen z. B. des Aldinäfchen Textes augeführt 
werden. Damit diefe Behauptung nicht unbelegt 
fcheine, führen wir die von dem Herausg. übergan- 
genen Abweichungen der Editio prinerps (Vencr. 
149;.) in dem dritten Buche derTopic. ao. Cap. I. I. 
fehlt if xXeiovxiy. 2. wird bey tviaiftevia der Artikel 
weggclaffen; fo wie Alexander Apbrod. p. 116. thut, 
welcher auch bey S vKpZret den Artikel übergebt. 
Jj. 7. alptrcv , to de y.xrx aujußt ßlpttf alpov^t-Ja , clraii 
fii/ifa. mit Hinweglaifuug eines ganzen Comiua. jj. 19. 
xkthvi VTTxpxtt iyit'xi ü. vrtptXH- Cap. II. 5. xxrx 

TXVTX ft. TXVTX. Ö-.7- »•*»' CTaV J* v ® T *' J ~ 

TKV. (j. S- ixißsXuv ft. ixtißo'kojy. fi- II. pkcit iTv dl */ 
1 :xi ft. xx 1 tl. und Tißjpioi xißpe :ru ft. tu x. 5- 1 2- T0 
filv tjl- ßfl.T/aw inl rx xt!po> ®it ÄusJaffung des 'optMV 
vor ixt fi. 13. ro (xiipxviaTxrov ft. ixityarerTtpo.- fi- 
•17. ßtXr/or tv r.y irepu ft. -roS-dv r. fi.2I. p^tffixrhxe- 
&xi 1t. xptifiart&vßxi. fi. 22. y 0 tan *xp iXXoc. ß. k »1 
Trxß. — irpot clvipixv ftatt njv x. {j. 20- ivatfoptvvrt ft* 
d.Tif cf ocff/. Cap. III. 3. {xtivo o'xv 1. fl. a- xv v. fi. 12- 

TJtXlV ikxmvt TpOSTlßtV TO iXov. ft. TT. </ t. TfP;T.%%Vrc. 

Cap. V. 1. xuAoXov rixaue ß. toi)< r. fi. 4- ttTmtie u ft. 
x X. Cap. VI. 2. jjdov* n; xyxßc-j. fL xal ijt- fi. 4* 
dl pj #1 fu’x. jj. 7. tttiop.'aTov ,ulz ovroc ft. ötv- und 
^iavj/v iyxßbv iflxi ij u jj xyxiov inxrtov , wo ande- 
re Ausg. die Worte JJ pu j üyx^ev auslaffen. fi. 9. ui- 
wo Äp f«» ß. (j. ij. xpnviyxxvri ß. xpaiev. 

Nicht minder zahlreich (Tod die übergangenen Varian- 
ten aus der Aldina vom J. 1551. bey deren Befchrei- 
buog Hr. Prof. Buhle T.I. p. 220. iq. fagt: Varietdr 
tem lectionii ex hac editione jam excerpfit Sy Iburg, p:\u- 
lo nrglfgentius tirmrn in hoc vtrfatus, tta ut robis Je- 
»iuo conftrentibus , t ttejftm haud exiguam relinqueret. 
Das nämliche können wir in Beziehung auf die Ar- 
beit des Herausg. lagen. In der. Schrift de Elenchis 
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Sophiflarum finden wir folgende Abweichungen: Cap. 

I. 3. i fitv cvkkoy. ßatt i fiev yxp. 0, 5.' iri rav övonoi- 
rav, irl rav np. mit Ausladung der Copulg nach ovo- 
fiirav. — - uro rSv /ricnjuovav rnpxkoy'fovTxs ft. tk- 
pxupouovreu. und rxinju rijv xhixv ft. r. r« ryv a. Gleich 
darauf litt oruAAoy. ft. y.al 9 . Cap. II. 1. es ift unrich- 
tig , dafs die Aldina Camot. t) <Ji<yxtt/c «ürij lefe; lie 
lieft allerdings eiurtj. 0. 2. svn di rav ft- ir/. — vxi 
iiixrxxhv.'ji. andere iaffen v. xl aus. — öv rporoj duJpiT* 
rxt ft- di i. Cap. IV. 3. otrep yxp x/.'srarxi ft. iviiTOS- 

TO. und VJIX^ITXl ft. iyiX^’lTO. — oix, 91f,UXlvtSV ft. cif- 

fixivti. 0 - 4. (pyc di kldoi tivxs ft. Ai'-Joy. 0 . 5. ajroc 7 
v.vuv ft. notl x. — 7 tx ypxkiixrx auru. ft. 7 re rxyp. 0- 
6- cijfix'voi pxp xv, ai; <■ 0. rou uij ypxQasv ypx<Pny. (Der 
Herausg. fünrt nur einen Tbeil diefer Lesart an.) 
und an oü yp%<$ 11 ft. ora- 0 - 9 * tuet raAAx ft. r» xAAx. 
Cap. V, 2. imi'; otouoZv H. OTioZ.\ 0 . 3. öuoitvi ro da 
xai. nicht wieder Herausg. anführt 0,1t. ro nxi — if 
«uipjj rij ft- 7 of x. 0. 4- ro xüro »rxürt»i ß. xxi i. — 
rö ■f/eurxc&xi ß. ■^itvderdxt. Kurt darauf werden die 
Worte aiAA’ oü xxrx rxüro aus^elafTen. 0 . 5. ö di srxpx 
ft. 3" de. 0 - 9 - cufißxlvttv «4! x.vv ^7 Tip. ft. TUftßxlves yxp 
Kxv /i. r- 0. IO. ei aiv 0. t. t. e. ai «i'noy ft- w /uiv 
und xxl rxpx rö «7 «• Cap. VI. 3- ro /xij rxüroy eTvxs 
ß. rji uif rpv xvt'jv t. 0- 4. rvftßtßifx* di xürai jj/ucu«- 
Ti ft- axifJ-xn- 0 - 5- 7 aVoJaric xxi xxra^xvtg. Ge- 
wöhnlich io umgekehrter Ordnung. 0 . $j- Xxußxvet 
ro yeyovevxt ft. sTjxi ro y. 0 . 9. d di tAay^oj ix ffuAAo- 
yiruÄv pro s, s't/AAöyiT.uo’c. Cap. Vit. l- Aoyox rfv ri 117 
i. wo andere dv auslafTen. 0. 9. rty tlotfuevifv air.'xv 
ft. rpos.p. x . Cap. VIII. 2. ovAAoy/^G'.rxi ft- rvAAsy/sfa'i/- 
rau. 0 . 3 - trvAAeyij^T-Jxi ft. miAAaAoy/rtdxr. Cap. IX^ I- 
xreipos yxp e/nv al 0. ft. Jlrioc. 0- 3> ovroi xosvo! ft. 01701 
yxp x. 0-4> xxi ir oüdttuuv r. ft. üro /tfda fiixvr, 

( Der Defchiuji folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE 

Earuar, b. Vollmar: Oden und Lieder rur Veni 
hing des Herzens , und zur Beförderung rritg, Jj0 
Gefühle von Ludw. Vogel, 17Q6. iJiS. 8. 

Nicht blofs Oden und Lieder fondero auch Km 
taten , vermifchte Gedichte. Von den Attjr Km- 
taten, die alle geiftlichen Inhalts find, haben d« 
beiden erften lehr reichhaWige Suiets, die Kr,. 
tung des neugrbahrnen Mojes , und Mojes Tod; d:e 
dritte enthalt allgemeine Betrachtungen übet die 
Sterblichkeit. Das Erbarmen der Königstochter üb« 
den verlafsnen Knaben in der erften, und Mofes Bück 
in das gelobte Land in der zweyten Kantate hittc 
febr dichterifche Stellen veranlagen können, der VC 
fcheint aber mehr auf Singbarkeit, als auf peetiubea 
Schwung in feinen Kantaten gefehen zu haben. Doch 
haben fie auch, mufikalifch betrachtet, zu weci; 
Arien. — Die Oden find geiftliche Lehroden, io ih- 
nen fowohl das in den Liedern ift Gellen des Yfi 
Mußer. In dem Liede S. 40., dem erften Gewitter- 
liede, das der Ableiter gedenkt, heifstes unterudea: 

Du haft aus dem Heiiigthume 
Uns die Vernunft zum Eigcnthurae 
Voll Iluld und Liebe zugefandr, 

Sie lehrt uns felbft die Blitze zuhmen, 

Wir leiten fie, den Weg zu »ehraeo. 

Der di« Gefahren von uns baiuit. 

Zuweilen z. B. S.41. ift der Ausdruck zu wen ig rci 
Profa unterfchieden. — Unter den vermjätn lie- 
dichten find die didactifchen über Gefundheie, Früh 
ling, Freuodfcbaft, Verföhuung, und häusliche! üiti 
die belfern '; Oalladeu aber, eheliche Lieder undlud- 
gelauge lieft man lieber von Burger und 1 oji- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


SrAATlWHSZKlCHArrem. Flemburg u. Leipzig, in der 
Kortenfcheit liuchh. : Fragmente einiger Oejpracke eines Uani- 
fchen Burgers mit einem jnslander über Praceße , Erziehung, 
yidei , AJvutaten , Beamte, Auflagen, Aufklärung und Schulen. 
1795. Erjtes Heft. 61 S. g. 1796. (4 i>r.) Wir erhalten hier vier 
Gefprache. Mannichfaltig genug ilt ihr Inhalt. In dem erften 
befpreche 1 fich die beiden Freunde über Proceffe, Erziehuug, 
Adel und Adrocaten. Mau wird manches Gute und Wahre fin- 
den; übrigens empfehlen Geh die fr Fragmente weder durch den 
Vortrag, noch durch ihre Gründlichkeit. Der Dialog ift ein- 
tönig; die Freunde find immer einer Meynung. S. 7. gefchirht 
der feltfame VorfcbUg, dafs man „die wichtigen Concurs — 
und aadere Acten mit allem, nicht blofs die Eitdur theile , Tan- 
dem auch die Eiufciieidungs. Gründe, Summender Mitglieder. 
Xoften u. d. dem Publicum gedruckt verlegen fülle,“ damit ea 
überzeugt wurde, dafs die Richter nicht zu viel Gebühren neh- 
men, Und auf weft'ea Kpfteti fofttc dies gefchehen 1 Wenn das 


wahr wir*, was S. jj. von danifchen Beamten (titf «j 
„Mancher unwürdige und ungefchickte bekleidet 
„noch bey Ihnen anfebnliche Poßen, in denen ar aut da» »4 
„gajizer Familien einen fehr nachthetügen Einflufs hat and w 
„fo bald er einmal, in Abwefenheit feines Secretairs cd«« 
„voilir, ach ugen , etwas ausfertigen 'oder emfcheiden fol. ,« 
„ganzen Publicum zutu Gelachter;" 8.34. „Dafs tun rt 
„einen Mann vou guten Grundfitzen und von wahre« miuirca 
„Ken mm (Teil zwanzig finde, die weder das feyti wolun . ta 
„fey n kennen , was he doch Ceyn füll ten .“ und S. *!• C 1 • 
die Ilsbungsbeamten Erpreffungen t ont Umenhin euchua« 
Geh die Nachficht in Beitreibung der Gefalle btiahltn >:eH 
fo würde es den Piuhm, den die Herren A. und B. ebfri.i I 
danifchen Regierung ertheiien, fehr vermindern; denn ank 
lex mit tüchtigen und redlichen Männern au bcfetxcu, tu* 
gewifs di« erUc Pflicht der Regierung. 


Digitized by Google) 



B 


Numero ?35- 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den aß. Julius 1797. 


PHILOLOGIE. 

Zwetbrücken : APIZTOTPAHE. Ariftotelii Opera 
ontnia, graece, ad optimoruin exemplariuiu fidem 
recenfuit, aunotaiionem criticam, librorum ar- 
gumenta et novam verfionem latiuam adjecit £}o. 
Theopbilus Buhle, etc. 

ißejcklxjs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfiot.) 

I^och zahlreicher und bedeutender iß die Nacblefe, 
1' welche der Hr. Prof, in den Schriften der alten 
.usleger, zu halteu gelaßen hat, die er doch felbft, 
sd mit dem größten Rechte für die wichtigße Quelle 
Ütr Lesarten erkürt und zu wiederholtenmalen auf 
js fleifsigße gebraucht zu haben verlichert. Unmog- 
tti können wir glauben, dais er die Mühe einer fte- 
a Vergleichung übernommen habe, da fich faß über- 
g f wo wir nachfchlugen , unbemerkte Lesarten %'ou 
rafserer und geringerer Wichtigkeit darboteu. So 
tft, um nur einige Beyfpiele anzuführen, Alexan- 
rr Afkrodifeenfis in feinen Auraerkungen zu den To- 
§PpL.lfl. I. 11. (p. 124. ed. Aldi. 1513. fol) in 
mer von der gewöhnlichen verfebiedenen Ordnung^ 
ta> ri ri ßehrlovt vrxpwv xxl ritunrtpep ctlp. i 9 ep 
vSpoTf x»; \L 7 crtiuari. wo auch fiatt >/ beidesmnl 
■fj> gelefen zu werden pflegt. £5- t8- tri el ivo voiif 
s«v Irram 00 rö rsAo* ßikrtov (P- i2j)^uitdemZufatze: 
XxZvi etpiTca itx ßpaxvryrx ' e St rir» ( irrt roiovro; * 
ihn eZf rtvx hvo reküiv TOUfrrux , ov ro rekte ßlknt-j i ixl 
•Jarartpoy , xxl airo ßekrttv. Im Kap. II. 17. (p. I 33 -) 
immt er in der Anordnung der Worte mit dem Cod. 
ueiph, zufatnmen: tri ei irkxc r tvrt rc um ßckritv, 
lit welchem er auch fogleich .ita.-.’. ausläfst. Mit 
rmfelben ftimrat er auchK. VI. 7. überein, wo das 
UdBMt ftovy xyxßev , welches fielt nach den Wor- 
a »ri qvdtuix in Cafaubonus und Sy Iburgs Ausgabe 
idet. »us dem Alexander genommen zu feynfeheint. 
ißelbe mag auchK. ü. 14. bey den Worten roZ fxifov 
t fall feyn, welche jene beiden Herausg. wahr- 
Winlicb aus der nämlichen Quelle hinzugefügt ha- 
a. Diefes hat Hr. Prof. B. weder an der einen noch 
4 er Indern Stelle bemerkt. Unter den alten Aus- 
tern, welche derfelbe zu dem Buche de Interpretn- 
nc verglichen haben will, wirjl (Praef.T.ii. p.V.) 
sdrücfclich auch der Leo Magentenus genannt ; gleich- 
>hl wird diefer nirgends, aufser bey Gelegenheit 
s Titel* (S.67) angeführt, und von mehr als drcyfsifr 
1 weichungen , die wir bey einer flüchtigen Vergüt- 
ung bemerkten, iftauchnicht eine einzige erwähnt, 
len fo viel, wo nicht noch mehr abweichende Lei 
4 , L 2'- »?•:<?- Dritter 


arten des Amtnonius in feinem Comraentare über die- 
felbc Schrift, find ebenfalls übergangen, ob diefen 
gleich der 11 . etwas fleifsiger zu Käthe gezogen hat» 
Im IV. Kap. 1. De Interpr. (wir citiren nach PaciiAusg. 
des Organon, vou 1597.410) läfst .iftmitoHitis nicht blos, 
wie der II. bemerkt (S. 70) die Worte ij irt |i;i;, fon- 
dern auch v.xrx ovvß^v aus (fol. 13a. ed. Vcner. ap. 
Aldum. p. 1503. 4.), welche letztem auch Magenterus 
in feiner Handfcbrift vermifste: cfyroZfiev cvv, /»Kt er 
iixrl tv rw tpitr/xiv rov koyo-j rx^xkikotTs ro mtr* cuvA,:- 
xyj-, und führt daun drey Urfachen an, warum Ari- 
ftoteles fie ausgeiaffen habe. Ob er die Worte % xri- 
<J}xci ( gelefen habe, ift zweifelhaft. Da wo er die 
Stelle des A. onfübrt, übergeht er fic; in der Erklä- 
rung aber fagt er ö xvSpuröi ttrrt tpxxic, xkk‘ oZts 
H xrxtpxr.'c tjrrv, eure «V»£pan<. Kap. X. 1. läfst Atn- 
enonius die Worte jj irtQxrie und gleich darauf jf errxt 
aus. lu deinf. Kap. $. 13. (5.9. Buhle) finden wir die 
merkwürdige Variante: „rij cl Irrt rtc xyßpmro; iftixtoc 
1} xunxeiuen;, ori eii irao trrivitv-lcairoi oü hiux 10c. wozu 
er auch die vom Herausg. mit Cafaubonus und Sylburg 
für unächt gehaltenen Worte aYteyrcy yxp errxt rrjx hin- 
zufetzt und mehr als einmal wiederholt, (j. 15. lieft 
Sylburg und Cnfaub. i;rrov tfkr^evyJ ri . 'welches fie aus 
dem Tnaganfeiwr genommen haben; W'ejcher iß. 
zwifchen ixtl-jcuv tiud rxvroj das Participium tyigrJvuv 
einfehiebt. wie auch Aenmonius thut. Nicht minder 
merkwürdig ift Kap. XII. 2- die Lesart des Atrtmunins 
ietrrt ei ot/ra> (oür« ic) -rtt'sexxtv «xi r. <!• f- x- «. , ov ro oc- 
vxrov e?vut< akkx re tvvxrov /lij eTs'xt. vyo es gewöhnlich 
heifst, ri hwarov pAj euxt . akk tu ro u>j itivxrov t;vxi. 
Noch führen wir aus demfelben, mit Uebergehuug 
einer Anzahl minder bedeutender Abweichungen an : 
Kap. I. 3- (Pacii) <rrt:etk raurx rp. ftatt raZrx 7 tu. $.4. 
iv TÜ npi ft. t-j roTt. und gleich darauf r«2ro ß. 

Txvrx. Kap. II. 5. ro i£ ye ffiik. ft. ro ie Qtk. Kap. IV. 4. 
crri <)A ktyoe xrx e p.tv Ttn- üatts^ä. Ae xrxcjktyoi. Kap. 
V. 2. txv firj ro iffnv, y r 0 ov x e 7 r t v , j/ tjv — wo an- 
dere das mittlereComma Buslaßen. jj. ß. fr ri ie ij fibv 
ürklj ävo(p. wo ?! fAv, welches fich auf ik im Anfänge 
des folgenden Kapitels bezieht, gewöhnlich fehlt. 


den Ausg. fehlt, führt nur der Rand der Edit. Ifingr. 
an. Kap. XI. I. y «ro Qxvai ftatt ;t«f; und J je $y 
n. zu wiederholtenmalen ftatt, piifik y. Kap. XIII. 1. 
läfst er x/.ikov9eT yor Mexetßxt aus. g. 12. roi tu 
fxepet ro .'.x9ok'.v- mit Hinweglaßung von W Gleich 
darauf 'eueren ft- Irtrxu 13. nxl ri p . y xvxytxhv xrxv- 
F f . rov 
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txv rj s&*< uv f.Xjri xjti ra akkx. tjU t einigen diefer 
Lesarten ftimmt Leo Mageutenus überein. 

Diefe Proben aus einer kleinen Anzahl von Kapi- 
teln, 'welche lieh uns noch überdiefs ohne eifriges 
Nacbfuchen dargeboten haben , lallen auf den Reich- 
thuin von Lesarten fchUefsen, die ein forgfaltiger] Ge- 
brauch der alten Ausleger an dasLicht bringen würde. 
DalTelbe glauben wir mit Recht von den alten lateini- 
fchen Ueberfetzungen behaupten zu können. Wir ha- 
ben oben die Gründe angeführt, welche den H. bewo- 
gen, fie nur bisweilen nathzufehn ; aber wir zwei- 
feln, dafs diefe Gründe denen ein Genüge thun köu- 
nen, welche die Befchaffenheit jener wörtlichen 
Ueberfetzungen kennen, in denen fich bald ganz neue, 
bald Heßjtigungen fchon bekannter Lesarten mit einem 
ziemlichen Grade von Gewisheit erkennen lalTcn. Ei- 
nige derfeiben, vorzüglich Boethiits, verdienten, um 
ihres Alters willen , eine forgfaltigere Vergleichung 
mit eben dem Rechte als die alten Ausleger ; und wir 
find feil überzeugt, dafs die darauf zu wendende Mühe" 
durch den Gewinn reichlich vergütet werden würde. 
Um auch diefe Behauptung nicht unbelegt zu lalten, 
und vornehmlich, um den Fleifs des H. bey der Fort- 
fetzung feiner Arbeit zu dem Gebrauche diefer Klaffe 
von llülfsmitteln zu reizen und zu fcharfen , wollen 
wir die Abweichungen des Textes in den Elenchis So- 
phiiticis auzeigen, die füll ohne grofse Mühe in der 
Utberfetzung des Bocthias (Colon, ap. Matern. Choli- 
Dum. 1 5 bö- 4 -) erkennen lallen. Kap. 1 . 5. ftatt xä.-.cT 
oi ,üij imet fcheint er j.xxt'jot 0/ u r/ i. gelefen zu haben, 
da er überfetzf: qurmadtr.edum igitur et illi , tjni non 
funt yrumti. Jjj. 6. vi lyzg/ (f'j/vfj-jsi aofoii, wie die 
Codd. Pacii (den: fucict cos 1 ndtri fapientes. Kap. II. 
ß,. Statt itificr»! vielleicht 6iopnTtov 1 determinandum 
eft in aliis. Gleich darauf lind von dem ganzen Satze, 
welchen auch andere nicht volIAandig U-fen , nur die 
W orte 0/ {■'. txv (fxi vbufvxv - überfetzt, quaefunt 

et iis quae apparent probabilia. Kap. IV. 3. am Eudr, 
ftatt iyix/iM it i cü xxuvatv , xkkx je xpiouvj 00 vjv , u/.ax 
vplrtpov. W ahrlcbeinlich t-, ih 0. x. vcy xkkx vporepoo. 
Sanas efl autem non aegiotans «imc, Jed prius. 0. 4. 
rotic hiy o„rxc ft. rav ktyaorx. 0 . Q. mit Veränderung der 
Ordnung, fo wie der Cod. Guelph. ri reniv vo ioj , >j 
t» votriv Tfl.o'y. und gleich darauf mit einigen alten 
Ausgaben r, to itx ’.t'p&vov roniii ft. ts/ouv. 0 . ic. er- 
kennt er rpivxv, wofür einige totxiv lefen , gar nicht 
au: redarguitianes rx his exiftuut. V. 1. wabrfebein- 
lich ifut.jftara »4 'iv mit IlinweglalTung des vo'ti:. 
propter plures interrogationcs nt unam fo wie er 0. *. 
ktytcSxi übergeht: quod hoc tjnidem ßmpliciter , illud 
«türm aliquo modo, alfot rexpx ri to fiiv a-rXu'4« ro dA 
vij. 0- S-.-'-ai er/ xpxV v R- eYrit etiam quiequid 
pritteipium habet. 0. tu u!xv xrixpiiriy , et quod not» 
danda uua refponfin, wo andere puxv auslaflen. Eben 
fo fetzt er zu den Worten rvt JAx isn rx ujj .xivrx mit 
dem Cod. Guelph. b , coeca crunt, qnac non liabent 
i-ifiim. Kap. VI. 3 * rbd« xxi xo'.e 7. ftatt rr. • 

«t hot et illttdauippiam. 0 . S. ftimmt er in der Anordnung 
der Worte ,ö Juri yty‘-dc( x>..' i» mit dem Ccd. Guelph. 

* Jcminca » w k d las gleich darauf,, xxi re Irx ytrijiirx 


tÖ »CTi x »; U uiye-^oc kau Ixvn , WO rö «t-ri jeatiai 
glich fehlt: tl ijvee atqnalia facta funt, rändern et 
mngnitutiinem fumn.it. 0. 10. fcheint er ftatt gi cd ti 
xxpx rfjj kt. gelelen zu haben 01 uir ouv zijfjhr« t, 
r. i. qui quidem dielt funt propter dicüotum. Kap. VU. 
3. lafst erdte Worte irr ovinot rj oex irl roh... tu 
0. 5. ftatt s roc 0 7 las er tot oc, bic locvs ptm 
du 1. Weiterhin erkennt er on vor aitlor Dich: a 
In den Worten x*r a^.Aav or.^it aber, lieft et fort 
mehrere a/.Xu/t ea quae cum aho ejl canfiJeraho. Ls 
VIII. jAravry utdociy ftatt nj «vrij. hac via wanitd* 
eft. Bald darauf lafsr er w; nach xkovooth aus, fo#t: 
er 0. 3. 0 vor r*px mit mehreren ander» yenrirä. 
0. 5. wahrfcheiulich xxl iv xkf.o- ftatt >uf ■, via 
drxvTKf. Lt in ahn fimititer. Kap. IX. 1. vrabrfeiat 
lieh «tä nt'xe ri^om «on untus artis ft. dbuL-. Indra 
folgenden erkennt er ,tx\. nicht au : »tarn infiniuttjul 
fcieHtiae. ftatt 0 / yJev yxp taovTxt aber las erirwTiH *u 
viele andere. 

Wenn wir durch diefe Kritik, bey der ts csv 
wie der Augenfehein einen jeden lehren kann, mit 
gänzlicher Befeitigung aller perfönlichen Riicklkkn, 
einzig und allein um die Sache zu thun wir, toflJ 
Kündig dargethan haben, dals der Herausg. des dm 
ftoteies , bey allen Verdi'enften , die er lieh um (etna 
Autor erworben, doch uoch eiae reiche Nicbleitiin 
den llülfsmitteln, die ihm zu Gebote ftanden, turudf 
gelaffen hat; fo hofl'en wir ihn dadurch zu kewtj«, 
bey der Fortfetzung feiner Arbeit, der wir entffja 
fehn , die bis jetzt kaum zur Hallte erfüllteaVeffp» 
chuugen vollftäudig zu erfüllen , und nicht auf btr 
den noch übrigen Schriften des Ariftottles auf gtö-W 
Voliftändigkeit in derHerbeyfchaffuugkritifcbetlW» 
mittel bedacht zu fevn , foudern auch das, ntbnt 
Anmerkungen jetzt uoch nicht enthalten, nxfaslie 
fern. Nur daun erft wird er auf ungethdltt.Vsn- 
kennung feiuer Verdieuile rechnen können. Weit 
Sache jetzo fteht, wird er nicht gerade Urfedit ■>- 
ben , ficb zu beklagen, wenn erfindet. dafsduPtbfe 
cum, oder einzelne Stimmen aus demfelben, fetne Ar- 
beit weniger wegen dos Guten und Neuen rc ■ , 
das fie au derfeiben finden , als wegen des iliag'-l 
der Eigenfchaften in Anfpru- h nehmen, die ik -id 
inne vermifien. Denn wer könnte es unbillig 
wenn er mit dem Maasftabe geraellen wird, ra:t vtl 
chem er felbft gemeflen zu werden verlaugte? 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Erts" en, b. Wilmans : Sefoftris, Pharao co« l 
eitir ( iefchicht * der Urwelt. 1796. 528 S. 8. (» 
lö gr.) 

Zu einem padagogifch politifchen RomaEe. T:l 
der Art, wie Selhos , wie lelefus, liefs fich dir 
fch ich te des agyptifchcn Königs Sefoftris lehr bf quen 
imifchalfen. Uns wenige GevvilTe, das dielieftb- 1 
von ihm aufltehalten , gicbr dem Romanecfif reise 
ein defto geräumigeres Feld für feine Dichtu.it 
das FabeiliaJte, das in die wahre Gefchichte er." 
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flochten ift, giebt Winke zu analogen Fictionen; 

rcliioucu ui die alte liiiiorie eines, durch üefetze, 
Kumte, und Willeufthaften , fo denkwürdigen Vol- 
kes, wie die Aegypter, kunuen das IuterelTe des Ro- 
mans erhöhen, und das Colluine jener uralten Zeiten 
giebt dein Ganzen eine gewifle Feierlichkeit Der Vf. 
d gegenwärtigen Romans hat ficb nicht allein, wie 
Werk leibl't, und die vier bogen erläuternde An- 
u.erkungen zurGniige beweifen , mit Gefchichte, Den- 
kungsart, Verfüllung, und Sitten des alten Aegyptens 
(ehr genau bekannt gemacht, fondern auch alles dar- 
aus mit Weisheit benutzt; was' zu feinem erhabenen 
Endzw’eck, künftige Regenten zu unterrichten, die- 
nen konnte. Der jetzige txftc Band, dem noch zwey 
en Tollen, enthalt die Erziehungsgefchichte des 
Sefoflris. die hier noch nic^t einmal ganz geendigt 
Sej'nßtis Vater ittder Meynang, dafs ein kdnfci- 
j-r Thronerbe erzogen werden müde, ohne dafs er 
«was von feiner Abkunft weifs, er glaubt, dafs die 
.ek tätliche Erziehung den Vorzug vor dein Privatun- 
terricht habe. Nur ein geheimes Gericht erfahrt da- 
feine Geburt . und den Plan feines Vaters mit ihm, 
darinnen befteht, dafs Sefoflris unter oinem frem. 

1 Namen außerhalb der Rofidenz mit 1700 Knaben 
rou gleichem Alter bis zum achtzehnten Jahr erzogen 
frrnien. und dafs alsdann nur dem Würdigften un- 
ihnen die Krone zu Theil werden foll. Bis zum 
Kluen Jahr iil die Erziehung in diefem Iuftitute blos 
[ tikalifch. In den lieben drauf folgenden Jahren er- 
halten die Knaben philofopbifche, hiftorifche, und 
mihtairifebe Lehrer; die philofophifchen geben in 
4 ct Mutterfprache. Mathematik, und Vernunftlehre, 
d - b'\Ct»rifchen in der Naturhiftorie, Phyfik, Oeko- 
aomie, and politifchen Gefchichte, und die jnilitai- 
'■ bea in Leibesübungen überhaupt fowobl als zum 
Behuf des Kriegers Unterricht. Nach vernünftigen 
tir len wird von ihnen allen vom Kleinen zum Grofsen, 
»om Leichten zum Schweren fortgegangen, und im* 
fitr, fo viel , als nur möglich , das Angenehme mit 
(«ui Nützlichen verbunden. Der focratifche Unter- 
■ durch Fragen, die durch individuelle Veranlaf- 
to entfteben , wird dem zufammenhängendea 
c tf-.-i ge vorgezogen. Vom vierzehnten Jahre an fuclit 
die Knaben nun in das praktifche Leben einzn- 
Ihren, mit Menfchcnwerth und MenfchenbeRiimuuug 
aht-r bekannt zu machen, uüd ihnen die inanchcrley 
lialtnitTe und Auftritte des menrchücheu Lebens, 

<i die Folgen der Handlungen in Beylpirlen zu aei- 
rn. Zu dem Ende werden mit ihnen viele Reifen 
h das Vaterland und einige angrenzende Länder 
? 'erteilt. Sc hilderungen von Feyerlichkeiten, und 
e m Gebrauche , den man davon für die Jugend ge 
ht, Beyfpiele focratifcher Belehrungen, Erzäh- 
gen von den Reifen dcrKiiaben, Sittenlebreu, die 
ein Eremiten in den Mund gelegt werden. Digref- 
en Aber Denkwürdigkeiten der Natur und Kunft, 
rbrungen über Ichthyophagen , Troglodyren, Ur- 
ig der Sprache, Erfindung der Sc hiilarth . und 
ere Gegen rtändc der''Gefchirhte der Meufchheir, 

- hrtücke aus der Urgefchkhte Aegyptens, wo vor- 


nehmlich an dem Exempel des Ofiris und der Ifis ge- 
zeigt wird, wie man bey der Kultur der Menfchen 
und Einrichtung der menfchliihep Societät zu Werke 
gehen itiürte — dies lind ohngefähr die interelTauteften 
taegehrtär.de, die diefen erllen Band füllen. Man 
fleht daraus, dafs der Vf. die Grundfätze der beljen 
neuern Pädagogen gekannt und verflnnlicht hat, und 
die Ausführung davon irt fo lehrreich, dafs auch die, 
die nicht gerade zu Priuzenerziehem fleh vorbereiten 
wollen, das Werk mit Nutzen zu Rathe ziehen 
können. Sejoflris Charakter irt noch nicht ganz ent- 
wickelt, aber man fleht bey ihm fchöue Spuren d ei 
künftigen grofsen Mannes, ct ift(S. 122) feurig in fei- 
nen Wünl'chen , aber ruhig bey feinen Ueberlegungen, 
ungeduldig beyZw'ang, aber fähig zuin Ausdauern, 
unternehmender , als gewöhnliche Menfchen , aberbe- 
hutfam und bedächtig; er wähnt S. 305 fchon hohen 
Berat und glänzende Tbateu, hat aber doch noch nicht 
Muth genug, lieh dadurch empor zu fchwiugen. Der 
Vt. erzählt natürlich und angenehm, zwar ohne Uep- 
pigkeit, auer doch mit einer der Wichtigkeit feiner 
Urgenftunde angemefienen Würde. 

Berlin, b. Himburg: Der PhiloJoyhimWalde, oder 

• über Vaterlandsliebe und Bürgertreue , ein philo- 
fophifcher Roman. 1790. S. g. (1 Rthlr. bgr.) 

Da , uach der Verficherung des Titels und der Vor- 
rede, Lehren der Philofophie in Erinnerung und in 
Umlaut zu bringen, mehr die Abficht des Vfs irt. als 
durch Dichtungen und Darrteilungen zu vtrgnügen 
und zu unterhalten; da er das äufsere roinanenähn- 
liche Gewand nur gewählt bat, um einige Leier mehr 
auzuli cken: lö irt es natürlich, dafs der Hauption 
des Werks Ernft und Gravität feyn muis. Einjdit/o- 
Joyliifchrr Roman heifst aber auch hier nicht fo viel, 
dafs zur Bertatigung gewitTer phüolophifcher Lehren 
eine lange, künftlich verflochtene, Gef« bichte zu er- 
warten wäre,' durch deren elnzele Scenen jene Leh- 
ren bertutigt würden, keine grofse, in einem fort- 
gehende, Allegorie, auf deren Siun und Zweck ein- 
zele eingertreute Maximen hindeuteten : fondern weit- 
läufige Betrachtungen und Raifonncmens werden nur 
durch <Jne, an fleh unerhebliche, Gefchichte zu eiutm 
Gauzen verbunden. Eine Errettung von Räubern, 
eme Entführung durch einen Wüftling von Fürften- - 
fohne, ein Liebesgeftäudnifs, und ein Bey/piel , w ie 
unglückliche Liebe zum Walmflnn bringen kann — 
das find obngcfahr die Handlungen in diefem Roman 
alle; düs übrige befteht in Abhandlungen, Difcurfen, 
und Unterredungen von ernrtbafter Art. Die Perfo- 
nen haben, nach dem eignen Geftändüifs desVf’s, zu 
wenig Eigentümliches ; der Philefoph felbft ift ganz 
Ideal; fein philofopbirendcr Bedienter w ird nicht fo- 
wohl durch feine Aufklärung, als dadurch anßöfsig, 
dafs zwifchen ihm und feineu Herrn gar keine Abftu- * 
fung ift. Hätte der Vf. diefen Bedienteu'wirklich fo 
gezeichnet, wie er in der Vorrede angiebt, dafs er 
nämlich heitere Laune mit eiuer unverdorbenen na- 
türlicheu Denkungsart verbände, fo würde fein Cba 
F f 2 rakter 
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rnkter gefallen haben, aber fo fprici: er viel zu ge- 
lehrt. Der Philofoph des Vfs verbreitet Geh übrigens 
nicht über fpeculatlve (jegenftände , foedern theils 
über die Bürgertugenden, von denen der Titel fprichr, 
theils über die gefunde Lebensweisheit, die 011 allem 
in der Welt die befte Seite herausfucht, und das häus- 
liche Glück der Farailieu befördert. .Aufserdem findet 
man ganze grofse Betrachtungen über die Frage, ob 
der Mcnfch bey der fteigenden Veredlung des Geiftes 
befugtfc), fein Vaterland zulieben S. 39, überdiePrefs- 
freyheil S. 199, über den Nutzen der Reifen S. 153 über 
die Mittel, dieTuleranz znbeturdern S. 213, überdas 
Halten 'der Schulen unter freyetu Himmel S. 229, wel- 
ches eigentlich ein Auszug aus einer, fchon ehedem 
über dielen Gegeoftand erfchieueuen , kleinen Schrift 
des Vfs ift, über die Aufklärung der niedern Volks- 
klaffen S. 301, über Uoward's Verdiente um die 
MenfchheitS. 253, überdie Einrichtung der Kirchhöfe 
S. 340 n. f. w. So wie der etile Auftritt des Philofo- 
phen im Walde gefebieht, fo werden auch im Werke 
felbft öfters ausgezeichnete Naturgegendeu zu Scenen 
gewählt, deren Befchreibung zu beredten Lobreden 
auf Natur und Landleben Aulafs giebt. Der Vortrag 
des VP» ift blumenreich, ohne gefchwätzfg, oder de- 
clamatorifch zu werden. 

Bayreuth u. Leipzig, b. Lübecks Erben: Operet- 
ten von C. A. Vulpius. Erftes Bändchen. 1790. 
272 S. 8- 

Im Ojferettenfaclie ift dieferVf. nicht ganz unglück- 
lich, nicht fowobl, weil er hier dasjenige zu be- 
nutzen weifs , was gegenwärtig Beyfall von den Lieb- 
habern der Siugfpiele zu erhalten pflegt, (denn leider 
ift nichts fo ungereimt und albern, was man um der 
Compofition und Decorarion willen nicht dulden, ja 
vohl gar lobpreifen füllte) als vielmehr, theils, weil, 
bey aller Geringfügigkeit, Alltäglichkeit, oder Un- 
Wf hrfebeinüchkeit der Plane, bey aller Leerheit, oder 
Niedrigkeit einzelner Scenen, doch der Dialog nicht 
fo ganz gedankenarm, nicht fo ganz fade ift, als in 
den gewohnlichenOperetten , theils, weil in den Ge- 
langen doch Sinn , und hier und da eine gute Wen- 
dung zu finden ift. Das gegenwärtige erfte Bändchen 
begreift drey Operetten , nämlich: 1) Der Schleper, 

in drey Aufzügen, ein Feen - und Ritterftück, wo fich 
folglich Spectakel genug für Augen und Ohren , Zau- 
bereien uudGcifterfcheinungen, Trompeten und Pau- 
ken . Donner und Blitze haben aubringen laßen. 
Ueberdies find die Spafse der Zofe, des Zwerges, und 
der Schildknappen herrliche Mittel, die Lungen und 
die llände der Zufchauer in Bewegung zu fetzan. 
2) Be ! m und Fernande, oder, die Satire, in einem 
Aufzuge. Auch in diefem kurzen Stücke finden die 
gewohnlirhenZufchauer bey dem türkifchen Koftutne, 
bey der Prachtfcene S. 148 . und bey der Prügelfcene 
S. 138 ihre Rechnung. 3) Elißnde, in drey Aufzügen, 
abermals ein Feen- und Ritterftück, jedoch noch bun- 
ter und wilder, als das vorige. Orakel, Zweykam. 
pfe, Verwandlungen ^ Ohnmächten, Rafereyeu, Dol- 


eha, und Dennetfchläge durchkreuzen fich, andlaf- 
fen den Lefer nicht zu fleh felbft kommen. DetSchhi I 
Ift fthr originell. Die, vor Liebe rafend gewordta* 
Eüfiude bleibt zuletzt allein zurück, trsgüdirt inpj 
thctilchen Reden, die, wie im Melodrama, oster 
raufikalifcher Begleitung gefprochen werden folUo, 
fingt noch eine Arie voll Donner und Flammen, ro3 
Wellen und Stürme, glaubt fingend, den Litbhiim, 
der fie verfchinkbt hat, und der längß nicht inrhrlt 
ift, zu erfteeben , und — ftirbtf — nein, fällt nur 
in Ohnmacht. Knappen, Stallmeifter, und Hofrat. 
ren forgen übrigens auch hier für folche Internen; 
wie fic die üaüerie erwartet. 

Leipzig u. ME«»F.8uno, ind. WagnerfchenBuths 
Sclnvärmeretjtn über Liebe und Natur für Menfcha 
von Empfindung und Gefühl; mit XII Melodie« 
und einem Titelkupfer. Von C. F. Schweri. 179:. 
169 S. 8- (Geheftet 16 gr.) 

Von der eingebildeten Eigentümlichkeit „detEo- 
pfindung und des Gefühls,“ die den Vf. berogra ha- 
ben mag, für die Ausgeburten eiuesungebildfSfo.it 
men und verworrenen üeiftes auf den Namen Sdm- 
meretjen Anfprucb zu machen, können wirkeiars?« 
entdecken, er rnüfste denn geglaubt haben, dafse;=f 
froftige Ueberfpannung im Ausdrucke auch der alitag- 
lichften Gefühle und der platteften Gedanken für E*. 
thufiasmus gelten dürfe. Wir würden ihm daher lie- 
ber Sudcleijcn, oder weil diefe feyufollendea Gedieh« 
doch in das Gebiet der mufikalifchen Foefie gehöre:. 
Fiedcteyen (ein von ihm felbft entlehntes Wort S. l>) 
zur Uebcrfchrift feines Buches vorfcblagen. Welche 
unfelige Verblendung gehört dazu, wenn nwraiclf 
den entfern teilen Begriff von poetifcher Kunft, Aid- 
aus keinen Sinn für Angemeffenbeit und Scbößheuio 
Versbaues, ja nicht einmal eine nothdürftigekw : 
nifs feiner tVlurterfpracbe hat, dennoch ein gsoiesBasö- 
chen voll Lieder auf einmal in die Welt zu fißdeoi 
Zufammenfetzungeu wie Urnenlctube, Flaume* finnt 
funkel, Schaudermelodien t Zackgeblitze , Bilder ■ 
der Lifte Leiter, der Freude tnorfche Trümmer, felbflg* 
machte Wörter wie entdammern, nennen, matten. 
richtigkeiten wie gange für ginge, wand für ward. j 
Reime wie Mütter uud Bruder, machen eine greisen 
Zahl Beyfpiele überflüfsig, die fich fonft ohne Wük 
finden lallen. Eine Seltenheit im Abgefchmscktea ii 
das Lied auf die franziißfehl Frey heit : 

Freyheüsfchcc indel 
Nimm dein Bündel, 

Falte mich nicht, an! 

und nachher: 

, Zucht und Sitten 
» Und Meriten 

Sind dir Thoreufpisl 
Mmfchenthranen 
Zu btgshntn 
Ift dein fdaötic* ZioL 
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Njccstrf.litz , in der neuprivileg. Hofbuchh. : Die 
Daumzucht im Grofsen ans 20 jährigen Erfahrun- 
gen im kleinen in Rückficht auf ihre Behandlung, 
Kojlen, Nutzen und Ertrag, bcurtheilc v. Schil- 
ler, Herz. Wirtcmb. Major und Infpector ver- 
fchiedener ßaurafchulen imWirtemb. mit 2 Plans 

179 ä- 376 S. 3. • 

^^ach einem Rogen Einleitung, worin der Vf. zuBe- 
a ' fetzung der Landßrafsen mit Obft und andern 
Baumen räth, verfchiedene Einwendungen aus dem 
Wege rsaiac, und eine Berechnung über den jährli- 
chen Ertrag und Gewinn bey Verpachtung derfelben 
bis au/ 50 Jälire aufßellet, folgen in der Abhandlung 
8 Abfchnitte, in 173* (ji§en, worinn zwar viele vvilTens- 
werthe Materien, aber nicht immer befriedigend und 
uaterrichtend genug abgehandelt find, fo dafs (ich 
tu mancher Berichtigung Gelehrtheit findet. — 
Gleich in dem I. Abftli.- Von den Erfoderniffen zur 


Anlegung einer grofsen Baumfchule, war Rer. auffal- 
\*nd, dafs der Vf. bey fich ergebender bergichrer La- 
ge eiaen Abhang gegen Norden dem gegen Mitttag 
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verziehet und behaupten will, dafs die jungen Hau- 
ioc in jene r eben fo gut fortwachfen , als in diefer. — 
Eine Widerlegung wäre hierüberfliiflig. — Auch die 
Errichtung der TerralTen , die er anräth, würde , zu- 

bey grofsen Bauntfchulanlagen , einen fehr be- 
■ rieb tl ich en und wirklich ganz unnöthigen Ko- 
Üenaufwand verurfachen; höchßfteile Berge aber, 
die TrtrrafEen unumgänglich nöthig machten , wür- 
den zu ßnumfchulen ins Grofse , fehr unbequem 
and unfchicklich feyn. Aber billig ziehet er den 
ichweren Erdboden im Ganzen dem leichten und 
hndigen vor: nur führet er diefen wichtigen Ge- 
jenftand allzukurz und unbefriedigend aus , fagt 
jichts von Grasboden, von mergelartigen etc. — 
Jey Anfülluug der Erd - und Dungmagazine, die hier 
jUerdiags (ehr räthlich und nöthig find, können fyg- 
ich di« angeführten Materialien von Rufs, Bein, Horn- 
ibfihabfeLetf. als wahre Kleinigkeiten wegbleiben, 
b fie in fo grofsen Anlagen iu gar keinen Betracht 
temmen; uml da der Vf. keine befondere Erdart der 
bumfcbule in Erörterung nimmt, noch darnach die 
ferbeflerung derfelben oder die Erfetzung ihrer Kräf- 
* durch gemöfse DüDgungsarten einrichtet, fo hät- 
te er berffer gerathen. die Dungmagazine mit ausge- 
üoehenem Rafen und verraifchten kurzen oder ver- 
westem Rindviebdünger anzufüllen, welches für alle 
Erdarten raffet- Was aber der Vt mit Durchwer- 
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fung der Dunghaufen durch Gitter von Eifendrath 
will, iß gar nicht abzufehen ; jedem wird das Urf- 
thunliche und Kofifpielige folcher überflüfligeu Arbelr 
in die Augerf leuchten. — II. Abfchn. Von dm Ver- 
richtungen in der Baumfchule imerjlen fjahr der Anlage. 
Der Vorfcnlag (j. 29. zur erden Befetzung der Zauufet- 
ten mit den vorz.üglichßen Obßforten als Spalieren zu 
Mutterbäumen ift nicht wohl ausgedacht. Auch die v 
Komenclatur iß nicht fehr bequem, zumal in der Folge, 
da franzöfifchc Namen deutfehen Provinzialnamen bey- 
gefetzet werden, wovon unter 10 Sorten oft nicht eine 
einzige richtig bezeichnet wird, fo dafs bey gänzlichem 
Mangel einer ßefchreibung alle diefe VerzeichnilTe 
ganz unbrauchbar find. Uebrigens dünket Rec. bey 
einer fo grofsen Baumfchulanlage (mau denke 104 Mor- 
gen, Wirtcmberg. Feldiuafses !) und bey fo vielen 
Quartieren und Abtheilungen diejenige Einrichtung 
vorzüglicher, bequemer und richtiger, wenn für je- 
de Obllforte eine Abrheilung beßimmt und in derlel- 
bigen etliche Pyramiden zu Mutterbäumen an den 
fchickliclißen Stellen in derfelben erzogen und ge- 
pfleget würden, und zwar auf tauglichen Kernwild- 
lingen, wobey die Abficht zu Erhaltung vieler Pfropf- 
und Oculirreifer eher zu erreichen wäre, als bey 
zwergartigen Grundßäinmen , wie z. B. auf dem Jo- 
hannis oder Paradisapfelßamm , die bekanntlich 
äufscrß wenige Reifer abgeben können , deren doch 
hier eidc außerordentliche Menge erfodert wird. 
In die angebrachten fo genannten Ruheplätze und 
Rundungen hingegen'Ttönnten von den anzupflan- 
zenden Sorten Mutterbäume auf Quitten und Johan- 
njsß.iromc veredelt, gepflauzt werden, um recht 
baldige Früchte zu erhalten und von der Richtigkeit 
der Sorten fich überzeugen zu können. — Aber be- 
hüte der Himmel vor Pyramiden von Buchs, Wach- 
holder, Taxus, Sevenbauin etc. — (und noch dazu 
in einer Baumfchule ! ! ) wie jj 152. angerathen wird. — - 
III. Abfchn. Von den Verrichtungen und Arbeiten im 
Zweyten ffahr der Anlage, nrbft einigen Gedanken über 
das Wach st hum der Pflanzen. Letzteres übergehen 
wir der Kürze wegen, und als eigentlich nicht hie- 
her gehörig. Bey den Verrichtungen und Arbeiten 
aber fagt zwar der Vf., dafs die Bäumchen von (iras 
und Unkraut rein gehalten, und die Gänge fleißig ge- 
fälget werde» Tollen; jedoch befchreibet er nicht ge- 
nau und deutlich das wichtige Gefchäft des jährlich 
2 bis mal nöthigen Rebatkens und Falgens def Haura- 
fchule, ohne welthes diefelbe nimmermehr gedeihen 
kann, und vergifst er ganz des andern Hauptzwecks 
und Nutzens des Beharkens derfelben , der nebß der 
Vertilgung oder Dämpfung des Unkrauts auch die 
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Auflockerung des Bodens ift, wodurch er fruchtbar 
und des Einfluffes der frnchtbannachenden Theilchen 
aus der Luft und dem Kegen empfänglich gemacht 
werden raufs. Und dazu Ul fein vorgefchriebenes 
kleines Gcmenhäckchen , womit i oder 2 Zoll tief 
das Unkraut flach auf der Erde «bgrhaisen werden 
toll, vorzüglich bey einem fchweren Boden, aber 
auch felbil bey einem leichten , bey weitem nicht 
hinlänglich; denn von der wiederholten Auflockerung 
des Bodens, dabey eine von Tiefe 1 oder; Zoll von fehr 
weniger Bedeutung bey tiefwurzeladen Gewächfen 
iß, hangt außerordentlich viel des Gedeihens ab, 
und erfodert folches wenigftens beym erflmaligen Be- 
hacken oder Falgeu einer Baumfchule eise Tiefe von 
6 bis g Zoll, mit der nöthigen Vorficht und Unter- 
fchied in der nächßen Kalte bey frifch gefeuten oder 
bereits eingewurzelten und heran wachfendcn Bau- 
men. Ja wie unzulänglich diefes wichtig« Uefchäft 
des Behacken» der Bautsfthule hier angegeben wird, 
erhellet daraus, dals es weiterhin im 6ten Abfchn. 
beifst: „man folle das Unkraut, welches den Stäm- 
men nahe flehet, mit der Hand ausziehen, damit es 
nicht DÖtbig wird, mit decFälghaue zu nahe zu kom- 
men, weil dadurch, leicht die Stämme befchadiget 
werden konnten.**' — Im Unkraut kann man frey- 
lieh nicht ordentlich die Erde behacken; dies muß 
vorher durch eigends dazu beftimmtc Leute wegge- 
krautet, alsdann erfl die Erde bis an und um die 
Bäumchen behacket, und umgeweudet werden, daß 
die Wurzeln des Unkrauts oben zu liegen kommen 
und verdorren; was aberfich febr leicht fortpflanzet, 
ah Quecken, Storkwincleu, Hahnenfuß etc. muß von 
den Häckern ausgezogen und hinter ihnen auf Häuf- 
chen geworfen , fodenn von den auskrautenden Per- 
fonen gefammlet und in die Dungmagazine getrageu 
werden. — Vom Veredeln der \\ ildlinge, oder wie 
fi h der Vf. ansdrückt, von den Adoptionsarten hält 
*1 bloß auf das Oculiren und verwirft das Pfropfen, 
das- Copuiiren etc. fo er nie geübt zu haben fcheint. 
(Wie wohl er noch im V. Abfchn. mit wenigen des 
Pfropfens in den Spalt gedenkt, und weiterhin fin- 
det er,, daß das Pfropfen in einer großen Baumfchu- 
le ni<bt zu entbehren fey.) Ablactiren nennt er das 
Ablegermachen in Topfen, die mit Erde angefüllet 
find, und wodurch ein All gezogen und feucht gehal- 
ten wird . bis er Wurzel ziehet; — Von den Kernen 
aus den Früchten folcbcr erzogenen Bäume ift feine 
Vermuthung, daß folche keine Wildlinge, fondern 
zahme Pflanzen und ihre wahre Art hervorbringen 
möchten aber das ift , ohne Yerfuche anzuftellen, 
eben fo wenig als von andern Bäuölen zu erwarten ; 
den» die Blüten derfelben werden eben fo wohl 
durch die Verfchicdenheit der Befruchtungen von 
roehrern- Varietäten größtenrheils verfchlechtert; 
»ud nur hisweilen, doch lehr feiten verbeflert. — 
IV. Ab Ahn. Von andern Baumen und Strauchgeuach- 
fen, welche in einer grofsen Baumfchule anznztehen 
fetin machten. Hier kommen ohue Uuterfchied viele 
Waldbäume in Voricblag, die der Vf an Landfträßen 
ist fetzen auräth, wo entweder übftbäcune nicht 


fchicklich.ßud, oder nicht fort kommen kennen 1 dit 
Eiche, Buche, wilde Kaßanit, Tanne, Lerchtnirm 
Ulme, Linde, Ebertfche , fafse Kaftanie, Hais«*^, 
Efche, Pappel, U'allnuft , McIMeerbaum, Ahorn, 
de, Birke etc. Da aber der Vf. keine eigen* Eräi 
rung von ihrer Erziehung oder Verpflanzung etc, p 
macht, viele Arten rathfamer aus den Walds:'« 
ausgehoben und verpflanzt werden können, aadridt 
nicht wohl an Straßen taugen; fo geben diefe Br 
Abreibungen nur demi.ayen eine ganz oberflacklidt 
Kenntuifs derfelben, für den ohnedem das Bttdpt 
nicht gehörig angelegt ifh Und was die Stsudecfe 
wächfe betrifft, die er zum Verkauf undzuraEmatud 
Nutzen der Baumfchulanlage vorfchlagt, 
Kornelkirfchen , Azerolen, Quitten, Haftiß amtt.hn 
pr.nufs, Bohnenbaum, Berberizen, Srembnum, Htil 
holder flau de , Taxus, Buchs, uelf eher ffnsmin, Sei» 
ge, (ieifsblatt, Rofe und Hainbutte; fo hätte d «rieht 
weit rathfamer dieausländifeben Gehölze in VcirfJ>lsg 
gebracht, die gegenwärtig zu engüfehra Girttoub- 
gen außerordentlich ltark verfchrieben ued verfeackt 
werden, und welche Handelsartikel noch «inrau- 
fchnlich ßarkern Gewinn einer Baumfcbule geweli- 
ren , als der Verfchluß der jungen Obftbauae ielH 
fo beträchtlich fchon diefer bey einer otdrmlukn 
Einrichtung und Redlichkeit ilL (Die ehemals tsdl 
berühmte übftbaumfchule der Carthaufc zu Paris, 
ren der Vf. Erwähnung thut, durch deren Bsamhiuild 
unfäglicheReichthütncrgefammelt wurden, itt nua- 
zerftoret.) — V. Abfchn. Von den Verridttngn tt 
der grofsen Baumfchule im dritten £}ahr der 
Hier werden die Gefchäfte kürzlich nach dm Mmj 
ren des Jahrs bemerkt. Auffallend ift die u ngebrare 
Anzahl von Pfäien, Zielpfäkhen und tindra. 
in Millionen laufen. Aber zum Glück körnten if 
Th< ife erfparet, und mit dem 2cten Tb«l »'»?*• 
reichet werden. Nicht nur ohne die MengeZidpd 
eben könnten bey feiner ordentlich eingerichtet» 
Setzfchnur die Reihen fyiuraetrifth befetwt wod» 
fondern es wäre auch ein wahrer Ueberfluf», den Ar 
beiten in der Baumfchule hinderlich, und felbft du 
juogen Bäumchen nachtheilig, wenn man dieSdwfl 
aller und jeder oeulirten Bäumchen an Pßle bind« 
wollte. Sie wachfen »Uenneift vor fich gertdt id 
und diefen ift die freye Bewegung weit ruttäfi in 
als der Zwang des Randes, der ohnehin vielt a" J< 
re Nachtheiie mit fich führet; nur diejenigen Bete* 
che«, welche eine ganz fchiefe und ihrer Beitimrouä 
entgegengefetzte Richtung anneHmen wollen, erft 
dern bisweilen einen leichten Pfahl. — Zu El 
faffung der Beeren einer Baumfchule mit Bach - 
wird fich wohl nicht leicht ein Baumfchulbefittl 
entfrliließen ; eine folche ohnedem ganz veraltet 
Zierlichkeit paßte hieher gar nicht; des Narbtb'li 
der daraus enrftände, nicht zu gedenken. VI. AW»I 
Von den Verrichtungen in der Baumfchule im eiert* 
Sja lir der Anlage. Hier rechber der Vf. wegen feint 
Ideals in Befietzung der Rondels mit %2 Buchs-,} 
Sevenbaum , 3: Wachholder , 32 Kleebauin -. r- Uet 
litzea-, 30 Azirruiea- Pyramiden auf de» Beyfcl^ 
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Wohlgefallen der meiften Menfchen , felbft — der 
leuner des guten Gefchmncks ! ! — VII. Abfchn. Dur 
fixftl ffiahr der Anlage betreffend. Hier geht es nun an 
äle Vollendung derZierrathen der Baumfchule, um ihr, 
Tvie fich der Vf. ausdrOckt, era fürßlicltes , ein tonig- 
luberi ! Anfehen zu geben, nämlich alle Hauprgänge 
nid Ruheplätze mit Buchs ei nzu faden , und den Bo- 
ilen wecigften* der Haupt- und Mittelgänge 2 bis 3 
Zoll hoch mit Sand von gelber und weifser Farbe zu 
äberfahreu , damit die hervorragenden Pyramiden, 
(Buchs, Taxus, Sebenbaum etc.) die auch des Win- 
ters mit ihrem Grün den Platz zieren, und der nin- 
Orige Buchs noch eine befondere Farbe feheu lallen, 
{— das ja auch Mufcbeln, geklopfte Ziegelfteine etc. 
thun konnten — ) und alfo die fchönfte Wirkung thun 
»ujen! — 1 Endlich läfst im 5teu Jahr der Anlage 
der Vf. die Bäume, jedoch nur die alten Baumflucke, 
wie er fie nennet, behacken und die Erde dabey uin- 
arbeiten und zwar eigentlich mit der Haue J Fufs 
lief. — VUI. Abfchn. U'as vom 5ten bis zum toten 
§r.hr i« einer grofsen Bamnfchule noch anzuordnen und 
iu verrichten feijn mochte. Betrifft unter andern die 
kethnuag des Auffehers: das Eisfaffen einiger Haupt- 
arid Mittelabtheilungen mit niedrigem Buchs, vvel 
dies der Vf. auf 3—400 Cenrner berechnet, den 
Crntner zu 2 Rthlr. thnt 6 bis 8co Rthlr. —- Für ei- 
ten kleinen Theil Buchs!! Pyrainidenßängelchen, 
air rrüner Oelfarbe angeftrichen , obeD mit vergul- 
ieten Knöpfen — über 5ooUthlr. !! — Richtige und 
wahre Bemerkungen macht der Vf. ff. 172. erc. vom 
iVizumhen Setzen der Bäumchen und Verhinderung 
des Zutritts der Luft: vom nöthigen Umwechslea 
der Baunarten beym Verpflanzen : von der Bepflan- 
zung einer nach 6- 7 Jahren ausgeleerten Abtheilung, 
s.it Scmmerfrüchten oder Kdchengewächfeu. 

kaaoRT, b. Keyfer : Annalen der Gärtnerey nebft 
einem Intelligenzblatt für Garten - und Blumen- 
-- freunde, herausgegeben von Neuenhahn dein jün- 
ger n. IV St. 1796. 123 s. a- (6 gr.) 

* Diefes Stück enthält I. eine Abb. über die Charak- 
mnßik der tnglifchen Aurikeli », worin Hr. Superint. 
fthröde rzu Buttflädt die von einem Bluiciflen an den 
Ikrausgeber der Annalen zugefchriebenen Einwen- 
dungen über die Möglichkeit einer genauen Charakreri- 
ftik derfeiben gründlich widerleget, und als ein in 
Befer WHTenfcbaft eingeweiheter zeigt, wie und un- 
V was für Regeln es hiebey eben fo möglich fey, 
|fo Syflem zu bilden, als bey den Concbylien , und 
■a Blumenreich bey den Nelken. Und warum foll- 
mn de fleh nicht nach ihren Haupt oder Grundfarben 
tfa'iificiren lallen, da der Holländer fleh diefer Ein- 
■jrilung fchon lange bedienet und feine Aurikeln in 
Scngrujidige , rothgruedige, violertgröndif-;e etc. 
•tön er. II. Etwas über die Nelkenlaufe von Rusilcr. 
■fcrVEgiäbfan,- dafs viefla'iig der Grund zu derl äufe- 
■mokheit durch' das nllzufrifch'e Moos gelegt werde, 
ko welchem man gewöhnlich die Nelken verfende’; 
4 oa d»* :b < iugepatkten Nelken erhitzen fich aus 


Mangel an Loft und ihre Säfte träten in Gährnng. 
Kamen nun folche Nelken, wie gewöhnlich, in gute 
ferte Erde, und würden noch dazu häufig begoffen-, 
fo wärediefe Krankheit unvermeidlich. Er räth da- 
her, alle fremde Nelken nach ihrer Ankunft in klei- 
ne Töpfe zu pflanzen, und eine lockere mit Sand ver- 
raifchte Erde, die nicht bindet, ihnen zu geben, und 
fiefparfara zu begiefsen. Wathfen fie fodann frifeh, fo 
kann man fie in gröfsere Töpfe mit voller Erde ver- 
fetzen , das noch 4 Wochen ror dem Flor gefcheben 
könne. Diefe ganze Behandlung fey aber nur nö- 
thig bey fchwacben Pflanzen, als welche nur vorzüg- 
lich der Läufekrankheit unterworfen feyenj ftarke, 
gefunde bedürfen fie nicht. Sodann giebt erein Mittel 
an, wider die Läufe felbß, wenn fie einmal vorhan- 
den' find, welches in einem Abfud von Wermuthkraot 
beftehet. — Rec. zweifelt fehr, dafs diefes Mittel 
hinlänglich fey, wie denn auch eine Menge anderer 
dergleichen fo oft vorgefchlagener Mittel di'e Probe 
Dichtheiten. Manfollte ein Prämium ausfetzen für eia 
nniverfelles Mittel wider die Nelkenläufe. Auch 
bezweifelt Rec., daf* bey den verfaudten Nelken pflan- 
zen die Läufekrankheit von dem feuchten Moos bei- 
rühre, fondern glaubt vielmehr, dafs der Same der 
Läufe an den Nelkenpflanzen fchon bey dem Ein- 
packen befindlich gewefea , wovon eben ihr kränkli- 
ches Anfehen deutlich genug zeuget. III. Heber die 
Cultur der Ananas im Iraffer, aus dan Papieren eioos 
verftorbenen Hofgärtners io England Baflard Efq. in 
Devonfhire. IV. Annitrkupgen über einige Auffätze 
der Annalen der Gdrtnerey. Darunter ift die erile ei- 
ne Bekanntmachung von glücklicher Erziehung vie- 
ler Stei kreifer oder Schuitlinge. Allein die Näch- 
(icht ift höchfl unvollftündig und dabey weder die 
Obftart gemeldet , von welcher fie gewesen, noch die 
Verfahrungsart, noch die Refrbaffenl-eit ihrer erhalte-' 
uen Wurzeln, noch wie weft er fie _ erzögen , noch 
fonft andere zu wiffen üöthige und nützliche Uinftän- 
de. V. Heber dns Moos auf den BämnetS. VI. Heber 
den Brand der Bcrume. Hier verwechfeft der Vf. den 
"Wurm mitdein Brand. Der Brand ift diejenige Krank- 
heit, dä durch Stockung des Safts, der bekanntlich 
in der innerften Rinde feine gröfste Citculatien hat, 
die Rinde los wird, aeffpringt Und abfällt, das Hülfe 
darunter trocken, brandig oder fchwarz und endlich 
faul wird, welche Krankheit entweder von Verletzun- 
gen, oder vom Froft, oder von ungefcbickreta 8<- 
fchneiden der Räume, wenn folcbes nicht nach' dem 
VcrhältDirs der Triebeskraft des Baumes eingerichtet 
ift, und ihnen die nöthigen Theile zu Aüfnehmung 
der Saftfülle entzogen . oder wenn ihnen durch über- 
mäfsiges oder feiner NaruT widriges Bedungen ällza- 
gröl'ser Zuflufs des Säfts Verütfäcbet wird, und von 
vielen at-dern ÜTfachen mehr herrühret. VII. Fö» 
den PJirfichen. VIII. Heber das Vaterland einiger Bau- 
me. IX. Einzelne Bemerkungen' über’ einige Stetlen int 
I Stück der Annaten d. 6r. — Wie kann doch noch 
der bodenlofe Gedanke herrfchen, dafs der Saft der 
Baume im Winter in die Wutzein zurückrrete? — — 
Wie könnten wohl die Wurzeln die Meüge de* Safts 
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vom g*nr.en'Bsuin bey dem ihrigen faffea?-— - — Wie 
Könnte der AR des Aprikofeabnums, wie konnte die 
Rebe des Weinftocks, den man im Winter durch 
eine FenRerfcheibe ins Zimmer zieht, ausfchla- 
gen, blühen, Früchte anfetzen etc. wenn nicht im 
All, wenn nicht in der Rebe aller der nothige Saft 
wäre, ilra zu beleben? Denn vor den Fenfiern ilt der 
Baum und der WeinRock noch von Kalte gleicblam 
erliarret und Konnten die W'urzeln gewil's keinen Saft 
Zufuhren, Der Saft in den Baumen wird alfo in al- 
len Theilen deffelben blofs verdicket durch die Kat- 
. te: die Wärme macht ihn wieder Hurtig etc. daherdas 
lichtbare Zunehmen der jungen Baume in der Dicke 
im gelinden Winter: daher das Erfrieren der Bau- 
me über der Erde im Winter nach lauem Regen und 
darauf erfolgenden Nacht.'roR etc. — X. Dir Erd- 
beeren (FPagraria vefca L.) XI. Befondere Gedanken 
Uber das Befchneiden der Fruchtbäume nach welchen 
daffelbe verworfen und Jlatt dtjfen das Krümmen der 
Atjle angerathen wird von Hn. Parmentier. — Frey- 
lich befondere (jedanken! Hätte Parmcntier die 
Vegeratiou gründlicher ftudirt, fo würde er bey 
diefera Theil der Behandlung eines fruchttreibenden 
Zwergbaums nicht Rehen geblieben feyn, und fei- 
ne Abhandlung und Vorlefung bis auf weitere Erfah- 
rung ins höhere Alter des Baums verfparet haben. 
Denn wie lauge foll und kann denn das Bogemnachen 
dauern? 

SCHÖNE KÜNSTE. 

l) Berlin u. Leipzig, b. Nicolai: Dir changeante 
Ma'ipe. Enthaltend antike und moderne Zeich- 
nungen. Herausgegeben von Gabriel Stein. Er- 
Rer Theil. 1796. 274 S. 8- (20 gr.) 

s) Leipzig, b. Ilcin: R omantifche Erzählungen des 
Tages und der Vorzeit! — von ,^}acob Ißer. mit 
Kupf. 1796. (i2gr.) 

Dafsroan nichts befonders von folchen Schriften er- 
warten darf, die als Modeartikel zu Duzenden in je- 
der Melle ausgelegt werden , verflebt fich wohl von 
fetbR. No. 1. enthalt 1) das Schickfal , eine alrdcut- 
fche Erzählung — eigentlich eine fchauerliche Ritter- 
gefchichte in beRer Form. 2) Den Sanscülor im ei- 
gentlichen Sinne, oder die Gefchichte eines jungen 
Gelehrten, der verderblicher Grundfntze befchulaigt 
wird. 3) SelbRgeRändniiTc eines elenden Siribenten, 
denen man Wahrheit und Aufrichtigkeit frhwerlich 
abfprechen wird. 4) Den armen Wilhelm. Wenn man 
die Kittergefchichre abrechnet, fo iR das andre doch 
noch fo übel nicht, wie man nach der Vorrede ur- 
rheilen follte. Aber fonderbare Worte braucht der 
Vf. auch aufserderRitterfprachc. Z. B. ein Schwalch 
todrer Wifierey — den Kopf noch wirblichter machen 
u. dergl. So febreiht er auch unter andern „ein rei- 
cher Kankor, und Albr. Dürer wird von ihm Dürrer 
genannt. 


No. 7. enthält t) Fräulein Mavienoe tob Müden- 
flug und Julius Wimpfen: Eine üefchiihte «3 (hn 
gegenwärtigen Kriege. 2) den geiftlicbea lUrta uni 
3) das nächtliche Abentheuer. 

Es iR unbefehrciblich, wiefebr lieh der VerfaT« 
bemüht hat, witzig zu feyn. So fpricht er z. B „si 
„der Miaute des Rummen refp. Schrecks ued Eatuc- 
nens.“ Wir zweifeln dennoch im geringsten nickt, 
dafs die Schrift uuter dem Mittelgut und AusfJmä 
von Romaaenlectüre ihre Lefer finden werde. 

Leipzig , b. Verfafler: Gedichtl van Ernji füll 
nand Kühne. 1704. JtfS. -. (!• gr.) 

Der Vf. Herausgeber und Verleger der gegomni. 1 
gen Gedichte bleibt in der Sphäreder gemeines [Uh- , 
ter, wie wir fie zu Dutzenden aufwaebfeo feben.^i 
fingt Natur, Liebe und Freundfchaft, aber ja nicht ! 
fo grofs uad herrlich, wie fie find, fondern wie fick 
in dem engen üuekkafien feines Empfindungsventh 
gens reprafentiren. Man höre nur: 

„Und, was ilt uns die Erde denn ohne rtmuhtit 
. Freundfchaft? 

„Eine VViiüe ilt Ge , dürre und graufrnd und ift 
„Auf den O Jen Pfaden der 14 uße irm der WiBtr 
„Trofllos dann umher, findet kein Platschen der Reh 

Kenn es in irgend einer WuRe öder ausfeha all ia 
dielen Vcrfcn ? Und doch find folgende wohl Aodk 
leerer an Gefühlen und Gedanken. 

„0 ■ fchnn iil diefe Erde! 

„O, fchön ift die Natur! 

„O , ewig, ewig werde 

„Ich folgen ihrer Spur. . J 

* 4} 

Gleichwohl weiht unfer Mann diefe feioe Läecfar 
nach Ausfage der Titelvignette den FMeni». Eine 
Dedication , die gerade fo ein Ding iR, ilifok»- 
rede eines Stummen an taube Zuhörer. 

1) Leipzig, b Fleifche: Maialino, Ein Romani« 
dem feebszehnten Jahrhundert. 1796. Erdet Tfel 
234S. Zweyter Theil. 254 S. 8- (1 Rthlr. Jgi-)| 

2) Breslau, Hirschberg. Lissa in Südpteu.-ea, 
b. Korn dem ält. : frans U' eichenberg. Eine Leo 
türe für WollüRlinge. 1796. 3;öS. g. (iRtMO 

No. i. giebt den Lcfern in l’echs Büchern eite 1 
trikate fpanifche Liebesgefchichte zu lefen. die kein! 
Rittergefchichte an Abenteuerlichkeit erwas naJ 
giebt. Die Schreibart iR ,dein Inhalte vallkomie« 
angemefTen. 

Wenn der Vf. von No.;, wirklich die gute Ai 
ficht hatte feine Lefer vor dem Lafler dar auf da 
Titel genannten MenfchenklafTe zu warnen, fo irrtfi 
doch ficherlich in der Wahl der Mittel, als er den?« 
hang vor folchen Seenen aufzot, von deneo 
Ehrliebende fein Gefleht wegzu wenden genötbigtwi« 
Man fleht aber, dafs er con Amore gemahlt hat. ca 
feine Ausdürücke: Schapdbalg, Nickel, zeigen Ui 
länglich fein verwahrlofetes Gefühl. 

1 
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ARZNEI GELAHRTHEIT. 

Jena, in der akadem. Buchh. : ® Journal der prakti- 
schen Arzneykunde und ITundarzneykunft , heraus- 
gegeben von C. IT. liufeland, der Arzneyk. oed. 
» - Lehrer zu Jena. Dritter Hand, nebft einem Ku- 
, pfer. 1797. 773 S. 8- • VI . • 

D es gegenwärtigen Bandes Erfles Stück S. I — 197, 
enthält. I. Erläuternde Auffchlüjfe über die letzte 
tödliche Krankheit des Ritter Zimmermann aus feiner 
Operationsgefchichte , von Hn. Generakhirurgus The- 
ßm. Diefer verdienftvolle Greis war Augenzeuge 
«ad Gehülfe, als Schmucker in Gegenwart der Herren 
frubijch und Meckel vor einigen zwanzigjahren diefe 
von letztem befchriebeue Operation verrichtete. Mit 
Aller Befcheidenheit tadelt er, dafs Schmucker die 
Baut nath oben und unten hin zu weit aufTchnitt 
tod von dem Brurhfack feparirte: dafs er die an dem 
üetze lieh Vorgefundenen Schwielen , unerachtet der 
gemachten Erinnerung, nicht wegnahm: dals er den 
Btuchfack unterband und die Wunde mit trockner 
Charpie auafüllte. Er theilt nun hier kürzlich 
Wundärzten feine Methode, Brüche zq operiren mir, 
brj welcher alle eben angeführte Fehler vermie- 
jgU werden, II. Leber die Hypochondrie , von 
Ha. Hofr. Hildebrand. Fortfetzung. Für Hypochon- 
dride n und junge Aerzte ift diefer diätetifcher Ab- 
(dtaiu fehr lehrreich, und erftre werden fich bey der 
flf&lgung der hier gegebenen Vorfchriften beym Ef- 
fm and Trinken gewifs fehr gut ftehen und ihr qual- 
rolles Leiden dadurch mindern. Auch geübtere 
Aerzte werden mit Vergnügen manche Erfahrung, 
reiche fie an ihren Hypochondriften machten, hier 
leöbtigt finden. Mit froher Sehnfucht leben wir da- 
ier. dem nächften Abfchnitt entgegen, welcher die 
berapeutifchen Bemerkungen über diefe Geifel für 
franke und Aerzte enthalten foll. III. Amputations- 
nefchichte eines mnnfirbfen männlichen Glieds, mit der 
Abbildung von Hn. Generakbir. Ollenroth zu Halle. 
Ein ansrahgirter Soldat quetfehte fleh durch einen 
Pall das Scroturo und den Penis fo fehr, dafs dcrfelbe 
feiner immer mehr zunehmenden Gröfse und Schwe- 
re wegen nach 5 Jahren und im 8t Lebensalter des 
Kranken amputier werden mufste : der Patient 

»her darb 4 Wochen nachher afthmatifch. — Diefer 
Beobachtung ift eine zweyte angehäogt, welche be- 
treffe;, dafs aus den ramis arteriarum penis eine faft 
tkdlicbe Verblutung erfolgen kann. IV. Ueher die 
treffliche» ITirkungm der ChamomilUi vulgaris i * alten 
Gcjchwürtn, Skrofeln, Krebsfchaden und andern Krank- 
A. L. Z. 1 Tivr. Dritter fimvi 


heilen , von Hn. Collenbufch zu Eifenberg. Der Vf. 
diefes Auifatzes giebt das aus der ganzen Pflanze 
fammt der Wurzel bereitete Extract innerlich ein 
Quentchen in zwey Unzen WafTer aufgeluft. täglich 
zu 4, 6 und 8 Efslöffel, und läfstCharpie oder Com- 
preflen damit anfeuchten und auf veraltete unreine 
Gefchwüre legeu. „Die Chamillen , fagt er, befitzen 
„eine eigneKraft, den Bildungsrrieb im meufchlichen 
„Körper zu vermehren, fo wie die Empfänglichkeit 
„für Lebenskraft : oder fie begünftigen den Einflufs 
„des Warmeftoffes oder verhindern deflen Entwei- 
chen. Sie find daher in ällen Krankheiten, welche 
„aus diefer grofsen Quelle entfpringen, eines der 
„kräftigften Mittel; hingegen in allen denjenigen 
„Krankheiten , die eine andre Urfache zum Urun.de 
„führen, z. B. wo ein Ueberflufs an Bilduugskraft 
„ftatt hat (morbi inflammatorii ) , nicht zuträglich und 
„dürfen auch keiueswegs als angenommenes krampf- 
,, füllendes Mittel bey allen Arten von Krämpfen ge- 
geben werden.“ Hr. C. erzählt nun einige Fälle, 
wo er obige Auflöfung dief*s Extracts in langwieri- 
gen Fufsgefchwüren , in Krebsfchaden . wobey er ne- 
benher das Lefeburjche Mittel aus Arfeuik brauchen 
liefs, in fchwürigen Brüllen, fiftulüfen Schäden und 
vorzüglich in fkrophulöfen Gefchwüren mitZufetzung 
• der fälzfauern Schwererde fehr wirkfam fand. V. 
lieber eine Unfähigkeit von Dauer im Gehen und Ste- 
hen , ohne Lähmung oder l'erunflaltung , von Hn. D. 
Stieglitz in Hannover. Ein junges Frauenzimmer 
litt wiederholt und anhaltend an grofsen Störungen 
in den Functionen derEingeweide des Unterleibs mit 
Verftimmung des Nervenfyftems ,, wovon es nath und 
nach durch paffende Mittel befreyt wurde. Vorher 
. fchon hatte diefe Perfon beym Gehen und Stehen das 
fogenaonte Umfchnappen des Fufses vorzüglich un- 
ter den Knöcheln. Diefe Schwäche nahm durch das 
anhaltende Krankfeyn und Liegen fo fehr überband, 
dafs fie nach vollkommener Heilung der Nervenbe- 
schwerden weder gehen noch ftehen konnte, ob fie 
fchon fitzend ihre Beine und Füfse nach Willkilhr be- 
wegen, übereinander fchlagen, ja fogar fpinnen konn- 
te und das feinfte Gefühl in denfelbcn batte. Durch 
allmählige immer fortfehreitende und in keiner Stun. 
de des Tages ausgefetzte Uebung im Gebrauch der 
Füfse., als Kriechen, Aufftehen vom Boden und Hin- 
fetzen etc. fuchtUr. St. die Kräfte diefer, ficher nicht 
gelähmten. Sondern blofs ungeübten Muskel wieder 
zu erwecken, und die Kranke macht wirklich Schon 
laogfam bedeutende Fortfcbritte. VI. Eine plötzlich 
geheilte Kolikodynie , von Hn. D. Sam. H ahnemann zu 
Königslutter. Ein J4jähriger Scbriftfetzer litt oft an 
fr ö • Kolik- 
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Kolikfchraerzen , welche immer auf den Genuß blä-"' 
hender Gemüfe und ntrzüglich der Birne kamen. Es»- 
wurde vergebens eia Randwuria geahnet. gegen weU 
che alle bisher bekannte Mittel urafonA angewandt 
wurden. Endlich heilte die weifse Niefswurzel ( Ve- 
ratrum album ) deu Kranken , welche ihm Hr. H alle . 
Morgen zu vier Gran nehmen licfs. Vier folche Ga- 
ben hoben fchon'das Uebel. VII. Epidemifche GanfH" 
tution eines Theils der Graf Jehaft Ravensberg im Herb- 
fle 1795 und im Frühling 17961 von Ha. D. Conihruck 
zu Bielefeld. Ein gaftrifebes Fieber mit einer Wurm- 
couiplkation , das bey fchlechter Behandlung leicht 
in einen faulichten und nervöfen Zuftand überging, 
wird hier etwas näher befehrieben, die übrigen berr- 
fchenden Krankheiten aber farot der Witterung wer- 
den blofs genannt. VIII. Kurzer Bet /trag zu einer 
nähern Brflimmung, auf welche Art und zu welcher Zeit 
die käuflichen Luftarten in Bmftkrankheilen «mnit’en- 
den find. Der ungenannte Vf. diefes Auffatzes will, 
dafs man den Gebrauch diefes Mittels den Kranken 
fo leicht und fo wenig imiAöndlich als möglich ma- 
chen foll. Um auch die Nacht über fixe Luft in die 
kranken Lungen zu bringen , räth er dem Patienten 
fein Lager aitf die flache Diele zu betten, weil die 
rnephitifche Luft ihrer Schwere wegen auf den Boden 
jedes Zimmer hcrabfinkt und dafelbft angehäuft ill. 
Abgehauene BirkenäAe in Wafl'er geftellt und über- 
haupt flache breite üefäfse mit Brunnenwalfer gefüllt 
zerfetzen die atinofpärifche'Luft und machen fie da- 
durch für Lungenfüchtige wohlrhätig. Die Morgeii- 
und Abendftunden find zum Einathiuen diefer künft- 
lichen Luftarten am zuträglichllen. IX. Kurze Nach- 
richten und medicinifeke Neuigkeiten. 

Zweytes Stick von S. 109 bis 335. I. lieber die 
bisherige Anwendung und U'trkung des Mecklenburgi- 
fchen Seebades bey Uoberfn, von Hn. Hofr. und Prof. 
Fogel in RoAock. Sehr wahr Tagt der würdige Vf. 
diefes intereiTanten Aufratzes, dafs kein Mittel auf 
Erden anders feinen Zweck erfülle, als wenn es mit 
dem individuellen KrankheitszuAand , bey welchem 
es angewandt wird, in dem gehörigen Verhältnifs 
fteht. .{Möchten fich doch dies alle praktifche Aerzte, 
fie feyn Brownianer , Humorißen oder Nervenpatholo- 
gen gefagt feyn lallen!) Er glaubt daher gar nicht, 
dafs diefes von ihm angelegte Seebad ein allgemeines 
und untrügliches Mittel gegen taufend Ciefundheits- 
gebrechen fey, wohl aber fah er es fehr nützlich und 
wohlthutig in manrherley Uebeln von gichtifeben 
und rheumatifeben Urfarhen, in Nervenf h wachen, 
habituellen Leibesverttopfungen , Fufsgefcbwüren, 
in Flechten und allerley andern Ausfchlagen u. f. w. 
Vorzüglich ftärkt es die Haut, verheflert deren Un- 
thatigkeit, und veTwandelt die leichte Störbarkeit 
oder Trägheit ihrer Function, von deren grofsen 
Verbindung mit den Verrichtungen anderer Organe, 
fo ausnehmend viel nhhöngt, in widerltehende und 
dauernde Kraft. Auch fpüren die Meißen unmittel- 
bar nach dem Baden ein beträchtliches Jucken in der 
Ilaut, und mehrere bekommen fogar einen kleinen 


rotken Ausfchlag, 4 — Das kalte Bad bekam nur dang 
gut» wenn einige Bewegung rorhergutg, die abu 
das Blut nicht in merkliche Wallung brachte, soA 
weniger Schweifs erregte: kurz die innere Reictwn 
nfufste etwas inThflrigkeit gefetzt werden, wem iii 
nicht fchon thütig genug war. Es brachte oie bil- 
den, wenn auch der Kopf nicht mit eingetauebt um. 
de. Ur. Hofr. Fogel wtderraih der -leichten IVibi- 
tung wegen beyin Anskleiden Madeh»-n:der üeink ei- 
tler im Bade etc. auch liels er es nicht unbedingt je- 
den Tag in einem fort nehmen. Schwängern um«, 
fagte er das Seebad. Solche, welche es kalt otebt 
vertragen konnten , liefs er eeteris paribus vom 91 bn 
99 Grad warm baden. Derjenige Wärmegrad, bey 
welchem die Badenden weder Kälte nach Kn» 
empfanden, am läugften iro Bade ausdauern konuM, 
und wobey ihnen am bellen und behaglichäen ti ! 
Muthe war, wurde im Ganzen bt-ybehalten. — Nib 
werden einige Curen , zuin Theil nach den zuröci*s- 1 
laflenen eigenhändigen Zeugnilfen der Kranken hier 
mitgetheilt. — Rec. der, um diefe fcliüoeu ßidn» 
Aalten zu fehen, vor kurzem felbll in Dobran wif, 
unterfchreibt daher mit -ganzer Seele das vorteil- 
hafte Urtheil welches Hr. Hofratb HnfrLmi aa | 
Schlufs diefer Abhandlung über fie fällt. II. Data- 
kungelt über die Seekrankheit (Fortfcrzung des .Ui 
im 11 . B. I. St.) von Hn. Hofmed. D. /latrari?.' 1 ! it 
Stuttgard. Den Schwindel nicht zu vermehren, hürs 
inan fich, die üete Bewegung der Wellen anhaltend 
zu betrachten: tiefes, ernßhaftes Nachdenken, Lei« 
u. f. w. verurfacht leicht Kopfweh uud Ekel: nu 
halte fich fo viel möglich in der freyen 1 .uft auf da» 
Verdecke auf: man vermeide mit vollem Magen «a 
Schilf zu befteigen : zum Getränk ift ein «Und 
Innerlicher Wein, oder der Saft einer Ciwnf «t 
WalTer Vermifcht am beAen : auch der Sein»* vna 
gahrendem Aarkein Bier bekömmt dem Magen gut. 
So lange als eine Diarrhöe oder ein genommen« Ab- 
fühtungsmittel wirkt, ill man von der Seeknakk« 
befreyt; daher find fcharfe reizende Klyftire aur.ntl- 
then. Ill man krank, weil man nicht brechen kann, 
fo befördert diefes plötzlich ein rafcher Trunk däj 
gefalzenen ekelhalten Seewaflers. Eine ktieccb 
Stellung mit an den Unterleib angezogenen Sc.-i-v 
kein, vorwärts gebogener Brüll, etwas zuru •'! 
beugtem Kopf, wobey die Stirne gegen einen fefh-n ' 
per gefiützt wird, erleichtert das Erbrechen. Die ubri 
gen diätetifchen Verhaltungsregeln auf Seereifen, Ij 
wie die Bemerkungen des Vf. über das Verhälrad 
der Seekrankheit zu gewöhnlichen Krankheiten 
feil wir, um nicht zu weitläuftig zu werden. 
Stilllihweigen übergeheu. Ein Pflafter aus Einpl- ü 
Galban croc. unc. j. Camphor. dr. j. Sal. vol. C -5 
Opii puri nd dr. fl. Ol. Cajcput. gtt. XL. aut I.edj 
geArichen und über die ganze Mageugegend gtätl 
that bey feinigen gute Dien Ae. HI. üefchichte ' - 
fiebenjaitrigen Bauchgefeluimlft mit Schwang!’'* *' 
nebfl Sectionsbericht , von Hn. D, Selig in Plsuei 
Einer 3cjähr:gen Soldatenfrau fing nach einet L'.i 
bindung der Leib fehr zu fchwcllea aa, ffuy;' 
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7 Jahre -maneherley Mittel vergebens gebraucht wur- 
den. Sie empfing wieder und wurde von Ha. S., 
weil das Kind nicht recht kam, mit der Zange ent- 
bunden. Drey Tage darnach darb fie. In der Lei- 
che fand man eiue Pfund fchwere fpeckartige Made, 
welche mit einem Jchmalen Stiel an der rechten Tuba 
Faliop. feit fafs , nebtt jo Maafs Waller im Unterleib. 
Der Darmcanal war voll Spulwürmer, welche die in- 
nen» Winde derfelben hie und da gefreilen hatten, 
woraus Entzündung, Brand und Tod hergeleitet wer- 
den. IV. Eine Gonorrhoen rhemnatifchen Urfprvngs, 
von Ebendem/. Ein Mann von 49Jabren bekam nach 
einer Aoiirengung im Beyfcblaf mit feiner gefunden 
fiattin die fei j Ausflufs , der mit gelind fchweifstrei- 
beuden Mitteln und Einfprütznngen nach zwey Mo- 
niten geheilt wurde. D,ie gänzliche Abwefenheit ei- 
nes renerifchen Verdachts und die Difpofition zu 
rheumatifchen Befchwerden dercriuinirten lln. S. 
diefe Heilmethode ei nzufchlagen. V. Einige Beobach- 
tungen über geheilte Wafferfuchten , von Ebendem/. 
In vielen Füllen, von denen Hr. S. hier einige er- 
tiihlr, erzeugte (ich folgende Mixtur, auf welche Dr. 
Bang- za Kopenhagen ihn aufmerkfam machte, in 
Haut- und BauchwaiTerfuchten fehr heilfam. 1$: Cre- 
eor. Tartar. Solub. Oxymell, Scill. ad Unr. j Spirit. 
Sal, dulc. dr. ij Aq. Menth, crifp. unc. viij. f. Alle 
t oder 3 Stunden 2 Efsloffel. Sie wirkt vorzüglich 
»af vermehrten Harnabgang. VI. l'im Scharlach l 'rie- 
fel, welches in Pärchim itn Mecklenhurgi/chen 1795 
lurrfchte, von Hn. Dr. Sach/e. Eine nach Kegeln det: 
iunft befchriebne Epidemie diefes Fiebers mit allen 
kcamaKeu: die Urfache derfelben war oitenbar ein 
»siftetkeiides Gift. Wer fich entfernte, bekam die 
Inokheit nicht; die Kinder, welche im Haufe eines 
franken blieben, wurden gewifs damit befallen. Die 
Obreodrüfengefchwulft fab man oft, fie war aber nie 
Critifch , wohl aber Diarjhöen. Der Brechweinftein 
zeigte fich bey diefer Epidemie, in welcher derKrank- 
beitsftoff fich anfangs immer auf die erfteu Wege 
warf, befonders wohlthütig. In eutzündlicben Zu- 
fällen , und wenn das Blur mehr nach dem Kopf zu- 
drang, waren Salmiak, Blutigel und eine fpaoifche 
Fliege um den Hals fehr angezeigt und erleichterten 
das Schlingen merklich. Fliederthee, Minderers Geift, 
laue Bader difponirten zu erleichternden Schweifsen. 
WaiTerfuchten nach dem Hauptabblattem erfolgten fei- 
ten : Squillitica und ftärkende Mittel hoben fie leicht. 
Eine zweite Bräune tbdtete meifteus durch Erftickung 
etc. Nun folgen einige Krankengefchichten, Vit. 
Etwas über den Gebrauch des fixen reget abili/chen Lau- 
grn/slzcs bey Convulfionen , von Hn. üarn. Medic. Dr. 
Michaelis zu Harburg. Ein dreyjähriges Mädchen be- 
kam aus Aerger und Schreck Convulfionen , welche 
die ganze rechte Seite uod auch die Innern Tht-ile, 
befonders den Magen einnahmen. Mofchus undZink- 
blütben, fammr Klvtliren aus Afaud wurden verge- 
bens gebraucht. Endlich verfiel Dr. Mich, auf das 
Laugenfalz, mit welchem er eben uach von H umhold- 
tifcher Art an Frqfchen Verfuche über die gereizte Fa- 


fer machte, und gab der Patientin 18 bis 20 Tropfen 
vom 01. Tartari per deliq. mit eben fo viel Chamit- 
lentbee vermifcht. Kaum batte das Kind diefes Mit- 
tel hintcrgefchluckt, fo nahmen dieZuckungeu merk- 
lich ab; eiue Gabe nach 5 bis 8 Minuten von 16'Tto* 
pfen verminderte jlie Krämpfe noch mehr und eine 
dritte und vierte von 1* und 10 Tropfen hoh folche 
gänzlich. Zwey Tage darauf fanden fich die Con- 
vulfionen wieder ein und dafielbe Mittel hob fie zum 
zweytenmal. Auch im Mageokrampf hyfterifcher Art 
fand er diefes Laugenfalz heilfam. VIII. lieber die 
Lage der Kranken in Entzündungskrankheiten, von 
Hn. Dr. Schaufufs in Greiz. In diefen Fiebern fey 
die Lage der Kranken nichts w-eniger als gleichgültig, 
und jedem entzündeten Theil, z. B. dem Fufs im Po- 
dagra füllte man eine erhöheteLage, fo viel diclim- 
fiände es erlauben, geben. IX. lieber die Wirkungen 
der Tabacksrauchklyftire beij heftigen Vtrftopfungen, 
von Ebenden/. Bey diefen Klyßiren wirkt nicht blofs 
derTabacksrauch mittel D feluer narkotifch reizenden 
Kraft, fondern vorzüglich auch die warmel.utt, wel- 
che die zufammengefallenen Seitenwände der Gedär- 
me erweitert und fo die Preflung mechanifch durch 
Gegendruck mindert. X. Kurze Auc/iricfttr» und wie- 
dicinifche Neuigkeiten. 

< Oie Fo rtfetsung felgt.) 

Paars, b, Regent u. Bernard , u. b. Willaos: In- 
ftruction für les traitemens des a/phixies par le Me- 
phitisme; des Noyes; des perfonn es qui »nt ete, 
mordues par des anintaut euraget ; des enfans qui 
ynroijjent m orts en naiffant ; des perfonnes qui ont 
ete empui/onnees ; de cetlrs qui ont ete reduites ii 
l’elat cTafphiiie par le froid: avec des obferva- 
tions für les caufes de ces accidens, et für les 
figues de la raort reelle pour la diilinguer de 
teile qui n’eft qu’ apparante. Par Antoine Por- 
tal, ProfcfleHr deMedecine au College de France, 
d'Anatomie auMuif-e national d’Hiftoire naturel- 
le, et Meinbre de l’lnftitut National. (1 Livr. 

. 5 Sous, broche) L’An 4 d. I. Rcpubl. 153 S. 8- 

Der berühmte Vf. diefer Schrift ift der gelehrten 
Welt febon durch ähnliche Arbeiten und Streitigkei- 
ten über eben diefen Gegenftand hinlänglich bekannt.- 
Er fpricht von diefen Bemühungen, die er, zum 
Theil durch die ehemalige Regierung Frankreichs 
veraclafsr, übernommen, in der Vorrede, und er- 
zählt, dafs er auf eben diefe Weife unterftutzt, ge- 
fucht habe, Rathfchläge zur Abwendung der ge 
Wöbnlichllen Zufalle, die den Landbewohner betref- 
fen können, zu ertheilen, dafs er diefe nach und nach 
der ehemaligen Akademie der WiiTeufchaften raitge- 
theilt, und dafs die Regierung fie einzeln habe 
drucken, endlich aber im J. 178? zufamroea in einem 
Bande in Octav ans Licht ftellen laiTeu, „dont j'tii 
vu di/pnroitre l'editinn, /uns qtte le public en nit pro- 
fite.“ Diefes Ereignifs , die fchlechte Behandlungsart 
foleher. Verunglückten u. f. w habe ihn bewogen, 
diefe kleine Schrift herauszugeben, woriua er ohne 
Hb * w’ e,t 
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weitlüuftige theoretifcheUnterfuchungcn nur die ein- 
fachen Resultate! vorlegen und die praktifrhe Behand- 
lungsart ausführlich erörtern wollte. Dies Iß hier 
mit grofser Siinplicirat, Beftiinmtbeit und Kürze für 
dieaufdetnTitelangegehenenFäilegefcheheti ; nur fei- 
ten und nur in den zweifethafteßen Thatfachen kömmt 
eine phyßologifche Digreffion vor-, überall erblickt 
ruan den gelehrten Kenner feiner Wjflienfchaft und 
der Literatur, überall Enthaltsamkeit von aller lee- 
ren Declamation, (einem Fehler, der die raeißen an- 
geblich populären Bücher verunßaltet und dem nicht 
ganz ungebildeten Lefer widerlich macht,) und eine 
Befcheidenhelt, die nur einem fo in feiner Wiffen- 
fchaft ausgebildetem Manne eigen feyn kann, der das 
Ganze überfchaut und die Lürken und Gränzen der 
Wiflenfchaft felbß und des tnenfchlichen Geißes in 
Erfahrungtwiflenfchaften kennt. Es iß fo populär 
als Schriften diefer Art feyn können; denn fcbwer- 
lich möchten die übertriebenen Foderungeo an Popu- 
larität weder in Deutfchland noch in Frankreich, — 
fo viel wir diefe Nation durch die Herde der Emi- 
granten und die Armeen kennen, — zu befriedigen 
feyn: nach welchen man mit der Inftrudion auch 
zugleich Bildung und guten Willen und Humanität 
u. f. w. geradezu mittheilen foli. In der Hand einer 
Magißrarsperfon aber, oder eines eintgermafsen ge- 
bildeten Dorfbarbirrs wird dies Buch feine Dienß« 
leißen. Neues wird man fchweriich in diefem Buche 
fuchen und eine Uebexfetzung würde überflüfsig fern, 
da es utis nicht an guten brauchbaren Schriften die- 
fer Art in Deutfchland fehlt. 


STAATSU'ISSES SCHÄFTEN. 


Präs» b. Calve: Lexieon der K. K. Medicinalgsfetze, 
bearbeitet von ^fohnnr Dionys Sohn, der freyen 
• Künße, W. W. und Arzn. W. D. — der medi- 
cinifchen Polizey und gerichtlichen Arzneywif- 
fenfchaft zu Prag aufserord. Prof. u. f. w. Fünf- 
ter Theil. Erjle Fortfetzung. 179Ö. 456 6. 8- 
, ( 1 Rthlr, 8 g*-) 

Es iß fehr gewöhnlich, dafs Sammler und Heraus- 
geber der Landesgefetze ftch der chronolegifchen 
Ordnung bedienen, und die Verordnungen nach der 
Zeitfolge, fo wie folche ertbeitt, und etwa aus dro 
Acten gezogen worden — ordnen. So nutzbar auch 
diefes für denjenigen iß, welcher in Gericbtsftellen 
davoq Gebrauch machen roufs, und in der Hitilicht, 
wenn vOrKergrgangene Befehle, durch neue wieder- 
rufen worden ; fo erfchwert doch diefe Ordnung dem 


Gefchäftsmanne den Gebrauch derf eiben nt leb 
Um fo iobenswerther iß es, dafs es dem tLrau»« 
her gefallen, die k. k. Medicinaigefette, nach dn 
Materien in alphabetifche Ordnung zu bringen, m 
foiche zum Gebrauche bequem zu machen. Eit 
noch gröfaeres Verdien ft würde er fich aber enr« 
ben haben, wenn er die fehr weitläuftieeo, oft ä 
einem läßigen KanzleyßMe abgefafateo Vewrdau 
gen abgekürzt, und in zweck roafsigen Auszüge« gt 
liefert hätte — wodurch der Ankauf diefer Schritt 
auch für die minder vermögenden Käufer wate u 
leichtert worden. So nimmt z. B. die Rubrik ß!« 
fern a’lein 36 S., und die Ayothekertndnung 
reichifchen Lombmrdit 52 S. ein, und diefar gast 
Suppleinentband ( von den vier erßen f. A, L l 
1793. Nr. 371, ) faßt bloß die Artikel von A bis I 
in ßcb. 

Man findet in demfelben viele heiilame Verod 
nungeu , von welchea in maachem Lande Kacka 
anuag zu wünfehen wäre; jedoch iß zu bemerk 
dafs nicht alleQefetze für diegäfammtenk.k.Stun 
fondern viele uur für diele und jene Provinz brß 
ders verordnet find — daher Aofst man bisweibc 1 
Wiederfprüche, und findet hier blofs eiogefchrial 
was an einem andern Orte ßreng verboten ift-i 
ferhalb iß auch jedesmal bemerkt, für welche R 
vinz ein jedes gefetzlicb iß. 

Bey den pharmaceutifcben Artikeln find« at 
jedesmal deo Verkaufspreis derfelben angefiiiit. 
die Bereitungsarten der in den Apothekea wfj 
führten Arzneyen mit beygefügt. 

Die Vorfchriften zur Ed td erkling fcbädlufirk 
gredienzen bey Wein, Bier und Brannnwak*! 
fehr genau und mußerhaft angegeben. Eie cm 
Mitteln wider die Kropfe iß zu bemerken! ki!«t 
Leuten unterfagt iß: im Winter und btya k» 

tbauen« nicht von dem Schnee- oder Ei»*"*® 1 
trinken, weil folches Waffer der fixen Luft !>« 
die Drüfen mehr verßopfe und Kröpfe verutüd 

Einige Rubriken, als: das Verbot des f<h* 
Reitens und Fahrens, die Verordnung über 5 
kein Bauholz und keine Fäfser in den Strafst! 
gen zu lallen; die Verordnungen gegen das Ft 
fen verdorbener Lebensmittel; das Entfernt 
Knechte von ihren Pferden; ingieicben dtr 
die Bau Getiifie von Aarken Holze zu verft 
u. f w. gehören doch wohl eher unter die ft 
als unter die Medicinalgefetze ! 
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Frey tags, den 28- Julius 1797. 


AR ZN ET GELAHRTHFAT. 


Jewa. in d. akalem. Buthhündl. : Journal der prak- 
# tifchen Arzueykundeund Wundarzneykunft , heraus- 
, gegeben von C. IV. Hufelattd etc. 


^(Fertfetzuzg Jtr im vorigen Stucke abgcbrocher.en Rccettfton.) 


D rittes Stück vog S. 19 g— 585. I. Uebrr den falschen 
Schwindel , von Uro. Hofr. Herz in Herlin. Jler 
feiterfctieidende Charakter diefer Krankheit befiehl 
'■'ifinn, daß plötzlich bey fonft gutem lierinden in 
jiuera der beiden äußeren Augenwinkel eine fehr 
fliehe Empfindung von einer Spannung in dei» 
genlirdern, verbunden mit einem Flimmern ent- 
t. wobey alle Gegenftande . deren Strahlen von 
fer Seite einfallen, i>* einer fehr Ähnelten, febwe- 
den Bewegung erfcheinen , und eine Menge heil- 
iger I.uftgefialten , die bald Zirkel-, bald fchlan- 
- bald blitzfurmig find, im heftigen Hin und Iler 
anken fich in dem leidenden Winkel des Auge» 
o. Zuweilen ift diefe Befchwerlichkeit ein 
des wahren Schwindels. — der Hauptcha- 
defTelben, der zu fchnelle Fortgang der 
It — oft aber ift er fclbftftäudig und von 
*. (vertigo Jpuria;. Die Dauer diefes Zufalls, 
defTen der Puls zufammengezngen ift und 
fchneller frhlügt, ift feiten länger als eini-- 
muten, und läßt etwas Unbehagliches, alsduro- 
Betaubung im Kopf, Migräne etc. zurück. — — 
liehe fchwiudelartige Zufälle treffen auch das 
r, wo plötzlich ein Schall, ohne äußerliche Ver- 
von einem bis zuin andern Ohr, glekbfam 
durch das Gehirn ziehend, empfunden wird, 
mit einem anhaftenden allmählich fchwächer wer- 
Nachklahge verbunden ift. Diefer Zufall iß 
minder befchwerlich als jener, welcher das Ge- 
rgan ergreift. Die nächfte Urfache ßes letztem 
-ht in einem widernatürlichen Reiz in den Fafern 
in.nerii Fläche der Augenlieder, der fic, und zWsr 
züglich in den aufsern Winkeln in eine krampf- 
e Spannung oder in unendlich kleine Vibrationen 
.ti wodurch der äußere 1 heil des Augapfels, den 
nnmittelbar berühren , anhaltend gedrückt und er- 
lafft wird. Die gelegentliche Urfache kann ver-* 
reden und im Magen, in denGedärmen, im Blut, 

1 dein Zuftv'd der Zeugangsorgane aufzufurhen feyn, 
ier endlich von äußern l.rfacbeu herrühren, welche 
»mittelbar auf das Auge *u irken. jede Einwirkung 
iefer verfchiedenen Urfaihen fetzt II r. H. oun in ein 
elleres Licht und gii-bteudl- h nach einer lefenswcr- 
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then Digreffion über die Natur des ^l/teumnlirmtij, der 
keine Krankheit mit Materie, fondern ein bloßer >?er- 
venaifect fey, die Cur diefes falfcbeu Schwindels an, 
welche auf der Wegräumuog der wirkenden und dis- 
ponirenden Urfache beruht. Als topifches Mittel em- 
pliehlt er das Bähen des Auges in eiskaltem \A .ifTer 
oder iu laulicher Milch, ferner den -flüchtigen Dur.ft 
des Salmiakgeiftes und endlich eine Auflüfung von 
Opium in Rofenwalfer mit Qeittenfchleim verfetzt. 
Das erfte und letzte Mittel hat er am wirkfamften ge- 
funden. (Auch Rcc. der übrigens von gefunder I.ei- 
bescooftitutiott und iro beften männlichen After ift, 
wird feit einigen Jahren zuweilen des Morgens wah- 
rend feiner Kraokenbefuche von diefer Aujjer.befehwer- 
de befallen, wobey er ein Zittern uud eine Verenge- 
rung in dem einen Augenftern empfindet. Nach En- 
digung des Anfalls, welcher in einigen Minuten vor- 
über ift, und worauf er alleGegeoftaude wieder hell 
und klar fleht, flößen ihm einige Blähungen auf und 
ein kleines faß unmerkliches einfeitiges Kopfweh, das 
ohngefehr eine Stunde währt, fchließt diefes unter- 
brochene Klarfehen.) II. Dr. U'ilh. Krufc,zu Weveling- 
hoven im Erzftift Culln an Hn. Hofr. u. Prof. Simme- 
ring in Mainz über eine neue Urfache der Blindheit. 
Einem 40jährigen Mann, welcher ein Liebhaber von 
hitzigen Getränken war, und alle Anzeigen von auf- 
wärts turgefeirenden Unreinigkeiten in den erften We- 
gen hatte, gab Hr. K. die Ruhrwurzel mit einem Gran 
Brecbweinftein. Ob fchon der Kranke viel Schleim 
und Galle wegbrach, fo wurden defTen Präcordien 
doch nicht freyer, vielmehr fanden fichfolthe fieber- 
hafte Symptome ein, welche einen ftarken Antrieb 
des Bluts nach den Kopf verriethen, als äußerft em- 
pfindliches Gehör, trübe, ftarre Augen, als ßhe er 
alles durch einen Flor etc. Derfehrgefuukenen Kräfte 
wegen wurde dem Kranken Kampfer mit Srrpentaria 
gegeben: plotzliuh verfiel er iu die heftigfte Raferey, 
die BlutlalTen, kalte Umfchläge über den Kopf,' Kly- 
ftire etc. erheifebten , worauf der Kranke nach feths 
Tagen völlig wieder hergeftellt war. nur nahm die 
Dunkelheit vorden Augen immer zu, bis endlich eine 


gänzliche Blindheit erfolgte. Nach vier Wochen be- 
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kam er ehnen neuen Anfall von Raferey und ftart. 
Weder im Kopf noch im Unterleib entdeckte Hr. K. 
die Urfache der Blindheit und des Todes, weil alle 
Eingeweide und vorzüglich das Hirn nicht widerna- 
türlich befchafTen waren , nur fand fich in den Seiten- 
ventriculn wenige Feuchtigkeit und die Sehncwenbü- 
gel waren mit einer Art von feiner Crufte überzogen. 
Ein l.icht gieng dem Vf. auf, als er Sbmmrrivgs Ab- 
handlung von dem Organ der Seele las. „Itzt begriff 
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„icbs, fagt er, dafs die Hirnenden der Sehnerven mit 
„dem Organ der Empfindung nicht in wecbfelfeitige 
„Berührung kommen konnten, da ihre Hügel mit einer 
„Crufte bedeckt waren.“ — 111. üefchichte einer achten 
Lungenentzündung , die im '£}ahr i 95 in und um Melle 
im ■ Hochflift Osnabrück und in einem Thcil der Graf- 
Jchaft Ravenfperg tpidemifch geherrscht hat, von Hrn. 
Dr. Schynidtman « zu Melle. Nachdem der Vf. dieles 
fchäubaren Beytrags eine kleine Topographie feines 
\\ irkungskreifes vorausgefchickt und die gewühulich 
bey ihm herrfchecden Krankheiten hergeuannt hat, fo 
bei’chreibt er dieles Entziiudungslieber, welches dett 
gailrifchen Fiebern, die. von 1787 bis 1795, drey Mo- 
nate im kalten Winter 1 c! 5' abgerechnet , anhaltend 
die Behende Krankheit waren, den Kampfplatz ciu- 
raurntc. Obfrhon im Dcc. eine ftrenge Kalte eiufiot, 
fo hatte do,h überall die Galle bis im Febr. 1795 die 
Ob. rherrfi haft: dann aber traten mit der äufserft 
iticugen Külte und Barken Olhvinden bey heiterm 
Himmel katarrhalifihe Hüften und vorzüglichdic I.un*- 
gcneützüudung eia: am baufigften kam iie im Febr., 
Ülarz und April, Iparfatnerauch noch im (päteu Sommer 
vor, obfihon das Iluxham. Nerveofteber, der Fricfel 
und die Ruhr (welche rein iriflamraatorifch war) im 
Herbit epirfeinifch hcrrfchten. Die i.eute, meiltens 
junge, ltarke Perfouen von ro bis 40 Jahren wurdep 
blitzfchnell uyit diefer Peripneumonie befallen , wel- 
che mit einem heftigen, ftundenlaugen Froft anfieng, 
worauf unleidliche brennende Hitze folgte, die 
daun gewöhnlich bis an das Eude der Krankheit un- 
authalii.,!« fortwirthcte. Die eigentlichen peripneu 
motiifcheu Zutalle, als beengtes Vthemholen. Drücken 
und Spannen auf .der Brult, Seirenftechen , fchmerz- 
hat'tes Einathmen, Hufteuctc. üufserteu (ich er ft, nach- 
dem das Fieber 12 ja 24 Stunden angehalten hatte und 
ule früher. Der luftige Hullen war anfangs trocken, 
dann feucht: der Auswurf erit fpeichelartig, daun 
gelblich, klumpig, eiterahnlich , zuweilen gleich 
feucht mit Blutltriefen gefärbt, ja in einigen Fallen 
nahm die Krankheit völlig die Gelte It eines Blutfpeyens 
mit allen pathognomoniieben Symptomen einer Peri- 
pucumonie gepaart, an. Je naher dielleiTerung war, 
dtlto feltner und gelinder ward der Hüften und Aus 
Wurf. Die Kranken lagen der engltvollen Unruhe 
wegen feiten lange auf derfelben Stelle, am bequem- 
ftcu aber auf der leidenden Seite. Vieleklagteti über 
heftige Schmerzen im Kopf und deflfen Stheitel, die 
Muffen hatten ein heifses, hochrothes Antlitz. We- 
nige redeten in der Hohe der Krankheit irre, der 
grofste Tfceil klagte über S<h!af)ofigkeit, einige wa- 
ren betäubt und Uhlummerten. Hey den Meiften war 
die Zunge tcoiken uud mit einem weiften oder gelben 
S< hierin vorzüglich an dar Wurzel bedeckt: Einige 
hatten lögar bittern Gefihir.ack uud Neigungzum Bre- 
chen, ohne daft die Krankheit gallirhter Natur war. 
Nur reichliches Adc-rlalVen und die ftrenglte nntiphlo- 
-giftilche Methode hob diele NebenZufalle Der Dürft 
wnr unauslöfc blich, die Haut heifs Und trocken, der 
Stuhlgang hart und der Urin bey den Meiften hoch 
reth, feurig ohne Sedimeut; bey einer Scheidung der 
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Krankheit aber brach er, freh. Der Pulsfchlugioohis 1 
150 mal iu einer Minute, warmeißens voll, grofeuid 
hart , zuweilen auch klein und ansfetzend. Stärkt 
Aderlallen juaihteu bey dic.fen den Pulslchlag rtpk 
roalsig, trey und voll: und bey jenen kleiner and w& 
eher. Das Blut hatte bey den Meiliep eine dicket 
oder dünnere Eu tzuudungsriude auf der Überflach: 
am dicöteUen war Iie bey S. hwaugern. Bey deujeat- 
gen, welche lieh gleich um lluife umfabeo, brachte! 
die Krankheit am 5. 7. Tag, zuweilen auch ent jo 
11. und 14, Die gewöhnlichen Krifen beltandec is 
warmen', allgemeinen Schweifsen , trüben Harn usi 
gekochtem ./vuswuri , nie aber durch Diarrhoen cd« 1 
Ülutllüfte. Von c> krankeo verlohr Hr. S nur tsrey, 
von denen der eine Patient anfangs gaiirifch behaii- 
deit wurde, und der audre unfo'gfam war Kiads 
lind von dielen» Bruuhcber nicht ergrilfen Word«., 
Die Heilmethode beltund in öfters wiederhol!« Bi» 
lallen am Ann , im Anfang' za j;, 14 bis 16 Un««.;; 
Salpeter, Brechweinfteiu in kleinen Gaben, arabk'j 
fchesGutnmi in einem Abfud von der Senega oder Sl- 
lepwurzcl, Kampfer' bey linkendem Puts und in: ÜB 
Salpeter, Salmiak waren die gewöhnlichen Miuti, 
welche innerlich mit beitem Erfolg angewandt 
deu. Aeulserlich erzeigten fiel» wohlthatig 
Bähungen aus Schierling, Rilfenkraut und Mal»* 
blättern neblt Cbamillen uud Hollundcrbluiuen Abliid} 
das Einreiben des warmen flüchtigen I .innnents; dh 
lpanikhen Fliegen, wo die Naturkrafte fankeo; du 
Einathmen des llolluudcrthees mit Weiucffij;; saA 
Fuls- und Anubarler. Lauwarme Getränke von Li- 
monade, Gcrltentifaoe mit Sauerbonig, eii Amgui 
von Sulsholz, Sdnega und Alrhaenvvurzel mit Huf 
lattigolattern und niafsigeStubfiswärine bekam« den 
Kranken, fo wie am Ende der Krankheit ei« Wa- 
des Laxativ fehr {tut. Wenn der Auswurf 
waren, nach Maasgabe der Umftande entwedet H»* 
Aderläfle, oder Mineralkermes mit hxtrict Mmak 
alb. Liquirit. und Oxyro. Scill. famt einem ZugjWtS 
oder ein geliude abführendes Mittel angezeigt A« 
Schlufs lind drey Kraukengelchichten angehaDgt. IT, 
JSachrichten von der mediemijeh - chirurgifchen KrtslÄ! 
anflalt zu^jena, nebjt einer Vergleichung der Kiim.LM 
wtid UoJpiuUanßnltcn /überhaupt, vom Her aut geh. Eil 
fehr intercITflnter mit vieler praktilcber Salbung g«i 
fchriebener AulTatz , lehrreich für junge und eruln 
ne Acrzte. ,.,Die Beftimmuug uud der Zweck ji<M 
„akaüetnifc hen Kraukcuanitalt , lagt der würdigt ^ 
„ilt dreyläch: Hülfe des armen krauken: Verwll 

„komimiung der Heilkunft durch genauere BcoL» ii 
„tung und unter Aufiicht angeftellte Verfuche, und bil 
„düng junger Acrzte zum praktifcheu Hellgefcbatrf.' 
Die erften beiden Zwecke werden leichter inuohlfll 
gerichteten Hofpitäleru, der letzte aber iu kliuifthd 
Anftalren bcfler erreicht, weil dec angehende 
durch das Aelüi hen einzelner kraukeu in ihren Wok 
nungeu rnilir lelbluiändig handeln, fei» Judicium W 
(er aiulrengen muis, auch mehr lnterell'e und 1 
nähme an dt»n einzeln leidendem Individuo nim J 'i 

kurz »ch CaüurcU zu leiuem eigeutlicheu iünfr 1 
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Beruf-befter vorbereitet. Er lernt hier weit fiche- 
rer als in IloipUali rn . wo überall etwas defpotifth 
and jnilitärifch zu W erke gegangen wird, diaEigen- 
hriten uid Launen, Vorurtheile undWidcrfprücbe 
der Kranken Lid ibrrr Anverwandten kennen, den- 
felbrti fihickliih brgegnen, feine Geduld üben — Et- 
gruit kalten . wekbc er fuh fi hluhterdings erwerben 
irufs, wenn er anders ein beliebter praktiliher .-\rzt 
werden will. Er lernt ferner in dielen Auflalten nicht 
bl' Is Kran k hei reu , for.deru aut h Kränklichkeiten ken- 
nen und ihnen begegnen u. f. w. Jena hat dermalen 
zwevfolebe Inltitute, eines unter derAuHiiht desHn. 
Htiir. Stai k's. das pudert unter Hn. Hofr. Loden und 
Bitfelands Direuiou, von deflen hhöner Eiuriihtung 
Letzterer Uns hier eine trefliche Schilderung, "mit 
vacihen feineu, wahren Bemerkungen durchweht, 
hiqr tnittheilt. Die Mitglieder, weh he tliefe klinifche 
Anhalt besuchen, werden in auscultirrnde und yruktici- 
rtüde gittgctheilt: erfte find blos Zufcbauer und Zuhö 
rer, erwerben fi< h aher auch dadur< h nach und nach den 
praktifiben Tort; letztere aber übernehmen alle Ge- 
fihat'te und Pflichten eines klinifrhen Arztes, lie exa- 
Buniren den Kranken . verfchreiben, halten ein Jour- 
ra! über die Krankheit etc. Ein Hauptgruudfatz in 
! der Praxi, den der Vf. feinen Zuhörern nicht oft ge- 
nug wiederholen kann, ift: die Krankheit möglich!! 
la genrralifiren , den Kranken aber aufs genauefteUnd 
kba rfite zu individnalißren. Darinn beliebt das ei- 
puiliche artiftifche Talent des glücklichen Praktikers. 
Von Michael i 04 bis 1795 wurden „04 Kranke und 
tos 179t; bis Michaelis 1-96. 4IS in diefem 1 11 Altur 
tafgttioinmen undberathen: väu diefer beträchtlichen 
AbuM llarben im erften Jahr 24 und im letzten nur 
Ijftrfonen. V. Vtvfnche über die reizend- parkend « 
Cmtethade , als die durch dir Erfahrung beflatigte ein- 
zige lleilart gegen die ' VUhgrJl von Hrn. Medii inalrarh 
tcr. Sehet lern zu Bayreuth. Der Vf. diefes für die 
käenfebheit dermalen fo allgemein interefla nten Auf* 
fatzes erhielt vou der Kriegs - und Domainenkamroer 
zu Hsyreuth den Auftrag, die Dchoifchr Curmethode 
(nach Brownifchen Grundsätzen) zu Neiiftadt nt« Culm, 
wo die Vichfeuche im Jen. d. J. herrfchte, zu ver- 
fuebeo. Er rettete durch folgende Mittel von 49 in 
dur Cur genommenen Stücken ,4 vollkommen. Jedes 
krankeStütk bekam zur Frühportion eia halbes Seidel 
(tin halb Pfund) guten alten Frauken wein , ztt wel- 
chen drey Loth geßofsener Knoblauch und zwey Quent- 
chen fein gepulverter fchwarzer Ptefler gemifcht wer- 
den. Gegen to Uhr Vormittags ward die erfte Tag- 
portion gegeben, die aus I eines balbeu Seidels eben 
fohhen Weins, in welchem ein 1 oth guter Therlak 
»ufgeloft w»r. gereicht. Um ;Uhr wurde diefcTag* 
portion zum zweyten und Nachts um - Uhr zutn drit- 
ten mal gegeben. Dabey bekam des Tags über, jedes 
Stück ein nährendes Getränk aus 10 Loth guten Hot 
ni:* und einem Maafs Weizenmehl, welches mit 6 
.Vaafs lauwarmen Walter verdünnt wurde, zu faulen. 
JcdesStürk mufste forcier täglich viermal wohl gtftrie 
gelt und abgerieben werden. — In dem ftark geköpf- 
te« Bier und der Belladonna glaubt Hr, v. Sch. eiutr- 


fatzinittgl für den theuetn Wein und das Opium zu 
finden. — ßey Durchfällen befunders mit Blutabgang, 
Verftopl'ung etc. wurde mulatts mutandis diefe Heil- 
vorlchrift v<fm Vf. in etwas abgeändert. Er belegt die- 
fe Krankheit mit dem Namen eines bösartigen Ner- 
vevfiebers , Typhus, wogegen die lnoculation nicht 
ficheru kann. (Rec. fah, w'ider feinen Rath, im An- 
fang d. J. 12 Stücke inoculiren : alle bekamen die Krank- 
heit und ftar&en. Wahr und zu beherzigen ift daher 
die Anmerkung des Hu. Hcrausgeb. dafs die Viehfeu - 
dien nicht immer diefelben und folglich nicht durch einer- 
lei) lleilart zu behandeln feyen und dafs die ebeu ange- 
gebene Curinethodc deswegen nicht verdiene, neu und 
Hrownifrb genannt zu werden , . weil folche fchon 
läogif bekanut gewelen und gegen peftileuzialifclie, 
bösartige Fieber angewandt worden fey. VI. Befld- 
ligter Nutzen des Gummi (ruttae beijyts Bandwurm , von 
Hu. Dr. EtteniilUr zu fiitcrbock. Nach vorher gereich- 
ten fcbleimauilöieiideu Mitteln , gieng am .Morgen auf 
die zwote Dole von drey Pulvern , wek.hr aus 3t: Gran 
G. Gurtae u Gran Valerian. und eiten fo viel Semin. Sana- 
tonic. heftenden, nat hdein Abends vorher 1. Gran Ca- 
lomel und fpater t i Unzen Mandelöl genommen w ur- 
den, der lebendige Bandwurm einige ;c Ellen lang 
ab. Um 12 Uhr drlTeibeü Tags nahm diefe Patientin 
, die dritte Dofe gegen die Verordnung dcsiln. E. wor- 
auf fie heftiges Erbrechen und blofse Si hleiinauslee* 
rungeo b^kam. Der VF. fragt: ob diefer Körnern ähn- 
liche Schleim wieder Gelegenheit zur Lncilehung eines 
neuen Bandwurms geben könne? 

(Ute Befchlu/t felgt.) 

literargeschichte. 

Nürnberg, b. Rafpe:. Naclirh bt rn von den liege- 
benheiten und Schriften berühmter Gelehrten, von 
Kranz von Paula Schrank, der Theologie und Phi-i 
lolophle Döctor, kurtütttlichcntpfalzbayerifiheu) 
er geiltlichen Käthe. Erlltr Band. 179.'. XVI u, 
4io S. gr. g. 

Bekannt mit den V.ortheilen, die befondets dem 
Gelehrten, nähere Nachrichten von den Lebensum- 
ftanden lolcher Männer gewahren kömieu, die lieh 
durch ihre Schriften, oder auf andere Arfin dem Rei- 
che der VYiii'enfihaften Verdicnite zu erwerben wufs- 
ten , war der Vf. wie er in der Vorrede fagt, fchon 
frühzeitig darauf bedacht, literaril.be llekauntfchaft 
mit iolchen Männern zu machen, tnitdeueu er durch 
ihre Schrillen einen vertrauten Umgang errichten 
wollte. Diefes war die nächfte Veranlagung zu dein 
gegenwärtigen Werke, das er als Rortfetsung von Ni- 
cerons bekannten aJinliihen Na.hrithren, die er lieh 
zum Vorbild wanl-te , angefehen haben will, und die 
er duch iu einigen Bunden fortzufetzen gedenket. 
Doch wird er aui verfchiedene Art von dielein feinem 
\ orgauger abwekheu, urd befouders durch eingeweb- 
te netrarhtungen mehr Mannii blältigkeit in feine Er- - 
Zahlung zu bringen, und leinen Vortrag überhaupt fo 
I ! 7 v.u rieh- 
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eiuzurichten fuchen . dafs diefes Werk nicht nur den 
Anfäu"ern iu den Wifl'enfchaften nützlich fcyiv, fon- 
«lern auch von wirklichen Gelehrten nicht ungerne 
möge gelcfeu werden, befonders veHpticht der Vf. 
beider möglichft vollftändigen AuführuugderSchrif 
ten der aufzuftelleoden berühmten Männer, es ni<ht 
bev den blofsen Titeln bewenden zu laffen, foudcru 
tuih die Veranlagung und den Inhalt derfelben auzu- 
zeigen. JJnd diefes alles hat auch der Vf. nach unferm 
Unheil iii diefero ertten Band geleiltet, fo dafs er auf 
den Heyfall jedes Sachkundigen, dem auch diefer Zweig 
der Literatur nicht unwichtig ift. ficher wird rechnen 
können, lin erften Baude werden folgende Männer auf- 
gefuhtt. Chrijtoph B emard von Bragelongne, Deihant 
im Doraftift zuftrioude, ein berühmter Mathematiker, 
beine 1 cbensbefchreibung ift aus der üefi hichte der 
Akademie der Wiffenlchaften zu Paris, deren Mit 
glied er war, entlehnt. Llricl i Schönberger, einhlin- 
der Gelehrter. Das Lebeu deiTelbeu fteht auch im 
^ocherifchen Geleint l.exicon, noch ausführlicher ober 
iii ’ll ntknochs Vrenjf. Kirchenhißorie S. 6 9 u. f. Rec. 
befitzt zwey Rildnilfe vou deroiclben. wo er als ganz 
blind vorgeftellt wird, welches bey dem, was von 
feinen Kenntniifen allgemein erzählt \fird , beynahe 

nicht glaublich zu feyn frheint.' Er ilarb 1649 in Kö- 
nigsberg. Kathanael üottfr. Le sie. fiacob Barretier, 
ein gelehrter Dominiraner, berühmt durch feine viele 
lf. f> :!, und die auf denfelben erlangten KenntnilTe. be- 
fonders in der Kräuterkunde. ohanndclla Cafa, Rif« hof 
von Benevent. Reichhaltiger mochte vielleicht die Bio- 
graphie diefes Bifchofs geworden leyn, wenn der 
Handel, die er mit dem zur proteftantifchen Kirche 
iiber«-erretenen bekannten Peter Paul l ergerius gehabt 
hat, ausführlicher wäre gedacht worden, ünftreitig 
war della Cafa einer der bitterften Feinde diefes ehe- 
maligen italienifcben Bifchofs; diefes beweifet hin- 
länglich der Difcurfus Latinus gjoannis Cafae Archi- 
tvifcovi Beneventani contra Paulum Vergerium Elpifco- 
J um ejufiinopolitanum , welcher dem Vf. wohl nicht 
unbekannt feyn wird. Karl von Linne. Die Biogra- 
phie diefes wahrhaft grofsen Mannes, die Rec. mit 
Vergnügen gelefen hat, nimmt beynahe den vierten 
Theil diefes erften Bandes ein. Das au» noArtikelu 
beftchrnde , mit den brauchbaren Anmerkun- 
gen begleitete bchriftenverzeichnifs wird den Ver- 
ehrern diefes Mannes vorzüglich willkommen 
fe V n Ob fie aber alle mit den . am Ende der Le- 
bensbefchreibung flehenden . Betrachtungen über 
Linne als Gelehrten ganz zufrieden feyn werden, dar- 
an zweifelt Rec. fehr. Karl von Linne der Sohn — 
fi nes Vaters ganz würdiger Sohn , defto unglückli- 
cher aber, da er eine leibliche Mutter hatte, die feine 
abgefagte Feindin war. Friedrich HaJJelquift. Peter 
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Löffling, beide Linne s würdige Schüler. hafmu 
Frölich, der berühmte Numismatiker, Laiirijg Raj^«*, 
war anfangs Apotheker in Ingolftadt, wurde t b<r 
uailunal» Profeftbr der Chemie und Mediän dafelbft, 
Simon Pelloutier, hinlänglich bekannt tltir«h feittlie- 
fchichte de'r Leiten. ^Johann Georg Reifster, |*. 
rühmt durch feine Reifen, die zwey mal gedrurlt 
worden lind, gjacob Philipp ,Maroldi , ein befühl- 
ter Aftronom ‘'und Schüler feines ■siitterli ht« 
Oheims, des grofsen Dominicus C.tffutt zu p jr: 
Das V r erzeichoifs feiner gedruikren Schriften ttt- 
halt 116 Artikel. Kiknfius Grammatiri, ein jefei- 
te ; auch ein gelehrter Aftronom und l ehrer die- ' 
(er WilTenfchafc zu Ingolftadt. Qofeph Sunri*, wir 
zuerft refonnirter Prediger tlieils in Frankreich, 
theils iu der Schweiz, trat aber, von Boßsut bekehrt, 
1690 zur katholifchen Kirche über Berühmt durch 
feind wruhematifi hen Schriften. Ferdinand van Tu 
jlenberg, Fürftbifcbof von Paderborn. Von Piiiom- 
thi (l abii CI: iß , oacbmaiigen Pahlts Alrcaiuin HI) 
Mußt iuvenilibus kam die erfte Ausgabe 164t. &. 11 
Cöln, heraus. Diefe fcheint Wilhelm von Fiir/iesinj, 
Ferdinands Krudera'.leiu beforgtzu haben; weniflen 
war er es ner alleine, der fte feinem Neffen, den 
Flavius Chifi dedirirte. Eine prächtige Ausgabe kt* 
1656 zu Paris e Typographia Rrgia in Fol. hem:!. 
Von den Monumentis Paderbornenf. befitzt Rer. di» 
äufserft feltene Ausgabe Antßelodami ayied Daniele* 
Elfrvirium MDCLXXU. Diefe bat auf dem Titel Ä« 
Anzeige edilio altera, priori auctior. In welchem Jiht* 
eher diefe Editio prior zum Vorfcheia gekCimst» 
feyn möchte, hat Rec. bisher, aller angeweod«« 
Mühe ungeachtet, noch nicht herausbringen kenara, 
Ervertnuthet aber, dafs auch die erfte Ausgabe «du 
Jahr 167* zu fetzen feyn.möchte. Die 1713 (ßüin- 
brrg erfchienene Ausgabe hat der ehemalige iltdadi» 
fche Profeftbr Rink beforgr. Die Poemata Me’Aea 
kamen 168+ zu Paris iu Fol. # tupogr. Regia hen-S| 
und dies wird wohl die Ausgabe feyn voa welcher 
Mureri redet. U'igulausvon tlund. Der Drucker d« 
erften Ausgabe von defTen BayeiJJien Stmmnlvl 
hiefs nicht Adam, fondern David. Dafs bry d« 
zwey ten im J. t ,9' veranßalteten Ausgabe, der zweyh 
Theil aus der erften Ausgabe beybehalten und ca 
mit einem neueu Titelbogen verfehen worden fcj 
halt auch der Verfafter des kurzen Entwurfs emei 
von dem Buchhändler de la haye zu Ingolftadt vef 
anftalteren neuen Ausgabe für wahrfrbeinlirh. C« 
Franz Düfau, Oberauffeber der königl. Gärten ich 
ris, Ulrich Staudigel, ein gelehrter ISenedictioer, cm 
der befonders als Dichter berühmt gewordene Ptü 
Loiichius Secundus machen den Befchlufs. 
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! * ARZN EL GELAHRTHEIT, 

5 ' ’ • 

1 Jkua, io d. akadem. Uuchhandl. : Journal der prak- 
r - tifchen A>zncykuiide und Utt»darznrxjku::ß, heraus- 
gegebeu voo C. W. llufetaild etc. 



{Bef. hin ft der im vorige» Stuck ahgctrocheuea Retmfio ».) 

V iertef Stick von 9 . ijgg bis 773 mit Namen- undSach- 
* regitter, I. Boflatigte Wirkung des Difams, in 
Verbindung mit dem fiücIttigenBernJleinfalzc, im kalten 
Urande, von Iiu. Leibinedic. Lentin. Eine 68 jährige 
durch mancherlei Mühfeligkeiten des Erdenlebens 
gebeugte Frau zog fich einen Splitter in das vordere 
Gelenke des rechte« Daumens, worauf Entzündung 
and bald darnach der kalt« Brand erfolgte, welcher 
fehneil die ganze Hand und einen Theil des Vordcr- 
rgriff, fo dafs der VV undarzt, nachdem die beftca 
j und innern Mittel dagegen vergebens; ge 
it worden, den folgenden Morgen den Arm ab- 
wollte. Nach Carl IVliitt's Bemerkungen über 
j% Brand gib Lentin der Patientin alle 3 Stuu- 
iraneMofcbus und 5 Gran flüchtigen Bernftcin- 
; einem Extract zu Pillen gemacht, und brach- 
ten Brand nicht nur zum Stillftand, foadern 
ie Patientin vollkommen bis auf eine Steifig- 
Hand und Finger. II. Schnelle Heilung einer 
Eind wichtige frmiotifche Beobachtung . — 
„titer Ausgang einer Krankheit, vou Iln. llofr. 
Eine beynahejn die Schwarzfucht grenzende 
«.•ht, welche 4 Wochen allen angewandten Mit- 
iderßand, wurde binnen 8 Tagen durch folgendes 
1 gänzlich gehoben; iy. Eßent. Afae foetid. 
iar. aurat. Antim. liq. Jiig Ol. AetherTerebmth. 
Us. Alle 4 Stunden 30 Tropfen. — Das plötzliche 
iden mit einem Auge bey Kindern unter 2 Jahren, 
das Zahngefchafte noch nicht geendet haben, kün- 
Fchwere Nervenzufalle an, welche nach einigen 
tjeo. bald früher bald fpater, eintreten und ge- 
liglich mit einem Schlagflufs fich endigen, wenn 
t Togleich bey Wahrnehmung des Schielens Blut- 
hinter die Ohren gelegt werden. — Ein Junge 
fünfthalb Jahren wurde mit einem bösartigen Fie- 
mit aufgetriebenem Leibe, Verßopfungen und 
>jhen befallen, wogegen Klyftire, Bäder, «röfnen- 
Arzneyenetc. wenig halfen. Der franke überßand 
oahlig das Fieber, am 25 Tag aber brach unerwar- 
ein Abfcefs in der Nabelgegend auf, woraus viel 
flofs und worauf die völlige Wiedergenefung 
“erfolgte. Der Hr. Heraufg. beobachtete eiuft 
a nämlichen Fall bey einäm Kinde. III. Ge- 
1 !' - Dritter Rand. 


fchichte und Heilung des großen Veitstanzes (Chorea 
St. Viti, Skelotyrpe) von Hn. Dr. Scherer in Wien. 
Eine 43jährige Dame litt einige 20 Jahre an diefera 
convulfivifch- fpaftifchen Uebel, das fic durch- einen 
Schreck im 19 Jahre ihräs Alters, und zwar in ibrrr 
erften Schwangerfchaft bekam , und wogegen fie Mit 
tel aller Art von Aerzten und Charlataueu vergebens 
gebrauchte. Sogar Gnfsner exorciiirte fie einmal , fie 
bekam darauf die heftigßen Convulllonen und blieb 
nachher drey Jahre davon befreyt, wo fie dann wie- 
der kamen und mit Starrfucht, eataleptifchen ZüTal- 
len, Verdrehungen der Gliedmafsen etc. vcrgefellfcbaf- 
tet waren. Unmöglich laßen fichdicmanmchfaltigpn 
üefticülationen , die Contorfionen des Kopfes und 
Rückgrates und die fpaftifchen Bewegungen und 
Zuckungen nach allen widernatürlichen Richtungen 
befchreiben. Nie kamen die Anfälle Nachts oder im 
Schlaf. Antimouialia . Mercurialia, Mofcbus, Am- 
bra, Afa foetida, Kampfer, Zinkblumeu, Ex*r. Ci- - 
cut. Aconit. Belladoun. Hyoscyam. Opium. China etc. 
wurden vergebens angewandt: warme Bidet und die 
negative Electricitat waren noch am wohJtbätigtten. 
Wenn während der Zuckungen der obern Glieder, 
Silber uud Eifen, Zink und Elfen, Siegellak und Ei- 
fen abwechfelnd bald unter die rechte bald unter die 
linke Fufsfohle gelegt wurde, fo war beftandig der Er- 
folg, dafs derjenige Fufs, der mit Eifen in Rerüh- 
rang war, bis auf den Schenkel hinauf, ßarr und 
geftreefct blieb. Lag auf beiden Fufsfohlen Eifen, fo 
war in beiden Füfsen derfelbe Erfolg und zwar fo 
lange, als fie mit Eifen io Berührung ftanden. Wäh- 
rend diefes Krampfes liefs der Glieder- und Kopf- 
fehmerz beträchtlich nach. — Endlich glückte esden- 
noch Hn. ür. S. diefe langwierige eingewurzelte 
Krankheit nach folgenden indicationen anzugreifen 
und zu bekämpfen : 1) die krampfhafte Thatigkeit im 
Ncrvenfyfteme zu mäfsigen; 2) eine gleichförmige 
Reizbarkeit und Senfibilität zu bewirken ; 3) und alle 
aeeeßorifebe, fowohl phyfifche als moraiifebe Reize 
zu entfernen. Den erften zwo Indicationen entfpra- 
chen lauwarme Bäder und der dritten eine milde Di- 
ät als Efelinmilch etc. Entfernung aller unangeneh- 
men Gemüthsbewegungen, aller reizenden Arzneyen, 
alles Säuern, Spirituöfen, Gewürzten etc. Beyftren- 
ger Befolgung diefer Vorfcbriften hörte das Periudi- 
fche diefer Krankheit bald auf, dieKräfte nahmen zu 
und die Dame geiiafs eudlich, ua. hdera fie fich noch 
einige Zeitlang des Badoerbads ohu weit Wien bedient 
hatte, vollkommen. IV. Vathologifch - therapeutifche 
Bwitfrüunge» über die vencrifchen und vermochten Bu- 
bonen. von Hrn. Dr. Sponitzer in Ciifirin. Die Cur 
Kk der . 
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der venerifthen Rubonen gründe lirh überhaupt i)auf 
die Art der Mittheilung und Verbreitung des Gifts 
und der Entftebung der Bubonen in Rüikilcht der 
Zeir; i) auf die Befchaffenheit der Körper und locale 
Bef< haflenheit der Gefchwülfte felblt, vornehmlich in 
Abfccbt ihrer Innern Natur, ihres Sitr.es und der mit 
angegriffenen TI heile. Daher jft er bald prmuriui 
odtT tdiopathifch : bald fpmvalhijch : und bald fympto- 
nnticus oder Jecundarius. K’ath feiner Stiftern licihilt 
bald metnflatifch, phlegmonös, erijfipelatas , fphncelus, 
oedematus , J'kirrhÖs , bald eancrös. Ferner fey darauf 
zu fehen, ob der Bubo feinen Sitz im Zellgewebe, 
oder in der Drüfe oder in beiden zugleich habe. Nach 
diefeu verfchiedenen Arten der Entliehung. der Natur 
und des Sitzes inufsauch die Heilart verfebieden feyn, 
wenn He nach Wunfch von Statten gehen full. • VYir 
können aber hierirn, um nicht zu weitiäuftig zu 
werden, den Vf. nicht weiter begleiten. Ein Bubo 
primatius feil zeitig geöffnet; einen Secundar. aber 
und den aus Mitleidenfi halt entltandenen , lalle man 
ungereizt und belorge blos die innere Cur. V. be.htr 
die Schädlichkeit der abführenden Methode beij der Eitt- 
impjitng der Pocken, von Hn. Letbmcdicus Hirne zu 
Tiirfie ßeiv. Wenn uulre Kuuil wahre Fortfehritte 
machen full, fo muffen die Aerrte nicht blofs die 
glüildich abgelaufenen Krankheitsgefchichten , fon- 
dern auch ihre begangenen Fehler ireyiiiüthig erzäh- 
len und bekennen. Einen folchen medjtinifchen Fehl- 
tritt ibei Ir uns Hr. H- hiermit. Er impfte nämlich 
atu 14 Marz 1704 feinen fehr geluudeu 2‘jährigcn 
Sohn mit einem Faden amArm ein. nachdem er das 
Kind 14 Tape mit bioisdr regetabilifchcrhoft und täg- 
lichen Abiuhrungen . um wenige Pocken zu bekom- 
men—- das uennt er den erften Fehler dazu vurbe- 
rjeitet halte Nun gab er 0 Tage uarbeinauder das 
Dimsdalfche Präparirpulver, welches beßjndig laxir- 
te. Schon nm 13 war der Junge mifsinuthig, am 19 
krank und am 21 wurden zwey bellrothc, Blattern 
ähnliche Pudeln auf der rechtest Hacke bemerkt. Itzt 
reichte Hr. H. Hart der Puiver eine Abkochung von 
Sennesblatrern , Rhabarber und Manna, welche täg- 
lich ftark wirkte. Bald darauf fchleßen lieh die impf* 
ftellen,, es kamen keine Packen weiter zuin Vorfcheiu, 
und der Vf. fcbmciihelte fi<h, dals fein Sohn nunmehr 
die Krankheit mit dem Pockenfieber allein, das mit 
Schnupfen und Huflen begleitet war, üherftanden 
hatte. Die zwo Pudeln im Geficbt waren am 13 ganz 
trenken, und blätterten dch ab, das Kind aber kran- 
ke Ue bis am 1 April anhaltend fort und bekaman die- 
fem Tag aufs neue Fieber, weiches der Vf. nicht mehr 
vom Poikenßoff herleitetc, fondern för biliös- katar- 
rhalifch hielt und fo behandelte. Da aber Schweifte, 
Harn und Athcm nach Blattern rochen . To crklärre er 
{kr alle diefe Erfcbeinungen aus dem, durch das zu 
kalte Verhalten und zu darke und haulige Purgiren am 
Ausbruch gehinderten, itgt »tsf dieNerven gefallenen 
Po< kenfioff; legte 'daher auf die Impfdellen Blafen- 
pliafter, gah ein’ Brechmittel', danu zum Schwitzen, 
ui J bemerkte hjerauf am 5 April zu feiner gröfsten 
Freude, dals nicht nur die Impfitellen wieder flolfeu, 


fondern am ganzen Körper st frifche fchöne Wittern 
ausbrachen, welche in gehöriger Zeit fi.h i'üTäeil, «. ' 
terteo uud endlich abtroti^toren, worauf der bubt 
vollkommen geuafs. — (Lhedetn war K.ec. gleich- 
falls beym Inoculiren für die kalte, unterdrüdult 
Methode; feit einigen Ja ren aber, dvreh Erfihraa» 
und Aufmerkfamkeic auf den Gang der Kraukbeit c; 
leitet, für die kühle und die Lebemthatigkeit - u- 
de fehlt erregende Methode. Er lag daher jtbj* 
erd mit einer Dame bey der Einimpfung «inest«- 
nehmen Kindes im Streite, welche fehl echterding» die 
kalte Methode — vermuthiieh weil de einft Io»« 
las, fah oder hörte, — befolgt wißen wollte, du 
Kind wahrend der Eruption Bus dem Bette rifs. etc. 
Zuvcrladig würde diefe Impfuug, bey welcher die 
Pocken ohnedies fehr klein waren, und nicht alle io Ei- 
terung gieugen. gänzlich fehlgefchlagen haben, neu 
die kalte Behandlung ergriffen und nicht rieheek; 
die Lebensthätigkqit und das Fieber durch iienwar- 
nte, kleine Schweil'se, Wein, China- Decorrett ent- 
get und unterkalten worden wäre. Nach «bgrttcA- 
'neren Pocken erfolgte dennoch ein kleiner Abdels ta 
Bein. So leicht können bey bedeut Herero und 
Willen vielwiffeude Weiber, die aber ela» lielelen« 
und Gehörte nicht zu verdauen und zu ordnra ui im, 
am Krankenbette Schaden anrichten!) VI. Almut- 
ttifclt practifche Bemerkungen über die (irhnser.dn- 
dting, die Zungen ent Zündung und du Brauet« rooiU. 
D Löffler zu Polatzko. Gegen -die Hirnentzimdunf 
i fl wiederholtes Aderläßen und Blutigel mit ri»e« 
gelind warmen Halbbad verbunden sott grobem Na» 
zen. Heifse Utnfchlage aut Anne und Beirr, ja felhff 
äufserltchen Verletzungen und Einfchuitte, hitei 1» 
Eiterung verfetzt und unterhalten, leilletes aitdi- 
gen Mitteln guteDienfte. — Eine verfttztttkrsirs- 
tifche Schärfe verurfachte die tiloslitis, weicht bald 
krebsartig wurde und die arme Kranke usih einiger 
Wochen tödete. — Bey der faulichten Art drtBrle 
ne fah Hr. I.. von dem Einhlafen des feiu gepulver- 
ten Alauns in den Hals grofsen Nutzen. — Djs he 
ttreichen und Gurgeln mir verdünnter Kanlbandea- 
Tinctur hob das befchwerliche paralytifche Sehlis- 
gen. VII. lieber Aetiologie von Hn. ilofr. Met^a. 
Die Gaubifche Eintheilung der Pätbologie in Nofu!s- 
gie. Aetiologie uud Symptomatologie fey icht üale 
nifch: hiebey könnte eher Nofogie als die Aetiolojä 
W'eggelaffen werden. Für den philofophiftbeo Ar!| 
fey der Unterfchied zwifthen den vorbereitenden .Ae 
ovnium morhi) und den Gelegenheits - Urfachen (p»| 
tenti i trtorbi) vou grofser Wichtigkeit, fo wie für des 
practifchen Arzt zwifchen der nachften und entfern- 
ten Urfachq. Ueberhauptgreifen die bisherigen Haupt* 
Rücke der Pathologie fo ineinander, dals man f« 
nicht wohl trennen oder entbehren kann und nur de 
jenigeu Nofologieen find brauchbar, welche nach d-a 
nnthfien Urfachen bezeichnet find. ■ Gaub fchlugc e 
fe Methode vor, Hebenßreit , Seile u. a. find d ielcä 
Weg ejngcfihlogen, «r.an ebene uud erweitere ihn. fa 
wrd e uns zum erwfinfchten Ziel führen. 5 - llrüeficd 
die materielle uud formelle Urfadheain richtigUeu, i: ' ^ 
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diefe Eintbrilung ift ahermal für die Pathologie we- 
4 /entlieh und unentbehrlich u. f. w. VIII. Sectionsge- 
M fchiJite eines mit Hnppchftndrie und Hämorrhoiden 
I behafteten, und eines Sch wind Jüchtigen von Hn. D. 

' Kaumburg t.u Erfurt. Ein Gelehrter litt öfters au 
■ Koliken und Magenkrämpfen mit Ilämoirrhoidalzu- 
fallcn verbunden, war aufserft reitzbar, verdriefs- 
j ikb und ftnrb endlich an einem auszehrenden Heber 
I ipst treu knem Huden, Nnrhtfch weiften' etc. im 6t 
! Jahr feines Alters. In der Leiche entdeckte man Kuo- 
I teu in den Lungen ohne Eiter und Verengerungen 
im Kolon. — ln der Leiche eines an der i.ungen- 
fchcfrindfui ht verdorbenen Candidateu und inan (wie 
au erwarten war) den linken Lungenflügel ganz und 
den rechten gfofsten Theils mit Eiterkuoten ange- 
fiillt. IX. lieber die trefflichen Wirkungen eines neuen 
Mittels, der Calt antimonii Sulpbumta, und feine An- 
wendung vom Herausgeber. Diele» wirkfame, brauch- 
bare Mittel ift eine Erfindung des geheimen Raths 
Hoffman» in Mainz und beliebt aus Spiefsglaf*. Si hwe- 
fel und alkalifcher Kalcherde. Diebeöe ilereitungsart 
ji deffelben ift folgende: Mau nimmt tu Drachmen (rifch 
gebrannter Außerfchaalen , 4 Drachmen Si hwefel und 
3 Drachmen Antimon! um. vermifcht fie genau mit- 
einander, pulvert fie aufserit fein und fetzt fie in ei- 
nen gut lutirten Schmclztigel eine Stunde lang der. 
| Wirkung des Feuers aus. Nach dem Glühen hat die 
(, Mifctrung eine blafsgelbliche Farbe und wiegt 15 
Drachmen. Sie wird nun gleich in einem gläfcrnen 
M&rfir gepulvert und in' feft verllopften Bouteillea 
ijfbe wahrt. Eine Drachme diefes Kalchs mit 5 Pfund 
WilTer bis zu 4 eingekocht, giebt ein völlig klares, 
Aak nach Schwefelgas riecheudes Waller, woraus 
kh durch Koblenfaure 40 Gran kohtenfaurer Kalch, 
dnreh Vitriolfdure 14 Gran Sulphur Antim. aurat. nie- 
detfchJagcn lallen. Von diefem in woljIvcrfchlolTe- 
aen Routeillen aufbewahrten Walter, das aber bin- 
i aen 3 oder 4 Tagen verbraucht werden inufs, triukt 
man alle , oder 6 Stunden fo viel , dafs täglich J bis 
3, auch 4 Pfund coafumirt werden. Aagczeigt 
iß diefes Mittel da. wo Autimonium, Schwefel und 
Alkali dienli-h find, alfo.bey fall allen hartnäckigen 
tbronifehen Krankheiten. Meißens eröffnet et eini- 
gemal des Tags den I.eib. Bey fehr reitzbaren , ge- 
fchwächten, fcorbutifchen , hectifchen, zu Clutaus- 
. lrerungen geneigten Körpern raufs es fparfam uifd uiit 
j greiser Bchutfamkeit angewandt werden. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
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Regensbubg , b. Montag u. Weifs: Ehre finrker 
als Liebe oder Knapp Könrad der Kreuzfahrer, 
Ein romantifches Rittergemählde der Vorzeit in 
fünf Aufzügen für das Theater bearbeitet, nach/ 
der Gefcliichte gleiches Namens. 1796. I82S. 8- 
(12 gr.) ' 

In diefera ScHanfpiel findet fich keine Spur von 
dramatilcher Kuntt und von Anlegung' uud Entwi- 


ckelung der Empfindungen und Handlungen, kein 
Charakrerzug, keineSceue — mit Einem ort nichts, 
was nicht centies repetitum wäre, ausgenommen ei- 
nigeneue naupengeheuerliche Redensarten ,• die Rec. 
noch nicht in feiner Phrafeologie diefer Klaffe 
gezeichnet fand, z. B. im Segen, der Harmonie zur 
Hdllenpforte ift — die Glieder fchlugen mir bey den 
Worten, die auf fejnem Munde rollten, zufammen, 
— au allen Gliedern raffeln, — das Gift zum Her- 
zen reiben u. f. w. — • Sehr naiv fragt Kurt die wie, 
dergetundeue Emma, ob nicht etwa ihre Unfchuld 
Schiffbrurh gelitten habe? — Uebrigens giebt es 
Getümmel und Lenn genug, die den Mangel an Iu- 
terelfe, das auf Wahrheit der Gefühle und Darftel- 
lung beruht, erfetzeu muffen. 

Liupzis, in d. Wolfifch: Buchh. : Neueres franzii- 
fifches Theater, bearbeitet von L. I. Huber, zwey- 
ter •(and (enthaltend vier Stücke, wovon jedes 
befouders pagiuirt ift.) 1796. 8- 0 Kthlr. t, gr.) 

Das erfte Stück diefes zweiten Bandes fchliefst lieh 
an den’ vorigen an; nämlii h : .Du und Sie, ein Lufl- 
fpiel in clrey Aufzügen, ift das Gegenllück zu dem Df* 
rmd I)u, .womit der erfte Hand (S. A. L. Z. 1706- No. 
94.) fchlofs. Ein Ungenannter wollte unter dem Ti- 
tel; La parfaite liberte , oti. les l’ouset Toi. die re- 
volutionären Ideen periilliren, die in jenem Stück 
von Dorvigni herr/Vhen. Er wagte es aber damals, 
als diele Ideen in Frankreich regierten, nicht, fein 
Luftfpiel dem Druck zu übergeben tl und nuu,-‘do je- 
ne üruncüatzc nicht mehr zur Tagesordnung gehören, 
hatte cs für lranzöfifche Leier das lutereffe verloren; 
es blieb nlfo ungedruckt, und Hr. li. üherfetzte es 
aus dem Manufcripr. Mau findet einco loichten Dia- 
log, und viel gute Maximen darinnen ; aber der Man- 
gel an Handlung, die. den einzigen, von Revolu- 
tionsidecn fchwindeli.den , Briisqtiet ausgenommen, 
wenig he.'rorftechenden Charaktere, viele müßige Per- 
fonen, die nur über die Bühne gehn, und wieder ver- 
feb winden, fchaden dem Stück, ln der Rolle drsBrr- 
trand, der fich unter der Maske eines Bedienten ein- 
fchleicht, hat weder feine Feinheit, noch feine Frey- 
müthigkeit etwas Unwahrfcheinliches, da es jetzt viele 
fo aufgeklärte uud fo unbefangene Bedieoten in Frank- 
reich geben mag; dafs fi; h aber fein Herr fo lang von 
ihm di« derbeften Wahrheiten Tagen läfsf, bis er end- 
lich erft S. 3g. es ahndet, dafs hinter dem vermeyuten 
Bedienten mehr flecken möge, ift allerdings ünwabr- 
fcheinlich. Als der Herr S. )c. fapt: „Du haft fo wenig 
Dienftbares an dir“ antwortet der Bediente: „Was 
,.man davon an fich hat. oder nicht, das giebt der 
„Geift-‘ eine in der UeberTetzung efw'as dunkle' Ant- 
wort. S. 47. ift das Wort aenparirt be\ behalten. und 
doch glcicbfzlar^jf u i fi ■ devant durch ein TJiedem 
üöerfetzt. — •) Mistvaiten und hiebe, ein Luftfpiel 

in drey Aufzügen, die bekannte belle ferm iere, vonder 
fchou einige wörtliche Ueberfetzungen erfchtenen 
find. Hier iil ni ht allein' die Scene nach Deutfch- 
land gelegt, fondern auch foaö noch manche Vcrän- 
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«J?rang mit dem Stüik vofcenoir.incn worden, die 
ej zur Vorftellung auf den riehen Hubiicu gefchitkter 
machen. Ts gehört zu der feinem und edlcrn Gat- 
tung von Dramen, und der, den fchönen Situationen 
vollkommen entfprechende, Dialog i ft hier gl ödilich 
übergetragen. In einigen wenigen Stelleu fühlt man 
das Auslandifcbe der Wendungen, wie i. ß. S. 6.C 
.WirTind nicht fo nahe^daran, arm zu fe,yn, als er 
fern davon iß. reich zu feyn “ S. 73. iß der Aus- 
druck: unumwunden fprechen neu, aber glücklich gc- 
wagt. — S ) Der Friedens fiifter, eiu I.uftfpiel in 
fünf Aufzügen, eine freye Bearbeitung von dem Con- 
ciliatcur • oj , l’hom ne aimabte des Demonjlier. In 
diefemCharakterftück ift die Hauptrolle glücklich ge- 
zelchnet und ausgeführt. Der Charakter eines Man- 
nes , der allen Menfchen liebenswürdig zu erfchei- 
nen'fucht, der einen procefsfüchtigen Mann, eiqe 
iunoaifche Frau, ftreitende Nebenbuhler, uud ijeidt- 
fche Nichten unter (ich verfohnt, und jedermann für 
fich gewinnt, ift fehr fein behandelt, ohne dafs er 
in den Schmeichler, an den er fo nahe angränzt. 
Überzöge. Zwey aite Tanten des Originals, die zu 
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febr Cariraturen waren , ha t dee Uebcrfetzef io t\wy 
junge Cuflnen verwandelt, der Leerheit der viele» 
Converfatior.sfreneo abgeholfen, und die afTcttine 
Rafchheit des Dialogs gemildert — 4) Srlbßjicht, 

ein ernltes S haulpiel in fünf Aufzügen, dis wenig 
Perfoneii, gar keiue Liebesintrigue . uud deitsock 
fehr grofse Vorzüge hat, nach Le Phitint» de ii'.o'tm, 
uu, Ja fuite du jVfantropc von i’absf iTEgiantiiu, 
worinn MuUere's Mifantrop ganz verdunkelt, und d« 
alte Dichter. delTen Stärke das ernfteSchaufpiel nicht 
war, in Aofchung des luterefle, der Feiubeit nad 
der edeln Ausführung unendlich übrrcroffeu worden. 
Sowohl deswegen, als weil üloliere's Stück jetzt we- 
nig mehr in Deutfchlaud gelefen wird, hat Hr. H la 
feiner Ueberfetzung alle Beziehungen auf daflelbe 
vertilgt. Die Sprache in der Rolle des Egoiftea tu- 
wohl, als des für loenfchliche Gefühle eifernden Mi- 
fauthropen, bey deren Auflufuug iu Profa der Ueber- 
fetter doppelte Schwierigkeiten zu überwinden hat- 
te, ift muh im Deutfcheo 1p zierlich und fo gedriop, 
als iin Original, 
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OetCMtcare. Quedlinburg , b. F.rnft : Die Bitterbruder* 
friui/l der heilige» Jungfrau vom Berge, beu Altbraudeuburg. 
* _ i i3( 5 s, g. (g gr.) In diefer kleinen Schrift gtebt der un- 
genannte Vf. einige, zwar nicht unbekannte, aber doch gut 
re feb rieben*- , Nachrichten von einer, iin Mittelilier beruhm- 
fen eeifflichen fecfellfchafl, welche ihr D.i feyn dem Kurf, f 1 ie- 
d« ch JL r-u Brandenburg zu verdanken haue. J-.r lüftete G* 
,U Verbfctöu. g mit mehrern deutfeheu I urllen , 1443 au- from- 
met Abfkhten. Die Mitglieder diefer Verbindung, deden Obet- 
Itaupt der jedesmalige Kurforft von Brandenburg war , muffen, 
d-n Swiutcn zu Folge, xon offenkundiger alradehcher Abkunft 
fevn und wenigftent vier Ahnen, fowobl viiierhcher ais müt- 
terlicher Seite. zahlen können. DtS. Eigenthutnluhe. wo- 
«furch fielt ihre Gefeite vor allen andern GeJellfchaften von der 
Art auszeichneten. war dielen , daf, die Ehre, ent Mttglted 
derfclben zu feyn, erblich war und auf den luchften Verwand- 
" „ überging- Ihr Verfamiplungsort war urlprunglich die, auf 
einem bev der Stadt Altbrandenburg. gelegenen Berge , bchnd- 
1“ L gi rc he , weiche der König der Oboiriten, PrtUlau*. der 
Keil Jungfrau zu Ehren , erbauet haue. fn der Folge wurde 
diefe Gefellfchaft vom Kurfurft Albrecht f. nach Anfpaclt ver- 
Uet und ihr die dalige St. Georgen Kapelle zum zweyten Ver- 
fem tal tut g*ort gingeriumet. Seit der Entfettung dtefes Orden», 
der zur Zeit der Reformation (1534)«*" "»hm , hat der- 

feibo 24 fürftüche Perfonen . Il Grafen , g I leyberrn . 6» Ru, 
„'d)„ Edclleuie, betderley Gefthlechtett zu Mufludem 
Leiabt von welchen man in den bej gelugten Urkunden ein, 
zur Berichtigung der Genealogie . brauchbare* Namen vrrzeich, 
nifti findet. JJeylaufig bemerket d<c Vf. (S. 15J flen, ftho» be* 


kannten , Unterfaäiied des Adel«, der gewöhnlich in dreyKlai, 
fett «ingetheilet wird, und rügt (S. 3y) einen Irtbum, in welche» 
SehÜter , bog Gelegenheit de* Majrßätvüegels , womit der K.,.» 
fiirft die Statuteu de» Orden* beüegelt hatte, verfallen fey; ta- 
dem er daran* habe feleern wollen, dafs die Kurfurften iä je. 
nett Zeiten die fern Alajeßatii gehabt hauen. Allein 
druck: .’ifa'eftahinkegcl, zeiget olof* da* grofie Siegelt 
lieh die Retchsfürllen , belouders ftey Urkunden t os j 
kfit, zu bedieucn pflegten. — Soviel von dem'l 
kleinen Abhandlung, worinn der Vf. eigentlieh keilte häfton. 
fche Entdeckung gemacht «nid keine ganz dunkle THacfeche tn 
ein nähere* Liebt gefetzt hat. Denn die Ezillenz «Ire GejclJ. 
fehoft (nicht Riturbrüderfchaft , wie e* auf dem Titel 
us/er hebe» trauen auf dem Berge bei* AUbraudenhurg tß her 
weiten nicht fo nnbttkaun», al« der Vf. im Eingänge feine! 
Schrift vorgiebt. Er foheint nicht gewufat zu habet*, dafs irr 
1’rofelTor David Kahier fchott up J. ifsi Sacram et iilußrm 
SadaUtatern D. Mariae virgiuit tu il ioute ud pctjtr Brander. Sur- 
gwu hcrauajicgebeu und die Statuten diefer Verbindung mitgt- 
theiiet habe. Andere, dahin gehörige dem Vf. ebenfalls ganz 
unbekannt gebliebene Urkunden, brfonders die pnbftKcbe B» 
ftangungsbnile vom J. 1459 und die vom Kurfürft Albretht, 
über die TransCerirung der Gelellfchaft nach Autbacli . i « J. 
1494 ausgellelltc Urkunde, liehen in Juugi Mifcellaneen Tom. t 
p. 133 — 154 und T. II. p. 47-62, und enthalten noch nund-.nl 
merkwürdigen Utulland. den er hätte benuizen können, ua 
dadurch feiner Schrift, eine ggöfesre VoiUiaodigkzu und etwa« 
mehr Jmerefte zjj gebet* _ • 
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Sonnabends, den 29. Julius 1797. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Halle u. Leipzig, b. Ruff: Stimmliche U'erie 
des L. A. Sentca überfetzt und mit Vorerinuerun- 
gen und hißorifch- critifch- philofophifchen An- 
merkung«n begleitet; wie auch mit einer Einlei- 
tung über Sencca’s Leben , Charakter, Schriften, 
Schreibart etc. verfeben von Holt. Friede. Schiike. 
179b- Einleitung 104 S. Ueberfetzung 25b S. 
gr. 8 • 

2) Beruh , b. Frauke: Lmc. Ann. Seneka über die 
Kürte des tnenfchliclien Lebens. 1796. 54 S. gr. 8. 

S o unßreitig es iß, was auch beide Ueberfetzer 
eingeßehen, dafs die Ueberfetzung der Schrif- 
ten diefes ßoifchen Pbilofopben, wenn fie nicht 
tllein dje Gedanken fondern auch die Manier über- 
tragen foll , eine fchwere Aufgabe iß , fo iß es 
4 o«b noch eine Frage, ob eine Ueberfetzung ein Be- 
durfuifs für unfere Zeicen und ein verdienßliches 
Unternehmen für die Literatur iß. Für welche Klaffe 
von Leiern diefe Arbeit beßimmt feyn feile, iß nicht 
In leicht zu entfcheiden, und keiner von' beiden Ueber- 
teuem bat ficb die Mühe genommen , darüber ernß- 
licb oadktudenken. Den grbfsten Werth haben diefe 
Schritten für den eigentlichen Gelehrten und den Sit- 
rrnforfcker , der bedarf aber keiner Ueberfetzung. Ihr 
taafaiifcher Inhalt fcheint fie zwar auch für das nicht 
gelehrte aber doch gebildete Publicum lefens würdig 
zu machen ; allein es fehlt uns an ähnlichen morali- 
f, l>en Schriften nicht, die noch den Vorzug voraus 
Spa«* dafs fie mehr uoferen Zeiten und Bedurf- 
iffen angepafst fiud. Dazu kommt noch, dafs man 
?OC Schriften mehr zur Unterhaltung als zur Beffe- 
Ujg und Befeßigung im Guten ließ, und wer 
siche verlangt wählt lieber Originale als Ueber- 
t zungen. Noch weniger aber könnea fie ihrer 

chrcibart wegen Anfprucb auf eine Verdeutfchung 
wehen. Oder follte mau diefe für Studierende 
» Vorbereitung und Ilülfstnittel bey der eignen 
atetüre beßimmen? Dann würde man immer wie- 
erin Verl egen beit feyn, eine folcbe Bearbeitungauch 
t~diefer Rücklicht zu rechtfertigen. Denn diefe kön- 
en und füllen fie, wenn fie dazu Beruf fühlen, in 
er Urfpracbe iefen, und man darf ihnen zu dem En- 
s nur eine brauchbare Ausgabe in die Hände ge 
»ss. — - Doch da diefe Ueberfetzungen einmal da 
ts<l, fo wollen wir nicht fragen, warum, fondern 
ielinehr unterfuchen, wie fie da find. 

Beide Uel/erfetzer fühlten die Schwierigkeiten, 
-wiche fie zu überwinden hatten , wenn fie nicht al- 
A. L. . 2 . mvr. Dritter Hand, 


lein den Inhak mit gewiffenhafter Treoe, fondern 
auch diefelbe Manier des Ausdrucks, die fenteuziöfe 
Kürze, die Autithefen, die Wortfpiele im Deutfchen 
fo darßellen wollten, dafs nichts von dem Originale 
verloren ging, und waren daher mehr darauf bedacht, 
die Gedanken des Senecaitt einer freyen Ueberfetzung 
überzutragen. Freylich mufste dadurch von dem 
Geiße und der Kraft des Originals fehr viel ver- 
loren gehen. Beide Ueberfetzungen unterfcheiden 
ficb aber ungeachtet diefer Aehnlichkeit noch be- 
trächtlich. 

■ • No. 1. enthält drey Schriften: von der Vorfe- 
kung , von der Gemüthsruhe , von der StandSaftigkeit 
des U'eifen. Da der Vf. , wie man fchon aus der 
Einleitung bemerkt, der Sprache nicht völlig mäch- 
tig iß, und überhaupt auf den Ausdruck nicht 
fehr viel Sorgfalt gewendet bat, fo lafst lieh feine 
Ueberfetzung nicht fehr angenehm lefen, unrf fie ver- 
dient nicht fowohl die Benennung einer freyen als 
einer nachläfsigcn Ueberfetzung. Auch iß der Sinn 
nicht einmal immer treu ausgedrückt. Zum Ileweife 
diefes Urtheils nur einige Belege aus der Abhand- 
lung de tranquillitate animi. K. 14. „Auch gewandt 
(faciles) muffen wir uns machen, damit wir fcjl be- 
fiimmten (deßinatis) Dingen nicht zu fehr nachhän- 
gen.“ — Wollte jemand fagen , Cajus konnte ja aber 
nun befehlen, dafs er leben bleiben follte; fo befürch- 
tete das Canus nicht. Bey folchen Befehlen war die 
Treue (fides) des Cajus bekannt. Glaubft du aber wohl, 
dafs jener die zehn Tage bis zurTodesßrafe ohne irgend 
eine Angß zugebracht habe? „Es ift kaum wahrfchein- 
lich, dafs jener fo fpraclt und handelte, und fo ruhig 
war.“ Der Anfang diefer Stelle iß ßeif, das Ende 
aber ganz falfch ausgedrückt. Verifimile non eft, man 
follte es kaum für wahr halten, dafs diefer Manu fo 
fprechen , fo handeln und fo ruhig feyn konnte. — 
„Glaubß du, dafs Canus im Ernße Schach gefpielt 
habe? Er thats blofs aus Scherz.“ Der Gcgenfatz 
von lufiffe und illufit, iß fo gut als nicht ausgedrückt. 
Was heifst das im Ernße, aus Scherz Schach fie- 
len? — K. 15. „So gab es keinen grofsen Geiß ohne 
eine Mifchung von Bewvfstlofigkeit Diejenigen Le- 
fer, für welche Hr. Sch. gearbeitet har, werden 
fchwerlich einen Gedanken damit verbinden können, ' 
wenn fie nicht wißen, dafs im Original dementia ße- 
het. Auch irret fich der Vf., wenn er in der Anmcr- 
kuug meynt, diefer Gedanke werde in keiner vorhan- 
denen Schrift des Arißoteles gefunden; er lefe nur 
Problemac. c. XXX. In der Einleitung vor jeder Ab- 
handlung findet man gute Notizen von der Veran- 
L 1 Uffun^. 
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laßung, Zeit der Verfertigung und der Perfon, an redfamkeit geht das Urtheil deßdben. Sollte nm 
die fie gerichtet iß, und eine ausführliche Entwicke- Seneca in feinem Vortrage der Ueredfamkeit der ror- 
Inng des Inhalts und Plans. In der Einleitung zur züglichßen romifchen Redner erwähnt habtut -Wird 
erllen Schrift über dieVorfehung entwirft der Vf. ei- er nicht hier uud dort haben tadeln müfltn und gita- 
nen kurzen Abrifs der Sroifchcn Phyftologie, die aber delt haben? Kann er nicht in dem Tadel zu weit ge- 
laicht«. Neues enthalt, fondcrn, wie der \'f. felbß er- gangen feyn ? Und kann dies nicht den Verdacht bc- 
innert, tncidemheils aus TicdemannS Sydcm genora- ftätiget haben, dafs er die beßen Rutnifchen Rcdatt 
raeu iß.. Vur jedem Kapitel ficht noch eiue beiuude- erniedrige, um fich deßo mehr Anhang zu verleb; 
rc Inhaltsanzeige. Alles diefes, fo wie die hißori- fen , wenn auch dies nicht feine Abfifht war? - Die 
leben uud philologifchen Anmerkungen , welche gu- fe blofscn Muthmafsungen können QuinctHiaos Ta- 
te Belefenheit und Bekanntfchaft mit der Zeitgefchich- dcl nicht entkräften, der als ZeitgeoolTe jenen Mann 
te des Seneca verrathen, find brauchbar für Anfan- richtiger beurtheiien konnte; und dazu ko umt Sor 
ger. Die philolophifchen über die Lebrfatze derStoi- tons Zeugnifs Neroue c. 52., Seneca habe den Sets 
ker find von keiner grofsen Bedeutung, und wir keinen alten Redner lefen laßen, um fielt alUin bitn%- 
willen nicht recht, für wen fia brauchbar feyn füllen, dert zu fehen. Zur Entfchuldiguug, dafs Seneca viel 
Den Befchlufs macht uoch eine Abhandlung als £x- zuin Verderbnifs des Gefchmacks unter deu Römers 
eure zu Kap. 15. von der üemiithsruhe, über den Traft, beygetragen habe. Tagt der Vf. S. 8<?- es kenne ibin 
der aus der Betrachtung der Leiden anderer für uns i» nicht verdacht werden, wenn er fich nach dem fal- 
mnferer eignen Noth entfpringt , worin dieler Troß- fchen Gelcbmack feiner Zeitgenoßeo richtete, um ib- 
grund mit pfychologifchen und rooralifchen Gründen r en Key fall zu erhalten! Die Stelle, die er aus Seoe- 
gercchtfertiget wird. cas 115 Briefe für diefe Meynuug anführt, fpricb! 

Noch rau fie n wir der Einleitung über Senecas vielmehr das Verdammungsurtheil über fie. Wis 
Leben , ‘Charakter, Schriften, Philofophie und Stil über Senectt’s Phiktlbphie getagt wird, iß nicht von 
gedenken, die nach des Vf. eigner Angabe grofstea- Bedeutung-, und betrifft nur die leichte Frage, z# 
thcils Auszüge und Refultate aus andern Schriften welcher Secte er fich bekannt habe, und Qnioctiliuu 
enthält. DieNachrichten von feinem {.eben find, wie Urtbeil : in philofaphia parum diligens. Endlich wer- 
bekannt, dür/tig. Das meiße, was man davon weifs, den die Ausgaben der Werke des Seneca und die 
hat der Vf. in die Unrerfurhung über feinen Charak- Ueberfetzungen einzelner Abhandlungen, »her acr 
ter verüoehten, welche folgende Abfchnitte bat; Ur- kurz, erßere nicht einmal mit Anführung desDrucl- 
fache feiucr Verbannung, Benehmen in der Verbaa- jahrs, angeführt. 

nung, Benehmen nach der Zurückberufung am Hofe, No. 2. hat von Seiten der Treue und eia« 

bey der Bildung und den frühem liegierungsjahren ft-even gefälliger« Stils mehr Verdienß. Rec kit 
des Nero, bey der Verfchlimmerung und gänzlichen nur einige Stellen bemerkt, wo der Ausdruck ge- 
Verderbtheit des Nero, Vorwurf feiner Reiththümer wählter und der Sinn richtiger gefafst feyn.köca« 
wie auch dafs fein Lebet» feinen Lehren widerlpreche. z. H. S. 2y. K. tt. ein elend belchäftigtrs Ltbea, 
Es iß nicht der erfte Verfucb, der hier gemacht wird, defidiofa occupatio — beßer gefchäfrigcr Muäggsag» 
Sesecas Charakter auch bey zweydeutigen liandlun- R. ja. das von einigen Thoreo für fo koAbar gehak- 
ten io ein günßiges Licht zu ßellen; nur iß hier jene corinthifche Erz, corinthis paucorum furote pre 
ohne philolophifchen Geiß, alfo ohne fonderLiches tiofa — dürch die rafende Liebhaberey einiger wepv- 
Glück-, und in einer eben nicht anziehenden Sprache gen überrnäfsig vertheuerte. S. 2$. Lewerbette iß a* l “ ! 
gefebehen. IntereßanteT wäre es auf jeden Fall ge- edel genug. Die Anmerkungen find hier nicht « 
werfen wenn der Vf. fich die Mühe gegeben hätte, in häufig als in N. 1., aber fo wie die kurze Einleit«? 
die Triebfedern des Seneca tiefer einzudringen , und zweckmäfsig. Uebrigens »ahm der Ueberf. gar knue 
dadurch über fein Betragen einen nähern Auffchlufs Rückficht auf Vorarbeiten , um feinem Gefühl ik <■ 
zu geben, als dafs er nur immer bey einzelnen Hand- treuer folgen zu können, welches ihn auch raeütfü- 
Jungen verweilt-, fie zu vertbeidige«, zu eutfcbuldi- theils richtig geleitet bar. Er will nach d*r Vorne* 
gen firebt, woraus noch keine Kenntnif» des Charak- diefe Ueberletzung nur als Probe einer vollftäudih** 
ters herrorgeht. Eben daher hat die Apologie keine Ueberletzung angefehrn wißen, wem fie Beyftll !>*• 
Haltung. — Auch find einige bedeutende lhatfaehe«- det, und nach Erfcheinung der Fefster/chen U eher- 
mit Stillfchvveigen übergangen , z. B. wie Seneca den fetzung (Hr. Fefsler hat, fo viel Rec. bekannt iß. »*i- 
Nero in der Beredfarakeir unterwies Suetou. c. 52. ne Ueberfetzung, aber wohl eine Ausrabe des 0n £i " 
Die Schriften, fowohl die vorhandenen als verloren» aals verfprocheu) nicht überßüflftg wird, 
gegangenen, find ziemlich vollfiündig nufgezählt. 

Heber leinen fchriftßellerifchen Charakter giebt der JIaj.i.k,- b. Gebauert Verfuch Hier ftußtlaruec 
Vf. nur die Urtheile des Caligxt'.a, Gellius und Quinc- Frrtjheit und Gleichheit. In Briefen. Nebli em« 

lUtans mit eignen meißencheiis widerlegenden Berner- ■ Prüfung der Rehbergfchen Schrift über dte rm 1 

kurgen , (die aber nicht tief in den Gegenßand ein- zofifcht Revolution. Von 0 . C. G. Schaunuot- 

dringen: z. B. S. 88- »Seneca war in den frühem Le-- 170; 152 S. fi. • 

bensjahren. Lehrer der Rhetorik (doch wohl nur bey Der Vf. verdient den Beyfbll aller derer , detica t. 
Nerc) wie Qnisctiliao«. Hierauf.fo wie auf fpinq. Be* um Entwicklung, und Präcifioa der- z “ 
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jll, tad die Ober Staktswlffeöfcbaftliche Gegenftände 
«nirRube und Nüchternheit nachdenkeu. Indenfecbt 
«rfteo Briefen bemüht (ich Hr. S. den bisher nur we- 
xig beftiiumteu , vieldeutigen, oft mifsverftaudenen 
aud uft gemifsbrauchten Begriff der Aufklärung über- 
haupt, gehörig feftzufetzen. Aufklärung ift nach 
feiner Beltimniung Verwandlung des Zuftandes, in 
•welchern etwas dunkel vorgeflcllt wurde, in den Zui 
ftaad , wo dafTelbe begriffen, verbanden, eingefehen 
wird. Aus dieser Beftimiuang folgert er fehr richtig, 
dafs es eine wahre und falfche Aufklärung geben kann, 
weil dadurch, dafs eine Vorßellung zur Klarheit über- 
gtht, noch gar nicht beftimmt wird, ob fie in ihrer 
entwickelten üeftalt wahr oder falfch feyn .*u)l, Noch 
weniger kann man im Allgemeinen behaupten, dafs 
Aufklärung moralifch- gut, oder 1 noralifch fcci/e fey, 
weil es zur Beurtheilung ihrer Moralität, (wie der Vf. 
aus hebt kamifchen Principien darlegt,) auf ihre nähe- 
■ re Befchaffenheit (ob fie wahre oder falfche, tinfeitigi 
• oder allfcittge, Aufklärung der Klugheit oder Aufklä- 
rung der Weisheit fey) und auf ihre Uebereinftimmung 
„nt dem letzten Zwecke der Menfchlieit, mit dem, 
was allein abfolut gut genannt zu werden verdient, 
aikomror. Hieraus erklärt der Yf- uuu ferner, wie 
die Seiner und die Freunde der Aufklärung zu glei- 
cherZeit Hecht haben können, wenn fie nur das, was 
fie loben oder radeln, mit gehöriger l'räcifion defini- 
ten. „Wahren Werth, Tagt er im richtigen Zufain- 
menhsnge mit feinen Definitionen, „hat nur die achte, 
..allfeiiige, wahre Aufklärung der Weisheit — Wir 
hjoeti bey dem ganzen Raifonnement nur eine einzi- 
ge Bedenklichkeit nicht unterdrücken können. Es 
b«if‘t nsmlich (S. 68) : „Aufklärung überhaupt hat nn 
und für fich fclbjl allemal einen logifchen Werth." Die- 
ArrSstz gründet fich offenbar auf den Umfiand. dafs 
Aufklärung in der Definition,' als der Uebergäng von 
dunkeln zu klaren Vorstellungen , bezeichnet worden 
ift. Da aber der Vf. zwifchen wahrer und falfcher Auf- 
klärung eiofcn (zuverläfsig vorhandenen) Unterfchied 
annimiiÄt; fo fragt fich doch immer noch, ob man der 
falfchen Aufklärung auch nur einen logifchen Werth 
bes iegen, dasheifst. ob man den Uebergang von einer 
dunkeln, eher wahren, zu einer klaren, aber falfchen, 
Vorßellung, auch in blof» logif her Rücklicht als einen 
Fortfehritt anfehen kann. Beßeht denn die logifche 
Vollkommenheit der Begriffe ganz allein in dem Gra- 
de der Klarheit derfelben ? Und gehört Wahrheit nicht 
mit unter die Merkmale dilfer Vollkommenheit ? 

lu den feths letztem Briefen handelt der Vf. von 
folitijeher Aufklärung, und trägt über polirifche Frey- 
heit und Gleichheit die l.ebren der Vernunft und der 
Sittlichkeit vor. Mit dibfem Theil feiner Schrift ift 
die Prüfung der Rrhhergfchrn Unterfucliungen «her die 
frauzojijche Revolution oder vielmehr nur einiger Ideen 
»us diefem Huche, von welchem Hr. 5 . im Ganzen 
mit aller Achtung fpriiht, vtirbundeu. Was der Vf. 
hier über den Satz des Hrn. Rehberg, „dafs die Ei- 
renfehaften des Menfch.en mit den Eigenfchaften des 
K&urger* gar nichts gemein haben,“ anführt, fcheint 
Bnt durchaus gegründet zu feyn, und der Weg , den 


er betritt, um Menfchen- und Bürgerrechte, Um Na- 
turrecht und Politik zu vereinigen, iftgewifs der ein- 
zig- wahre. Sein Refultat ift, wenn man es mit den 
kürzeften Worten fallen will, folgendes: Mit dein 

Naturrecht allein läfst fich kein Staatsgebäude auffüh- 
ren: die Beobachtung des Naturrechts ift aber tjie 
conditio fine qua non jeder rechtmäfsigen Staatsver- 
fafTung; oder, wie derVf. fich felbft ausdrückt: „Die 
Aufführung des Staatsgebäudes iß ein Werk der 
menfchlichen Willkühr und Klugheit: da aber die Men- 
fchen fo gut hier, als in ihren übrigeu willkürlichen 
Handlungen, der Qefetzgebung der Vernunft unter- 
geordnet find, fo mufs die mcnfchliche Willkühr und 
Klugheit das Gebäude des Staats auf dem Fundament- 
der Vernunft aufführen. '* 

' SCHÖNE KÜNSTE. . 

Leipzig, b. Schäfer: Die Familie Medici s in ihren 

glansendeßen Epochen, ein hißorifch- dramati- 
• fches Gemählde, vom VerfafTer der Familie Eboli. 

Erfter Theil; 1795. 364 S. Zweyter Theil. 33öS. 

8- (2 Kthlr.)- , 

„Ich bin dem Publicum, welches mich liefet, Jv 
gilt! — “ fagt der Vf. in der Vorrede, und er beweifr 
diele übergrofse Güte für dafTelbe allerdihgsdadurcb. 1 
dals er fein geliebtes Publicum feit 17^0 (dentl iu der 
Vorrede giebt er fich auch als Vf. der Lametta Pifans 
an) von einem halben Jahr zum andern aufsfreygebig- 
fte mitRomanen befchenkt. Hiftorif« he Romane, trrftF 
roroantifche Hiftorien, dramatifche Darftellüngen, und 
dialogifirte Gcfchichten, Gemälde und Erzählungen' 
jagen einander; jüdifebe und griechifche Helden, i fa- 
lten i fobe und franzöfifche Buhlerinnen, ägyptifdie 
Koniginlien und deutfcheFürften wechfi ln ab; es gilt 
dem Vf. gleich , den Hiob, oder den Alexander, die 
Lmirrtfn Pifana, oder die Gabriele d'Fjr/ts, di eCleo- 
j>alra, oder Friedrich von Zollern zu dramatifiren, und 
zu romantifiren. Dicfe Werke find dann alle iimnec' 
nach einem Schlage bearbeitet; in allen ift ein Gewir- 
re von Begebenheiten und Perfonen, und doch keiii 
Charakter, keine Situation mehr als oberflächlich be- 
arbeitet; der gauze Unterfchied befteht darin, dafs 
iu dem einen Roman mehr, in dem andern weniger 
zu der wahren Gefcliicbte hinzugedichtet, dafs indem 
einen beftandig dialogirt, in dem andern etwas mehr' 
Erzählung eingeftreut wird. In dem gegenwärtigen 
find nur hin und wieder dialogirteScenen eingefchal- 
tet, um das Ganze nicht zu fehr auszudehnen. Demi 
die Epoche der florentinifcheu Gefcbichte, diefirh der' 
Vf. hier zur Bearbeitung gewählt, ift von fo grofsef 
Ausdehnung, dafs fthon diefe zwey Bände (denen 
noch mehrere folgen fallen) eineu Zeitraum vön 72 
Jahren (1433 — 1505) in fich begreifen. 'Der Vfi hat fien 
nämlich nicht blos auf den Stifter von dem Glanze 
des Medizcifchen Haufes, Cosmu r, und auf den, der 
diefen Glanz auf die höchfte Stufeerhob, auf Lorenz 
eiligefchrankt, fondern ganz nach der Folge der Ge- 
fchichtc auch die minder denkwürdigen Nachiolger 
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auftreten lallen. Selbft Cosmut und Lorenz erfchei- 
nen in einem fehrzweydeutigen Lichte, indem fie die 
Abdclttcn für die Gröfse ihres liaufrs zu deutlich an 
den Tag legen, als dafs man fie in dein, was fie zum 
Bellen der Republik zu thun fcbeinen, bewundern, 
oder, wenn fie durch lntriguen ihrer Gegner ins Ge- 
dränge kommen , bedauern könnte. Die VerfchwO- 
rung der Fazzi, wo der Vf. doch fo viele hiftorilcbe 
und dramatifche Vorarbeiter hatte, ift fehr matt aus- 
geführt. Die weiblichen Charaktere ftechen, da wirk* 
lieh für einen Kornau weuig Liebe in diefeitt Werke 
vorkömrat . wenig hervor, die einzige Kamille im er- 
üen Theil ausgenommen , deren Sehyvärmereydiefera 
Theile noch etwas Leben giebt". Einige Befchreibun- 
gen des Vfs fallen fehr ins 'Ekelhatte , z. B. S. 357* 
„So treffend hatte noch nie die Natur den Vater im 
„Sohn gefchildert, als hier. Kein Wunder! HatteKa 
„millens Liebe gegen Julien nicht den Stoff dazu ge- 
„geben? Hatte nicht der reizende Juiian im über- 
schwenglichen Maafse der Befriedigung Leben diefem 
„Urftof gefchenkt? Hatte während feiner Bildung ein 
„andres Bild in dem Herzen der Mutter Wurzel ge- 
„fafst, als eben diefer Julian ? oder B. 1L S. 33: „Man 
„fagt, er fey fchrecklich geftorben , und noch iro 
„zuckenden Tode habe der auf ihn fallende Erzbifchof 
„ihm die Wange mit den Zähnen in krainpfenden 
„Sterben zerriffea.“ Wie in allen feinen Romanen, 
fo auch hier jagt der Vf. fonderbaren Redensarten nach, 
Z. B. Neben ihm aneifern, (fiatt nacheifern) ein Bund- 
nifs durchfehen (für wirrten) Sorge nehmen (für tragen) 
eiuen Stahl zur Reife fckleifcn, fich in die Geiftlichkeit 
einwerf eu, wie hoch fich die Plane verlaufen u. f. w. 

BcatiK, b. Maurer: Gallerte von romantifchen Ge- 
mal: Uen, Arabesken, Grotesken, und Calots, 
zweyte Abtheilung, Originale und Kopien, 1796' 

• 35» o- 8- (1 Rthlr. 4 gr.) 

Ein Ungenannter liefert hier eine Bibliothek von. 
kleinern Romanen , die dem Titel nach einen fehr 
weit umfaffenden Plan hat, aber doch nach dem, 
Was bisher darinnen vorgekommen, mehr für Nach- 
bildungen, als für Originale, und unter dem, was 
frey nach andern Verfaffern nacherzählt wird , mehr 
für Modernifirungälterer Stücke, als für Ueberfetzun- 
gen ueuerer Produkte beftitnmt zu feyn fcheint. Zu 
den romantifchen Gemälden, oder, zu den ernfthaften 
Erzählungen gehören in diefer zweyten Abtheilung 
dieerfte, Grimatdi, oder, traut keinem Weibe, über- 
fchrieben, und unter der zweyten Numer, die 
fechs Novellen begreift, die vierte; jene nimmt un- 
erwartet zuletzt ein tragifches, und letztere ein zu 
gräfliches Ende. Unter di e Arabesken verdienen Rit- 
ter Gwain und feine Sohne 5. 141-, eine Rittergefchich- 


te aus der Zeit der Tafelrunde, •’ und Latin« der I 
Zwrrgenkonig 6. uo-, ‘eine Uebertraguos: des vier- 
teil Theils vorn Heldenhache in die jetzige Sprache 
gerechnet zu werden. Der Name einer Groin!« 
hührt dem Feenmahrchen S. 2 ,7., das der Linffrrnj , 
des lecnreichs überfebrieben ift. ln die kliiT« S de 
Galats endlich fetzen wir von den fechs Novellen in- 
ter der zweyten Nummer fönte, welche nichts ik 
Pollen von Einfaltspinleln , Medchrnliften, (ieldpiü- 
lereyen, Quidproquo's, gezüchtigten Schamotten 
u. f. w. im Gefchmack der alten italienifchea Rost 
nenfehreiber enthalten. In gegenwärtigen Bande j 
fcheint kein eigentliches Original zu feyn; dem:, 
aulser den fechs Novellen, trägt auch die erde £i- 
Zählung ganz das italienifche Gepräge; die Gef.biät- 


te vom Ritter Gwain und feinen Söhnen feig ein« 
alten franzofifchen Gefchichte, und das FeameMn 
einem neuern franzbfifchen Srhriftfteller narhemil: 
feyn. Ungezwungen und fliefsend ift übrigens 
durchgängig die Erzählung, woher auch der Swä 
entlehnt feyn mag. In der Gefchichte nur de» fid- 
denbuche ift die alte Simplirität auch in der mode- 
nen Sprache fühlbar, und kleine Anmerkung« er- 
läutern alte Sitten , oder einzele beybehaifeoe alt* 
Redensarten. ■ - ,1 


Fbankpcbt, am M. b. Zefsler: Schach BaJs». h 
Blinde, oder, der Zauberbaum , eine iftraGni-j 
fche Gefchichte, erzählt von G. L. B. 179A tjjS. 
8- ( 18 S r -) 

Ob die Erfindung in diefem Feenmährtkeii völlig 
deutfehes Eigenthutn , oder von irgend eitmaß»». 
zöfifchen Schriftfteller entlehnt ift, läfst beuh* 
dahin geftellt feyn. Die Hauptanlage ift -sft.'i» 
den gewöhnlichen Feenmahrchen; ein ScM, dtt 
ein Ufurpator blenden laffen , will, nachdem et 4« 
Thron zum zweytenmal befliegen, gern wiedett»^ 
Gebrauch feiner Augen gelangen. Eid PhiWojk 
entdeckt ihm , dafs dies nicht eher gefcheh«ä*köaak' 
als bis die Gattin eines Blinden, die ibrem GesnaUj 
nie, auch unter den lockendften Verführungen, eil 
auch nicht mit einem Gedanken, untreu gewefea 4 
auf einer gewiffen Infel eine gewiffe Wunderblfe 
hohlt. Von den drey Frauen, die fich zu dtefeofisi 
fchaft entfchliefsen, halt keine die Probe aas, endlidl 
wird das W'agftöck durch des Schachs eigne Gemak 
lin, die man für todt gehalten, vollführt. Eines* 
gezwungne gute Erzählung, und die eingeitreuä 
Satire, in der oft Anfpieiungen auf Perfonen d« 
neuerten Zeiten Vorkommen , macht die Lektüre di» 
fes kleinen Romans zu einem angenehmen Zeit 
vertreib. 


‘73 


»74 


"Numero 241. 

■ ■ ■ » " ■ » » , . 

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

Montag-*, deu 31, Julius 1797. 


PHILOLOGIE, j 

Pa ki« , b. Nyon: AefchyliTragoediarum Reltquiae ; 
qua« ad Londinenfis quidriti Editionis iidem, 
ied exhibitaruin in cetrris edirionibus „ nec non 
in quibusdain manufcriptis Exemplaribus lectio- 
«un varietate diligeotcr ponderata receUfuit, na- 
tu illuftmvit , ac denuo edidit Fr.^oa. Ga. de la 
Porte du Theil Part prima. Superllites leptera 
traguedias exhibens. Tom./. ( buppfices, Per- 
fae, Prometheus vinctus, Septem adv. Thebas.) 
64. 63 - 64 u. 66 S. 8- ToM.ll, ( Agamemnon, 
Choephorae, Eumeuides.) 02. 64 uod 6x S. x. 
l'An. UL (1795.) 

Desgleichen j 

Ebenst. : Theatre d’Aefchyle traduit en Francois 
avec des notes philologiques et deux difcuurs 
rritiques. Par F. §. G. de la Porte du Theil. 
Prämiere Parti*. Coutenant les fept Tragfdies 
eotieres. Tom. 1 . lom.ll. ( Inhalt und-Seiien- 
zahlen wie oben.) An. III. (1795.) 

S chon im J. 1770 gab Hr. de la Porte' du Theil eine 
rPrObe feiner UeberfetzuKg des Aefchylus. indem 
erdrücken lief»; Orejle 0 u C h o cp höret , Tragidie 
fifehplcj Traductiou Nouv eile. Avec des Notes. Pa- 
i». cfiez Defaint. 118 S. 8- Er hatte zwar bereit» 
en ganzen Aefchylus überfetzt, erfuhr aber dafs ihm 
n anderer (Hr. le Franc de Pompignan ) fehr eilfer- 
g^XBvorgekommen fey, von welchem, doch ohne 
inen Namen in ehen dem Jahre erfchienen: Trage- 
es (REfchtjle. Paris, chez Saillant et Nyon. 546S. 8- 
cfs nun Hr. de in Porte du Theil feinem Vorgänger fahr 
erlegen fey, zeigte ficb fchon damals durch Vergleich 
r Cboephoren nach beider Ueberfetzer Bearbeitung, 
i. leF. de Pompignan geht faß immer bey febweren 
eiten über den Sinn des 4 e ß ’hylus weg, wie der Hahn • 
er die Kohlen; und Untreue iß bey ihm die we- 
c lieh ft e Tagend. VollSändig erfchien nun desHn. 
Theil' Ueberfetzung bereits in der neuen Ausgabe 
k» Theatre des ürect , par Brumoy 17*4, aber mit fo 
len von einer fremden Hand gegen des Vf. Wißen 
dl Willen gemachten Veränderungen, dafs er Ce 
• aaicht mehr für die feinige erkennen konnte. Jetzt 
t>c er Ce nun acht, mit dem griechifchen Texte 
5 1 «ich. •' 

Um den Originaltext hat bis jetzt, trotz dem 
f! «lern Titel ßrbendeu ReceafmU , HV. du Theil fich 
r hein Verdieuß gemacht; denn er hat bu rhß ahlich, 
Ä !> Z- j:*97. Dritter iljss’. 


etwa ewey oder drey Stellen ausgenommen , dee 
Stanleyifchen Text wieder abdrucken laßen; undalfo 
eine Menge fehlerhafter Lcfearten wieder gegeben, 
die die fpätern Bearbeiter mit Keclit verworfen hatten. 
Dafs er indefs die alten uud neuen Ausgaben, auch 
die Schützifcbe, fo weit Ce damals heraus war, vergli- 
chen uud ofr für feine Ueberfetzung benutzt, zeigen 
die unter dein Texte derfclben Behenden kurzen No- 
ten. Auf die Correctur bat der Herausg. viel Fleifs 
ewendet;- manchen Bogen verliebe« er achtmal 
urchgefchn zu haben, iiaher find auch nicht viele, 
doch hie und da erhebliche Druckfehler ßehn geblie- 
ben; z. B- Prom. V. 3*5. iß nach <?>■(* die Partikel 
piv ausgelaffea. Agam. 312. fleht xxpi'^'icöcu für 

Bey der Ueberfetzung hatte Hr. du Th. mit dem 
widerßrebenden Genie feiner Sprache zu kämpfen, 
welche vun der griechifchen fo fehr abweicht, dafs 
man fchwerlich jemals in ihr auf eine f« befriedigen- 
de Nachbildung von Pindar und Aefchylus huffen 
darf, als wir im Deutfheu bereits haben, und noch 
weit vollendeter in kurzem erwarten. ludefs bleibt 
Iin. du Th. unßreitig der Ruhm, feinen Vorgänger 
wejt übertroffen zu haben. W’ir können die Verglei- 
chung dem Lefer felbfi überlaffen , indem wir einige 
Stellen aus den Septem adv. Thebas nach beider Ue- 
berfetzuog herfetzen. Statt des griechifchen Textes 
L hicken wir aus einer fogleich anzuzeigenden deut« 
fi ben Ueberfetzung der nämlichen Tragödie vou Ha. 
Suvern die gewählten Verfe vorauf. 

Sept. adv. Theb. v. 7$ fqq. 
der Chor. 

O des fchrccklichen Jammers I 
Es zieht aus dem Lager das Ileer, 

Und var ihm her ftrömt 
Ein dichter Haufe Streitwagen! 
l)ie hohe Staubwolke «-erkundet ‘s. 

Ein fl iimmcr doch fichrer Bote ; 

Und der Rolfe HufegeQampf 
Fliegt , feheuebend vom Lager , za uns her. 

Und milcht gleich dem B raufen 
Des wilden unbändigen Bcrgdrom’*, , 

O, o; wehrt all’ ihr Götter 
Der droh’nden Gefährt 
Mil Kriegsgcfchrey ßürzec 
Das ganze wcifsbcfchiideu! Heer 
Gerade auf die Stadt zu. 

p.Qd .• 1 b ViOO'( 
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*75 


ALLO, LITERATUR * ZEITUN6 * 


le Fr. de Pompignan. . de tu Porte du Theit. 

• put de ma iuc nun rttrnu- Quell maax fmieflet , ipe»- 
•r »/ iin am« «im Jur* d* **!««*/*» i'ttnhifre. L'aeml» 
Jon camp. Des efeadront wm* ijnitte Jan camp; eile marche ; 
bren x marchent deeant eile. La de nombreux efeadront Ui pre* 
pduJre qui obfeureit les airs , cedent, jondent für uous. 

ue nout pennet plus d'tn dou- Jager mutt, vient vipble et fide* 
ter. Tont s'eveiile au brmit des le , nn nuage de poudre me 
armet } „ des cris peryants eien- Vannuucc. Dt 'ja s'appracht le 
nent jusqu' d nous. On les en - breit reveillaut des armes qui 
tend d'auffi hin que ces terrens u ent rech oqu ent da« s h plaine; 
tmpeiucux , qui tombent avec il voU; eeß le jracos aun in - 
fracas du haut des rockers . domptable tonrent , tombant di$ 
Uclat ! hehsJ o Dieux, oder/- haut des monlagnet. I/tlaf , 
Jet, ccartez de Ji grands mul - he las/ o Dieux, » Dcejjes; 
he. us- JLcs chmeurs des Ar - prevcncz les malheun qui iVip* 
git nf , Vordre de leurs troupes, pretent l Des cris wenaeent nos 
l'cclat des Armures feßent VeJ - tnurs , le peuple Jaus Vairain 
froi dans nos remparts . blanchißant s'avaure en hon 

ordre ; c'ejl ä l'ßu’bcs , qu' il 
en i eut. 

Noch eine Stelle wo Eteokles vom Amphiarau» 
fpricht. 

Eteocles, 

■' (Nach Hn. Siivern’s Ueberfetzung.) 

O dats das Schickfal doch den braven Mann • 

Mit Frevler« ftets zufammen bringt. Nichts iß 
In (etlichem Gefchafte (kill immer , als 

• l>er Frevele» Gefellfchaft , ihre Frucht 

' Verwiiufchi ! Sie ift der Unglucksgöuin Feld; 

Verderben iß die Aerme , die es trtvt. 

Oft fchon verfchlang das Meer den frommen Mann, 

Der mit eerruchtem frevelhaften ‘Volk 
In einem Schilfe fuhr. Oft fühlte der 
Gerechte mit den gottverijelTenen 
Lieblofen Bürgern Gottes Züchtigung 
Und fand mit ihnen einen Föhn. So wird 
Ovkleus Sohn, der gute, der befcheidne 
' Gt rechte, fromme Seher mit dem trotzige» 

Vermcfsnen Volke, das den langen Weg 

• ‘Micher, fo Gott es will, wird fchimpflicher 
Noch einmal machen müden , ins Verderben Mn 
Geriileu werden. 


le Fr. de Pompigr.on. 

itl altul , qui oufr.ig.M lei 
dieux pur Irtvs blasphimts, 
eprouvera comme eux le cv#r. 
roux du fi#/, et ne rcnhmdru 
de L hebet , que pur le ehern.. i 
des enfers . 


de la Pdrtf du Tktil, 

propkete fcofifl«, dt forni* 
Jage, [uße, bo«. nttfau. 
m eie bienque mulgn lat, i Sri 
impies, a des arrogant, «jui 
accourent irr , que gonr n itr# 
btenöt repoujjis io in. [tu n- 
traine dum Unr yertc. 
vcut Jupiter. 


l 


Man kann fchon aus diefen Proben das Verhalt- 
nifs der Ueberfetzung des llu. du ’Fheü zu der tot 
feines Vorgängers abuehmen ; wir können aber ui 
▼erfichern, dafs das Beltreben, es belTer als ditfct 
zu machen, Hd. du Th. nirgend verladen hst. Ueber 
viele Stellen kann man nicht eher urtheilen, bis min 
des Ueberfetzers Anmerkungen , worauf die ZiSrta 
iraTexte feiner Ueberfetzung, in Händen haben w:ri 
Uiftreitig würden in den Choepbored, Eamenidti 
und Supplicibüs viele Stellen anders ausgefallen fejt, 
wenn Hr. du Th. die Schützifche und Porfcn’fthe 
Ausgabe fchon hätte benutzen können. Der Dre i 
diefes Werks ift fchdn (nur dafs die grieebihbt 
Schrift einige altnaodifche Züge und Abbreviatur« 
hat) und die Einrichtung bequem. Hr. da ■Th. bat] 
jede Tragödie mit einer neuen Sei cea zahl aefangec. 
auch die Ueberfetzung fo abdruckeu Ja (Ten, .dib äe 
ihre eignen Seitenzahlen hat. Auf diefe Art kit: 
man nicht nur jedeTragtidie befonders, foadcr.i zuck 
den Text von der Ueberfetzung abgefoaderr bindea 
laflen. Nur würde man irn letztea Falle fall last« 
einzelneOctsavblätter erhalten, die fi<h nicht gar tis- 
binden lalTen. Noch fjnd acht Kupfer hintageW 
men, in Rcun gezeichnet und theils dafelbft, tbra 
zu Paris von Angeletti, Gouflter, Jordda and Feffind 
geftochen. Sieben davon ftellco neuerfusdat Se 
»en, jede aus einer der lieben Tragödien vw. Du 
achte flellt den Arlas vor, der die Himniehka?«',/«’ 1 ' 
nach einem antiken Monument in der Villa kwn- 

Wir verbinden hierafii die Anzeige der r ^ oa i 
oben erw ähnten deutfehen Ueberfetzung einer 
lifcheo Tragödie: 


k Fr. dt Pompignan. 

O deftin, devois-tu affocler 
nn morUl fi vtrtuenx il des 
kommet ji Jcrleruis ! Que la 
Jo riete des mcchamts efl juueßet 
€*eß uu charttp pejlijere, qui 
tngendre h mo/t . Emburquez - 
* out y uvec des rhatclots im* 
pus, volre piite ne vuur fauecra 
point du nun] rage, vous pertrez 
uvtc eux l ßu'un komme juße 
Jon dans une vitle aßtegee, on 
Von ne connoit ni les dro ts de 
Vhofpitulin ni Uf dieux, la co - 
Irre c. UJle ne le 
point, il tombera comme les 
outres Jous le fer t eng cur. 
Aujfi ce ßls d'OXcUe* le J*g*» 
le jufle , le vaiUaut,"te rcti • 
gt lux Atifphiaraus ce derin re- 
Jpectable, ycur s'itro joint a 


de ta Porte du Theil. 

Fortune des kommest dentis 
tu uffocier cet komme jufle au* 
plus grands feelerats / liien de 
plus junefle , en tonte entrepri- 
Je, que la Jpacte des mechans; 
le fruit tu eß amer : Fefl nn 
ehamp d* injortune, qut ne 
rapporte que la mort. 

Vhontme pieux i'cmhurque avec 
des nautonnieri impies, avec 
une troupe criminelle, il perira, 
ainji que cette rate abhor/te 
des im mort eis. { hte le jujie Je 
trouve an mtlieu de ciioiiens im- 
UoJpHaliers ct inßdcles uux 
Dieux; enveloppe , quoiqu* in* 
noccmment dans le ftrge, [rappe 
Jans dijlmction pai» h fgrge du 
riet Ja mo*t cjl cei turne. Fel 
le fls d'OUlce, tc dsvim, ce 

l : . *• 


Halle, in d Rengcrfchen Buchb.: Jefchylol S<A 
. bin gegen Thebe , von Wilhelm Süvtm. Fftj 
17b S. gr. S- 

' Hr. Süvern hat unter Hn. R. Menfching io 
Hn. üiafr. Schütz in Jena, und Hn. Prof. Wolf in ID 
die alte Literatur ftudiert, und macht fei nfcn Leiter 
Ehre. Von dem Werthe feiner UeberictiuiiS 
man lieh aus den oben angeführten Stellen fcho^t 
tien Hegriff machen. Sie ilt treu und fleifsig geto 
tet. und trifft den Ton des Dichters weit rieht.;-' 
als die Verdeutfchung, die Hr. Jenifch von dein ;> 
memnon geliefert hat, der oft den begeiftetten 
tfr in einen betrunkenen Schwärmer verwand--!: 
Den Gang *ud Schwung des Aefchy lifchen Versio» ' 
vermifst man in den von llncS. gewählten \ ers» ^ 
freylich fehr, und wenn Hr. von Humboldt cos 1,1 
neu Agamemnon liefert, fo w ird man, W*> * lri<l 

juii 
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Punkt betrifft, eine große Differenz zum Vortheil des 
letztem finden Doch verdient Hr. S. alle Aufmun- 
terung; denn wer ntit einem fulcben Probeftückr an- 
ücgt, macht grofsellotfuuog eiuft vollendetere Wer- 
ie zu liefern. Diefe Hoffnung vermehren die fccbs 
hinzugefetzten Abhandlungen : j) Liefchiilite des Häu- 
fe* des Oedipus (Warum fchreibt Hr- 5 . Oedipus? 
Dafs er Aefthj los für fchreibt, läfst lieh Ver- 

thekligen. Aber Oedipos für Oed.roti«?). 2) Ueber 
den Gebrauch des Schiikfals bey den alteu Tragikern. 
3) Ueber. gegenwärtiges Drama felbft. 4) Ue^er den 
plan uud die Handlung des Drama. 5) Charakteriftik 
des Drama. 6) Anhang (Aber andre Bearbeitungen 
deS StoFs diefer Tragödie). Belefenheit, guter Ge- 
f.hmack und eignes Nachdenken “verrathen lieh in 
ihnen zum Vergnügen des Lefers , der nur hie und 
da dem Aasdrucke weniger Weitfchweifigkeit wüa- 
icbea wird. ... ... 

^ •- ••»•*«> .1 < 

Paris , b. Gail : L es Amours de l.e<tivd¥e et de Hero, 
po'tme de Muffe le Grammairien ; traduit en Fran- 
cois avec le Texte grec, la Verfioa latine, 'des 
Notes critiques. et üu Index, par |j. ß. Gail, 
ProfeflTeur de Littfrature grecque au College de 
France. L’an quatrieme. (rpgß.) VIII n. 64 S* 
gr. 4. (1 Rthlr. 14 gr. Veliupap. ; Rtblr.) •• 1 

Seitdem der befcheidene Röver di efts- Gedicht hilf 
kurzen aber zweckraäfsigen 1 Noten ausgellartet,- und 
d« gelehrte Schräder , in jugendliCherFülle überftro- 
Bund, eine ganze Fluth philologifetoer Obfervatio- 
itn über daffelhe verbreitet bat, zählt Rec. nicht we- 
niger, als ze/m Herans'Ceber ünd neunzehn Ueberfetzer, 
von welchen diefes höfhft Fnittelmäfsige Product ei- 
ner iüoftl ich aufgeregten Phautafie auf verfchiedene 
frei/e behandelt worden ift. Zu beiden KlalTeii ge- 
fr/Jt ßcb jetzt Ilr. Gail', welcher auch in diefera Wer- 
ke durchaus der Manier tren geblieben iß, die wir 
bey feinem Xrnophon (A. L. Z. 1796. Nr. 327. ) weit- 
läufnger gefchildert haben. Eigene, tief eindringende 
Prüfung des Gedichts, fcharf abwägende Wortkritik 
und forgfaltige gelehrte Interpretation wird niemand 
klcr Tuchen , der lln. G's. Talente und feine Behand- 
lungsart der alten Schriftfteller kennt. — In der 
forVedc wird das Sujet und derVerfafler des Gedichts 
luf wenigen Seiten abgefertigt: in jenem erkennt 
Hr. G. hi dorifche Wahrheit verbunden mit dichteri- 
scher Ausfchmückung, über diefeh urtheilt er kurz, 
tber treffend Si un ton quelquefois jtmptr, ntuf et 
onehant , Veleve jusqu’ aux andens Grecs, ces pnntres 
f rraix de la Nature; trop Jouvent aujfi d’atnbitieut 
tr Kcmens . des repititions Jons goit ,_ de frdides an tu 
liefet, Tefuditton mije ä la place du fentiment , dich- 
rnt l'tcrivain moderne An quatrieme fiele de fete ehre* 
ienne. — Der griechifche Text ift, fo weit wir ver- 
wichen haben. nach Schräders Recenfion abgedruckt: 
elbft übereilte Neuerungen findet man hier wieder- 
mit. Z. B. v. 0 - ■ Hxi. koc 6\n3x’rn, x*l ixi Opivxc 
biftic öititi. Die gewöhnliche Lesart *A: *c ift weit 
»(Tender. SoOvidius: d ef c c n d it minus ad off a 
ae um, Herotd. XVI, 2 76- — V. 314. ovv&ito i‘ 


vfaip. Auch hier war das vormalige ovyxoro onftrei- 
tig das richtigere. — Dem Text zur Seite fteht eine 
franzöfifche Uebcrjetzung in Profa ; unter demfelbcit 
die latciuifche. Diefe ift an mehrern Stellen bericht 
tigt worden; jene aber giebf an Gefchmeidigkeit felbft 
der jnetrifchen ven Clement Marot nichts nach, wenn 
ße auch von der Theilijchen in Anfehung der Treue 
hic und da übertroffen werden follte. Sehr frey ift 
z. 15 . folgendes: AxKitxi'povo; iipakoeifu, q%i fiv%a 
y.xj f jXo'j xxcjouev xyXxixcev , fo übertragen: j'ai'vti 
Lacedemone , oü Von dijpute et recoit le p rix ie beaute - 
Der Vf. fcheiht auch ah feyerliche Spiele, nicht an 
eiu weiteiferndes Streben nach Schönheit gedacht zt* 
haben. Noch freyer v. 227 ff. Hero rentredans Ja tour : 
Leandre , pour ne point s'e garer le foir , en remarque 
{es abords , le regagne en nageant les antiques murr de 
la fuptrbe Abydos. Die fchwierigen Worte ßakuu. 
öijut px Tvpyou. find hier übergangen , und gewähren 
überhaupt nur dann einen Sinn, wenn man das erlte 
Wort in kaßfn> uraändert. — An andern Orten ift 
der Sinn des Dichters durch eine glückliche Wen- 
dung oder durch einen kleinen Zufatz der Ueber- 
fetzung zur frhönften Klarheit gebracht. Wie v. 77. 
tj irrx’-jxy tuöy^cx , xcpov i' 01% iZpev irxxq c, mes penx 
Je laffent ä la contempler , et ne Je rnffafient pas de la 
yoir. Die lateinifchen Ueberfetzer laßen uns zweifel- 
haft, von welcher Ermüdung die Rede fey. — V. x6:-‘ 
Das Unbeftimmte: ' nxi ^^0^04. ixpw irr fxvte-nt 
bezieht' der Ueberfetzer fehr richtig und beftimmt 
auf. die Verlegenheit und Schüchternheit der Hero: 
tfun pied timide ejflei:re legerement la terrr. Aber v. 
254. vom Leander: xvric VjJv iphr t (, xiroeti.ot, mir a- 
pxrot yque, wird man fich lieber an die treffende Pa- 
rallelftelle im Ovidius :ldem navi ginnt , navita, reCtor 
ero, als an die fehr abweichende UeberCetzung: de- 
venu ö lui- meine Jon navire, Jon rameur et Jes voiles ; 
halten. — V. 124. wird a Irosire durch redoute überc 
fetzt ; dem Sinne nach fehr richtig, aber Rec. zwei- 
felt noch immer au der Bedeutuug. Das neulich 
vorgefchla*gene ■•.tjviy ifiöjy v x 0 6 1 1 i t — ift fehr ein- 
fchmeichelnd. So Ilom. Od. ß. 66 • i‘ Cmithx r» 

Uf/iv. — ln den angehängten Noten werden einig* 
Stellen erklärt, andere kritifch verjucht , und dies in 
einem fehr eigenthümlicben Sinne: hie und da ift 
auch eiu Fingerzeig zur äfthetifchen Würdigung des 
Gedichts gegeben. V. 6- itaxrop/jjv erklärt der Hei- 
ausgeber ductum (nicht, wie gewöhnlich, nuntium), 
und fafst den Vers fo: ce Jtambeau ipii anno itce l’action 
de Venus conduijant un amant d fon amante. Etwas 
feltfam erwähnt freylich der Dichter Xu^vev äxxyydk- 
io ; tx 6ur j .Toptqv ‘ ATpoiiryfc, Dies fühlt uiaa felbft in 

äen verfchönerndci» Ueberfetzungen , Z. B. in der 
welche Pompei in verß Jeiolti verfertigt hat: la ln- 
cema che fu de l'imbafclatc di Vener mtnzi et nnnti* 
tfF.ro. Ailein wir fetzen nach dem zweyten Wort 
ein Comina. Die beiden, auf diefe Art einzeln and 
anbeftiramt ausgedrückten , Ideen werden fodano, 
nach der Weife unfers Verfificators, im folgenden 
Verfe beftlmmter zufammengefafst: 'Hpoue -jvuTiyxuoio 
yafiosihov äyy tiMirqv, Eiue beftätigende Parallelftelie 
M in s - 
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ill v. 235-" 37- — V. 10'. Sb «T/iWt^w» oiraiT«/. -— 
V. 107. v«A/v *»«* hav. Das eriie verlieht Hr. ü. 
vom Verfehl eyern des Geflehtes, und in dem zweyten 
will er xyi'ixkviv. eperuit, eile ouvrit, lefeo. Jenes 
iß unrichtig; diefe* unnöthig. Man darf nur die 
Worte reih/ aW*Acv«v nicht mit Rover und Schräder 
überfetzen: rurfus ex adverfo annuit, foodern, wai 
fie bedeuten; rurfus obvertit; und man begreift nun 
von felbft, dafs vorher vön einem Verbergen oder 
Wegwenden des Antlitzes die Rede feyn mufs. — V. 
a 6 j. wuIPokouoio TxpSeyeytyoc giebt man gewöhnlich; 
eubicuh fponfam ornxntis. Hr. G. entwickelt die rich- 
tige Bedeutung; «bi commorantur fponfi. — V. 20 S. 
«rs'xAeM xh?' x - Unßreitig die duokeifte 

Stelle im ganzen Gedicht, welche auch durch Ha. (L 
Jeeine neue Aufklärung erhalten hat. Das fehlerhafte 
der Vulgata fpringt in die Angen. Der Steuermann 
wird im Sturme Sein Schiff nicht zertrümmern , ’fon- 
dern iar- Sicherheit zu bringen fuchen. So viel hat 
Hr. G. richtig bemerkt, und feine Bemerkung wird 
durch Hn. Heinrichs gefchraubte Erklärung der Stelle 
nicht widerlegt. In der Ueberfetzung drückt Hr. G. 
«vf-'/Uuia aus. Marnt war hier, was er nicht erwähnt 
hat, fein Vorgänger: les roclttrs — auoient aux ports 
tes voiles rttirees. Allein man mag äviknutt mit Dor- 
viile, oder mit Arnaud tfiknvre lefen: fo bleibt in 
die Schwierigkeit. Dans t'un et fass- 
tu port laffen «eh die Worte fo weuig geben , als in 
litore Jutta Siftum Abydumve , wie Hr. Heinrichs fie 
nimmt; und Brancif Aendcrung t^xfa dünkt una 
finnreich, aber keineswegs überzeugend. Sollte nicht 
iixdxii hier adverbialster zu verliehen feyn : auf bei- 
den Seiten? Dies vornnsgefetzt, würden wir den 
Lefer zuerft auf die IJauptidee dos Winters (v. 293.); 
welcher die Schilderung des Sturmes gleichfam un- 
tergeordnet ift, auftnejrkfam machen; fodann für 
mrini Um lieber vt 1 >xü*-c t vorfchlagen, der Erläo- 
terung halber an die vyüv b. Homer. II. t , 

410. und zur Beftätigung des Vorfchiaga. an eine 
merkwürdige Stejle b. Hefiod ’ Epy. 622., die unfer 
Dichter fogar copirt zu haben fcheint, erinnern. 

Halle, im Verlag des Waffenhaufe.; : Saphoclis 
Philoctetes . Euiipidis Iiecuba, Medea , Iphigtnia 
in Aulide. In ufum fchularura et aradtmiarutn 
recudi et varietate lcctionis jugerf curavit D. 
Aug. Herrn, Niemetter. Ed. altera emendatior, 
cui indiceui copiofiffimum adjecit^o. Phil. Krebs. 
Gymnsf. Wejlburg. Collabor. 1797. 3^4 5 . und 
lö Bog. Regißer. gr. 8- 

Hr. D. Nicmryer übertrug die Beforgnng diefer 
neuen Auflage Hn. Miller, Lehrer am Pädagogium, 
welcher den Rhiloktet de* Sophokles, die Hekuba 

f 


und Medea des Euripide* nach den Bronckifchto 
Texten, die Iphigeuia nach Hopfners Ausgabe abdtu- 
cken iiefs, und die wie htigften Lesarten der Hscd- 
fchriften, wie auch die VerbefTerongen der Gelshraa 
unter dem Texte angab. Der von Hn. Krebs verüfet 
febr zweckmäfsig eingerichtete Index, welcher dta 
Abgang eines Commentars erfetzt, ift an die Stelle des 
efaatuaiigen flüchtig gearbeiteten Regifters getreten, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Osch atz, b. Oldecop u. in Couim. b. Fleifcheru 
Leipzig: Nahrung für Geiß und lierz, 0 du 
Sammlung finnfetchcr und witziger EinfitU nu 
der alten und neuern Gejchichte. 1797. VIII und 
152 S. 8 - dogr.) 

Nach dem Vorbericht des Verlegers ift diefe klein# 
Sammlung von einem zur Rübe gefetzten, woblmey 
neuden SchnUuanne, „eiuern Chriften undKinderi'reai:- 
de,“ zufammengetragen worden, und wir wfcafchtea 
ibr daa Zeugnifa geben zu können, dafs Ge nicht al- 
lein vieles enthalte, deflien Wiederholung einem jus- 
gen Gemüth immer nutzt, wenn ihm daffelbe auch 
aus ähnlichen Schriften bekannt geworden ift ( wie 
es wenigftess mit den Anekdoten aus der äiiero Ce- 
fchichte hier der Fall fevu konnte) fondern dafs twh 
nichts darin zu linden ley, was Schaden bringen usd 
hauptiaichlich Aberglauben befördern kaoo. Ab» 
leider bat fleh unter dem Artikel: Sammlung uitager 
Einfälle, die ihren Urhebern Misvergnügers uni IV 
glück sugezogeis haben, mehreres von diefer Art ein- 
gefchlichen. Man fehe S. 131 u. f. einige leyfpir.« 
einer fchnelien göttlichen Strafe, wobey wir itirf- 
feu nicht verfchweigeu wollen, dafs der Maftsiüt 
eines Knaben gegen feinen Rector, der, inde® « 
auf einen Baum klettert, feinem Schulgenoflen tu- 
ruft: „Unfer Rector fprkhr immer, ich würde mf 
„keinen grünen Zweig kommen: da ßehe ichauo!“ 
und die militärifche Aeufserung eines Olficiers ge- 
gen Gott, welcher bey der Annäherung eines Gewit- 
ters, während er befchaftigt ift eine Mine fpringe* 
zu lallen, „die bedenklichen Worte“ hbrea Is(si:| 
„Donnere nur. wir wurden bald noch befller don- 
nern !“ doch in geziemender Abftufung gerügt wor- 
den find; denn der Knabe fallt vom Baume ued 
bricht nur den Arm, aber den Oljicier trifft der lllrö, 
dafs er todt zur Erde ftürzt — An den übrifeo Ar- 
tikeln iß nichts auszufetzen; wenn auch ziemlich all- 
tägliche Gedanken von Geliert, wie S. 91 u f. als 
lehrreiche Sprüche aufgenommen worden find, W 
hat das weiter nichts zu lagen. - 
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 


j. Unter der Auffchrift : Ek Am-kmagne: De Tinte 
fit de la Monarchie praße n ne dans lis — 


con- 


jonclnres actuelles, en Qanvier 1796. avec l'exa- 
“ - men des interits politiques de V Angleterre , de la 


Hollande, de l'Allemagne et des etats du Nord; 
de la conftitution monarchique de la. France ; de la 
foßbilite et de l'utilite de la changer ; desmoyensde 
corriger Fanden regime. 1796. XVI u. 348 S. gr. 
8. (i Rthlr. 8 gr-) 


er Vf. Tagt uns in der Vorrede S. XIV: ..die Re- 
genten wollten unterrichtet feyn, ( edaires ) und 
maalej immer gewifs, ihnen zu gefallen und Gehör 
|H| finden, wenn man von der reinen Liebe des all* 
’nen Beilen befeelt und ohne Leidenfcbaft fey. 
fey fchuldig, in einer Krife, wie die dermali- 
en Tribut feiner Beobachtungen zu liefern , und 
be, feit dem Anfänge der Unruhen in Frank- 
nicht eine Gelegenheit entwifchen laden, den 
und ihren Miniftern feine Beobachtungen 
j.“ Dabey verfichert uns der Herausgeber, 

_ jetzt noch kein Publicift mit mehr Weis- c 
Richtigkeit und Miifsigung gefchrieben habe, als 
der VC diefer Memoiren.“ Wer wird nicht mit ge- 
planter Aufmerkfamkeit das Werk eines folchenMan- 
lefen ? Wer wird aber nicht auch nach einer fol- 
Ankündigung unwillig werden, wenn er feine 
n Erwartungen in jeder Rückficht getäufcht fin- 
Doch wir wollen dem Urtheile unferer Leier 
_ TOrgreifen. 

Die Abficht der Schrift ift , zu zeigen , dafs das 
reffe aller Staaten die Wiederherftellung der alten 
ngefchränkt «aonarchifchcu Verfaffung in Frank- 
1 erfodere, vorzüglich aber Preufsen mit der re- 
ikanifchen Regierung brechen, und zu Erreichung 
es Zwecks fich mit den übrigen Mächten verbin- 
■nQffe. Sein Raifonnement hierbey ift im kürze- 
Auszuget folgendes: Preufsen hat die Tripleal- 
inz von Oeftreich, Rufsland und England, und im 
iera~die neuen Thronen erfchütteruden Grundfätze 
fürchten. Nirgends kann es eineu fichern Alliir- 
finden, als in dem König« von Frankreich. Um 
ies za erweifen , will der Vf. uns die Geheimnilfe 
ler Staatakunft enthüllen. „Tirons le rideau qui 
ouvre de Jon ombre ces mijfleres politiques, et amenons 
iu frrand jour les tmes fecretes des puiffauces pre- 
MnderaMtes , pour les concilier entre elles." AVir fin- 
den aber nichts, das nicht uns und allen, welche die 
äefihictue des Tages auch nur aus Zeitungen ken- 

M W rm i'i^iAa. 


nen , längft bekannt wäre. Doch wir wollen ihm 
w-eiter folgen. „Preufsen war fall immer mit dem 
Könige von Frankreich verbunden, dankt ihm feine 
Gröfse. Es mufs wünfehen, dafs Frankreich wieder 
eine Monarchie werde, weil es 1) für ganz Europa, 
2) für Preufsen insbefondere nothwendig ift. Die 
Ruhe von Europa kann nicht beftehen , fo lange 
Frankreich eine republikanifcbe Verfaffung h3t. Er- 
hält im Frieden die Republik den Rhein nicht zur 
Gränze: fo ift der Frieden nicht von Dauer; erhält 
fie ihn: fo ift Deutfchland verloren. Ift die Regie- 
rung nicht eroberungsfüchtig: fo erregt fie Unruhen. 
„Ln reiolution frau^oife efl par fa v.oture contagieufe, 
et fon gouvernement cffentiellemcnt prapagandijle 
Der Vf. unterftützt hier mit den febon bekannten 
Gründen die Lehre, die fchon in hundert Schriften 
feit 8 Jahren von den Ausgewanderten und ihreu An- 
hängern, nicht ohne Aufchein der Wahrheit, ge- 
predigt worden ift; die uns aber, wie man nun all- 
gemein einfieht, der Gefahr mehr genäherr, als von 
ihr entfernt hat. Bleibt Frankreich eine Republik: 
fo wird nur Amerika gewinnen , aber die innere Po- 
lizey, der Handel, die Finanzen, die Bevölkerung al- 
ler europäifchen Staaten leiden. S. 62. II n'y a prs 
un feul homme dans cette partie du monde, quelqtte Joit- 
fa naiffance, fon etat, fes talens et fafortune, qni 
n'ait d redouter la repubtique, fes prindpes , fes nncef 
et fa politiqne , et qui ne Joit auffx interejfe perfonnelle - 
ment que tous 1 es Souoerains ö ce que cette horrible re- 
volution foit etouffee dans fon foyer, et d ce que la 
Monarchie franjoife foit proMtement retablie. Der Vf. 
fagt, da er von der Bevölkerung fpricht, die franzö- 
fifebe Revolution kofte Frankreich zwey, und den 
Feinden Frankreichs eine Million Menfchen. War 
es denn aber nicht der Krieg, zu delfen Fortfetzung 
er alles auffodert, der die meiften derfelbeu würgte? 
In eben dem Abfchnitte erbalten wir eine eben fo 
lange als fonderbare Epifode zum Lobe der Auswan- 
derung, dont M. le Comte d' Artois en fabandon- 
nant d un heureux confeil, a donne l'eiemple 
falutaire, (S. 44.) und der Ausgewanderten. Das 
Verdienft derfelben ift zu grofs, als dafs wir es be- 
urtheilen könnten. II n’y a <jue les amesjortes , ca- 
pables (Fun elan außi fublime de courage, qui foient en 
etat de l'apprecier (S. 45.) Da eine fo grofse Seelen- 
gröfse dazu gehört: fo ift es doch hart, dafs der Vf. 
5 . 200. die fpäter Ausgewanderten, wegen ihres lan- 
gem Aufenthalts in Frankreich, zur Recbenfchaft 
ziehen will. Er kann es kaum begreifen , wie die 
Ausgewanderten nicht eben die Aufnahme finden 
können, welche vor 100 Jahren die zwar ungerecht 

VT - 


m 


AL LG. LITERATUR - ZEITUNG 


verfolgten, aber doch ihren reahtmäfsigen Herren utt- 
gehot fame* R'fngies fanden. Was, Preufsen ins be- 
londere betrifft: fo bemüht fich der Vf. zu zeigen, 
dafs die-Repitbük weder den Willen, noch ein Iute- 
relle, noch die Krafr haben werde, es zu unterftützen. 
Eben fo wenig fvürde Prcufsen bey andern Staaten 
Deyftand finden. Von Spanien fagt er: wenn man 
ihm dpu Tag des allgemeinen Friedens beitimuue: 
fo wellte er auch den beftiinmen, an welchem die- 
1 fes Reich unterjocht feyn wurde. Der Vf. y/eit's 
das alles fehr genau anzugehen Nach S. II.,. wer- 
den die üftreithifchen und preufsifeben Monar- 
chien nur noch ic Jahre, von dem läge des allge- 
meinen Friedens an gerechnet, beftehen. Die Deut- 
schen erhalten in Rückficht ihres Charakters, und die 
Reichsverfammluug in Rückficht der Ruhe, Würde,. 
Wichtigkeit und tiefen Weisheit ihrer Rcratbfchla- 
guugen grofses Lob. Er nennt fie Collegia von Wei- 
len. sind um fie recht hoch zu ehren, eiue diplomati- 
Tche Sorbonne. Was der Vf. von dem InterelTe der 
verfchiedeaen einzelnen Nationen, die Gegenrevolu- 
tion zu unterftiitzeij , fagt, muffen wir übergehen, 
und nur noch bemerken, dafs er fehr ausführlich von 
d»*r JS'orh wendigkeit handelt , dafs Preufsen Holland 
feine alte VeriaiTuog wiedergebe, und daher, dafsdie- 
fc*> dein Rasier Frieden nicht eutgegen fey, darzti- 
thun fucht. Der Vf kommt, nachdem er feine I.efer 
diHvh alle europüifche Reiche und in Italien durch die 
einzelnen Staaten geführt hat, wieder auf Preufsen 
zurüik. DieferStaat, fagt er, hat wabrfchcin lieh slen 
.Gipfel feiner Gröfse erreicht; er rauf* nun nurauf Er- 
haltung denken; er mufs fich daher den Höfen von 
W r ien. Petersburg und l.ondon nähern, und der Ver- 
bindung mit der Republik entfagen, welche ohnehin 
die Moral verdammt, und die Politik verwirft. 
Preufsen mufs den Frieden, der ein Werk der Noth- 
wendigkeit war, und alfo nicht länger beftehen kann, 
als diele, brechen; es mag der Krieg ohne Preufsen 
fortdauern oder dgr allgemeine Frieden ohne delfen 
Zurhun gefchloffen werden, Frankreich eine Republik 
bleiben, welches unmöglich, oder wieder Monar* hie 
werden; in jedem Falle verliert* Preufsen , uud es 
mufs, wenn es fein InterelTe nirbt ganz verkennt, je 
eher je lieber wieder die Waffen gegen Frankreich er- 
greifen. Rec. findet das ganze Raitonncinent des Vfs 
fehr jacobinifch Der Vf. macht dagegen felbft einige 
Einwürfe. Der erite ift: Kann man den Rasier Frit- 
den brechen? Dtefen zu heben, wiederholt er nicht 
nur das. was oben bereits hierüber gefagt worden ; 
fondt-rn er ßellr auch die Behauptung auf: der König 
habe den Lütrichern und den Polen nicht gehalten, 
Was er ihnen verfprochcn habe, und fey daher auch 
nicht fchuldig, es den Republikanern tu halfen. So 
wird man leicht mit allen F.inwürfen fertig, und wir 
finden esunnöibig, fie mitzutheilen ; nur des fünf- 
ten müfleo wir erwähnen : es fey nöthig, Frankreich 
eine neue Conßitution zu geben-, da diefer Hin Wurf 
nicht nur fehr nusführlii h ahgehnndelr wird, fondern 
ae.h ohne Zweifel zum Hauptzwecke der gauzen 
Schrift gahörot. - • • 


V* 

Der Vf. fagt iins S. ato , dafs er nichts als Frfcif» 
und tyttlire Freiheit wünfehe; und dt,halh foOtn et 
alle Muckte auf, die Nation zu nüthigau, Ludwit 
XV 1 H, die alte Verladung und fogar die idtrn j, 
caihet, deren Mifsbräuche er anerkennt, wieder no- 
zuletzen. Zu fagen , dafs Frankreich keine Cmißn* 
tion hätte, dies halt er für ein blasphlmt ptHtint, , 
tnic folie, us avenglxment complet; und vetdtrme ! 
ihm widerfprerhen 1 Da er S. 213 lagt, die Coijiv». 
tion (ey.'la moniere poUtique d’extfter : fo würo».od 
Anarchie, wenn fie von Dauer feya könnte, eiseUo- 
flitution feyn. 

W er vor zehn Jahren die Vortreffihhkeitdemt ’ 
zbfifiheu V trfafTuug hätte bezweifele können,' da 
würde er aufgel'odert haben , um fich zu fchtuen 1 J 
die Pracht und Ruhe von Paris. Wir follten glauben, 
man könne nun, um das Gegen rheR zu erwaifen, 
ficherer auffodern , um fich zu fchauen und zu feite, 
wie trügerifch jener Schein , wie uniii bet jene Rehe 
war! Der Vf. glaubt, die meifien Con/hlutioiwit, 
welche er aber Conflitutionnaires genannt haben will, 
feven rotjalißes yurs , die fich hur deswegen für dit 
befchrankte Monarchie erklärten , weil fieanderHitfe 
kehr der alten VertülTung verzweifelten. Es fey abet, 
unrecht, den König überreden zu wollen, darinurk; 
zugeben. Er dürfe es nicht, es fey feinen Vetikbe 
rungen entgegen , und er brauche es such nicht il 
peuple ttmbera un jour aux pieds du rot, accMtieie* 
Uitrs ; et fa fituation, fon defefpoir, Jon •war JoM 
cooler des yeuxde fon auftnfle et §erteretix mahn des du 
mes de compnffton , d’interh et de honte. S/:6ö Loa 
ftoi» de 17.Sc! rfl eit core la mente ; eile • les treues fU> 
*fees . Irs mrmes intorets, eile forme les nttmtem, 
«Km eile u,’a yas la turnte liberte de les eryrma. Hk 
behalten des Vf. Worte bey, weil man fonigfrito 
könnte, wir frhoben ihm unrichtige untet. Fs<» 
folchen Behauptungen wird fich Niemand wnud'^, 
wenn er das Volk und felbftdieGliederderR«?arag( 
«ufTodert, recht bald fich vor ihrem Könige di eder;^ 
werfen und um Gnade zu bitten. 

Der Vf. verlangt nur eine heftirorotr Erkläre»! 
d« Monarchen, dafs fie die alte Conftitutktn winid 
in Frankreich hcrgeftellt haben wollen , ;<>,co< Mi« 
Hülfsrruppen , welche der König und Monfieurtr.tA 
ren follen, ur.d einige Subfidien , um den König >'« 
der auf den Thron zu fetzen. Die Franzofen hatttj 
die erhaltenen Vortheile nur der Schwache ihrer Dil 
de und ihren Negotiationen zu danken, S. toi! 
habe immer ihre Kräfte und Hülfsinittel vereröfsflj 
Wir follten glauben, man habe fich gerade den e«j 
gegen gefetzten Fehler vorzuwerfen. Zorn Hew | 
hater einen fogenanttten Rapport aut hentique »bdiiM 
lallen , das von der gröfsten Wichtigkeit und üb« 
Würdigkeit feyn foll. Diele fatibere Urkunde ifl ' 
u -ter dem 17 Jul. t"?i)4 über die Aeufserungen ti« 
franzöfifchen Dcferteurs geführt'"» Protokoll, dssoi-i 
Rec Unheil nicht den geringlten Glauben venfied 
Wer könnte auch nach dem, was ein Defmrtir h 
Sommer tf 1. von der Stimmung des Volks cr.d cl 
Jkrtuee fagte, diefe noch itn Jahre L?yC>~ beurthtiier^ 
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Wir glauben unfere Leier hinlünglich überzeugt 
z* haben , dafs diele Schrift iu Anfehung ihrer Be- 

a ijitungen votN keinem , Uud in Anfehung der Aus- 
_rung vom. geringem Werthe fev, und wollen uur 
BCkh üinenofleubareu W iderlpruch rügen, in welchen 
(Fr Vf. verlaüt. ^».0 behaupteter, dafs die entvöl- 
kerte und ganz erfrhöpfte franzöfift he Republik künf- 
lig aufser Stand feyn werde, Preufsen umGeldcoder 
Truppen zu unreruutzen, und S. 1 1 .-., dafs folche mäch- 
tige [Hilfsquellen ihrer Finanzen und daher grofse 
JUittel, ihre Nachbarn zu beherrfchen und zu unter- 
jochen habe. Dort foderte fein Intereffe die Republik 
ebuiuaebtig, hier tie furchtbar zu fchilderu. 

MA THEMATIK. 

\ 

Braus, b. Belitz u. Braun: Du Buatr Gruttdleh- 
n» der Hydraulik. ErftcrHand zweyte Abrhei-' 

lung von S. 2>9 — 030. uebu iubaltsverzeichuifs' 
S. XC 1 L 1 jj. 

. Der Haupttitel ift der erften Abtheilong diefer von 
So. Rostnann und Eytelwrcin belorgten deutfehen Aus 
»aoe der Buatfcbeu Grundlehren lihcm vorc> druckt, 
iaher die, jetzt erll erfchiencue, zwevte Abrh' ilu g 
aur eineu Schmuztitel führt. Hiermit ill nuu der er- 
fte Band des Originals beendiget. Gegenwärtige An- 
zeige iii wiederum uach dem Plan der A. L. Z. btufs 
auf die Ueberfetzung gerichtet, durch die uun wegen 
der von Hn. Eytrlwein eiugefchaltereu Menge lehrrei- 
chttZufarze das Publicum aufserordentlicb gewouuen 
hat So wie das Original fplbfl gegen den Vorwurf 
unnützer fpeculstiver Ünterfuchungen gedeckt ift, fo 
Jütisch Hr. E. liib nirgend in feinen Zufatzeu in der- 
glticbta leere Betrachtungen eingelaiTen, und hat 
durchaus fein vcxzuglichltes Augenmerk auf Gegen- 


ftaude gerichtet, 'die dem praktifchen Hydrotechm- 
ker vorzüglich wichtig feyn inülTen. Dahiu gehören 
die ünterfuchungen über Abflüße und Ueberialle bey 
kleinern naiheu, Strömen und Seen, dieHr. E. durch 
viele befoudere Aufgaben dem Praktiker lehr lehr- 
reich zu machen und lichtvoll darzuitellen geuufst 
bar. Wie die Stauungen des Waffers fich bey Ein- 
bäuen verhalten werden , ill für den Brücken ■ und 
Bahi.eubau von gröfster Wichtigkeit , und wird von 
Hn. E. gleichfalls durch mehrere Aufgaben erläutert. 
Ein oo; Fufs breiter Strom, der eine mittlere üefchw'in- 
digkeit von 4 . Fufs hat, leidet durch eine Bühne, die ihn 
auf eine Breite von nur noch 4c.oFufsen einfchrfcukt, 
nur eine Stauung von Fufs(S. "3 1 8 - 5 » hingegen ein ^50 
Fufs breiter^strom, derauf eineBreite von ii3l' ufseu 
eingefchrankt wird, und zuvor eine üelcbwiudigkeit 
vou 4 Fulseo hatte, leidet eine Stauung von l l'ufs, ; 
wie aus der ^yten Aufg. S. 3lb- folgt. _ Uiefes er-, 
wahnt Ree. um deswillen, weil ihm die Relultate 
beider Aufgaben zu fehr verfchieden Vorkommen uua 
nach der Natur der Sache die Stauung im letzten Fall 
in der That zu itark fcheint. Zur umftaudlichen 
Nachrechnung fehlt es Rec. an Zeit, und er muls 
die nähere Prüfung Hu. E'. felbll überlaffen. Uebcr- 
haupt verdient aber hier wohl angemerkt 7 Ai werden, 
dafs die rteebarhtuDgen des Hn. Hu Buat über d:^ 
Stauungen nicht fo lehrreich oder zuverlaflig lind, als 
viele andere feiner trefflichen Beobachtungen , und 
nicht lieber genug, um allgemeiue Formeln darauf 
zu gründen. Ueber Gcfchwindigkeit des \V allers.io 
offenen Betten und in Ruhrenleituilgen noch fehr vie- 
le erläuterte Berechnungen, wobey Hr. E. oft ohne 
Nachtlieil der Genauigkeit ^efchmeidigere Formeln 
giebt. Am Ende ill ein fehr nützliches genaues In- 
halts verzeichnifs beygefiigt, das den Gebrauch des 
Buchs fehr erleichtert. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


A n^-icTTc rr. ArncTiirTT. Hatte . Di(T. mang. mcAc de Or- 
mnm Corporis humani tarn ftirrgia f. uctivitate ntertu, quam 
k«n orjranif foenr counexione f. Sumpuihia. Auci. f <eil , ^ra- 
tjar. 17^7. 171 S. g. Der Vf. zct*t fich i» dielVr ra»*«» Ab- 
i’-cihui^ als einen denkenden, fcharffinnigen , und mit reich- 
eben Kcnnmifien und Erfahrui »»en au* geriefte <cu Kopf, Er 
fei tuerft die allgemeinen Begriffe von ©rgaiafchen und un- 
n?äiinfi.sies» (todien und belebten) Wefen und ihrem Unter- 
kiede , von phyfifchcn KrSften und Lebenskräften, orgamfthen 
michiuni»rn u.f. f. aus einander, worum er der Meyming 
ttnes Lehrvrs , des Hn. Prof. Heil f röfstemhei!» fok»t : itatn- 
eh dafs der Unterfcliied organischer und unorgamfeher We- 
in biofs an der obennifeheii Br ich affenheii der Materie liege, 
•eich v -tn den or»tamfcheri Wefcii eine andere Mtfchunr und 
adere Affifm.»t4v*rh.ilrniffe drr Sn 'ffe- erhalle * wodurch e#* 
er» mogiti h werdr , dal» Eindrücke als Beize auf ße iviiken, 

. h. daf* gewifle Eindrücke fo che Veränderungen in ihrer 
*rund foifchuii^ bervorbni'geti können, die it> der unen-gw«- 
iktn Netur nicht möglich find ; woraus dann fdlgt , dafs cs 
*r lijcht uäthig fey , ein eignes 1 cben*princip oder Kmft au- 
•ijehmen, foudern dils das ganxe Lehen nichts anders als 


ei» chemifcher phlopifirfcher Procefs* und. jede F»ct-Ui^g, jedT 
2ufjmmenziirhun<f der Fafer ivtchis anders fuy • w» durCH 
nichts anders hrrvurgebf »chf werde, a^s durch ei»« vermit- 
telt des Reizes hervorgebraclue chei»cfche ‘Zertrizung. ir 
können uns hier nicht jiuf die Einwurfe einlöfleu» die fchon 
von mekrern (noch neuciiiui vw Hu. Prof. iloe/O die 1 

fe Hypothef« vor*;ebr«cht wurden find, fordern wir fragen 
nur: vVct»n das Wefentliche und Au,-ieichnende der orr.m:- 
fchen Körper* und des Lebens blols in. der ckcmilthen \ er- 
fchieHetibeit iiegt, fo kann der Fall nur xweyfach feyn: eni- 
wcdi»r cs liegt in iganz verfchiedeneti Siolfe«, oder in ganz 
verfchitrdeiien Afiiiiitätcri , die die organifche Materie vor der 
unorganischen har. fm erftern Fall, was ift denn die Uria- 
che,- warum die organifebe MAtarie andere Elemente hat 
ä’s d«e uiTor<Tanifche '{ ^wovon uns i;brjg« 4 ii fluch die Che- 
mte g«r ntchrs 4 äet.) Im zweyten Ka.ll aber was d.^nn 
die Urfache , warum die •ortfinifclie M'sierie c»»z air-' 
dere *» A film rät t vrrha hniflfe hat als die unortfaniCcbe ? Hier 
fuebt fich zwar der. Vf durch die mehrfache / erivaiid/c^/t 
(üffmii* pur cvntvttrs) zu be.teu. Aber eben di eie »um in *ff 
-orcanifchen Weit fich findende bvfondere Verwandichaf i ' \*a- 

N a 2 xuxu 



2fl7 


A. L. Z. AUGUST 1797. ^ 

r-ia» wird diefe'.ba nur in der organifcheti Welt angetroffeu ? dieSr Vorflellungure a*f Pathologie «ad Prasdt geteigt. 2 I 

Und gerathen wir aif» auch bey diefer chemtfcheu Vurltrl- erll giebt lie nämlich die bette Widerlegung de» Br»«ni[d. I 

luugsart nicht zuletzt wieder aut ein« caufa /ir.ma incognua, Sylleius, indem fie zeigt. dafs dje Fehler der Lebensktzft »dt 

Welch« hier das Chemilche tu verfchieden modtiiciert , dafs e» blof» in Vermehrung und Verminderung , fondern auch i« «er 
aufiött, chemifch (im gewöhnlichen Sinn.) zu bleiben? llas verfdiiedneit Mifchtmg der ß-llaitdihc-ü« liegen könnt», u 

keifst mii andern Worten , wir muffen eine, (ihrem VVefeu durch eine Menge fehlerhafte Moditicationcn der lebmth- 

nuclt lYeyltch unbekannte) r«!io oder prmcipium vifue aniieh- tigkeit der Organe eiitßehcn können — ferner wird ui 

men, wozu man den deuifehen Ausdruck Lebrmknsjt gewählt der Meynung des Vf. nun ertt eine logtfehe Ordnari ul 

hat, ein Ausdruck, gegen den auch manche» eiiigcwcudet der Nofoiogie möglich , wenn wir diefe Mifcbungsveräodmu. 

werden kann, der aber, wenn man nur den gehörigen Sinn g eI1 U! ,d di» darauf ßch gründend« Selbftthatigkeu ötrOpu | 
damit verbindet, uns immer noch der fchicklichlle bietbt. — zum Grunde legen. Hierauf er.aube uns aber der Vi. i« 

Es wird' bey der obigen chcinifchen Vorllelhingsart offenbar zweyerley zu antworten. Einmal, diefe Mifchungirtnis 

etu Zirkel int Schlufs gemacht, der ßch am bellen fo darttel- rangelt , wenn Ce auch der Grund der lebenden Erfcbcxaga | 

len lafst. Sie nimmt an, die Lebenskraft iil blois das Eru- waren, hat noch niemand chemifch beftimmru können, ti 

duct der organischen Materie. Nun fragen wir, was erzeugt diefe« Princip itt alfo noch eben fo hy pothei ifrh , als irgndn- 

denn die orgauifche Materie ? Auch wieder die Lebenskraft, ,,,,, der vorhergehenden. Wir gewinnen alfo nichts in AbCi.lt 

denn ße entlieht nirgends als im Lebenden. — Noch mutten wir der Guwifsbeit der Erklärung und Eintheilung. Und ««mit», 

bemerken, daf« der Vi. nach dem ßeyl'piel einiger den Ausdruck was die Eimheiluug der Krankheiten betrifft, fo kwm s 

Irritabilität ttervorum flau Seujibititat brauche, we.cbes uns hierbey auf den Zweck an, ob wir den kranken Körper ü 

aber nicht fchicklich und auch nicht möglicli febeinu Denn Gegenlland der Erkenntiiifs oder der Behandlung betrachtt» Ii 

es ift nun eimnai fett Hallen Zeiten angenommen, unter Irri- «rltern fall bey der namrhißorifcken ^lofologie llt et Frack 

tabüitat di« Eigenfchaft der fafer zu verliehen, ßch gegen den «Ile« fo iogifch wie möglich zu ordnen und zu thoüett, »sbg 

Hetz zufammen zu ziehen , eine Eigenfchatt , die mich ms- eher freylic.it vorainzufehcu ift , dafs jede neue Theorie, 

mand bey der Nervenfafer hat wahrnehineii können j denn al- e j n neue« Grundprincip der Theüung «ufftellt, uns mau 
ies , was man von den materiellen Veränderungen der Nerven neue« nofologil'clies Settern geben wird. Im zweyten Fall ibe, 
bey* ihrer Reizung bisher gefagt hat , itt doch blofs liypothe- bey der yrakufckrn Nofoiogie. ift es ganz ander». Hier kssat' 

tifch. X>a nuu alfo die Nitor feibft jene Keizfäuigkeu der ec gar nicht darauf an, ob alles a priori aus einem Priuapku 

Muskelfaler in ihren Aeufserungen fo wefentlich von der Heiz- gifch deducirt l'ey ; fouderu darauf, ob die Krankhmru ia 
fihigkeit der Nervenfafer unierfchgidct , fo itt es für die ße- durch verühieden« Erfcheitiuneen und durch nddhitelm 
flimnithtit der Begriffe weit beller, diefe mildem Namen Seit- methoden unterfcheiden , und bey diefer Eimheihieg habet «i, 
AbHiiat. jene mit dom Ausdruck Irritabilität zu bezeichnen. — ein Recht, jode Krankheit al« eine verfeme. lene tnnkha»! 
Oer Vf. geht hierauf di« wichtigftcu Functionen der thiert- gattnng fettzufeczen , die ihre wefentlich auszeichnenfa %*■ 

fchen Öekoiioaüe durch, um durch die Vergleichung aller ptome hat. und eine eigne Behandlung erfodert. De» hum 

TluerklalTen zu beftimmen , welche wenfeiiilicu zut Exitteuz» BeweiL geben die gattrifchcn Krankheiten. Sie find lug.uA 

und zutu Begriff de« Thier« find, und weiche nicht. Oer genommen. blof« örtlich« Krankheiten, die keine »Upmes« 
Hauptzweck der Schrift ift zu zeigen , daf» jede» Organ, in fo Krankheit»gati«ng befti amen. Aber prakeifeh gemijaisrt <s«,‘ 
fern es fein« eigne Materie und Structur habe, auch feine eig- ftuuireii ße eine fehr wichtige Hauptgattung der Kredtrir, 

ue Selbfttiiatigkeit befitze , und alld gewißermafsen al« etwas weil ßch eine eigne Heiluiig*m«ho<£c darauf grund«, imifc 

für ßch betlchendes atfzufehen fey. Es ift d.cs zwar diffeibe. fich durch ihre pathognootonifchen Symptomen auagtbea. 

was msn bisher die vtta prapri« oder die fpecitifche Lebenskraft Diefe verfchiedne Rückücht bitten wir wohl zu bebrüte» 

jedes Organs nanm«. Die .Meynung de» Vf. anterfeheidet ßch weil wir foult durch die zu ftreuge logifche Ordt.usg U: i; • 

aber dadu-ch . dafs er (»ach feiner überhaupt angenommenen (lerne in grofse praktifche Verwirrung gerathen kdanitä. - 

Vorftelluii.'sart) . die vtta propria blof» al« das Product der Uebrigeu* muffen wir uns noch eine Uatncrkuug erlaubt». IM 
jedem Organ eignen Materie und Aßtuiuisverhaitnille betrach- Vf. findet es abfurd, daf* man bey der Lebenskraft ree Tut» 
tet da man fie bisher von der durch die verfchiedeuc Mate- lang, Anhäufung, eic. fpretnen könnte, da doch eint krajl 
rie'und form verfchieden modiiicirten Lebenskraft ab.eiietc. etwas immaterielles and uutheilbares fey, und er nodu bist» 
Es werden h eran» einige merkwürdige Krfcheitiuiigen abge- einen Hauptbeweis gegen die Exiftenz der Lebenskraft. Ateg 
leitet und ins Licht geftellt. Die Verpilaiizuug eines lebenden wenn wir das VVurt Kraft brauchen . fo verlieht ja jeder ft? 
Tbetl« in einen andern, dei Z'iiuie , der Hahuekamme und lofoph weiter nichts darunter, als die letzte ßnnlich untrliaig 
Sporen , der Hahnentellikel. — F«ruer d.e mcrkvytirdig« bare Ur fache einer Erfchelnuiig oder einer Klaffe von £nc** 

Structur der KryftaUinfe , welche genährt wird, und eine fa- nungen. Was ift denn die Urfache der Schwer« , Aitrurug 

feripe Structur erhalt , ohne daf» Ge einen bemerkbaren uumtt- Affinität ander» aU eine Gliche Kraft , deren Natur (»b 5« »*■ 

telbareii Ziiiammenhang mit dem übrigen Körper, weder durch teriell oder immateriell fey) noch kein Meiifch entdcczi 1*, 
Get.ifsc noch Nerven hat, fondern die Artena centralis fon- und auch nicht eiitdackeit wird. So gut uii* die 
dert den Liquor Alorgagni ab, den dann die Linfe durcli-thre eriaobt, von Veränderungen, Theilungen etc. der öch»sg 
ci 'ne Seibllthatigkeit aufuimmt, und zu ihrer Kegcneratipu zu r«deu., in fo fem die Körper (heilbar find, dcifee fie afij 

verwandet. Eben fo die Formation und Ernährung des rirt; eben fo gut iß es erlaubt zu fageu , die Lcbenunii d 

Fobius in d«r Gebärmutter, die, da ße weder nach der Epige- theilbar und modiliemirt, m fo fern die Körper, die diefe Ba 
riefe , noch nach der Evolutionstheorie erklärt werdcu kann, genfehaft haben , theilbar und modihcabel lind. Jeder Pank 
einem m/ur Jorniativus der Gcnerationstheile zugefchrieben wer- des lebenden Körpers hat ja Lebenskraft, und bchsit li« atxl 
den mufs, welchen aber der Vf. nicht eiuer eignen Lebens- noch einige Zeit, nachdem er vom Ganzen getrennt UL 1 

kraft diefer Theile fondern einer cheraifchen Attraction, die Alle diefe llemerkungeii ftillen aber nicht im mindelien ia 

dielen Theilen eigen ift, zufchreibt. — Auch die Eulllehuiig V«rd.vu[l des Vl. bey feiner Arbeit febmaiern, fondern vnladS 
,icr Misgeb irten und der einfeitigeii oder zur Hälfte getheilten beweifen, daf» leine Ideen fehr der Ueierfuchung »*>r.b 
Krankheiten des menfcliltchen Körpers, lattcn ßch nach dem und den Denker weiterfuhren. Wer foichen Geilt mit iVw» 
Vf. nicht mehr au« foichen einteiligen Affectionen der Leben«- Gciebrfamkeit verbindet, der bringt gewff» die WifftcinU* 
kraft, fondern weit beffer aus einer Örtlich veränderten che- auf jede« Wege, deu er eiufiüagi, wettet, 
nueheti Mtichung etkiareu. Zaitut, wird noch der Nutzen 
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8hfst.au, io Comit). b. Korn dem altern: Die Ge- 
fundbrunnen. Ein Gedieht in vier Gelangen von 
Valerius Wilhelm Neuheck Med. Doct. 1795. 4. £7 S. 
.. 08 gr.) 

D urch diefes Gedicht wird die deutliche Pöefie in ei- 
ner Gattung bereichert, in welcher unter den 
Neuern vorzüglich die Englandereine beträchtliche An- 
zahl gefchätzter Gedichte belitzen , die dagegen unter 
uns noch faß gar nicht angebaut iß. Wir unterfcheiden 
hier nämlich von dein Lehrgedichte, das allgemeine 
Wahrheiten zu verfiunlichen lucht, dasjenige, worin 
irgend eine befondre Wiffenfchaft oder Kunö, oder ein 
Theil derfelben vorgetragen wird. In jenem, dem phi» 
lofophifcheu Lehrgedicht, haben wir nach Haller noch 
manches aufzuweifen : hingegen bat fich unfre lehren- 
de Mufe fatt noch nie zu einem Bunde mit andern Ge- 
fchicklichkeiien und Kenntniffen verßanden, die, nütz- 
lieh oder ergötzend, dasLeben IVhiuücken, ohueaut die 
hbchfte Beftiimbung der meufchlichen Natur Bezug zu 
Vaften. Man kaun leicht £ugeben, (was man auch ub- 
fcsitig anerkennen inpfs) dafs der-Menfch das hörhfte 
Aljekt der Kunft. und die lyrifche und pragmatifche 
mfie alfo etwas Höheres fey, obnejene untergeordne- 
ttüattung zu verwerfen. Auch hat derartiftifcheoder 
ftiencitifche Lehrdichterdas Reyfpiel des klaffifchenAl- 
tertbums für ficli, aus dein ftch unter einer noch weit 
gröfseren Menge fehr bedeutende Werke der Art geret- 
tet haben, und welches dabey den trOckeuften, Undank 
barften Stoff nicht verfchmahte. Doch liefse fich gegen 
das Anfehn diefer Vorbilder folgendes einwenden. Die 
griechifchen Lehrgedichte zerfallen in zwey Haupt-, 
klaffen. Di« altern (Heilodus, die alten Gnomiker und 
Phyfikeru. f. w.) fehreiben ftch aus Zeiten her, wo die 
Profa noch nichtzum Werkzeuge derfchriftlichen Mit- 
theilung gebildet worden war. Ehe man fchrieb, raufste 
alles, was man aufbeWahreo wollte, in Verfe gebracht 
, werden. Die poetifche Form war alfo mehr eine Sache 
der Nothwendigkeit als der Wahl ; und nachher, als 
ftch die Sclireibekunft fchon verbreitet hatte, behielt 
man fit aus Gewohnheit bey. Die fpätereo'Lehrgedich- 
te der Griechen , au welche die Rü milchen fich an- 
fcbliefsen, haben alexartdrinifcheLiteratoren zu Urhe- 
bern. die (ich nicht feiten in todten Stoffen am meißen 
gefielen, weil diefe dem Dichter alles verdanken, und • 
fie folglich ; ikre gelehrte Kunß auf die glanzendße Art 
daher an den Tag legen konnten. In jenen alten Wer- 
ken war es mit der Belehrung fehr ernßlich grmeynf, 
und die Poefie war Nebenfache; hier hingegen war es 
A L. Z. :;rc7. Dritter Band. 


blofs um diefe, und zwar nur um das Künftliche in ihr 
zu thun, und die Belehrung blieb nur der fcheiubare 
Zweck. Man weife, das manche einen Gegeuftaud be- 
fungen, den lie gar nicht anlYhauluh durch eignes Stu- 
dium, fonderu blofs durch eine mittelbare Utberliefe- 
rung nothdürftig kannten, für den fte all'u kein wahres 
Interelfe haben konnten. Allein wo diefes auch vor- 
handen ift, reicht es zur eigentlichen Künßlerbcgeitle- 
rung, die fich auf ein unbedingtes Bedürfuifs t)nfrer 
Natur bezieht, uoch nicht hin, weil alle bedingren 
Zwecke nur bedingt iutercffir'en. Daher der Mangel, m 
Leben im Ganzen eines Lehrgedichtes bey dcrfchbnllen 
Lebendigkeit der einzelnen Beßandthciie. Wie dürf- 
tigwerden z. B. in Ovids Faßis die reizenden Mythen 
und Schilderungen von Feßen, durch den völlig unpoe- 
tifchen . für Herz und Einbildungskraft gleich leeren 
Begriffeines Kalenders zufammen gehalten. Es fragt 
fich alfo: wie lafst fich ein blofs logifch gegebnes Gan- 
zes, nicht allein durch Ausfchmückung der TheiJe, 
fondern auch als Ganzes aßhetifch beleben? Dadasur.. 
bedingte Streben ein Hauptkennzeichen der künftlcri* 
fchen Begeifterung iß, und da es aufser dem Gegen Uan- 
de derfelben. d«m Schönen, nur zwey Objecte eines 
unbedingten Screbens für den Menfcben giebr, nämlich 
das Wahre und das Gute; fo lafst fich denken, dafs das 
Streben nach einem von heiden.die phijofuphifche oder 
fittlichd ßegeifterung, in diefem Falle alsSurrogat der 
künftlerifchen dienen könnte. Die phitofophifche Be- 
geifterung kann nur bey Erkenntniffen Statt finden, 
welch« den Menfcben als Menfcheu augehn, alfo auch 
kein andres als ein philofophifches Lehrgedicht befee- 
lcn. Dieiittliche aber erftreckt fich anfalle Gegenftän- 
de, bey denen eine Beziehung auf Ideen möglich ift. 
Der didnktifche Stoß köontealfo, wenner von folcher 
Refchaifenheit wäre, i'ra Einzelnen durch finuüche Dar- 
ftellung, iro Ganzen durch ei#g fittliche Stimmung des 
Gemhths, (die man ja nicht mit einem muraliichen 
Zwecke verwechfelnroufs, welcher, wie die Erfahrung 
lehre, püdagogifch, ukonomifch u. f. w. häufig ohne 
jene betrieben wird) aus dem uupoetifchen Gebiete des 
Verftandes entrückt werden. 

• Ej ift hier nicht der Orr, diefe Gedanken, die nur 
durch flüchtige Winke angedeutet werden konnten, 
weiter auszuführen und zu begründen. Wir eilen zu 
ihrer Anwendung auf das vorliegende Gedicht. ' Die 
Lehre vom Gebrauche der Mineralwaffer konnte als ein 
kleinerTheil der beynahe unermeßlichen Arznevwif- 
fenfehaft nur ein fehr bedingte* feien tififches Intereffe 
haben; der Dichter hat ihr ein freycres. allgemein 
tnenfchliches verliehen. Das, wodurch er feinen Ge- 
genftaud adelt und gleichfatn heiligt, ift wohlwollen- 
Oo der 



der Eifer, als Arztzuin Beften feinerMitbrüder zu wir- 
ken; und dankbare Bewunderung der wohlthätigra 
Veranftaltungen der Natur. Diefe beiden hebenden Ge- 
fühle begleiten ihn fortdauernd und gleichmäßig auf 
feiner ganzen Laufbahn: fie find die Seele feiner Dar- 
ßtllung, und verratben fich entweder ftillfchweigend 
im Tone derfelben , oder werden auch ausgefproeben, 
aberdrefs nurhier nnd da mit weifer Mäßigung. Der. 
Dichter bat feineD Stoff mit lieblicher Fülle zu beklei- 
den und fleh überall, wo er vermöge feines Vorfetzes 
den Schritt hinwenden mufs, mit der reichften finnli- 
chen Gegenwart zu umgeben gewufst. Die Schilderung 
der Brunnen nach ihrer l äge, und das ländliche Leben, 
welches Brunnen - oderBadegafte führen füllen, giebt 
Gelegenheit zu vielen antnuthigen Laudfchaftsgemahl- 
den. All es widerwärtige und ekelhafte, was bey man- 
chen roedicinifchenGegenftänden fchwer zu umgehen 
feyn möchte, ift bey diefeni durchaus vermieden. Es 
iß immer auf eine folebe Art von den Heilkräften der 
Grfundbrunnen die Rede, dafs die Krankheiten, denen 
fie entgegenwirken, bloß im Allgemeinen charakteti- 
firt werden. Die ganze Ausführung zeugt von einem 
durch vielfache Uebung und Studium der Meilierwerke 
gebildeten reifen Diehtergeiftc, und nähert fich an nicht 
w enigen Stellen wirklich dem Klaffifchen. 

Indem wir dem Gange des Gedichtes folgen, wer- 
den wir dicfesUrtbeil durch einige Beyfpiele belegen 
können. Die Anlage iß, wie es fich gehört* einfach 
* :d lichtvoll. DercrßeGefangbefchäftigtfichmitder 
Jinrftchung der Mineralquellen, der zweytamit der Be- 
frbreibung der voruebmften , welche Deutfcbland be- 
fitzt.der dritte und vierterait Vorfchriftenfirrdie Brun- 
nenrur.' Der naturhißorifche Inhalt des erften Üefan- 
ges ift-durch eine kühne, aber erlaubte, Dichtung ganz, 
ins Wunderbare und Epifche hinüber gcfpielt. Nach 
der kurzen, in eine lobpreifende Begrüfsung der Hy- 
giea. als feiner Mufc, verwebten Ankündigung fragt 
der Dichter: 

Duch wer leitet mich bin in das Heien üci beilfomenQuelßn ? 
Wer in eure FtUcnka'lcn , ihr reinen Nejaden ? 

Wer, uerxeirt iiiöer Erd' Abgründen nro jeden verborgnen, 

- JloMeiv utrincbtfU-n Gatig drv Natur, wo die werdende Quelle 
Aus den Adern des Leigs , sinjleilkrsh fchwauger, hervor- 
^ rau fehl ? 

Er wendet fich an die Nymphe der Gera, welche 
nahe bey feinem Geburtsorte, Avnßadt in Thüringen, 
vorbevßicfft. Romantifche Gemtihlde des von ibr 
durchitrömten Thaies, und hierauf-der Grotte, wo fie 
entfpringtf liier; erfcheint ihm die Göttin: 

— der boheu Bageiflrung 

Trvt Jtenes \l*ge febaurt eaucückt in dein Jiiiicrn iler Monsklufr, 
Auf die Urne gelehnt, die ruhende Nymphe. 6ie laufe bt hier 
Liefernd und badtentfchluancrnd. dem Silbergelisprl der 

Quelle. . 

Blitzender Theu, wieeier J.enz ihn Ir jufi ,iuf knofprr.de Hefen, 
Perlet ihr um die 8tirt> und hingt in den lockigen Haaren. u. f. 

•‘j ’»* 

Sie erwiedert auf feeoo Bitte:; . . 

Kuhn, o-Seerblieher, .ifl derWunfch, ein Lenden betreten, 

Wo mit vcrwveem’nt Xriit noch Item Hrfehafftuer jem?!» 
AVandettc; dectidnr.fey er gewahrt. Kein irevles Verlangen,. 

-t 
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leine verjcefTiie Begier, du Unbekannte zu fchine«, 

Aber den fchöiieti Wuutch , hilfreich und trciUich.den Men- 
. * fchen. 

Cleirii den ewigen Goitcfn, tu feyn, erblick’ ich im Innern 
Deiner unßerblicben Seele. 

undfo drückt fie die fittliche Stimmung des Dichtrrs 
aus, wovon wir obenfprachen. Nachdem fie ihn be- 
lehrt, woher überhaupt „die Quellen den Reichthum iä- 
rer Gewäfter empfabn ,*• führt fie ihn in das übterir- 
difche Reich der Ströme, Die erße Idee zu diefe 
Wanderung gab vielleicht die Gefchichte vom Ariftte 
beym Virgil, auf die auch (S .f,) angefpielt wird; iktt 
fie ift mir wahrhaft genialifcher Kraft und Neuheit 
durchgeführt. Sie gelangen in das Heich der eifenhsl- 
tigeu Quellen. Wie das Waffer von Eifentheikbea 
durchdrungen wird, und dadurch eineßärkende Kraft 
gewinnt, erläutert folgendes Gleiehnifs lehr fchön; 

So kommt Jeglicher Well, der Ceylons Wälder durch!» «feil, 
Urner des Zinuntbeunu Ulüthen dahinfehiupü. oder de* Aao . 
Knoüiende W.piel umfcliwarnit. mu \Vürz(terücbeti beladru 
Aus den Schatten ine offne Geüld, und ertprcltet den Wandler/* 
Der, mit Staube bedeckt, Geh mm dem duftenden Haimhzl 
Eilender nabt und athtneuder trinkt den erfrüchenden 

llroin. |i 

Darauf wird die Lehre, dafs die fixe L.t>ft das Branf«? 
und Per'ien der ftliueralwaffer verurfaebt, -in der edel-’ 
ften und biidlicbßcn Sprache vorgetragen. DerDicb* 
ter geht zu einem prachtvollen Ldblierie aufdlsEiferv 
über, und gedenkt, nach dem raanüichfaltigen Nutzen 
dtflelben im Kriege, für den Ackerbau and die meißes 
Künße, auch des Con. paffest • 3® 

Durch die fchreehlfche Nacht bift du, IrichtfchwehenAalbWr 
Ihm (dem knoten) eu» treues Orakel , das unter macilcMa 
/ , Leben 

Ihm weifsaget , in weichet- timwolkten Gegend de» UiBinak 
Sirius Urahn und Arktur, das Siebawjjcti.n» uud Onaär' w 

Mit einem leichten Uebergacge kehrt er vondiefer 
Epifode zu den Heilkräften des Edens zurück. Dfe 
Göttin fuhrt ihn hierauf in das Reich der Salze, die Sch, 
wie fie ihn lehrt, nach ihrer Verwaudtlchait nnzicheo. 
Nun wird diefesNwtirgefetz dcr Anziehung in feinia, 
erhabnen Umfange erklärt, und rohrend auf die Sym- 
pathie iittlicher Wefcn angewandt. Den krsftigfteo 
Schwung derPhantafie, alle Gewalt derSprache, dea 
ganzen Zauber männlicher und bedeutender Rhythirep 
hat der Dichter aofgeboten. uro die unterirdifcb« 
„Flammenwelt der Vulkane“ darzußellen, an deren 
Grunze dieGöttin ihn zuletzt führt, weil die fttm-efel-, 
haltige« und warmen Quellen dafelbß entfteheu. Gexa 
würdtKi wir.unfreLefer zu Richtern machen, wie inet- 
ßerhaft es ihm gelungen ift. Naeh vollbrachter Wan- 
derung fchliefst der Gelang mit einem dankenden Hym- 
nus an die Nymphe. 

Wenn der Dichter durch den Anfang des zweytea 
uns Iejf* an Klopftecks Rückkehr in die Oberwelt im 
dritten Gefnuge des Meflias-erinnert, fo darf er die Vcv- 
g(eichung nicht fcheoeo. Durch deu überrafuhenden 
Uebergang von der fVeude am Leben, zu den uu-nfehen- 
freundlichen Gefinnuogt-n des Arztes, und der Freud« 
über, da« Gelingen feiner, Bemühungen iß der Eiogar.g 
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mit dem Tone des Ganzen in die fcfcönfte Harmonie ge-, 
fetzt. Die beriihtmen Quellen der Vorzeit w erden von 
dt ui Gcfange ausgeft bloßen, aber, indem diefs ge- 
dieht, in folgenden tönenden Zeilen verherrlicht: 

Fruchtlos war’ es, im Liede die Nymfen alle zu prtifen, 
TVelchc der Vom cit Wurden mit Hymnen ehrten : e» find ja 
I-ingf! im Strome der Zeit die lilberfprudelnden Urnen 
Jener Najaden vei funken. Kailirhoi fpielt mit den Schweftem 
h cht mehr unter den l'almen am Ufer der Quelle I'iiial«. 
Juda wallet nicht mehr r,*-der falomonifchen Tadmor 
Quellen, die jerzo vielleicht tm Sande der fchweigenden Wildnif* 
Cncer den moofigen Trümmern rerfiegen der alten Palmyra. 
Sr alt der herrliche Chor von Hellas Oceanineu, 

Ach 1 tx entfloh fchou l.ingft zum Korallenhaine der Mutter, 
Dort 111 Killer Trauer zu weinen über Achaens 
H i:, efchwundenen Ruhm. Attfouiens liebliche Nymfen 
Laden nicht mehr mir Silbergefang da» mächtige Volk ei« 
Au* harfuskifchem Stamm. Üie heiifamen Quellen zu Raja 
Lispeuh mit 1) rtfehem Ton in l'lakkus Liedern allein noch. 

Anch die netteren auslündifchcn Quellen berührt 
Irr Dichter nur flüchtig, und befebraukt fleh auf die 
■ atigeren Deutfchlaods. Hier hat er lieh das Ge- 
tbaft fchwerer gemacht als nöthig war: man verlangt 
on toi oh einem Verzeichnifle keine Vollftandigkeir, 
id würde manchen Gefundbrunnen nicht rermifTen, 
recn er übergangen wäre. Aber eben in diefem Theile 
ies Gedichts hat er feine grofseSitherbeit in derKunft 
währt. Er ifl uueritbopflich an cbarakterlftilcheu 
tilgen, Gemählden, Wendungen, Anfpielungen, epi- 
:chen Verzierungen, und wo durchaus etwas ahn- 
wiederkommen mufste, an anders fchattirten Tin- 
an des Ausdrucks, fo dafs er unter der grofsen Anzahl 
Mo Quellen jede auf ei ne eigen thüiullchc und anziehen- 
de Art pfeift. Bey Pyrmont werden die Altcrtbüiuer- 
der Gegend hervorgerufen; beym Garlsbade und 
Tophu wird' die merkwürdige Entdeckung diefer Ba- 
de.- erzählt-; von Wisbaden gerühmt, dafsdas Mineral- 
1: ;rr den dafelbft gebauten Wein veredelt; bey 
.au- btildt-wtrden die fachfifohen Scbunen, die das Bad 
^brauchet], febr fcbmejchelhaft aufgefodert. der Nym- • 
ibr ciocn Kranz zu winden u. f. w. Welchen klafli- 
ben Sinn verräth folgendes Spiel mit einem klafft- 
dctu Egcrbruouen zugetheilten Namen : 

üu JJcfperietii Thaiem eotflohn , h'.gtria? Bill du 
jü Najuüe, die, gleich der helfenden llithyia 
JmhA anrieten die Mütter der Well hebe rrfebenden Koma? 
Sit dn le.ber die Göttin Egen» ? Oder emplinplt du 
Wur den ehienden Nameu von Numa's ernfter Gepielin? 
Wer du auch fejll, dich grufsimeiul.iedir.il dem herrlichen' 

Nimen, 

iwiiiMuh Egern, GoriinundJIeitt-T.il, v. eil du den II eil quell > 
dar üu bindenden Tlial hinitrdinft zum Segen der Me-nfclitn. - 

F Aeufscrft dichterifch wird von einem andern Ge- 
ndbrunnen gefagt, dafs die benachbarten Bauern ihn' 
uh in gefunden Tagen zti trinken pflegen: 

Huldiget, Saiten ,- der Nynifc , dir dort indem ländlichen 1 

ItiHibfrg 

Uu üa zuid frölichcn Mahl mufctlt in der llülte des Land- - 

' man us. 

DerDkhwrliebtdiefen Quell vorzüglich, weil er 
an <Ue Geoefung feiner Freundin* verdankt. Bey : 

ucsnastleru ehedem befuchteu, jeut in Verfall grrath- 


nen läfst er un$ die Klage der Nymphe in zarten Tö* 
pen vernehmen. 

lu deu beiden folgenden Gefangen werden die bey 
einer Urunneacur zu beobachtenden Votfcüriften gege- 
ben, und auch hier find die vielfachen Schwierigkeiten 
glücklich befiegt. Die Wahl der Jahrszeit und einer ge- 
funden Wohnung, frühes Aufftehn, Verfahren beytn 
Brunnenrrinkcn, Diät in den Spcifen, die verfcbiednen 
Ergötzungen, welche der Gefundheit am zuträglich', 
ftenfiud: zwnnglofe Gefellfchaft. leichte L.ectiire, fröh- 
liches Schaufpiei, Billard oder ßallfpiel, Reiten, Fah- 
ren, Spaziergänge oder andre Leibesübungen, Fifch-, 
fang-, Botanifiren, Jagd,- (wenn die Brunnenrur in den 
Herbft füllt) und endlich Tanz: nichts ift vergeiTr-n, 
alles wird „mit des Pindus duftenden Blumen“ auf das 
gefall igfte gelehnt ückt. Wenn iro Vorhergehenden die 
wefentlichen Vorzüge eines Dichters, mens divinidr at- 
qui os magno fonaturum lieh fchon oft glänzend entfal- 
tet haben, fo bc weift der Sänger hier, wiegünftig ihm 
die landliebenden Mufen jenes wolle atque facetum des 
Virgil, gewahrt. Nirgends finkt er zum Matten oder 
Profaifchen herab; denn dafs er manches, was fleh 
nicht obue Zwang in Bilder kleiden liefs', freywillig, 
mit fchmticklofer Grazie aasdrückt, wie in folgendem 
Verfe : 

Trinke gemach, und w-anllc dabey! So lautet die Regel, 
ift davon noch fehr weit verfchieden. Durch fokhe 
einfachere Stellen werden einige Eplfoden (man 
weifs, das Lehrgedicht ift mit liecht der eigentli- 
che Wobnflrz der Epifoden) in denen die Einbil- 
dungskraft ihre blühende Fülle ergiefst, noch mehr 
gehoben. Den Vorfchriften über den Gebrauch der Bä- 
der wird die Gefcbichre delTelbeu angeknüpft, und' 
eine Welt von Erinnerungen in den ftolzeften Rüdem 
und Rhythmen geweckt, ln den alteßen Zeiten bade-’ 
ten (ich nurGefuude: 

Nach roiihfelrger Ueldengefah/ in Thrinakicbs Eiland 
Spüle Heil wieder am 1 hormopyl die Kraft de« Herakles 
Ab deu Staub utid den Schw eif», und es kehrte dem badenden' 

Halbgott 

Wieder die mäch'ige Stärke zurück , die Löwen' heiligte. 
Sparta (lürzte (Ich eiufl in die Strömungen muchtigcr I'liifse, 
Und es emltieg ein Gefchlecln der Herein der ktitcu Ery. 

, 11 aliduih, 

Todveracbtcnde , löwenbeherzte Tyraiineiibczwiir^tV. 

Nachher empfahlen diegriechifcben Aerzte, züerft 
Hippokratea, auch Kranken das Bad. Bey den Römern 
wird die bekannte Gefcbichte, dafs Augufhts auf den' 
liath feines griechifcheo Arztes Antonius Mufa das Bad' 
zu Raja mit gutem Erfolg gebrauchte, dafs eben diefc- 
Cur bey feigem Neffen Marcellus, - der bald darauf ftarb, 
nicht anfchlug, auf eine Weife eingeführt, die nicht 
nur den Verehrer des Antiken, -die jeden Freund des 
Schönen entzücken wird : 

AU, entarteter fchon, fich die flohen Qüiriien ehtnertten, ■ 
Dej m i «kni<:TpoK.il . iind «n Buftri» fcUiauct; Gerinnet), 
Sendete MuU's Kuuli den Imperator £cu Rnjj, 

Und ii: der keufchcn Umarmum: tk*i Nymfen krönte GeiTefutilj' 
Ihn mit ^höherem Kfan^; *ls“Ron ihm gnb im Triumtriig. 
Tti‘kifche Nymfen , WArum «ch 1 fiocht die ueidifebe Pditfe, • 
Buren gefeyericn Urnen zur Schmach, zum Jammer der Mutter« 
deinem Mf rctlitisden Jkuiu aui Zwukch dir duilcm i rvll« ? 

Qc ’ x«ub- 
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Taut» ift, (ruh ihr zurück) <3.n Ot»r d»r eifornen Parcr. 

Dunkel der Verliebt. Hath, lab) ruiikifch il.e iVfg« des Sei» ck- 
> lals. 

Trolle dich. Schatten des Mofa ! Noch heu» emfleigeti nicht alle. 

Froh der UenfTutiif, dem IFd, noch heute bekrlunct dicCyprelTe 

Se.bit an dem ilei.ijthum dar Najatien die Schüfen des Jüng- 
ling»,. 

1 Und mit Rofen beftreun fein Grab noch weinende Mädchen. 

Wie grofs! wie rührend! Und wie gewandt ift 
durch die letzte Betrachtung die Erzählung auf den 
aächften lieget» ltand desfiedichtes zurückgeführt ! Atter 
das I 00s der Vergänglichkeit trilft nicht den Menfchen 
allein, fondern alle irdifcbeuDinge. Auch Baja erfuhr es. 

Siehe, der Wanderer findet, wo Baja's Marmorpalalle 

Prangten, gefunkene Trümmer. Sein l.aubnrtz hänget der Efeu 

Um das Gebalk; den Füllt kurindiifcber Säulen un. wuchern 

Neilein und Saudriedgras. 

In den darauf folgenden , weiter umherirrenden 
Blicken auf die Sceneu des Alterthums ift Jetzt und Vor- 
mals, Leben und Erllorbenheit bezauberud vermahlt: 
es ftod Abbildungen fröhlicher Götterfeile auf einem 
Sarkophag. Ungern verfügen wir uns das Vergnügen 
„der Mittheilung; nur noch Ein Zug inag hier flehen. 
Auch Hadrians Villa ift dahin. 

Piltums Rofen verhauchen nicht mehr um die Locken des 

Mädchens 

Würzigen Duft, des Mädchens, das ohne Verfchleirung und 

Gürtel 

Grazien gleich dem Bad entflieg. 

Ja, felbli der Lorbeerbaum auf Virgils Grabe ift 
verdorrt! Mit diefer Erinnerung an fein Vorbild nimmt 
der Dichter den Faden wieder auf. 

Der vierte Gefang ift njeht wenigerreich ausgeftat- 
tetal» feine Vorgänger. Wie reizend ift, um unter vie- 
len nur eins zu nenne«, bey Gelegenheit des Rotanifi- 
rens die Begattung der Pflanzen gefchildert ! Das Ganze 
fchliefst mit einer herrlichen Epifode von ganz andrer 
Art als die obige. Der Dichter warnt vor Uebertnaafs~ 
im Tanz, und vor plötzlicher Erkältung. Er erzählt 
dieüefchichte eines juugen Mädchens, di« bey ihrem 
Aufenthalt an einem Gefundbrunnen , vom Tanze er- 
hitzt, ficb in den Garten ft hlich, aus einer Quelle trank 
und augenblicklich todt blieb. Man lefe felbli, wie 
meide rhaft Zeit und Scene des Vorfalls zu pathetifchen 
Eindrücken benutzt lind! Das Schrecken und die 
Trauer ihres Geliebten, die theilnehraende Klage ihres 
Freundes (denn der Dichter war ihr Freund) und end- 
lich ihre Urabfchrifr lallen den Stachel der Wehmuth 
tief im Herzen zurück. 

Von höheren allhetifchen Vorzügen angezogen, ha- 
ben wir auf den äufsern technifchenTheil des Gedich- 
tes kaum noch einen flüchtigen Blick werfest kennen; 
allein die angeführten Beyfpiele fetzen den kundigen 
Lefer in den Stand felbli darüber zu urtheilen. Die 
Sprache iß rein und voll, auserlefen, kräftig und wür- 
dig. Die Wortftellungen haben Nachdruck, Schwung, 
und dennoch ungezwungne Leichtigkeit. Neue Zu- 
fammenfetzungen find befcheiden, nach den Regeln der 
Analogie und des Wohlklanges, verfucht. Die Bey- 
wörter find fall immer l reifend, bedeutungsvoll, mah- 
lerifch, tönend, zuweilen neu, fiun reich und über- 
rafebend glücklich. Vielleicht find fie hier und da mit 


zu fteygebiger Hand ausgeflreut; aber da fie die fort.-, 
lenden oder gehaltenen 'laute des khytumai überaft 
hebet: und tragen helfen, io läfst man Geh dtefs geroßt, 
fallen. WasdenBau des Hexameters berrtlVt, fu getübt 
Rec. , dals er ihn noch in keinem deutfebea Gtdirfu, 
Vollen! I.ouife ausgenommen, in fo grofser Voll»«®, 
meubeit fand. Es verlieht (ich, dafs hier blols loj. 
demjenigen Hexameter die Rede iß, wobey dir M - 
nichfaltigkeit und der metrifche Ausdruck iimtirr den 
Gefetz der rhythmifihcn Schönheit uutergrord:- 
bleibt: Granzc-n, dieKlopflotk in» Meffias ausGnaf 
fatz überfchritten bar. Auch den Werth des vermi». 
cheu Hexameters wollen wir keineswegesherihfcuts. 
WerVoflens hexametrifchen Versbau (ludirt hat, »id 
leicht erkennen, dafs 1 Ir. Neubeck Sch hierin gsmmdi 
ihm gebildet, aber auch dafs er ihm feine Kunkbtynb 
bis zur Gleichheit abgelcrut. Der wichtigfteÜnar. 
fchied mochte feyn, dafs er die Paufen des Sinnes!::», 
liger an den Schlufs der Zeile fetzt, fo dafs reiaJa» 
Stellen die vom Dionyfius fo fehr erapfohlne memfht 
K'jyci !itix fehlt. Auch hat erlich hier und da norhrira 
weiblichen Abfchnitt im vierten Fufseerlsubt, Er Mt 
nicht unterlafleu , feinen ßfjeiiler dankbar zu preiist 
„den Sänger 

Lieblicher I.anäidyllcn . die felbli Apollon -Uomeros 

Beyfallslachel n gewännen, wofern fie der Alte renabmt“ 

Hier hätten wir alfo wieder eine Rechtfertiguog 
des alten Mythus, welcher den Gott der Didukvil ts- 
gleich zum Vorlleher der Arzney künde machte, tusdl 
Bürgers Lob der Aerzteiu feinem Gedicht an djptt) re- 
det eine treffende Anwendung auf den Verfaß« M« 
geiilvolleu Werkes. So vieles Lob, fo ft dimfcftt tö- 
nen Tadel gewürzt, konnte übertrieben fcheio«: Etc 
mufs daher verfichern, dafs er,, um nicht die Rollt d<*| 
Beurtheilers mit der des Lobredners zu vtrtsufdu® 
feine Ausdrücke fo viel möglich gemäfsigt. — Abctwbj 
kömmt es, wird man fragen, dafs ein folcbes Prodra 
noch nicht bekannter wurde? Rec. gellehtweniglicw 
dafs es ihm, ungeacbtetfeinerAufmerkfamkeitttif«><« 
tige Erfcheinungen in der deutfeheu Poefie, ginzh.lt 
entgangen war, bis er zurBeurtheilung delTelbta auf 
gefedert ward. Walten ungünftige Sterne such ü« 
dasSchicklal mancher Bücher? Oder ift Verkehrt!:« 
des üefchmacks daran Schuld, wenn das Vortreili' ß 
nicht bis zueinerLefewelt hindurchdringt, dieaaf«S 
len Seiten irTt-dcm Mittelmifsigen und Schlechten in» 
ringt ift? Doch es kann nicht fehlen, diefes GedicW 
mufs feinem Urheber iu derFolge einen ausgezeichne- 
ten Platz unter Deutfchlands Dichtern fiebern. Weil 
wurde durch feinen Frühling unfierblich; wir wollt* 
kein Blatt aus dem Kranze des ruhmvollen Todttn »s 
reifsen fuchcn : aber man vergleiche! Vielleicht hat cts 
uufebeinbare Aeufsre des Buchs feinen Umlauf verhin- 
dert: das graue Papier, das unbequeme Quartfurott. 
auch der wenig verbrechende Titel. Wir wünhhr“ 
und hoffen, es möge bald in einer gefälligeren Ford 
erfcheinen , damit jeder Freund der Dtchtkuoß ei W 
einem oft befuchten Platz feiner BücherfammluDg 
fteileu köune. 
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JSCUuNE KÜNSTE. 


London, auf Koßen des Vf. b. CadeH, Davies, u. 
f. f. : A Philofophical and Critical Hifloi-y of the 
Eine Arts . Painting, Seulpture , und Architccture, 
with occaiional Oblervatioas on the Progrefs of 

^ .Engravirig, in it's feveral Branche» in 

four Part». Volume II. By the Rer. Robert An- 
thony Bromley, B. D. 1795! L. u. 53c S. .gr. 4. 
ls (t L. 1 Sh.) . 

isÄor «rite Band diefe» in Deutfchland nicht fehr be- 
n-J ksmnt gewordenen Werk* erfchien 1793 , und 
wftaad aus zvrey Theilen, deren erßer die vornehm- 
em Grundfarbe der Malerey, mehr theoretifch als 
littori fch , abhandelte, .und deren zweyter die üe- 
el»<.hre der fchöuen Küuße in den Zeiten des Alter- 
tums. ihre Fortfehritte und Ermunterungen in Allen, 

pten und Griechenland , erzählte, ln England 

die Arbeit de« Vt. keine fpnderlich günftig« 
Ulnae. Man erkannte fte bald für eine, nicht 

I ‘" jckte noch zweck insfsig genug geordnete, 
>0 aus den Werken U'inktlmann’s und des 
sntcarviUe. Ara unzufriedenßen damit wa- 
iedne Mitglieder der königlichen Kunftaka- 
efonders die beiden rühmlich bekannten 
7 iiefsli und Copley. • Sie erklärten ihre Un- 
teit in verfchiednen Verfararalungen der 
, und glaubten, litt. Bromley’s ' Werk ver- 
len Platz in der akademifchen Bibliothek, 
entrüüct, lief» er lieh mit ihnen io einen 
3 Briefwechlel ein. Drey fehr ausführliche 
1 thra an die gedachten beiden Kun liier, die 
dem Morning Herold ftanden, find hier 
gedruckt. Sie enthalten ziemlich allgemei- 
trtigungen, obgleich es auch fcheint, daf* 
t des Buchs ihren 'Tadel mehr wider ein- 
eine Stellen und nicht, fo gar erhebliche Fehler, als 
rider das Ganze, gerichtet haben. 

■ ' 

Ib dem gegenwärtigen zweyten Bande wird ztt- 
“ ja dem vierten Buche von der Kunft ln Hetrurien 
mdelt. Man findet hier nicht viel mehr, als was 
oben febon genannten Schriftßeller, Usnktlmann 
md d' Hancarville über diefen Gegenßand gefammdt 
taben. Kein Wunder, dafs dem Vf. die Hetjnifclitn 
Joterfuchungen über die Zeitalter der hetrurifchen 
l’jldaercy unbekannt waren; eher hätte 1 ' man indefs 
erwarten fallen, dafs ihm die neuern Ilemiltonjchen 
Berichtigungen der bisherigen Meynungeu und der 
vexweebfelung alrgrierhifcher und hetruxifcher Ruuß 
A. Ly •?. 1707 . Dritter Baad. 


»licht fo ganz" fremd geblieben wären. Des Lanzi in- 
tereiTanteu Saggio di Liugua Etrufca hat er indefs be- 
nutzt, ob er ihn gleich S. 14. als das Werk eines Un- 
genannten auführt. Aber auch diefer Schriftßeller 
batte lieh in dem, was er über dea Styl der hetruri- 
fcheo Kunft, und deffen verfchiedue Epochen, bey- 
bringt, hauptfachlich an Winkelmann gehalten. 

Das fünfte Buch betrifft die Geft hiebte der bil- 
denden Küuße bey den Römern, und handelt, iu 
drey Abfchuittea, von ihrer BiJdbauerkunß und Ma- 
lerey, von dem Schutze, welchen lie den bildenden 
Küußen angedeihen liefsen, und von ihrer Uaukuuft. 
Auch hier findet der Kenner der Kunßgefchiihrc faß 
lauter anderweitig bekannte Dinge, mit den Nach- 
richten des vorigen Buchs aus gleichen Quellen ge- 
fchöpft- Sie find aber doch in eine ganz gute und 
überfchbare Verbindung gebracht, und werden bis 
auf den Verfall des römifcheo Reichs hingeführt. Der 
Antheil griechifcher Künftler an den rbmifchen Bild- 
nerwerken und Gebäuden war unftreitig fehr grof», 
und es ill daher fehwer, daseigenthümlicheVerdienß 
der Römer in der Kunft auszufondern. In Anfehung 
einiger Werke und einiger befoudrer Kunftfertigkei- 
ten, befonders der gcoraetrifchen und perfpektivi- ’ 
fchen Keyhülfe in der Hsukunß, hat der Vf. dudefs 
diefe Ausfonderung verfucht. 

Im fechften Buche wird die Kunftgefchichte des 
morgenlandijchen Kaiferthums abgehandelt, und der 
erlle Abf, linitr betrifft die dortige ßilduerkunft und 
Malerey. Wie bekannt wurden viele der bellen Kunft. 
werke nachdem neuen Kaiferfitze,, nach Konßantino- 
pel, gebracht, aber die Fortfchritte in der fernem 
Ausübung der Kunft wurden durch uiancherley be- 
kannte Urfacben gehemmt. In der Bildnerey waren 
ftcjndefs doch bedeutender, als in der Malerey, nur 
dafs auch dort der Gcfchmack immer mehr io Verfall 
gerietb. Konftantin that viel zur Ermunterung der 
Kunde; Aberglauben uud falfcher Gefcbmack aber 
wiikteo ihm zu mächtig eurgegen, und feine Nach- 
folger fetzten jene Ermunterung nicht fort. Theodo- 
fius der Erße macht hievon zwar eine Ausnahme; 
feine Bemühungen wurden indefs durch manche uarh- 
theilige Einflüffe vereitelt. Die Regierungszeit des 
Arkadiüs zeichnete fich mehr durch Sammlungen aus, 
als durch Verfertigung neuer Kunftu erke, Günftiger 
war die Zeit Juftinians , obgleich die ihm als Kunft- 
beförderer ertheilren Lobfprßche zum 'Flieil übertrie- 
ben find. Unter dem Kaifer Hrraklius war der 
Verfall der Fünfte fehr grofs, obgleich die Malerey 
wieder euiporzullreben verfuchte. Was iodefs in ei- 
* Po 
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nigen Schriften des Mittela’ters von den grofsen, 
wundervollen Wirkungen mancher Gemälde g ; ftli- 
rhen Inhalts gerühirrf wird, inufs «man ' na h dem 
Muafsilabe des damaligen Gefchmacgs und fchwarme- 
rircheu Reügionsgefühls bcurtheiJeu. Um diefe Zeit 
war iudefs die mufivifche Arbeit noch weit beiTer, 
als kurz hernach. Die Urfacheu des nachherigen'immer 
tiefem Kunftverfalls werden angeführt; und zuletzt 
erwähnt der Vf. noch das Verdienll der griechifchen 
Mönche uiiv die Erhaltung mancher, Kunilarbeiten, 
befonders der Baßlianer und ihrer Gefellfchaft zu 
Roflano in ürofsgriechenland. — Das zweyte Kapi- 
tel diefes Buchs erzählt die Schickfale der Baukunfx 
im raorgenJändifcheu Kaiferthura, befonders iu Kon- 
(lantinopel, wo man von dem Edeln und Einfachen 
des griechifchen und römifchen Gcfchmacks gar bald 
abwich, und über die Liebe zur Pracht und zu Ver- 
zierungen Regelmöfsigkeit und fchönes VerhSltriiCs 
aus der Acht lief*. Von der Befchaifenheit der sielen 
unterm Konilantin errichteten grofsen Gebäude läfst 
lieh nur noch aus fehr wenigen Ueberrefteu urtheilen. 
Marcian's Ehrenfäule, kaum nur hundert Jahre fpa- 
ter errichtet , giebt traurige Begriffe von dem dama- 
ligen Kunfigefcbraäck. Zuletzt verweilt ficb der Vf. 
hey der Kirche -des heiligen Grabes zu Jerufalein , in 
ihrer vormaljgen und jetzigen üeßatt, und bey der 
vom Jullinian wiedererbauetenSophieukirchezu Kon- 
fhntinopel, mit der fich eine neue Epoche der Bau- 
kund anfangt. 

Von der gothifchen Eaukunft handelt das ganze 
ftebente Buch; und gleich Anfangs wird bemerkr, 
dafs die Benennung gothifch von deu Italiauern her- 
rühre, pnd überhaupt den rohen, unförmlichen Styl 
iq der Baukuuft bedeute, der von dem altern grie- 
chifchen und römifchen Gefcbmack fich immer mehr 
entfernte, und den fie am bellen mit dem Namen ei- 
nes ihnen feindfeligen und verhafsten Volks bezeich- 
nen zu können glaubten. Zwey llauprcpochcn wer- 
den hier unterschieden, die des "hltern gcnhifchen 
Styls , den die Engländer auch den fachfifdien , und 
die Italiäncr den deutfeh* »nennen, worin noch Spu- 
ren der alten griechifchen und römifchru Architektur, 
obgleich entllc-lit, fichtbar waren ; und die des neuern 
oder fpätern gothifchen Styls, der ganz von jenen 
Vorbildern abgieng, und feine ganz eignen Grund- 
fätze hatte. Der Vf. fucht indefs darzuthun, dafs we- 
der die Gothen, no.h die Longobarden, noch die 
Sachfen, Urheber jener erllern Manier waren, und 
verweilt (ich umfiändluh bey der Charakterifirung 
der angelfächfifchen Bauart,' die noch immer, ob- 
gleich fehr unvollkommen , fich au die Nachahmung 
der römifchen hielt. Eben fo wenig hält er die Sa- 
razenen für Urheber des neuern gothifchen Styls, wo- 
zu die Ueherrefte ihrer Gebäude in Sicitien-und Spa- 
nien auch keinen Grund geben. Den Franken und 
Nermännera.kann gleichfalls die Eutllebung diefer 
Bauart nicht zugefchrieben werdeu. Uebrigens ge- 
fleht der Vf. dafs es INchter fey, das Verneinende, 
als das Rejahende diefer Frage anzugeben. Der z.u- 
gefpitzte Bogen war eigentlich kein urfprünglicher 


Anteil des neuern gothifchen Styl». Man hat rartr- 
mals fcllou die Nachbitdung eines Halbs oder Wik 
des als den Urfprung diefer V\ olbufigsart angeführt; 
eine Vermnthuug, der man auch dadurch mehrWtli;- 
fcheinlichkeit hat geoen wollen, weil die Urheber 
derfelben, fie mögen gewefen feyn «er fie «olle«, 
wahrfcheinlicb während ihres iieidemhums an den 
Gutterdienll in llaineu gewöhnt gevrefrn wtrni. 
Aber fie waren doch längll fchou zuin ChriAenihj« 
übergegangen. Uebrigens aber hat diefe Meynuag 
allerdings. viel für lieh, frlurphy hat in feiuer Eial«. 
tung zu den uulängft von ihm herausgegebnen Ak 
bildungen gotliifrher Gebäude, befouders derBiula, 
in Portugall, eine andere Idee zur Sprache gebracht, 
"Er glaubt, die Pyramideafurra fey bey dielet Bauart 
der Grundgedanke gewefen ; und diefe Yurausfeim; 
bat er mit vielem Scharffimi zu beflätigen grfuchi 
Uebrigens trieb man diefe Bauart , wie bekannt, voa 
jeher als üebeimnifs, und errichtete gcfchlctTeise 
Zünfte und Brüderfchaften gothileher Baume, So, 
von denen unfrrVf. nähere Nachricht giebt, und ua 
denen auch er den Orden der Freymaurer abzsleita 
geneigt ift. Er glaubt, diele Badart fey in halt« 
cntllanden, und dort habe man die erden Künäitt ia 
derfelben zu Tuchen. Von da fey fie tlurch eben ditfi 
Küniller nach England gekommen. Möglich fehriej 
es ihm, dafs die griechifchen Mönche zu BoiTatn, 
und io dem Nikolausklcrfter bey Oiranto, an d« Li* 
fiudung und Einführung diefes Styls Antheil gebot 
haben. Bey dem Allen bleibt Aber dielen üegeüiiud 
noch Vieles dunkel und tinerörtert. 

Der dritte Tbeil diefes Werks, wovon isst«- 
genwärtige Band noch die drey erfteu Kapiteln* 
hält, betritt nun die n.mmy-Kuuftgefchirhte. Zc» 1 * 
werden die entferntem UTfachen angeführt, wetoe 
die Wiederherflellung der bildenden Künfte io luiieaj 
veraulafsteu ; fodano befebreibt der Vf. ihre 
barere Wiedererweckung durch Ben Nikiiliin v» 
-Pifa , Cimabue und Talli; die gröfsern Fortf hrirw 
des Giotto; die Stiftung der Floren tfnifcbea Kuafr 
fchule um die Mitte des Vierzehnten Jahrhuodetu: 
die Privatfchtile des Franco in Bologna, gleichzeitig 
ntit der des Giotto zu Florenz, aber minder glutk 
lieh in ihren Schülern, als diefe. Auch in asd'U 
Gegenden Italiens fehlte es den bildenden KücäH 
nicht an Aufmunterung. Befouders -war zu Ausgau) 
ge des vierzehnten Jahrhunderts der Schutz-der K-i 
Ile, und befonders die Liebe zur Malerey, herrfchtäj 
der Gefihmack. Endlich, wird noch der FortjwJ 
der Baukunfl, nach alle'n ihren Fortfchrittea, bis t-j 
Epoche ihrer federn Gründung unter Brunah * 
befchriebeti. Hörens war, wie bekannt, vor:.ic T i 
lieh der Sitz und die Wiege der rjeuern Kunil; usJ 
von ihrer dortigen Beförderung handelt da» fi“ 1 * 
zweyte Kapitel. Die Florentinifc he Akademie .trug 
dazu das. Meide bey, befonders befchleunigte fi< 
Fortfehritte, der Malerey, wiewohl mit Ausaabnt 
des Kolorits - . Paolo Uctello machte fich um Verbo t 
rung der Pcrfpektiv*. und Mafaccio um diedet'?“ 
zeu Malerey, verdient, die, nebä den übrigen 
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ßen, nun bald durch manche treffliche Bildner und 
Maler immer mehr zur Reife gedieh. ln der folge 
gelangte die Malcrey durch Leonardo da Virui zu ih- 
re» iniiuulicben Alter; die Skulptur wurde durch 
das Stcrepelfrhneiden vorzüglich zur grofsern Voll- 
kommenheit gebracht; die Goldfchmiedskunft ftand 
in Florenz in -grofser Achtung, und gab zur Erfin- 
dung der Kupferftecherkunft Gelegenheit, deren Ur- 
fprung der Vf. in Florenz fucht, und dem Mafu Fini* 
guerra zufchreibt. Er beruft fich dnbev blofs auf Fe- 
libien , und die gründlichem Unterfucbungen, befon- 
d* rs unfrer deutfehrn Kunßforfcher, über diefe Erfin- 
dung waren ihm verraurhlich ganz unbekannt. Nach 
Abführung mehrerer Künftler, die mit oder bald nach 
tjrw Leonardo da Vinci fich hervortbaten, kommt 
der V f. auf die ausgezeichneten Verdienfte des Michel 
Angclo Buonarotti , und auf die Urfachen, die bald 
nach feiner Zeit den hoben GJaüz der Kunft in Floreuz 
verdunkelten, ihr den Schutz der Grofsen allmälig 
entzogen, bis Ile ihren dortigen Ruhm gänzlich ver- 
lor. — Rom ift endlich der durchgängige Gegenftand 
des letzten Abfthnittes. Aus mekrern Urfachen wür- 
fen dort die'Künfte fpäter, als in Florenz, wieder- 
hergeftellt; und Rom erhielt auch von dorther feine 
etfteo bedeutenden Künftler. Nun aber waren auch 
Rom die Fortfehritte grofs; das Studium der An- 
e Trug dort das Meifte bey, die Zeichnung zu ver- 
tu , und eine heilere Manier in der ganzen Dar- 
^ luDg Zü gründen. Aurh fieng man an, die Kauft 
mehr aus einem philofophiribcn Gefichtspunkte anzu- 
Ichcn sind zu behandeln. Raphael ward Stifter einer 
Epoche der romifchea Kunft; er wird hier- 
pelles in Parallele geftellt. Nach ihm trat in- 
n fehr merklicher SiiiHland ottd Verfall des rö- 
chen !£ unfteifers ein, wozu mancherley politifcbe 
ierwärtigkeifen mitwirkten. Die Schule jenes 
%en Künftlers wahrte indefs, wiewohl fehr an- 
fort, und Julie Romano ftand an ihrer Spitze, 
heftige und parteyfüchtige Wetteifer des Michel 
To oa Caravaggio und Gtufeppe d’Arpino hatte 
dte Malerey fehr nachtheilige Folgen. Dies ver- 
ulafst den Vf. zu fehr wahren Bemerkungen über die 
fj gewöhnliche F.iferfucht der Künftler. 

Man lieht fchon aus diefer Inhaltsanzeige, dafs 
n. Eronitnf’i Werk die Auficerfamkeit der Kunfllicb- 
aber verdient, und, bey dem bisherigen Mangel 
[ner voMftändigen und alle Wünfthe befriedigenden 
«fehl ; re der bildenden Künfte, auch als unvoll- 
nrtmener Verfuch mit allem DaSsk anzunehmen ift. 
age recht war es, wenn man den Fieif* des Vf. im 
tfitmieli) und _ Zufammenftellen verkennen wollte, 
enn er gleich manche wichtige Quellen unbenutzt 
efs. Auch die Schreibart ift nichts weniger als un- 
behütßich oder abfcbreckend. 

f • 

Kür kberc, b. Felfserkers: Libationen. Sechs Hefte 
r - mit fortlaufenden Zahlen vom Julius an. 1795. 

, ‘‘jb* 5. R. 

Der Titel iß etwas feltfam und, wie uns fcheint, 

nicht iu: Gei.üee erklärt; dtch d.iraa werden wir 
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uns nicht ftofsen , wenn nur die AufTStze mehr Inte*, 
reffe liatteu uüdbeffer gefehrieben wären. Sehr viele 
beftehen aus Vorfchlugeu zu gefellfthaftlichen Spielen 
und aus üelchreibungen der Spiele und Tänze der 
Alten. Die Vf. führen oft den Grundtext griecbifcher 
uud lateiuifcher Schriftfteller an. Um defttf mehr 
haben wir uns gewundert, folgende ganz, unverzeih- 
liche Fehler zu linden. S. 42. So feyrrie man di* 
Ülympifchen Spiele nur alte zehen £fahre und in der 
Note zuinBeweife. dafs es kein Druckfehler ift: Ei- 
re Olympiade eine Friß von 10 fahren war defs wegen 
eine fehr gewöhnliche Zeitrechnung. S. £54. und 255. 
meynt der Verlader die Niederlage des Varus habe 
fich orft nach' dem Tode des Germanicus , folglich un- 
ter der Regierung de< Tiber eräugner. Dennoch fagt 
er wieder Nach Dvufus Tode wurde Tiberiu* (etwa 
von lieh felbft 1 ) und Farns als Befehlshaber der Armee 
nach DeutfchlanJ’gefchickt. Welche völlige Unkunde 
dec'Gelchichte! ln der Abhandlung über die Tänze 
der Alten erklärt de^Vf- S. 191. er wolle das trockene 
Vetzeichhifs fchliefsen. Wer hiefs es ihn denn anfan- 
gen und zwar in einer Schrift, die für das Publicum 
nicht für die Gelehrten heftimmt ifc? Ein aus deiü . 
übel gehüteten Mädchen, einem Ballette von Salva- 
toreViganö entlehnter in den Lib. eiuge.rückter Tanz 
rührt wirklich von ihm her, nicht aber di< zwey 
Angloifeu , die S. 452. feiner Frau zugefchriebfeo 
werden, die «r aber, wie er einem Freunde felbft 
verficberte, gar nicht kennet. Wetin wir ans oben 
über die Schreibart in den Libationen beklagten; fo 
gefchah es gewifs nicht mit Unrecht. Zum Beweife 
nur eine kurze Note S. 12. , wovon auch der Inhalt 
eben fo paradox als unfittlich ift! U r er fchuelgerifch 
and prächtig lieben will, liebe ein reptiblicanifches Mäd- 
chen ; tietn aber die. fch.üchterne Umarmung verborge- 
ner Minne mehr Sold gewähret, der fit: leicht heimlich 
um die ßilte Kammer der wachfam gehüteten Tochter in 
einem Lande, das noch recht brünflig an Krön' 
und Scepter glaubt. (Welch ein Ausdruck! Et 
würde äui'serftunanftändig und empörend feyn wenn 
er — nicht fo. fchlecbt wäre.) Dort geht die fr eye 
flolze IWpttblikanerinn , begleitet vom Schwarm ihrer 
Anbeter, im Pompe des fchonften Maytagrs , hier aber 
wird das matte Lämpchen ausgethan, und du tapp ft 
in die glühende Umhalfun g jitngf etlicher Scham. Auch 
Verfe giebt es io diefer Zgitfchrift, doch nie erheben 
fie fich über das Mittclmäfsige; manchmal bleiben fie 
fogar tief darunter. So hat einer diefer Herren für. 
nöthig erachtet die berühmte Ode dea Iloraz Donec 
gratus eraut tibi IIL 9. neu zu überfetzen , wiewohl 
wir fchon tnit Ucberfrtzuugen und Nachahmungen 
von Ramler, Kleift, Hagedorn, Weifse verfehen find. 
Wir fchreiben diefe Verdentfchuug fammt den Varian- 
ten ab, und überladen die Critik unfern Lefern. 

. Hera:. 

So lanpe, Mädchen, du noch dein mich nannieft, 

Du, I-vdic-, den cüicliichcru nicht kannreft, 
ln deflen Armen Schwur und Schlejer dich,* 

■Wer war di Pcifer Rn i,; ? — iah. 

_ * Wörtlicher defi Arm {ich dir um weifen Nethen Jchticb. 


- A. L« 2S» 

, T-'rfic. 

€o lange du für keine andre branntcR, 

JJicht Lydien erd hinter Chioeu naunteit 
Da dunkle Lydie fielt S ruC ‘ nnd reich; 
g QM Mutter ielbß kam ihr nicht gleich. 

Horai. > 

Hm ! bin ich .doch der Treffer Chloc Ritterl 
Die fingt fo (ufs tindfpielt fo fü£s die Zither. 

£in Mädchen — achj ihr Leben war’ iu Noth, 

Da fprting' uh für Ce in den Tod. 

Lydie. 

Um! Poche Her* im holden Ungewitter t 
Mich fengt die Flamme von Tlmrinen Ritter 
■Ornytus (Ornithur) Er M . Ca'ais — ein Mann *■* 

Kann Tod ihn retten — zwiefach dann ! 

Jloraz. 

Wann nun verblühte Liebe Knofpen trügt 
Und Yenui fellre Laude um uns fchluge. 

•Ob ich dann fprech* : Clilua lobe wohl ! 

Xlud Lydien daun rttfen füll *> 

•) Und fprache: Blonde Chloe, wir find freyi 
Komm, Lydie« wir wieder zwty. 

Lydie. 

Nun fiohft du , Sterne muffen (ich ihra neigen 
So fchdu ift et/ Du fchtvankft. gleich dünnen Zweigen, 
Bill llürutifch wio daa Meer, und — komm ru mit; 

O. Leben doch und Tod mit dir. 

Lkifziq, b. Gtifthcti: Die Jtv.sfl.encr, ein Schau- 
fpiel in fünf Aufzügen, von Jng. IhlU. Ijjiand. 
232 S. 8- (15 S r ) 

Diefes Schaufpiel, da» auf den deutfehen Bühnen 
langii vor dem Druck mit lautem Beyfall aufgeoom- 
snen worden, gehört zu denen Stücke« des lln. I. 
die fich auf dem Theater vorzüglich gut ausnehtnen. 
So oft der Vf. auch fchon alte Haushälterinnen, und 
biedere Huinoriften voll edlen Ungcftiitn* in feinen 
Dramen aufgellellc hat; fo lind doch die beiden Rol- 
len diefer Art, die hier Vorkommen, mit fo viel Leb- 
haftigkeit und Laune gezeichnet, dafs lie, gut ge- 
fpielt, allein fchon das Stück beben muffen. Die 
zärtliche Mutter mit ihren Leiden; ihr aufnraufeo- 
der, aber edler, und entfchlofsner Sohn ; ihre rr.uu- 
tre, naive, uud (landhafte Tochter; der t) rau ui (che 
Vater, der; ganz Egoift, erft alles verschwendet, 
und dann den Brutalen macht, um alle Vorwürfe der 
Scinigen zurückzufchrecken ; der phlegmatlfihe. ein- 
fältige, uud geizige Amtmann — Lad lauter wahre uud 
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ftark gezeichnete Charaktere, die diefes Stbautpid i 
befeelen. Iu den edlen Rollen badet man viele über- 
rafchend neue Züge , und in den komifchen viel Ori- 
ginelles ohne Uebertreibung. Obgleich die Dirüd- 
lung der Charaktere der erfte Endzweck diefes Siudi 
ift, und die Handlung wenig Verwicklung hat, 
Co entfpringen doch darau* mehrere interefftnte Si- 
tuationen, z. R. S. 104- zwifchen der Räthio, und ei- 
nem M 41111 , delTen Liebe lie ehedem ihrem Gatten 
a 4*0 p fern mufste, und der lieh in ihren Dranghlei 
ihrer annimmt , ohne , tiafs fie ihn erkennt; S. nc. 
zwifchen der Räthin, und ihrem Gatten, den fie «a 
des Reicbthuras willen nehmen mufste, und deren 
alles rerfcb wendet hat; S. 124. zw ifchen dem erbitn 
denkenden Jüngling, und. dem Todfeind feines Vaterg, 
der ihm um diefet Fetndfchaft w'illen feine Tocbte 
verweigert; S. ijT-, wo die Tochter, die lieh vo* 
Vater einen unwürdigen Bräutigam nicht wollte auf 
dringen laflfeu, fleh, um die Mutter künftig vorAt- 
routh zu fchützen, aufopferu will, die Mutter aber 
dielcs Opfer nicht anuimmt; S. iä7.< wo der bisae 
rige Vermittler zwifchen beiden Ehegatten, von je- 
dem aus audern Urfachen, gedrängt wird, du liiu 
zu verlaflen, und iu der gröfsttn Gemüthbewegiu» 
davon eilt; S. t6i-, wo die gebeugte Mutfer felbt 
dem gereizten Sohn zuredet, feiuen Vater nickt ». 
verlalfen; die Erkennung zwifchen zwey Biüder» 
S- IÖ8- fo fchon eiiigeleiter. und S. 17L fe fihoosas] 
geführt; S. 2i8-»<wo der fcblei ht denkende Ra:k 
endlich den Edelmuth des Vermittlers felbft einge- 
ftehen uiufs; S. 23 j. die Verföbnung zwifchraMass 
.und Frau — lauter Situationen, die theib &übtW£ 
thjtils Bewunderung erregen. Kur das, dafsdetedit 
Mann, der das altes fehiiehtet, bis zum Ende dis-l» 
cognito behauptet, ift eine zu verbrauchte Idee; Wt 
Brandes Zeiten find der Unbekannten, die tu Ende 
alle Räthfel lufen, fo viele Ln den deutschen Drittel 
geworden, dafs fie, auch noch fo gut bearbeiaV 
nicht mehr gefallen können. Der Titel: die A*> 
fleuer bezieht fich darauf, dafs der verfchweihlrrifi^ 
Vater , der feine Tochter nicht ausfteuern kana, M 
dem erbarmlii heu Amtmann blol’s darum verfpricht, 
weil diefer ihm ein grofsea Kapital vergefebvf« 
hat; am Ende findet es fich, dafs der wackere Jflas 
iing, dem die Tochter längft ihr Herz gefcheiAli 
ein unehelicher Sobn des Amtmanns ift; der Amt- 
mson roufs lieh dann, damit die Sache verfibivit- 
gen bleibe, entfchliefsen. wicht allein jenes Capud 
zuerlaflTen, fondern auch dein liebenden Paare eis* 
beträchtliche jiusflruer zu geben- Oer Dialog in (lie- 
fern Schaufpiele ill fo charakteriftifch, rafch, eingrei- 
fend, und reich an neuen Wendtwge», * n< k* 
andern Werken diefes Dichters. 
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l) Jena, in d. akadero. Bucfab. : P raecogntta juris 
Pandectarum hodierni , lire jurifprudentiae yofiti- 
vae civilis per Germanium communis, auctore Goltl. 
Hufeland, Phil, et J. U. D. Juxis Feud. P. P. 0. 
- et Fac. Jur. atque Scabinatus Adfeff. Extraord. 
!>.' *795- 62 S. 8- 


j) Ebend.: Lehrbuch der Gefchicfite tut d Entyklopci- 
die aller in Deutfchland geltenden pofitiven Rechte, 
, 1 von Gottlieb Hufeland. Erfter Theil. Einlei- 
tung uud Gefchichte des Römifchen Rechts. Erfte 
Abtheilung. 1796. 341 S. g. 


ITens Minner, welch« Cch, wie Hr. H. , entfebie- 
" dene Verdienfte uro den pbilofophifeben Theil 
Recbugelehrfoinkeit erworben haben , ihre Thä- 
Leit auch auf Facher des pofitiven Rechts übertra- 
: fo find neue, intereffante Anfichten der Gegen- 
, welche fie bearbeiten , der gewifle Gewinn, 
WflTenfchaft ihrej Bemühungen verdankt. 
^ Fahrung beftatigen die vor uns liegenden 
hrbüchi r fo vollkommen , dafs wir fie uubedenk- 
b des merkwürdigften Erfeheiuungen in der juri- 
chea Literatur der beiden verflogenen Jahre bey- 
le ». 'Ihr Plan hängt aber mit den übrigen Ideen 
VF. von den Verhaltniffen der pofitiven Rechts- 
" «febaften zu einander, und von der zweckroä- 
iieo Verbeflerung ihrer Form, fo genau zufararaen. 


Wir jenen nicht entwickeln zu können glauben, 
die fer wenigftens beyläuflg zu gedenken. 


diefer wenigftens beyläuflg zu gedenken. 
gLr. H. erklärt ßch am Schluffe der Vorrede zu 
%, fehr beflirorot, dafs ihm keiner der bisher vor- 
klagenen Studienplane dein Bedürfniffe angehen- 
Rechtsgelehrten zu entfprecheo fcheine, fondern 
allgemeinen ein ganz neuer, obgleich mit Benut- 
mehrerer Vorfchlige, die bereits gefchehen wären, 
jt werden raüffe. Er felbff hat in diefer Abficht 
eit mehrern Jahren an eigenen Lehrbüchern der 
fö^ichen Methodologie, der Inftitutionen des ge- 
,nteß Rechts, der Gefchichte des Rechts und des 
tfcbenReichs. des Naturrechts, des gemeinen Rechts, 
deutfehen Privatrechts und der Politik gearbeitet, 
on bekanntlich aufser dem Lehrbuche des Natur- 
ts und dem Entwürfe des deutfehen Privatrechts 
its weiter, als die gegenwärtigen zwey Schriften, 
eCert find. Die Bemühungen des Vf. urofaffen aifo 
>* denjenigen Theilen der Philofophie und Ge- 
ht«, welche io die Rechtsgelehrfarokeit eipgrei- 
_ das Gebiet des gefammten pofitiven Privatrechts, 
FlLi' Dritter Band. 


in wieferu es heut zu Tsge in Deutfchland Anwen- 
dung leidet, fo, dafs nach dein in den P raecognitis 
S. 2 f. und dem Lehrbuche der Rechtsgefchichte S. >2 f. 
raitgetheilten Abriffe der einzelnen pofitiven Rechts- 
wifleulchaften nichts, als dasKircheurcchr, das Lehn- 
recht, das Völkerrecht, dai eigentliche Staatsrecht 
und das peinliche Recht vom Plane des Vf. ausge- 
fchloffen bleibt. Diefer erweiterte Gefichtspunkt ift 
es denn auch, den man bey der Beurtheilung der 
gegenwärtigen Lehrbücher uro fo weniger aus den 
Augen verlieren darf, da der Vf. felbft an einem an- 
dern Orte, nämlich in der Vorrede zu feiner fpfirer 
erfchierteuen Einleitung in die Wijfenfckaft des heuti- 
gen deutfehen Privatrechts , verfichert hat, es fey ihm 
bey der Fortfetzuog feiner Arbeiten abermals recht 
deutlich geworden , wie wenig fich bey einer Wif- 
fenfebaft, in der das Gefetz der Stetigkeit, oder des 
ununterbrochenen Zufammenhaugs fo fireng gelte, 

■ ala in der Jurisprudenz, durch Arbeit in einem klci. 
nern Dißrict ausrichten laffe, und wie notbwendig 
daher der Blick immer aufs Ganze gerichtet bleiben 
muffe. Wirklich ift es ihm auch auf diefem Wege 
gelungen, fowohl in die Grundfätze, als in die Be- 
handlungsart eine lehrreiche Einheit zu bringen, wel- 
che man in den meiden von Einem Verfaffer über ver- 
fchiedene Theile der Rechtsgelehrfarokeit gefchriebe- 
nen Lehrbüchern verroifst. 

Es war unter diefenUroftänden za erwarten, dafs 
der Vf. nitht von der Verfchiedenheit der Legislatio- 
nen, fondern von dem Princip der heutigen Gültig- 
keit der vorzutragenden Recbtslehren ausgehen wür- 
de, ohne welches jene Einheit des Syflems nie er- 
reicht werden kann. Ob es aber sicht eine unver- 
- rueidlicbe Folge aller dergleichen Methoden ift, dafs 
das Quellenftudiuro der Erlernung unmittelbar auzu- 
weudender Rechtswahrheiten aufgeopfert wird, will 
Rec. gegenwärtig nicht uuterfuchen, da dieStimmen 
des Publicuins über das Verhältnifs der erltern zum 
akademifchen Unterrichte noch immer getheilt find, 
und auch wohl fo lange getheilt bleiben möchten, fo 
lange wir nicht mehr Verfuche in der reinen, und 
doch dabey wiffenfchaftlichen , Darfleliung einzelner 
Legislationen, als bisher, aufzuweifen haben. Ueber- 
dies bat Hr. H. den Einflufs, den ein blofs prakti- 


fches Rechtsßudiutn auf den Gefchmark an gründli-' 


eher Gelehrfamkeit haben könnte, durch Nr. 2. der- 
mafs«n unfchädlich gemacht, dafs auch der eifrigfte 
Vertheidiger der enrgegengefetzten Lehrart von fei- 
ner Furcht geheilt werden mufs. Mit dem Princip 
der heutigen Anwendbarkeit fleht eine andere Idee 
in Verbindung, welche durch das ganze Syfletu un- 
\ Q s fers 
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fers Vf. herrfchcnd fft, nämlich die Abfonderung de» 
Regierungsrevhts vom eigentlichen Privatrechte, und 
die Vereinigung beider Rechtsgattungen au einem 
Privatrechte im weitern Sinne. Letztere» hat narb 
Hn. H. alle Rechte des Privatmanns (d. h. des einzel- 
nen Staatsbürgers , in fofern er weder felbft Rechte 
der hbchften (iewait, noch diefe Rechte gegen ihn 
hat) zu Gegenftaoden (Lehrbuch der Kechtsge- 
fchichte g. 59 ), und ift vom Staatsrechte zwar 
vrrfchiedtn , aber diefem fo wenig ent gegen gefetzt, 
als der Privatmann der Staatsgewalt, da felbft die 
Belitzer der Staatsgewalt in mehrern Verhaltnif- 
fen als Privatleute zu betrachten find. Hierdurch 
erweitert fich der Begriff des Prtvatrechts , welche» 
in diejenigen Rechte und Verbindlichkeiten der ein- 
zelnen Staatsbürger, als Privatperfonen betrat. hier, 
die fie unabhängig von allen Staatsanllalten haben 
( eigentliches Privatricht), und in diejenigen, welche 
ihnen nur als Folge von Staatsanftalten zukommen 
(fyrgierungsrecht) , zerfallt (ebendaf. Cj. 7 Da nun 
die Theile des Regierungsrechts wieder fo roannich- 
faltig find, als die einzelnen Majeftatsrechte felbft, 
die in der Staatsgewalt liegen: fo folgt daraus, dafs 
u 11 fr r Vf. das mcifte, was bisher in recfchiedeaen be- 
fördern Wificufchaften gelehrt worden war, z. H. im 
rolizey rechte, , Camera 1 rechte u. f. w. , in das Gebiet 
des Privatreihti in weitern Sinne aufnehmen, aber 
auch »nauche Lehren , welche in den gewöhnlichen 
Syftemen des eigentlichen Privatrechts vorgetragen 
werden, z. B. die Vbf hnitte von den verfchiedenen 
Ständen, von Vormuudfchaften u. f. w. io das Regie» 
rungsrecht varweifen mufste. Dafs durch diele Ver- 
änderungen die befonders dem Studium des deut- 
le hen Rechts fo uachrbeilige Vereinzelung der Wif- 
fenf haften grofstentheils glücklich gehoben wird, 
uud das Ganze eine ungleich ftrenger fyftematifche 
Form gewinnt, 'ift wohl nicht zu läugnen^ Aber 
immer fchien Rec. diefer Plan von der wirklichen 
Verfaflung eines individuellen Staats abftrabirt, und 
namentlich hlofs auf urfpninglich deutsches Reiht, 
oder ho: hftens auf die Totalfumme des heut zu Tage 
it» Deutfchland gehenden Rechts berechnet, folglich 
feine Anwendung auf andere pofitive Gefetzgebungen, 
von denen doch die Rechtsgefchiihte einen folcheu Ab- 
rifs geben foll, welcher fie nach ihrem wahren lieiite 
und in ihrer ganzen Originalität darftcllt, nicht we- 
nig bedenklich zu feyn Man erinnere fich nur an 
die fogtnanuten zufälligen Majeftatsrechte, und wem 
wird hier nicht das Beyfpiel des Bergregals oder an- 
derer deutfeher Hoheitsrechte einfalleu, die bey den 
Uoinern als Nutzuugen des ausfchlicfsenden Privat- 
• igenthuras betrachtet wurden, mithin in keinem ho- 
hem Grade, als das Eigentumsrecht überhaupt, von 
Staatsanftalten abhängig waren ? Aeholiche Zweifel 
liefsen fub auch gegen die Durchführung mehrerer 
romifcher Rechtaanftalrtn aus den frühem Perioden 
durch faft alle Facher unfers heutigen Polizeyfyltems 
eiowenden, welche dem Anfänger leicht unrichtige 
Begriffe von dem gewifs in jedem Zeitalter, am mei 
ften aber in demjenigen,- worauf lieh die gegenwär- 


tige Abtheilung der Rechtsgefchichte einfehränkt, 
hdchft unvollkommenen römifchen Pol izeywefen bey- 
bringen dürfte; äuf jeden Fall aber bey der Dürftig- 
keit der Materialien, welche das altere Recht dazu 
liefert, dem Vf. da Zwang aufgelegt, und eine ge- 
wiffe Ungleichheit des Vortrags zur Folge gehabt hat, 
wo beides hätte vermieden werden kunneu, wenn er 
fich genauer an die in den Quellen felbft herrfchen- 
den Vorftclluugsarten von der Oekonomie einzelner 
Rechtstheiie ,' z. B. gleich an die überall durchfehl*- 
gen de Beziehung des jus publicum (im römifchen Sin- 
ne) auf Sctcra, Saeerdotes, magißratus , zu welchen 
mit leichter Mühe die noch fehlenden Gegenftände 
hatten hinzugefügt werden können, gehalten hatte. 

Was den eigentlichen Inhalt der beiden Schrif- 
ten, mit deren Anzeige wir uns befebaftigen , an- 
langt, fo haben die unter N. t. von uns aufgeführren 
Praecognita das gemeine in Deutfchland geltende Pri- 
vat- und Regierungsrecht, mit Ausfchlufs des peinli- 
chen, zuin Augenmerke. Es liegt nämlich mit ira 
Plaue unfers Vf., die Grundfatze des gemeinen Rechts 
vom Stoffe des partikulären aufs ftrengfte abzufön- 
dern , und unter dem Namen der Pandekten, aber, 
wie fieh’s ohnehin verfteht, in derjenigen fvftemäti- 
fchen Form, worüber wir fo eben uufre »Meynung ge- 
aufsert haben, vorzurragen. Wir finden durch diele 
Idee, zu deren Ausführung unfer Vf. uulüugbar die 
zweckmäfsiglten Mittel gewählt hat, einem derdrin- 
gendften BeiiürfnHTe unfrer Literatur abgeholfen. Uns 
ift weuigftens noch kein Lehrbuch und kein gröfseres 
Werk bekannt, worinnen das gemeine Recht in feistr 
gauzcu Reinheit, uud ohne alle Nebenblicke aufLo- 
calgcfetzgebung, oder individuellen Gerichtsbrauch 
abgehandelt wäre. Auch war es vorzüglich zu wün- 
fchen , das gerade Hr. H. fich diefer fehweren Unter- 
nehmung, die ihm gewifs den Dank des juriffifchen 
Publicuras zalichert, unterziehen möchte, da er fich 
durch feine frühem Unterfuchungen über die Exiftenz 
eines allgemeinen deutfehen Privatrechts , und allge- 
meiner Gewohnheitsrechte den Weg zu einer künfti- 
gen feftern Theorie des gemeinen Rechts fo glücklich 
gebahnt hatte. Uud von diefer erweckt allerdings 
die gegenwärtige Einleitung eine fo vortheilhafte Er- 
wartung, dafs jeder denkende Rechtsgelehrte ihrer 
Vollendung mit Verlangen entgegenfebea raufs. Die 
Abfonderung Her achten Quellen des gemeinen Rechts 
von den uuaebten, und die Entwickelung ihrer all- 
gemeinen Befchaffeuhait ift der llauptgcgeuftand die- 
fes Lehrbuchs, welches Hr. H. in feinen Vorlefungen 
ftatt der erften vier Titel des Hellfeldifchen Compen- 
diums braucht. F.s befteht daher aus zwei) dbfc/init- 
ten, wovon der rrfte (S. r — 2 ) die eigentlichen Vör- 
erinneruugen zur Wiffenfchaft des geuieineu Pri- 
vatrechts, der andere (S. 2 1 ; — '»2) die ürundfarze 
des gemeinen Rechts felbft über die Rechtsquellen 
und üher die Eutwickelung der daraus herzuleiten- 
den Rechts Wahrheiten enthält. Es war voraus 
zu frben, dafs Ur. H. keine andern Quellen des 
gemei’-en politiren Privatrethrs anerkennen wür- 
de, als roimfches und kauonifches Recht, nebft den 

n >kaL - 
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Reicbsg'fetzen (jj. 4 — n.); aber eben deswegen wür- 
dfa wir die erft im 2 Abfchnitte (ij. 68 — '3.) vorgetra- 
geaea Regeln von den Verhultnilfeo diefer Quellen 
gegen einander fchon nach ihrer hiftorifcheu Befchres 
buag, folglich nach Jj. n. in den erften ibfchnirr auf- 
geuoiomen haben. um Io mehr, da djefe Regeln wirk- 
lich nicht durch ausdrückliche Vorfi hriften des gemei- 
nen Rechts felbft genau genug beftimmt find, und alfo 
die Ueberfchrift des 2. Abfihnitts (( ieneralia iuris 
communis praecepta de fontibus iurium) nicht zur 5. 
Rubrik ( de praerogativa , qna fontes quidem juris civi- 
lis communis jsrcc aitis gaudent in ädplicatione) paf»t. 
Anfserdnn befchäftigt fleh der erfle Abfihnitt noch 
mit Beftimmung des eigentlichen Gegenfiandcs der 
Vorlefuagen (Jj. 1 — 30 « uud mit einem Verzeichnifle 
der hauptfachlichßen bevm Studium des gemeinen Pri- 
ratrechts zu gebrauchenden Schriften, deffen Nutzen 
bey der ,zwec- mäfsigen Auswahl von Literatur, die 
Cction jetzt darinnen zü- linden ift, in einer künftigen 
Ausgabe des ganzen Lehrbuchs noch erhöht werden 
kaan , wenn auf die Ordnung befoniers unter den in 
der 3. Note aufgeführten Werken et-vas mehr Sorgfalt 
atrgewendet wird. Wenig'ftens ift es auffallend, Byn- 
kershoeks und Voorda’s U fervjtionen , dir* leicht mit' 
einigen ähnlichen von nicht minderen Gehalte harten 
vermehrt werden können, wemiesliu. H. einmal dar 
am zu thun war, auch Für die [ .iteratur des reinen roini* 
fehen Rechts zu forgen. in derGefellfchaft Mynfinger’s, 
Gait's, Berlich’s, Carpzov’s, Richter’*, Mevius, Ber- 
ger's und anderer hlos praktifcher Schriftfteller, von 
denen überdiefs melirere sein gemeines. Hindern Pru- 
tiazia! recht , bearbeiret haben, zu bemerken. Im 
tunten Abfchnine, welcher wieder in acht Ruiriken 
tcröllt, verdienen befonders die Paragraphen von 
Privilegien (jj. 2S* verbunden mit Jj. 83 — 99. L vom 
Gewohnheitsrechte (jj. 30 — 36.) und von der Erklä- 
rung der llcrhtsqücllen (Jj. 38 — 54-) alle Aufmerkfnm- 
keit, da fie zum l'beil ganz neue Anfuhren gewäh- 
ren, durchgehend* aber unverkennbare Spuren achter 
Kritik und gründlicher Gelehrfamkeit. welche zu den 
fchodften Erwartungen von der künftigen Behandlung 
des Syftems berechtigen , an fich tragen. Nur den fo- 
wichtigen BcgritT der natürlichen Verbindlichkeit, und 
ihr Verhältnifs zur politiven Gcfetzgebung, woriuuen 
fchon im römifchen Reihte fo intereffanfe Aeufserun- 
gen Vorkommen, hätte Rec. beftiramrer, als <j. /n. pe- 
fchchen ift, entwickelt zu fehen gewiinfiht,- holTt 
iber, dafs der verdienftvolle Vf. bey einem wieder- 
holten Abdrucke auch auf diefe Erinnerung Rücklicht 
nehmen wird. (Der ßcfchlufs jotjjt.) 

Eri-angs», b. Palm: G. A. KleinfchrorPs fy. 

ßemattfehe Entwickelung der Grundbegriffe »nid 
Grundwahrheiten des peinlichen Hechts nach der 
Katar der Sache und di- pafitiben Gefetzgrbung. 
Dritter und letzter ’i'heil , von Strafen insbefon 
dre und einigen damit verwandten Lehren. 1796. 
257 S. H. ( 16 gr. ) 

Diefer dritte Theil vollendet die I ehre von den 
Strafqi in folgenden Kapiteln: 1 . CiaJJißccU:an der 


Strafen. II. Von Leben sflrnfe*. flf. Po* körperlichen 
Strafen. IV. Von den Strafen, welche auf die Frey- 
heit des Verbrechers Bezug haben. V. Von Strafen, 
welche fich auf den Aufenthalt beziehen. VI/ Von Geld- 
ßrafen und Einziehung des Vermögens. VII. Ion Stra- 
fen, welche die Ehre kränken. VIII. Von Strafen ge- 
gen J odtr und Abwefende. IX. Von der Zujammcn- 
kunft mehrerer Verbrechen und Strafen in einem Sub- 
jecte. X. Vom V erhalt niffe der Strafen gegen einander, 
und zult-iZt Ichliefsen fich an: XI Ideen zu einem Stj- 
ßeme des peinlichen Rechts. Diefe beftimmen näher, 
was der Vf. unter Grundbegriffen und Grundwahr- 
heiten ues peinlichen Rechts verftatuleu wiffen , und 
was er in diefer nun vollendeten Arbeit eigentlich 
liefern wollte. — Er theilt nämlich die ganze pein- 
liche Rechts wiffeufebaft in zwey Haupttheile, den 
toeorrtifctieu und praktischen, von welchen er den 
entern wiederum in zwey Abteilungen zerfallen liefst : 
die allgemeine Lehre von Verbrechen und Strafen über- 
nuupt und di« fpeciellen Grundfatze von jedem Ver- 
brechen uud Straie insbefondere. Der praktifche 1 heil 
hat ebenfalls zwey Unterabteilungen : die Lehre vom 
heweife in pemliihen Sachen und die Gruudlätze des 
peinlichen ProrelTes. 

Die erite ibihei.ung des tbeoretifchen fheilstvar 
es, welche der Vf. in feiner fyftemaftfchen Kmwiikc- 
luug ahha.tdeln wollte , und wenn wir, nach diefer 
he.ttinuiung feines Plans, auf das zururkfehen, wes 
er wirklich geleiftet hat; fo finden wirallerdingsden 
Vorzügen, die wir bev Anzeige der zwey erftern 
Theile (t 95. Nr. 240. S». 4S1) von dieler Arbeit ge- 
rühmt haben , auch noih die Vollftändigkeit desGan- 
zeu bimuzufetzen , und alles Gute, was wir dortinit 
fo vollem Rechte zu Tagen fanden, gilt auch von dem, 
gegenwärtigen Schluffe des Werks fo eotfehieden und _ 
uneiugt-fchräukt , dafs wir uns beynahe bewosjpn fehen 
könnten , diefein dritten Theil in Coufecjuenz der Leh- 
r n und Deutlichkeit des Vortrags noch Vorzüge yor 
feinen Vorgängern zuzufchreiben, wenn wir nicht bey 
der Nc-ohfit des L indrucks fürchteten , uns in diefer 
Kückfkht zu täufcheiv, und fo , felbft in unferm Lobe, 
ungerecht gegen den Vf. und die erftern Tlicilc feines 
Werkes zu werden. 

In den ineiften Behauptungen hat der Vf. unfre 
völlige Zuitimmung auch da, wo er von altern Leh- 
rern des peinlichen Rechts abweicht: nur in wenigen 
trifft unfre Ueberzeugung nicht ganz mit der ieinigen 
zufainmen. Wir führen zweyPuncte, wo diefes letz- 
te ftatt findet, etwas näher au. 

Wenn der Vf. jj. (».. 67. fich mit Erklärung des 
Art. 2 lg. der P H. U. O. befchäftigt, und hierbey un- 
ter andern daiiir hält, dafs der Kaifer dufch diefes Ge- 
fetz die Conliscation. noch weiter habe aul heben wol- 
len, als die Nov. 134. fie einfehränkt, und dafs er fie; 
nii ht nur zum Heften der Defcendenten und Afcenden- 
ten , fondern überhaupt der Regel nach überall, wo 
nicht ein ausdrückliches Srrafgefetz fie beftiinroe, aüf- 
gehoben wiffen wollen, fo fehen wir die Sache viel- 
mehr fo an. KarlV. verbot jede Confiscation der Gü- 
ter, welche auf einer blofsen Gewohnheit und An- 
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«nafsung der Gerichtsherrfchafrcu beruht«, und nicht 
div.xh ein HfsdrücUichts Gefetz begründet V urde. In- 
dem aber jußinian in der Nov. 134. verordnet, dafs 
der Fifcua beym Erkenntuifs nuf Verluft des Lebens 
und auf Profcriptiop in allen Fallen die Güter des Ver- 
dammten erhalten fülle, wann keine Deftendenun, 
Afceatjenten oder Seitenverwandte im dritten uud 
nähern Grade vorhanden wären, fo enthält ja die* 
eine offenbare, obgleich bedingte, dennoch auf den 
Fall, dafs die Bedingung eicht eintritt, völlig klare 
und uneingefchränkte gefetzliche B«ßirorauug, die 
mithin nach dem Art. 218- allerdings nicht ausge- 
fchluffen wird, fobald man, wie der Vf. gewifs mit 
Recht annimrat, die Wirkfarakeit des röraifebeo 
Rechts durch die Caroline aicht für aufgehoben hält. 
Wir halten alfo den Art. 218- keineswegs für eineBe- 
fchräukung, foadero vielmehr für eine Erneuerung 
upd Beitätigung der angeführten Novelle, 

Di« Empfindlichkeit gegen Befchiropfung nach 
dem Tode, die der Vf. ö- yi- für ein ganz unwirkfj- 
mes Strafmittel hall, fcheint uns, zufolge mehrerer 
Erfahrungen, keineswegs unter der gemeinen Klaffe 
des Volks fo getilgt , als er glaubt. Dafs die dahin 
Bezug habenden Ideen fonft weit herrfchender waren, 
ift gewifs. und dafs lieh jene Empfindlichkeit mit der 
mehr und mehr verbreiteten Aufklärung über wah- 
res und fcheinbares Ueb»l fortfchreitend vermindern, 
und endlich vielleicht ganz verlieren wird, Ufst fich 
kaum bezweifelt». Aber To weit »ft fie wen.gßens 
„och herrfchend , dafs die Strafen gegen Todte von 
diefer Seite allein wohl nicht zu bekämpfen find. 

Unter andern neuen Ideen bringt der Vf. (J. 44. 
die S'rafe der Confinadon wiederum in Vorfchlag, 
welches unter den von ihm gegebenen Beftimraüngen 
ü n f c rn ^anzen Beyfall hat. fo wie auch das, was Jj. 
Ro über^die Nützlichkeit der öffentlichen Ausftellupg 
aus einem Gefichtspunkt gefegt wird .der volle Be- 
herzigung verdient, dafs nämlich durch diefe Strafe 
der Verbrecher dem Publicum bekannt werde, wel- 
ches in einigen Gattungen von Verbrechen gewife 
fehr wichtig iß- 
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Es iß keine Formel, fondern hefzlicbet Wunfth 
des Rec. , auch die noch rückiljndigen 'l beile d« 
Criraiualrechts von uoferm Vf. bearbeit.* za febn; tr 
gründet fich auf die Ueberzeugung, dal* neben all« 
andern vorzüglichen Arbeiten, welche diefes Feld 
betreffen, daffelbe dennoch unter faiueu H andre vae 
neuem gewinnen werde, — 

■ 1 

TECHNOLOGIE 

Zittau ti. Leipzio, b. Schöps: §f. G. Geisterst: 
fdtrribupg und Gfjchichte der neueßrn und wrz*j- 
lichftcn l nßrumente und Kunßwerte, für Liebbj. 
her „nd Kiinßler, iu Rücklicht ihrer aechasi- 
fchen Anwendung oebft den dabin eiöfchlägeß- 
den Hülfswjffeufchaften. 7. Theil. IX Rupfern, 
152 S. 

In diefera Theil liefert Hr. G. eigeatlich uAufiatte 
die mit unter für den Phyfiker uud zugleich für dt» 
Künftler mehr oder minder wichtig find. 

Erßere kann nur interefiiren, /ItwoosVt tfuchefib« 
diebefchleunigte Bewegung, CauMo überäieTercptrr 
tur folch-r rauftkalifcher Iaßrumente, bey welchen dte 
Töne, Schlüffel. Griffe u. f. w. bleibend find; Verfärb« 
welcher Stahl befonders gefch ick t iß. »nagnetifebe Kraft 
anzunehmeu, fo wie auch Hamilton über di* Eigta- 
fchpften der raerhanifchen Kräfte. Der Küaftlet hin- 
gegen wird an folgenden etwas für fein Fach find«. 
W. llultons Verfahren Pumpen , Walkbretter usd »ha 
liebe Mafchicnen vermittelß einer Walze und dm 
dazu gehörigen Apparat in Bewegung zu f«»i 
„Praffe praktifebes Verfahren grofse Walzen odetCy 
linder vollkommen rund und durchaus von gleich« 
Stärke zu hobeln, deffen Msfchine zum Glätten dn 
Prefsfpkne, Mafthine zum Kneten des Teigs i» p- 
nuefifcbeti Backhäufern. — Peaco k Inßrumente töj 

perfpectivifchen Vorzeichnung und deffen DifisntM- 
mefl'er aus einer Station. j 

Auch die durch Hr. Charles Spalding verbtfftrtt| 
Taucherglocke iß iutereffant, nebft einigen andtts 
hier beygefügteo lußrumeuten uud Vorrichtung«. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Mathematik. Ltiptig, b. Fleifcher A. Ring.: /»*«« 
Michael Rodels Abhandlung ‘'»«ff« i‘ r 
Vu,fueelivku»lt für Werkmeister. 1796. VIII- Kupier. 6 J S. 4. 
(,Vg r.) ln dijfee Abhandlung, welche von Hr. Hofmb Kaflner 
L't einer Yorr.de beehre worden iß, fucht der Vf. die Kegeln 
der Perfpectiv fur Werkmeiüer . Htftowen - und l.andtch.ft*. 
mahler deutlich und verftändltch *u machen. Er bringt die- 
LVbe auf i Hauptregeb» und bamuiu ücb zuforderft die Grund- 


* * .1 

begriffe von der iu de« Perfpectiv rorkom inenden Limen w 
Punkten auf» deuilichlle durrufteilen, und den Gebrauch a» 
Anwendung derfelben »u zeigen. 

Ob nun wohl diefe Ameuunit keine vollffendige Per1f*.»r| 
enthält, fo h«i dech derVf. bey den diesmal aufgeu«!]“" ■ 
cken feine Abficbt erfüllt, und e» ift nicht *u zweifeln. eW| 
feine fernem Bemühungen in der l’erfpecu», tiifondert v*u rer 
fönen feines Metiers . mit Dank au/gcnoioaei» werd*" ‘» ue 
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Frey tags’, den 4. August 1797, 


RECH TS GELAHRTHEIT. 


1) Jena, in d. akadem. Buchh.: Praecognita jnris 
Pa mischt rum liodierni , five jurisfirudentiae pofiti- 
tmc civilis per Germanium communis, auctore C ioltl. 
Hufeland etc. 

2) Ebend. : Lehrbuch der Gefchichte und E neyklopä- 
die aller in Drutfchland geltenden pofitiven Rechte, 
von Gottlieb Hufeland ecc. 


(H efiktuf, der im vorigen Stock ah erbrochene* Recenfiom) 

I n Nr. 2, ift bis jetzt aufser einer allgemeinen Ein- 
leitung in die Rechtsgefchichte (0. 1 — 134.) nichts, 
als die äufsere und innere Gefchichte der drey erden 
Perioden des röraii'chen Rechts bis zur Monarchie 
(8* * 38 — 552.) K e '><?fert. -Der Plan des Vf. irmiäfst 
ober die Gef. hichte aller in Deutfcblaud geltenden 
Rechte, worion jedoch die Bearbeitung des römi- 
fchen . als des älteru, welches vor allen übrigen, un- 
abhängig von ihnen, fich ausgebildet hat, voraus- 
geht. Die Gefchichte der «brigenjlechtsfyfteroe, die 
n rteo der Zeit neben einander, ausgehildet worden 
Wri edenkt er nach Beendigung der romilchen 
Ketäfcsgefchichte, im Zufnmmenhange fo zu erzählen 
Q t3fv) , dafs fich dasGnnze zuletzt in die innere Eu- 
aitopädie des heutigen pofitiven Rechts auflöfe ( 0 . 5.). 
Miibtn unterfcheidet fich diefcs Lehrbuch yon denje- 
nigen Vorgängern , welche auch innere und äufsere 
Recbtägcfchichte verbinden, theiis dadurch, dafs es 
■trf po fitives Recht ftch»einfchränkt, und nicht, wie 
das Reiteraeierfche dicEncyklopädien des Nsturrechts 
und der Politik eintnifchc, theiis dadurcL, dafs es 
JieTrennung des deutfehen Staats-, Privat-, Kirchen- 
^eharechts u. f. w. welche noch in der Taliugerfchen 
JacvKlppädie beybehalten war, verwirft, theiis end- 
ich dadurch, dafs fein Plan nicht, wie der Ilugoi- 
^he . blofs auf romifches Recht geht. Uin fo weni- 
cr kann dem Vf. fein GeßSndnifs diefe drey frühem 
ferfuche benutzt zu haben, zum Nachtheil gereichen, 
ia er ohnehin als einer uufrer erften fe’bfidenkenden 
(echtsgelehrten deD Vorwurf der Compilation nicht 
u fürchten hat. Vielmehr hat fchon diefe Abthei- 
ung der Eigenheiten fo viele und fo* vorzügliche, 
lafs durch fie die üefi hichte des pofitiven Rechts 
ton Ideale einer pragr. atifc hen Geh hichte, worauf 
)• fonders die ruhmvollen Bemühungen eines Reite- 
nder und Hugo abzie'tcn, merklich näher gebracht 
ft, Rec. rechnet dahin befonders die mufterhafte 
Einleitung, welche zugleich die Stelle einer allge- 
meinen Rerht5encyklopädie fo vollkommen vertritt, 




dafs Rec. zweifelt, ob irgend einer von den eigentli- 
chen eacyklopädifchen Vcrfuchen fo forgfaltig und 
zweckmäßig auf das Redürfnifs des Anfängers bere. h- 
net fey, als diefe Vorbereitung zur Rcthtsgeft hichte. 
Dies gilt hauptfächlich vom zweifle» Abfchnirte fy. 
9— 78 -) und von der erflen Abtheilung des dritten 
( 0 . 79 — 126.). Jener entwickelt die Beftitnniuogeo, 
die bey jeder Gefetzgebung fowobl der Form, als 
den Gegen Händen nach, Vorkommen, und iß ganz 
neu; diefe befchreibt das allgemeine politive Ke ht, 
bey welchem zum Theil die Reitemeierfchen Ideen 
zum Grunde liegen. Auch hat die Periodenverthci- 
lung in der Rechtsgefchichte felbft vieleAehnliiiik.it 
mit der Reitemeierfchen, wobey wir jedoch zu erin- 
nern finden, dafs durch die Vervielfältigung der Un- 
terabtheilungen jeder Periode die Schwierigkeiten, 
womit ohnedies der Abrifs des Rechtsf) ftems aus ei- 
nein beßimmten Zeitraum verbunden iß, merklich 
vergröfsert worden find. Daher die Ungleichheit der 
einzelnen Abriße, die fich am beßen aus folgender, 
im Werke felbft fehlenden Ueberficht der •Rechtsge- 
fchichte, fo weit fie der Vf. tjeliefcrt hat, wahr neh- 
men ltifst. Erfit Periode. Eingefchränkte Monarchie. 
I.' Abtheilung. Entftehnng des rimtifchen Staus, t) 
Begebenheiten (0. 139.); 2) Zuftand des Volks und 
Staats (0. 140 — 143.1 (hier möchten wohl mehrere 
Anßaltcu , hefonders diejenigen, welche die Organi- 
firung des neuen Staats betreffen , z. B. die Verthei- 
luug des Volks in tribus und curias, am Unrechten 
Orte flehen , und erft in die folgende Abtheilnng g S . 
hören. Wenigßens hingen die tribus fo offenbar mit 
der Erweiterung des Staats in den fpätern Regierungs- 
jahren des Roroulus zufammen, dafs felbft ihre alte- 
ften Benennungen: Ramnenfrs , Tntienfes und Litte-' 
res, [ vergl. Lfv.I. 13. L. 2. 6.2. D. de (). /.] darauf 
hinweifen); 3) Abrifs des Rechts (§. 144— 1 naJt 
folgender Ordnung: o)Quelleu (obwohl darunter fchon 
jetzt leges mögen vorgekommen feyn?); b) Staars- 
recht; c) Regierungsrechf ; d) Privatrecht (denn dafs 
ihesmal das Privatrecht in fortlaufender Zahl auf e- 
führr worden, iß ein Druckfehler, wie aus den fol- 
genden Abtheilungen erhellt); e) Criminalrecht (der 
einzige 0. der davon handelt, lauter fo; „Die Ver- 
leitung der Mauern war ein grofses Verbrechen £» 
ift ziemlich natürlich. fs die Refuitate nicht reich- 
haltiger atisfallen können, fo bald mau die Perioden 
vervielfältigt. Aber wer mag fich aus diefer einzeln 
hingeworfenen Bemerkung einen Begriff vom Crimi- 
nalrechte des römifchen Staats zur Zeit feiner Enthe- 
bung bilden? und wenn das der Fall nicht ift. wozu 
die ganze Bemerkung?;; f) Völkerrecht (auch hier 
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möchten wir die Behauptung de* Vf.: ,, Pfeiler Fremde che erft in der 3. Abtheilung diefer Periode 5.439. rr- 
ward alfo noch als Feind angefehen, und ihm keine wähnt find, hatten bieher gehört. Der Abr:i;' djs 
Recht* zugeflanden,“ nicht uuterfebreiben , da Iloniu- Rechts fehlt ganz.) II. Abth. Vom Ende der ptnij.-n 
lus vielmehr mit der Eröffnung des Afyls eine ganz Kriege bis an die dauernden Dictatiiren. 1) ßrg«ir 8 . 
eritgegengefetzte Politik angenommen hat). II. Abth. C Ö* 373 — 378 )? ■) Zujlnnd des l'olks und Slaah ( j. 
l'om /ln fange des Statt s bis sinn Ende der Ufouarchie. 379 — 383 ); 3) Abrifs des Rechts — biofs Staats. 

1) Begebenheiten (Jj.löö — 1 T - !.) ; 2) Zttßtxnd des Volks Regierungsrecht, aber, wie aus .5. 394. 345. 397.41t 
«ml Atnati (5. 172 — 177 ); 3) Abrifs des Rechts (Jj. 414. 4:5. 417008419. erhellt, zugleich utitRCckfcb: 
173 — 225.): a) Quellen ( Sigonius de antiquo jure auf die vorhergehende Abtheilung (Jj. 384—424 
pop. Rom. gehört nicht unter die Commentaroren der (Wenn'der Vf. S. 170. behauptet, dafs dieCeofwtj 
königlichen Gefetze); b) Staatsrecht; e) Regicrungs- keine Volksverfaramlungen haben berufen, mithin 
recht; d) I’rivatrecbt; e) Criminalrecht (hier fcheint auch keine Leges in Vorfchlag bringen können, f« 
der icuo; ry; -rpohe'xc vergeffen zu feyn, deffenDi^n. widerlegt ihn das Bcyfpiel der Lex Metel U vomJ.R. 
Hai. II. 10. bey der Gefetzgebung des Rüinulos aus- 534. \\ uhrfcheinlich ift Hr. II. eiuer altern Aust;.- 

driicklich gedenkt); f) Völkerrecht. 4) ücfctzkimde von Bachs Recbtsgelihichre gefolgt, wo Lib.H. c.1 
(Jj. 226.). Zweite Periode. Von der Vertreibung der jj. ig. den Cenforen das nämliche Recht abgefptoche: 
Könige bis auf die Vernichtung der patricifhen l'orzei- wird). III. Abth. Von Errichtung der dauernde* Dkl* 
ge (durch die LexHortenßet; alfo mufs es S. 94. Hart türm, bis auf die S.hlaelt von Achum. 1) ßtge-rv 
A.V. C. 454. vielmehr 467. wie auch wirklich S. 13’. heilen (5. 425-7432.); 2) Zußunil des Volks uni Stach 
richtiger* als S. 175. fleht, heifsen). 1. AbtheiUmg. ((j. 433— 431-)'; 3) Gefetzkunde (Ö-439— 441.) (Hier 
lllühende Erbarifiukrati* ohne fefle Privatgrfetze (bis hättea wir wohl eiue etwas ausführlichere EorwicU- 
zu den Gefetzeu der zwölf Tafeln). 1) liegebenhei- lung der Uinftände. unter welchen lieh jdie Rechts- 
te»* (Jj. 227 — 224.); 2) Zujland des Volks und Staats gelehrfamkeit bey den Römern als Wiffenfcbifi ia 
(jj. 2s«.); 3) Abrifs des Rechts zur Zeit der zwölf Ta- (liefern Zeitalter ausgebildet hat, z. B. des Einflof« 
fein (jj. 2S6 — 3C9.), in derfelben Ordnung, wie das. der damals fchon erfundenen regalarum jtiris a uf d t 
Rechtsfyftem der unmittelbar vorhergehenden Periode. RechtswilTecfchaft, zu lefen gewünfeht,); 4) zUrtji 
(Durchaus lehr beilimmt und richtig; bis auf Jj. 290. des Rechts (jj. 442— 552.) ?)as Staats und Regiert) cs- 
wo/ofu«j unciarium durch Zinfen zu zwölf von hun- recht fthrtnkt fich auf die gegenwärtigeUqteraVnc 
dert erklärt wird, da es doch nach dem ganzen Zu- lung ein, die Rubrik vom. Rechte der Jultiz i«s;e 
fammenhange der damaligen Gefetzgebung nicht füg- noramea, iu welcher auch manches ältere Inihtat, 
lieh mehr, als Ein Procent, feyn konnte. Auch pafst delten Urfprung in eine der vorhergehenden Per j- 
das teflargentum per a.g et libiant (vj. 290.) noch nicht den fällt, z. 13. 5- die Einrichtung der fuip/ 
in eio Syftera aus der Zeit der zwölf Tafeln . da der r.um prrpctuiru'n, zuin erflenmal erwähnt wird. AVt 
Vf. fei b ft zu geben mufs, dafs diefe gar nichts über die übrigen Abfchnitte des Syftcms, namentlick du 
die Form der Teftamente enthalten ; und folglich die Privatrecht. Crimiualrecbt und Völkerrecht, erftr 
Formalität biofs Erfindung der fpätern Rechtsgelehr- cken fich wieder nicht biofs über die ganze dritte Pt 
ten ift. Eben fo wenig kann jie Regel: nemo pro rinde, fondern auch über die zweyte Abtheilungfa 
parte teßotus , pro parte inteßiUus, decedere potefl, vorigen. (Die Ausführung des Privatrechts ifl dta 
hbon in diefem Zeiträume aufgekominen feyn. da Vf. in diefer Periode ganz vorzüglich gelungen; aut 
fie felbft Cicero de Invenr. II. 2t. noch als zweifelhaft hin und wieder find wir auf epiige kleine chromla 
» ortragt. 11. Abtheilung. Sinkende Erbnrifioh atie. gifche Unrichtigkeiten geftofseu , wohin z. B. 5.415.! 
Von den Decnr.xirn bis zur Vernichtung der patridßhen der Zufamuienhang, in weichem des peculii qmfic* 
Vorzüge. 1) Begebenheiten (5. 3:o — 313.) ; 2) Zu- ftrenfis gedacht wird, gehört. Denn fur’s erfte bzt 
ßarui des Volks uv d Staats (j. 319 — 325. (Nicht zur Rar. VoorJa iu der Abhandlung de pecttlio tpwß 
Zeit des Fabius Maximus, wie (j. 324. behauptet flrenfi veteribus ff urisconf ullis incogmto ( L. H. 1 •.:) 
wird, fondern erft im J. 512 wurde die Zahl der tri- unwiderlpnchlith bew'iefen , dafs diefe Gattung ia 
hivnt auf 35 erhöht; ungeachtet allerdings die Re- peculii erft durch eine Verordnung Couftantias d<t 
form der tribuum ruflicaru.n und tirbanamnt vom Fa- ür. v. J. 320 ein geführt worden ift; für's zweyte ü 
bius Maximus herrührt); 3) Gefetzkunde (Jj. 32'*— 328-)» auch die Erklärung des peculii quafi caßrenfis durch 
4) Abrifs des Rechts; diesmal ohne Privatrecht, Cri- den Erwerb aus der Advokatur darum iälfch, weit ia, 
»ninalrecht und Völkerrecht (Jj, 329— -350.) 'was der demjenigen Zeiträume, von welchem derVf^fchrtibh 
Vf. 5. 34c. von den als Poüzeygefetzen bekannten die Lex Cincia noch nach ihrer ganzen Strenge ga li* 
Edikten der Aedilen gefagr hat, ift Dicht von aedili- und alfo durch Advokatur nichts erworben «ertial 
busplebis, foridern Curulibtis zu verliehen). Dritte konnte.) Aus diefer Ueherficht werdcu unfrei om 
Periode Vom Sturz der Erbarißokratie bis auf die auch auf die übrigen Eigenheiten, welche di. e« 
Einfühlung eines Auguflus. 1. Abtheilung. Vom Sturz geift volle Werk, d.'lTen baldige Vollendung wir uaj 
der Erbarijiokratie bis auf die F.rohei uug von Karthago der WilTenfchaft felbft w illen wünfehrn . von and. 
und Korinth. \ ) Begebenheiten ( 5. 357 — 36t.); 2) Lehrbüchern der Rcchtsgefchichte unterf.heii! 
Zußand des Volks und Staats (Q. 3*3 — z?c.); 3) Ge- fchlicfsen können. Befonders ift die Verbilde 

fetzkundt (5.371.371.) (Auch die Heiden Cato’s, wel- höcbft lehrreich und anziehend, welche Hr. H. *• 

* * - . ha 
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Itrhn der innern und äufsern Rechtsgefchichte da- 
rf «rch getroffen hat, dafs er, ftatt ein trocknes Ver- 
je-idmifs der einzelnen Quellen zu liefern , "jedesmal 
d Je. kamen der Gefetze in den Anmerkungen gleich 
u*3tcr die Refultate derfelben ira Texte der Paragra- 
phen gefetzt, ilnd'das nämliche Verfahren nicht blofs 
tev dein AbrifTe des Rechts , fonderu auch fcbon in 
rfew Abfchniüe» ron den Begebenheiten , oder von 
dem Ztiftande des Volks und Staats, wo (ich die Ge- 
legenheit zeigte, beobachtet hat., Dies und der licht- 
volle Vortrag, den Hr. H. Io ganz in feiner Gewalt 
bst, »acht zugleich diefes Lehrbuch, in welchem es 
fclbft an neuen treffendeu Bemerkungen, über ein- 
ulne üegenftande, (z.B. S. 211. über die jtifputatio 
fori) nicht örhlt, zum Gebrauche bey Vnrlefungen 
ffineincützigcr , als die roeifieu feiner frühem Vor- 
sager, 

1) Schwerin, bl Bärenfprung : Das HUklenburgifche 
Reichscontingent gegen Frankreich, in einer Reihe 
öffentlicher Verhandlungen , mit Anmerkungen 
von einem Eingefeficueu der Rirtorfchoft. 1793. 
140 S. 4. 

tj Ebcr.d. : . D. ff. ff. Prehn,. von Verbindlichkeit 
der Vnf allen und Unterthanen zum Bei/lrag des 
Reichs- und Kreiscontingents, befonders nach 

, meklenburgifchen Landcsgefetzen und archivali- 
icben Nachrichten. 1793. iodS. 4. 

j} OhneDruckort: lieber das meklenbiirgifche Rriehs- 
eor.tingent geged Frankreich, befonders in Rezie- 
huug auf die Stadt RoRock. 1793. 42 S. 4. 

4) Rostock, b. Müller: lieber Reichsjinurn, Austräg« 
und Extrajndicial - Appellationen , in vorzüglicher 
Rücklicht auf die Stadt Roftock, vom dafigen 
Sisdtfyndiius Dr. Zoch. ( Ohpe Jahrzahl , ver- 

. weiblich aber 179- 0' 21 3 S. 4. 

Nr. 1 u. beziehen fich auf den im Jahr 1793 z.wi- 
fthen dem Hn. Herzog zu Meklenburg Schwerin und 
dro l.audftänden vorgewefenen -Streit über den Rcy» 
trag zum, Rcichscontingent. Die Stände hatten fich 
semiieh am 16. Jul. l~ot mit dem Landesherrn dahin 
verglichen: zu den Garnifotis- und Legationskoften, 
sa Reichs , Deputatious • und Kreistagen einen Bey- 
t::g zu i mit i:ouco Rthlr. jährlich zu leiften, auch 
Blerdies die Reichs- und Kreisfteurrn bis zu 1 *.c> Ru- 
eermonaren a jcoco Rthlr. gerechnet, allein zu über- 
athmen. und wenn' folche noch mehr betrügen, nach 
:oera beygefügten Schema, einen verhaltnifsmäfst- 
: n Abzug an jenem Bewilligungsquantuiu zu roa- 
i tn> Jtr jedoch nie die Summe von 5000c Rthlr. 
Lefftemeo dürfe. In dem La »des vergleich vom r?i 
Jpril 1 ~ 5 *. hingegen übernahm der Herzog die 
Üi-irhsiteuerm bis auf 20c Kiiir.ermooote für diejcit- 
rf ‘-.aft und 500 für die Städte. Von dem Reiehs- 
oatingcr.te felbll kam hi (liefen Vergleichen njtncnt- 
ich nichts vor; und Meklenburg hfrtte feit hingen 
leiten an keinem Reichskrieg Anth. il genommen. 
.1$ uuu der Herzog bey Eröffnung des ReichskriegfS 


gegpn Frankreich im J. 1703 das Contingent von den 
Ständen foderte; fo bcrufte^fich diefe zwar auf ih- 
ren Vergleich: der Landesherr leugnete aber die An- 
wendbarkeit derfelben, weil Rtichsfteuem uud.RricA.r- 
contingent von einander verfchieden waren. Diefe 
Behauptung wird nun Nr. 2. mit. vieler Gelchicklich- 
keit, aus der urfprünglichen Verbindlichkeit zu 
Kriegsdicnfteu , und aus dcrGefchichte und Analogie 
jener Verträge, befouders des letztem, wodurch der 
erfte ganz aufgehoben worden, deducirr. Nr. 1. ift 
eine vollftaudige Sammlung der auf diefen Gegen- 
ftsnd fich beziehenden wefentlichen Acten Rücke, und 
rührt von einem ftändifeben Mitgliede her. Diefer 
Streit ift -übrigens für diefesmal auf dem Landtag 
1795 dadurch beygelegt, ^afs die Stände für das au- 
gefonnene Contingent, in Rückficht dafs folehes jene 
Zahl von Romermonaten überfteige, ein Averfionn!- 
quantum von 60000 Rthlr. bewilligte, und folehes der 
Herzog angenommen har. Dagegen befteht aber noch 
ein RechtsRreit über das Contingent zwifchen dem 
Herzog und der Stadt RoRock, womit fich die 
Schriftftellcr , 

Nr. 3 u. 4. befchäftigen. Die Stadt RoRock bat 
nämlich 1748 durch einen Vergleich mit dem Herzog, 
dcinftjlbrn nie Erhebung der Accife geftairet, wofür 
diefer erklärte: dafs fie dagegen von aller jetzt und 
,, künftigen ordinären oder extraordinären Laniiescon- 
„tribution. Reichs-, Kreis- und Frnuleinßeuer , auch 
„allen andern Abgiften und Anlagen, nie die Namen 
„haben, oder etu a erdacht werden mögen, — verfrhont, 
„und vo» dem Landesherrn verrrcron werden folle.“ 
Daher hatten die Stände auch, als fie fich zuletz.t zu 
einem Qoanto von 6ooco Rtjilr. beqnemten, ausdrück- 
lich bedungen, dafs davon die RoRockifche Rata at>- 
zuztrhrn fey. Diefe Rata beträgt nach dem Landes- 
verglctch j?desroat T \. Allein der Herzog wollte fcl- 
che nicht übertragen, fondern verlangte Ite von der 
Stadt RoRotk und zwar nicht ,ydes Averfionalquami 
der öccoo Rililr. , fondern des ganzen Quintupli, 
anfangs fogar in natura, zuletzt in Gelde mit 9533 
Rthlr. — Die Stadt berufte fich vergebens auf den 
Vergleich von 1748* Der Herzog wollte Teilchen auf 
das Reichscontiugent , befonders bey diefeui oufser- 
ordentlichen Reichskrieg, nicht erRrecken, wie auch 
in der vorgedachten Deduction Nr. ;. beylartfig aus- 
geführt ifi. Die Stadt RoRock wurde exequirt, und 
fah firh daher geuöthigt, an das Kamraergericht zu 
appelliren. — Der anonymifche Schriftfteller Nr. 3. 
berührt nur die erfte VeraolafiVing des Streits. In 
Nr. 4. hingegen (welche nach der vom Karamerge- 
riebt erfolgten Berichtserfoderung erfcliienen ift) wer* 
,den nicht r.ur die Gründe in der Hauptfathe fthr um- 
ftändlich abgehandelr, fondern auch der gewählte 
Gerichtsftand zu behaupten gefucht, und daher rührt 
der Titel : von Austragen und Extrajudicialappeliitio- 
reit. In einem Vergleiche 1573 ift nämlich bedun- 
gen: dafs, wenn der Herzog von RoRock klagt, fol*. 
ebes bey dem Kainmergerieht gef« heben, im umge- 
kehrten Fall aber die Austräge Rau finden, jedoch 
Kr 1 hier- 
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hierunter die Appellationen von Puitalmandatea. und 
in I.andfriedeoslacheu . nicht begriffen feyn füllten. 
DerDeducent bemüht fich nun zu bcweifen, daf» hier 
die Aufträgalinflanz nicht eiutreten könne, weil der 
Herzog bey diefer Extrajudiculappellation in der 
That als Klager zu betrachten, uud weil auch v r on 
einem, fogar fchon exequirten, Ponalmantfat dieFra- 
ge fey. Die Stadt Roftock hat allerdings viel für fich, 
da ihr im äufserßen Fall doch nur ihre verfaffungs- 
mäfsige Rata von ^ des von den Ständen bewilligten 
60000 Rthlr, hutte angefunnen werden können. 

Leipzig, b. Göthe: Caroli Godofredi de IFinckler 
Opufcula «t/itora. Edidit et praefatus eft filius 
D Gadofr. l.udov. IFinckler, Prof. jur. extraor- 
dinär. Volum. II. P. I. 1796. 383 S. 8- (20 gr.) 

Der zweyte Band diefer fch.itzbaren Sammlung 
(vom erften f. A. L. Z. 179?. Nr- 155-1 «»hält fol- 
gende Auffatzc: No./. De jure imprtratae aquae. Ko. II. 
De fideicontmijfis familiae «rinn «o'itfiuwt. No. III. 
De condictione iwintodiä foenoris. No. 1 1 . De diverfo 
genere remedii fyndicatus ii! Camera Imperii illiusque 
in ipfas fententias ejjectu. No. V. De donatione et ad- 
verlus ejus ncceptationcin obfervationes. No. I I. De 
contraetibus feminaruet per curatoium ratiiiahitionem 
validis . No. VII. De juramento religionis. No. PI II. 
De jure fepulturae in templis. No. IX. Impugnatio 
Audit partium hinc inde in foro male recepti. So. X. 
Ad doctrinam de jure jurando ßo res Jparß. No. XI. 
De jure projectorum. No. XIi. De aoolenda rejlitn- 

tione in integrum ex caufa aetatis. Auf Inhalt 

und Werth diefer Abhandlungen ficb einzulaffen. *lo- 
zu ift hierderOrt nicht. Wie viele Bäude noch fol- 
gen werden , darüber hat der Herausgeber fich nicht 
geaufsert, fo wie er denn überhaupt diefem Bande 
eine Vorrede beyzufügen, nicht für nötbig gehal- 
ten hat. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Düsseldorf , b. Schreiber: Denkmal aufgerichtet 
über den Gräbern meiner Irüliverklärten , eine 
Schrift für gefühlvolle, tbeilnehmende Seelen, 
von Fr. Mohn. 1796. 198 S. 8- Mit einem Titel- 
kupfer. (j6 gr.) 

Der Vf. , wie es fcheint Prediger in der Gegend von 
Düffeldorf, verlor während eines kurzen Zeitraums 
feinen Freund, der fich vor den Kriegsunruhen zu 
ihm geflüchtet, feine Gattin und feine Tochter. Der 
Inhalt diefer Denkfchrift ift eine Predigt* „aber nicht 
im Kanzelton,“ Lieber die Pflicht einer often (häufigen) 
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icehmnthigen Rückerinnerung an uufre' voller itlin Gr 
liebten, einige Betrachtungen und Gedichte. Sie alle 
zeugen von Nachdenken und von einem tiefen Qc 
fühl, dem wohl nur fehr Unverlländige neue Wtm. 
den zu fchlagen verfucheu konuten ( Siehe die Aeu 
fserung S. QJ.) Die Gedichte find reiner und fmw 
Ergufs der Empfindung: fo wird die F-ropfmdung lie 
willig aufnebmen. Es fehlt ihnen hie und dt in 
Haltung in den Bildern , wenn z. B in derfeika 
Strophe S. 161. die Euroeniden un3 die Tadtfr- 
glocke Vorkommen ; allein dafür entfehädige» ma- 
che fchüne Stellen , wie folgei.de Strophe üb« dea 
Ström der pergangliclikeit in dem fo überfcbiitkr 
Gedichte:. 

Wie mutlit(* wellt er feinen Pfad! 

Mit welcher Kuhuheit walit et Wogen! 

VVar forglo» fich dem Ufer naht. 

Wird im den Slrom hiiubgezogan. 

Vergeben* fucht des frühe Greb , 

Von ihren kaum eebomen Kindern 
Die Mutter Zeit hier raülos zu verbinden : 

Das Schickt»! Harzet fie hinab. 

4 

Unter der Auffchrift: Bagdad vor der SüodfrjA: 
Der Stihfiitu t des Behemoth, oder Leben. Un- 
ten und Meynungen des kleinen Ritwrs 7Via’ 
Rofetnoml. Eine (iefchichte aus uralten Ixitea 
Zweyter Theil. 594 s. 8* C21 gr. ) 

Der Ton diefer uralten Chronik der neüeßwJFrii- 
begebenheiten , wovon der erfte Theil fihonKtrir 
de* vorigen Jahres angezeigt w’orden, vetflßh m 
dem vorliegenden zweyten fo fehr in das Niedrige, 
dafs nunmehr wirklich ein fehr populäres Buck dir 
aus geworden ift, delTen leicht zu verftebeade, fiki 
gens ganz woblgemeynre , Traveftirungen hi dq 
Schenken an Sonn- und Fefttagen zur Ergoultek«^ 
dienen mögen. Feine Leute werden fchwerlick 0 
Erzählungen wie folgende Vergnügen lindes : 
(der Kitter Tobias) \iefs etwas darauf geben, t« 
„gab unter andern einem dicken Weibe, weichest^ 
„kam und allerhand Künfte und Geherden zu muhe 
„wufste, einen fchweren Seckei voll Goldftucke. di 
„mit fie, fo lange die Faftnarhtsluft dauerte, m 
„und allen, die da waren, durch ihre kün&lidiq 
„Sprünge und Geberden der Luft noch mehr mail« 
„mochte. Das Weib hatte jhren fetten Körper i 
„eine dünne Haut eingenaht und febämte lieh nid 
„fo vor allen Menfchen aufzutreten u. f. w.“ Es i 
Schade, dafs man diefes Hui h njeht mit Holzfchal 
ten verziert bat, um feinen ganzen Inhalt noiä 1 
fcbauljcher-zu machen. 
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Sonnabends, den 5 . August 1797 . 
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• PAEDAGOGIK. 

: ..if . . 1 ". * , 

• Halle, b. dem Vf. und in Commiflion der Waifen- 

bausbudhhandlung : Grundfatze der Erziehung 

und des Unterrichts für Aeltern, Hauslehrer und 
Bezieher; von D. Anguß tlerrman» tSiemeuer Con- 
r*' fißorialratb , Prof.' der Tbeol. u. AuffeKer de» 
'■ König!. Pädagogiums. 1796. 660 S. gt. g. (Prän. 

■» - Preis 1 Rthir. 6 gr. Ladenpr. 1 Rthlr. jfrgf-)' 

■ T 

« Ebenda! — — Zweijte faß unveränderte Aus- 

i gäbe. 1796. 710 S. gr.8. (Preis wie oben ) 

B ey der unermeßlichen Anzahl von tbeorctifchen 
und praktifchen Erziehungsbüchern , worunter 
teäbtt des Guten fo viel ifi, dafs vieles nicht wenigen 
angehenden Erziehern entweder ganz unbekannt 
bleibt , oder doch nicht zu Händen kommt, fehlte es 
immernoch an einem Buche, das man als einen klei- 
nen 'Codex der bewährteren Vorfcbriften , und zu- 
gleich als eine Änweifung zur Kenntnifs der beftea 
Bicher betrachten kounte. Die immer noch in ge- 
wütet Hiniicnt JUaiTifchea Schriften von Locke und 
uflHHgjn» fo viel Hutes fie enthalte«», laiTen doch in 
Aafcfcang der Vollfiändigkeit in der Theorie noch 
rieh* atu wünfehen übrig, und Bücherkunde lernt 
aaa aus ihnen gar nicht. Eben diefes ift mehr oder 
.weniger der Fall, indem man fleh bey den bellen 
deotfehen Compendien der Pädagogik von Bock, Fe- 
‘ 4 er, Trapp, und Heufinger befindet. Der Vf. hat alfo 
■osit diefem Handbuche einem dringeuden Bedürfnifie 
iawohl aer Jugradlehrer, die fleh gehörig vorberei- 
tjfn , als der Aelrem, die die Erziehung ihrer Kinder 
laicht blofs dem Zufall überlafTen, und doch auf dem 
Jtfrzeften Wege zur Eioficbt der beflen Vorfchlage 
n/erer Padagogiker gelangen wollen , fehr wohltha- 
flV abgeholfen. -Wie fehr das Publicum den Man- 
tel eines folc-Hen Buchs gefühlt habe, beweifl die 
elrne Ereignifs, dafs der Vf. genöthgt wurde gleich 
m erften Jahre noch eine zweyte Auflage zu veran- 
ksltea. Das gute Vorurtheil, welches Hr. N. alsVor- 
feher- .einer berühmten Erziehungs- und Lehranftalt, 
Lie gerade feinen Bemühungen und Einrichtungen 
inen grofsen l'heil ihres jetzigen Flors verdankt, 
Sr Tein Buch, noch ehe es erfchien, erregen mufste, 
mt er auf die vortbeilhaftefle Weife durch den Aus- 
all deflelben befiätigt. Man findet hier den durch 
*iel jährige Beobachtung geübten, und doch nicht an 
linfeitigrr oder falfch verstandener Erfahrung hängen- 
tenj Erzieher; man erkennt eine weitläufige Btkannt- 
tebaft mit. den beflen Erziehungsfcbriften, und merkt 
d», i~ 1797- Dritter Band, 


doeh nirgerÄ den blofsen Samtnlergeift, zu dem eine 
weitverbreitete Lectürc nicht feiten Vetfafler von Lehr- 
büchern führet; lichtvolle Ordnung, Sichtung und 
Auswahl der von andern beygebrachten Vorfchlage, 
und nicht feiten ein ungebahnter, von jenen abwei- 
chender Weg, find eben fo viele Beweife des eignen 
Nachdenkens; und indem der Vf. fleh eben fo weit 
von der Verachtung aller Theorie, als von der Spitz- 
findigkeit eines bloß fpeculativen Lehrgebäude» ent- 
fernt, fo gewinnt fein Buch, durch Gründlichkeit und 
Popularität zugleich, Anfprüche auf den Beyiäll und 
die Benutzung einer fehr zahlreichen Klaffe, von Le- 
iern, di« er fleh aufserdem noch durch die forgfaltige 
Auswahl der zum Nachlefen empfohlenen Schriften, 
wornärh fleh jeder nach dem Maafse feines Bedürf- 
nis« und feines Vermögens eine pädagogiftbe Hand- 
bibliothek aalegen kann , fehr verbunden hat. 

Nach einer kurzen Einleitung, welche den Werth 
der häuslichen und öffentlichen Erziehung gegen ein- 
ander abwägt, und die vornehmften VerbefTerungeu 
des Erziehuugswefeus in neuern Zeiten kurz erzählt, 
fetzt der Vf. im erßen Abfchnitt dasjenige auseinan- 
der, was die zweckmäßige Vorbereitung tind Bil- 
dung zum Hauslehrer und Erzieher betriffr. Er zeigt 
vorerft die Wichtigkeit eines guten pädagogifchen 
Seminar’s ; fo dann aber leitet er die eignen Bemü- 
hungen künftiger Hauslehrer fleh zu diefem Berufe 
rorzubereiten. Hier wird alfo von der Bildung fei- 
nes Verßondes , vornehmlich in feinen Studien, 
nach einem gewiß fehr vollftändigen und liberalen 
Plane fjefprochen. Daun von der Bildung des Lha- 
raktefs; wo Hr. N. als die empfehlungswürdigftcn 
Züge, Sanftmut!» , Befcheidenlieit, Fettigkeit, Arots- 
treue , Ordnungsliebe , Wirthfchaftlirhkeit, Gewöh- 
nung im Geräufch zu arbeiten, (welches erbeffcr zur 
Bil 'ung des Verftandes gezogen härte f) Gewöhnung 
an Kinderuragang , Frohfinn und heitere Laune 
rechnet. (Bey der Wirthfchaftlicbkeit wäre Hn. 
Prof. Biifch trefflicher Auffatz über die verfallene 
Haushaltung der meiften Gelehrten unferer Zeit, zu 
empfehlen gewefeu). Endlich von der Bildung 
der (äufsern) Sitten. Der zweyte Abfchnitt von den 
Bedingungen einer nützlichen Amtsführung des Haus- 
lehrers non Seiten der Aeltern , hört zuförderft die 
Klagen der Hauslehrer gegen die Aeltern ab, von de- 
nen einige verworfen , andere als flatthaft befunden 
werden, -Hierauf werden die Pflichten der Aeltern 
entwickelt, wonach fieverbunden find, des Lchrera 
Anfehn Zii erhalten, ihn anfiändig zu belohnen, zur 
Erziehung und zum Unterricht mitzuwirken , auch 
Ss x die 
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die Federungen aa des Hauslehrer nicht unbillig zu 
jüberseeibeu» (liiefeo Abfchnitt vrönfchteu wir von 
allen Aeltem durchftudirt zu fehen, die fich ent- 
fchliefsen einen Hauslehrer für ibre Kinder anzuneh- 
roea. Wir wüfsten hier keinen erheblichen Znfatz 
zu machen; blofs den doppelten Rath allenfalls aus- 
gen o Hiroen , den Re«, fchon mehrmals gegeben, und 
Wo vojuer. wu- « befolgt wurde, gute Folgen gefehn 
bat; 1) wenn Aeltern nur Einen Sohn haben füllten, 
om den foft unvermeidlichen F.nnui be^.chrer und 
Schüler zu vermeiden, und den Vortheil der Nachei- 
ferung ' lieh zu rerfchalTen, wenigltens noch ei- 
nen Knaben, wenn auch uuentgeldlich, an dem 
Unterricht Antbeil nehmen zu lsflen; 3) wo fich 
Gelegenheit dazu linder, eine Verbindung mit eini- 
gen Familien einzugebn, damit zwey Hauslehrer ßatt 
eines gehalten werden künnren, der Unterricht da- 
durch vielfeitiger , die Mufse zur nörhigen Vorberei- 
tung (len Lehrern erleichtert, uud zugleich der fchon 
bey dem erftet» Vorfchlage erwähnte Vortheil der 
Nacheiferung unter mebrern Kindern befördert würde. 
Der dritte Abfchnirt giebt die Regeln der phsfikali- 
fchen oder körperlichen und der pfycbologifcben Er- 
ziehung an: uad iuAnfehung der letztem wird Kap. 
j. vou der inteliectoeilen. Kap. 2. der äfthetifchen. 
Kap. 3. der moralifchen Erziehung vollftandig und 
zweckmäfsig gehandelt Am Ende des dritten Kapi- 
tels folgen noch Bemerkungen über die fubjective mo- 
ralifche Erziehung 1) mit Riickftcht auf das Gefchlechr, 
3) auf deu Stand, 3) auf die Beftimmuug (zum Mili-, 
tär • Kaufmann - okonomifchen - und gelehrten Stan- 
de). Hier zeigt lieh nun aber ein kleiner Mangel in 
dem Plane des ganzen Buchs , dem der verdiente Vf. 
leicht künftig abbelfen kann. So gut nämlich als die 
moralifche Erziehung in fubjectiver Hinficbt berührt 
wird, hatte auch in eben diefer Hit» licht die intellec- 
tuelle ausgeführt werden follen. Hr. N. wird daher 
wobt thun, bey einet künftigen Auflage die abfuiuto 
und -relative Pädagogik ron einander zu trenncu; 
und die letzte nach folgenden Abfchnitten zu behau, 
dchv I. Von der Erziehung in Rücklicht der rer*. 
ftbiednen Perioden des kindlichen Alters. 11 .' Von' 
der Erziehung'in Anfebung des verfebiednen Cie-, 
fchlechts. III. Von der Erziehung in liinficht der 
verfth-iednen Fähigkeiten, und Nat urgebrechen. Hier 
kommt auch die Uuterweifung der Taubßuramen uud. 
Bliadgebohrnen vor. welche unferVf. ganz übergaa-'. 
gen har. IV. Ton der Erziehung in liinficht der 
verfchiednco Beftimmuug. Nicht die Stände, fün- 
ftem die verfchiedne Beftitninwng machen verfchiedne 
Arten der Erziehung und B«$ Unterrichts nothvven- 
dig. Der Advl als Srand bedarf fchlechrerdings kei- 
ner andern Erziehung als die höhere Klaffe des bür- 
gediehen Standes. Und daher, hat Rcc. eigentlich fo 
genannte Ritterfchufen . immer für fehr entbehrliche, 
ja zum Thcil nachtheilige Anftolten angefeben. die 
man biHig alle in folche Pädagogien. wie. das ift, dem 
der Vf. fo rühmlich verftchr, verwandeln fol I re , fo 
dafs Knaben gräflichen, adlichen und bürgerlichen 
Standes (verliebt lieb aus des letztem , höherer, cui- 


tlvirterer, und wohlhabenderer K'affe) dirinn nfg» 
nommen würden. Uufercr .Ueberzeujjuug m, h r),. 
langen beym männlichen üe fehl echte our folgend« 
"künftige Bcftiinmungen helondere Einncbtuageu d« 
Unterrichts und der Erziehung 1) dir Beftiinuij-» 
des Landmanns. 2) Des Rädtifchen Bürgers #03 
Handwerkers. 3) Des Kaufmanns. 4) Des Soldaia. 
5) DcsÜUiüers. (Dalur findet das , was wir eben va» 
Ritterfchulen fagtrn , auf Cadetitufchutr», auf ttoio 
militairts keine Anwendung. Diele find vielmehr tor 
Zweckmiifsige Auftalteu, wenn auch lauter idluät 
Knaben darinn nufgenoinmeu würden.) 6) Dts Ge- 
lehrten, wohin alfo alle künftige Mitglieder de, AL 
demifchea und Scbullehret , iiigleicbt-ii des Prediger- 
{fandet , alle hohe und niedere Civilbediente, es «j 
im poUtilcheo , juriftifebcu , oder Finauzfache, rai 
lieh die Aerzte gehören. .Alle diefe konnten bis zur 
Unlrerfit.it füglich auf niucrley Art behaadelt, aod 
auf einerley Art unterrichtet werden.) •?) Der ifaj j 
tigen Regelten. Dahin gehört das Kapitel vulgo v» 
de» PrijizcaecZif/tMHg. Wenn Prinzen weiter oicas 
find, und werden follen, eis Prinzen, fo bedürfen lir 
eben fo wenig als die Edclieute einer befunden: Lr- 
Ziehung. Denn iie lind in fo fern nichts-ander: ilt 1 
Edelleute von der hochlten klalTe. Als kiot: t 
Kriegsbefuhlshaber können fie mit den übrigen Ost- 
ciers nach cineriey Plane erzogen werden. Bldün 
fo fern, als fie eutweder wirklich unmittelbare, ödst 
doch eutfeente Anwartfchaft auf die Stelle des La» 
desregenten haben, kann und mufa es eine etjfDtPns- 
zenerzirbung gehen. V. Von der Erziehung io i» 
fehung der verfebiednen Autorität .von det itib- 
hängt, ft. i. vom Unterfchiede der häusliches uii 
ötl'eutlichen Erziehung. Wir dürfen dcmSchstt'M« 
des Vf. mit Zu verlieht überladen, die Lücke» Mw 
aufzuflnden, die nach diefera Zufchnitte ra -lei»® 
Buche noch auszufüllen find. Sobald freylich derVt. 
fein Buch lediglich auf Hauslehrer berechnete, toas- 
te er manches auslallen . was i% einer volllitnd :o> 
Pädagogik nicht fehlen darf. Aber ebeu dahin rai i 
ten wir den Vf. gern bewegen, dfifs er bey eia« 
dritten Auflage diefer eia gefchränk ten Rück licht ecr.ip 
te, und unscin volltiarsdiges Lehrbuch der gefic - 
ten Pädagogik gäbe. Wenn er dann die Abkürcsa-) 
gen, die ihm der obige Leitfaden von felbß anbir.fs 
wird, benutzte, wonath z. B. feiu erfter und fim.’ft 
Abfcbnitt in einen zufammengezogen "werden kcair 
re; wenn er manchen überflüiligen Auswuchs, z R< 
die Zeittafel der Weltgeld hichte, svegfehnitte; (btt 
Ausdruck hic und da mehr Pracifion gäbe. Io gia > 
ben wir, könnten alle übergangne Materien Platz fi» 
den, ohne die Bogenzahl des Buchj febr zu vtt 
mehren. . > 

Der vierte Abfchnirt enthält eine fehr assiuhr- 
liehe AnweifuiJg zur Methode des Unterrichts im A 1 
gemeineu fowoht,' als in Hinficbt der befoodem ü( 
grnltanfte; und der fünfte giebt dem Hauslehrer klag 
heitsregeln , über die Wahl der Condition, die ei» 
zugeliendeu -Bedingungen , über die erfte Zeit f*' 3 f1 
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/fefmefftertebeas .über Feine VerbSffnifTe gegen diö- 
geltem, Zöglinge, andere Pecfotien im Haufe, und 
fe-u ganzen faimüenkreis . endlich. über die Sorge 
i, s Hauslehrers filr lieh felbft., r 

•. . Wir fügen diefer Anzeige. nttr einige unferer Be- 
merkungen über einzelne Stellen bey, di.e den Vf, 
vielleicht bey einer andern Auflage feines fo gemein- 
nützige» (Juchs veraoiafTeu könnten, hie .und da die 
nacSbeHerudc Feile Zu gebrauchen. — Da fchon 0 . 
y". Von Erweckung der Aufuierkfamkeit gehandelt 
wird, fo foIRe das mehrlievon Hein, was Jj. 225.11, F» 
verkömmt, wohl hieher gezogen werden. Die An- 
merkung zu §..117. ftande befler in den gjj. 130; 131. 
Ober die Behandlung der verfchiedenen Köpfe, jj. ng. 
würde vollftandiger und beffer geordnet ausfallen, 
wenn Tlr. A. iu Plattlers Anthropologie das LehrfttjcJc 
W»n der Auimerkfamkei r rinn Grunde legte. $. .119. 
tsn der Einbildungskraft, ■ würde belehrender wer- 
den, wenn er die Kanrifchen Berichtigungen der bisher 
rigen Verkeilungen von derThantafie benutzte, .0. 121. 
Buy der Lehre von den liedaebtnifsübungen empfeh- 
ien wir wieder die Rücklicht <auf PUtners Authropo» 
logie. Unterden nmemouifthen Uebungsfpiclen. deren 
Uer verfebiedne gute vorgeftlilagen werden-, könt 
ir den Vorfichlag, nicht biliigen, ein auswendig 
es Stück rückwärts recitiren zu lafTen. Dies 
» wie uns dünkr, eine. ganz unnütze Marter de* 
duniffes. Eine Reibe biftorifcher Daten rück* 

1 auffageu zu lafTen , z. B. die Folge der rörai- 
\ Kaifar in den drey letzten Jahrhunderten, die 
erft nach der Zeitfeige firh eingepragt hat, wie- 
dkekwam, alfo von Franz II. bis auf Carl V. 

zu lernen, ift von grofsem Nutzen. Aber 
auswendig gelerntes Redeliück rückwärts herzu» 
kann, wenn es nicht etwa zum Spafs verfus 
di lind, nichts anders als ein peinlicher Zeit* 
rbfeyn. Anch würden wir keineReihe einzelner' 
als Aal , Adler u. f. w. aufgehen, die tnsn 
fouft nicht in dieicr Verbindung braucht; dafür 
hiftorifche, oder gecrgraphifche Reiben. Noch' 
auch die Maxime der praktifthen Mnemonik 
beyzubringen , Sachen die tnan nie in einer be- 
tnten Ordnung zu wißen braucht, nicht in ei- 
beftimntten Folge auswendig lernen zu lafTen, wi« 
das Einmal Eins. - — Im Kapitel von der Bil- 
_ des Gefühlverroögens hat die Amphiholie des 
irt» Gefühl den Vf. verleitet, manches beyzubrin* 
,.was ins dritte Kapitel gehörte. Wenn dje See- 
lüfte ganz - richtig fo abgetheilt werden. Erkennt- 
kraft, Gefühlvermügen , Begehrungskraft, fo be- 
t fich Gefühl blofs auf Luft uud Uoluft, und die 
r theilung der Rech Cmafsigkcit der Handlung, wenn 
t auch vorerft noch auf. Undeutlichen Begriffen be- 
ulte , gehört, um nur Eins zu nennen, nicht bie- 
k. Bey $. if 1. N. 3. wäre die thorkbre Methode 
u rügen, da man in manchen Erziehutigsanftalten. Kitt- 
er« wegen fchlechter Aufführung die gerechte Wür- 
digung des Fleifses entzieht; und z. B. bey der Trans» 
ocaüoa den wirklich gefchicktern weiten eine* morais- 




feben Fehlers noch fetzt. $. iq?. MÖfstc neben dem 
Buche (von Brautles) über die U'eiber, als ein An-, 
tidotum gegen des Vf. häutige mehr witzige als wah-, 
re Paradexieen, des feijge« Mauvillon ihm entgegen» 
gefetzte Schrift unter dem Titel; Man» pnd li'eibj 1 
empfohlen werden. Doch unfere Gränzen nötbiget* 
uns abzubrechen. . . 

Die zwevte Auflage konnte, da fie den Vf. föi 
fchnell übereilte, nur wenige Berichtigungen , odef 
Ergänzungen erhalten , und wenn es dem Vf. nichf 
genehm feyn follte, den Plan nach unferm obigen 
Vorfchla^e zu erweitern, fo würde das Buch, wenn auchl 
mehrere >m Ganzen ungeändertc Auflagen erfchienen, 
nach der Abficht des Vf., es voruämiich zum Hand- 
buebe des häuslichen Unterrichts zu beßimmen, noch 
auf lange Zeit für das Bedürfnifs denkender Aeltcrd 
uud Hauslehrer ausreichen. 


ERDBESCHREIBUNG. 

- • t 

FptANKrcKTu. I.s'irztc, Briefe einet reifenden Franl 
Zofen über die Deut f eben ihre Verfäjfwtg Sitten 
und Gebrauche. — Nebft Berichtigungen und Be* 
Meinungen von einem Deutfchen. 1796- 352 S. 8* 

• Wem Riefsbeeks Schreibart und Rrobnchtungsgeilk 
durch diefen Titel erinnerlich wird, dem mag der 
Inhalt diefer Sammlung von dreyfsig Briefen eine* 
fpatcr reifenden , aber faß früher beobacbtftiden Frtin- 
zofen, wenig Befriedigung geben. Ueber ihre Ver, 
anlaffung giebt der erfte Brief Auskunft. Sie war» 
den 178A lediglich für den Unterricht eines andern 
jungen Franzofen gefchrieben, der damals in Stras- 
burg die deutfehe Sprache erlernte, um eine Reiff 
durch Deutfrhländ vörzunehraen. Diefer Zweck eat- 
fernt den Anfpruch auf Ordnung und. Methode, auf 
Verhältnifs im Plan und Zufchnitt, welche darin ver; 
miftt werde«; und er entfehuldigt einige Weitfchwei- 
’ßgkeireit (’S. 145.), matte Wendungen (S. 32.), und 
andere nicht ungewöhnliche Gebrechen des Stils ua,- 
ferer Brieffteller. Dafs aber ein. Deutfcher Beruf fand, 
zehen Jahre fpatcr ein weitläufiges Manufcript, das 
überdem noch dnvollftändig iß', un< I 309 -) 

hcrauszugeben , ift um fo wenigef zu brgreifen, da 
die beygefügten [Bemerkungen nnd Berichtigungen 
bey weitem’ nicht das Mangelhafte erfetzen. Selbft 
die Berechnung der Münzen ift nicht einmal ip das 
Druticbc übertragen. Ueberdetn ift die durch dejs 
frauzüfifeben Krieg erfolgte Veränderung Io vielfet- 
\ig und eingreifend , dafe hin und wieder da» do 
enals wohlgetroffeueGemähide jetzt oft ganz unkennP- 
lieb wird. . . . . . • 

Da dtefej aber des Brieffteller» Schuld nicht ift. 
fo wird dadurch das Vrrdienft eines allumfaffenden 
Blicks nicht vermindert. Gefrhirhtr, Staatsrechr, 
Stariftik im wjeiteften Umfange der V< HTenfcbaft, Sit- 
te« uad Phyfik Und in den Inhalt verwebt- Wenn 
der Blick des Ausländers in den Äeufserungen gegen 
«. . den 
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den Reichsvefband ( 5 . 53.) hdrvotjeuchtet , fo find 
rssnrhe Hetnerkuugeu über wefentliche Gegcaftande 
(z. B. S. 70. Aber Schiffbrücken, S. 288- über die Por- 
trnitfucht deutfcher Gelehrten, S. 157. über den Ge- 
brauch der verwandfcbaftlicben Anreden, weiche Ree. 
ha pmjs de l/aud noch weit gebräuchlicher fand, S. 
87. über kurze Bettfiellen) den Inländern entgingen. 
Bey manchen wiul eine feinere und gedehntere Be' 
Handlung vermifst, wie z. B. bev den Mißbrauchet) 
der Handwerker S. 104. , bey dem Verderbrufs der 
Dicnftboteo S. I2j6-, wo der Vf. auf die weiblicheu fich 
einfehränkt, von dem Kartenfpiel S. 179. ff., W’elches 
wohl mehr einen eigenes) Abfchnitt als die Trunken- 
heit (Br. XIV. S. 146— i'$8-) verdient hatte, und end- 
lich S. 161. von Mange) an Urbanität, insbefondere 
in den Hoßjchkeits - ürüfsen. Die mebreften diefer 
Tunkte haben fich freyiich feit der franzbfifeben Re- 
volution fo verändert, dafs der Zeitgenoffe des deut- 
fclten Mufeums, und der Nuntiatur- Bcfchwcrden, (auf 
welche der Vf- fich hin und wieder berufet), folche 
nicht für unfere Zeit fchildern konnte. Das Stiefel- 
trägen, das (S. 355.) als eine Eigenthürnlichkeit der 
Franzofen gefchildert wird , Ift dem Franzofen jetzt 
noch mehr eigen, fo wie der Gefchmack ans Fleifch- 
effep , Biertrinken und Tabackreuchen. — Das Ha- 
xardfplel und dielmmoralität des Gelindes in den gro- 
ssen Städten des tödlichen Deutfcülands, wie zu 
Frankfurt. — Der Luxus und der Trotz der Hand- 
werker und geringe« Stande — die Handlungsfphäre 
in Hamburg und Frankfurt S. toa, — der Preis des 
Brennholzes, deffen Wohlfeilheit hier (S. 78.) gerühmt 
wird,— alles diefes i!i binnen zeben Jahren in neuen 
Verhältniffen. Auch würde der Vf. die Klage über 
Mangel an ftatiftifcher Publicität (S. 7.) im Jahr 1796 
nicht fo haben führen können, noch mehr aber, nach 
neueren Erfahrungen, fich der Behauptung S. 301. 
nicht rühmen, dafs der Franzofe — (t 78 <S) — freyer 
fey als der Deutfche. Von tiefer EinGcht zeigt dage- 
gen der Abfchnitt vom Soldatenftaude und insbeson- 
dere^. 342.) die Bemerkungen über die Grefse der 
Gehenden Armeen. Schon jetzt bewährt fich deren 


Vergleichung mit einer gefährlichen Schn emn Oft, dir 
alle« mit fich fortreifsen kann, und die tUforgnifs, 
dafs das Bewu&tfeyn der unwiderftehlichen Gewtk 
fie zu gefährlichen Bewegungen verleiten köast. 
Für den künftigen Gefchicbtsforfcher ein trid. 
haltiges Feld , und für Staatsmänner ein bedru;«c- 
der Wink. 

KoiXn , in der Mettcrnichifchen ßuehh. : Vened 

nifsder Stadt • KMnifchen Einwohner, deren U'tin 
häufet-, Gewerb, Rtgijler der Straften, nebfl cum 
Grandrifs der Stadti 179Ö. 414S. 8-' 

I 

Eia topographifcher Staatscaleader, deffen tritt 
Auflage vom Jahre 1795 einen ganz verfchiedenea Ti- 
tel führte, uud deffen zweyte vorzüglich durch dea 
Zeitpunkt der Herausgabe, nämlich wahretfd dty 
franzöiifi hen Occupatiou und Municipal - Verwaltung 
bemerken* werth wird. Ohne Rücklicht »uf lentm 
find hier faromtliche Einwohner der Stadt, mit dt- 
gäbe der Wobnungsnumer, der Strafsen und d« Ge- 
werbes nach den acht Coloneifdiafun — (Qmm* 
reu ) in , fich wiederholenden Verzeichniffea aufgc-, 
führt. Das erfte richtet fich uach der Numerdts ihn- 
fes, das zweyte nach dem Alphabet der Fumuts- 
Namen, das dritte nach der Art des Gewerbes. Vitt- 
tens dient noch zur Erläuterung ein Strafsesuigit 
und ein Gtundrils der Stadt, von Cardoa io ffrüß 
gezeichnet. Die Brauchbarkeit innerhalb der Mauern 
von Kölln, und nach der Eingefihranktbett de« be 
fche. denen Titels, ift fall auf den hochfteu find ge- 
bracht. Von der Schreibart des ungenanntes Vik. 
aber erregt fchon der Titel keine gute Abaton^ 
Maucher Ausländer wird darin die fruchtbare Bach 
haudlung von Peter Hammer vergebens Tuchen, 
anders die Erdichtung diele* Verlags für lichtfc 
Herausgeber nicht fehou allgemein bekannt «i 
Uebriciens ift der jährlich herauskomiueade 
Kolln fche Sach - CeUender eben fo wenig, ab 
ChitrcuUnifche Staate- CeUender, dadurch en: 
gemacht. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Oekosomu. Utm , b. Stettin ; Hnitt Dietrich *e*t Zan- 
tJiieri , Unterricht rt.ni Turfwejen, befördere von der durch den- 
fvJhen am Harze eingefuhrten Verkohlung deffelbt». 32 S, 
ft r . g. (3 er.) Der ungenannte Herausgeber düster kleuien Ab- 
handlung Klebt hier euvörderft einige Nachrichten vom Torfe 
überhaupt, und befonde« über die Torfarten, die tunachft 
am Drucke» geltet bea werden , welche er auf t klaffe» 


rrduciret , ond »ach ihren roraüglichftett Beftandtheiie» ) 
fchreibt. 

Er befichreibt ferner da« Anlegen der Abzugsgraben, das iai 
liechen und Trocknen, den Nutzen des Torfs in rcKchedc* 
Anwendungen, und feine Verkohlung; wobey er auch die *# 
nen Offen befchreibt, in welchen die Verkohlung vorgenoenn 

wird, di« aber fekher maochecley Aeuderungou erfahren kw 
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ALLGEMEINE LITERATüR-ZEITüNG 

Sonnabends, de* 5. August 1797. 


ARZNET GELAHRTHEIT. 

Liegnitz n. Leipzig , b. Siegert: Robert R.obert- 
fons, — Arzte* am König!. Hofpitale zu Greea- 
", wich," Abhandlung über das Fieber , deffen eigen- 
' tkümliches Wejen, und vernunftmafsige Heila rt, 
4 als Refultat in Europa, Afrika und Amerika ange- 
ftellter Beobachtungen, Aus dem Euglifchen. 1796» 
• »89 s - 8 - (12 ßr.) 


D er Vf. fehlt efst da* Entzünd nngsfieber bey feinen 
Unterfuchungen aus, und febräakt fich eigent- 
lich blos auf die Schiffs- und Lazarethfieber ein, die 
er io einer langen Reihe von Jahren als Arzt der kö- 
niglichen Flotte, in verfchiedeneu Gegenden , beob- 
achtete. Diefes Fieber i ft nach feiner Meynung eine 
pathifche, von allen andern glnzlich unterfchic- 
e Krankheit von eigenen» Charakter, zn deren Ent- 
ung die fieberhafte Außeckung allemal wefentlich 
ävrendig iß. Er beweifi durch eine Menge von 
zum Tbeil richtigen Fällen, dafs diefeAnfteckungbey 
<Refe# Fiebern immer vorhanden war, und dafs man 
heb auf Schilfen und überall, wo viele Menfchen bey- 
H find , auch durch den gelindefieu Gang diefer 
eicht abhalten lallen darf, diefe Kranken fo- 
*u entfernen. Selbßdem Wechfelfieberfchreibt 
r unter diefen VerhMtniifen eine Anßeckungsfählg- 
keitza, und glaubt, alle Unterfeheidungen derFie- 
oer, die man feit Jahrtaufenden feögefetzthat, feyen 
Hlrsgefpinfie: denn nur der anfieckende Charakter 
päBmme das Fieber. Er heilet daffelba vornehm- 
lich durch die Fieberrinde in grofsen Gaben, ohne 
Ate Rücklicht auf die Exacerbationen oder Reraiffionen 
UrKrankhcit, blos nach vorher gegangener Auslee- 
an? der erßen Wege, und verfichert, diefe Curine- 
i'jde habe feinen Zwecken allemal entfproeberv, fo 
ft er fie nur habe mit gehörigem Nachdruck anwen- 
eu können. Diefes Buch hat das Fehlerhafte, dafs 
jeoige, was bey einer Fieberart Statt finden kann, 
alle Fieber, aufser den Entzündungsfiebern, ans- 
ehst wird: aufserdem aber enthält es viele gute 
erkungen über die Schiffsfieber, und über das 
erfahren und die Pflege der Kranken auf Schiffen, 
ad die Ueberfetzung verräth einen feines Gegenflan- 
t» und beider Sprachen kundigen Mann. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

HtmatK xstapt , b. Hochmeißer: A Magyar 

Nyeta- mivelb Tartafdg Munkainak elf 0 Dar ab ja, — 
dL t i!- Dritter Band. 


Arbeiten der GefellfchaFt zur Cultur der uagri- 

fchen Sprache.) 1796- 287 S- ß- 
Wenn aus dem ungrifchen Reiche etwas werden 
fall, fo «nufs es eine Sprache habeu. Diefer Sitz wird 
jedem als eine nnuiqßöfsliche Wahrheit erfcheiuen, 
der mit einem flatiftifcheti Blick die Mengeder Völker 
und Zungen überfleht, aus denen das Ganze des ungri- 
fchen Reichs Jzufaramengefetzt iß. Ehe fo viele , fo 
von einander durch Genius und Charakter, Sitten, 
Gebräuche und Religion verfchiedene Nationen fleh 
einander durch das Organ einer geineinfchafitirhen 
Sprache verßändlich machen, und gegen einander zu- 
traulich werden , eher kann, und wird nichts GroLcs 
in Ungern gefchehen. • 

Aber welche foll nun diefe geroeiafchafiliche 
Sprache feyn? Eine todte nicht; diefs leuchtet gar 
bald ein. Denn die Einführung derfeJben wäre allein 
fchon hinlänglich, einepolnifchbarbarifche Verladung 
zu begründen und za erhalten, weil fie gewiffc ßür- 
gerkJafTen von allem Antheil au öffentlicher Verwal- 
tung entfernt. Daher iß nichts angelegentlicher für 
ungrifche Patrioten zu thun: als zur Verbannung der 
lateiniiehen Sprache aus dem Gefchäfts - und Gerichts- 
höfen mitzuwirken, Alfo welche von den lebenden? 
Etwa die Deutfche nach dem S>ßem des verewigten 
Kaifera Jofeph ? Wahr ißs: 1) Diefe Sprache iß durch 
die zehnjährige Jofephinifcbe Regierung, durch die 
noch längere Verbindung Ungecns mit Oeßerrcirh, 
durch Commerz und Literatur unter den hohem Stän- 
den fchon ziemlich verbreitet. Was in Ungern gut 
erzogen iß, fpricht Deutfch. 8) Sie verbände die 
Ungern mit einer refpectablen grofsen Nation,- von 
welcher fchon viel Cultur, aufsere und innere Bil- 
dung auf Uogern übergegangen iß, und mir fo viel 
andern Nationen, deren Sprache nur leichtverßand- ' 
liehe Abart der Deutfchen iß. Aber a) zu den nie- 
dern Klaffen iß doch diefe Sprache noch febr wenig 
hinabgedrungen; b) faß ganz Deutfrhland (der edle 
Deutfche verzeiht gern diefe freyraüthige Aeufserung) 
hat noch bis jetzt keine ausgebildete repräsentative 
Verfaflüng aufzuzeigen. Hieraus eutßeht c) bey den 
Ausländem gewöhnlich die (wiewohl irrige) Vom us- 
fetzung: dafs jeder Deutfche eiu Freuud der milita- 
ri fdi defpotifeben , nach den Grundfätzen der Ungri- 
fchen Ständifchen , wiewohl noch unvollkommenen, 
Vertälfung — verhafsten und in Civilgegenftänden 
verwerflichen, Gewalt fer, auch d* s Betragen 

•deutfeher fchlechtbezahlter Truppen in Ungern in 
den vorigen Jahrhunderten Stoß gegeben hat. Bey 
den Deutfchen felbß aber ergiebt fich hieraus Mangel 
an beßimmtea Nationaicharakter, den die deutf- hen 

Ts: , Schrift- 
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Sc hriftfttllerfelbft geliehen. Daher ferner c) werdet! 
die Deutlcheu wegen ihrer häuslichen und arditifcben 
l ugenden und Fähigkeiten iu alleu Ländern gelitten, 
aber iin Allgeroeisen nicht nach Verdieult geliebt, 
noch bewundert. Diefs gilt am meihen von Seiten 
der Ungern, dann von Slawen, norh am minderen 
von itlyriern oder Raitzen. Endlich d) grenzt ja Un- 
gern 'nicht aus nördliche, fundcrn ans luolicheDeutloh- 
laud. 

Etwa die Slawijche? Wahr ifts, jetat ift diefe 
Sprache in den k. k. Krbilaaten urlprünglicb überwie- 
gend, und in Ungern felbft mit Einlcbluis von Lroa- 
tien, Slawonien, Dalmatien ui« ht wenig herrfchend. 
Aber fchon diefs einzige mülsre xurückU hret ken. dafs 
es unter fiawifchen Nationen vollends gar kein Müller 
eines Staats von reprafentativer Orgauifation giebt: 
wiewohl defswegen Rec. , der lull auf Polens gutge- 
ineyntcn Verlach bezieht, mit Hn. Meiueis uicht glau- 
ben mag, cDh uw Slawen zur Knechtfchaft geboren 
waren. Andere Rücklichten der L'nltur, Literatur etc. 
wollen wir der Kürze wegen übergehen. 

ütler die Ungrt/che? Wabrills ]) die eigentlich 
, ongrihhe Nation ilt jetzt, nach den türkifche« Ver- 
heerungen nicht mehr die zahl reit hiie.\ Sehr reich- 
lich konnte man Ae in Ungern und Siebenbürgen nach 
gfographtfthem Augeninaals nur beyiTabe auf 3 Mil- 
* lionen fchaizen. .) Die ungrifche Sprache ill von al- 
len übrigen europaifchen Sprachen ifolirt. ausgenom- 
men den dunkeln Zulammenhaug mit der Kiunifchen, 
und die wenigen aus der Oawitchen, deutichen und 
türkilcheu Sprache geborgten Wörter. .) Ihr iuuerer 
Bau ,~ ihre V\ ortfüile , und ihre bisherige Bearbeitung 
liehen bey den Ausländem gewöhnlich im geringen 
Ruf. Atier a) von wem andern nennt Ach doch das 
ungrifche Reich , als von der ungrifthrn Kation ? Die 
in Ungern wohnenden Deutichen und Raitzen lind ihr, 
w egen ihrer Aufnahme. Ergebenheit, die durc h die un- 
gril’> beTapferkeir überwundenen Ureinw'obner.Slawen 
und Watachen aber Achtung fthuldlg. b) llls nicht gut, 
in Rücklicht der VerfafTuug, Lebensart. Sitten, durch 
Sprache des gemeinen i.ebens und Staatsfpra he zur Er- 
zielungeines Originalcharakters von andern Nationen 
ifolirt zu-fevn ? wenn nur in der lateiuifchen, frauzoA- 
fc ben UDd deutfehen Sprache den Stünden von höherer 
Bildung ein Mittel übrig bleibt, gute Ideen desAlter- 
rhnms und auch andrer Völker einzotaulchen , und 
durch d’efelben der origine'len Katieralbilnung feihlt 
die hellere Richtung zu geben ? c) Die lange llerr- 
fchaft der Magyaren in Ungern hat diefer Sprache eine 
engleiih gröfsere Allgemeinheit bey den producieren- 
deii Meufchenklaffeu verfrhaffr, als die Deutfehe je 
gehabt hat. d) Die Spra« he an fii b ilt gewils Ampel, 
ft hon, der gröfsten Vervollkommung fähig. Was 
konnte ni ht ein PefzeH, was kann nicht ein Rarfan- 
gi aus ihr machen V e) Was ilt nicht fchon feit d'-rn 
Külfer Jnfeph durch eigene Berriebfainkeit blofs durch. 
Wegrauraung der HinderutlTe von Seiten der Cenitcr 
ni.d durch' die den Gei Her ti freygegebene bell- re Rich- 
tung (einige glauben juch durch den auf den Druck 
den ungriiehea Sprache folgenden Gegendruck) ge- 
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frbehen; was könnte uicht norh werden, wrnn ii« 
Uutirilut*,uug der Regierung, die Lrbebung irilti- 
beu zur Staats • und Gelt hattsfpr»<bt binzuka«. , J 
Viele Com i tatet in Ungeru erkennet: Ae als folche, du 
k. Guberni-uffl zu Claufenburg braurbt lie in pelu;. 
fcheu, die k. ’iafel zu Maros Väfarhetes in Gerichts 
fathen; nur die k. ungrifche Star'haln-rey, ferner Cie 
Sepietu viral - und königliche ufei verhandeln iliri 
la «ein ilcb, und alle beide liufcanzeleyeo liteiniich 
uud <ru[fch, weit das, was den Augen des Hou 
vorgelegt wird , -in einer von beiden Sprachen ab«- 
fabi leyn foll. 

Lie Spannkraft der Geilter nsrh dem 179:^0 
Reichstag Wirkte auch auf die eifrigere BetreiW 
der uugrilchen Spra- he. ln Ungern wurden inelttr c- 
zelne Privandeen , wie 2. E. die von dem Pianftes 
v Uevai über ungrifche Spraihgelelllt halten, erztu't, 
aber nicht realilirt. In Siebenbürgen nahm fith Georg 
I von Aranka, Hey Ätzer der k. Gcriihtstafel, der Sa>he < 
thatiger an. Die Aebenburgifchen Landesfiandt be- 
trieben das Project einer üefeüfibaft zur Culnsr du 
uugrilchen Gefehlt hau auch durch Itandifihe VoriVl 
. langen nach Hut. Von daher kam zwar keine lbfch c 
gtge Antwort, jedoch fegte nie k. tutfcklklsaac; 
dals Seine Majeftat über diefe Plaue erft <iann«\t!i 
belehlielsen wollten, wenn über das ganze Werk, esr-l 
Handlichen Deputation im Studien wcleu der Vortrag 
werde erflattet und die HolVntfchliefsung geuhttuT- 
den. ludelfen leitete Aranfa , untcrfrflt/.t auch r® 
deiu bollnuiigs vollen jungen Grafen DomiuikTtM, 
mit Vorwilfco des k. Gubernator des Ural mW? 
und der I.audeslttlle, die Erfüllung feines PliuiAt 
lobeuswürdig dahin ein: dals indetVen am itec. 

17,) , eiue ProbegcleKfc hau zufammengebrathivurie; 
eine Probe ill auch diefes Buch , welches wir am«»- 
gen im Begrill And, und Ae ill gewifs ziemlitb (• 
geratheu. Zurritwird ein HegrilVvon dt-r liefrilfvhaSf 
und ihrem Zweck in vier Aulfatzen antlatt eioerh:- 
Irilung gegeben Gleich im erften Auffatz aucienLs: 
fer erklärt die ücfellfcbcft: Ae w olle der uugriflf* 
Sprache zu weiterer Erhebung derfelben die Haks 
brechen, und fetzt fehr gut den Vortbeil «ner Ich» 
den Sprache für die Nation aus einander. Im .tf* 
erklärt Ae mit feiner Anführung mancher einfeirtg« 
Kathf^ilage, dieihrgegehen worden, wie Ae jetzteit* 
Weilen ihre Schriften einriehten wolle,’ bis f.f 
(i rohen, mit vereinter Kraft durch Graansstikca 
- I i-xica, eigene Huchdruckerey , Schulbücher, an* 
B düng guter Schullehrer der ungrifeben 5 pr»da 
noch mehr Schwung geben kann. Ihre erüe 
fey , vorzüglich Originale, doch auch gute Ut-kf 
fetzungen, aber nithr-, e n fzu nehmen , was nickttoi>S 
von Seite des Stils eivpft hlungswürdig fey. hr fp 
ften Abf bnitte ihrer Sthgiftrin foll das Platz finde» 
was den inneru Bau und die Regeln der Spra-ht«: 
lautert, im zweyten Originalauffarze zurraterlar.il! 
Ehen Gefchichte, Geographie uud Statillik gehörig 
im dritten das, was im >A irkungskreile des Vlit:rt 
u d «nlietileh en Gefühls und in dem Gebiete der l'* 
de- uud Diihtkuuft liegt. Nach dem driueu A: ' 
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vr ird an den eingeft-hickten Ausarbeitungen, von dem 
K st Gefellfthaftsfe. rcur tt. stranka und den andern 
b<rft3i.dig*2u Maros VcJarliely, dem Mittelpunct der 
fietfelllthaft wohnenden und eben delswegen zu Ke- 
6 s teurs b« Itimmten Gliedern nichts verändert: jedo« h 


teils Hoftilianus Mefius Quitstus Trajani .Decii Prince/is 
Jecunaogeititus. Unltreitig verdienten diefe Münzen 
eine viel genauere Unterluchung und Befchreibung. — 
Stand des Salzathts zu Maros Portu, Verführung des 
Salzes. VI) Eine Nntnrerjcheinung . diedarin beliebt. 


gehalten lie lieb frev, eine Abhandlung durch Aufnah-' dafs uey fehr beifseiu Wetter dem Reifenden alle wei- 


ne gleiihfam für den Ihrigen zu erklären oder nicht.- 
Der vierte Auffatz erzählt die Sphiekfale der lie- 
fellfchaft bis zum Jul. 179, in einer in liegenwart des 
Hb. Gubernators Grafen Georg von BJnffy gehaltenen 
Hede. Die Glieder theilen lieh wie bey einer ähnli- 
chen Gefellfchaft, die (ich zur Herausgabe von lieben- 
hürgifchen S< brifrftellern vereinigt hat, in Mitarbei- 
ter und in zahlende Glieder 

Zum erften Hauptubfchnitt , zur Sprnchforfchung 
gehören folgende Artikel : 1) Von den Eigenheiten der 
M grifchen Sprache Ein vortreflnher Auffatz, der 

zur philor»phir hen Beurtheilung diefer Sprache durch" 
kundige Inländer führen kann (Wird fortgefetzt.) 
H) Lieber die Conjugationsjormen der ungrifihcu Spra- 
che. Eiue gute Bearbeitung dieles Thcils der uugri- 
fchen Sprachlehre. 111) Lieber die Fydrrungtn an eine 
5** Grammatik. Hier dürfte für Ausländer befeoders 
merkwürdig feyn, die Aniühruug von sä ir.läudikhen 
Werken, die fich blofs mit der ungrifchen Sprache als 
iprache befchatTigen : Darunter find nicht weniger als 
i-- eigentliche Gratmnatikeu. Wobey dochooch einige 
lusgelalTea find. Z. E. die von Pau{ Szente Rojeit- 
mtcker, /’eter Szilägyi und 'Hn. Georg Sagt/ vorinali- 
pMn Pred iger zu Harka, deffen Einleitung in die un- 
“‘1- philofophifche Sprachlehre. Wien 1793. in der 
ZT 170U. N. 44. receufirt ilt. Die neueften au- 
find die von Bejthi, Gyarmathi, Szcutpali ; 
von den Debrecziner Profefforen in uugri- 
Sprache verfertigte, welche ohnftreitig die bette 
kann . aber nurUngrifcb fürUtigern gefchrie 
itt. Das Ideal einer Grammatik itt fehr gut iin 
e angegeben. 

In das zweyte Hauptfach , in die inlündifche Ge- 
le und Erdbefi hreibung fchlngen folgende Ah- 
nungen ein. IV) Von fiebtn bur gif eben / Ut/rtliü - 
Von gefundenen grofsen Eiepbantenknothcn. 
ge romifche Ueberbleibfel. — 8. 13- .-wird be- 
et: Das Kar-aia» bey Strabo 'vergl. F.nßcl Com- 
ic Expeditionibus Trojans ad Danub. Viud. 1794. 
43) fey das heutige Gogdny in hü Küllö. — Ungri- 
he alte unlesbare Infchriften auf Glocken. V) De- 
peibtsng von Carlsburg S. 146. Eiuige neue römi- 
ic infchriften , aus denen fich jedoch nichts neues 
Üheu lafst. S. 150 mehrere Münzen in der Samm- 
kg- des Hn. Münzwardeins Schickmayer von Stein- 
bnefa . die alle zwifchen Carlsburg und Marus Por- 
g, -graben worden. Die Grfecbjf hen wollen wir 
rmit den unbeftimmteu Worten des Buchs abfcjirei- 
1 1 ß ,Thafikus (Diogenes) Egpnros (Kalikrates) Me- 
kos, Stephan, In ton .Herakteon , Zeno »1, Chapt- 
» oj , Rtitos, Philippus" fllacedo.“ — - Von den Kö 
febeo eme Menge lehr feltene, zum Theil otTenbar 
Achte: Z. E. Qiuntus Herein ins Etrufcns Mrfius De- 
ll l'rttjani Dedi Princept primugeniius — Cujus Va- 


terhin umliegenden Orte, wie in einem Meere, in 
den ebenen ungrifchen Gegenden zu Cchwimmen fchei-, 
nen. Kec. kann die Wirklichkeit diefer Erftheinung 
felbtt bettätigen , uud IVbreibt fie der elektrifch zit- 
ternden Luft zu. VII) Ein* andere Naturerjcheinuvg : 
dafs Augen, welche fonft uur durch Brillen lefen 
miilTen, auf hohen Berggipfeln klar und rein ohne 
alle Brillen Buchttaben unterfcheiden und vollkom- 
men lefen können, welches vielleicht a-us-der mindern- 
Brechung des Lichts in der feinem Luft zu erklären 
itt. VIII) Nachricht von der Szarvafer Induflriefchisle 
von Hn. ThefchediCk felbft. Der auf Induftrie fleh be- 
ziehende Unterricht umiafst diel.ectionen inderOeko- 
nomie überhaupt nach Mauers Catechismus und Mit- 
terpacliers Lehrbuch, in der Diätetik, Vieharzuey- 
kuntt, Staarsukonuraie nach Horneck und Herrmann 
in der Seidenzucht. 'In dein Sommerhalbenjahre 1794- 
wurden ein Ceufner und einige Pfunde Seide durch 
die Schüler gewonnen , uud diefs itt fchon feit Ein- 
führung dieler Schulnnttalt der neunte Centncr.- 
Zwanzig Gerikner inlandifcbe Wolle wurden von den 
Schülern felbft zu Flanell, Rafch, Park etc. vererhei- 
tet, und dooey diu Briefuer Aalch- und Wafcherde 
gebraucht. 1 Madihen wurden durch ihren eigenen 
ElteilV von rufs auf gekleidet An Saamen vou I.üzer- 
nerklee wurden 10 Cenmcr und 14 Pfund erzeugt,- 
und der Centner zu 50 Fl. das Pfund zu aO Kr. ver- 
kauft. um deu Anbau der Futrerkräuter in Ungern zu 
verbreiten. Bey diefer Schule werden auch künftige 
Schullehrer als Practicnnten angenommen, welche fich 
felbft Wohnung Und Kedürfuifle fchaffen , und nur' - 
12 FI für den Unterricht bezahlen. Für ungrifche" 
Producte aus den Naturreichen itt eine Sammlung an- , 
gelegt. IX ) Ne‘ rs volljtändivef V erzeich rifs aller noch' 
in Ilandfchrift befindl eben fit he n h ii rgifchen Gefchichts- • 
fchreiber, auch für Ausländer fehr merkwürdig. 
Wenn in Ungern ein Kovachich ,- nud andere an die 
Herausforderung alter Denkmäler nur durch Privar- 
fleifs uud Antrieb denken; fo vereinigt fich in Sie- 
benbürgen hiezu eine ganze Gefellfchaft, von Welcher' 1 
wir ein andermal reden wollen. Das fehr zahlreiche' t 
Verzeichnifs füllt 14 Seiten , und beweitt den änge- 
heuern Vorrath, der noch zur Verarbeitüng für die un- 
grifche Und fiebenbürgifrhe Gefchichte übrig itt. 

Dritte Abtheiluug. Uebungen der Denkkraft UntF 
des Witzes, Poefiep U. f. w. X) Vorfchlag zu einer 
71 randajfeat rat in nscijjc und Brnndajcflalten. Unfrer - 
Mcynung nach Tollte' vorzüglich daran gedacht wer- 
den , wie man den Brand durch belTcre Bauart der 1 
Häufer und durch Einführung der Ziegeldächer, fiatt 
der Schindeln oder gar des Rohrs verhüten konnte t 
XI) Lieber die Erziehung an eine Frau von Stand. Viel 
gute Ideen, vorzüglich über die den Kindern anzuge- 
wohnende Reherrfchung ihrer felbft. (Wird forrge- 
Tt» " - feut 


A. L. Z. 


AüüBST i 79^. 


935 

(jetzt.) XII) Beweis dafs der St. Stephan iorden nicht 
von Stephan I. gefliftet Jet; , von Carl Stelmann. Sehr 
tiberflüfsifi, c!a kein geftheuter Menfth diele Fabel 
glaubt. XHI) Lied der Soldaten Ludwigs II. vor der 
Mohätfer Schlacht. Soll tu alten Haudfchriften gefun 
den werden feyn , fcheint aber mehr einem neuern 
Product zu gleichen. Z.E. die Ausdrücke: DasSohick- 
fjl von Europa ruht in unfern Armeen. XIV) Eint 
kurze Grabfehrift in lateinischer Sprache auf Alexander 
Leopold, ungrifchen Palatin, vom jungen Grafen Do- 
minik Teleki. Nicht ohne Geiß und üefchmark ge- 
fthriebcu. XV) Die Abreife nach Mctm/lafio. ftlittel- 


tx 

mäfsig. XVI) An den Schatten feines Vaters v6nG. B R 
Klein und inittelwiafsigv XVII) Schickfale eitits Ihr 
zens in (kurzen) Verfcn. XVIII) Gr«J>JcAn/t dcsQs. 
Iriel Botskai zu Egeres. XJX) Grabfekrifi des Ctn'. 
ßopli GarasJa zu Solyomkö und XX: derSepbis P« 
toltzi von Eperies. XXI) Lob der Hunde vonugntrlt 
vor den Katzen. Eines der trcOichliea Stücke ia di» 
(er Sammlung iin Geilte des Ltpßut (Cent. I. si Kt 
gas ep. 44.) vom feel. Alexander Koväfznsi : deffan- 
geifche Ueberfetzung der Bücher Ciceros von den Pfl )£ j. 
ten II r. Engel zu PrefsUurg bey Weber im J. rtf 
herausgegeben hat. 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


T’zctKMtt.ooiE. Leipzig . b. Crulcusi Erfind ***• eines 
1 nrrojletifchtn Kurflgeicngrt , womit ohne alles Schöpf- und 
Pumpen werk . oder wie es nur noch den bisher bakinuieu hy- 
draulische» Mafchiiie» den Nunc« haben mag , auf etliche hun- 
dert Eilen hoch Röhrwader gebracht werden kann , von Ctrl 
Immanuel I.nfehtr. IW. mit 4 Kupfern. 44 S. 4. Hr. L. vor- 
malig gräflich ibunilcher Bergmeiller, hält lieh bekanntlich jetzt 
tu I'reyberg in Saclifeii auf, und liefert von Zeit tu Zeit Be- 
wvife feines Bcftrebens und feiner Fähigkeit , ui einem weitem 
Uiukreife auf eine wahrhaft nützliche Weife tu wirken. Dia 
vorliegende kleine Schrift enthält eine neue Probe (einer raßlo- 
fen Bemühungen in Rücklicht auf Erweiterung drrGrenten, in 
welche die prahtifche Mafchinenlehre eingefchränkt ift. Bo- 
kauntlicli hat man Cch der atmofphärilcbon Luft (chon auf 
mancherley Weife bedient, uni fte als bewegende Kraft bey Mt- 
fehinen tu gebrauchen; hier gibt Hr. f... eine noch nicht ge 
brauchte Art an, diefen Zweck tu erreichen, indem er die Et- 
pattfi '. kraft , die Compreflibilität und die geringe fpecififche 
Schwert- der I.uft tu gleicher Zeit tu benutzen fucht , um Waf- 
fer in Böhren in die Höhe zu treiben. Im Grunde ift es einer- 
tey, ob aunufphärifche Luft von natürlicher Dichtigkeit unter 
eine Waffetfäule in einer Rühre tritt, über der (ich ein luft- 
leerer Baum befindet, oder ob tufimmengeprefste Luft unter 
eine Wafferfaulc tritt, über der Och Luft von natürlicher Dich- 
tigkeit oder unfere Atmofpbäre befindet. Eine Beobachtung der 
ernern Art wird aber fchon in der Botlüifcben Hydrodynamik 
artählt; üe wurde durch eiuen ungefähren Zufall gemacht, 
und (ie könnte H11. L. Anlafs zu gegenwärtigen Gedanken gegeben 
haben, wiewohl Rec. weit entfernt tft, wirklich tu behaupten, dafs 
Hr. L. durch eine Boffütfche Erzählung hierzu veranlafst worden 
fev. Der Vf. erzählt hier vielerley von ihm angeßellten Varfuche, 
denen es auch nicht än Mannichfakigkeit von UmlUnden und Ver- 
halintlfeu fehlt, die er in die Verflicht- zu legen fuchte : um aus den 
vetTchiedtucn Befultatcn auf diejenigen VerhältnifTe l'chliefsen 
zu können, welche die vor theii hafte fltn feyen oder den gröls- 
ten Effekt geben. Am bellen fand Hr. L. bey feinen vielen im 
Kleinen mit blechernen Röhren «ngeflelltcn Verfucheti folgende 
Vorrichtung t aut dem Boden eines mit Waller gefüllten Oe- 
faises beteiligte, er ein paralieltpipedifciies Kältchen mit einem 
Deckel aber ohne Boden , damit das Wader im Kaßchen ganz 
fery mit dem itnGefifs von unten comipuiiicirte ; in den Decke) 
diefcs Källchcns war ein etwa i Zoll weites Röhrchen eingeiaf- 
fcn , das über den WafTerfpiegel hervorragte und am obent En- 
de feitwäris gebogen war, um hier bequem Luft einblafon zu 
können; au der einen lothrccbten Seitenwand des Källchcns 
waren vier Oeffnungeu zu I Zoll weit naben einander d«rphg«- 


bohrt und nun 4 blecherne lothrechte 13 ZeH hob* and Id 
weite Böhren gleich über diefen Löchern befefliget, fo di :< 
durch di» lrnft oder Windnilire ein gebiafeu« Luft, wdckäi.si 
die vier Ordnungen in der Seitenwand fleh darchdiäagt, -1 
hiernächft vermöge .'.rer geringen fpecififchen Schwer* «ft«, 
halb dem KäUchen mit Schnelligkeit aufwärts Qtigt, !%■. ä 
in die untern OeffnUBgen der Vier iorbrechten Köhren Janoia. 
fährt. Bey diefer Einrichtung hob dio in diefen vier Rslires 
aufßeigende Luft bellar.dig Wader mit in dis Höbe. Lab 
folches bey enhakeudetn ßlafcn beyni’ue ununterbrochen »in 
hcrat.sücf. Der Gedanke, dafs die aus der Wiairohit ngj 
herauslährende Luft vielleicht beffer von den trpbtJthe» 
lothvcchteo Röhren gefafst oder aHfgefangen werden acädihr 
•■11 belferer Effect erfolgen möchte, wenn (ich fukiMMOJUtd 
trichterförmig erweiterten , wurde durch wiederhokf Harfe. V 
widerlegt; der Effect tvCr bey einer folcheu EinrkpMnaf 
mehr fchwächer. llr. L. hat auch dje Effecte bey einet rnt« 
und kleinern Anzahl von Sreigröhren im Kleinen mit VMI 
verglichen. Bey einer Vorrichtung mk $ Steittrohnennftnü* 
er durch eingeblaien* Lull hl einer Minute 2 ) Kaiman SVÄr 
aof iline Höhe von 6 Leipziger Zollen über den Waffnp'ttl 
im Gofüfs zu erheben; aber eine Vorrichtung von nur 4 Ff j 
röhren lieferte 3 Kannen Waffer auf eben die iröhe in ebf i 
Zeit. Ucberhaupt erhielt er bevm Einblafen den grdütei f 
fekt, wenn lieh die eingehlafent Luft in 4 Steigrohren mdui 
te, deren Weite, wenigiten» nach vorheriger Angabe, ( 1 * 
im Durchmeffer betrug. Da aber die Luftsoengc utibekmr: i 
welche Hr. L, in einer Minute ausrublafen vermorbte, fall 
fett lieh hieraus keine aligeir.eine SchlulTe zur ßeflimmu: ; U 
vortbeüheftellen Anzahl tind Weite der Steigrohren im Ctofu 
herleiten. Hr. L. fügt felbft Vorfchiage bey, wie durch in 
gleichen Vorrichtungen das Walter im Grofsen auf eine be rsch 
licke Höhe erhoben werden könnte, ohne fich auf Theorie vh 
fonft auf Bediinmung des Effects einzulaffen, weichen ei« (« 
dies aeroltaufches Kanftgezeug leiiien könnt«. lniw;:t'4 
möchte noch manche Abänderung und noch mancher Vnv i 
nojhig feyu . bevor man fleh zu einer neuen brauchbaren Ml 
fcltine Glück, wüufchen könnte. Nach Rec. Dafürhalten mnd 
te die Theorie einer foichen Mafchine nicht fo fana leicht i'fö 
Allemal wird es der Mühe wertb feyn, Hn. Löfrhers Gtdwk« 
weiter zu verfolgen , um in finden , ob ficb nicht weticiln) 
für einzelne Fälle ein« brauchbare Marchine hiernach buid 
lalle. Im Allgemeine» ift Rec. der Meytinng, dafs fich iuIjiS 
mengeprefste Luft leichter und vorthtilhafter zur WaflVrfcnil 
rung bcnuwdu leffc , tlf tu* die hier ecwaluue Weife. 
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GESCHICHTE. 


NditMBERG, b. Pechd. alt. : Die Franzofen inFran- 
km im £jahr. 1796. — von Julius Süden Reichs- 
graien, mit zwey Kupfern. 1797. 248 S. 8- 

Ohne Druckort: Anekdoten und Charakterzüge aus 
dem Ein/alle der Fl euf ranken in AUfrünkeu, iin 
Jahr 1796 von einem Augenzeugen. 1797. 151 S. 8- 

p * liefs fich erwarten , dafs das unvcrinuthete Vor- 
L« dringen der Franzofen in das Innere der fiidli- 
chen Provinzen Deutfchiaods , nebft der äufserft auf- 
ülleoden Art ihres Benehmens mehrete Schriften zuin 
forfchein bringen Würde. Unterdeüen haben wir 
juiser den gegenwärtigen noch wenig von Belang ge- 
iehen. Sie liefern beide -zu nächft das Gemälde von 
des Schicklalen der ölilichften Theile Fraukens, in 
den Gegenden um Schweinfurth, Bamberg und 
Nürnberg; da aber einzelne Nachrichten genug 
vorhanden find , dafs das Betragen der Sieger, auch 
ia den weftlichern Strichen das nämliche war; fo 
darf man diefefo viel möglich unpartheyifchen Erzäh- 
Insgeo für eine gutgersthene Darßellung dea Allge- 
strieen betrachten. Beide Schriftfteller verbergen 
da» lebhafte Gefühl gegen die Uebeltbaten der ein- 
bferbeodeu Armee nicht, übergehen aber auch einzel- 
se fcb&oe Handlungen nicht mit Stillfchw eigen , und 
lachen manches Harte durch die Befchreibung dcrOc- 
j^niütion der FranzöC Armee begreiflicher zu machen, 
oad daraus ihre Entfchuldigung herzuleiten. Blei- 
ben bey allem dem die Farben uoch immer grell , fo 
trägt nicht der Zeichner, fondem derttegenßand die 
Utfeche. 

Die Franzofen drängten mit überlegner Anzahl 
die Qeßerreichifche Armee zurück, ir.ufsten zwar je- 
den Tag fechten, konnten nicht Ein eigentliches Tref- 
fen gewinnen, verloren fogar öfters in kleinern Käm- 
pfen; aber Be errungen fich doch den-freyen Befuz 
des ganzen Fränkifchen Krciles 1 ; fowohl durch die 
virklich grofse Anftrengung ihres Muths und ihres 
Ausdauern!, als auch durch die allgemeine Stimmung 
des Hauern und des Bürgers, der feibft jetzt noch von 
den Predigern des Freylieits -Syftetns feine Erlöfung 
ans manchen barten Bedrückungen erwartete, und ln 
Linen Erwartungen durch Jourdaus ujenfchenfreurul- 
liches Manifeft, welches ungeftörten Befirz dea Et- 
getithums verfprach, Krieg den Fallaßen, Frieden 
dein ftillcm Einwohner der Hütte ankündigte, noch 
mehr geftarkt wurde. Die Laß eines feindlichen 
Heeres, das fich mit dem freywillieetl Bcvtraee der 

* 1 rr .... n.;„. * , * * ■ 


•Bedürfnifle des Lebens z* begnügen verfprich, fehle* 
ein kleines vorübergehendes Uebel, wohl gar eine 
wirkende Arzney zur gründlichen Heilung alter, lan- 
ge vergeblich befeufzter Schäden. Die reiche form- 
te des Jahrs gab leichte Mittel, das noch fu zahlreiche 
Heer auf einen Sommer reichlich zu nähren. Aber 
wie fchnell wendete fich diefe Vorliebe in den äufser- 
ßen Abfcheu, als ‘man in den gehnfiten Errettern 
halbbekleidete, oft kaum dem Kuabeualter emfchlüpf- 
te, Menfchen erblickte, dpnen die inehr oder weui- 
ger freundfchaftliche Gcfiauung dea Landuianus, ganz 
gleichgültige Seche war, die in jedem Dorfe, nach 
wiederholten Gelderpreflungen , der Regel nach mit 
der Plünderung aufhörten, unfchuldige, wcltrluf« 
Leute theils äufserft mifshandelren , tbeils tödeten, 
und auch das, was ihnen auf keine Art nützlich feyn 
konnte, abfichtlich vernichteten, oder unbrauchbar 
machten. Ein gutes Kleid, oder neue Schuhe anzuba- 
ben war Verbrechen, zumal in den Äugender fogenanu- 
ten Vofoa tairs; doch felbft der Oilicier zog bey Ge- 
legenheit das belfere Kleid dein Wanderer aüs, um 
das eigne wegwerfen zu können. Am auflälleud- 
ften ift, dafs der Soldat, welchem daran gelegeu leyn 
mufste, auf längere Zeit bequeme Erhaltung in dem 
eroberten Lande zu finden, muthwilligdieEedürihilfe 
des Lebens vernichtete, ia die mit Mehl ungefüllten 
Kübel pifste, das herbev gefchafRe Brod aushulte, und 
mit feinem Unrath füllte, ohne fich darum zu küm- 
mern, dafs der nachfolgende Caincrade au den näm- 
lichen Orten Mangel litte; dafs er die geraubten Och- 
fen vor Dürft umkommeu lief*, und dem mitleidigen 
Zufchauer nicht erlaubte, die npthige Hülfe zu rei- 
chen , oder dafs er ihnen lebendig das Maul sbbicb, 
die Flechfen der Füf&e lähmte, wohl auch au den 
Füfscn die Güte der Säbel probirte, und dann das 
verftümmelte Thier z.um Fortlaufen nöthigte. Alle 
«liefe Beweife der Unbefunnenheit erzählen beide 
Schriftfteller: llr. Graf v. S. geht mehr in die Urfa- 
chen diefes Betragens ein, und findet fie vorzüglich 
in dem gänzlichen Mangel an Magazinen bev der 
Armee. Iler, kann diefen Mangel blufs als die ge- 
ringfte uuter den Urfacben des Übeln Hetcagens er- 
kennen ; die Armee würde gewifs bey ftrengerer Ord- 
nung reichlichere Vcrforguog mitdem guten Willen des 
Landmanns erhalten haben; daher find uns die übri- 
gen zwey Beweggründe, welche beide Schriftfteller 
aogeben, ungleich wichtiger, die wenige Disciplio der 
Truppen, und die übermäfsige Macht der Coramifta- 
re. Der Franzöfifche Soldat kennt nur zwey erley Art 
von Strafe, Gefängnifs und Tod. Jene ift für ihn, 
zumal bey einem Feldi'.'g“, Kinderfpiel ; diefe hat er 
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Sufserft feiten zu für'hten. Was füll ihn von feinen 
Ausfrhweifu, igen zurück halten? Die Commiffäre darf 
man als die vorzüglickfte, wo nicht einzige, Ur- 
fache an gehen, dafs Jeurdaa den Vergleich nicht hielt, 
den er mit den tlefaadtei) des Frünkifchen Kreifes auf 
leidliche Bedingungen gefihJolfen hatte;, er würde 
mit einem Zuge alle Preilereyen der Coroiuiftare ab- 
gefchnittcn hauen. Damit war ihnen nichts gedient, 
jourdau felbftraufste fich vor ihnen fcheuen ; erbrach 
alf« den Abfchlufs unter dem wunderlichen Vorwau-' 
de. man habe ihn zu früh publicirt. So lang der 
'Zug vorwärts gieng. hielt die erfte Üeberrafihuug 
lind der Anblick der Uebennacht den l.anditmnn von 
den Aeufserungcn feiner gereizten Wuth zurück; als 
aber in der Oberpfalz mehrere Dorffchafren nicht oh- 
ne glücklichen Erfolg cs gewagt hatten , ihr Eigen- 
thuiu und ihre Weiber mit Senfen zu vertheidkgen, 
als bald darauf die ganze Armee durch den Erzher- 
zog Karl gefchlageu, und zum fcbuellea Rückzug ge- 
nöthigt wurde, empörte fich fafl alles gegen die bis- 
herigen Unterdrücket, Kleine verirrte llaufen durf- 
ten darauf rechnen, ausgezogen, wohl auch erfchla- 
gen zu werden. Die Gefchichte ift bekannt genug, 
dafs in allen Gebirgsgegenden lieh Leute zufammeu- 
gefellten, welche förmlich, nach ihrem eigenen Aus- 
drucke, auf die Franzofenjagd gingen. Hr. Cir. t>. 5. 
hat vollkommen Recht, wenn er diefen Eifer mehr 
der Raubfucht, als dem Gefühle des zuvor erlittenen 
Unrechts zufchreibt. Uie gemeinen Franzofen hatten 
fich Schätze gefararaelt, die fie in ihren Gürteln tru- 
gen, oder was Gold war. in ihren dicken Halsbin- 
den verfteckt hielten. Bald bemerkte dies der Hauer, 
und mancher erfrbien in der Folge als bemittelter 
Mann, der vor dem Einfälle in bedrängter Lage ge- 
wrfen war. Weit ärger ging es aber in der Rhone, 
oder dem Gebürge, welches die Hochüifter Würz- 
burg und Fulda trennt. Die Einwohner diefer Ber- 
ge, welche bisher gerade am wenigllen erlitten hot- 
ten. verurfaehten der fliehenden Armee, die naih 
der Niederlage bey Würzburg fich auf diefe Sei- 
te werden roufste , bey weitem don gröfsten 
Schaden. Sie erhielten von den Oeftt rreichern Un- 
ferfttitzung an Cavallerie und Artillerie, theilten fich 
in fiMolicbe Corps , mehrere taufend Franzofen fielen 
unter ihren Händen und der gröfsere Theil der ßa- 
g.i tv von le Fcvre’s Divifion wurde ihre Beute. Die 
üefchreibttDg diefer Anfälle lernen wir aus dem zevey- 
ten Erzähler ausführlicher und deutli<her als bey Hn. 
Gr. v. S. Die Rjuern des Speflaftwaldes fafsen auch 
nicht müflig; aber von der Gefchichte ihrrr Gegen- 
den fehlen uns genauere Nerbrubten. Vielleicht find 
noch einige Anekdoten unfern I.efern nicht unwill- 
kommen, weh he theils das harte Betragen der Fran- 
zofen, theils ihren ! eiihtfinn in das I i< ht fetzen ; fo 
wie auch andere, wo einzeln« Männer mitten unter 
dem Gedränge des Raubs fleh von einer lehr vortheil- 
haft"n Seite zeigten. — Es wäre- fehr ungerechtzu 
glauben, dafs jeder Einzelne mit dem gewaltthätigen 
Betragen feiner Streitgenolfen wäre zufrieden gewe- 
sen ; manches that, was in feinen kr.: freu Hand, um 
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dem Uebel zu wehren, oder wirnte weaigflea» , 
das nicht itiögli< h war, feinen Wirth, alles, W n 
einigen Werth harte, den Klauen der Nachfolger ia 
entrücken, gab ihm wohl felbft die Mittel atmu 
die Uand. Andere, die unter dem Haufen fo »r» »’.i 
die übrigen mitlcrmteu, zeigten lieh wuhlwollti.d, 
fobald lie einzeln mit ibrein Hauswirthe bekaasi'i 
wurden, öffneten fogar ihregeheimern Ucdanktn, Ls- 
zufriedeti bei t über das Betragen ihrer Micbritder, Mus- 
fallen gegen die ganze Lage ihres Vaterlandes. Blc'i 
die Norh zwang fie zur Unvcrfchamtbeit; deuadi: 
Befcheidene würde bey dem Vordrangen der äbri$« 
nur feiten gefunden haben, wo er fein Haupt binlt- 
gen könnte. Ofticiere hielten oft mit tüchtigen Säbel- 
hieben ihre Untergebenen vom Pluudera utlrr Er- 
kaufen gegen Aflignste ab; nur fehlte es den meuin 
bey allem guten Willen an dem nüthigea Aoi«-: 
Einzelne Generale gaben ausgezeichnete Heweife ihrer 
belfern Denkungsart; Grenier wendete alles möglich» 
an uro Orduuug zu erhalten, Kleber und üuaniy 
machten keine Requifitionen für ihren beatd, der 
erfte zahlte vielmehr einen Apothekersconto fite 
und der letztere rettete beyro Rückzug zu Muttis- j 
furth eine Fabrik, welche eben geplündert nrnin 
follte. Aber freylich verfchwioden diefe tnenkbet- 
freundlichem Handlungen in der Menge ron gatnes- 
derer Art. Zu Schweiufurth begingen die Fcioue 
feil auf öffentlicher Strafse Päderaftie und Sodom: ir- 
re) - ; fogar Generale fetzten Mädchen in Raqvifitioa. 
Iu einer Judenberberge mufste alle Jüdinnea vuo fo 
7 c Jahren fich als Freudenmädchen gebrauch« WT« 
wie denn aacb andere «Ire Weiber an der krtfv 
nicht verfchont wurden. Selbft Rcrnardone eröm 
bey dw Klage eines Voters über feine gemifshindöie 
Tochter, dies feyen Kleinigkeiten, über die rtuofi 
int Kriege hinweg fetzen muffe. General Mer.’rt 
ängßigte mit eignen rtanden einen Geilllichtn 
zum Tode um 6 Carolinen zu erpreßen. DieVo'ti 
tärs waren immer mit Säbeln und Fretheifca tim 
hm ; bey einem Neticnnlgatdifteti fand trau elofl 
Dietrich und HanptfchlüfleL Die Franzofea lifN 
ihre eignen Kinder ur.ter militarifrhrr Bedeckung 
das WafTVr werfen. Die belfer gefinntern fagten ci 
her felbft von ihrem Gedudel: c'rfl wne camillt, r i 
t IU Je bat bien. Ihre Härte geht auch über alle». *1 
man je von einem Franzofen erwartet hätte. d 
Oflicier batte keine Bagage, er roufsye feinen Büoi 
fo gut wie der Gemeine tragen , und feiten dnlij 
Strümpfe feine Fufse; nur das Gewehr war gut. 

1 ager bey Sihweiufurth fah mau wenig Zelte; !e 
Nebelregen fihliefcu GHiciere ttr.d Gemeine fau:t tu 
ter freyem Himmel. Leicbtfinnige Streiche verfteW 
fith hier von felbft. Den Heiligen wurde der Iv-j 
abgehauen, die Crurifijce bekamen Schnurrbärte. * 
Jude mufste felbft Schweine fchlachten , und bcqu't 
te fich ganz willig dazu. Wo die Frauzofe« h/v 
Rückzuge noch das L’ebergetvicht hatten, facti 
unbekannte Sihriftftcller des zweyten Awfitü 
fl bauten fie fangenden Müttern die Brüfi« sh; » 
fie lieh über ft h wach fanden, erblickte uns kifl 

f C.-i 
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Spur Ihrer ehemaligen Grobheiten. Sie nahmen vor 
den Bauern den Hut ab, (welch« fie vor ihren eig- 
nen Generalen nicht thateu) begnügten fich gerne reit 
eiunn Glafe Wader, und fchimpften gewaltig auf 
ihre Schurken von Cameraden , die den Bauersirrann 
durch Mifshand'ungeu fo fehr gereizt hatten; „Rauer 
ift viel Tchliimn,“ Tagten fie; „giebt er drey Srich, 
hab ich neun Loch.-* Er bediente fich der Heu- 
cheln. 

Zwey andere kleine Schriften, welche Theile des 
uiiDlirhen (iegenftaudes behandeln, verdienen kein« 
Berts fion. 

|f 5 r , '«*i«a des Schreibers Nachricht ,ven den merk- 
würdigen Vurlallen der Franzefen in Nürn- 
berg.“ .Und 

„Die Fy an zofen im Nürnbergifchen Gebiet -im Au- 
gufimonat 17'9'j.“ 

Die erflere affectirt die Bibettyracbe , und gehört 
klois tür die untere Klaffen des -Volks; die letztere 
tveifs an den Franzofen gar kein lobenswürdiges 
Fiel heben zu findeu , und fchimpft öfters , ftatt kalt- 
blütig zu erzählen. 

Eisewach, b. Krumbhaar: C. W. LedJerhofe, Fürßl. 
ließt. Regierung*- Raths, kleine Schraten. Fünf- 
ter Land. 1795. 43» S. 8- (1 Rtblr. ^gr.) 

Diefer Band liefert ebenfo, wie feine Vorgänger, 
eine fehr brauchbare und nützliche Sammlung gründ- 
licher Abhandlungen und merkwürdigen Urkunden, 
wiche über einzelne Gegenftfinde ’derGefehiebre und 
Staaisryrlaflung des Förßentbuuis Heilen ungemein 
viel Licht rerbreuen und fo wohl dein Gefchbftsmann 
als dem üefchichtsforfi her willkommen feyn werden.: 
I. l"o»» der Fräulein fl euer in Itejfen. In der voran fle- 
henden Einleitung entwickelt der Vf. die Gruodßtie 
des alten deutlchen Erbfolge - Syftems, und behaup- 
tet, dafs nach fei bi gen , die Töchter und die woibli- 
cben Nachkommen nberhaopr, von der Erbfolge ia 
die vaterlicheu Stamingüter aus.gefchloflen worden 
wären. Diefer Meynung kann Kec v im Allgemeinen 
genommen , nicht bey treten, weil e» io der Gofchich- 
te des roittleru Zeitalter* nicht an Beyfpielen fehlet, 
dafs die Töchter ihr natürlich« Erbrecht auch bey 
den vaterlicheu Landen, befonders bey Alloden, aus- 
zu ü^en pflegten . wodurch manche nachtheilige^ltier-' 
fplittcruug ar.fehnlichcr Graf- und Herffc haften ver- 
anlaß« wurde. Um diefetn Ueb.-l abzuhelfen fingen 
die Reichsltaode feit dem i^ten Jahrhundert an, durch 
Familien - Vertrüge den Töchtern eine gewiffe Aus- 
ftcuer oder lleyratlwguth zu beltimroen, und die, 
nachher fo häufig voxkominendeu Verzichte, die fie, 
«egen ihres Erbrechts an den väterlichen Gütern, 
eidlich leiflen mulsteu , eiuziiTührcU. Solchergeflalt 
ectiand ‘nun die bekbuct« Frmitix Jlr.ttr , welche, 
«ie S. V. . mit Recht befcerkei wird, eigentlich aus 
dem liammergut und Familien- Eigentbuui beflntten 
werfen rsuf*. Nur Verträge u;;d unverrl ckt^ Her- 


kommen berechtigen den Landesherrn diefe Ausßeüer 
von feinen Unterthanen zu erheben. In Helfen findet 
fich die erfte Spur davon, zu Anfang des löten Jahr- 
hundert, uud der Vf. zeiget aus den, von Zeit zu 
Zeit errichteten. Vertragen und Landtags- Abfchie- 
den, dafs die jedesmalige Fräulein - oder Frinzefilnn- 
fieuer anfänglich von der Landfchaft bewilliget wor- 
den fiud, nuntnehro aber eben Co, wie Reichs- und 
Kreisanlagen, zu'den recefsraäfsigen and altherköinm- 
lichen Steuern gehören, wozu es bey jedem eintref- 
fenden Fall einer laudfthaftlichen Bewilligung nicht 
mehr bedarf. Di« Summe einer folchen Ehefieuer 
betraget 2000c. Gulden, woran Helten - CafTcl 12375 
Gülden, und Helfen - DarmfiadV 7625 Gülden beyzu- 
tragen hat. Die Frage: ob auch Tochter der abge- 
theilten und nicht regierenden Herrn, die Fräulein- 
fleuer fodern können i ifl in den Uausvertrageu zu nt 
Vonheil derielben .entfehieden. Andere hieher gehö- 
rige QegenRande, z. B. die Concurenz der Graffchaft 
Schaumbürg die Freyheit der Prälaten und Ritter- 
fchaft von diefer Steuer, die Verzichtsleiflung der 
Prinzeflinnen und der Rückfall des Ileyrathsguts wer- 
den gründlich erörtert. Diefe Abhandlung ifl mit 
XilUrkunden beleget. Die hierauf folgenden Auflarze 
Nr. H. III. und IV. enthalten ausführliche, und ifcit 
Urkunden belUtigte Nachrichten, .von der L ehnf Ver- 
bindlichkeit des Landgrafen von lieffen gegen Kur- 
enainz; gegen Kur - Trift und gegen das St. Slcohans- 
fiift zu Mainz. In einem jeden diefer drey Auffätze 
fchicket der Vf. ein genaues Verzeichnifs der FlelTi- 
fchen Pnßivlehne voraus, und nnteriücbet alsdann ih- 
ren Ursprung, welcher, fo viel Kurmavnz betrifft, 
gröistcutheils in dieZeiten der alten Landgrafen von 
Thüringen fallt. Vor dem 1 ^ten Jahrhundert lafs» 
fich aber die Lehnbarkeit nicht diplematifch bewei- 
sen. Das darunter befindliche Landgericht zu Helfen 
(Comicia H affine) , welches ältere und neuere Schrift- 
fleller auf ganz ließen ausdehurn wollen, fchränket 
fich (nach S. 84.) nur auf das Gericht zu Maden eis, 
nnd begreift Rurg- und Stadt Gudensberg. Die Kur- 
Tcierifchen Lehoflücke rübren von des Grafen von 
Kozenellenbogen her, und kamen nach deren Aua- 
gang an Helfen. Dankenswerth ifl die Mittbeilung 
der QrKünden zücHcflifchen Gcfchichte, Erdbefcbrci- 
bung, Landesvcrfalfung etc. Der erfie Anhang enthält 
deren 27 von dem Jahre 1265 bis 1768. Sie beftehea 
aus BündnilTira , Lehn -und Kaufbriefen, Stiftungen, 
Privilegien und andern Materialien, die dem gründli- 
chen Gefchichtsforfcher angenehm feyn werden. Merk- 
würdig find die Priviiegia. die Landgraf Wilhelm I. 
in den J. 1489 und 14^0. den Städten Imrnenheufe« 
Wölfl:,' »gen und Zierenberg dahin ertheilw, dnfs die 
dortigen Ijürger und ihre Kinder zu keinen Ilei rachen 
gezwungen werden fcdlen. Zur Erläuterung diefer 
Umßandes beweifi Hr. /.., dafs vormals die deut* 
fchrn Kaifer in den Reiclisßadten das Recht auszu- 
üben pflegten, ein Mädchen, welches einem ihrer 
Hofl’edivnten gefiel, wider ihren Willen, für di« 
Braut «ieflelbea zu erklären, und durch den Mar- 
ichall talgeadergelii lt »usrmea zn lalle u : 
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Höret z» ihr Herreu überall 
Was gebeut der Keifer und Marfvhalö 
tYn er gebest, und dar mmfl fern 1 
Hier ruf ich aus N. N. mit N. N, 

Heut zum Lehen, 

Murgen zur Ehcu ( 

• Heber ein lehr 
Zu einem Teer, 

Dafj aber auch den deutfehen Reichsftänden ein gleb- 
ches Hecht in ihren Landen zufländig gewefen , ilt 
zwar weniger bekannt; es wird aber folcbes durch 
dfe gegenwärtige Befreynngsurkunde der Landgrafen 
vonHeffen aufser allem Zweifel gefetzt. Am Schrulle 
diefes / 1 nhan> 7 i ftehet eine hiftorifebe Nachricht von 
der Stadt Wirzenhaufen. — Der gwtijte Anhang 
enthält verfchiedene landesherrliche Kefolutionen 
und Refcripte, welche drei ti ge Rechtsfragen , Juris- 
dictionsirrungen, und andere zur Kenntnifs der 
Heiüfchen Landesvcrfalfung gehörigen Gegenftando' 
betreffen und für den Jbriftea brauchbar find. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

BF.at.tu, b. Maurer:. Sehattenffiiele. No. I. und IL 
1797- 348 S. 8 . Mit 2 Kupfern. (1 Rthlr.) 

Die Ruinen von Maiiencmirt, und: Kleine Erzählun- 
gen, Fragmente, machen die beidun Nummern ilicfes 
tauber mit Ungerfchen Schriften gedruckten Büch- 
leinsaus. Das erllgenannte Stück ift eine Erzählung, 
aus eitler zu Kapitel - Ueberfchriftcn aufgegebuen 
..Wiidnifs von Wörtern** zufammen gefetzt. Die Vor- 
fälle darin find fö lofe und willkührlich verbunden, 
dafs inan kein Bedenken trägt , die Angabe vom Ur- 
fprunge der Erzählung für wahr »nzunchmen, u»d 
dabey iftalles fö leicht und kühn behandelt, dafs derü 
Vf. das Talent mit Schatten zu fpielen, nicht abzufpre- 
eben ilt Er hat in flüchtigen oft grotesken Zügen 


luftige, zärtliche und metb willige Auftritte neben 
eiuander fklzzirt, und Ce doch huf das Mulchtudi)^ 
zu einem Hauptintereffe zu verflachten gewnfst, detTen 
Faden er zuletzt grillenhaft genug, aber ganz traGcl 
fie des Ucbdfgen , mit eiueiu Male abfihueidet. Du 
Mibrthen fliegt auf gleich einer Rackete: unddiesiü 
auch das dem letzten Kapitel zur Ueberfchrift diena- 
de Wort. Ein grofses Ueheimnifs bleibt uocrklsrt, 
der Knoten ungelöst, allein gewifs derjenige Leitt 
nicht unbefriedigt, der fich an einer lebendiges und 
witzigen Daritellung an und für fich zu ergutzeevet. 
mag. Der Ton , der nur manchmal zu fehr i ns keds 
übergeht, ift nie fchwerfallig, fondern in einem leid 
tea franzöfifchen Charakter (das Günftigfte, wai Cd 
von Producfen diefer Gattung Tagen läfst) ohne is 
minderen eine bejtlmnice Nachahmung zu vcrr»t!i«. 
Nr. j. hingegen fcheiut uns bey weitem nicht fo bei« 
fügend als Obige Ghiribizzi. 1 Mau findet darin Debet 
fetzuugen einiger franzöfiLhc» und italieuifibea 
Leichtfertigkeiten, woran die Arbeit nicht fo ßinaiu- 
gefallen ilt, dafs fie fich rechtfertigte; eiue fcbocoft 
dagewefene politifche Anwendunc biblifcher Sprüche, 
und Abaris oder die Wunder der Holle, rin Fngnm. 
Diefe in Briefe» an Sie befchriebene Viftou ift greis 
tentheils in Jamben »bgefafst und hauptfaclilkb firr- 
rifchen Inhalts, obwohl die poetifchen Luftreifen- rA 
Huilenbefckreibungen einen guten Theil des Raume; 
tvegnehiucn. Den Jambeij fehlt es nichr an Schwung; j 
der Satyre, die einigePortrsit« erfcheiaer, Lfst,n:d: 1 
en Kraft;- aber dem Ganzen dennoch an fcftislttadto j 
latereffe. Auch ift die dazwifchen vorkonnucfldfPtf- 1 
fa kalt, gefchraubt und voll, Traten fion. Ira V«*f- 

rieht wird erwähnt, „dafs mehr nls ein Scbatteoijido 
„iu diefero Werkelten debütirt.“ Wenn dem fo iS, 
ü) geflehn wir, dafs wir lieber dem Erzähler Kr. t-, 
qb er gleich die Feder fo launenhaft weggewerftaj 
hat, in feinen fantaftifchen Irrgangen folgen, sbwt; 
Nr. 2. Gefickte fehau wollen. 


' . -I 

* » ' f *«,.«• 

KLEINE SC 

. » • ^ 

Schön« Küsst*. Frankfurt am M-syn, b. Berndt, Knpfcr- 
flecher mid Kun.l Verleger : XX ll'' Fabeln für die Jugend aus 
üem Franz. des Dnrnt ftey iiberfetzt roti Ur. Fiber. Mit 34 
Kupfern. 1797. 56 d. g- (1 Rthlr. und 1 Rthlr. I3ijr. init illum. 
kupfern,) Man begreift Ichweriich, warum der Ucberiear.ee 
ilieie Auswahl D<»*te-her Fabeln der Jugend gewidmet, Dia 
begleitenden Kupferfticbe find freylich fu fcblecht and befondors 
fo Reif, dafs ßch mir die Augen der zerteilen Kindheit daran 
ergätzen können. Allein w.s full die Jin»e»d mit einer Erzäh- 
lung wi* die Jiachfncht der Heren, wo die Moral: 

Doch, wenn des Skia reu loch fich endet. 

Wird der JJefpo: fein Opfer feyn, 

weil eben die Rede von einem Lehrer ift , den der Schüler 
hinterher erftickt , noch dazu eine fehr verkehrte Anwendung 
leiden könnte ! Was mit dec Fabel die Jimtte und dar Hahn, 
bereu letzt« Zeilen fo louteu; 


H R I F T E N. .. ‘ 

Moral wird nU Tyrannen lehred, 

, JCio wird die Wahrheit fie bekehren,* 

S it find zu Ca ul fie anzuhören. 

» * • * • * ‘ . . 

Es rieht Überhaupt nur wenige Fabeln, die «»"**"■ 
Nahrung für den Veriland eiuea Kindes abgeben kor. 
heilen find melirembeila nur Leckerbiffen fiir den fchon « 
männlichen Geift. Wen aber auch das foiriendader on 
liier. i her riiüfchen könnte. der hatte doch b«y de» gern* 
Nachdenken zwey Drittheiie der obige« verwerten miilien. 
gereimte tfeberfetzum* ift ziemlich wertend, uice 
Original noch immer beträchtlich dabiy cingebu • 
fcbeuu Lor mir eine alte Waare fÜr ^ . 

den : in leiden Exemplaren'. i»K*e. vor &**«•*£ ^ 
to Ziffer der Jjhrszahl auf dem ^»Ib-aue nusi u 

rändert: bey den euren glaubt K UtS 




F jft-hkakJsÄr 


4i 


Numero 05 o. 


( 


34 « 


ALLGEMEINE LITE RAT ÜR - ZEITUNG 


Dienstags, den 8. August 1797. 


ARZN ET GELAHRTHEIT. 


Leipzig, b. Meyer: ^James tyohnflone's , — Arztes 
in Worchefter, Unterfuchungen über das Nerven- 
fijflcm , nrt /2 dcjfcn Verfuchen und Beobachtungen 
a ms der praktifchen Heilkunde ; fammtjjjo/m £}ohn- 
flone's, Arztes zu Birmingham, und Mitglieds 
der medicioifchen Gefellftfiaften zu Himburg und 
London , Abhandlung über die Gifte des Mineral- 
reicht. Aus dem Euglifchen überfetzt:, mit An- 
merkungen lierausgegeben von D. Chrißian Erie- 
drich Michaelis, Arzt« am Johannisfpi tal zu Leipzig. 
1796. 490 §. 8- (1 Rtlilr. ia gr.) 



[>' on James Jobnftone fiuden ßch in diefer Sammlung 
* zwev Abhandlung««.*, von denen die erfte: Ver- 
leit über die Nervenknoten und ihren Nutzen in den zunt 
.eben erfoderlichen und andern unwillkührlichen Be- 
rgungen der Thiere, die vor vielen Jahren heraus- 
'«‘kommen und auch ins Deutfcbe überfetzt worden 
ft, Gründe für die Meynu&g enthält: dafs die Ker- 
len die Werkzeuge find, durch welche die 
igen des Herzens und der Eingeweide unwill- 
gemacht werden. Sie ift noch einer neuern 
des Vf. überfetzt und mitZufÜtzen vermehrt, 
lers über die thierifefae Elektricit.1t, deren Phä- 
der Vf. fehr gut anwendet, uin feine Hypo- 
Fe zu unterftützen. Oie zwevte Abhandlung ift 
trfthrleben : Cuibono? oder pliyfiologifche und pa- 
t gif che Unterfuchungen über die Verrichtungen der 
>en der Eingeweide. Nebft einigen Bemerkungen 
>tr die U'irkungen des Opiums und anderer Pjlanzen- 
fte. In diefer Abhandlung find die Gründe für den 
uz zufamraengeftelll, dafs die Nervenknoten dazu 
fOtmatfind, die unwillkührlichen Bewegungen zu 
wirken, und dafs es von den Nervenknoten her- 
-tnint, wenn Tbeile, die auch mit vielen Nerven 
rfehen fiod, nicht fehr fchmerzen, wenn auch ftar- 
Reize auf fie wirken. Blofs von den Nervenkno- 
} hange es ab, dafs die Verrichtungen des Herzens 
d der Eingeweide noch fortdauern, wenn z. B. bey 
r Wafferfucht derlliruhüleu das Vermögen der will- 
br liehen Bewegung und finnlichcn Empfindung 
Bzlich verfchwunden ift. Bey S. 15, ift etn Irrthum 
einet: Anmerkung des Ueberfetzers zu berichtigen, 
ficht das ans den bittern Mandeln ausgeprefste Oel. 
adern das ütherifche Oel aus drnfelben , ift das bef-- 
re betäubende Gifr. Herr Oültz wendete zu feinen 
fffu, heu blofs folche bittere Mandeln an, aus denen 
n fettige Oel febon ausgeprefst war. Von den prak- 
fcken. jperfuchen und If 'ahrnthmungen , die auf diefe 
A L 3 L 1707. Diitter Band. 


Abhandlung folgen, find die meißen in den Jlfia:»:':! 
of the medical Society, in den philofophical Trans- 
aetions , dem Medical miifeum , und in den Medical ob- 
fervations and inquiries , die zum Tbcil fchon in die- 
fen Blattern angezeigt find, abgedruckr. Nur von et- 
lichen , die hier zum eröenmal gedruckt erfcheinen, 
will Rec. Nachricht ertheilen. Krankheit s gef chichte 
des Lords Georg Lyttelton. Er hatte immer an über- 
mafsiger Reizbarkeit der Gallenorgane gelitten: diefe, 
verbunden mit Verftopfungeu der Leber, und mit 
krampfhaften Brußzufallcn , tödteten diefen berühm- 
ten Maun. — Ueber die Lebcrentzündimgen, befo:uI«rs 
folche, die in Vereiterung übergehen. Es find zw ev 
Auflatze, und unter diefen einer von Hm. Gornerü. 
Sie enthalten zwar nichts Neues, fiad aber doch für 
die Diagnoßik diefer Krankheit wichtig. Im erften 
Zeitraum der Entzündung bemerkt man die I.oralzu- 
falle entweder nicht, oder fehr dunkel. In -der Fol- 
ge erft cntftcht der ßunipfe Schmerz, der fich bis über 
die Schulterblätter verbreitet, die Spannung, das 
kurze Athmen, und das Weifse im Auge wird gelb- 
lich. Die Kranken fterben fchnell, und inan findet 
das Eiter in der Höle des Unterleibes, oder auch in 
der rechten Bruftböle, ergoßen. in einem Fall von 
wirklicher Waflerfcheu nach dem Bifs eines wölben- 
den Thiers bemerkte der Vf. von dem QuecRfilber, 
welches auf alle mögliche Art gebraucht wurde, zwar 
keine vollkommene Beflerung, aber doch einigen 
Nachlafs der Krämpfe im Hals, und der Kranke fi.-Vb, 
da er fchon wieder Flüffigkeiten hinunrerfrhlucken 
konnte. Die Abhandlung über die Gifte aus dem Mi- 
neralreich ift befonders zura Behuf der gerichtlichen 
Arzney wiffenfehaft gefchrieben : der Vf. ilt in Darftel- 
lung der Kennzeichen der Vergiftungen mit Giften 
aus dem Mineralreich am weitläufrigften. Manches 
ift vielleicht durch einen Fehler des Ueberfetzers un- 
verßändlich, z. B. was er S. 33s von der Aufteilung 
des Magens, w r ekhe von der eigenen Verdauung des 
Magens durch den Magcnfafc herrührt, und deren 
Unterfchicd von der Aufteilung diefes Organs durch 
Uattenpulver lagt. Uuter den Unterfcheiduugskenu- 
zeichen der Arfeuikvergiftung ift auch diefes angege- 
ben, dafs das Rattenpu'.ver im Magen fiih wie Sand 
anfühlt. Man fieht überhaupt aus der ganzen Abhand- 
lung, dafs die Engländer cs in diefexn Theil der ge- 
richtlichen Arzneyw*ilTenfcbaft bey weitem noch nicht 
fo w eit gebracht haben , wie die Deutfi hen. — Unter 
den Convulfionen und den andern fcbnellen Zufällen, 
die der Sublimat erregt, fteht auch der heftige Spci- 
cbe'flufs , und die Anfchwellungdrr inner» 'J heile des 
Mundes. Die unrichtigen Sätze des Vf. find durch 
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eine Menge von Anmerkungen berichtiget, in denen 
auch vieles, was der Vf. ausgelaflen hat, ergänzt ift. Hey 
diefem allen wird diefes Werk unfern beilern Schrit- 
ten über die Gifte immer nachftehen. 

Leipzig , in derMüllerfchen Buchhandl. : Cajetait 
Strambio's Abhandlungen über das Pellagra. Aus 
dein Italieuifiheu. Mit Zufätzcn aus Allioni’s 
neuefter Schrift und Anmerkungen von Dr. Carl 
Weigel. 1796. Sb4 S. 8- (r® grj- 

Im Jahr 17K4 liefs die K. Regierung ein eigenes 
Spiial für Pellagriften zu Lognano errichten. Der Vf. 
wurde dabey als Arzt angelteilt, mit dein Auftrag, fei- 
ne Beobachtungen über diele Krankheit jährlich be- 
kannt zu machen , welches er auch von 1 '86 bis 1789 
that. Zu Ende des J. 17^8 wurde das Spital aufgeho- 
ben , und mit dem grofsen Kranketihaufe zu Milano 
vereiniget, bey dem der Vf. als Arzt angeftellt wur- 
de, wo er wieder eine hinlängliche Anzahl pellagri- 
fcher Kranken bekam , um feine Beobachtungen fort- 
zufetzen. DieTe Abhandlungen enthalten dieRefulta- 
te. tiieils aus den obfervationibus depellngra, theils 
aus den ueuern Beobachtungen, die der Vf. zu machen 
Gelegenheit hatte. Leider aber fiud diefe Rcfultate 
fo genugthuend nicht: denn mau kennt weder die 
Urfachen diefes Uebels genau, noch ift mau mit den 
Mitteln wider dafletbe aufs Keine. Wenn aber auch 
diefes Werk den Arzt nicht lehrt das Pellagra mit 
Sicherheit zu heilen; fo ift es doch empfchlungs- 
werth, weil es eine genaue Beurtheilung der Mey- 
nungen der vornehmften Acrzte, die über das Pella- 
gra gefchrieben haben , von einem Manne enthält, der 
vielleicht unter allen die meiften Kranken an diefera 
Uebel gefehen hat. Die Zufatze des Hn. W. enthal- 
ten Erläuterungen aus andern Schriltftellern , und 
einen Auszug aus Allioni’s Beantwortung der Einwür- 
fe , die ihm Strambio gemacht hatte. Es fcheint al- 
lerdings, dafs die purpurn chronica im Piomontefi- 
fchen mit dem Pellagra eincrley Krankheit ift, die 
nur durch das Clima und durch die Lebensart der Ein- 
wohner anders modifuirt wird, fo wie aus deu Lei- 
'•cheiiüflnungen fowohl, als vornehmlich aus den Zu- 
fällen der Krankheit in ihrem Fortgange diefes zu er- 
hellen fcheint, dafs fie ihren Sitz vornehmlich im 
Gehirn und im Nervenfy IVera hat. 

Berlin, b. Felifrh: Die Kunfl Krankheiten vorzu- 
beugen und die üefundheit wieder herzuflelltn. Ein 
Buch für Jedermann. Von Georg Wallis. Mitgl. 
der Londoner med. Gefellfchaft Erjltr Band. 
Aus dem Englifchen mit Anmerkungen und Zu- 
fatzen. 1796. 387 S. 8- 

Diefer erfte Band eines Werks, welches die ge- 
fammte populäre Heilkunde fallen foll, enthält eine 
anatomifche Befrhreibung der vornehmften Theile des 
raenfchlichen Körpers, dann ausführliche Erläuterun- 
gen über die Conftttutionen des menfcblicheu Körpers 
iin gefunden Zuftand. und über die di-tetifchen Mit- 
tel und Wege diele Conftilutiouen zu verbellcru, nebft 


Vorfichtsregeln den rechten Gebrauch der natürlichen 
Dinge betrelfeud , und endlich, nach einem weitläuf- 
igen AutfuiZ von dem Säugen der Kinder, und der 
Nchruug und fliege dcrlclben. wenn fie ohne Am- 
luenmilch erzogen werden follen, ausführliche Fr- 
lauterungen über die Arzney mittel , und eine Clallifi- 
cation derleiben nach der Ordnung der allgemein n 
Heiluugsw'illenfchait. Der anatomifche Theil ifes 
Werkes enthalt nur die erften ürundriife, und wird 
für den Nicbtarzc kaum verständlich feyn , befond.rs 
da der Vf. auch viele höhere Theorie mit hineinge- 
webt hat, die für den I.ayen in der Medicin, der un- 
terrichtet w'erden foll . wie er feine Gefuudhgit erhal- 
ten kann, nur einen fehr befchrankteu Nutzen haben 
möchte. Der Unterricht über die verfchicdenen Con- 
ftitutionen des Menfchen im gefunden ' Zuftand und 
über die Art fie zu varbelTern , ift dem Zwecke des 
Vf. gemafser: denn eben durch diefe Hinficbt auf die 
verschiedenen VerhältnilTe, unter denen der gefunde 
Zuftand exiftirt, können die Vorfchriften der Diäte- 
tik erft nützlich werden. Aber Rec. beforgtnur, der 
Vf. habe die Arten zu fehr vervielfältigt: denn er 
nimmt 'von den einfachen, gemifchten, und befon- 
dern Conltirutionen nicht weniger als neunzehn Arren 
an. Die Vorfthläge, wie diefe Conftitutionen zu ver- 
beiTern find, find gröfsttniheils gur. Die Abhand- 
lung vou den Arzneyeu ift mit theoretifthen Erläute- 
rungen über ihre Wirkungsart überladen. 

Leipzig, b. Weygaud: D. Michael Rtmn's Beob- 
achtungen über die' Gefchichte und Heilung des 
A/limta. Nebft vollständiger Erwägung der Schick- 
lichkeit des Gebrauchs des kalten Badens in die- 
fer Krankheit. Aus dem Englifchen. 1790. 103S. 
8- C12 gr.) 

Diefe Schrift, deren Ueberfetzung unter die wohl- 
gerathenen gehört, enthält nach vielen theoretifthen 
Erläuterungen über das Afthma, als Folge des ge- 
fchwachten Tonus der Lungen, und als Folge anderer 
reizenden Urfachen, eine ausführliche Beurtheilung 
der Mittel, die bisher wieder diefe Krankheit ange- 
wendet worden find, und dann eine Empfehlung des 
kalten Bades, defTen Wirkfatnkeit durch mehrere 
Kraukheitsgefchichten afthmatifcher Perfonen erlie- 
fen wird. Vornehmlich empfiehlt der Vf das Baden 
mit kaltem WalTer, in welchem Kochlälz aufgelöfct 
worden ift. oder auch das Baden im Seewafler, in 
allen den Fällen, wo kein Localfehler in den Lun- 
gen , und keine heftige Reizung derfelben vorhanden 
ift, und wodas Uebel einen periodifchen Gang nimmt. 
Immer verlangt er, dafs man die Schmerzen der Kruft, 
die mit dein Aiibma verbunden feyn köanen, erft durch 
Klafenpfiafter , u. d<rgl entferne, ehe man das kalte 
Bad auwendet, welthes bey dem Ilumoralafthma von 
fchleimigen VerftopSungeti in den Lungen, und über- 
haupt immer fchädlirh fey, w r o ein entzündlicher 
oder auderer Heiz in den L ungen hafte, mit deßo 
gmfsertn Vortheil aoer bey demjenigen Athemzwang 
angewendet werde, der mit zu grolser Emptänglub- 

k»ir 
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k'it des Nervenfyßems und mit Localfchwäche ver- fchuld. Der Teufel verlucht die Menfchen unaufhör- 
bunden fey. . t li,b zum . Ofen. Unter dem Beyflande der guten En- 

gel füllen wir gegen ihn kämpfen und liegen. Doch 
Bri.si.ao. IImscHEF.no u. Tissa in Südpreuflen: was ißesnöthig. mehr Proben von den hellen dogma- 

Alnximiltan Stall — • Heilmigsmetliode in dem prak- tifrben Begriffen des Vf. roitzutheilen ? Was im Gan- 

tifchen Krankenliaufe zu U ; icn. Sechßen Theils er- zen hierzu ervc arten fey, lieht der l.efer von fei btt ein ! 

ftcr Hu ml. Ueberfetzt und mit praktifchen Zu- Herr L. nennt diefe Predigten „ Evangelifche Pre- 

fsizen begleitet von Gottlieb Leberecht fuhrt, — digten über das prnktifche Chrißenthwm. Wenn fie doch 
Adjun. t des K. Preuff. Medicinal- und Sauitäts- nur in irgend einer Rücklicht praktifch waren! In - 
Crllegiums zu Breslau, K. Kreis- Phylik. Na ms- diefen zw ey dickleibigen Quartbanden iß — wir fa- 
Jaufchen Departements u. ordentl. Stadt- Medic. genes ohne Bedenken — keine einzige . die man in 
zuNaiuslau. — I7y5- 107 S. Sechßen Flieilszwey- irgend einer Beziehung auch nurroirtelmäfsig nennen 

tir Bund, 179c. 27c S. Siebenter, oder der deut- konnte. Von dein was Praktifch iß, fcheint der Vf. 

fihen Ausgabe zwölfter und letzter Tlttil. 17^6. gar keinen Begriff zu haben. — Eine Menge Difpoli- 

S. . ( Rthlr. 20 gr.) tionen lind wider alle gelunde Logik z. B. das „leben- 

Ree. mufs auch vdn den letzten Binden diefes di ge und brßnndige Vertrauen iler Gottfeligen zu Gott 
7 -rkes das Urthril fblleji, das er von den erften ge- durch Lhiijium. 1) Wie es kein blindes und todies, 

Alt bat: es ilt für diejenigen, die Stolls Heiluugs- .fonderii ein veriiandiges und lebendiges Vertrauen 
letbode nicht in der lateinif ben Sprache lefeu können, fey. 2) Wie es aufChrißuin fleh gründe. 3) Wie es 
Itzlichund dieUeberfetzung iß im Ganzen gut.gera- dahero au< h beßäudig fey.“ „Der freudige Wandelvor 
len. In der Vorrede zum erßen Theil des lei litten Gut t nach der Regul des Fvangelii. 1) W ie er lieh 
audes fahrt Hr. F. fort Siolls Vertheidigung zu fuh- ton aller Leichtßnnigkeit unterfrheide. ) Wie er 
■n.^dafs er nicht überall bey Fiebern die abführeude nach der Regul des Evaugelit geführt werde.” Ver- 
letbodc angewendec habe. Er verfpricht auch noch fc hiedene lind ganz iropifch ausgedrückf, wasbekanu- 
nige wegen ihrer I.ange zurückgelegte Bemerk uu- teeinalsen ein grofser Fehler iß. Z. B- „Freudige 
;n unter dem Titkl einer Nachlcfe zur Stoililchen Blicke des Glaubens der feinem erhöhten Heilands nach - 
eihnetbode, ncbfl einem vollßändigen Regißer über • füllt. Er erblickt :) deu majeßatifchen Gott, der 
ie lieben Theile , folgen zu laßen. - \ fein Gefchäft auf Erden vollendet, j) Den eröfneten 

, Zugang zu dem Throne der Gnaden. 7) Das Vorbild 

ERBAUUNGSSC 11 R IFT E N. der künftigen Nachfolge , und ähnliche Erhöhung.” — 

L ' Den Eingaug zu jeder Predigt macht der Vf. entweder 

Lüssbi iu; , b. Lemke 1 lleilfame Betrachtungen mit einer bibltfcheiiGefchiclite, oder'ii>iteine>a.Spru< he. 

u An fang, Fortgang , die F.igenfchajten Auf das Thema folgt ein Stofsfeufzer, und nach jedem 
md Annehmlichkeiten eines gottfeligen Lebens nach Theile meißenibeils ein I.iedervers. Die Abhandlun- 
W AiUitung der gewöhnlichen eptjtolifclwn Texte auf gen felbß find ein ordnungslofes durchaus feiihtes 
* olle Sonn - und Feßtage, von Chrift. Chrißopli Gewäfch in einem fchleppenden hebräifch- und grie- 
fe r Langhaus,- Pattor uud Senior zu Lüneburg. Er- chifch- deutfehen Ausdruck^. Beynahe die Hälfte die- 
fler 1 heil. 1793. 404 S. Zweyter I heil. 1796* fes Buchs befteht aus biblifchen Sprüchen , die auf die 
1 480 S. 4. . fonderbarße Weife, vielleicht aus einer Concordanz, 

Der Vf. bemerkt gleich zu Anfang der Vorrede, zufaramengerafft worden. Geftatteten e3 die Gränzen 
ifs der vergleichende Lefer zwifchen diefen Predig- einer Rerenfion, oder lohnte es fouß der Mühe; fo 
und denen über die evangelifchen Texte, welche folite es Peec. nicht fchwer werden , einige hundert 
4 von ihm herausgegeben worden, eine fehr grofsc auszuheben und zu zeigen, dafs fte entweder nichts 
tnlichkeit finden werde, indem lieh feine Ueber- oder wenigßens nicht das beweifen , was fie bewei- 
guogen feit dcr Zeit in nichts geändert, wiewohl feo follen, und ftatt einen Satz aufzuklären, nurDun- 
bs Gleiße der Neuigkeiten (P ) gelefen , aber auch kelheit darüber vc rbreiten ; deun der Herr Senior v er- 
rüft habe.“ Alles Neue iß ihm ein längft fthon räth leider! eine gar trübfelige Ignoranz in der Exe- 
erlegter Irrthum! Die Dogmatik des Herrn Senior gefe. Ehe lieh Rec. von diefem Buche auf immer 
:bt, wie diefe Predigten unwiderfprechlich be- trennt, will er noch ein paar Stellen, wie fie ihm 
en , a\ich nicht eine Linie von der eines Hollaz in die Hände lallen, abfthreiben . damit lieh der Le- 
Da wird z. B. den Kindern in der Taufe dergan- fer auch von der Art des Vortrags einen Begriff machen 
•ilsordnUngsmäfsigeülauue gefchenkt. Die Haupt- könne. S. 4H „Am allermeiften haltet rs für eine Wohl- 
e be^r der Bekehrung des Menfchen iß, dafs er tbat und Ehre, dafs ihr euch in allen Fällen mit eurem 
zu G£tt kehre und jefu Verdienß im Glauben er- Gebete zu l-ott wenden dürfet. Wenn auch die Er- 
le. fich zueigne nnd feßhalte. Es kommt nicht höruiig verziehet; wenn Goit nicht gleich zu helfen 
den Willen des Menfchen an, wenn er die Bekeh fcheint; fo haltet an und fahret fort. Leget euch in' s 
; arrfangen will; der heil. Geiß mufs diefes Werk Flehen: Nehmet alle Bewrgungsgründe zuftmmrn. (!) 
ntjen ond ausführen. Der Men fch kann durch- Vielleicht liegt daran die Schuld : Gott hat euch fchon 
nichts Gutes tbOn; was er etwa thuc, iß Wir- einigemal erhöret, und ihr habt ihm nicht dafür ge- * 
J des heil. Gcike», nur an dem Höfen iß er felbß dank». Belfert darin euer Verhalten. ' Dankt ihm nun 

Xji 3 - aleich- 
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gleich/«» zum Vor ms (!) : Flabe Dank, dafs meines wird er di« Grundfiftze der Auslegnr.g des N. T. und 
Glaubens Flehen niemals fall uet erhüret Jei/ti.“ S. gl derSpracblehre nicht für willküh rlichanfehen. Aifo 
„Welche gnadenreiche Stiftung! Die Taufe lit das Mit- nur einige Proben, wie er diel-eidensgefchichtc J^fu 
tel der Wiedergeburt. Solcher Kinder ift das Reich verftanden hat. Es ift fadcb mit Hu. F. (S. 31) zu br- 
Gottes (Marc. 10.14.) VVir lind in Sünden empfangen haupten, dafs der Anlcblag der Hoheaprieftcr und 
und gebühren (Pf. 51. 7.) Wir find Kinder des Zorn» Aelteften, Jefurn heimlich wegzunehmen, rachtbir 
von Natur (Eph. 2. 3.) Auch ift es wahr, wenn wir geworden fey, und das Volk, auf den Srrafsen lieh ver- 
wirklich ira Stande der Heiligung uns befinden, fo fammlet habe. — Der Hohepriellcr foll (S. 41) feinen 
hänget uns die Erbfünde doch beiiandig an. Aber Tofur zerrilfen haben als ein Zeichen eines ausgefyro 
bald nach dem Anfänge des zeitlichen Lebens , find chcnen Todesurt Heils ! Noch war ja das Todesurtheil 
wir in Cbrißi Tod verfenkr worden (Röm. 6- 4 ) Sein nicht ausgelprochen ; und diefe fyuibolifthe Handlung 
Tod, fein Begräbnifs , fein ganzes Verdien!! ift uns gefchahe hier, wie bekaunt, um Abfcheu gegen eine Go 
dazuuiahl zugeeignet worden (fo pH egt die UnwiiTeti- tesläfteruug zu erkennen zngeben. S. 52 wird Petrus 
heit des Ho. L.‘zu exegefiren!) Nun kann uns die getadelt, dafs er auf Tabor im Schunvear der l’erJUaruug 
Erbfünde nicht mehr fchaden; Nun find die Folgen desZwecks Jefu vergeffeu und Hätten habe bauen wo I- 
enferer fündlicheu Geburt keine Strafe mehr: Für die leu ! FalfchiftesS. 55 dafs Petrus bey der Verleugnung 
Wiedergebornen , die Chrifto angehuren , ift hier ein ein bitterer (!) Feind fjefu geu orylcH. Nein, er war nur 
Heilsbrunnen eröfnet (Jef. 12. 13.) Du findet fielt zn feigbeizig. S. 64 lieftmtn die Nachricht „dafs Pilatus 
aller Zeit, unendliche Barmherzigkeit.“ S. 109 in einer dem romifchen Staat srathe zu ^erufalem als Statthalter 
Predigt über den vernünftigen üotresdieuft, „Es oder Rcchtspfleger vorgefetzt gewefen ! S. 65 foll Piia- 
heifst: ein vernünftiger Gottesdienft nicht als vtenn tus Jefurn des Spottes wegen zu Hcrodes gefendet haben! 
der Gottesdienft nach der Vernunft lieh richten Dies war feine Abiicht nicht: Er wollte lieh vielmehr 
füllte.** Er heifst, will der Herr Senior fagen , nur felbftaus dem Handel ziehen. — Hiedurch (S. 6g) follen 
KXT ’ x-srtty>*<s‘v vernünftig. Doch llec. wtl nichts wei- Pilatus und Herodes die feurig fl en Freunde geworden 
ter abfehreiben, um den Lefern diefes würdigen Pen- feyn. UnftreitiguurFreundeauf Hofmanier. Herodes 
dant. zu Ileinr. Müllers tyi/lolifchen Schlufskette, Ot- Antipas war überhaupt kei# Freund der Procuratoren 
tonis Tugendfleg und Laßeneg u. a. das Vergnügen der in Judäa. Er hatte, gleich nach feines Vaters Tode. 
Ueberrafcbung nicht zu verkürzen. denVerfuch gemacht, feinen Bruder Arehelaus um die 

Herrlchaft über Judäa zu bringen. Diefes war ihm fehl- 
Uhksi.au, b. Korn d. alt.: Die Gefchichte des Leidens gefchlagen; und feit der Zeit war er ein heimlicher 
und Sterbens §)c[u i» Predigten, von £}nh. h : eyo- Feind aller Procuratoren in diefer Provinz. (Jofepb. 
mnem FeUkel , Can. Reg. und Prediger bey (zu) Arch. XVH. ri. p. 603.fr. cd. Ittig.) Die Worte „mein 
Sr. Ja. ob am Sande zu Breslau, mit Genehmigung Reich ift nicht von diefer Welt“ werden S. 7 ^ vom ewi- 
der Obern. 1707. 112 S. 8- gen Leben erklärt. Uui nicht zu weicläu/tig zu werden. 

Der Titel kündigt mehr an . als man in dem Buche nur noch einige Proben von der undeutfehen Schreibart 
felbft findet; denn der Vf. hat nur diejenigen Auf- des Vf. S. 20 heraus leiten ft. herleiten. S. 21 zu fommen- 
trifte der Leidensgeschichte ausgewählt, in weichen gefchworhe Betrüger. S. 55 „Welch .«ine Per laßen heit 
Jefus ficb grofsmüthig gegen feineFeinde bewciftuad von Petro! S. 5g „fanftmüthig 2» feinen Freunden.“ 
fte zu belehren und zu beflem fucht. Jeder Predigt— S. 59 „erroeint esgutzudir.“ S.63 „Menfcbea dievan 
es Gnd deren lieben — ift das Motto vorgefetzt „des einem guten Herzen berufen lind“ ft. welche iin Rufe ei- 
Menfchenfohn ift kommen zu fuchen und fclig zu ncs guren Herzens liehen. S. 72 „ich will euch einen 
machen, was verloren ift.“ Dem zu folge zeigt Hr. Siegunlernc/i'ci»** ß. lehren. Noch ei* Pröbchen wie 
F. , wie Jefus deu Judas Ilcharioth, feinen Jünger Pe- feiu in diefem Büchlein fchematifirt wird. S. ro „Er ift 
trus, die Schaar in Gethfemane, die Hohenpriefter, ni. ht müde geworden, uns zu fucheu. Hing der Ua- 
den Landpfleger u. a. gefacht und felig zu machen fiel» glückliche (Judas) .Hidewi Baume gebor/lcn( 1 ); hattefeia 
beeilen habe, ln der Vorrede verfichcrt er. blofs au* Eingeweide t arn Satan befeffen lieh von feinem Leibe ge- 
der Bibel gefchöpft zu haben. „Die fittliclie Beleh- trennt (da mufste er frey lieb an dem Baume zerplatzen,’ 
rung, fetzt er hinzu, kommt, bey einiger Menfchen- wmnSatauas in den Eiugeweideo fafs!) fo hing Jefus 
keanrnifs, von felbft hcrbey(!).“ Einige Menfthen- noch au feinem Zwecke, das zu fuchen, was verloren 
kenutnifs leuchtet aus diefen Predigten wirklich her- war; fo waren doch die Eingeweide feiner EibaimniJJt 
vor; aber die, von J'elbfl herbeugekemt r.ene, fmliche noch nicht er Ichopfr. wie die Schrift fagt, uud ausge- 
Reit-brnng ift äufserlt flach. S. 69 u. 70. bey Gelegen- trocknet.** So lauge in kntholifthen Landern junge 
heit der Worte des Landpflegers': „Nehmt ihn hin Leute nicht befler io alten Sprächen und gelehrten 
und richtet ihn nach ein cm Gefetze“ wird heftig dage- KenntnilTeu unterrichtet werden; fo lange man dem 
gen declainirr, dafs die Juden Jefum nach ihrem, nicht Ueiile des Seibftdcnkens immernoch fo mächtige H in- 
uach feinem Gefetze haben richten füllen , und in der dernifle in den Weg legt; fo lange insbefondere die 
afcetifchcn Anwendung davon, wird denjenigen Kunft- Geilllichen nicht deutlch lernen und ihren Gefchmack 
richtcrn der Text gelefen, welche einen Schriftftelier bilden wollen, wird man lieh nicht wundern dürfen, 
nach ihrem nicht nach feinem Gefetze richten. Narhwel- difs in dieferGattung der Literatur fo feiten auch nur 
rbera lull mau nun wohlliu. F, bdurtheilen? Hoft’entlich etwas Erträgliches voa ihnen hervorgebracht wird. 
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Mittwochs, den 


NATU RGES CHI CRTE, 

j Leipzig, b. Rein: Das Thierrcich in Reime». F.in 
narurhiftorifches Bilder- und Lcfebuch für Kin- 
derduben und niedere Schulen, init allerley An- 
merkungen, Erzählungen und Erklärungen , von 
fjohann Peter t'oit. Krße Abtönung, dieSäug- 
tbicre enthaltend. Mit fchwarzeu Kupfern. 1797, 
»7 Kupfert. 164 s. 4. (* Rtblr, Mit illuminirten 
6 Rtblr . ) 

B ty verfchlednea Stellen diefcr Schrift, welche 
durch das Ilülfsnrfttel des Reims naturgelchichc- 
liehe Unterhaltung, und init ihr ein fchuldlofe* be- 
lehrendes Vergnügen , dem Jüngern Alter oder den 
minder aufgeklärten VoIksdatTen annehmlich machen 
feil, fand Rec. feinen Gefcbmack, wie er ihn nun 
eben befirzt, nicht wenig beleidigt. Auch glaubte 
er, man mülTe fiel» dem gemeinen Gefchmacke beyGe- 
genftanden diefer Art nicht fügen, fondern fich nur 
fo weit herunterlaiTeo , um verbanden und geru ge- 
hört zu werden, nioht aber um durch Plattheiten, 
und langweiligen hlipgklang zu gefallen, und da- 
durch dem Gegenstände felbft-zu febaden. So unan- 
genehm war ihm die Stelle S. 99 — 101. vom Rinds- 
Buulc an bis zum Parrenfcbwanz, und der fich mit 
ihn» zutn Falle der ungezognen Jungen reimenden 
Ochfengalle, nebft andern gleichen Schlages. Dem 
ungeachtet würde Rec. fürchten, einer gut gemeyn- 
ten, und wirklich guten Sache wehe zu thun; wenn 
er das Ganze aus diefem Gefirhtspuokce einfeitig be- 
srtbeilen wollte. Es find vielmehr Stellen von der 
beiten und ungezwungenften moralifchen Tendenz, 
llefchreibungen. die das Wefentliche der Sachen voll- 
t kommen gut, fo wie es hier erfodert wird, darle- 
gen, und fliefsende, leichte Verfe in Menge an- 
tutrelTen. Die Mistbne und Härten, die fich mit- 
onter eingeRhlichen haben, oder die der Vf. in 
läbigern Stellen nicht zu bemerken fchien, vergifst 
ran gern, wenn man ficb mir ihm die Möglich- 
keit denkt, daf» feine Schrift der Liebe zur Natur, 
und manchen Lhönen Wahrheiten, in einem Wir- 
kungskreife, der eben nicht der zugfinglichfte ift, 
einen leichten Eingang verfchafien könne. 

Niiajsar.no, in d. Rafpefchen Bucht», : Auswahl fcho- 
ncr und (ellntr Geuachfe, als eine " rtfetzung 
der amerikanischen Gewächfe. Zweytes Hundert. . 

Rec. würde mit Vergnügen die hiev abgebildefen 
Gewachte nennen, oder das Gute der Unternehmung 
1 i 1 I 7 ■» »»ei •» Rmi/L 


9. August 1797. 


herausheben, und ins Licht {teilen, wenn er es nur 
auf irgend eine Weife verantworten könnte. Er mufs 
es, leider, bejr dem bewenden lallen, was er fchon 
über den Anfang diefer Lieferungen gefagt hat, und 
wenn Geh die Handlung in Nürnberg noch ungeber- 
diger Bellen follre. als fie damals that. Diefe Abbil- 
dungen ermangeln durchaus des Ruhms, den fie vor 
jedem rechtlichen Zeichner, Mahler und Botaniker 
haben follcen. 

Berlik, b. Frankel Abbildungen und Befchrribun- 
gen naturhijlorifclier Gegenftdnde. I — V. Hefe. 
Mit ausgemablten Kupfern. (Jedes Heft mit 

■ is — 13 Kupfern und 1 Bogen Text.) fl. 

Die Erklärung der Kupfer ift gut, und der Abficht, 
eine leichte, doch nicht ganz oberflächlii he Unterhal- 
tung aus der Naturgefchichte zu liefern, allerdings 
angemeflen ; aber die Kupfer, die doch hier wesent- 
lich in Betrachtung kommen, taugen nichts. Da wir- 
Bilderbücher für Kinder haben, die fall um detifel- 
ben Preis von 14 gr. für das Heft, viel mehr und viel 
beflere Waare geben, fo mufs man fich über die ver- 
hältnifsmäfsig fchr tbeure Feilbietung tliefes Mach- 
werks wundern. Die Abbildungen vom Ameifenfref- 
fer, vom Tiger und vom Kukuk werden diefes Ur- 
theil beftätigen. 

-Halle, b. Dreyfsig: Abbildungen von Ncnfchen, 

1 Auren , Fifchen, Feige/» und Amphibien , nebft 
Befchrtibung ihrer Lebensart. Viertes Gejchenk, 
für Kinder. 16 ö S. 8- 

Ueber die etlichen in das Ruch geklebten Papter- 
itreifen, die mit allerley meift fehr groben und un- 
kenntlichen , oder verdorbnen Figuren befatzt find, 
wäre eben fo wenig etwas zu Tagen, als über die 
Richtigkeit des Ausdrucks auf und hinter dem Titel. 
Die Beschreibungen der Völkerfchaften und der Thicre, 
fo wenig auch der Vortrag für Kinder paifeud ift, 
oder völlig tnufterhafr genrnnt werden kann, wer- 
den hingegen eine unterhaltende uud zumTheil nütz- 
liche Leferey abgeben. 

* VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Fleifcber: Affecurivtcr evangrlifcher Re- 
ligionsftand im Berzogllium Sulzbach, Sowohl ge- 
hörig erläutert als auch gegen Angriffe gezie- 
mend vertheidigf. Mir fo vielen Belegen, als 
das Wahrheit und Rechtliebende Publicum zur 
gründlichen Beurtheilung diefer wichtigen ha- 

Y V rha 
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fhe und zur voTlfcommnen Ueberzeu<cung rucbP’ 
lieh begehre!» kann. 1707. 14 u. 3038. gr. • . 

Die Veranlagung za diefer, durih Sachkenntnis, 
Gründlic hkeit u,ud Helcheideuheit Heb rühmlich aus- 
zeichuenden Schrift , gab die .Widerlegung einer au 
dera. von Iln Stadipfarrer und lufperor Tretzel zu 
Sulzbach (der fich nun zu Ende des Vorberirhts felbft 
nennt) im J. f»< 4 bey Gelegenheit der t >, aufgehobe- 
nen. (imulranifchcn Regierung zu Sulzhach herausgege- 
beuen , ,auch in der A. L Z. (1 '94. Nr. .;4. S. 4 
angezeigten Schrift, unter dein Titel: Äffecurirtev 
Fr '.ngcii [eher Religionsfiand iw Herzogthum Sttlzbnch. 
Die gedachte Widerlegung eines anonymen, int] eilen 
aber doch bekamst gewordenen Verladers iu München, 
erfchieu foy unter dein Titel: litt gekrankt ci- Eva n- 
gclifcher Religionigr.nd tut Herzogthum Sulzbach. Ein 
Scitenßiick zur Schrift : Affecurirter Fvangelifcher Re- 
ligionsßand im llerzogthum Sulzbach, mit dein (ge- 
rade. be> dem Gegen tta ade, von welchen» hier die 
Rede ilt, aufscrlt auffallenden) Molto aus dem Sencca : 
Pri’icipibiis fit mm um rerttm judidum Dii dederunt ; 
Subditis onfequii gloria relicta rßs Jeder Unbefangener 
der beide Schriften, und die darinn auigeljeUten Satze 
gegen einander halt, wird die tieraühung des Vf. fei- 
ucrahben nicht ganz billig denkenden Gegner zu ant- 
worten, gewifs niiht tur uberilüfsig halten, und die- 
fes um fo viel wenigpr, da es derlelbe ftchtbar dar- 
auf angerragen hat. den ganzen Religionszultand der 
Evangelifi heu zu einem unaffr curirten und blofs pre- 
cnvifclien Zudand herabzuwürdigen, und diele* durch 
foi. he Gründe, die nicht nur blofs dem evaugelifchen 
Tlu-il in dein llerzogt'iura bulzbach, fondern den 
Pr*tellanten in Ueutfcliland überhaupt, ja felbti den» 
Co/pOr. Evangelicnr. aufserß nachtheilig find. Die 
Schrift felbft h.it tii.-r Abfc’initte , von denen der erjlt 
in gedrängter Kürze eine Ueberfitht der Snlzharbi- 
A lien altern Staats- und Kirchenge/chichte gewahrt. 
Ot-bnnrich , ein Sohn des Pfalz grafen Ruprechts.- dem 
13 eil ft feinem Hruder Philipp, aus der ErbIVhaft. Her- 
zog Georgs des Reichen 1307 das Herzogthum New- 
barg. unter dem Namen der jungen Pfalz zu i’heil 
wurde, war der erfte, der fich 1542 öffentlich zur 
augsburgifchen Confeftion bekannter ihre Lehre in 
feinem Lande einfuhrte, und zu dem Ende tt-fl eine 
Kir. henordnung publicirte. Als derfelbe nach dera 
Tode Kurf, Fried: ich* li. 536 die 1! egieruug der Kur- 
pfalz angetreten harre, gab er fovrohl für feine kur 
pialzifche als neuburgifihe Länder eine Kircheoord 
nuog heraus, unil da d>rfelbe iccs dem Pfalzgralen 
Wolfesing von Zu e brücken das Herzogthum Neuburg 
fvhetikte, fo gefebah diefes mir der atisdrii« k liehen 
Claufel, „dafs dcrfhlbe die wahre, reine ihriftliche 
„Religion Seines Vermögens hellen folle zu ptlanzen 
„und zu erhalten, und davon nicht abguweii hen.‘* 
Diefes gefebah auch bis zu feinem t fi- erfolgten 
Tode. Von feinen hinterlaficnen fünf Söhnen fu<re* 
dirr<* der ältefte Philipp I uduig iro Lürftenthum Seit- 
bürg; der dritte Ott Heinrich bekam Sulzbach ui d 
Hilpoltflrin 1». f. w. Ptalzgr. Philipp 'Ludwig trat 
die Regierung an und regierte das ganze Land 


zufainmen bis zur MajofennftSf feiner Erüder, Itdi 
auch Jit 1*60 eingefü rte oeuburgilc e KikUcm ni* 
nnng fi70 von neuem puhli.-iren. Mit Anting tts 
J. rt?” gab er die Ehrordnung heraus , und 15-4 lieh 
er die fogenannten ürteralartttel verfertigen, die du 
Haupifundament des oberpfklzifthen cvangelihkta 
Kifi henre« htes ausma< heu. Iro J. tsS? trat Ott Hein- 
rich. als erlter Landesfürft, die Regierung za Stlz- 
bach an , wofelbtt er auch refidirte. Er Rar* 1 4 
ohne Erben , und fo &e\ Sttlzbach au den alterten bne 
der Philipp Ludwig, naihdem vor 1 er auch der «Snitt 
Friedrich , der zu l'nhrußraufs regierte, ohoe Erbea 
gellorben war, zurück, der nun folglich das gsuie 
Herzogthum Ncub'urg befafs, fo wie es fein tat« 
von Kurf. Oft Heinrich überkommen harre. Dicht 
chrißliche Regent ftaru •t'14, worauf deffen slteMn 
‘Sohn U’olf gang Wilhelm, der in eben diefem Jahtr 
die katholifehe Religion angenommen hatte, nach des 
väterlichen Tetiameot, das Herzogthum N’euh* rg nt 
kam, Pfalzgraf Anguß aber, nach ehe« diefer Tatet- ■ 
liehen Difpofttion 0:5 die Rqgieruug in Sulzhack ta 
trat.. Die fernem traurigen Schickfale der Evangeli- 
fcheu in SulzbacU, die nun ausführlich erzählt w-s 
den, können wir übergehen, da die II 'uptiiioicroti 
in unferer Anzeige des nffecurirten Rriiginnsfiac <1 
bemerkt worden liud. Der zweyte Abkhnkt eathali 
unter dera Titel : Beleuchtung namhafter lrrthümrr. 
die eigentliche Widerlegung defTeo, was der anoav.se 
Verfaßter des ungekrankten evaugelifchen Religion ijiai 
des dem nffecurirten evaugelifchen Religionsfland ent 
gegeugefetzr hat. Es fpricht aber der gedacht» i'cr 
lailer den Evangelifchen im Sulzbai hifthen den »ffc 
eurirten Keligiousdand ganz und crar ab, uud 3t 
hauptet 1) dafs Pfalzgraf IFolfg. Wilhelm voliiz ua. 
eingefchrankre Oberhcrrfchaft überdas Sulzbachif h« 
Land, folglich auch freyes, uneingefebraaktes R 
formatioii'recht gehabt habe; und dafs de« tvauc. 
lifchen ip Sulzbach das Normaljahr 164 auf keu .1 
Weife zu ftarten komme. 3) Dafs die Reftituticn tici 
unrcchunafsige , Ungültige, nur vermey'utliche R. :i 
tutiou fey, fo dafs die heutigen Evaugelifchen di< 1 
den geriugften Vorrh.il daraus ziehen konnten, dai 
fie folglich an den vVohlthaten des wrßphalifchen Inj 
dein keinen Antheil hatten, und ihre Exilienz b!t>| 
erbettelt fey; 4) dafs fich die Pfalzgrafen Chriß n 
Anguß und Theodor in Aufehung der den Evangr'i 
fchi n 13 us dem priedensfchluffe und der Ueftirur; i 
formlichft zugeftandenen üerechtfamen geirrt; c d. I 
beide Fürlten den ßatwn rehgioms quo nur für i L i 
Lebenszeit affe, urirt hatten, ihre Nacbfolirer a‘>j 
nicht verbinden können; -,)dafs der evangelifrhe Jvj 
ligiousftand blofs von dem guten Willen der I a< «kJ 
regenten abhängig fey. welche weder an der» C . 
fchen Fertrag , no h an ihrer Vorfahren Oeclaratmi 
oder Afiecvration gebunden feven. So feht K-| 
W'infthte, diejenigen Matthaften Gründe, womit A* 
Vf. die oft auLerft verwegenen, un i jeden hülig del 
keoden . dem -fo viel an der Erhaltung offen 1 1 ‘ f 
Sicherheit gelegen feyn mufs, krankenden 'teh? : 
tungeo zu eackrauen lucht, auzunbrea: fo w- 
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iarf eV diefes doch wagen. «fa er vom m ficht, dafs 
«r lieft in ein wntlauftiges", für dit-fe Hlatter (ich 
licht qualificirmdes Detail wurde emlalfen müden. 
Er- kann alfo nur die liauprnmriente kürzlich heruh- 
jai, aut’ welche der Vf. in feiner Aurithele Rüffeli, ht 
gr.iourmen hat U->d diefe find nun folgende. . Pl'atZ- 
gnl M'olfg IPilh hatte in den Suizbachiit hen Erbarn- 
t-rn keine vollkommene und uneiugeft hraukte l.on- 
dfihoheit. Den Sulzbat hifcheu l'roteltanren kommt 
das Entf*heidungs|ahr 1(2, bellen* zu hatten. Die 
Sulzbachifche Rvftitution ift reiebsgefetz nafsig und 
gallig, fie konnte, lie inulste gefchetien, fie ift 
luch rechtskräftig gefebehen. Pfalzgr. Chrijt. Anguß 
und Theodors Zeugniffe v'on der Gültigkeit der iiutz- 
b.chifchen Reitiiuiion fi :d nicht irrig, louderu huch ft 
giauow ürdig. — Httide waren religiule und gewtf- 
icabafte Für.teu — und tlief'e .efthüldlguug ift felbft 
für einen Carl Theodor . der von Io vortreftlit t.en 
Ur und Grofsvater., aolhnnmt - beleidigend. .,eide 
Fürften' haben den Stnltttn religioitis «ko nicht nur 
für ihre Lebenszeit, fonderu auih auf die Zukunft 
ifecurirt. — Würde nicht Rrgentenehre und Stau- 
Unwohl ganz zu Boden finken, wenn m etlichen freund 
liehe Flirrten keine, für das Zukünftige geltende 
n;id ihre Nachfolger verbindende /Iffeeur st ionen , be- 
{anders wegen öffentlichen Kcligions/uftaudes, wo 
die Regenten rechte mit dedFHeßet^der Uuterthauon in 
keine Coliition kommen kennen, zu ertlieilen miugt 
feyn Tollten? OieBa^'s und Voran des SulzDachitciien 
Siinuhaneuins ift der Cöhtifche Vergleich . in welchem 
sizht der Evangelilchen , i’oudern der k.uiiolilVheti 
Sisultauifche Rdigionsübung gegründet ift, DasSi- 
multaneum im Su 1 zba> bifchen geht dasCivile an, und 
die-Ausfchliefsung der Proteftaoten von den Civilftel- 
len ift krankend und unterdrückend im dritten Abt 
(c’hnitt werden verfthiedeue andere Unrichtigkeiten 
des Gegners gerügt. Pfalzgr. Chrijiian Augnß foll 
: 1624 keine eigeue Regierung gehabt haben; und hier 

werden die famrotlichen Glieder des Sulzbaihifchen 
Dicafterrums von d. J. namhaft gemacht, ln Aufe- 
büag der geiftlichen Einkünfte und Stiftungen wird 
keine andere Abtheilung verlangt, als die nach dem 
1 Coloifihen Vergleich gefcheheu follte. Vierter Ab- 
fchnitt. Ehrenrettung vor Gott und der Welt. Da 
der anonyme Gegner des Vf. (ich fo weit vrrgafs, von 
verdeckt biogeworfenen Snphiftereyen und Unwahr- 
heiten, von frechen, refprerwidrigen , ahtidungs- 
werthen Bosheiten u dgl. zu fprecheu — von denen 
doch kein Unbefangener eine Spur in dem affe« urir- 
ten Rcligionsftaiid entdecken wird — fo verdiente 
luth diefes allerdings gerügt zu werden, welches 
auch in diefpih letzten Abfi-hnitt mit der mbgiiihftgn 
BcO heidenheit gefchehen ift. Zur Erläuterung man- 
cher Umftonde find r; Beylagen .beygefügt worden. 

Die folgende Schrift de* nämlichen VT fteht mit 
der vorhergehenden in der genaueften Verbiuduug. 

* 4 b 

Leipzig. h. Fleif her: Acteomdlsige Gefchithte des 
Cölmfchen Vergleichs und des darauf eingeführ- 


ten Simultaneums im Herzogtftume Sftlzbaeh. 

Ein wichtiger Beytrag zur Überpfalzifchen Staats- 
und Kirchengefchichte von und iin Namen der 
evangelifcbetaGeiftlithkeit dafelbft. Mit XXXIV • 
Begingen. 1-797. 14 u 3^S gr. H. 

So fehr die Eva.igelifchen im Herzogthum Sulzbach 
Urfache hatten, (ich über die endlich erfolgt* Refticu- 
tion zu freuen: fo uiederf. hlagend war es für fie, als 
bald darauf, nauilich im j. 1052 der damals noch 
evangclifche Pfalzgraf Chriftian Anguß mit dem Erb- 
prinzen von Ißeubnrg, Philipp ll'illidm zu Coln einen 
Vergleich in Geheim eiuging, worinn nach Befeitl- 
guug der onwaltenden polirifchen Mishelligkeiten, 
di> offeoili. heüebuug der kdholifchen Religio u. ne* ft 
dem Innultauifi hen Gebrauche Tamintli, her Kirchen 
und Kapellen, wie auch der üenuls von .der Halb- 
fchnd aller Pfarrgüter und geiftlichen Belitzungen in 
den- SulzoachilV hen Erbamteru eingeführt und zuge- 
laften wurde. Die dagegen von dem evangelifeben 
Theil gemachten dringVndften Vorftellungen wa- 
ren Vergebens; die Landftände mufsten endlich darin 
willigen, und fo wurde bald darauf der Anfang der 
Vollziehung diefi-s Vergleichs mit Abtheilung der 
pürrlicheh Güter und Einkünfte gema- h£ Von die- 
frr traurigen Ereignifs und vpn Jen eben fo trauri- 
gen Folgen, welche diefeibe für die Evangelifchen 
"gehabt hat, liefert nun hier der Vf. eine ausführliche 
aktemnäfsige Gefrhitbte, die nun freylich keines 
Auszuges fähig ift. Möchte doch der unermüdete Vf. 
durch die vollkominenfte Erfüllung feiner fo gert' h- 
ten Wünfche die Ruhe und Sicherheit des evangeli- 
fchen -Theils in feinem Vaterland* auf immer befe 1 - 
ßigt ft-hen, und fo iür die auf beide Schriften gewed- 
dote unverkennbar grolsc Muhe belohnt werde». 

• * 

BnAOHSCMwEtG , in der Schulburhh. : Sittentehreft 
durch Peiffpide aus der U r eltgefchidcte erläutert. — 
Zur Vorbereitung auf den Unterricht in der 
chrifil. Religion In latein. S> holen. Drittes 
Bändchen, von ^Jac. Chriß. IVeLmd, Prediger 
und Lehrerder Religion am Karolinum und Ka- 
tharineum zu lirauuft hweig. I"y6. 3 4 S. g. 

J 5 erVf. macht durth diefe Fortfctzung den Lehrern 
der Jugend ein angenehmes Geh henk. Es gehört 
viel l.ectüre und Aufmerkfarakcit dazu, um aus der' 
biblifchen und Profängefchit bte eine fo betra htlit He 
Menge pafiender Beyfpieie zu fatrtmeln. Meift find 
fie kurz, und enthalten nicht die zufarame'nhärtgcnde 
Erznftluug von den Thatcn und S- hi.kralen der auf- ■ 
geführren Männer, fondvrn blofs obgerilTene Scenca 
aus ihreu Leben, wodurch mancher Monn hier mjt 
Recht feinen Platz lindt-p kann, den man fonft als 
Beyfpiel di r Nachahmung geradezu nicht aufftcller: 
wollte. Zu lauguen ift nun freylich nicht, dafs auf 
der andern Seite diefes Z»*rreifscn das Intcrcfic des 
Leftrs fchwärht. Rey manchem minder bekannten 
Namen fncht es der Vf durch das Hinwifeu auf 
glei- hzeirige wichtige Regebecheiten zu erhöhen, und 
dadurch in dem Lehrlinge Begierde ?utu weitern Stu- 
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dium der (lefclifchte zu erwecken. Wir bezweifeln 
die Nützlichkeit Jobber Brucbitütke, welche zwar 
uns, die wir den Zufammenhang kennen, wichtig 
fcheinen? nicht aber dem Schüler, w elcher feine Auf 
roerkfarnkeit auf völlig unbekannte Dinge richten füll, 
die ihn in eiue ganz neue Welt verletzen. Die bin 
und wieder angebrachten Verfe mögen immer für den 
Geiß des Zöglings und für feine Moralist w irkfam 
fevn; aber auf den poetifchen Werth thut wohl Hr. 
| ff, felbft Verzicht. — Die Beyfpiele (liefe* Tbcils 
füllen der Jugend anfchaulkh machen, „dafs fie zu 
Haus viel iefen mufs, wenn fie etwas nützliches ler- 
nen will» »her keine fcblechten Bücher, dafs fie über 


y» 

alles, was fie hört. Heü etc. oachdeeke. B«m nfa. 
liehe Ken ntuifle verf. hallen Itrod und Ätukammm, 
Achtung, Ruhm ; Jichern vorI.eichtgUubigkeit,dtirdi 
die man fich fchaihn oder lacherli.b iractien hat. , 
fie bewahren vor aberglaubifc her Furiht. »rretteni.fi 
aus Lebensgefahr; und der Vorwurf, lieh in der Ju- 
gend verfaumt zu haben, fchmr.m fchr." — Die Aus* 
fdhrung des zweyten Satzes ift, „man raufi fichroa 
Jugend auf beftreben gutgeftuntzu w erden." — No.h 
findet der Vf. nothig, die Pftubten der Vaterlands :■ 
be, der allgemeinen Menf< beolicbe und Reli*iofr.t 
durch Exempel eiazufcharfen , und dies full iadts 
vierten und letzten Bündchen gefcheheu. 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


TlrcHTJOtlABWTitrtT. 1) Hinunter, t. den Gcbr. Hahn : 
Ein ßeutrag zur Btorthcilung der . . lir.ft ries Hn. Hutr. Hd- 
bfrhn : über die Dienflentlrffung des Ku baitnoe. Un. Hejrick* 
tert and Lund raths nun Berlepfch. 1757. 4S S. g. 

j) Ebend. : Bemerkungen über die Dienflentl.il Jung Jet Hn. 
». Berlepfrh, als Land- und Scbatzrath, von dein Pieichsgra- 
feil vom riaten ■ HuUerninnd. 1797. 388. g. 

3) Ohne Benennung des Druckorrs: Rhapfodifchc Hemer* 
Iwxgen über die freue TI alil des Gericht iflande r d"t hoben Han- 
fes Braunfchweig-l-üneburg, in if uificlu auf die Sache des llu, 
v. Berlfptch. 1797. dg 3 . g. 

Die VeraniaiTung der Dimilfion nnd naebherigen Klare des 
m. Berlepfch ift fehon vorhin, mit einigen darauf Geh beziehen- 
den Deduciionen , worunter die llaberiiuifclie die vortügiichfte 
lil , ausführlich bemerkt worden. 

Kr. |. hat es blofs mit einer Stelle diefer Tlnberlinifchen 
DedurtiouS. 39 fit. zu'lhun, wo ein Streu znrifchen einem Rath 
«nd llofgerichutaffeflbr in einer Dienftfaehe mit einem Secre- 
tar des Hofgericbts , welchen der Hofrichier 211m Vortheil de» 
Secrsurk entfehied — und ein anderer Stthorditiationsllreit de« 
Hofrichters mit diefem Rath — als die nichfte Quelle alle» He- 
bels angegeben wird, weil diefer Rath, als ein Sohn eines 
hannöver fchenRegierung-fecretars, vun diefem umerltüizt wor- 
den fey. Hier wird nun dte Gefchichte ganz anders crzihlt, 
und bev beiden Vorfällen Hn. r. B. unrecht gegeben. 

Nr, 3. betrifft blofs die Entladung von der Land- und 
ßchaur.athsftelle. Der Vf. ( kaiferl. wirklicher Geheimerath 
und kiirbrauufchweir. Genera! - Et bpoltmeiflerJ aufsert hier 
(ein Votum als Landtland gegen Hn. von Berlepfch. Er rügt 
gegen Hn. Hofr. Haberliu , dafs derülbc , aus einer demokra- 
Itfchen Grille, die Ritterfchaft tu einem Nattonalcoxvem ma- 
che , und dem Landrath ein mandatnrn prrpetunm beylege, 
dem' feine Stelle ohne gerichtliche Unterfuchung nicht genom- 
men werden körnt*; behauptet, Hr. i>. B. habe dimiffionem ho- 
pelfam erhalten, und fey daher, nach dafiger Verfaffung und 
Oblervanz, nickt zur Klage gegen die Regierung bereinigt ; 
er habe überdies das Vertrauen der Ritterfchaft verloren, wel- 
che daher volle Urfach habt; , der köuigl, Dümiliouserüieiiuug 

bcyzutrtuo» 


Nr. 3. Ift eine , ■ gegen das von TTn. •*. B. bey dett I». 
Biergericht angebrachte Mandaisgcfucn gerierrete pra«tv> 
tor Hebe Schrift, deren Gefuch dahin gebt: Iln. t. B aal 's 
gebührende Beobachtung de* p ritilegii eltetio ait fon is *th 
weifen, und ihn in die dem Prtrilegio einvcrleibte Stritt n|, 
jo M. 1. G- zu remrtheilen. Ilr. ». fl. haue, (wie 6« 1:1 
diefer Schrift ergiebt.) feinen hohen bekiagte» Heil vrk.t 
Über die Austrage und Auswahl des (rvrichisflandes rr^öirirss 
allein das Requiutionsfchreibcn war ihm xuriickgeptbrn re. 
den, weil es nicht mjt der gAorigen Ehrfur ht ein« t'.e» 
thans abgefafsi fey. Demuugeachtet braclite ilr. 1. B. im 
Manaatgefuch an, und leugnete theils die N othwerdgn; 6t 
vorg.ingigen Requifnion, i'teil* fvibft die Anwendbarkeit f l 
Privilegii auf gegenwärtigen F.dl , wo die Landftaitds 
belangt würden . mithin eontinentia etsufao ei atme. Ity: ■ 
wird nun in diefer anonymifeben Schrift — freyiick tor tu» 
volift.indig und rhapfodifch, — 1) Die VeraniaiTung calU- 

fchichtc des titnlo onrrofo auch nachher titnlo tmietspasl!, 
erworbenen prinilegii erzählt. 3) Dellen Inhalt danfdbjj 
befonders die Npihwendigkeii der vorrangigen Requiütswi (I 
gegen einige Schriftfteller ( Tafinger , Dana, Siubeurtuci ■ 
ßenutz genommen, und die daruber vcrfchieden lautende - ' 
l’rajudicia der beiden höchftvii Kelchegerichte zu rewiairt 
gefucht, auch 3) aus ganz guten Gründen behauptet, dl!. W 
»taeatiu eanfae, welche bekanntlich die Austragalinftsiu :tl 
fchliefst; nach dem Sinn des D. A. r. töoo und der g*»: rt 
einander abweichenden Ablichc der Ausir.igaliuftauz und ä 
Ce* Privilegii, zur ’Su9fvali«fsung defieiben uiciu gtbti -1 
werden könne; wobey denn auch eine Rhapfodie aus der ü 
fchichtc der Aufträge vorkommt! Das Retchskammirtt ■: 
hat jedoch , nach dem Gefuch des Hu. v. U. ohne eine wt;tt 
Rrquitition zu erfoderu. Schreiben um Bericht, eum teirp* 
itthibniune erkannt, 


AnntxrostAiiitTHxiT. Nürnberg » Altdorf , h. Monj 
und Kufsler: Grundrift der allgemeinen Kr'ünkheitsUhre, f 
leiediiclt Hiidebcan.lt , der Arzttei'kunde und Chemie ordtl 
Profeffor auf der UuiverCtat zu Erlangen. Aus dem la«j 
f^eu uberfetzt von J. b\ 1796. 80 S. 8- (4 i r ) Diefe Utiter 
tzung ift getreu und fliefsend, und kann denen, die da, 0 
giuai nicht nutzen können oder mögen, empfohlen w«rc; 
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i mitwochs, den 9. 'August 1797. 
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PHILOLOGIE. 


Leipzig., b. Sch wickert: VollßAndiges griechifch- 

dattfclies Wörterbuch. Erfter Band. A bis urtd' 

. tr y tMII C I _ I . 


.. —rfter Band. A bis urtd* 

mit K. 1796- VIII S. Vorrede, 332g Colurouen- 
fpalten, in Medianoctav. (3Rthlr.) 

D ie Moorige Bemerkung, welche der berühmte Mo- 
fes du Srmd bereits in feinem Zeitalter machte, 
jUfs vorzüglich aus Mangel an.gtuen Wörterbüchern 
(ehr wenige auch nur zu einet mirTelraäfsigen Kennt- 
oifs der griechischen Sprache gelangen. — diefe 
laden wir leider noch durch die Erfahrung un- 
lerer Tage bellätiget. Zwar hat fich Ernejli, der 
" ian Vorrede zum Hederichfehen Lexikon eben- 
11 s mjt jener Klage eröffnet, unftrcitig kein gerin- 
Verdienft um die griechtfche Literatur durch Be- 
itigung und Vermehrung eines Buches erworben, 
Ichea eine geraume Zeit dem Anfänger iu der grie- 
fchen Sprache, oft auch wohl dem Lehrer, für 
einzige und ficherfte Orakel galt. Allbin man 
te febr an Vorurthcilen hängen, wenn man fich 
andere zu bereden fischte, Erncfti habe hier fo 
Ret, als er entweder feinetn Verfprechen ge- 
:en follte, oder auch nur bey einer nicht ganz 
rifchen Benutzung der Hülfsmittel, welche fei- 
lebrfamV't und feine Bibliothek ihm darboten, 

konnte. Wenn man zamal von der Art, v/ie 

Verbefferung und Bereicherung jenes Wörterbuchs 
»erkftelliget wurde, etwaj genauer unterrichtet 
f. Reiske's Lebensbeschreibung S.- 85 -) '• fo wird man 
nicht blofs die mannichfaltigen und bedeutenden 
die es noch immer verunftalten . leichter er- 
fondern auch in die freymüthige und treffen- 
leurtheilung deiTelben, welche unlangft I Ir. IVijt- 
ich in der Vorrede zu feinen Fctogis hijloricis S. 
«VI. ff. dargelegt hat, von ganzem Herzen einftira- 
*u. jsfach Ernefti’s Tode ift man in einem langen Zci t- 
tme kaum ein paar Schritte vorwärts gerückt: noch 
1er find jinfere griechifchen Handwörterbücher 
ijgftens um ein Jahrhundert hinter der gegenwarti- 
CuVtur der griechifchen Literatur zurück, und 
fen durchaus nicht zum’Maafsftahe dcrfelben ange- 
nen wfcrden. Wir wagen dies dreift zu behaup- 
fo wenig wir übrigens die erfpricfslichen Be- 
dungen verkennen , wodurch die Herren Vollbe- 
hg iicid Drllenius auf Erleichterung des griechi-^ 
heu Sprach du di um mittelft ihrer Wörterbücher hin-' 
•arbeitet haben. Allein da diefe l.exica, nach dem 
Dien ond Geftändnifs ihrer Verfaffer. blofs auf ei- 
« gevriffe Klaffe der griechifchen ^cbriftfteller beredt- 
JL /Uw?, ; 7 C 7 . Dritter Band. 


net find; da namentlich in dem erderen die gedach- 
te Einfchrankuog des Plans durch abfichtsfofe Weg- 
lafTung vieler anderer Wörter noch fühlbarer, und 
durch die oft unrichtige oder fchwankende Angabe 
der Bedeutungen der Gebrauch fchwleriger wird, iu 
dem letzteren hingegen die Befolgung der etymolo- 
gifchcn Ordnung das bequeme und fiebere Nachfi kla- 
gen hindert: fo könneu offenbar beide den Nutzen 
nicht gewahren, den man, auch ohne feine Foderun- 
gen zu hoch zu fpannen, von einem neu angelegten 
griachifchen Handwörterbuch erwarten durfte. Kö- 
dert man freylichdas, was man eigentlich fodern 
follte: fo ift überhaupt nicht abzufehen, wie ein 
zwechmäfstg eingerichtetes , gründlich belehrendes und' 
vollßändiges Handwörterbuch ans Licht treten konn?, 
bevor nicht ein Mann, welcher mit einer tiefen 
Sprscbgelehrfamkeit philofophifchen Geiß , und aus- 
dauernde Geduld vereiniget, die in fo vielen hun- 
dert Büchern zerftreuteu Schätze der griechifchen I.in- 
güiftik gtfaramelt, die gefaramelte Waffe geflehter 
und zu einem neuen, von dem Stephanifchen in fehr 
wefentlichen Stücken abweichenden Thefaurus geord- 
net hat. Denn unleugbar ift feit Stephanus Zeiten 
auch in diefer Hiuficbt außerordentlich viel geleiftet 
■ worden. Da indefs an eine folMte Sammlung und 
Verarbeitung des vorhandenen Stoffes wohl fobald 
nicht zu denken ift, fo muffen wir dankbar auneh- 
men, was gegenwärtig gegeben werden kauu r und 
es gewährt fchon dies eine fehr erfreuliche Ausficbr, 
dafs in unfern Tagen fich nicht blofs mehrere Geber, 
fondern unter (Hefen auch folche Männer finden, von 
denen inan die Gabe erwartungsvoll und begierig 
empfängt. Zwey griechifch - deutfebe Handwörter- 
bücher bMcKäftigen jetzt die Prefien ; zwey griechifch- 
lateinifcbe von anderen Verladern find bereits auge- 
kühdiget worden. • 

Das erße diefer Wörterbücher, welches wir ge- 
genwärtig aniuzeigen haben, ift von Hn. £}oh. Gott- . 
Jried Haas, Conrector «u der Schule zu Schneeberg, 
verfertiget. Es kündiget fich gleich durch den Au- 
fang der Vorrede als das erftc feiner Art in Rückfiiht 
auf Vollftändigkeit an, und berechtiget durch die 
Verfichcruug, dafs fein Verfaffer vier und zwanzig 
Jahre lang auch über das Bedürfuifs und die Einri< h- 
tung eines gute» Lexikon Erfahrungen im Schulamte 
gefamraelt, und bey der Ausarbeitung fich weder vun 
Vörurrhejt, noch von Partbeylichkeit, noch von Ar- 
beitsfehene habe verleiten laffen, das Vorgefundene- 
für unverbefferlich anzunehinen, den I.efer in der 
• Tbat zu keiner gemeinea Erwartung. Wieferp diefe 
Zz .erfüllt 
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erfüllt 'worden fey, wird eine kurze Prüfung des 
Werkes nach den Foderungen zeigen, welche man 
ui^ht überhaupt, wie wir oben bemerkten, fouderi» 
nach der gegen warn gen I.age der Sache an den Ver- 
fertiger eines Handwörterbuchs zu machen berech- 
tiget ilt - 

Da Ilr. H. im Ganzen das Ernefii - Hedericliifthe 
Lexikon zum Grunde gelegt hat: fo mufs inan cs 
fürs erde fehr billigen« dafs die Bedeutungen der 
Wörter nicht iu Joteinifcber , fondern in deutfeher 
Sprache angegeben find. Jene alte Verleugnung der 
Alutterlprach« gründete fich auf die irrige Voraus- 
fetzung, claCs das latcinifchc Sprachftudiujn dein grie- 
tbifi hen voraugtben . und dafs der, weicher einen 
grieihifcheu Schriftftcller zu lefen aufangt, dielatei- 
uifchen Khun ziemlich vetftehen iaü(Te. Nun leidet 
dies Wottlein ziemlich befonders in unfern Tagen hä- 
ufele Einlchränkung uud fo mannichfache Modi lies 
tiourn, dafs man fürwnhr nicht begreift, wie der 
Anfänger die Wortbedeutungen einer fremde n Spra- 
che aus einer ihm fall eben fo fremden erlernen foll. 
Üie gegründeten Vorzüge, wehhe unfere Sprache in 
Ilinlicht auf Dollinetfchung griei hifcher S.hriftfteller 
ror der lateinifchen behauptet und die fich fchon 
durch die analoge Bildung To vieler xufaiuinenge- 
fetzten Adjfctiven offeubaren, wollen wir hier nicht 
einmal erwähnen — In gleichem Grade verdieut 
es Billigung, ciafs Ifr. II. fein Wörterbuch nicht ety- 
mologisch . wie fein oben angelührter Vorgänger, 
fondern alphabetifrh geordnet hat. Nur hätte die 
Etpuologie , fo weit uns entweder fit her« Data oder 
.vahcfibcinliche Schlufsl'nlgen rach def Analogie füh- 
ren , genauer und forgfaltiger gegeben werden fül- 
len. Auf die et) tuologifchen uud analogifchen Be- 
nierkungen der Hciufterhuj fifthen Schule, welche 
auf feite Rrincipi'eu zurückgehracht , gefondert von 
Seheidifehen Trüumereyen und mit den neueften Un- 
terlüchurjgen einiger ft hasffinnigeu Engländer verei- 
niget, gewifs zu den brauchbarften Kefultaten hin- 
leiten , hat Ilr. II. fo gut als gar keine'Rückficht ge- 
nomiiieu: entweder weil er dein Urrheil des rnürri- 
feilen Reiske beytrat» der diefe Methode verachtete, 
oder weil er, was uns wahrfcheinlicher dünkt, in 
diefer verwickelten Sache felKfl nicht aufs Reine ge- 
kommen war. Dauer fehlen in feinem Lexikon fall 
durchgängig folchc Starr.« Wörter, wovon fich bald 
mir wenige Tempora uud Cafus, bald gar !'• je, fondern. 
nur wenige' Ableitungen erhalten haben ; und man fleht 
nun fthon dem fogenannten aoalytifchen Theile, dem 
gewöhnlichen Anhänge unferer Wörterbücher, wel- 
cher den Kopf des Anfängers mit einer Menge fal- 
fdier Vurfiellungen erfüllt, auch in diefem, als ei- 
nem nc’tbwendigen liebe!, mit bangen Ahnungen 
entgegen. Allein um jene Stammwörter aufzufindeu 
uud durch alle Hauptzweige der Bedeutung nach zu 
verfolgen, bedurfte cs eines fielen uud fiebern Rück- 
blicks auf die latcinifchc Sprache, deren Abfinm- 
mung von der dorifthen und ätdifchen Mundart öfter 
gelehrt als benutze wird. £ioe folchc Verbleichung 


Sk 

lag aber keineswegs in dem Plan unftn Vf.; n,ä 
fcheint er von der Nethvc mdigkeit dctlelbta f« v ; . 
nig überzeugt gewefen zu fejr«, dafs er Geh rielmtbi 
der orientalifchen Sprachen, namentlich der bd 
feilen, zu etyinologifchen Forfcbungeu bedienen » 
muffen glaubte. Ln Wahrheit eine felteue Erft , 
nung in unfereu Tagen, welche uoch befremden^ 
feyn würde, wenu nicht auch in Frankreich der Bus 
ger Riviete in der Sprache der Hebräer das Heil dj 
Griecbifchen gefurht, und ein bekaranter(jeltimni| 
Deutfchland durch ähnlichen etymologifchea Data 
die Sünden eines Clericus, Riccius, Cappelliuw. 
erneuert hatte! . 1 

Auf die Follflandigieit feines Wörterbuchs th 
fich, wie wir eben bemerkten, der V£ ganz W< 
ders etwas zu Gute. Diefer Punct ift wichtig in ii 
wichtiger durch jene Aeufserungen : «u müden f 
daher fctiärfer ins Auge fallen — Auf welchen Ze 
raum der griechifÄlcn Literatur diefes Wdrurk 
fich eigentlich cinfchränke, wird zwar iu'deiV« 
de nirgend» beftiinmt ; überhaupt hat wohl- Hr. 
bey E.-irwerfuug des Plans, darüber fich kein ei “ 
deutlichen Begriff gebildet: allein fo viel erb 
auch aus eiuetn kurzeu Gebrauche des Werkes, c 
eine gröfserc Anzahl von Wörtern und BedTUtcin 
aufgenuin men worden, als m$n in den vortaetee: 
genen Ilandlexiiis findet. Möchte nur Kr. ff 
nicht mit der blofsen Aufnahme begnügt, foati 
zugleich Wort und Begriff dur, h Autorität« bed 
biget haben! Je felrent-r jene Vorkommen: desto 
thiger war dies. Z. B. xx ^p+iU. liom. 1 L:«( 
237., wo cs l'ofs durch infeitM überfetzt, Ur. 8.i 
Gtfinnungen, hufe Anfehlage. B «A.x»<afu, Kd» 
Avtliol. V 11 . 112. Aufser anderen ftlienern Wut 
und Bedeutungen findet man hie uud/ia etwsv 
der inediduifchen Terminologie beygÄracht, li 
lieh nichts vollftandiges, mit unter auch man 
fchiefe und falfche. 'A-. apouyfo- bezeichnet nicht 
Wundeijen , das nicht fpitiig tfi, fondern das üc 
theil: irvpjty* ,m jtjgcva«, wie Galen es erklärt, 
eine Sonde ohne rmides Knupfchen. 'jir.'u . u 
nicht jedes Avgengtfehn kr , fondern eine hrtna 
Blatter auf der Hornhaut des Auges, die aber « 
prm.i«enf ift. 't'.fi&tapci brauchen die alten Ae 
von jeder Rtitznng der Natur, fielt des Schadlieht 
im Körper zu entledigen , nicht blofs von der Rotz 
in den Gedärmen. Eine (ehr nahmhaftc Menge uiif 
gaugener Wörter uud Bedeutungen , welche maa i 
den griecbifchen Aerzten aotrifft, liefsen fich, we« 
es nöthig wäre, blofs aus loefii Octonamta Rippten 
tis nachtragen , auch andere-, die in diefer noch ii 
mer klafiifchen , aber oft_fehr ökonomifchen Ofckoa 
mit nicht verzeichnet lind, z. B. Sariev u* ff. Sota 
de fign. Fractnr. ap. Cocchium p‘. 4'.), 
ebeudaf.), in einer eigenen Bedeutung v< 

dem weiblichen üefrhletht bey Aretcnis II, 2. 1. • 
Keufeftara ent liebe Wurter (jtAJuWfc,. yitvta, äett 
lind fo wenig als Bedeutungen, welche blofs bey di 
hebwifireuden Vetiailttu unferer ffcligiousbu»!. 

* tu 




i?o. 252, august xr?r:- ■ < . ‘ 


»der bry derr JtrTcfiHeben'ScBnftftellern Vorkommen, 
Tun Ho. H. Tergeflen worden: wie xyrev (px ytb Mahl- 
Jtit halten, eikyylt Lobredl, iixaioeiivif Mildthdtigkeit 
«itt Rechtfertigung . tlftjjt} Glückfcligkcit u. fc w. Ob 
.Solche Wörter und Wortbedeutungen für, ein Mand- 
at vrterbuch der griecliifchen Sprache gehören , ift al- 
lerdings eine-audere Frage. Wer fie bejahen wollte, 
«irr könnte mit grufserew Rechte verlangen, dafs die 
lirenzen- eines folchen Wörterbuchs auch auf Infchrif- 
irn, Münzen, felbit auf die fpäteileu griechifchen 
Schriftftellcr , ausgedehnt würden. Man verliehe 
gas recht’. Wir find keineswegs in Abrede, dals-die 
Kirchenvater, wiefern (ie mannichfaltige Berührungs- 
puocte mit den. Profanfcribeoten haben, zum RelTort 
eines folchen Lexikon gezogen werden tnvilTen. Denn 
«rie viel fchatzbare Sprachbemerkuugen haben nicht 
Hetnfierhuys und Valckenaer aus den lioutilicn des 
Job. Cbryfoftomus hcrgeleitet. felbit aus denen, die 
tr nicht felbit herausgegeben bat, lönderndte ihm von 
Zuhörern nachgefthriebes worden find! Wie viel 
treffliche Fragmente veilohrencr Schrift-Heller find 
webt io anderen Väteru enthalten? Und welche Aus-' 
heute bieten dergleichen Bruthiiückc, welche nicht 
von der ptt» front gefchmiedet worden lind, noch 
knraer den» Lexikographen dar! ‘Allein blofs kirch- 
liche, blofs dogmatifche Ausdrücke gehören, unfe- 
res Redünkcns, in einen Tliefavnts ecäcfmjiuas ; und 
wiefern Hr. H. nicht einmal die Autorität bemerkt 
hat, auf welche lieh Wortbedeutungen ' diefer Art 
Künden, fo fern kann der unerfahrne Schüler, der 
bay feiner Vorbereitung auf Profaofchriftfteller das 
^ötterbu« h zu’ Rache zieht, leicht irre geführt wer- 
den. Auch wird ihn daflelhe, der angeprit-fenea- 
Vollftändigkei t ungeachtet, noch oft genug verlaßen: 
den es fehlt .noch immer eine febr bedeutende An- 
zahl vfcn Wörtern, auf die man in bewährten Schrift- 
leitern ftöfst. Hier nur einige zur Probe: 


hjeh. Agam. 5h.) uxraivour , ccxrxtrur (f. Rahnk. ad 
im. p. 30 .) äxfnriixv.pv; und tyxk tjftvv (/lut hol. gr.) 
mXXJe (II. in Cer“. 7.) , ia^ulkotfof (Aefch. S. c. i/t. 


;.), xuxuuvro iirot, inkxyyi, äupediyiji, aCkeäoxi;, 
loiitQi.. xprtxofiioe , ykuxvuv\ke~r . eö-Jvirxvoi , CJlf- 
vifer.', vpahcübt u. 0. Dafür find andere itn- , 
•hiftJie Wörter aufgenommen, oder 'aus alteren 
merbüchern beybehalteu worden. ’Ayys/Uac oder 

P »AÄ;c full für «yye/.o, , l'erkändiger , Bot he, flehen, 
aber nichts als der unrichtig verbundene Genitiv 
is dem bekannten xy yekitj (f. fall nt s ad Ammonium, 
-mr/. II. p. 735.) 0 tU; ■ der gern ifst, gründet fich 
aferes \ViiTens blofs auf die Autorität des Septem- 
fele.- isovkojxpexTx . Sklaven , eine falfcbe Lesart 
« Polluz II. p. 266. wo fchon Jungermann S tkx cü- 
x i herftellte. (beir,$x\yc, U:as die Götter ejfen; ein 
|thft verdächtiges Wort aus Atheaaeus; vergl. Crt- 
■h. p 7 1 1 1- A 3 r 0 c , unerfchrocketi ; Fehler der 
jlfchreiber in Tbeokrits Sy rakuferinnen (f: Toup. 
p. de Stjrncttf; p. ■523- coli. I nicken, comntcnt. p. 211.)^ 

1 deiufeJben Commentar hat V-alckenavr die Wörter, 
eiche mir dem x intenßvo zufummen gefetzt feyn 
lies, auf fuhr R euige reduurt, und doch machen 


fkh jene auch in'-diefem I.exikdn noch bfetf. Ander- 
wärts fehlen Bedeutuugeu von Wörtern, oder nähe- 
re grammatifche ßeßimmungen : • zuweilen find auch 
wohl unrichtige Bedeutungen angegeben worden, 
K'. >* izprri von einem Pferde, uild. Diefe Bedeutung 
ftücztfich auf fehlerhafte Iaterpuoction einer Stelle 
im Theokrit (f. l'alck: ndAdoniaz. p. 175. 36t.). 
auch fella familiarica (f. Tovp. Emend. m Sttid. 
p. 2 68- cd- Oxou. Ej. Addend.in kheacr . p. 404. coU. 
Heringa Obfcrvatt. p. 163.). Pfarre; auch gewählt (f. 
l'alck. ad Adonias. p. 377. Bruneft ad kneip. Hipp. p. 
S74.). 'Ekxiovtvii auch , von farbigen oder bunten Klei- 
dern (f. Grüner Bibi. d. alten Aezte IL p. 9.) im Ge- 
genlatz der weilsen. ’Ar*A^; auch t » echt ein geweiht (IL 
in Cer. 480.). Aoortiu auch active erlegen (Anal. Brunei 
II. p. 148-)- Unter dryon* fteht als Futarura rs- 
Svlifofixi. Diefes Futurum ift nicht griechifch, fon- 
dern reLyyfx. So hätte' auch bemerkt werden Tol- 
len, dafs das Futurum von xvokacvjj nicht xwokxvr av 
fondern x-rekxvaeiixi heifat. Jenes ift der Subjunctiv 
vom Aorift, aber als Futurum nicht griechifch. UaiTel- 
be gilt von xiji, dxnjx und mehreren Zeitwörtern. 
Ein folcher Gebrauch des Futurum (wahrfcheinlich in- 
'Phtocr. V. 21.) fcheiut Iln. H. verleitet zu hauen, 
blofs dem Medium- itxeiio/uu die Bedeutung: tm Siis- 
' gen mit einetn wetteifern, beyzulegen. Die Bedeutuug 
felbit war von feinen Vorgängern überfehen worden f 
aber auch d/af« kommt fo vor (f. Int typ. ad Xenoph. 
Eyhef. p. 214.). * . 

Diefe Prob eil werden hinreichend feyn , unferen- 
Ledern einen richtigen Begritf von der l'olljhvsdightit- 
des vorliegenden Wörterbuchs zu geben. Ueberdies- 
bezieht fie der Vf. ganz vorzüglich noch auf die ein- 
getragene .Menge fprijhwörtlich'er Redensarten (wel- 
che indefs aus Serz bekanntem Werke fehr aufehn- 
lich vermehrt werden kann) , und auf die eingefcbal- 
teten nomina proprio; wo llr. II. allerdings itiebrge- 
leiftet hat, als man, nicht billiger fonderrt vernünf- 
tiger Weife, erwarten durfte. Es ift kein' Zweifel,' 
dafs nomina proprio und gentiiitio in ein Handwör- 1 
terbuch gehören , Wiefern es gar viel und mancher-- 
ley grammatifche Bemerkungen darüber giehr: allein 
zur Erklärung des lliflnrifchen, welches llr. H. »och- 
fibetdem in fo reichem Maäfse und ohne alle Prüfung 
und Sichtung der Vorgefundenen Nachrichten odeV' 
Anekdoten Biisgefthüttet hat, kijiu unmöglich ein - ' 
fölches Leiikou der grlechifcbeti Sprache beftimtnt 
feyn, zumal da die Kenntnifs derfelben- dazu oft« 
nicht einmal hinlänglich ift. 

Wie hier bey der Wahl der aufgenoiutr.cnen Wiir- 
ter der UeberQufs tadelnswerth ift : fo verinifst lübtV 
auf der anderen Seite bey Angabe der Bedeutungen.- 
welche eiuem Worte bej gelegt werden’, liiiltt feiten 1 
die gehörige Ordnung und Präcifion. \\ ir leugoen 1 
damit nicht’, dsft lfr. II. in der logifchen Aufitellung 
und Zufamtneureihung der Bedeutungen , wie lie fleh 
aus dein erften allgeraeinften Regrilf ergeben ,- uad 
einander gleichfam fubordinirt find, das Eruefti lle- 
deriihfche Lexikon weit überttoß’eu hat>i welches 
1 z öuuh - 
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auch ?n diefer Hinficbt viele Spuren der unrerfceih- wufst, und durch dud* PrSnfion es auch »4»lith 
lichtlen Nachlafsigkeit (z. B. djitt*) an der Stirne ' gemacht, die Gültigkeit di-r m eilten Ausdrücke.’ui.ii 
trao't. Allein noch immer ift hier überall vieL aufzu» die Richtigkeit der dcdeutunt'cn io den ea^en üm. 

räumen übrig. So wenig unfere griethifchea Uram- xen eines li.ind Wörterbuchs durch hinlir^'iAi Btf- 

matiken die Sprache gleichfam von ihren Keimen an, fpiele zu erweiien. Die VeriiaihliuTtgung des leutn 
durch alle Perioden ihrer Blute und Keife hindurch, Punktes ift ohne Zweifel als ein Hauptmangel dn 
bis zum allinaligen Verwelken begleiten-, und uns auf Haafifchen VVerks anzalehen. Mao ttifft zwat w. 
diefe Art das, wbs fie follten, eine ücfchichte der grie- weilen auf etwas, was eiuetn Citat oder einer Nai- 
chifchcn Vertiefte aufftellen-: fo wenig verliehen lieh weifung der Quelle ähnlich ficht; allein dies fo fei- 
zur Zeit unfere Lexikographen darauf, die Chrono - t--n und fparlam, dafs es nur als Ausnahme von der 

logit der Wörter und Redensarten genau zu verfolgen, Regel betrachtet werden roufs , welche Hr. H. in 

dns Alter der verfchiedenen Redeutuugen, wo es ge- Gauzen befolgt bat. — Auf die Ptofodic ift leidet 

fehehen kaun, nach biltorifcben Urüoden zu betlira- gar keine Rücklicht genommen worden; auf die Dn- 

men, und dadurch der höheren Kritik bev einem ih- leite einige, nur nicht befriedigende. Sie foliteo, 

rer fchwerften aber belohuendlten Uefchbfte gleich- unteres BedCinkeus , um den Anfänger vor des Al- 

fam in die Hände zu arbeiten. Die philologischen bernheiten der gewöhnlichen Grammatiker zu he, 

Fcrfchungen eines SauroaiO, Heratterhuys, Hu linke- wahren, in einem lokhen Wort ruutft genau br? 

nius, W.yttenbach, Reiz, Wolf und weniger ande- jedem Wort angegeben feyn. Zuerft roüfstr die do. 

rer liefern zu einer folcheu Behandlung einzelner rifche Form durch Autorität demnnftrirt , nicht mtk 

Wurter die einladendften Müller: hier ley es der graiuinatifchen Regeln hergeleitet, und fo fort die 

Kürze wegen erlaubt, infiar omnium auf ein Paar übrl/.en Mundarten nach der Zeitfolge aafgefeirt 

Beyfpicle in Pofs tntjtholog. Briefen I. K, 102 . If. zu werden. — Ueber den Gebrauch des Jogeouimra 

verweifen. Unllrciiig aber würde Hr. J?. in Aulfin- medium in den Zeitwörtern findet man hie und di 

düng der Urbedeutung und in der davon abhängigen einen Fingerzeig; aber weder bey diefea . bkä 

Rangordnung der abgeleiteten Begriffe glücklicher bey den J*r«pofitionen ift di* Bemerkung der ir«» 

gewefen feyn, wenn ihn nicht die eitle Sucht, die nichfaltigen Conftmcuomn, vollliandig uad : 

Wurzeln der griechifchen Würfe* aus orientalifcheia rend genug. 

Bodeu herrorzuziehen , oft zu den allerfehfamllen 

Grillen verleitet hatte. So will er uns z. B. here- Alles dies zufammengenommen , müden wie 

den, dafs ’Aps wie Virtut", von dem Celtifchen ar, zwar dem Fleifs und der Becriebfamkeit, weklrdcr. 
or, ur , wozu der Augelfachfen aer, der Alamannen gelehrte Vf. bey der z\usarbeitur>§r diele» Wörter- 

er, der Gothen air und unfer tcr gehören, mit Rück- buchs gezeigt, olle Gerechtigkeit widerfahre* Jsto. 

ficht auf *1>N, als welches bey der Schöpfung das weit entfrrnt feine Brauchbarkeit -und feine Fmsä?» 

erftc Product war, das erde Princip. die Urheit, ei- vor den bisherigen Wörterbüchern zu laugaea: «V 
geutlich ausdrücke, und dafs deshalb die Bedeutung lein wir können den Wunfch nicht verhehlen, «hk 
des Wortes fo vielfach fey; daflifroc von CS'iV Jiark, eine ausgebreitrtere Belefenbeit, ein gntadlifV «tt 
fähig, tüchtig bezeichne, u. f. w. Jedoch dies find und vorurtheilsfreyeres Studium der griechilUva 
bey weitem nicht die bafremdlichllen Artikel. Was Sprache, und ergiebigere Hülfsmittel feinaa gutta 
füll man von folgendem urtheilcn: „Ejiia (das ab- Willen unterftützt haben mochten. Der unabgric» 
ftractum von sci.ee, welches von *5 und föt oder te Druck der in einander hineingefchobenen Vfoid 
von Hi entftanden ift; Mi aber, oder i*v», und Redensarten, fo wie die Erfetzung der oft »■» 

deus, thot, trist, tuito, it. dies, find von iVn, da- derkehrenden unabgeänderten Anfangsfylbeu derd 
zu gehören $*</», davon dxZ/ix, ir. 3»iöv der Schwe- einen Strich, macht noch überdies den Gebraucht!« 
fei, Aethiop. Tbawy oder Thair) bedeutet eigentlich Werkes hoch ft laliig und unbequem. Wenn di 
tirjataU“ u. f. w. Welche chaotifche Verworren- her künftig bey einer ueuen Aullage durch erhöh* 

j, e j t i Selbll der Ausdruck tragt hier, uud an ten inneren Gehalt für Erleichterung des Spracht!« 

vielen anderen Stellen das Seinige bey* die Geduld diums geforgt werden müfste, und fchon jetzt blot 
des Lefer6, welcher fich, durch ein Labyrinth viel- durch Benntzuog des Schneiderfchen Wörterbuchs e« 
fach verfchlungener Perioden hindurch arbeiten forgt werden könnte: fo würde es gewifs eben I 
inufs, noch vor Beendigung des Artikels zu ermü- nbthig feyn , durch Abänderung des allzu Ökonom 
den. Der neuefte Lexikograph, Hr. Schneider in fchen Drucks auch auf die Bequemlichkeit des Leftt 
Fraukfurt, hat gewöhnlich bey einem geringeren und die- Zeiterfparnifs beym Nachfchlagen erafthane 
Aufwande von Worten ungleich mehr zu fagen ge- Bedacht zu nehmen. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. * 

Oschatz, b. Oldecop, Leipzig, b. Hilfcher: Ver- 
fuch eines Amts-Catenders für Prediger und gtijl- 
Itehe Infpectoren in Chur-Sachfen. Ein Bey trag zur 
Paftoralanweifung, von M. F. H. Starke. 1797. 
XII u. 129 S. gr. 8. 

Je faltener junge Theologen, welche fleh dem Pre- 
J digerßaude widmen, auf Univerfitäten und über- 
Saspt in dem engen Ereife ihrer Jugendbildung Gele- 
genheit Coden , von den politifcheu Nebengefchäften, 
Sie bey ihrer Amtsführung eintreten, einen hinläng- 
lichen Unterricht zu erhalten: defto willkommener 
ncfs jede Anleitung diefer Art feyn , welche fo viel 
Einficht, Genauigkeit und Fleifs vereiniget, wie die 
rorans liegende, die den durch philologifche Arbei- 
ten, und namentlich durch die Leipziger Ausgabe 
ron Toup Emendatt. in Suidam rühmlich bekannten 
Karra Superintendent Storche in Rofala zum Verfallet 
hat. Es gehört nun einmal, auch in Churfachfen, zu 
4 «n Amtspflichten eines Predigers, an gewifle'n dazu 
bthimmten Sonntagen landesherrliche Mandate von 
der Kürzel zu verleien , die allgemeinen Cöllecten ge- 
hiiij abzukdndigen und fammeln zu lallen, auch 
foefi wegen verichiedener vergefchriebenen Einga? 
ien. Anzeigen u. dgl. Ordnung und Pünktlichkeit zu 
cobachlen. Wie laßen lieh aber diefe Pflichten ohne 
s- genaue Kcnntnifs derfelben erfüllen? Und wie 
allen viele Prediger im Amte zu diefer Kenntnifsge- 
isgen. wenn ihre Vorfahren von den ergangeuen 
eneralfcn und Miffiven nicht gehörig Abfehriffen ge- 
amroeo , vielleicht auch das Pfarrarchiv nicht in der 
c/leu Ordnung erhalten haben 9 Die bekannten Wer- 
s von Deyling, Kees, Ilorrer, Roth, Kunze u. a. 
fcfemzw ar in diefer Hinficht fehr nutzbare Belehrun- 
jn ; aber fie find doch nicht ausführlich und vollRän- 
g genug, und es fahlen felbft in der neuen Ausgabe 
» Corpus fjwm et eit Raft. Saxonici und deflfen fort- 
t ?ung noch einige Mandate und die dazu gehörigen 
Kcripte. Hr. St. fcheint fleh daher den Verfuch eines 
jehiftskntenders , welchen flr. KR. Lipten in Berlin 
r die Prediger der preufsifcheu Staaten veefafst hat, 
m Mufter genommen, und wenn gleich nicht in 
jfehung der Ausführlickeit, doch von Seiten der 
mauigkeit und Sorgfalt in Aufführung der gedach- 
a Pflichten narb der jährlichen Zeitordnung, und in 
mmlung und Vergleichung der fich dahin beziehen- 
n Befehle, Refcripte und Confiftorialverordoungen, 

1 feinem Vorgänger gewetteifert zu haben. Sdbft die 
«efion Verordnungen . welche vorzüglich au dca 
A. L- X. 1707 - Dri-ter Hand. 


Superintendent zn Ofchatz ergangen find , finden wir 
hier auf das zweckmäfsigftc benutzt , und der Vf. kaou 
gerechte Anfprüche auf den Dank feiner Aratsbrüdoc 
in Churfachfen, vorzüglich der neuberufenen, machen, 
welche diefem Handbuch , als einem fichern Führer in 
den meifteu vorkommenden Fällen ihrer Amtsverwal- 
tung, folge« können. Diefen zum Beilen ift dem ei- 
gentlichen Aintskalender noch ein fehr vollfiäudiget 
Anhang von folthen Ahkündigungen , Friften und an- 
deren täglichen Vorfällen heygefügt worden , welche 
im Voraus nicht ganz genau zu beftiinmen find, und 
die den öffentlichen Gottesdienft, die Taufen, Ebe- 
und Begrähnifs fachen und vennifchte Amtsangelfgen- 
heilen betreffen. Das Meifte von dem, was hier ge- 
fammelt ift, war feither noch ungedruckt und ift 
durchaus mit der gröfsten Genauigkeit aus den Cond- 
ftoHalverordnungen gezogen worden: z. B. waa, 

S. ßj ff. von der Haustrauung der Neunobilitirten ohne 
vorhergegangenes Aufgebot gefagt wird. — Allein 
Offlcierc, welche ihre Dimiffion auf eine aoftändige 
Weife erhalten haben und penfionirt werden , flehen 
in Ehefachen nitjit mehr, wie S. 93 behauptet wird, 
unter demObercoufiftoriuro ; fondern find iuGemäiähett 
des Regulativ vom 33 iffan. 1789- Ahfchnitt 2. demje- 
nigen CoüfiftorvHp, in deflen Bezirk fie fich befinden, 
unterworfen. JDieferFall trat bey dem LeipzigerCon- 
fiflorium nur ganz neuerlich (im Jan. 1796) ein, dacin 
Hauptmann v. E. zuW. gegen feine Gattinn eine Ehe- 
defercionsklage anftellte. Ueberhaupt hätte wohl hi« 
und da noch auf befondere Verordnungen des Leipzi« 

f er Confiftorium Rückficbt genommen werden follen. 

0 hat S. 19 der Vf. zwar fehr Recht, wenn er be- 
hauptet und durch mehrere filtere und neuere Ober-- 
confiftorialverordoungen erweifet, dal's das Reforma- 
tionsfefi, wenn es den Sonnabend oder Montag fällt, 
auf den nächft vorhergehenden oder nächftfolgenden 
Sonntag verlegt, und an diefem zugleich mitgefeyert 
werden foll: auch wird es in dem Oberconfißorial- 
fprengel durchgängig fo gehalten. Allein unter dem 
Leipziger Confiftorium foll diefes Feil, vermöge der 
auf ein Kirchenratbsrefcript vom 12 October 17Ö7 er* 
laflenen Ausfehreibens vom i7ten eben diefes Monats 
„mit dem Tage des dazu beftimraten ein und dreyfsig- 
ßen Octobris , ohne Verlegung auf einen andern Tag, 
jährlich jedesmal unverändert und unausgefetztfey er- 
lich begangen werden,“ Es liegt am Tage, dafs die 
Einrichtung unter dem Obercoofiftoriuro ungleich bef- 
fer Ift, und man mufs fich wohl über folche Verfchie- 
denheitea in Churfachfen wundern. — Paffe zu Ab- 
führung einer Leiche, oder fogenaante Todtenpäffe 
(S. IC7J werden auch von den» Leipziger Confiftorium 
- A a errbeür* 
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eriheilt; wie Ree. aus mehreren Beyfpiden und aus 
einem neuerlichen Falle iin Monat May diefes Jahrs 
weif». — 

Es ift fehr-z» wünfchen, dafs. der Yf. die Fort- 
fetzuugdiefer 'nützlichen und wohlgerathnen Arbeit, zu 
welcher er in der Vorrede Hoffnung macht, recht bald 
liefere, und hier vorzüglich auf die noch fehr ver- 
worrene Lehre von den Kirchenftülilen (welche auch 
»ach Hm. Kühlers Abhandlung noch mancher Berich-, 
tigungen und nähere Beßiiniuungen bedarf), von 
Kircbrechnungen, von dem fogenannten Gnadenbalben- 
jahre, Pfarrabtheilungen u.f. w. fein Augenmerk rich- 
te. Auch wäre, unferes Dafürhaltens, II r. Starke der 
Mann, welcher bey feinen gründlichen Studium des 
churfachfifcben Kirchenrechts einem Bedürfnifs abbel- 
len könnte, das gewjfs l'chon Viele mit uus gefühlt 
haben: dem Bedürfnifs einer Anweifung zu gefetz- 
mäfsiger Amtsführung für Schullehrer und Kirchner, 
Welche die Pflichten, die ihnen aulier dem öfleutli- 
chen Schulunterrichte, im Kirchendieufle , gegen ihre 
Pfarrer und Gemeinden obliegen , naher entwickeln, 
ihr« Vorrechte und Freyheiten genauer beftimmeu, 
und überhaupt in Beziehung auffle das leifteh müfste, 
was die Pnftoralauwcifuagen dem angehenden Predi- 
ger leiden, 

Le^co; in der Meyerfchen Buchhandl. : Handbuch 
üur kwrfdrifchen Lektüre der Bibel des N. T. für 
’ Anfänger auf Schulen und Univcrfitätcn ♦un Jo- 
hann tieorfee Friedrich Leun , D. und Prof, der 
Philofophie zu Giefsen ZweyterTh. zweyteAb- 
tbeil. 1796- 11 Bog. (enthalt eile beiden Briefe Pauli 
an die Korinthier und den Brief an die hialeUer). 
Dritter und letzter Theil. 30 Bog. 1796. gr. 8- 
(Das ganze Werk 3Rth!r. 12 gr.) 

Die erfte Hälfte diefes nunmehr geendigten Hand- 
buchs ift von eiuem andern Rec. (A. L. Z. 1796- Febr. 
No. 5ß.) angezeigt, die Einrichtung deflelben befchrie- 
Leu und tvas der Herausgeber geleiftet hat, gewürdigt 
worden. Wir fttirmien jenem Urtlieile, wieauchdem 
geaufserren Wunfche bey, ein ähnliches Handbuch über 
t(ieLXX und die Apokryphen ausgearbeitet zu fehn, um 
fo über die ganze Bibel ein brauchbares Ganzes für den 
zu erhalten, der verhindert ift, einen gröfser» exege- 
lifthen Apparat »uzufchaflfen und zu benutzen. Der 
Vf. würde in einem Commentar über dieLXX inallen 
den Stellen fehr kurz feyn Können, wo die griechi- 
fcheu Ueherfetzer den Sinn des Originals getroffen 
haben , und fleh da auf fein Handbuch über da» A. T. 
berufen dürfen; aber er würde vorzüglich die Stellen 
bemerken miilTen , wo die veränderten Meynungen 
des Zeitalters Einflufs auf die Ueberfetzung gehabt ha- 
ben. Und bey Erklärung der Apokryphen müfste es 
nicht weniger einer der wichtigften Zwecke feyn, die 
weitere Ausbildung mancher Lehren und Meynungen, 
von denen in den LXX nur der erfte Kt im liegt, und 
ihre Verwandrfcbaft mit den neutefiameutlithea Leh- 
nen ins Licht zu fetzen. Das würde denl.efern, für 
welche flr. L. arbeitet eine fehr nützliche Anleitung 


I 
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zur hiftorifchen Erklärung des N. T. geben, *0: 
noch immer Aufmunterung notbwendig ift, i a ,j w 
vor uns liegenden Werke zeigt Hr. L«*durchgehesds 
eine fehr gute Bekanntfcbaft mit den Werken d« 
neuern uud neuerten Ausleger; ohne fleh verleitta « 
laden , die philofophilchen Ideen unfrerTage in j 
Urkunden der Vorzeit uüerzutragen. Er-bleibt der 
gramrantifch - hiltorifcheu Auflegung dutchgar*i{ 
treu. — Dje Einleitungen in die Briefe Pauli, der in- 
geu App. uud in die Offenbarung Joh. find mit Scr» 
fall gemacht und enthalten in der "Kürze das Wifel- 
würdigfte. Bey ftreitigen Fragen find gemeiiigiü 
die Grüode für und trider gehörig angeführt, und- 
was fehr zu billigen ift — der junge oder ungeübte 
Leder wird nicht in Ungewifsheit geladen, auf wtä- 
eher Seite die meifte Wahrfchelolichkelt fty. DecVi 
giebt immer zu erkennen, weither Meyoung erbep 
trete. Da* ift auch bey ErkJärungeinzelnerScellendir 
Fall, wo des Vf. Meynupg entweder durch isdr» 
Druck oder durch die Stelung angezeigt ift..— Bey 
einem Werke, das aps andern zufammeagetrageaik 
einzelne Erklärungen widerlege» uml Aenderungt» 
vorfchlagen zu wollen, wäre gatiz am unrecht*« Ont 
Wir hebeu dafür aus dein Commentar über den r 
Br. an die Korinth, einige Stellen aui. wo wenig« 
gangbare Erklärungen vorgebracht werden, undwM* 
aus diejenigen, die mit den neuern Conuoenttior» 
diefes Br. bekannt find, fehen können , <Ub Hr. Lj 
keinem alleine folget, fondern aus allen nttb feiner 
Ein lieb t das Berte auswählt. „1 Kor. 1,2. 'tiplr'- 
tc croua re xvpiu /|e. p'p- Jefum religiös vefdma f. 
Apg. 2, 21- iv Ttna avruiv, diejenigen welchefckncdi 
nicht zu den Verfammlungen der Chrifteo haltet; Y 
fum noch nicht öffentlich mit andern Chfiftea. f*a- 
dern in ihren Hüufern verehre«, (y r*r. ^ 
fleh fihon (öffentlich) zu uns, zu den erklärter. ! 
kennern Jefu halten. Andere meynen , P. ziele J« 
die Trennungen, die fich in der feorinthifcheaGeEti 
ne, durch befondre Anhänglichkeit an'gewiffeW 
rer entfponnen harten. Allo er febreibe nicht our ä 
die, welche fich dieSeinigen nennten, fandet: »I 
alle Jcorinth. Cbriften, fie möchten fleht zu ikrettlt 'l 
ttsverehrungen verfammeln, wo es wäre. 1. U.tM 
Xpir*. Bedeutet wohl l.eute. die fleh Chrifture uw 
zu fehr als einen jüdilchen Meffias dachten. Ls n - 
alfo gewifle Judcnchriften gewefen feyn. Ändert»« 
ftehen fölche, die fich weder au das Eigentbümlid 
der einen noch der aneJvrn Parthey banden, fandfl 
fich blos an die Ausfprüche Chrifti iu deoEvaageiii 
hielten. Uebrigens ift die Meynung ohne Grund. m 
P. die Je Nattti n nur nenne , — ohne dafs fich die 
trycn nach ihnen naRar»». (Diefer Zufstz ift für Al 
Fänger, ohne wettere Belehrung, ganz unverftW 
lieh) — 11,10 'trriee, gewöhnlich: Schleyer, »bl* 
terfcheidungszeicben der Verheyratheten. Arid 
Symbol der Herrfcbaft (desMannes). Einenöcb»'^ 
Erklärung Tire « •’{*« rix^ti' » ••» ^ 

herrfcheu ; heifst einfehranken. Sich in AnfeLj 
des Hauptes einfehranken; heifst fich nicht uacb ä 
fallen enthüllen oder nicht verhüllen, fondern dm) 
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mehr den Kegeln des Schicklichen folgen. tii r«e ay- 
t(h*c gewöhnlich uia der, von den Heiden ausgefchick- 
fen kuudfchaftgr willen (Jac. 2, 25). Andere: um de- 
rer willen , die fich an Bildung und Gefchroäck vor- 
züglich auszeichnen , und fich beleidigt fühlen wer- 
den, wenn die Weiber mit unbedecktem Haupte in 
derVerfatnmlung wären. Vergl. 4, 9. undOfl'enb. 1,20. 
(Eine nach des Rec. Urtheil ganz unßattbafte Mey-, 
iiung, welche der Vf. bey 4, 9 gewiflTerinafsen fchon 
widerlegt hat und deswegen hier gar nicht anzuliih- 
ren brauchte). Ich denke, fahrt er fort: ayytkci be- 
deuten hier wirklich höhere Geißer, und es liegt ir- 
gend eine jüdifche Vorltelluugsart von Engeln zum 
Grunde. Vielleicht folgende. Die Engel verehren Gott 
mit aller Demuth und Befcheidenheit; um ihnen hier- 
hin ähnlich zu werden , foll man fich fittfam beym 60t- 
tesdienfie verhalten, ic, 29 ßxrrri&s&xi, cingetaucht 
werden; — unter dem Druck der Leiden fich befinden, 
iref t • ivfxx ; vtxfbl- Sxvaroc. Wie in der Formel: 
lytii>tr 3 xt, (* vsxpai-. vTtp r» einem um der Holfnung 
willen, die fie als Todte d. h. die fie ira Tode haben. — 
Koch iß eine andere Erklärung aus Paulus Memorabi- 
lien St. 2. S. 152 ff. angeführt, die übrigen alle mit 
Still/chweigen übergangen. 

GESCHICHTE. 

Lzirzrc , b. Hilfcher: Zeilungshandbttch für die 
franzojifchen Angelegenheiten. Erfte Hälfte, wel- 
che den Convent betrift. 1795- XIV u. jyfcS. g. 

Bey der Made von Namen, und bey der pfeilfchnel- 
lenAbwechslungpolitifchcr Meteore, welche den Zeit- 
genofTen der jetzigen Revolutionen das mit Neologis- 
men geplagte Gedächtuifs beladet, iß der Entwurf 
eiaer'erläuternden Nomendatur, von wefentlkhem 
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PnitAOtimiA , printed for the «uther : Memoir etneer- 

«i tg tke fafcinatmfr fncuhy teteh had bien ajeribed tu the tiatlle 
finke', and other jerptnti , b) Benjamin Smith - Harten M. D. 
atii Profeffor of Natural lliltory and Botany. 1796. 70 S. g. 
Ln fchätzbarer Btytrag , zu den Beweifen fiir die Fonfchritre 
»ihrer Aufklärung durch WegräuDiung fehädheber Vururthaile ! 
Schon ehe wir Amerika kannten, gabun felbft die beften Natu- 
nliften es weriigfteus ftilifchwcigend za, dafs giwifie Thierar- 
tm gleichfam durch einen Zauber «ul lebende, ihnen emhgene 
torper wirken konnten. Ilievon glaubte man' fich nachniala 
hey keinem Thiere fickeref überzeugt , als bey dem Gcfchiechte 
der Klapperfchlange. Hie Zeugmffe zweyer angesehener Natu- 
fiiifien , Kalma und Sloaues , umerftützteu diefen Wahn-, and 
ii iS daher defto fchätzbarer, dafs uns endlich, ein in dem 
Taterlande jenes farchtbgreu Thier?» fcibll lebender, gründli- 
cher , Naturlehrer davon zu befreien fucht. 

JIr. Prof. Smith - Bariou las die vor uns liegende Abhand- 
lung in der Socieiät der Wi (Ttnfcln.fi zu Philadelphia vor ; und 
it wird auch dereinft in dem nachften Baude ihrer Memoiren 
cmgerückt werden. Indefs lief» er zuvor einige wenige Kxpra- 
pisre davon, zum Vertheilen uuier feine Freund«, abdruckeni 
und widmete die Schrift, dem damaligen Prä&demen der So-’ 
cictat , dem trefiieheu lUttcuhoufc , ftuicm uaheu Terwatidisu 
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Nutzen. Die vorliegende trägt indefs das Gepräge der 
Eilfertigkeit, einer mangelhaften Darßelluogsgabe, 
der Uuvollftäudigkeit, und endlich der Eingefchränkc- 
beit derllülfsmitiel und des Plans zu fehr, als dafs 
felbft der Schutzbrief, nach welchem fie ($. XIV der 
Vorrede) vom ungenannten Cumpilator bios als Anla- 
ge und Kern, (iVot/na) für den Gebrauch einer täglich 
Zeitungen iefeuden Trcuitdiit» ausgegeben wird, fie wi- 
der die Kritik fiebern dürfte. Der Inhalt zeigt zwar 
vom dreyjairrigen Zeitraum 1792; 1793 uad 1794 * 0 *' 
gendes an. 1) Die Lifte der gj alten und neuen De- 
partements und der zwey Hauptßädte in jedem, für 
den Bifchof und für das Directorium, fu wie auch das 
Namenverzeichnifs der Deputirten zur conßituiren- 
den Verfaroinlung. ■> 2) Eine commentirte Namcnliile 
der Convcntsmitglieder , unter dem Hauptgefichj«. 
puncte der Verurteilung Ludwigs XVI, der euch in 
andern Abfclinitten zum Grunde liegt. Diefes füllt 
drey Viertheile des Ganzen. 3) Ein Verkeichnifs ver- 
unglückter Deputirten; der Vf. rechnet darunter die 
durch dieüuiiiiotine entbaupteteu, oder durch andere 
gewaltfame Todesarten umgekomtnenen , die geächte- 
ten oder deportirten, die in üßerreichifche Civil - und 
Kriegsgefangenfchaft geratenen und verabschiedeten 
Deputirten. 4)ZeitfoigederConventspräfidenten uud 
Mitglieder der Comitcs. 5) Chronulpgifche Tabelle 
der Epochen in der Revolution von 1759 bis 1795. — 
Alles iß aber zu trocken, zu uultatiftifch und in alpha- 
betifcher Darßellung, fo verfehlt, tiafs diefe erfte 
Hälfte dem Titel keinesweges eutfpricht. Da nun die 
zweyte eis vermifcldes l' erzeich nifs von Perfanin und 
Sachen feit dem Anfänge der Revolution enthalten 
foll, bis jetzt aber noch nicht im Druck erfchienea 
iß, fo möchte das Ausbleiben derfelben , bey einem 
fo uubeßimmteh Plane, nicht vermifst werden. 
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von deorfchen Stamme , der nur zu früh , für die Aftronotnie 
und Naturlchre geftorben ift. 

Nachdem der Vf. in den erften Seiten diefer lehrreichen 
Abhandlung (S. 9. u. {.) genau angezeigt hat , wie man fich bis- 
her die An des Bezaubern», wodurch die Klapparfthiange, ihr 
entfernte Thiere eitifiengc, gedachte, geht er tinige der vor- 
züg'iichllen Berichte hierüber durch. - In der Hauptfache kommen 
Ce ziemlich miteinander darinn überein, dafs der Blick der 
Schlange, die Thiere z.B. die Eichhörner und die Vögel . on- 
wiliktihrlich zu dem ofuen Kathen der Klapperfchlange hititrei- 
be. Er bewetfei iudef» S. 1; u.f. dafs dtefe Meynung unter den 
Wilden von Amerika , nicht fo allgemein angenommen fey, als 
mau diels bishdr geglaubt hat. Aufser einem in Bethlehem woh- 
nenden Prediger, bezeugte diefe gleichfalls der une, durch fei- 
ne fchätzbart Kelten bekannte Natnralift Bertram ; und diefer 
lernte dennoch eine Menge dortiger Nationen kennen. Indefe 
gaben beide zu, dafs ein paar Kationen wirklich poch an die 
Bezauberung glauben. Bev diel'»» Gelegenheit berührt lfr. Bar- 
ton S 17, gültigen baiif.lcbrittlicheu Nachrichten zufolge, an- 
dern Arieu des Aberglaubens der Indiers, welche lief in ihre 
Religion eingreiStn, und wovon er dereinft, in feinem 
wichtigen Werke über die Einwohner von Amer.ka, mit meh- 
rerer Beftünatkeu reden wird. Genau umerfucht nun der Vf. 
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S. :i die Meynudgen einiger bedeutender , neuerer Naturaliften, 
*. II. de* Liiinö und la Cepede. Letzterer erklärt die Bezaubc. 
run? , aui eine doppelte Art. Nämlich durch den Athen) , und 
durch das Gilt , weiches die Schlange einem Thiere, vermuwilt 
feine* Btfies, beygpfcracht bat. 

Gegen erßerea erinnert dann S.JJ der Vf.; dafs mehrere 
gültige Perfonen, welche mit anderen, jedoch un/ifiigeu Schlan- 
genarten von Amerika dreift genug umgiengen um üe anzugevi» 
teil, ,ihtn berichtet halten, man verfpure a« dielen Schlingen 
nicht den minderten widrigen Genien. Eiu ähnliches Tagt der 
Vf. 1 könne ec felbil bezeugen; ja Hr. iV«le. dre fogai eme 
Kuppn fchUuge auf eine längere Zeit bey (ich lebendig erhielt, 
habe dem Vf. ein gleiche* berichtet. Dcnupch (eiteift er, dif* 
manche eben fo glaubwürdige Per tonen ihm verliehen haben,' 
wie he an den Klapperfchiangen einen hoch 11 widrigen , dum 
faulen Fleifcbe ähnlichen Geruch wajirgeuonimen. Dieter habe 
lieh unter, gewillten Uraßüuden, fejirweu verbreitet. Hec. kaut» 
lieh dergleichen fcheiubare Widerlprüche durch Beobachtung 
anderer Thiere, fehr leicht erklären. Untere Hauskatze rieche, 
im ruhigem Zultandc, night ftarlt; wenn fie aber in hohen Zorn 
oder in Angß geratb, 10 varfpnrt mau bey vielen, einen ganz 
eigenen, unangenehmen Geruch , bis auf eine ziemliche Weite. 
Aelinliche Falle beyr.ubringen brhält (ich Rec. bey einer andern 
Gelegenheit vor; allein die einfache Betrachtung, daf» ein. auf 
irgend eine An erhitzter Körper, befonders ein organifcher, 
lebendiger, viel It.irker all gewöhnlich ao-dünßet, hätte llr. 
Jiaroon leicht auf die Spur der Erklärung fuhren kötiuen. 

S. 34 u, f. widerlegt der Vf. die Von Vufmaer angeführte 
Erläuterung des ingftlichcn Benehmens der Vögel welche bey 
einer lebendige» Ktappcrfchiange eingefperret waren, llr. Bar. 
ton hat geleheii wie ein kleiner Vogel der Schncefink , (nr.be- 
riza hiemalit i..) innerhalb feines Bauers, in welchem man ju- 
g-c ch eine KlapperfcbUngo «ingefperrt haue, ganz ruhig be- 
trug, fein Fuurr geuofa, und 111 dem Bauer umher hupfete. 
So dann kommt der Vf. auf litt, la Cepedes zweite Erklärung*, 
art dt* fogeuannten Zaubers (tiefer Schlangen. Erbevveiftdeut* 
lieh, dafs ihr Ulf* weit fürchterlichere , lödtliche Folgen nach 
lieh ziehe, als blufse Aengfiiichktit; und da überdies mehrere 
völlig ungiftig* Schlangen von Amerika, (z. ß. die fchwarze 
Schlange} gleichfall* das Vermögen befuxen follen, ihre Beute 
asm Rachen herbeyzuzaubern , fo fällt Jir. la Cepedea Erklä- 
rung hinweg. . , 

S. 4 6 kommt Hr. B. zur Widerlegung unfers Hn. Hofrath 
Jllumczbacht ; denn diefer hat, ln feinem Handbuche der Na- 
turi’effhichtr , gleichfalls das Bezaubern der Klapperfchlange 
beßimmt behauptet, llr. B. geht mehrere dir von II11. Blumen- 
bach hergebrachten Thatfachen widerlegend durch. Sodann 
fängt S.,51 des Vf» eigene Erklärung an. Sie alt auf richtige 
unbefangene Beobachtung der Natur gegründet. Als Vorberei- 
tung der Aullöfuug des Problems, hielt er es mit Urdu für 
nothweniig, lieh zuvur von der Beantwortung der beiden fei- 
ernden Fragen gewif* zu feheu. l) Wa* für Arien der Vögel 
(lud es, von welchen man behauptet, dafs Oc ceis Zauber der 
k lappevfc Illange am meißtn ausgefeut find 'i a) Zu was für einer 
Jahreszeit ereignet lieh diefes Phänomen vorzügl ch ? 

Nach einer kurzen Digreflion über die Kunß des Nefler- 
bauen» der Vögel überhaupt, zeigt llr. ß, nun, daf» beynzhe 
»Ile diejsnige» Vogel . welche unter der mächtigen Berap- 
berung der Klappcrfchlangan ftehn follen , z. U. der Bai-' 
f more Vogel (UrioUts lli/tim»r»)j der roß/arbige Krammcis- 
\0gel (TurJni ntfut) 1 der karolniifclie Fliegenfänger (lUufcicn- 
j i Cn»ahH0»)U ) ; der Geismelker ( C^primnlgns ); die grofse 
jL.cfchc (Alahda iiwptta , S m/niti J^ud^victamts); der Zaunkö- 
nig (Mutatillx 'frcghiMfiJi der Kiiuhr (Charadrim vurtjfttu) i 
das virginifche Rebiiuhn (’iWrao f irgimunxi) ; und mehreroatt- 
(i<-re Arten, entweder gar zunachil lies Erdbodens, oderanden 
liiedrigften Zweigen der Baume, oder auch auf kleinem Bufeh- 
werke , ihre N elfer bauen, Vielfältige Beobachtungen hierüber. 
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Wurden durch mehrere Srciionen von 'Kl*pptrfcb , i ttig«j tjjj. 
tigt; deuu Oer Vf. fand in den Magen diefer Thiere, ftati nur 
die hier erwähnten Arten der Vögel. 

Dis Beantwortung der zweyien Frage , die JahrsMubmf. 
fend,,üel genau ciugezogeneu Nachfichten zufolge, dahtr. ns; 
dafs fa ft durchgängig der merkwürdige Tod der Vögel dort» 
das angebliche Bezaubern , üch in der Ileckzait derisük-z n . 
eignet habe. Diefe beiden Votbereitungsfätzt benutzt Ur. 3 
nun auf folgend« Art. 

Jede* Tluer zeagt den Irbhafteßeo Trieb feine Jangte tt 
befchutzen ; und oftmals lallen mehrere derfelben, bey iaht 
Gelegenheit, höhere Grade mrer Talent« blicken il* j< terx. 
So bilden Ach Ttiiare, welche zu diefer Zeit weit groben, 
ßkrkcr« , Gegner rnwhlg jugreifen , wahreud dafs jeden, in 
Feind dadurch von ihren Nellern oder Bauen ablocken, da t>(e 
Sch felbß, ihm Preis zu geben fcheinen. Für letzten« kau* 
Rec. die Lefer nur au unfern Kybitz und mehrere Rohr. tun 
erinnern. 

Die KlapperCchlange , ein im Ganzen genommen urheivi- 
liches Thier, erhebt Ach nie hoch von dem Erdboden ; vi-.at- 
niger bia zu hohen Zweigen der Bäume. Sie fucht heb, ca Ca 
dennoch von kleinen Thierelt lebt, folcher zu beaachtgea. j 
welche Ce am leichieflen erreicht. Nähert lie fish ratiitu) tnao 
Ncfte, einea Erdeichhorns, oder eines Vogels der hier aro- 
zeigten Arten, dann bietet dielerfchrpcknc Mutter illta nt 
ihren Junge« das Leben zu retten. Sie hüpft auf dt« SchUitt 
zu. fpringt von ihr zurück, und fucht, durch diefe*Awi»teni 
und Entfernen ihren Feind mit lieh felbft zu bofchafcgeii , jt 
ße greift ihn zu Zeiten felbtt , ihrer Schwächlichkeit ungezch- 
tet, mit An"ftgcfchrey und Verzwei/elung an. Die Sch'z.,1 
fucht ßch inoefs ftets ihrer Beute zu bemäphtigcti undbitAirtl 
fteigt die Bang. gkeit der Mutter, und mithin ihr anffUs»» 
Hin - uud Ueripringen , ihr trauriges V\ lanmern und ihr t« 
vulfivifcht» Bewegen immerfort; ja ße wird zu Zrucowccsl 
da* Opfat ihrer nuiueviichen Zärtlichkeit. Die Jkabubtt? 
eines der grutidlichllen Aöp'e von Amerika, fetzt daa Wink 
diefer Erklärung in eiu noch heileres Licht. Der f’raCirr, 
fe*hoa/e , hörte das angftliche Gefchrey de« roihgeSüftkn. J'i- 
robs (Uriultis fbarniceui /..) Er vermuihete fo fori Ar ,; t 
Schlange dem Vogel das Angflgi fehrev abzwinge. f-t 
einen Stntti nach der Stelle, und der Vogel ßog zwar ca«*, 
kehrte aber forört wieder zu dem Orte zuruck. Wie gro* 
llr. R. Verwunderung, da er beym eigenen Hiniucreter 
kleine Thier auf den Rucken einer grefegn Schlange ntzenöiv 
w ie ea, voll Wuth auf den Kopf der Schlange los hackte, *- • 
rend diefe dto Jungen ruhig verfchlan#. üaum batte h'i 
P.ittcnhoufc die Schlange getodter, fo flog der Vogelaefrar 
daven. Jl.'s Gefchrey diefes Vogels war genau Co. «de daitvf 
den fugönaltntcn bezauberten Vögeln betebt leben wird. 

K . eryifbt fielt aus'nileu dtefen die naiürliche Erklirrt} 
eine« bis dahin für unbegreiflich .ingefehrneji Phänomens; 011 
Diufs dafür Hn. Barton lebhaften Dank willen und die bt.. 
felbft verdient fehr , unter mis bekannter zu werde«., 

Jtidefs fieht Rec. «och nicht rin, warum der Vf. nick:;» 
Einwirkung des Anlehens der Schlange mit in Betracht fr;’'“ 
wlfleit will; da wir doch wifTeti , wi* der graufe Blick jr« 
rrofsen Raubthiers, andern Th-eren fowohl, als oft deta N 
feheu felt.ll . einen Theil fieiner Befinuungakraft eitmietz. 

In den folgenden Betten wird noch arigexcigt, daf» <k ( n 
WÖhnlichlle Nahrung der Ktappcrfchlcnge , In dem grölten 
rikanifchen Frolch (jloan ocellala JL.) beftcht: und daf' et rä 
einem dortigen I.iehhaber der Naturgefchicbte berichtet wer;r 
fey, e* habe nie eine andere Art von Eichhörnern im Man 
der Klapprrfchlange gefunden, als die, de« Ezdeichhc.nl 
(J\Jtj»xMs Slrictvt Sckrcberi). Die KlapperfchUngen feiblt. ct 

nen 1 aber nicht blof» den Schweinen, föodcar» auch ntthtcr 
Raubvögeln zum Futter. 
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Freytags, den n. August 1797. 


RECHTS GELAHRTHEIT. 


Rostock u. Lkifzic, in der Koppenfchen Barch.: 
ffuriflifclter Allmanacli , von D. ffohann Chrißian 
Koppe, aufs Jahr 1791. 252 S.; aufs Jahr 1793. 
367 S. ; aufs Jahr 1794. 464 S. ; aufs Jahr 1795. 
400 S. 8- ohne die Vorrede and den Kalender. 


r Hauptzweck des VF. ift eine möglich!! vollftän- 
dige Erzählung alles deiTen zu liefern, was fleh 
federn verRoffenen Jahre in der juridifchen Litera- 
xugetragen hat.- Wir legen, uin die Einrichtung 
Atlmanachs beroerklich zu machen , den Jahrgang 
zum Grunde, und zeigen bey den folgenden 
jlfe Abweichungen an. I. Leb erficht der jurifti- 
Literatur vom ff. 1701- Hierin find 303, gröfs- 
jls in Deutfchlana herausgekommene Schrif- 
ln alphabetifrber Ordnung, mit Bemerkung der 
hl, auch zum Theil des Preifes, die meillen 
nach dem Titel, einige aber auch nach dem 
angezeigt; und zugleich die kritifchen Blätter, 
Re recenfirt find, bemerkt. II. 'ilphabetifchts 
ifs der mehreren jetzt lebenden Rechtsgelehrten 
r ehland, welche fielt durch Schriften bekannt ge- 
tn. mit Bemerkung derjenigen Werke ,■ welche 
Leben und ihren Schriften ursfiändliche Kach- 
liefern. Diefes Verzeichnis geht, — uach der 
rde wegen Mangel des Raums — • nur bisL. Bey 
a Gelehrten ift der Ort des Aufenthalts , die Stel- 
die er bekleidet, Ort, Jahr und Tag der Gebart, 
es bekannt, und die Schriftfteller, wo man 
Nachrichten von ihren Leben und Schriften 
angeführt. Auch flehen die Namen der hier 
ichaeten Rechtsgelehrten im Kalender bey dem 
ktsta g , an dem fie geboren lind. III. Verzeichnis 
txt lebenden Recht sichrer auf den Univerfitaten und 
mifehen Gymnafien in Deutfchland. Ifl wie das 
prgehende eingerichtet, 1 enthält aber nur dieje- 
1, welche Vorlefungen halten, nach alpbabeti- 
Ordnutig der Univerfitäten. Angenehm ift es 
Isircb fämmtliche Lehrer jeder Univerfttät zufam- 
kennen zu lernen, um ft< mehr da bey den mei- 
«ogemerkt ift. welche Theile der Ilechtsgelehr- 
eit fie vortragen.' In der Vorrede klagt der Vf., 
_ die Nachrichten von den mehreften katholiftben 
iverfitäten und I.ehranflalteB fehr dürftig ausfallen 
8Tea . weil in diefen Landern nicht die Publicirät 
HTche, wie bey den Proteftanten, w’enigftens die 
«aeietbeif zur Unterftutzung eben nicht grofs ift. 
__ ßrflirderungen , Belohnungen . Tjtrenbezeugun gen 
Rffignationen unter den deutfehen Rechtsgelthrten 


nach alpbabetifcher Ordnung der Orte, wo die Ver- 
änderungen etc. vorgegangeu. V. ffuriflifcher h’erra- 
log. — Enthält nicht blofs eine Anzeige des Able- 
bens, fondern zugleich eine möglich!! vollftändige 
Biographie, nebll Anzeige der Schriften des Vcrftor- 
benen , wobay zugleich fo viel möglich die Journale, 
wo mehrere Nachricht davon zu Buden, angegeben 
find; auch führt derVf. die Quellen, woraus er feine 
Nachrichten gefchöpft hat , an, und verweil! auf fei- 
bige. Manche Biographien find ziemlich kurz, weil 
es Hn. K. an Nachrichten fehlte; andre aber-auch fehr 
vollftändig, befonders die von Jugler. Bey Hartes 
und Nettelbladt führt er nur dieHauptdafa und eini- 
ge der vorzüglichften Schriften an, und verweift 
übrigens auf andre Biographen, weil, er fich die- 
fes bey Männern, die in der gelehrten Welt nur zu 
bekannt find, zum Gefetz gemacht habe. Dies kann 
llec. nicht billigen. Je bedeutender der Maun w^r, 
defto begieriger ift jeder Lefer auf deiTen Lebens- 
gefchichtc, und nicht jeder, am wenigften der ange- 
hende Jurifte, weichem derVf. vorzüglich die Bio- 
grapbieen im Necrolog widmet, hat Gelegenheit 
andere nachzulefen. Dies hat der Vf. auch in der 
Vorrede zum 4ten Jahrgang felbft eingeilanden. 

Der zweyte Jahrgang aufs ff. 1793 begreift zu- 
gleich das J. 1792. Zu der Üeberficht der Literatur 
kömmt hier ein Nachtrag von dein J. 1791 hinzu, 
wodurch die Literatur gewifs viel gewinnt. Das al - 
phabetifche Verzeichnis der Rechtsgelehrten begreift 
die Buchftaben M — Z. Ueberdem ifl ein 'Nachtrag 
zum vorigen hinzugekommen. Auch den Necrolog 
von dielen beiden Jahres begleitet wieder ein Nach- 
trag zu 1791. 

Im dritten Jahrgange von 170^ find in dem l'er- 
zeichniffe der jetzt lebenden Rechtslehrer auf Ur.iterfita- 
ten etc. bey einigen Univeffitäten , als üreifswalde, 
Jena, Leipzig, Roftock, die Vorlefungen, fo jeder 
auf beide halbe Jahre angekündigt, narb den Lecrions- 
catalogen augegeben. Der Vf. klagt in der Vorrede, 
Üafs er in dieferu Punkte zu wenig mit Nachrirhteij 
unterftützt worden , und wünfeht zugleich Anzeigen, 
welche Collegia zu Stande gekommen oder nicht, 
weil fich hieraus die Cultur und der Gefrhmack der 
Stndirrenden beurtheilen laden. VII. Oertlicltcs Ver- 
zeichnis der jetztlebenden deutfehen Rechtsgelehrten. 
IX. fjetzt lebende Rechtslehrer austandifcher Univer- 
fitaten, Ift ein Auszug aus Hn. Prof. Ren fs Bruch- 
flü-ken zur Gefchichte ausländifcher Univerfitaten iu 
Miuftls Magazin 7 u. 8- St. Der Vf. macht Hoffnung 
künftig mehrere uud neuere Nachrichten zu liefern. 

Duc. vc..,. 
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X- F.nglandS’jeizl lebende . Juri ft if che SchriftfleHur , erße 
Halft* A — L. Ebenfalls nacblleufs, «lüih find noch 
e-iuige neuere -den Vf, bekaont gewordeae Gelehrte 
und Schriften bey gefügt, er eutfchuldigt lieh aber da- 
her, dals er in Uoftock zu wenig Gelegenheit habe, 
davon kenntnifs zu erlangen. 

Im ^ten Jahrgange von 1794 find die vorigen 
Rubriken fortgefetzt, das örtliche Verzeithuifs aber 
iö weggeblieben. Neu lind hinzugekomracn: VUL 
Erwiederung des Prof. Poffe in Rojlock auf die ihm von 
J In. Qberhofgcrichtsaffeffar lind Prof. Weiter tu Leip- 
zig liegen feiner Abhandlung : lieber das Staatseigen- 
thinrr etc. gemachten ftefchnldigungcn und Einwendun- 
gen. llr. P. hatte in der angezogenen Abhandlung 
des Ha. II. in tracl. de natura et indulc dominii in ter- 
ritoriis Germaniae, geüufserte Meynung von Staats- 
eigenthum beliritteu; llr. B. hatte dagegen in P. II. 
Commenlarii de origine et progreffu L. L. Germ. S. ai 1. 
Hn. P. nicht fowohl widerlegt, als vielmehr in etwa* 
hartem Tone bcfchuldigt, dafs er ihn perfifliren wol- 
len und ihm falfche Meynungeu angedichtet habe, 
dagegen vertheidigt ftch letzterer eben fo gründlich 
als befcheiden. IX. Gefchichte dir Schickfale der rot» 
Un. Ptof. U'edekind zu Heidelberg 1793 herausgegebe- 
nen Einladungsfchrift , von dem bef andern lnt er tjfe des 
riatur- und allgemeinen Staatsrechts , durch die Vor- 
fälle neuerer Zeiten veranlafst. Hr. IV. batte die an- 
gezeigte Schrift zuin Antritt feiner Profefiur geschrie- 
ben. Sie that im Publico eine entgegeugefetzte Wir- 
kung. Dc*r aufgeklärte Theil Schenkt ihn vollen Bey- 
fail; die Sühne der Finfternifs aber, die fürüeiftes- 
fklaverey und Aberglaubeu kämpften, Mönche, Ex- 
jefuiten u. a. glaubten eine Menge politifcher und 
religiöfer Ketzereyen darin zu findeu , und brachten 
cs endlich dahin, dafs die Schrift verboten und der 
Vf. bedeutet ward, ftch küufcig in Vorlefungen und 
Schriften aller bedenklichen Grundfätze. die Religion, 
den Regenten und den Staat betreffend, zu enthal- 
ten; auch erwarte man eine unbearbeitete und ver- 
belferte Ausgabe der erwähnten Schrift. Diefe ift 
aber nicht erfolgt. Die Gefchichte lieft fich fehr an- 
geneTim, erregt aber kein günftiges Urtheil für die 
Vuiverfitat Heidelberg. XIII. Alphabetisches Verzeich- 
nt fs dev vorhandenen liildniffe jetzt lebender , ekntfcher 
jnrißifcher Schriftfleller. Da der Herausgeber felbft 
jim Erfparung des Raums bekümmert ift, fo wird es 
ihm nicht zuwider feyn, hier einige Vorfchlage zu er- 
haltet?. Er laffe alle unbekannte Todesfälle weg, rei- 
nige die Biographien von allen geringfügigen und 
niemand interefiireuden Thatfachrn, nehme und nicht 
Auffätze auf, wie die im 4ten Jahrgange Nr. VIII 
•und IX. die, wenn fie auch fonft ganz lefenswerth 
feyn mögen, doch in eines folchcn Allmauach nicht 
gehören. 

ÖEKOKÖMIE. 

LT.rpztCi h. Urufius: C. P. Latr op, über AieTovß 
wirthfehßft, befanden über Erhaltung , Abtrieb 


und IViednanbau der TTalitr. 470 S. gr. $. )Li.( 

( 1 Rthlr. 12 gr . ) 

Nach dem Plan des Vf. foll d i efes Buch für Forft- 
bediente, die iu ihrem Fache noch weit zurück fei 
und für Anfänger überhaupt bell immt feyn. Für je« 
feil es über den wiehtigften Theil, ein ihren kenn- 
niffen angemelfenes Handbuch abgeben; dieftmln 
eine zufflivTienhängeude Ueberfidit eines Thfilt'dn 
Forftwiilenfchafc verfchaß'en, damit fie ahdin cn . 
mehrern Nutzen das Ganze in vorzüglichen Wttktaj 
ßudierea und bey der Ausübung ira Walde felbft tn- 
gleichen können. Er beginnt demnach deo et 
ften Abfchnitt mit einer kurze« Gefchichte der tn- 
febiedeaen Syßeme der ForftwilTenfchaft, und zahlt 
dabey unter die altern Methoden die Planterwirihr 
frhaft, unter die mittlern den iu der Mitte dittasjik* 
buuderts entftandenen kahlen Abtrieb, und unter di* 
neuern die periodifchen üurchforftungen. 

Doch will vermuthlich llr. L. diefes isitAusnih 
men verftandeu haben! Denn z. E. in der Gegend da 
Ilec. war wentgfteus feit 3ooJahrcn die Planier» inb 
ft ha fr nie eingeführt, welches die gutbelbndua 
Schachte uad die bey [ derfelbea befolgte SchUjwd- 
uung beweifeu. 

Nur etwa feit 25 Jahren fing man an eitiigeaO::s 
tu plantera an, wozu unftreitig der feithtr ica« 
mehr fteigende Luxus und Preis der Lebensrnittel, uad 
der immer zunehmende Verfall der Haushiluige 
die nächfte Veranlaifuag mögen gegeben hake*.' »a< 
wirklich giebt es auch kein Vei fahren, bey weiden 
ein Fotitinann, der gerne mehr Aufwand rot±t,s ! t 
fein rechtliches Einkommen ertragt, fein Weit» ha- 
ger und ficherer treiben kann, als das Plante». 

Auch derLichtfchlag, von welchem Hr.LS.* 
fpriebt, war fchon hin und wieder in Oftfraokea ei 
geführt, ehe men noch in Schriften etwas davon ll 
und zwar mit dem glücklichlten Erfolg; nur na 
der Roden nicht verrafet feyn, wenn die natüt liJ 
Befämung gehörig vor fich geben foll; uud das As 
ziehen der Stöcke nach dem Abtrieb des Stbzdi 
macht eine tcühfame Pflanzung uothwendig, w* 
diefe nicht im Boden bleiben dürfen. 

In dem 2ten Abfchnitt behandelt Hr. L. die 1 
baltuog der Wälder, wobey die Bcfiimrauugea, 1 
welchen eine gute Forftwirthfchaft beruhet, unil 
Hinderuifle welche derfelbcn im Wege Rehes, 1 
eine fehr deutliche, zwerkmäfsige und wirkliclia 
fierhafte Art tfngeführt und zufammengeftellr werdi 

Dabey bemerkt Rec. dafs die SchlagfähigkeitJ 
Raumbolzes, in foferne nur von Brennholz die I 
de ift, und nicht beftiramte L'mftände eintreten. 1 
wer eine Function der mogliihften Nutzung des! 
dens, und feiner gröfsreu Wärme fcy. Auch d 
■re zu wünfehen gewefen , dafs Hr. L. über des 1 
I49. in welchem von dem Hieb an der Hergwd 
heyra Nadelholz die Rede ift, fich in ein etwas n»k 
res Derail -eingrlaiTen hätte; weil gerade hier d 
gr-ifsren Fehler begangen werden können, und b 
her der Erfahrung zufolge begnügen worden find 
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Das Verfahren bey Abtreibung des letzten Schlags 
im Fichtenholz, welcher den Mantel initniinint, um 
dielen gehörig und mit den weaigften Kurten zu er- 
gänzen, hätte ebenfalls JJ. i<>o. »»geführt zu werden 
rrrdient, weil fugar oft dabey Fehler vorfalleil. 
Eben fo ift es nicht allemal ratblich im Fichtenholz 
zwifihen zweiten abzutreibender Schlägen, einen 
Schlag bis zuin ciichrten Saamenjahr überzuhalten; 
weil der Wind nach localen Verhaltuiflen öfters lieh 
jenes Schlags bemächtigen konnte. Rec. vermeidet 
deswegen folche Fälle bey Beftimmung der Schlag- 
„ utduuug, und führt, wo möglich, gerne den Hieb 
auf 5 — 6 Schlägen, die fich immer an das gelpaunte 
Holz »»reihen. 

Uebrigens ftimmt Rec. ganz mit dem überein was 
Br. L. von dem Anbau der fremden Holzarten an- 
fuhft; als worinn auch in feiner Gegend die Erfah- 
rung lehrt, dafs folche Räume in der Pflauzfchule öf- 
ters gedeihen, als in den Waid verfetzte, aber oft 
kaum fo viel abwerfen, als der baare Werth derAus- 
landeruugeu für die Pflanzfchule wirklich ilt. Selbrt 
die fo fehr geprickene Acacie will eigen behandelt 
feyn, wenn man lie im Wald fortbringeu will: fie 
gedeiht feiten ia ganzen Schachten , und mufs mehr 
als ein fporadifches Gefchlecht gezogen werden. 

Sehr gut find ferner die Hinderniße eiuer guten 
Forftwirthfchaft S. 127 — 232. zufammengettellt; un- 
ter welche Rec. auch die fo vieler Orten eingefuhrte, 
holzverderbliche fogeoaunte Bruckriegelwege oder 
Fuhren zählt. 

v. Der dritte und letzte Abfchnitt diefes fehr brauch- 
baren Buchs ift der weitläuftigfte; er enthalt g Kapi- 
tel, in welchen der Abtrieb und der Wieder- Aubou 
der Wälder ira Ganzen genommen fehr gründlich abge- 
tandeh wird. Nur boy der Urbarmachung des Bodens 
S. 373. hatte Hr. L. etwas mehr Tagen, und fo noch das 
Verfahren anführen mögen, das inan einfehlägt. wenn 
f z. 8. der Boden mit Satidgewachfen , fauderlich mit 
Kunfchroten, oder an feuchten Platzen mir Saargras 
beftorket ift; welcher Boden überhaupt, und unter 
welchen Umftänden erlt durch vorangehenden Bau 
der Hülfenfrüchte zur Holzfaat ßch qualifictre, und 
io welchen Fällen die Ausfaat des I.aubholzfaamens 
- zugleich mit dem Nadelholzfaamen, ein vorzügliches 
Gcdeiheu des letztem verfpreebe, überhaupt- was ia 
^ dergleichen Fällen die Holzfaat bey verlchiedenen 
Boden , Lag« und Klima eigenes habe. 

Solche Bemerkungen würden die louenswürdige 
Kürze des Vf. nicht aufheben, und doch für das Per- 
fonale, für welches erfchreibt, äufserft nützlich ge- 
] Wcfen feyo. 

Der Vorfchlag, Birken auf buchenen Schachten 
als Zwifchcnnurzung zu zieht», möchte nur in fehr 
j ausgelicht-ten Schachten anwendbar feyn, und es 
lafst fich ein -tim fo befferes Gedeihen der Birken ver- 
fprerhen, je mehr die Rüchen bereits in den Boden 
ergriffen habeo, und als folche dieSäfte an derOber- 
Hacke des Bodens nicht mehr Co ftark auslaugen. 


i»ehr gut find ferner die Vorfchläge zum 'Wieder- 
auhau folcher V\ alder, weiche durch Unglück und wi- 
drige Zufalle gelitten haben, fo wie überhaupt Hn. 
L. das l.ob gebührt, in diefem Buche die vorzüglich- 
Iten praktif heu und theoretifchenRegeln derForftkun- 
de in fehr guter Ordnung zufammengeftellt , und fich 
dadurch das Publicum, für welches er fchrieb, fehr 
verbindlich gemacht zu haben. 

Stuttgardt , b. Erhard u. Löfllund : Franz Sales 
Schilcher, über die zweckmufsigße Methode den Er - 
■ trag der Waldungen zu beßtmmen. VIII Tafeln 
1796- 128 S. kl. g. (12 gr.) 

Diefe Abhandlung, welche luehrRäfonnement über 
den vorliegenden üegeuftaud, als wirkliche Anwei- 
iung zu Ausübung dcßelben enthält, zerfällt nach 
dem Plan des Vf. in 3 Abfchnitte. 

In dem erften erklärt lieh Hr. S. ganz für die 
Scblagtbeilung, welche er der Taxation vorzieht, 
und giebt die Grunde an , die ihu zu dieler 
Behauptung vermögen. Ihm kommt nämlich die 
Taxation zu unlieber vor, als dafs man auf diefelbe 
den Etat einer Waldung gründen konnte, weil die 
hiebey unvermeidlichen Fehler üch öfters fehr hoch 
belaufen könnten, wodurch alfo der jährliche gleich 
grofse Abtrieb fehr unlieber wird.' Nach feiner Mei- 
nung müfsten nicht nur fämmtliche mit einer gege- 
benen Holzart beftockte Reviere eines Forftes in ei- 
nen Tnniuiu zufammeugr zogen , fondern auch jede 
durch ihren Roden und Beßand fich von den übrigen 
unterfchridcndc Abtbeilung feparat durt» den Tur- 
uum getheilt werden, wenn fo viel möglich ift, die 
jährliche Ausbeute der Schläge fich gleich bleiben, und 
diefeForilnutzung in dieLängefortdaueru Tollte. Doch 
follefl die Schläge nicht wirklich ein für allemal ab- 
gedeckt, fouderu nach Befdiaffenheit der Umftände, 
jährlich in dem Wald von der bel'timmten Grofse, je- 
derzeit erß abgeßeckt werden , wobey alfo in meh- 
rere Abteilungen der Hieb gelegt, und fo viel mög- 
lich ein fich gleirhbleibender Ertrag erzielt wird. 

Hr. S, verteidigt ferner diefe Einteilung gegen 
alle Einwürfe die fich dagegen machen laßen, und 
Rec., der diefe auf der Schlagtheilung und auf der 
forftlichen Taxation beruhenden Einteilungen fchon. 
feit einigen Jahren her ausgeübt hat, ift mit ihm ganz 
einverftanden; doch mufs er geliehen, dafs auch bey 
der gewöhnlichen Schlagtheilung, wobey der Wald 
in Beziehung auf die Hefcbaßenheit des Bodens und ' 
feine Holzarten, in Schläge wirklich abgemarkt ift, 
dennoch auch bey einem aus feinem Geleife gekom- 
menen Wald, ein jährlicher fich möglich!! glekhblei- 
bender Ertrag erzielt werden könne. Rec. führt näm- 
lich in folchen Fallen den Hieb in irehrern ungleich 
beltandencn Schlägen mit der notigen Ausw ahl, uud 
zieht deswegen immer folche zulamuien, die narb 
vorgenommener Taxation , fo viel mö lieh , gleiche 
Ausbeuten verfpreeben; wobey ihm alfo die ausg»- 
markten Schläge als lulialtpunkte, bey Beurteilung 
des Terrains, das in einer verlloßenen Zeit bereits 

abgerto.kt worden -ilt, fc.hr zu gute kommen, 
neu. 
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In dem jten Abfchnitt handelt Itr. S. die Taxa- 
tion felbft und die Verrichtungen des Taxators ab. Er 
ift dabey für die Abftocknng der langen, den Wald 
rechtwinklicht durchkreuzenden, fo viel möglich mit 
einander parrallelcn Oiagouafen geftiratnt, wodurch 
der Wald in Form einer Landkarte in laiiter Vierecke 
wirklich abgetbeilt und ausgepflockt wird. Ob nun 
wohl Rec. gegen diele an raehrern Orten ausgeführte 
Theorie nichts einzuwenden hat, und das bequeme 
derfelben ganz kennt, fo mufs er doch geliehen, dafs 
diefe Methode aufserft zeitfplitterud, deswegen auch 
koftbar, und mit unter dem Walde felbft wegen 
der vielen durchzuhauenden Diagonalen frhadlich 
fev: er nimmt, deswegen bey folchen üefchäfteD nur 
fo viel Diagonalen als gerade zu Veriücation derMef- 
fun» unumgänglich nothwendig find, und bindet mit 
diefen die Reviere unmittelbar an, wie fie fich im 
Walde felbft nach ihren unwandelbaren Merkmalen 
und Unterfcheidungszeicben darftcllen. 

Das Formular des Taxationsberichts S. o*- ift 
fehr zweckmäfsig, fo wie auch die in dem dritten 
Abfchnitte vorkoramenden Formulare und Tabellen 
der Sache ganz augeraeffen und leicht zu über- 
leiten find. 

Bf.RT.in, in Comra. b. Hartmann : Lehrreiches land- 
wirtlifchaftliches Wörterbuch , oder Sammlung der 
bewah.rteftcn Mittel wider tnanchrrley Hebel, die 
den Landmann in vielen Theitcn feiner Wirthjckaft 
und befanden in der Viehzucht treffen. Auch für 
andere,' die keine Landwirthc find, brauchbar. 
In alphabetifcher Ordnung herausgegeben von 
0 . G. F. Beiz. Auf Koften des Verfalle«. 1797. 
S14S. 8- (12 g r ) 

Wenn Hr. B. wirklich nur die bewährteßen Mittel 
in feine Sammlung aufgenoramen hatte, fo müfsten 
ihm die Oekönomen, auch bey gänzlichem Mangel an 
Voliftändigkeit, den man, weil er nur wider man- 
cherley Uebel Mittel vetfpricht, nicht rügen darf, 
immer verbunden feyn. . Dafs aber nicht die be 
währteften Mittel, wie doch in der Vorrede verfi- 


el 

therewird, hier aufgeuommen find: davon tnög-o, 
unter fo vieleu, nur einige nicht roähfam > | 

fuchte Ratbfchlage zeugen : S. 3. nr. 3. „Eines da 
„ficherften Mittel ift, u ann diefeThiere (AtkediW 
„cken) fich auf den Aeckern zeigen, dafs man,,!«- 
„bald als möglich, und ehe fie fich weiter »nsbreitea, 
„einen Graben u 111h erziehen lalfe, in welchen fie bey 
„weiterin Fortkriecben alle hineinfallen, uud nicht 
„wieder heraus können!“ S. 56. ur. 3. „Men Loa 
„auch die Fliegen in die Luft fprengen. Man (liest. 
,,«uf einen Tifch oder ein Bret Pulver in einen tun- 
„den Fleck, und inacht mit dem Pulver von den 
„Fleck aus eine etwas lange fchmale Linie; dis Pal- 
„ver, von welchem die Linie ausgeht, überftreaet 
„man mit feinem Zucker, und wenn II, b eine hinlang- 
„liche Menge Fliegen dabey verfaimnelt bst, zind«, 
„man das Pulver am Ende der Linie (wohlzabensas 
,,ken) heimlich an.“ S. 134. „Man Tagt,“ (ey wi» eist 
bewährt?) „dafs abgefchälte Stäbe von frifchen Fite , 
„derbäumen in das Mehl gelegt, durch ihreoGeroci 
„die Milben nbbiclten.“ Woher nun immer frifcbtSd' 
be? welch wohlfcbraeckendes Brod würde dann tat 
folchem Mehle wohl zu erwarten feyn? Nach S . ui 
nr. 1. Soll man über ein Rübfatmenftück durch mj 
I'erfonen Abends und Morgens ein langes Seil hes- 
ziehen lallen , damit die Raupen abgeftreift werden, 
an die Erde fallen uud des Nachts an der feuchtta 
Erde erfrieren müfsten: S. 156. n. 7. ift gegra d:e 
Raumraupen ein ganz fympathetifches , ganz l*f dt» 
Rupertustag belchranktes Mittel mit äofserflrr de 
nauigkeit gelehrt; und mehrere lächerliche V«th‘*- 
ge. folgen diefem nach; in S. 184. wird Uniantit 
ertheilt, wie Schwaben durch Kälte faimnt ta. 
Eyern gänzlich vernichtet werden können, uoddie?« 
alfo, dafs nothwendig die Bewohner folchtr Hmftt 
etliche Tage eher erfrieren müden, ehe die Sch«- 
ben auf eine fo fchreckliche Weife fchlechterdioj« 
ums Leben kommen. Ohne weiter ein Wort b;:u> 
zufetzen, werden wir durch die blofse Anzeige (si- 
cher Mittel hinlänglich bewährt haben, wie weil] 
fie den Namen der bewahrten verdienen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


A»xN*voztAH«Tlt*iT, Heilbronn, b. Clafz : Medicini- 
fehl ycrnunftlehre. Aus dem itaUenifchen des Al'Jfandro Cac- 
cia in Cremuua , überfetzt von F. A. Weber , Bürger und 
Stadium der Reichslladt l^eilbronn. 17116. I Bor. — Die Id*« 
einer mediciuifchen Vernunftlehre ift fall ebne 3 inn. Bemer- 
kungen über das Verfahren de« Arztei bey Oründuug und Aus- 
übung feiner WUTenfchaft werden fieh nie tu einer Vernunft, 
lehre eignen und die Auseinanderfttzung der Begriffe von Be- 
obachtung , Erfahrung, Gcwifshtit, Urtheiiskraft u. t w. wer- 


den nie etwa* medicitiifcbes enthalten dürfen , fo fruchten* 
Gebranch (ich such voii ihnen in der Medicin machen ü<a 
Was hier in einer üeberfetzung und auf 42 S. gegeben wtrhj 
foll , haben wir unendlich beffer in idimitiermaims Werkt 
die Erfahrung in der Arzuevkuuft. Evidenz und Geuiiüw 
werden forgfailig* von einander getrennt und von dar /c-t 
fchaft befonders gehandelt, das full heifsen , von der t - 
Würdigkeit der Zeugnifle. 


)oglq 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Strasburg, b. Grünefeld: Friedrich Schillers pci- 
fierjehtv. Aus den Merooices des Grafen von 0**. 
VobX** Y * ’ * Z*. 1796. Zweiter Theil, 340 S. 
Dritter Theil. 326 S. g. 

E in fremder Mahler (um bey dem Gleichnlffe z» 
bleiben, womit der Vf. fich bey dein Publicum 
eingeführt hat) endiget hier das unvollendete Werk 
eines grofsen Kiinßlers. „Kühn und grofs war fein 
Unternehmen;“ ob auch „feinem Geilt und feinen 
Krafcen angemeflen,“ das i fr eine andre Frage. Uns 
&hein(, als habe „fein grofser Vorgänger“ nur fo lan- 
ge „feinen Pinfel belebt,“ bis die Farben verbraucht 
waren , welche etwa auf der zurückgebliebnen Pallette 
gemilcht da Randen. Die Ausführung wird 
Keiler mit jedem neuen Pinfelßriche ; am fchwäch- 
ia der Gefchichte des Armeniers, und in der 
Idfcrung der Rückkehr des Prinzen von feinen Ver- 
n. Die erlte iit im gräfsliche» Stil fofcherl.e- 
wo die Sünder vom Teufel geholt werden; 
letzte völlig in das Gemeine hineiagearbeiter. 
anke, die Kinderjahre des Armeniers in ein 
es Laberatorinm zu verfetzen, iit nicht übel, 
wenn er fchoa „in feinem zehnten Jahre einem 
Mi tfchüler mit kaltem Blut den Dolch ins Herz 
weil er feinetwegen einen Verweis vom I.eh- 
erbalten, und den Leichnam in die Tiber wirfr, 
dafs jemals jemand feine That erfährt,“ (Th. 111, 
1) fo IR diefer Zug wie verfchiedne andre ganz 
s Einem Stück mit dem fchrecklichen Ende des 
(erbrechen, wo „grofs« Maden ihm in einer Kopf- 
wunde wachfen , und das Gehirn langfam verzehren, 
los fonit fo voll von Bosheit war,“ nebft noch roeh- 
eren Schrecklichkeiten diefer Art, die wir uns fcheuen 
uszuzeichnen ; denn (nach den Worten unfers Erzäh- 
ers, 'da er fleh enthält die Flüche hinzufebreiben, 
jjt der Armenier aus dem Leben fchied) „wir furche 
das Papier damit zu entweihn, und dich, o Le* 
t zu fehr damit zu erfchüttern.“ Das eigentliche 
_ de» Armeniers ericheint immer nur fch wankend; 
_ hat n8C b Th. III. S. 172‘felbft nicht gewuftt, wel* 
Ae» Reich er zumGegenftand feiner Herrfchfucht wäh- 
eo Tollte, und befchliefst es auf einen gfioftigen- 
Vugenblick ankommen zu lafTen. So wird auch der 
f>1aa der Hauptintrigue nicht ganz ins klare gebracht. 
□ er Armenier will „Venedig ltürzen und auf Helfen 
Guinea feinen Herrfcherthron errichten.“ Die Räih- 
>1 werden gelöfet, womit der Prinz umftrickt ward, 
Mo: de feines Oheims :m yer: AÜteu : ab.Cf 

* n »«»-.. T>... J r 



fiber die Verbindung zwifchen diefen beiden Begeben- 
heiten drückt fich der Armenier fo aus: ( Tli. III, 
S. 32S) „Prinz, ich fühle es feluft, wie fehle. ht ich, 
der ich immer ausführte uud Unmöglichkeiten zur 
Wirklichkeit fchuf, mich dazu fchicke, einen mei- 
ner Plane einem andern deutlich und begreiflich zu 
machen.“ 

Wie man es von dem Arbeiter erwarten konnte, 
der die angelegte Mafchinerie des Meifters in Bewe- 
gung zu fetzen unternimmt, ift diefe mit Hebeln über- 
häuft worden : fo fchiebt z. B. der Freund des Prin- 
zen, Graf O. , einen Freund, und diefer wieder einen 
Freund ein, um gegen die Kabale zu wirken. Die 
Menge der Erfcheiaungen und die"Unnützlichkeitder- 
felbea hatten einem Mann wie dein Priuzen fall die 
Augen öffnen mäßen; man lieht daraus, dafs er fleh 
fo ganz von ihnen betäuben lafst, und aus dem Ge- 
halt der Räfonnemeus, die er in diefen Bänden führt 
und mit fich führen läfst, wie fehr er durch die cr- 
öen Erfcbütteruogen an feinem Vcrftande gelitten ha- 
ben tnufs. Seine letzte Bekehrung erinnert an die 
Bekchrungsgefchichte von Struenfee. Hart drücken 
ihn feine Verbrechen; er bricht in die Worte aus: 
„Kann es aus meinem Gedächiniffe je verlöfchen, 
was ich that P— Wird, ja kann es Gott angefebehn 
machen? Verlobren ift für mich jeder Troll, jede 
Hoffnung.“ Der Freund antwortet: „Soll ich Sie an 
jene erhabnen, für Sie fo trollenden Worte der Schrift 
erinnern: „über* Einen Sünder u. f. w.“. Darauf 

„wird der Prinz nachdenkend,“ und „beym nachften 
Befuch findet ihn der Freund weit ruhiger, das neue 
Teftament liegt vor ihm aufgefchlagen, das er ihm 
auf fein Verlangen hat verfchaffen inüffen.“ Von der 
Weife des VfL Zu philofophiren , mag folgende Be- 
trachtung ein Beyfpiel abgebeu: -Th. III, S. 160. 
„Traue- nie deiner Vernunft zu viel! — „Nimm fie 
picht für den- untrüglichen Maafsßab alles deffen, 
was über deiner Sphäre ift. Ach lerne diefs aus dem 
Beyfpiel des unglücklichen Prinzen — Er war fo 
gut, und wurde durch einen unleidlichen Stolz auf 
feine Vernunft, und durch das unumfehränkte Ver- 
trauen auf feine Kräfte fo elend u. f. vr." Der Prinz 
verfrhliefst fich endlich mit feiner reuigen und geläu- 
terten Seel* fo die Eiufarokeit, und bald darauf von 
einem wohltätigen Bl'tzllrabl getroffen — iß er 
nicht mehr. So wenig der Vf. uns erfetzt hat, was 
wir an der Vollendung des ächten üeifterfehers ent- 
behren , fo hätte fie dennoch in unfähigere Hände 
falle» können res gebricht ihm augenfcheinlich mehr 
an Philofophie #4 M EinbildMUgsktaft und Darftel- 
lungsgabe, 

r * - — 
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Bf ni iN , b. Matt rer: Vtrmifchte Schri ften, von Galt- 
. hrlf Wilhelm Chr’fioph Starb'. Frfte Sammlung. 
Gedickte und Redete. 1796. 8- Vlu. 204S. (t4gr.) 

Audi unter dem Titel« 

■Vnmifchte Avffätsu- für Ffeunde ernfter Unterhal- 
tung. 

Eben die Wärme menfchenfreundlicher Gefinnun- 
gen , welche dem achrungswürdigen VEe feine häusli- 
chen Gemälde eingegebeu hat, wird man in der vor- 
liegenden Sammlung wieder erkennen und lieb ge- 
winnen Gleich die drey Stücke, wemiffie nach einer 
Anrufung der Dictukunft anhebt: Gefühl der Uenfclt- 
hrit, Hoffnung der fflenfchheit , und Freuden der Menfch- 
heit , find durch und durch davon befeelt. Allein 
dicht jeder auch noch fo hinreifsende Erguf* eines 
lebhaften Gefühls ift poetifch, und fo fehlt auch allen 
dreyen noch etwas, um eigentliche Gedichte zu feyn. 
Weit mehr fühlt man fich bey dem folgenden Stücke, 
der f^iteli der Erinnerung, aus den Grünzeo der Wirk- 
lichkeit in das Gebiet der idealifirenden Phantafie ver- 
letzt. Dante'* fchöne Dichtung von zwey Quellen im 
Paradiefe. deren eine alle begangnen Fehltritte in 
YergefTtnheit verfenkt, die andre eine erhöhte Erin- 
nerung alles vollbrachten und genofienen Guten girbt, 
ift dabey benutzt worden. Die Seele trinkt au» der 
letzten uud 

Alles Erdenthinkel weicht 
Bey des neuen Dafeyiu Feyer, 

Alles F.rdendunkel däucht 
Pfychen nun ein BlumenCchleycr» 

Den der treuen Mutter Hand 
Uin des Kinde* Wiege wand, 

Dsfs es , ungeftört vom Lichte« 

Sufter feine Träume dichte. 

Pfvdie ruht am kühlen Quell, 

Holde Genien erfcheincu 
Buntbefchwinget . leicht und hell. 

Aus des Quelles Blüihenhaynen. 

IIj I der Erdeufreuden Schsar 
Schwebt mit neu bekränztem Haar, 

In des Myrgens roihem Glanze, 

Um lie her im Ringeltanze. u. f. w. 

Diefe Probe würde fchon hinreichen, Unfrel.efer 
mit dem milden und reineu Ausdruck, inlt dergefäl- 
lii-en Leichtigkeit der harraonifchen Verfe des VPs, 
welche letztere uion mit umfotlenderen Talenten nicht 
immer fo gepaart findet, bekannt zu machen; doch 
könnpn wir uus nicht enthalten, ein Sonett t on ihm 
an die Dichtkunfl herzufetzen , weil er die feinige dar- 
. u fo wahr und liebenswürdig charakterifirtt 

Selig, wer im lichttn Morgen ftrahk 
Deiner Höh das I.vb«n überGeht! 

Selig» wer be> dti tetu Göttermahle» 

Zauberinn , von Himtr.elsfeutr glüht I 

Wonn’ etuflromtt deiner Zauberfchala 

VT«it atulttr; W«kin du fpreugeft, blüht 


Sa- ft verfthonernd niau'he Bium' im Thale, 

Wo des Lebens Arbeit ernfl Geh müht. 

Arbeit , Göiiinu , beert auch m*i; m RäcUs, 

Da runi flnV ich nickt nach deine» Höhn, 
f roh bereit, im fiiLe« Thal au gehn. 

Laffl nur da mich manches Blümchen pflücken. 
Deine Freundin» friedtr«)) und fchon, 
v Sül’e Tagend nnfpruchlos zu fchmucken. 

DerVf. ift überhaupt glücklich in dieferDithmt: 
es ift ihm gelungen, einige Sonette von Petrirtitsi 
das bekannte vou Filiraja la providenza vroblkiicgezd 
und zwanglos nachzuM den. Das vorzCjliihßeSaük 
d«r ganzen Sammlung fcheint uns die Srka/adcui 
Reifen, ein durchaus ft hönes , edles und rühmdtt 
Gedicht, das in jedem Lefer von Gefühl den theilub 
inenden Wunfch erregen inufs. dafs fich eine fozatta 
reine Empfänglichkeit unter günftigereu Uisihri:. 
und in der Betrachtung grofser Gegenfiacde der Na- 
tur und Kuoft entw ickelt haben möchte. 

Einige eingetuifchtg Kirchenlieder dürfen oitfc 
als Kunßwerke, fondern nur als des Erbauung g» 
widmet beurtheilt werden. Sie find gut. weao fu 
diefern Zwecke entfprechen; und iie werden es ve 
gen der Wahrheit des darin redenden Gefühls, betnl 
drrs des rege» Bedürfnifkrs der Unlrerblithkeit, dis 
dem Vf. eiue der leitenden Hauptidcen ift, und .:o 
auch ln den drey Reden: Heber das Fm t fclsettn ier 
Kenfchheit zu höherer Vollkommenheit ; l ei eelftHt 
rtmg und Verhütung der Todesfurcht du ich MH» 
und Aber die Unjterblichkeit der Seele , in merr.tta- 
kehrend hegeifteet. Man verlangt in fulthes br* ät 
fentlichen Gelegenheiten gehaltnen Vortragen km« 
wiflTenfchoftlichc Gründlichkeit; doch fcheint c« 
felbft bey diefer Rickftrht, die Vcrthndigungdn « 
♦teti W <gen jehaften in der erden Rede mit allzu fihdj 
eher Haud geführt. Es inufs befremden, hier csa 
den alten Sprachgebrauch ,.\on untern Seelrtbeja» 
mit deren Ausbildung die Jfchönen IV tjfenf durfte* ta 
völlig unfehit klicbcr Ausdruck, den man gar nie! 
mehr gebrauchen füllte) fich ousfchliefsend bef.'U) 
gen fallen ,** berrfthend zu finden. So wenig ral 
mit der Kunftiehre bis jetzt noch ins Klare gekuirnd 
ift, fo ift es doch ausgemacht, dafs. wie feböae ütmi 
werke nur aus dem incigften Runde der Vernunft® 
der Einbildungskraft hrrvorgehen, fie such «fas IJoc 
fte , was im Menfthen ift, in Anfprurh nehmet!, ui 
dafs der Gipfel dgr Bildung nur durch die. allcM 
te harmonifch vereinigenden, Zauber der Ktn.lt < 
reicht wird. Soll der Ausdruck untere Sederb^ 
fchieklich gebraucht werden, fo jtoon mannnhis» 
ders darunter verliehen als die Sinnlichkeit. E«*' 
rechnet aber S. 114 die Empfindungen, den W itz *1 
die Eiubildungskraft dazu. Wie kann man nur ei 
Witz vom Verftaade , und die Empfindung, wd-J 
hier gemeent ift, von den fittliclien Anlagen, 3 * 
(nach demfelben Sprai hgebrauche) von den ob«' 1 
Seelenkraften trennen? — lu der letzten Retir “- 1 
dl« Lnjlerbiifhkcit ift mehr Rücklicht auf dicÄdutn 



3g9 No. 255. AUGUSTt7g7; . jQC 


der neueren PhüofophiV genommen, die den Glauben 
daran als cin.Pt'ftulat drr Sittlichkeit aufftrllt. AN as 
die b< breibart diefor Reden betrifft, fo frhrint der Vf. 
das Wefen dts rednerifihen Vortrags zu fehr in lange 
▼erf, hlungene Perioden und in die err.phatifrhe Wie- 
derholung gen ilTi r Wendungen zu fetzeb , wodurch 
der fonft blühende Reichthmn feines Ausdrucks nicht 
feiten in das Einförmige verfallt. 

j) T. Kiputs • b. Supprian: Enthüllte Griftcrgefchieh- 
ten zur Belehrung und Unterhaltung für jeder- 
mann. Ein Pendant zu Schillers Geifterfeher. 
1797. 240 S. g- (16 gr.) 

3) Lübfch u. I.eipzic . b. Bohn: Der Wunderbare, 
Toa Karl RxMitu Mit einem Titelkupfer. 1797. 
375 S. g. (1 Rtblr } 

Es ift wahrfebeinlich ,’ dafs der Vf. von Nr. 1. mit 
lens letzten Zufatz auf dem Titel weitet 1 keine an- 
naafsliche Ablicht gehabt hat, oder ihn etwa nur fo 
nerftanden haben will: Pendant zu Schillers Geifte'r- 
'•her von X. T. Z. Erbliehe immer auch in fo fern ntxh 
mfchicklich , und konnte nur auf den Stoff im allge- 
Deinen bezogeu werden, da hi w nirht der minde- 
le Aofpruch auf philofopbifche Zwecke und Ausfüh' 
■ung gemacht wird. Dar einzige Zweckiß die Unter* 
i.ütung: llefchäftiguug einer willigen Phaurafie in 

•taer »üfsigen Stunde. Es geht alles fo kraus und 
isst durcheinander, und in einem fo xafchen Vortra- 
«etjef Erzählung, (worin. der Vf. glücklicher ift als 
ia <iea rorkommeuden Dialogen) dafs jenes leicht er- 
:eitht werden mag. Die Auflufung ilt freylich aben- 
teuerlich und unbegreiflich wie die Abentheuer felbft; 
tbtr wenn man die Neugier nur reizt, fo fragt lic olt 
»cht darnarb, auch vgllftändig befriedigt zu werden, 
'on den beiden hier mitgefheilte» Gefcbichten ilt die 
fezte. fo viel wir uus erinnern aus Fritz U'anderert 
ibtnsreife genommen: allein die Aehnlichkeit des 
ohs und Machwerks mit der erften läfst verrouthea, 
ifs der Vf. nur fielt felbft ausgefchrieben hat. 

Nr. 9 hingegen ift wirklich ein Studium nach 
äiillers Geifterfeher. Es wird dem Publicum als das 
toduct eines jungen Mannes übergeben , „der mitten 
I Lenz feiner Jahre von feinen fchriftftellerifchen 
•beiten, und allen fchönen Hoffnungen , die für die 
ikunfr reifen follten, durch einen frühen Tod da- 
a geriHen wurde.“ ln der Art, womit er fein Vor- 
id wieder gegeben bat, ift allerdings eine febr ju- 
edliche Anftrengung fichthar. Wo t-r Effert hervor- 
ingen will, fällt er ganz in das Mooierirte; und 
in wjrd gewahr, dafs feine Einbildungskraft felbft 
r durch den Effect eutzündet worden ift,- den ein 
idrer auf ihn machte. Iu feiner finnlichen Darßel- 
der Scenen , Tageszeiten und der änfseru Er- 
teiaung der Perfoneu hat er fich befonders der Eie- 
BZ befleifsigt. Der Gang der Gefchichte ift aus der 
dfode, die der Sicilianer in Schillers Geifterfeher 
thhlt, und der Hauptverwickluug deffelben zufara- 
rogefetzt. Vorzüglich ift fic auf den Umftand ge- 
bt, da St mehrere i.eirüger lieh derfelben Werkzeu- 


ge bedienen mn zu dem nämlichen Zwecke zu gelan- 
gen, allb unter einander getauf.'ht werden und alle 
cer erlten '1 r.ebfeder, der llabfucht der Kirche, in 
die Hand arbeiten, bis diefe endlich von ihren Werk- 
zeugen verrarhen wird. Der Plan gehtauf feine fchö- 
ne reiche Gräfin, deren Geliebter abwefead ift. Ein 
treulofer Freund beider nimmt magifebe Künfte zu Hül- 
fe, um fi* fir fiih zu gewinnen ; ein Prinz ftelltihr 
nach, und die Kirche will fte zur Notuse machen, 
um ihre Güter zu lieb zu nehmen. GeringereTäufchun- 
gen werden aufgedeckt, um den wichtigeren zur Fo- 
lie zu dienen. Wie der Sicilianer Uey Schüler wird 
feheinbar einer aufgeopferr, um einen andern Nameu- 
lofen defto heryorftechender geltend zu machen. Eine 
Geillererfcheinung verfchwiudet wie dort vor einer 
andern; ja beyläufig kommt auch einmal derllmftand 
vor, dafs fich jemand , um einen Befchwörer zu prü- 
fen, den unvollendeten Auftrag eines Sterbenden will 
ergänzen laffeu. IndelTen ift bev allem diefem Auf- 
wande ni^ht ein einziger wirklich fpanncuder oder 
erfchütternder Moment zum Vorfchein gekommen. 
'Weder die gewaltfamen Randitenbriefe, nochderpfv- 
chulogifche und räfonnirende Theil des Werkes er- 
fetzen diefeu Mangel. 

MüNcttr.», b. T.entner: Vollfiäniige Anleitung zur 
deutfehen l’erfekuufl , mit neuen praktifclien Bey- 
fpieleh , von |jt>kiinn Georg Prandl, derZeit öf- 
fentlichem Repetitor der Mathematik ondPhyfik 
• uf dem churfürfttichen Scbulhaule zu München. 
*797- 247 S.. 8. 

Der Vf. fand, „bey feinen Unterweifungsfttinden 
in den fchonen Wjffenlt haften dir tneiften deutfehen 
Poetiken „zu äftbetifch“ bellaadelt, und da er der 
Meyriuug ift, „man follc den Mufenzögüog allerctft 
mit dem AuTsenWerke der Dichtkunft bekannt machen,“ 
damit er fleh „unvermerkt au das üeleife dererfoder- 
lichen Taktik gewöhne,“ fchrieb er diefe Abhandlung 
über die deutfebe Vcrskunft, die an fich fehr kurz und 
nur durch eine Menge meiftens vom Vf. .felbft verfer- 
tigter Boyfpiele zu einem Buche ausgedehnt ift. Was 
von Andern ift, wird forgfältig angegtben. „Dafs 
ich nie fremdes Gut für meine Arbeit auszugeben ge- 
wohnt bin,“ ft»gt Ilr. Prandl, „erhellet, denke ich, 
fattfaro aus de» Vorreden zu meinen fünf mathemati- 
fchen Werken uud zu den Anfangsgründen der Land- 
wirthfehaft.“ Er wünfehte, „das Vaterland möchte 
ihn auch in diefem Betrachte (als Dichter) als einen 
brauchbaren Mann kennen lernen.“ Dafs er „feilte 
Arbeiten felbft ztrm Mufter äufgeftellt,“ tbat er nicht 
„aus ftolzer Anmaufsu'ng, fondern wie ein Srhreib- 
meifter den noch ungeübten Lehrliugen Heber eigen- 
händige Vorfchriften als fchönere Kupferftiche vorlegt. 
„Obgleich der innere Werth ’diefer meiner Mufter,“ 
fagt ljr. P. , „welches üeftandnifs ich natürlich ger- 
ne ablege, nicht an die deutfehen Klaffiker des göld- 
ne:*, oder doch wenigft des itzigen (llbernen Alters 
hinreiihet; fo mögen felbe doch immerhin als eine 
anpaltende Nahrung für das fch wache J ebendaher gri ■ 
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ten n. f. w.“ Key de« meiften fey das Nonum prem » 
Zur i» iw r.KUJ beobachtet worden. Uec. belcheidet 
firh iwar gern, dals ihm , da er our in dem filbernen 
Zeitalter, und in einer Provinz lebt, wo man ein 
gaur andres Deutfeh redet, als in Bayern, kein Ur- 
theil zufteht: doch glaubt er, dafs diefe Gedichte 
durch das lange Liegen nichts gewmneu konnten. 
Vielleicht wären fle von größerem Werthe gewefen. 
wenu man Re noch vor dem goldenen Aker , etwa vor 
hundert Jahren oder io, hätte bekannt machen kön- 
nen Wir enthalten uns auch alles Urtheils überden 
thcoretifchen Theil, und lafTen den Lefer nur aus 
eiuwrn Proben fchliefscn, in wie fern Hr. P. „indte- 
fem “Betracht ein brauchbarer Mann“ fey. Von der 
becriffsraafsig heftiramten deutfehen Sylbenzeit weif» 
er trar nichts, fonderu giebt S. 5 das Gehör als den 
einzigen Richter über Kürze und Länge an. Klopftotk 
wird S. 1 derb zurecht gewielen, dafs er »iaht nur 
allein Änapafie am Anfänge eines Verfes annehme, 
fonderu d.ifs bey ihm «n» Cuntexte logar Spondeen und 
Tribrachen (unerhörte Frechheit!) Platz haben. Das 
Zeicbeu der Kürze ley (0). Nach den Kegeln über 
Zeine und unreine Reime wird überall entrathen und 
Schatten, ermahnte und B rannte; u. f. w. gereimt. 
Home, Merkur, Apoll , Orkan werden als Trophäen 
feandirt. Wir Rnden Wörter wie Hießen ft. genießen, 
Schankung und Verfe wie folgend»; 

Wenu/erta (nämlich dat Zweig) der Befchwerden Ddrntr — 


Vom Hexameter wird die tröftlicbe Nachricht ertheilt!' 

!,n Late ine foU der Hexameter wenigfl ein ZäTur 
(Ruhepunct) haben: im Deutfchen kümmert man fich 
nicht mehr darum;“ die für Hrn. P 's. eigne Hexame- 
ter allerdings autheutifch ift. Aber 0 he! jamfatiseft. 


Berlik, b. Uhger: Marie Auravt Gräfin von Ko- 
nintmark. Ein Originalgemälde von C. D. (jloxtn. 

171,7. 274 5- 8- (1 Kthlr.) 

" Der Sieg der Verführung über die Unfchuld. Die 
Zeichnung ift richtig, die ganze Anlage verftindjg 
erfonnen. Die Aufgabe des Vts w.r nach fernen e.g- 
nen Worten : zu zeigen . dafs der fchnelle Steg eines 
Furften über Aurora nichts gegen ihre Unfchuld und 
Tugend beweife. Er hat fie fich dadurch erle.chte«, 
dafs er AuroTens Unfchuld und ihren Vollkommenhei- 
ten weni- Fettigkeit und überhaupt wenig Eigeafchaf- 


ten des Geiftes zn-efellte, welche auch nur einem 
füh lten Lieöhab r , der einzig das blendende ft i.ies 
blandes und feiues Aeuisern für lieh hatte,, den bie* 
erleb wereu konnten; aber eben dadur.h bat er fie 
nach ihrem eigentlicheren Sinne gelöfet. Sie ging 
jnehrdahia, darzuitellea , wie leicht felbft die allge- 
tuein anerkannte und bewunderte Unfchuld und Ta- 
gend in jene Schlingen fallen, als wie fchwer der 
Kampf vou beiden Seiten werden kann, ln diefem 
Sinne hat er Auroren nur die flacheren Züge gegeben, 
die man der Schönheit und Sittfamkeit im Bunde, 
bvyzulegen pflegt, und Re zwar verfchwendenfch 
mit allen möglichen Talenten gefcbuiückt, aber dafür 
fall ohne alle Individualität des Charakters gelafiea. 
W'efen wie fie gewinnen im Glanze der Unbescholten- 
heit deicht die Liebe der umgebenden Welt, und wer- 
den, wenn diefer verbleicht, eben am ungerechteren 
und bitterlien beunheilt. Nur dagegen wallte der Vf. 
Auroren in Schutz nehmen. Freylicb, wer, nicht et- 
wa fchou durch den Ruf mit ihr bekennt, fich btofs 
an den eingek'bräiiktcrenüefichKpunktdiefes Gemahl- 
des halt; wird picht fo lebhaft Theil an ihr nehmen 
können; und io der Tbat traten uns die beide* Scbwe- 
fieru durch ihreeigenthüuilicheo Phyiiogaomien nahet 
als Re felbft. Ja man mochte fagen , der Vf. habe da- 
durch das lntereflfe an Auroren zu heben gefucht, dafs 
er aufserdem noch ein paar anziehende Figurennebca 
iie Hellte. Es Rod zwey Freunde und Liebhaber der- 
Jelben: Abbe (e Sage, ein junger Mann , der viel za 
ihrer Bildung beygetragen , und im Stillen die edel- 
fte Leidenfchaft für Re nährte, aber fich wahrend de) 
'wichtigen Zeitpunctes abwafend befand; und Ruf 
Fizthum vom Hof« Friedrich Augufts, dar, von hef- 
tiger Liebe getrieben. Re retten will, doch dea ent 
fcheidenden Augenblick berannaben fleht, ohne dieis 
zu vermögen, und fich in eben der Stunde ums Lebe, 
bringt, wo er Re in den Armen des Kurfürtien weift. 
Was man hier für den unglücklichen Liebhaber fühlt, 
geht auf fie felbft wieder über. Die fchone Freund- 
fchaft des le Sage tritt zuletzt fahr glücklich hervor, 
und «udigt die Begebenheit mit einem rührenden Lin- 
drucke. Er wird der wuhlthitige Engel, der noch 
jenfeits des Grabes her der verlaffeuen ■ Aurora dir 
Hand bietet. Dem Vf. , deflen Schreibart rein und 
gebildet, obwohl nicht frey von trocknen und mors- 
hörenden Stellen ift, gelang auch bey diefer Grlejra- 
heit der Ausdruck vorzüglich. 


n Reemtburg, in der Mona*- u. Weifsifchtn 

RuchW^ Entdeckung wichtiger , grofnenlheil, . komm, Je her 
BucimaiicJ.. t * ä iaftH vorzuglica in den 

rorihetU I*'*“™**' g0 s! g. ( 5 gr.) Wiewohl die 
Rfalibayerifch h , nle 7 „i C ht alle gleich wichtig und dem 

äuTger^dTti^a^ .uch xumTh.ü .ntbehri, eh Li, x. E. 


KLEINE SCHRIFTEN. 

8 . 53—55 Allerley Kirbendinton zu machen ü. dgl. (o fiud'd-vä 
befondecfi di« 8. i —37 gehobnen toii gründlicher Emßchx k«“- 
g«ndeii , und vtriliudbcb und angenehm vorgeirag*e»i Bir- 
kungen über Gerne in ge ift in Stadteu und Doriern , über £‘ ! 
richuing einer guten Jliuiwirthlchjft und «inc wwbibiicC-.it 
Eandwuihfchaft fefer tu empiciueu* 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 

Amsterdam, b. J. Ailart: De Brievm van dm Apo- 
r fiel Paulus uit het Griekfch vertaald met Aantner- 
r hingen Uoor E. £f. Greve. Eerjle Deel , beheizende 
den Brief aan de Romeinen. 1794. 310 S. gr-8* 

rier Verfaffer, der auch in Deutschland durch fei- 
fJ ne ultima capita $obi 1788 und die vaticinia No- 
fcwei et Habaeuci 1793 als eia finnreicher und gefchick- 
tee Interpret bekannt geworden iß, unternahm 
fchon 1791 eine Bearbeitung der Briefe Pauli. Er 
«b damals eine Ueberfetzuag der Briefe aa dieEphe- 
fer, CololTer, des erften Briefs an den Timotheus und 
des Briefs an den Philemon mit Anmerkungen be- 
" ittt heraus, und verfprach in dem 2weyten Theil 
Brief an die Römer nebft einer Abhandlung über 
Natur Chri Ri folgen zu laden. Nun hat er aber 
s* Plan geändert und liefert in diefem neuen 
den Brief an die Römer zuerft. Auch hier zeigt 
als ein Mann, der bey feiner Bekanntfchafr 
heften altern und neueren Auslagern felbft 
id prüft. Er gehet daher auch nicht feiten 
'eaen Gang, und wenn man ihm auch nicht 
yftiraoten kann , fo verdienet doch diefe 
den heileren neueren Bearbeitungen des Briefs 
I die Römer beygezählt zu werden und kann bey 
üben Stellen zu näherer Untersuchung und Auf- 
ing An Ufa geben. 

In der Einleitung S. 1 — 52. handelt derVerfafter 
jh der Zeit , da der Brief gefchrieben wurde. Er 
ihn in das zweyte Jahr der Regierung des Nero 
iadas J.C. 56.; und beftätigt diefe Angabe durch 
genauere Berechnung der Arbeiten und Reifen 
Apoftela , die er in einer lefenswerthen Anraer- 
S. 9 — es- ausführlich darlegt. Gelegentlich 
rt«r die Vermuthung, dafs mau 2 Kor. XI. 32. 
1 terra an ftatt Apara lefen mülTe, weil nicht Ara- 
hr, Sondern Juden dem Apofte) nachftellten, und 
fcrippa damals Trachonitis und Abileue befafs. Rec. 
poo diefe Coajectur nicht Billigen. Es ift fchon 
ich t wohl ku vermurbsn, dafs ein Abfchreiber an 
>tt des bekannten Agrrppa den Namen eines unbe- 
aonteren ' rabifcheu Fürften Sollte gefetzt haben, 
ebcrdem 1Q es zuverläfsig, dafs die jüdifehe Rell- 
'm lieh fchon lange vor Chriftus Zeiten bis in das 
taste von Arabien verbreitet batte, und auch unter 
üb Fürften ihre Vertheidiger fand. Ohne Zweifel 
»kannte lieh Aretas zum Judenthuin , und hatte da 
*»'s Damaskus im Belitz. Wenn auch Trachonitis 
mdAbilene dem Herodes gehörte, f» war er doch uie 

^ .... n^.ü 


Herr von Damaskus. Hr. Greve erklärt zwar die Worte 

ttypepei rtjv Aufiaixtivuv toA.iv fo , dafs der Statthalter 
des Agrippa Wachen auf dem Gebiete der Stadt aus 
geftellt, und die Thore habe beobachten laßen. Al- 
lein dies ftimmt nicht mit dem Zufatz er Axuaexw, 
welcher doch deutlich genug anzeigt, dafs in Damas- 
kus felbft die Wachen ausgeftellt waren; auch wäre 
es nicht wohl erklärbar, wie Paulus auf die y. 33. 
und Apoftg. IX, 25- befchriebene Weife lieber hätte 
entkommen können. 2) Von dem Zuftand des Chri - 
flenthums zu Rom. Der Vf. findet es zwar wabtfehein- 
1 ich , dafs die Römifchen Juden, welche au Jerusa- 
lem auf dem Pfingftfeft waren, Apoftg. II- 10., die 
Lehre des Chriftentbuins zuerft nach Rom brachten, 
glaubt aber nicht, dafs damals fchon eine abgeson- 
derte Gefellfcbaft entftanden fey. Die übrigen Juden 
betrachteten waUrfcheinlith die Behauptung, dafs je- 
fus der erwartete Meflias fey, noch als eine befondeTe 
Ueberzeugung einiger Menfchen, und unter den übri- 
gen Einwohnern hat fich diefer Gedanke damals lieber- 
*Jith noch nicht verbreitet. Mit Recht fagt deswegen 
G . , dafs bey dem Mangel der Nachrichten die Art 
und Weife, wie die Cbriftengemeinde fich zuerft ei- 
gentlich geformt habe, zweifelhaft fey. Er findet es 
inzwifeben wahrscheinlich , dafs Petrus die Gemein- 
de zuerft geftiftet habe. Rec. hat fich fchon lange vön 
dein entfeheidenden Gewicht der Gründe, welche die 
Proteftanten gewöhnlich diefer Behauptung entgegen- 
fetzen, nicht überzeugen können. Der Grund warum 
man eifrig darauf beftanden hat, dafs Petrus die Rö- 
mifche Gemeinde nicht geftiftet habe , Hegt wohl ia 
dem Streit über das Primat des Petrus, ob man gleich 
offenbar jene Stiftung des Petrus behaupten , und 
doch fein Primat läugoen kann. Die Art und W r ei- 
fe, wie Greve die Sache darftellt, verdienet wenig- 
ftens Aufmerksamkeit, und ift nicht unwahrschein- 
lich. Die alten kirchlichen Scbriftfteller , besonders 
Eufebiusund Hieronymus, Sagen ausdrücklich, Petrus 
habe den Grund zu der Römifchen Gemeinde gelegt, 
und diefe Nachrichten find nicht Schlechterdings zu 
verwerfen. Die grofsen Fortschritte, welche fchon 
das Chriftenthum zu Rom, als Paulus den ßrieffchrieb, 
gemacht hatte, find nicht wohl erklärbar, wenn kein 
besonderer Unterricht eines Apoftels dorten Statt ge- 
habt hätte. . Es ift auch nichts unwahrscheinliches da- 
rin , dafs Petrus vorher zu Rom gewefen fey, wenn 
mau auf alle Umßände genau achtet. Nach Lukas 
blieb Peirus nach dem Tod des Stephanus noch viele 
Jahre in Palaftiua. Im eften Jahr des Claudius fand 
ihn Paulus nach Gal. I. ig. zu Jerufalem; in dem 
•ifen J. der Regierung diefes Kai fers wurde er von 
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Agrtppa gefangen genommen, und ob er gleich uach fei- 
ner Rettung aus Jcrulaicio wegging, folVheint'erdoih 
innerhalb den üranzen von Palaftina geblieben za 
feyn. Im 7 oder g Jahr des Claudius war Petrus bey 
der Verfajnutlungder Apußel zu Jerufalem; bald nach- 
her] kaut er nach Gal. 11 . 1 1. nach Antiochien, und 
etwa im pj. des Claudius tnüfste er erft nach Rom ge- 
kommen feyn. (Dafs Petrus um diefe Zeit eine Rei- 
fe in die Abendländer unternommen habe, wird auch 
durch 4 Kor I. 13. bedangt, denn daraus liehet man 
deutlich, dafs Petrus vor dem erden Jahr des Nero 
in Korinth mufs gewefen feyn.) Kam er aber itn 9 J. 
des Claudius nach Rom, fo kann er hbehdens nur ei- 
nige Monate da gewefen feyn: denn Claudius ver- 
trieb bald nachher alle Juden aus Rom. Wahrfchein- 
lich ging es in der Hauptftadt eben fo, wie in andern 
Gegenden, wo die Apodel die Lehre Jefu verkündig- 
ten. Wenn ein Theil der Juden zu dem Chridenthum 
überging, und auch Heiden darau Theil nahmen, fo 
erregten' gewöhnlich die übrigen Juden einen Tu- 
mult Wahrfcheinlich id diefes die Gefchichte, wel- 
che Suetonias in deir. l eben des Claudius Kap. 3;- er- 
zählt, wodurch der Kaifer vernnlafst wurdd, die Juden 
fümmtlich aus Rom zu vertreiben. Nach Tertulliauus 
und Judinus fprachen die Heiden den Namen Chrillus 
gewöhnlich Chreftus aus, und Sueteuius, der etwa 
60 Jahre nachher lebte, wufste als ein Römer wenig 
■von der wahren Gefchichte Jefu, und verwewhfelte 
daher die Umdande, indem er das, was über Chri- 
üus entdanden war, fo d^rdellte, als wenn ChriQbs 
damals noch felbd am Leben gewefen, und mit an 
der Unruhe Theil genommen hätte. Mit den Juden 
wurden alfo die Chriden zugleich mit vertrieben und 
■vielleicht auch Petrus, wenn er noch da war. (Auf 
diefe Weife fallt alfo der Einwurf auch weg, Paulus 
würde nicht nöthig gehabt haben, den Chriden zu 
Rom bey feiner Ankunft einen volldändigern Unter- 
richt in der Religion zu verfprechen K. I. ir. wenn 
fie vou Petrus waren unterrichtet wordeD. Petrus 
war nur eine kurze Zeit zu Rom und wurde wahr- 
ftheinlich in feinen Arbeite« unterbrochen) Inzwi- 
schen blieben die Chriden, welche keine gebtbrne 
Juden waren, ruhig in Rom, und die Ausgeu icbe- 
sen kehrten nach 4 Jahren, da Claudius darb, meid 
wieder zurück, indem im Anfang der Regierung des 
Nero jedermann Freyheit genofs. In diefc-r Lage be- 
fanden fielt dieSachen, als Paulus feinen Rrieffchreb. 
Die Chriden machten aber damals, wie man aus K. 
XVI. flehet, nhbreine einzige Gefellfchaft aus , hin- 
dern es waren mehrere, welche ihre hefondern St- 
reber und Diaconen hatten und an verfi hiedenen Or- 
ten ihre Zufainmenkünfte hielten. Eine Verfamra- 
lung kam in dem Haufe des Aquila K XVI. t. <; ru- 
iaramen, wozu viele Gläubige aus den Juden f< hei- 
nen gehört zu haben. Uebrr andere war Urb.inus v. 
9. Auffeher. und zu dieLn gehörte wahrfcheinlich der 
anfelinlichfle Theil aus den Heiden. Afyn.rirus und 
Pbfegon v. 14. mit ihren Rrüdern fcheinen wieder ei 
ne befondere Gefellfchaft ausgen-at hf zu ’-ahen. Noch 
eine andere Zufammeukunft war bey Philologus and 


Julia V. I«;. Die Gröfse der Stadt, die Verfchledes- 
heit in der Limtesart, in dem Rang u f.w. ldteicts 
"vornamlich zu dielen Abtheiluogro Aul als gegfvtj 
zu habeu. Ein jeder verlammlete lieh raitdenru, i* 
ihm am meiden gelegen waren. Darauf gründe: 
auib die Ermahnung K. XV. 7. Behindere Irnhäuw 
und Partheyen fcheinen eben in Rom oiebt geherrfeitt 
zu haben Doch kannte man auch hier die btreing- 
khit über die Verpflichtung zu den mofaifcheo Aoctd- 
nungen und jüdilrben Gebrauchen, und die jünilick 
gefilmte Parthey fcheinet die gröfste gewefen aifrji 
3) Was zur Abjeffung des Briefs Anlafs gegeben bk 
Der Apoltel hatte vor, nach Spanien zu reife», ujf 
wollte deswegen zum voraus mit den Chriden a 
Rom, die ihm zu diefer Abfleht behülflich feyn bit- 
ten , Bekanntfchaft machen. Ueberdem wollte ott 
auf den Zuflaud aufmerkfaln machen, worin dienet 
leidende Gemeinde zujerl'alem fielt befand K.XV'. lj, 
16. 39- 4) l'on der Al/fecht und dem Inhalt des Pn% 

Er enthalt einen allgemeinen Abrifs der chriillichti 
Lehre mit Rücklicht auf dieherrfchenden Begrifeie 
Juden und Heiden vou den Urfachen nnddeaV?^ 
zur Ulm kfeligkeir. 3) lieber den Stil des Briefs. Stti 
einer allgemeinen Bemerkung befebaftiget ftchdtrvi 
hauptlüi Mich mit der Erklärung einiger Winter, de 
ren lieh der Apoflel in diefem Brief voruimlich * 
dient, und auf deren richtige Beflimmung febriid 
bey der Erklärung aukommt. Diel* lind '.jat , m 
Kato-ut'tf , 9 *vxto:i arvevttx, über dereo rr 

Lhiedene Bedeutungen vieles richtig bemalt ii 
Der Vf. liefert S. 55 — 158- eine doppeln W«- 
ferzung. eine freyere und unter derfelben eint*«- 
liehe, bey welcher letzteren die gewöhnlicbeRid« 
ländifcbeUeberfetzung zwar zum Grunde gelegt, 'ht 
häufig verheflert und berichtigt ift. Darauf folgt dl 
Verzeichnifs der merk wiirdigften Varianten »itA'J 
rung der Aucrorifäten und kurzen Hemerkunjfo ! 
149 — l<>2. und zuletzt Anmerkungen über den Bri 
felbft. S. 183 — 310. Kap. 1- 4- umtx m/fjrtt ty iiuj 
der Vf. bemerkt drücke nicht blofs der . 3 

griff von dem was fittlirh recht ift, fondern auch « 
Gröfse und Herrlichkeit aus, wie da» lateinifdu 1 
gußns, alfo nnth dem erhabenen göttlichen Geiß ■ < 
in ihm mtr V. iv. wird ei: rnn erklärt auf eine ff 3 
dafs es glaublich wird , wie man auch «i; *»cw d 
e.( zw 5»i*v an ftatt nah»;, txoiSvc fa gt. G. verb 
det es nicht mit 4 ,*zict. 9 ee fondern vielmehr irirdi 
folgenden , s. a. <rec ,»X < irrem grofitnbaard »et i 
ruf ge , Hat de zaak alles eins geloofbaar woiJt. S 
flehet gar keinen Grund, dssWort r.»r 14 hier einmal 
und gleich darauf anders zu nehmen, ex r ist ns r 
ift vielmehr die gewöhnliche hebräifchartige Reiz 
art wie K. IV. 19. TT iuxsujx 1 1: '«tvournv. Dtt» 

druck tausemm Je- bezeichnet au.h hier niibt. " 
ü. will, Befreyung von der Strafe der Sünde. t 
der Merfch von Gott erhalt, fondern Gott wua, 
fällige Tugend, wahre lugend: d>nn det Apoi 
redet in dem Verfolg von dem (afterhaften . ZsüJI 
der Heiden, und der \A erkheiligkeit der Juden J 
Hellt daher hier fchon den Satz aut, dt fs Goa 
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.gefällige Tugend und Rechtfchaffertheit 8u* wahrem 
glaubt n , aus der aufrichtigen Annahme des Chriften- 
tburas , entfpringe. V'. 3. wird iogtt in der Bedeu- 
tung Meynung, Begriff genommen hebbtn het begrip 
(het nalnurtijk denkbeeU ) vim den ovßervelijken Uud 
vtru-’JJelJ. Uitfe Erklärung ift gefutht. icf* ßehet 
dem u a.zux ukcnt entgegen. V. 20. ropytut wird in 
der freyerea Ueberfetzung ausgelaufen, und in der 
wörtlichen als unächt bezeichnet. ‘ K. II. v. t- nimmt 
der Vf. nicht als Folgerungspartikel, fondern als 
Eafgegenftellung eben fo uohl. In der Ueberfetzung 
W e* durch ondertuffchen ausgedruckt. Achter man 
auf f[ t8- und dafs Paulus von der Schilderung 
des verderbten Zuilandes der Heiden nun auf die Ju- 
den kommt, fo kann man allerdings m in Rücklicht 
auf jenen Hauptfatz auch als Folgerungspartikel über- 
fetzen. V. 3. 0 Hfivuiv — toiwj « n halt der Vf. für 
ein Einfcbiebfel, das eigentlich nicht in den Text ge- 
hört V. 12. find ii cevcita?< xuaprzvovrec dem Vf. nicht 
»Icke, die kein gefchriebenes Gefetz von Gott baben, 
fie nachher von den Übrigen Völkern unterfihie- 
„ -werden, die nach deü Gefetzea , dm fie in fich, 
ihrem GewHTen, lefen, beurtheilt werden, fon- 
l Menfchen, die keinen genugfatpeu Begriff von 
T Beziehung, uud den unterfchiedenen Pflichten 
, folche Nationen, bey welchen fich die Ver- 
und das fittlicbe Gefühl nicht entwickelt hat, 
wieder erlofchen i ft. DerSinu foll feyn Wenn 
gefunden werden , die ohne Bewufatfeyn der 
*;e. als die Tbiere, fündigen, alsdenn füllen fie 
alsTlüere verlohren gehen, und von der Glück- 
1 t ausgefchlolTen feyn. K. III. 0. 7. wird rich- 
p.» Erklärung von Koppe beftritten, der xsv.usc 
Beo Heiden und xfeverux von dir Abgötterey ver- 
n |, und bemerkt, dafs die Uaupcfchwierigkeit des 
r . darina beftehet, dafs man das FragzeicHen an 
~ ide des Verfes fetzt und dadurch genöthigt w ird, 
g r , veffchiedene Worte in den Text einzufchie- 
I da doch das Fragzeichen hinter rt eri flehen, und 
Folgende als Antwort genommen werden Tollte. 
Vf. drückt die Stelle in feiner wörtlichen Ueber- 
fgaKo aus: timt da» nog? lk uorde tevtns als een 
\t. ge<jO rdetld, en geettszins (gelijk wij gelaßerd 
•am . rn gelijk Säumigen zeggen , dat wij zeggen) 

I w u het Kwttde mögen doen , op dat het goede körne. 

wird hier xiern bey x*t« exfex fupplirt mit 
ckficht auf fein Gefchiecht , feine Verwandfchaft ver- 
ich XI. 14- K V. beftreifet der Vf. die alte Lehre 
der Zurechnung der Süude Adams V. in. fupp. 
ff i- {io: oder to rpxyrx rpatfiyerxt gelijk duor 
„ val allen menfchen de weg geopend is geworden 
\iverdoemenis. Kap. VI. 6 . wird bemerkt • fTx'axrm 
telchne bey den Griechen Sklaven; der Apoftcl wen- 
alfo diefe Benennung au, uro dadurch die vorma- 
ober nun abgelegte Beziehung der Chriften, die 
oetgenfehaft der Sünde, zu bezeiihnen, fo dafs 
r Sinn fey: unferc Beziehung ift verändert, wir 
id in unferen neuen Zuftand nicht mehr folche er 
igte Wefen, fordern freye Menfchen. V. in. ift 
;jj;t Hai tu arofiia tu »roetce» nu lefet:. K. V 111 . 


X8— *21. Tagt Gr. uro den Sinn des Apoftels recht zu 
f affen , muffe inan die Verftellung des Apoftels fo all- 
gemein nehme», als fie wirklich ift. K. IX. ;a. wird 
trxto)/ opyvf durch Werkzeuge, w'odurcli Gott feinUr- 
theil in der Welt ausfülm werktteigen van zijn gram- 
fchap, die bereid waren <m verderf to verwekken , hoe- 
danige die Pharao geweeft is erklärt. Der Fortfetzung 
diefes Werks, die bisher noch' nicht erfchieaen ift, 
feheu wir mit Verlangen entgegen. 

.SCHÖNE KÜNSTE. 

ij Zürich u. Leipzig, b. Ziegler and Söhnen: 
l'erhangnifs. Eine Gefchichte in Briefen. Aus 
dem Eogiifcheo. Erfter Band. 1797. 375 S. 8- 
« (t Rthlr.) 

a) FsaitN u. Leipzig, b. Carl Auguft Nicolai: 
Das Schlafs Montford oder die Ritter von der 
weifsen Rofe. Eine Gefchichte aus dem eilften 
Jahrhundert. 1796. Erfter Baud. 239 S. Zweyter 
Band. 141 S. 8- 

No. t. ift ein englifcher Roman nach dem gewöbn- 
lichften Zufchuitt: Hache Aulagen , flache Charakter- 1 
Zeichnung; io der Heldin unintereffante Uuhcfon- 
nenheit; daneben eine treueFreundio. die das Feuer 
mit wäfleriger Vernuuft zu löfchen ftrebt; eine fal- 
fche, welche gleich zu Anfang ohne Maske er- 
fcheint; und ächte und angebliche, alte und junge 
Liebhaber nach Gebühr. Hier und da ift ein Stück- 
chen Reifebefchreibung eingeflochten, welche* fodürt 
tig ausfallt wie alles übrige. An der Ueberfetzung 
ift weiter nichts auszufetzen, als dafs fie überhaupt 
unternommen worden, und dafs die Damen fich 
fo oft darin die Ausdrücke: Mannsvolk, Weibs- 

1 leute und Kerl ftatt Bedienter zu Schulden kom- 
men laden. 

No. j. ift ebenfalls eine englifches Product, und 
in feiner Gattung, nämlich als Rittergefchichte. von 
keinem ausgezeichneterem Werthe als das vorherge- 
hende, wenn man es ihm nicht, als einen befon- 
dern Vorzug aurethnen will, dafs die Sprache nicht 
fchwülftig ift, fondern einen ganz leichten erzäh- 
lenden Gang nimmt. Es ift voll von Begebenhei- 
ten; doch haben einige räfonnirende Seitenblicke 
auf religiöfcp Fanatismus darip Platz gefunden, und 
ein liebendes Paar wird lebendig verbrannt, weil 
die Schöne aus einem Klofter geraubt worden war. 
Folgende Stelle. S. 18. „Meine Mutter war eine 
„Schwefter des berühmten Rofamund Clifford , ' be- 
„kanut unter dem Namen: der fchöne Rofamund, 
„deffen unglückliches Ende euch gewifs zu Ohren 
„gekommen HL“ zeigt, dafs das Buch ziemlich ei- 
lig überfetzt werden feyn roufs, (freylich war folch 
ein Mifsverftand nor in der engltfcben Sprache 
durch das unbeftiimnte Gefchiecht des Artikel^ the 
möglich) oder dafs dem Ueberfetzer wenigstens die 
Anekdoten der eaglifthea Gefchichte nicht geläu- 
fig find. 
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Öenntsoacir.. Prag», b. Cllve : Einige Beobachtungen über 
iit Zeckt der Objfbuume zu Spalit/en oder l r er juch etter theo- 
reiifcb praktifchen Anleitung zur Zucht ditjer Baume. Mit 
I Kupfertafel. 179$. 626. 8 (Sgr,) Diefc kjeme Schrift zeugt 
von vieler JJeurtheilungskrtft und Einßcht der ungenannten 
Verteilers in die Vegetation der Baume , und tnan wurde leine 
Gedanke« über mehrere dergleichen Gegenftünde mit Vergnü- 
gen lefen. Nur Schade, dafs er allzukurz, zu unbeftitnint und 
für den allergrößten Theii des Garteapublikums zu dunkel 
fehreibt. — In dielen wenigen Blauem zeiget er . wie das 
Hauptaugenmerk dea Gärtners bey dem Spalierzug dabm ge- 
richtet leyn muffe, alle Theile des Baumes in einem vollkom- 
menen Gleichgewicht des Baum Uftes zu erhalteu. Zu dem 
Ende ziehet er alle feine Spalierbaume, fowohl vom lern ob 11 
als die Plirichen auf den lterzftamm , (der fenlt in der Tnat 
der fchwerlle itt,) und heftet fümmtlichc Zweige ganz hori- 
zontal nach ihrer völligen Lange an das Sommergelander; den 
letzten oder «uffteigeuden aber lenkreebt bis iiber das neunte 
Aug : das übrige daran bindet er bogenförmig aiu 111 indeffen 
einer der Aelle gegen den andern zu fchwach, lo Ulst er ihm 
leine natürlich« Stellung , (nämlich mehr oder weniger verti- 
kal) bis ins Frühjahr, weiches ihn denn nach dem natürlichen 
Trieb des Baumtafte zur fenkrechteu Richtung mit den indem 
gleich ftark macht. Bey Wem Schnitt im Frühjahr werden die 
SeitenlproRen in ihrer völlige» Lange geladen, der auflteigen- 
dc Spröde oder die Verlängerung des Iierzftammes w'irif bia 
über das neuule Auge befchnitceo, und fenkrecht angebunden. 
Daraus lalst er wieder s Sproßen erwechfen (nachdem das er- 
de , zweyte , fünfte und lecltfle Auge mit dem Nsgei abge- 
zwickt worden), und heftet folche wieder nach ihrer völligen 
Ljnge wagrecht an. Die wagtrechagabundeiien Spröden fetzen 
nach ihrer ganzen Lange Schößlinge an, aber die zwey, drey 
oder vier letztem Augen an ihren Spitzen machen Hoütriobe. 
Von dielen wählt er bey dem Atibiuden der Aefle au das Ge- 
länder einen folchen gekommenen Zweig, defleu Augen am 
gröfaetten Cnd. und am nächften aneinander flehen , und bin- 
det ib'tt dann in einer unter die Ilorizomallioie laufenden Nei- 
gung; die andern aber werden nach mehr geneigt, damit ße 
weniger Baumfaft als jener bekommen, der zum -Leitalt be- 
Ilimmt ift. Dieler wird nun darum unter die wagerechte Li- 
nie geneigt, damit die erftern Augen mehr Saft bekommen, 
als die der Spitze, welche bisher als die äufserfteu fchon einen 
viel häufigeren Baumfaft erkalten haben, als die hinter ihnen. 
Die Spitzen folcher Aefle , welche fich wsgereeht verlängern 
follen , werden nie, (wo e* nicht aufser der Regel ans pliyfi- 
fclten Gründen gefchehe» mufs,) abgefchiiiiten, weil man nur 
einen uiintiszeti Sproffen gewinnen würde , den man wieder 
abfehneiden müfste. Aber feine Nachbarn, welche tiefer au- 
geheftet waren, und gewöhnlich die letzten find, werden wsg- 
gefchtuuen- Sollte aber diele« Leitreis nicht der ertte Spröfi- 
Jing feyn. lo Ickneidet man den oder die yor ihm liehen über 
dem Jten oder «rezi Aug zu Fruchtknoten, —r Weiterhin wer- 
de» die am Anfang oder Urfprung der Seiten» Äe hervorge- 
kemmenc Zweig« entweder gauz abgefeimten, oder über dem 
dritten Auge zu Fruchtknoten gefchniuen , je nachdem dir 
Trieb des Baums itt, und er entweder mehr auf Holz odtx 
mehr auf Frucht treibt. Und fo werden die übrigen Triebe, 
di« nach der Lange der wagerechien Aefte, wenn Ite Jlolza lie 
geben wollen, auch 3 Augen zu Frucht gefchniuen. — Hier 
ift abermals der Vf. viel zu kurz und zu wenig erläuternd. 
Will er alles der Lang« nach auf Frucht fchneiden , fo wieder 
feinen Zwergbattm , wenn zumal dieler einen «twergertigen 
Grundfletim hat, und nicht auf Keriiwildlmg veredelt ift, — 
wovon er gar nichts gedenket, — ut frühen Jahren etfck öpfe« : 
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die Fruchtknoten werden endlich tbflcrbtn , und wenn er Bül- 
te» keüie Hoizzweig« mehr vorräthig hat . der Baum lochen 
. und abgängig werden. Es ift aber kein Zweifel, dafs der Vf. 
nach feiner Kenntnifs fchon folches zu verhüte» wißen wird, 
nur drukt er ßch allergröfatontheils zu kurz und unbeflimnu 
auf. — Was die PßrfckeufpuUere betrifft, bay welebe» mm 
bekamiilicb zum Hauptaugenmerk haben mufs, allezeit jungt 
Spröfslmge zu haben, die vom Stamm ausfthlagen und alfo in- 
wendig wohl bekleiden, folglich das jährliche Befchnciden der 
Aefte verhälmifsmafsig wichtiger äik, f© behandelt er diefeibe 
im rrjfen Jahr wie die vorhin angezeigte Kernebftfpaliere , «ur 
amt dem Uiuerfclücd, dafs er den Seuenfproffeu am Gelandet 
uich» fogleick eine wagerechte Stallung giebt, fouderu C« Ha- 
ler 45 J neigt, damit das Holzauge, welches Geh am Anfang 
des Seiteuzweigs befindet, nicht fehlfchlage. Ift ein Zweig za 
feil wach im Verluituifs gegen di* andern , fo wird er etwa, 
fenkrechter gebunden, damit er mehr Baumfaft bekomme und 
fich verftai ke. Das oberfte Leit - oder Ilerzreils, welches dtn 
Baum in feine Höbe fortfetzeu mufs, wird fo gebogen und ist 
Frühjahr gefchniuen, wie vorhin bey dem Apfel oder Birnfpaltar 
gemeldet worden. Im zweiiteu Jahr wird bey dem Frühjahrs- 
fchnitt den Seitenafleu , die eine Stellung inner 45 - hauen, ei- 
ne wagerechte Lage gegeben. Hit ein folcher Mutteraft zu 
.viele Aeftchen, fe fchneidet er die kleinen weg, und behalt 
nur den Mauer« ft. Laß aber eilt folcher weniger von fich 
erwarten , als eines feiner Aeftchen , fo wird der Mutteraft al- 
da abgefchtmten , und jener Spröfsling an feiner flau aufge- 
nominen und zum Leitreifs gemacht. Was den aullleigemfen 
Ucrzait betrifft, wird er wieder wie im erften Jahr behandelt, 
nur dafs er bisweilen aus Mangel der Holzaugen über dem drit- 
ten und fünften Auge flstt über dem fiebeuten befchwätten 
Wird. — Im May und Jenius werden die Sprö>sliuge, fo am 
Ende der Aefte oder an der Überdache der Ausbreitung des 
Spaliers hert orgekomaaan, mit den Nageln über dem gcca. aieti 
oder loten Blatt abgez wickt , damit der Baumfaft häufiger in 
jene Spröfslinge eiulliefsc , die am Urlprnng der Aefte Cbtfle- 
hen. Die Seiienfpröfsliuge , und die, fo am Anfang der Aefte, 
die im Frühjahr eine wagerechte Stellung erhallen haben , her- 
vor gekommen lind, werde» unter einer Neigung von 43’ ans 
Geländer geheftet, und die andern , fo im Frühjahr ins Alefter 
fallen tollen, wagereeht angebunden. — Im dritten Jahr fchuei- 
det er im Frühjahr die Seitenafte de« vorigen Jahres ab, und 
■bringt an ihre Stelle dae fehlet' angebundenen Spröfslinge, fo 
-fich am Urfprung aller Seiten» 11« befinden; die Heuen des vo- 
rigen. Jahres aber werden wieder in eine wagerechte Lage ge- 
bracht, und der auffteigendc Aft wie in den andern Jahren be- 
handelt. — Diefes Verfahren fetzt er fo lange fort , bis der 
Batnn feine gehörige Höhe erraichet hat, da denn f L -, u Herz- 
fchofs abgenommeu wird, und die wagerechien Aefte des vori- 
gen Jahres von beiden Seuen de» Stammes jährlich weggefchnit- 
- ten werden . um an ihre Sielle jene zu bringen , weiche bey 
ihrem Urfprung zui.ächft am Summ getrieben haben , le dafs 
der Baum jährlich aus feinem Stamm und aus den eini, ihrige* 

wagerecht gezogenen Spröfsiiagen auf -jeder Seile beliebet. 

Er meldet am Schlufs. dafs eine 30jährige Erfahrung ,feüi* 
Behandlung mu dem beiten Erfolg gekröuet kabc. 

Breslau und Leipzig , b. Gehr. tt. Compagnie; Der m tue 
trerleßerte Tabacktbuu . oder gründliche Jnweijuug jur de k 
L andmann . wie der Tobutk zu facn , zu pJUnzru und zu /><p- 
handeln , dafs filbigcr an feiner Oute gewinne und zur Fahrt, 
calur beßer alt vorhin zu nutzen teu , von C. F. DrausfeJdt. 
170«. 32 S. g. (2 gr.) Alles was de* Titel befaget, iß nrar 
kurz doch fuhr gut ausgefühm. , 
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GOTT ES GELAHRT HEIT. 


Austcrd am, b. Jac. Rohmen* fei. Erben : Aklenmäfsi- 
ge D-srfieUnng dar Ideen, Handlungen und endlichen 
Schick) ale des dimittirten Predigers Brumbey und 
feines Anhanges zu Berlin, neb/l ei ner kurzen Ge- 
fchichte von der Entftehung feiner Konventiket. 

1797- txoS. S • 


l|ie Gefcliichte diefes fonderbaren Mannes gehört 
I ' allerdings unter die Memorabilien der neueilen 
lirchengefthichte, zumal da fein Schauplatz Berlin 
ar. Sie wird hier aktenraäfsig erzählt. Er iß der- 
läe , der ich vor einigen Jahren unberufen zum 
tauncianten des bekannten Hn. Schulz, damaligen 
lediger* in Gielsdorf, des Verladers der Sitteniebra 
t alle Menfchcn, auf warf, und damals wohl nicht 
ichte, dafs ihm bald nicht nur eigene Amtsentlaf- 
ag, fanderu Laodesverweifung — aus ganz entge- 
agefetzten Gründen — begegnen werde. Diefe 
ckrift erzählt nur feine Gefchichte vom Anfänge fei- 
«Conventikel, oder wie er fie nannte, exegetifchen 
crWungeo (worinu er mvftifche Deutungen und 
rfpdu ngen von altteftamentifchcn Gefcbicbteo, 
. von Hagax und Ifmael machte, und durch Re- 
uud Geberden die Einbildungskraft gemeiner 
ite von beiden Gefchlethtern bis zu lauten Ausru- 
en erhitzte). Aber fclion feit feiner Jugend äu- 
ce feineu Hang, eine auffallende Rolle zu fpie- 
Als Student kündigte er zu Halle Vorlefungen 
den philofophifchea Curfus an und zog fich Ver- 
eng der Studenten zu; als Candidat atfeefirte er 
rlin den aufgeklärten Forfcher, fafs in den Bl- 
ieben der dafigen gelehrten Theologen, und 
d* lith ihnen wichtig zu machen; als zweyter 
Sger in Alt-Landsberg war er unfriediieb, Serten- 
* iintWJnzufriedcner, bis er durch Empfehlung 
Verwandten feiner Frau, eines Tonkünßlers, 
ne Prinzeffio u. f. w. io Berlin Prediger wurde, 
bald durch einen exaltirten Vortrag uad das 
ien » «r fey der einzige reingliiubige Prediger, 
bittre Ausfälle und Seufzer über alle übrigen, 
r/eitifglhubiges, neugieriges Volk des nieder« 
-des an fleh zog, das er nun feine eigne Gemeine 
inte. Während diefer Zeit -verfiel er zweyroal we- 
t uagereebter Handlungen und unbefebeidener 
»rittet» an das Kammergericbt und Stadtgericht, iu 
-igkeitlicbt Verweife und Geldßrafen, wöbe-/ er 
Ist unterlief* , perfünliche Schmähungen auf die 
xsxel zu bringen und drucken zu laden. Iu diefer 
ksrift wird nun die Veranlagung feiner Diiniilien 


nebft ihren Folgen erzählt. Seine häuslichen Erbau- 
ungtßnr.den gaben die erfte Veranlagung. Er zeigte 
fie fclbft dein Confißoriuro , als eine feinein Amte ge- 
mäfse Arbeit, an. Das Confiftorium bedeutete ihn, 
dafs dergleichen Conventikel den Landesverordnun- 
gen zuwider wären. Hiermit nicht zufrieden, recht- 
fertigte er feine Aoßalt mit Bitterkeit, und fuhr da- 
mit fort. Das Confißorium verbot fie ihm nun ernft- 
lich, unter Bedrohung ihn durch uaebdrücklicbe Mit- 
tel zum Gehorfam anzululten. (Man mufs hiebey 
beraerken , dafs das Oberconfißorium und kunnarki- 
fcheCoufißoriuiB, als folrhes, von der Exara inations- 
corauiiflion wefentlich verfchieöcu iß, deren Mitglie- 
der iiur bey den Candtdatenprilfungen auf dem Con- 
CÜorium gegenwärtig find, fonß aber in Conftßorial- 
fachen weder Sitz noch Stimme haben.) Nun reich! 
ten feine Anhänger Umrcdiatvorßellungen bevrn Kö- 
nige ein, der darüber Bericht foderre, und darauf 
befahl, Eit tmbey füllte feine Erbauimgsßunden in 
der Kirche halten, der Infpector folle fie befuchen 
uud den angefcbuldigteu Unfchicklichkcitrn 1 teu- 
er n. Auch hiemit war Br. nicht zufrieden, bar aufs 
neue um Erlaubnifs, fie im Haufe halrea zu dürfen. 
Auf neue Varßellnng von 35 Bürgern an den König 
ward es ihm bewilligt. Hierauf lief* Br. die im Q^ten 
Stück der A. L. Z. vom $ahr 11795 augezeigteo Schrif- 
ten : Meine wahrend der Zuifchenzeit .... vonQcfu . , . 
ausdrücklich erhaltene Zurufungen ued fein Ge- 

betbüchlein im Februar 1794 drucken, die der Infpect. 
Küßer dem Oberconfißorium zufchirkte, und ver- 
breitete durch ähnliche eigne und fremde Druckfchrif- 
ten feine verworrenen Ideen unter feine Anhänger, ’ 
die dadurch zur Widersetzlichkeit gegen bürgerliche 
Gefetze immer geneigter wurden. Im Grunde feines 
Herzens lag wohl als Triebfeder zu vielen jetzigen 
und folgenden Schritten der Groll, dafs er von der 
3ten Predigerftelle nicht gerückt war, fonderu Rich- 
ter und Schulz ihm vorgezogen worden, welches we- 
gen feiner fchon damaligen faaatifchen Predigten und 
ungeziemenden Handlungen vom Magißrat fehr weis- 
lich und rechtmkfsig gefchah , denn als erher Predi- 
ger würde er fich noch viel mehr herausgcnoinmeo 
haben. Nun erfolgte die Scene mit dem Dankliede 
nach der Comraunion. Man hatte bisher, wie noch, 
um ähnliche Unruhen ftillfchweigead zu vermeiden, 
iu den raeiften bcrlinifchen Kirchen geft hiebt, den 
Vers gefungen: Gort fey gelobet und gebenedeyet. 
der uns felber hat gefpeifet mit feinem Fleifche uod 
mit feinem Blute. (Anßatt welcher Worte vcrßäDdige 
Chrißen zu fingen pflegen sri Qefn Leibe u. f. w.) 
Richter und Schulz befahlen dem Cantor, künftig a „ 
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deflfen Stelle zu fingen: ich dm ke dir ron Herzen, o 
$efu u.f. w. , welches allerdings befler uwd fchickH 
eher ift (oh fie gleich belTer gethan haben würden, 
mit Br. ihrem Collegen vorher freundfc haftlich davon 
?.u fprechen , der es fich dann vielleicht hatte gefal- 
len laden.) Nachdem dies einige Sonntage gefche- 
hrn war, befahl Br. dem Cantor, jenen alten Vers 
immer zu fingen. Seine Collegen willigten ein, dafs 
er dann gelungen werde, wenn Br. confecrirte, da 
mit war er aber nicht zufrieden , legte dies für Soci- 
nianismus aus, predigte mehrmals davon, dafs im 
heil. Abendmahl nicht Jefu menfchliches Fleifch und 
Blut, fondern wahrhaftes Gottes Fleifch und Blut fey. 
Seine Anhänger fühlten den Unfinn dirfer Behauptung 
fo wenig, dafs fic mit feinem Vorwiflfen nach der 
Coramunion — feibft folche, die nicht comrounicirt 
hatten, nicht einmal Geraeioglieder waren, den al- 
ten Vers laut zu fingen anlingcn und die Gemeine 
überfchrien, ja auf die andern Prediger laut fchimpf- 
ten und ihnen mitThätlichkeiten drohten, fu dafisPo- 
lizey wache fie fchützen und die Schwärmer, fontjer- 
lich einen Schneider und einen Schuftergefellen in 
Verhaft nehmen mufsten. Alle liebreichen Vorftel- 
luhgeu des Pr. Schulze in derSakriftey waren verge- 
bens, Br. rifs fich fein Oberhemde vom Halskragen 
bis an den Gurt mit beiden Händen von einander, 
vod fchrie mit entblöfscer Bruft knirfchend: „ermor- 
den fie mich! einer von uns mufs fallen,“ wollte 
von keinem Vergleich wißen, und lief aus derSakri- 
ßey. Am Sonntage Sexagef. feyerte er in feiner Pre- 
digt feinen -jGten Geburtstag und liefs „Herr Gott, 
dich loben Wir“ fingen; in der folgenden Predigt 
legte er einen Fluch aafalle, dielehrten, im heil. 
Abendmahl fey kein Gottesblut fondern menfchliches 
Blut, und drohete fchriftlich, dafs wenn die Sache 
noch nicht fchlimm geftanden habe, fo Tolle fie es 
dum werden, es falle wer und was da wolle, er 
fchwöre, zu tbun, was er lieh vorgenommen. Bald 
hierauf bat Br. fchriftlich unmittelbar den König um 
feine Genehmigung, fein Predigrarat niederlegen zu 
dürfen. Gewifs hielt er fich für fo wichtig und un 
entbehrlich , verliefs fich auch wohl hier und da auf 
Unterftützung, dafs der König eher feine beiden 
Collegen cafiiren, als ihn entlaßen, oder ihm einen 1 
hohem und einträglichem geldlichen Poften geben 
würde: aber der König foderte vom Obercoufiilorio 
Bericht, der denn dahin ausfiel, „dafs nur Hürth die 
„Gewährung feiner Bitte Ruhe und Eintracht iu der 
„erwähnten Gemeine wieder herzuftelien fey, indem 
„er fbnft doch in Kurzem hätte pro rmerito erklärt 
„werden miifien“ worauf dann die Kabiuetsordre er 
ging, dafs er als ein Schwärmer eher Mitleiden als 
Strafe verdiene, und ihm die gebetene Dimißiou bie- 
mit arcordirt werde, doch mit dem ftrengen Befehl, 
weder in Berlin, noch an einem andern Orte der 
preufsifchen Lande weder öffentlich noch heimlich 
zu predigeu , als Volkslehrer «ufzurreren, oder Com- 
centikel zu halten, widrigenfalls er ohne Narhfirht 
fo fort arretirt werdeA folle. Diefen Ausgang harte 
«r nicht ervkartet. Die Schuhmacher feines Anhanges 
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fchwiegen uoch nicht, fchrieben mit be-letdigenden 
Ausdrücken gegen den Miuifter u»d trotzig, a-i d« 
König; Br. fetzte feine eingerichteten Konvrotikd 
fort, reizte zu Unordnungen und Widerfetzlicakc«, 
die der allgemeinen Ruhe Gefahr drohete; glaubte 
auf deu Namen eines Märtyrers Anfpruch machea tt 
können, blieb einfinn und liefs lieh den Htrt wi.hfts; 
doch bezeugte der Pl yfiku, U'tlptr, er urtheile ia alles 
übrigen Dingen, die nicht mit der Religion und eit 
feiner üeft hielt te in Verbi uduug flehen, völlig vensäci. 
tig (eine fehr gewöhnliche Beobachtung bry Verrück- 
ten). Um weitern Unruhen zu Heuern, wurde tri«! 
königlichen Befehl über die Gränze gebracht tta 4 
ging nach Baruth. Einer feiner eifrigften rehellif bea 
Anhänger wurde aul dicFeftuog gefetzt. So weit der 
Vf. Br. hatte feine Kinder und ein Haus in Berlin 
gelaflen. Nach mehrern Monaten erbat and erbiek j 
er die ErUubnifs zur Reguiirung feines Vermöge* 
auf einige Zeit wieder nach Berlin zu kommen, dort! 
unter der Bedingung, fich Bill zu halten and fick 
mit nichts Religiöfem eiozulafifen, er foll such ced 
(im Julius 1797) da feyn. Die Gefchichte Br. ift nichts 
Ungewöhnliches, aber fie ift für den Pfychologtn eia 
neuer Erfahrungsbeleg, wie der ehrgeizige Trieb,-' 
eine auffallende Rolle zu fpielen, nach und nach Lei- 
deufchaften erhitzt, den Verftand verwirrt sod a 
Behauptungen und Tharen verleitet, die dem ruhi;n 
Zufihauer unbegreiflich fcheinen , und dafs dirfer 
Erlölg’fowohl bey einem irreligiöfen AnachsrfcOooo 
als bey einem aiidärhtelnden Brumbeyr, fowoM bej 
parifer Blutmenfchen , als bey berlinifcheu Sdthtra 
ftatt findet, wenn ihnen nicht durch eine wtik gt- 
mafsigte Polizey und Juftiz einerfeiis, und durA 
ein in Grundfätzen der Mafsigung, Duldung undOni- 
nungsliebe feftes geiftliches Coniiflorium bey Zeit« 
Einhalt gefchieht. So kann das gemeine Volk, da| 
zur Sinnlichkeit und zum Leidenfchaftlichen in d« 
Religion wie in der Irreligion fo geneigt ift. fo k”» 
nen infonderheit Menfchen von gewtßen fetvrii 
Profefitonen (wie die ältere und neuere Gefibkb* 
oft gezeigt hat) am heftigften zu Aeufseruogen de 
Fanatismus hingerilfen werden! So lieben Menfbe 
diefer Arr in der Religion am meiften das Uncuü 
lichfte, Undenkbarfte (wie Gottes Fleifch, GotU 
Blut) und halten dies für dss Kleinod des Cbntin 
thums, das Ite mit Feuereifer fchütsen zu ntäff« 
glauben. Um fo viel gefährlicher find denn Pro! ;t 
die deutliche Religionserkenntnifs verachten und dr 
Enthufiasmus diefer Menfrhenclaffe — die ficballrä 
halben findet — erhitzen. Defto ungerechter tr 
tbeilt daher der ungenannte Herausgeber diefer eif« 
mafsigeu Darftellung in feiner Einleitung S. 14. „dsi 
„nachdem die wenigen beriinifchen Prediger, dl 
„durch ihre einladende Beredlamkeit die Metifcbei 
„menge herbeylockten, das Herz für wahre Religil 
„firär erwärmten, und mit unverdorbenem Sinn ■- 
„Wahrheit und Tugend empfänglich machten, dürr 
„Alter odej Umftände auf immer vom Redneritsl 
„entfernt find, die jetzigen Prediger, -welche hlithn 
„ihre Einftchten und GrundftUse nach /Um Willen gaf 
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„Hcher firfyotert modeln , oder fich ZU fchto-'ch fühlen*, 
„den Geißetdrack von fich und ihren Mitbürgern zu 
,^nifernen.“ Der Vf. mufs wenig Notiz von herliui- 
(eben .Predigern und ihrem Verhältnifs gegen die von 
ihm fogenannten i»eiftli L hen Defporen haben, fonft 
könnte er unmöglich fo im Allgemeinen abfprechen, 
fondern würde wißen, dafs es berlinifthe Prediger 
giebr, die Math genug hatten , (ich jeder Art von 
geiftlichem Defpotismus laut zu widerferzen , und 
liafs die mehrere Zahl derfelben Antipoden von Bruro- 
beys f .ehrart und Meynungen find, vielmehr jeder 
narb feiner Ueberzeugung und nach feinen exegeti- 
fchen KenntnilTen des üeifles der chrifilithen Reli- 
gion feine Zuhörer in Predigten und im Jugendun- 
terricht für Religiofität zu erwärmen uad zur Er-- 
Kenotoifs chriftlicber- Wahrheit und l iebe chrifili?- 
cher'Tugend anzufübren fucbt. Uleichheit der Ein- 
fichten und Denkungsart läl'st fich unter fo Vielen 
fteylich nicht erwarten . und wer könnte die fodern, 
dbne felbft geiftlicher Defpot fevu zu wollen f Das 
berliotfcbe gaiftlithe Miuiüerium ßeht durchaus un- 
ter keinen geldlichen Defpoten , fondern halt feft 
Bher dem Grundfatz der fyinbolifchen Bücher, dafs 
die heil. Schrift, Neues Teftaments, der einzige Ent- 
fcheidungsgrund rhriftlieher l.ehrwahrheiten iß, und 
:fs deren Auslegung nach hermeneutifciien Kegeln 
rhieht, deren Gebrauch und Anwendung kein 
«feb dem andern zu befehlen und einzufchränken 
t hat. 1 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Brs Lin, b. Franke: Flora, oder ländliche Gemähl- 
i* , von C. C. Schräder. 1796. VI u. 170 S. g. 

(I2 gr.) 

ie befcheidenen Aeufserangen des Vf. dürfen das 
il über fein Gedicht nicht befiechen , da er 
cht in dem Kreife eines Dilettanten ßehen geblie- 
ift,' der nur zu eignem Vergnügen oder für feine 
,__mde dichtet, fondern feinen Verfuch dem gro- 
rro Publicum mitgetheilt hat. Rec. hat darinn kei- 
Beruf zur landfrhaftHchen oder irgend einer ao- 
Gattung der Poefie entdecken können, und 
bt, der Vf. hatte fich bey einer aufmerksamen 
vHeichung feiner ländlichen Darßellungen mit de- 
eines Haller, Thorafön, Kleift, Matthißon und 
felbß überzeugen mäßen, dnfs „das lebhafte Ge 
1. welches ihn bey Hinwerfungdieferkleinen.llild- 
en begleitete," nichts weiter \v-ar als „die füfseEr 
äerung derjugend und reizender iNaturfcenen," und 
^ioeswegs eine wahrhaft dichterifche Begeißerung. 
W allen Mitteln diees geben mag. Schilderungen, die- 
< misücbe Aufgabe für eine fuccelüve Kunß, zu bele- 
%,hat er kein einziges in feiner Gewalt:, eine dem 
nüdeten Lefer unendlich lang frheinende Reihe von 
eicbgültigea und unzufammeuhängenden oder dm h 
durch den Kalender in Beziehung Behenden Bil- 
eioer gemeinen Natur wird Seelenlos herunter- 
t uud dies eimöoige Geleyer nimmt nicht 


eher ein Ende als, mit dem vollbrachten Kreisläufe 
des Jahres. Die angebrachten Figuren bewegen (ich 
nicht bedeutungsvoll und dem Charakter der jedesma- 
ligen Scene gcmäfs vor einem raahlerifchen Hinter- 
gründe; (ie fchwimmen willkührlich in einem Rilder- 
meer herum, das im Einzelnen zw,ar buntfeheckig 
genug gemilcht, im Ganzen aber doch farblos ift. 
Was kann dürftiger feyn . als die idyllenhafte Epifo- 
de von Ithon und Zilla S. 7:., die an fich gar keinen 
Sinn, und auf di^ Entftehung der Mayblume, welche 
zu erklären fie erdichtet wird, gar keineo Bezug hat? 
Befonders in den Uebergängeu iß der Vf unglück- 
lich. Naih einer langen Nomenclatur von Pflanzen, 
dergleichen zu wiederholtenmalen Vorkommen: 

Waldangelik und Pateriein , Mähren, und Fenchel und 

Eppig. 

Jetzo fchiioracra die Wucherblumen, - Kemeien und 
Kai ulbm, 

Leberldctten und Dollen, di« Wiefenrauten und Wundklee. 
Gelber Weiderich blichet , und AckergHkkchen und Gold- 
knut u. f. w. 

welche endlich fo fchliefst: 

Die Weihermuauueln und Frofchlmg, 
DreybUurafeii und Sc li mergeln und Waüerfebeeren und 

Pfeilkraut. 

heifst es auf einmal: - 

Fleifsig lebt hier ein Volk, und unter Germanien» Volker* 
Kaget e« ruhmvoll empor, bewohnend ein nördliches 
Landchen; V 
Hoch erhob es ein Fiirft u. £ w. 

Nun erklärtes fich fogleich, dafs mit diefem hoch 
erhobnen uild doch unter den Sumpfpflanzen woh- 
nendem Volke die Bewohner dt-r preufsifchen I. ai.de 

f emeynt find, uud es folgt eine lange Lobrede auf 
rietlrich deu Grofsen. A\»i Schlufs derfclbeti S. 1 II. 
erfahren wir, dafs Walter, der ölte gefchoftige Wol- 
ter, fich auch freute. Sein Enkel Karl, der Förßer 1, 
Otto und feine üebültia Martha, lauter Pcrfonen, 
mit denen wir hier urplötzlich Bekanntfrbaft lüften, 
fcheinen fich ebenfalls zu freuen, was ihnen gern zu 
gönnen iß. Wir wißen nicht, warum fich der Vf. 
das Gefetz auferlegt hat, die Blumen jeder Jahrszeit 
her zu neunen, da es do - h nicht fein Zweck war. ein 
botanifchcs Lehrgedicht zu liefern, welches übrigens, 
mit Geiß und Schwung ausgeführt, wohl nicht eia 
fo unbefriedigendes Mittelding feyn möchte, wie er 
tneynt. Wir verweif.ii ihn auf eine Stelle !m 4. G. 
der tiefundbrunnen von Neubeck, als auf ein Bey- 
fpiel, wie man -dergleichen Gegenßände befeelen 
kann. -Die hier einpeftreuten Betrachtungen , z. B. 
über die Unßerblichkeit, über das Stadt- und Hof« 
leben, find entlehnte, weitfehweifige Gemeinplätze.* 
Kurz, diefe Flora iß in jedem Betracht, auch im 
Ausdruck und Versbau, äufserft mittelmäfsig. Der 
letzte v- angel iß ain wenigßcn Zu entfchiridigen , da 
die ruhigem Gattungen des finnlichen Zaubers der 
' Eli 9 rewälä- 
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gewähUeften Harmonie vorzüglich bedürfen. and 
lieh darin , auch bey einem befihrankten Talent, 
durch Fleifs und Studium viel leiftco lafst. Wer 
Geh jetzt noch Hexameter wie folgende erlaubt: 


und Scanfionen wie Nachmittag, v* — v^, foilteder 
wohl Vuflen* Luife mit einem «mpfängWchen Ohre 
gelefen haben? Auch Sprachfehler (die man über- 
hMjpt feiten bey unfern Kunftjüngern vergeblich 
fucht) kommen vor: S. 13- Set für lacus weiblich, 
S. 23. F fing gefchlechrlo», S. 78. der Leger, S. 146. 
ider Tuch, S. 21 .Jchmdtte als Intra nfieiv *1. f. w. 

1) P*ais, !n der Drudlcerey der Wiffenfchafren und 
Künfte und zu finden Leipzig, b. Wolf: Hen- 
riette et Emma , ou r^dneation de l’amirifc. 1796. 
X49 S. g. (18 gO 

2) Leipzig, in der Wolfifchen Buchh. : Henriette 
und Emma, oder Vernunft und Scbvvarinerey. Aus 
dem Franz, überfetzt von Anguß U'ilhelmi. 1797, 
3Ö4S. ft. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Allem Anfcheln nach ift obiger Roman aus England 
nach Frankreich verpflanz* , ob es gleich nicht «ge- 
neben wird, und er Geh in Anfehung der Sprache 
Tvie ein Original lefen liütt. Schauplatz, Sitten und 
Charaktere gehören auf englifchem Boden zu Haufe; 
vorzüglich die myftWcbe Verirrung der I.ady Emma, 
die mit fo vieler Herzenskäk« gepaart ijt. luderten 
war die Gefcbichte wohl einer Ueberfetzung werth: 
die Anlage ift einfach, und die Ausführung voll r-uhi- 
wen leichten Lebens; die Schreibart entfpricht bei- 
den. Ohne die Erregung eines leidenfehafilichen la- 
tereffe wird die Aufmerkfamkeit doch immer befchüf- 
lio-t, und Henriettens würdiger Charakter ift fo an- 
ziehend dargeftellt. dafs man felbft in der ruhigen 
Ehe, welche fie zuletzt führt, noch gern bey ihr ver- 
weilt. Der exaltirte, kindifeh thatige Kopf der Lady 
Emma, welchen die erziehende Freundin nicht ganz 
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zur Vernunft bringen k-onote, «tackt gegeo ditic ei 
neu guten und nichts weniger als gefuchten Cdntraii. 
Die andern Ferfouea find alle mit ricbii»en, *- nj 
gleich nicht fcharfen. Zögen hineezeichuet; felbft 
die Tborheit ift mit einer gewiffen^Mafsigaag bitiis- 
dek, ohne dafs die Wirkung darunter litte. Wir 
würden diefes Huch beloaders empfehlen, trenn au 
fich nach einer frauzöfifclien Lerture für junge Frurs- 
züuuner. die fich in der Sprache üben follen, ns 
fiehr. Es enthalt gefuude Moral, ohne dafs fie ILh 
aufdrangt, und gerade fo viel Beyraifibung venRc- 
manrifeben und von artigen Heraus, als der Jugciä 
Noch tbut. 

Wir muffen gefteheo, dafs fich diefer ffomic tg 
der nicht ganz wörtlichen Ueberfetzung ins Deutfcia, 
Nr. 2., etwas fteifer ausniramt. Die kleinen Frey- 
heiten, die man lieh darin hat nehmen wollen! £si 
kein Gewinu für ihn geworden; fie kommen uti 
eher als ein Raub andern franzofifchen Vorbilde rot. 
Man vergleiche nur etwa den Anfang und dieletnn 
Kapitel, wo einige zarte Züge in I auren» ßencksa 
trocken zufainmeugezogen find, die bedeutende ! j- 
wabming von Ecnraa's künftigen Thorheitea wegje» 
blieben ift, aber Henriettens einfachen und gefetzte# 
Sinne durch den Zufatz einer weich muffligen Thn. 
ne, welche fie der Deutfche vergiefsen lafst, U#r«a 
geft hiebt. Die Stelle keifst hier: „Madam Ferne« 
„hatte ( bekam fotl/e es lieiJsec ) keine Kinder. Eid- 
„warts Tocbrer erhielt den Namen Henriette Mi- 
„dam Fenton liebte fie mit mehr als mütterluhrZirt- 
„lirhkeit. Frey lieh trat ihr oft, wenn die Kleine üe 
„fchmeicbelnd umarmte, eine Tbrkne in dieisgn, 
„Welche fie ihren Freunden verbarg. Aber es vn 
„trtne Thrfine der wehmüthigen Freude, der gen- 
„ften Ergebung in das Schickfal , welches ihr befehle 
„den war.“ lrn ftanzöflfchen Geht: Madmee VctUii 
n’eut fioinl d’enfans, eile rennit tontet fes a§eam 
Jur la Jille d'EtrUvart et de Jon amte. Ott lut Jwi 
le nom d’ Henriette. Gelte enfant trouva dans L : ra 
de Ja marreine les fentimens A'nnt Jetoedt me re. Ws 
viel einfacher und heller! 
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Auch <l®r gokigc&odarte Acmmerltiig naht fich dar Spelte. 
Kaum bewölkt fich nach längerer Wüuerbelie mit krauten. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Ozxantmis. Gnttirge* , b- Vandenliäk : Georg Herwig 
(»rftmaftiget Gutachten über die Frage: W i* ift die liefihaßcm- 
fielt der Jetttfchen W aldungen tmrtheilhaft . «ad tlir« l 'crfiür- 
\<ng durch den Holzunbau von folidcn Setzen 1 t Kupfer. 1796. 
|o 8. kl g. (7 gr.) — Der Vf. hat (ich bey Erörterung diefer 
l'rage den oufserft löblichen Yorfau genommen , die Umftande 
auftuiuchen , unter welchen dem in einem Linde drohenden 
Verfall der Wälder voriubeugen fey, und in wie weit Waldun- 
gen in liinfichl auf das Local ain nutzlichfUtii für das Game, 
und cm elirrjgUchften für die EorftcalTe za erziehen , auf im- 
mer 111 erhalten, und zu bewirtltfchafien feyn möchten. Es 
wählt fich daher der Vf. in diefer Abhandlung zu teilten Ge- 
fichtspunkt einmal und zuforderft . Erziehung der nütziichßen 
Holzarten, und unterfucht nach allaemeiiu.11, durch die Erfah- 
rung (ich verificiranden Gründen, die Umftande, unter wel- 
«ben dies oder jenes Gefeklecht nach öcat Local am ror- 


theilhafteften gezogen werden kan*. Er geh: fodaac H 
diefer Unterfuchuug auf die lk-wirthfehaftung der W-k# 
über, wobey er in Rkckficbt der Hochwald ungc 11 de« 
fchen Durchhieb als die neuefle und vorzügltchfte Mrcuöj 
empfiehlt , und hievon Veranlaffung tu Betrachtungen ubrr *S 
mit dem Abtrieb gleichzeitig nitrit flehende Kultur rjaM 
Haupt fachlich aber ift dem Vt die Vervollkomtr.un; deilM 
vrefens und die Vermehrung der Forftrevetiüen ar.gelegea; w 
zu er aufser den einheimifehen fchnellwuchftgen Holzjrten ixl) 
einige amerikauifche zählt, und ihre mdgüchfl cuursglclse Btt 
ttütztutgtart sufübrt. 

»’ . -J 

Ob nun zwir nach 6er Uogenxthl diefer Abhtndiu! tf mj 
an und für fich nicht* rollfiandiges erwarten lifst» fo h 
doch der Tf. in gedrängter Kurze Wahrheiten coinbuuct, ‘ 

weiche ihm junge t erfteg dankbar feyn werden* 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienstags, den 15. August 1797. 


ARZNEI' GELAHRTHEIT. 

Paris, b. Rigol und Lucct: Tratte' de la ftevre 
putride, pr< ceJr d'tilte differtation Jur les remedcs 
geueraux, et d’uit Plan yaur foimer un Code com- 
V plet de medeciite et de Chirurgie ■ pratiques , d'apres 
l’obfrrvation ct Vexperience; dont l'utilite eft cir- 
confcrite aux habirats qui foul cntre les 43c. et 
6ce. degres de latitude, et les ■je. et 4ce. degr£» 
et longitude de ncirc hötnisphi-rc; par|J. S. Lau- 
erte, M. D. Mcdecia adjoiut de l'hofpicc du Koulc 
ä Paris, aucicn Chirurgien - Major $o. An. IV. 
(1796.) 291 S. S- 

E s bedurfte kaum des vorgefetzten An. IV, da dies 
ganze Buch ziemlich deutlich feinen Urfpruug in 
den erden Jahren nach der Revolution zeigt, nicht 
durch befonders neue Gedanken , (die Vorfehlägc zu 
Medicinalanftalicn ausgenommen, fünft das reine IIu- 
■ moralfyftem etc.) fondern durch die ueue ftarke Art, 
’ zu empfinden und fich auszudriieken. Wer lieh nicht 
tu V's Fahne bekennt, ift gegen ihn ; faft auf jeder 
Seite werden Aerzte des Meuchelmordes und der kunft- 
mäfsigen Vergiftung von Hunderten und Taufenden 
befchuldlgt. welches er den wahren Stil nennt , der 
[ aicht fein ift, aber durch feine Energie trifft; die 
Allmacht und Allwiffenheit der Natur wird angebetet, 
isnd dennoch läfst fie der Vf. oft unbedeutenden Arz- 
oeyen , die ein folcher Vergifter reicht, gänzlich un- 
terliegen, und durch ein wenig Fliederthee ihr wie- 
der geholfen werden. Wer fich aber hiedurch, durch 
die Weitfchweifigkeit des Stylcs und die fteten Wie- 
derholungen, die den Vf. zwingen, faft jedem Kapitel 
eine Recapitulation anzuhängen, nicht abfchrecken 
^ läfst, wird manche fchöne, auch bey uns leider ver- 

( kannte oder, wenigßens nicht genugfam geachtete 
Wahrheit finden. — Die Vorrede eifert über den Ver- 
I fall der Arzneykunde und befonders darüber, dafsfaft 

{ Jeder fein eignes Syftem hat. Die IJrfach findet er 
tarn Theil in der gothifchen Art des Unterrichtes auf 
Univerfitäten , weswegen er einen Studienplan über- 
geben bat, zum Theil in der Art, wie man prakti- 
( fche Schriften fchreibt, da es das Anfehn habe, als ob 

i wah abficbtlich durch fie die Wiffenfchaft fchwerer 
und unverftändlicber machen wolle. — Man habe bey 
der Armee in Böhmen w’ährend.des Krieges zwifchen 
Preuffen nnd Oeftreich i. J. 1778 wenigftens 10 — 12,000 
Menfcbcn, die ein heilbares Faulfieber hatten, me- 
thodifch vergiftet (durch die China) und da die Be- 
hacdlung bey den feindlichen Armeen eben fo gewe- 
feo, fo muffe man annehmen, dafs auch bey *hn,;n 


eben fo viele vergiftet wären , alfo in Summa wen ig- 
flens 24000 Menfchen, binnen 4 Monaten. Die Ur- 
faibc foll darin liegen, dafs die praktifchen Schrift- 
ftellrr die Krankheit gar nicht kannten , wie er aus 
den kurzen Sätzen von — Lientaud, Schacht, Tral- 
lianus und Boerhave fchliefst. Seine Abhandlung über 
diefes Fieber foll das Modell feyn , w ie man praktifch 
fehreiben muffe, und er verfpricht, dafs, wer ihr folgt, 
Keinen an diefer Krankheit verlieren foll. Aber nur die 
letzten 60 Seiten des Buches enthalten diefe Abhand- 
lung. — Plan zu einem volt/iändigenmedicinifchen und 
chirurgifchen Gefettbuche. Hierau dürfen nur Männer 
von wenigßens 25jabriger Erfahrung arbeiten und je- 
der nur in der Krankheit, die er befonders genau hat 
beobachten können. Bey jeder Krankheit w erden die 
Vorbauungsmittel genau angegeben. Für einen jeden 
Diftrict, der pathologifche Eigenheiten hat, wird ein 
Supplcincht , auch von einem 25jährigen Praktiker, 
»bgefafst. Jeder Arzt wird durch ein unumgängliches 
Gefetz gebunden , nach diefem Codex und feinen Vor- 
fchriften zu verfahren; andre und neue Mittel darf 
er nicht anwenden, fondern raufs fie dem Tribunale 
übergeben, welches nach 3 — 3jährigen Verfuchcn fie 
anniramt oder verwirft. Dafür kann aber auch nach 
diefem Buche jeder Arzt und im Nothfall fclbft Jeder, 
der nur ans Lefen und Denken gew’öhnt ift(H), ohne 
weitere Hülfe die Krankheiten heilen, w r enn er fie 
auch vorher nie gefehen hat. Sobald aber ein Kran- 
ker unter 30 Augen ßirbt, holt fogleich ein öffentli- 
cher Beamter die verfchriebenen Recepte aus der Apo- 
theke, der Arzt tuufs binnen drey Tagen feine Recbt- 
fertigungsfehrift dem Tribunale von drey erfahrnen 
Aerztea oder Wundärzten feiner Gegend (!) einrei- 
chen, und wird hieuach denn losgefprochen oder ihm 
das Prakticiren auf eine Zeitlang oder auf immer ver- 
boten. Die armen Aerzte , wenn das/Tribunal aus 
fo ftrengen Richtern beftehen lullte, als V. ift, der 
febon bey Confultationen gemeiniglich den Mitarzc 
des Todfcblagcs befchuldigt! Wahrscheinlich würde 
V. bald der einzige befugte Arzt feiner Gegend feyn! 
Zn diefem projectirten Codex findet fich hicruuri eine 
Abhandlung über die allgemeinen Mittel und eine über 
das Faulfieber. Ueber diefe Krankheit darf er froy- 
lich fehreiben; denn zu derfelbea Zeit, als die 24000 
vergiftet wurden, ftarb ihm von faft i:oo keiner, und 
in den 14 Jahren nachher ift ihm auch keiner daran 
geftorben. Die Aerzte oder Wundärzte brauchen 
denn weiter keine Bücher, als diefen allgemeinen Co- 
dex mit dem Supplement, La Faye’s.oder Bordena- 
ve’s Phyfiologie, Sabatier's Anatomie, La Fav e's Hy- 
giene, Deidier’s Bandagenlehre, Lemery’s Wörter- 
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buch der Chemie, Botanik, feine Fharmacie und — 
Hippocrates Apborifmen . aus welchen aberderTheil, 
der nicht für das i'ranzöiift he Klima pafst, vorher von 
V. ausgefchieden wird. Die glücklichen Aerzte, die 
auf einmal von allen Zweifeln und Hillen Vorwürfen 
befreyt werden, da fie einen Leiften haben, nach 
welchem fie ficher heilen; die auf einmal von der Ver- 
bindlichkeit, fall das halbe Lebet}, lefend hinbringen 
zu muffen, losgemaebt werden , da fie nun mit i,l 
Büchern abkorainen; die nun die kranke Natur 
nicht mehr zu ftudiren brauchen, da fie ihr nach dem 
Codex fchon hellen können, wenn fie nur an’sLefen 
und Denken gewöhnt find'! Abhandlung über die all- 
gemeinen Mittel. Diefe allgemeine Heilkunde ift be- 
fonders deshalb fchätzbar, weil in ihr wenigflens ver- 
fucht ilt, die Anzeigen zur Anwendung derHauprmit- 
tel meiftens auf kurze Urundfätze zurückzuführrn. 
Aderlafs. DieVollheit des Pulfesgebegarkcine Anzei- 
ge hiezu, wie man gemeiniglich angiebt, da diefe 
gerade ein Zeichen ift, dafs die Natur arbeitet , den 
Feind fortzujagen und man durch diefes Mittel fie hier- 
in ftöre. (Wie oft halt aber der entzündliche Kram Pf 
ihn gerade zurtuk, die Natur arbeitet fichabbiszum 
partiellen Brande oder zum fogenannten Faulfieber!) 
Mit Recht bemerkt er, dafs man oft bey Alten den 
Schlagflufs befördre, wenn man ihn durch AderlafTen 
verhindern wolle, blofs auf das Zeichen eines har- 
ten, vollen Pulfes, der dieiem Alter natürlich ift. — 
Der einzige wahre Führer fey das Athemholen ; wäre 
diefs beengt, fchmrrzhaft, pfeifend, ausfetzend, fo 
müffe man Blut laflVn, auch beym kleinften Pulfe 
(auch bey der nerc ofen I’eripneumonie ? bey chroni- 
fchen krampfkhten Bruftbefchw erden ?) fft die Bruft 
nicht beengt, fo muffe man beym vollflen Pulfe nie 
Blut lallen, blofs ausgenommen bey einer gefährli- 
chen Blutung und heftigen hartnäckigen Schmerzen (?). 
Abführende Mittel. .Hipfocr. Satz: corcacta non entda 
medicari oportet , neqttc in principiis, nift turgednt hu- 
inares et raro turgent, enthalten die ganze Indication. 
Bey der Belegung der Zunge als Anzeige dringt er 
mit Reiht auf ihre Fcuihtbeit, nimmt aber viel zu 
wenig Rücklicht darauf, dafs diefer Theil ja nicht 
blofs mit dem Magen , fondern auch mit der Bruft zu 
fammenhangt, und auch mir diefer leidet. Dem Satze 
des Htppocr. Quo natura vlrgit , eo ducenda, wird die 
Deutung gegeben, dafs Abführungen in Ausfchlags- 
und Brulikrankheiten Gift wären. Brechmittel. Im 
Anfänge hitziger Krankheiten wären fie meiftens heil- 
fam , febr feiten aber im Verlaufe derfelben. Starker 
Mifsbrauch derfelben beym Schlagfluffe. Bäder. Kal- 
te, laue (in allen Fiebern und Entzündungen und be- 
fonders bey Alten) warme, Dampfbäder, Sturzbäder, 
und durch Umfchläge (bains d'envelappe) mit in war- 
me Flüfsigkeit getauchtem Flanell um einzelne Tbeile 
oder auch, zum Erfatz für warme Bäder bey Armen, 
um den ganzen Körper gemacht. Von den fo hetlfa 
men Tropfbädern findet fich nichts. Kbjflirc, die der 
Franzofe nicht fo fcheuet, als leider der gemeine 
Deuif- he. Von den ftarkendeu findet man Nichts. 
X ijane*- Ecy ftanzoflfchen Aerzten immer ein 


ges Kapitel. Wenn auch Manche' mit ihnen Mifs- 
brauch treiben, befonders mit den Fleifthbrühen, fo 
verfeben die deutfehen Aetzte, befonders die nördli- 
chem, es oft auf der andern Seite, dafs fie die Mit- 
tel in einem zu kleinen Vehikel gaben, da die Frau- 
zofen z. B. mit Recht ihre Harntreibenden Mitte) in 
Tifanen geben. — Die föüeriicheu Tifanen bey ßruft- 
befthwerden verwirft der Vf. zu allgemein, als dieEx- 
pectoration ftorenft, da fie diefe bey zu geriuger Ge- 
genwirkung allerdings befördern , w ie der reizendere 
Meerzwiebelelfighonig in höbenn Grade. Daf« die 
MiDeralläuren nur Harken Leuten mit unempfindli- 
chen Nerven zuträglii h find, ift auch nicht richtig, 
da fie lehr oft gerade die zu grofse Empfindlichkeit 
am bellen abftüinpfen. Mohr.faft. Wie diefer Schlaf 
bewirke, ob durch feine Säure, oder ein eignes ef- 
fentielles Sdlz , oder durch feine fi hwt-flirhten Theile, 
darüber will V, nicht Itreiten, und mit Reiht, wenn 
nur darüber die Frage ift! Nach feinem Princip foll 
inan ihn nur da anwendrn, wo Schmerz und hefti- 
ge Spannung oder Schlaflofigkeit ohne Entzündung 
ftnd vermehrte Hitze ift. Lintia. Diefe habe mehr Scha- 
den als Nutzen in dir Welt geftiftet, frevln h wohl 
in Städten, wo, wie V. verliehe«, .1 der Recepte fie 
enthalten. Wenn er die dadurch Gctödteten aulzeich- 
nen wollte, müfste er dicke Bande fihreibcu. Im 
Wechfelfieber wäre fie durchaus fchädlich, da diefes 
nur das Symptom wäre, weKhis man dadurch höbe, 
aber die Urfache zurückliefse. (Sehr richtig, ausgenom- 
men, wo man der Natur dadurch die fehlende Kraft 
giebt , die Urfaihe zu heben, oder wo nur der Ein- 
druck auf das fchcvacheNervenfyftein die Urfache ift.) 
Die gefährliche Art, die. mit dem zweyten , dritten 
Aufalle tödtet, habe er eingefehn. Der Glaube, die 
Rinde fey ein faulnifswidriges Mittel , habe taufend 
Fa ul fieberkranke gefcblacbtet. Auch beym Brande der 
Alten fey fie fchädlich, da er fchon zu grofse Sprö- 
digkeit und Trockenheit zur Urfache habe. Drßo 
heil fairer fey fie in Nervenkrankheiten mit Schlaffheit 
und beym kleinen Fieber der Gcnefenden. Das kalte 
Infufum fey das beftc, das Pulver ein fchwerzuver- 
dauendes capvt mortuum. (Das Pu’.ver aus dem Infu- 
fumwohl!) Blajenpflafler. Erklärung der Wirklings- 
art der Mittel fey Wortkrim, der aus der neuen 
Schreibart der Medicin ganz verbannt werden muffe. 
Es wäre genug, dafs die Erfahrung zeige, durch die 
in der Blafe enthaltene Lymphe kommen eine Menge 
Kantharidenpartikclcben in den ganzen Körper. (?) In 
hitzigen Krankheiten fie als Abzugsmittel zu gebrau- 
chen , fey thöricht, weil in dielen keine Eiterung 
entftände, ja es fey ein mordbrennerifihes .Verfahren, 
da man dadurch die Erhitzung aufs Höchfte triebe. 
Bey Fiebern paffen fie uur als allgemeine Reizmittel, 
als Abzugsiuirtel our da, wo man Eiterung erhalten 
kann, in chronifchen Krankheiten (Aus diefetn und 
dem vorigen Abfchnitte ift Manches auch bey uns wohl 
zu beherzigen.) Diät. Hier hcrrfcht wieder die liebe 
Natur. Gieb mit Maafs die Nahrung, die die Natur 
fodert und die Luit des Kranken anzeigt, diefs fey 
die ganze! Diätetik für Krsu! e. (noch arrophilcben 
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Kindern die Mehlklöfse, Kartoffeln und andre zähe 
Speife», wonaih fie fo begierig find ?) Ein Freund 
des Vf. ftarb als Recon valelcen t blofs weil er zu we- 
nig afs, der Magenfalt alfo verdarb (trotz der Tifa- 
nen ?) und Erbrechen und Koliken machte! Behand- 
lung der herumziehenden Krankheilen. Kein Schrift- 
ftelier habe diefen Gegenwand behandelt. (Bey uns 
doch). Ohne ein Verfehen des Arztes. Kranken oder 
der Umitebenden fterbe Niemand an eiuem hitzigen 
Fieber, der Dicht einen ganz entfehiedenen Fehler 
der feilen und fliifsigen Theile in die Krankheit mit 
hineinbrachte, blofs etwa Geitleskrankheiren und die 
Peft ausgenommen. Das Meille werde im Anfänge der 
Krankheit verfehlt, wo man blofs fyhiptoinaiifch ver- 
fahren muffe, gegen heftige Schmerzen, Convulfionen, 
Bruftbekleromung , heftigen Hniien, Verdopfung oder 
Übermalsige Ausleerungen und die brennende Hitze. 
(Brechmittel, die doih auf vielfache Art manche Krank- 
heit im Urfprunge erftickeu können, find fehr mit Un- 
recht ausgelaffen.) Abhandlung über das Faulfieber. 
Unter den allgemein bekannten Vorbanun<*smitteln 
wird das Wafchen der Hände und des Geflehtes doch 
befonders empfohlen, weil die A nlteckuug durch die 
unbedeckten Theile gefchehe, wie man aus der zuerft 
rrfebeinenden Gefichtsblaffe fähe (die gewifs Jeein Lo- 
calübel, fondern febon Folge der allgemeinen Ein- 
wirkung ift.) Bey den erften Vorboten id ein Brech- 
mittel am nützlichden, Purganzen find höthfl fchäd- 
lieh. Im erften Zeiträume id zuweilen, doch feiten, 
eine Blutausleerung nöthig . weit öfter find esBrech-' 
mittel, Purgiermittel aber find Gift. Bey kleinen un- 
ordentlichen Schweifseu und fchwachem Fieber mufs 
man die fchwnrhe Natur unterdützen durch Flieder- 
j mus mit Effighonig und — Salpeter (?) Im zweiten 
Zeitraum vom fünften bis zum eilften Tage wird das 
Delirium durch gelinde Opiate gemindert, die finken- 
den Kräfte werden durch Kamphcr mit Controjerva 
gehoben und dabey fäHerliche Tifanen gegeben. Ira 
dritten vom eilften bis ztim vierzehnten l äge ift be- 
fonders der eilfte zu bemerken, elf. dies indieatorius 
der am vierzehnten erfolgenden Krife. Sinkende 
Kräfte muffen durch Kampher, Wein und nun auch 
durch Blafenpflafter gehoben werden, befonders ge- 
gen den kritifcheD Tag. Wird am fechften , fiebenten 
Tigedt r Befferung die Zunge, die firh fchon gerei- 
«igt batte, aufs Neue belegt, fo ift eir.e gelinde Ab- 
führung nöthig. Eine Verlängerungder Krankheit bis 
tum ipten, c-fteu oder zsften Tage findet nur Statt, 
wenn die Natur gcflört ift, befonders durch abfüh- 
rende Mittel. — Fauinifs der Safte könne nie im le- 
benden Körper feyn , nllo auch nicht bey diefer Krank- 
heit, die im Kampfe der Natur, eiugefogne faule Par- 
tikeln (die Uriache) wieder auszuftolsen, beftehc. den 
»1111 alfo nicht ftoreti müffc. Das Ausfallen der Haare 
lull fo nothweudig feyu, dafs, wenn diefs nicht er- 
folgt. die Krankheit kein Faulfieber war — Zuletzt 
»och von den gewöhnlich, aber unzweckmäfsig ge- 
igen diefe Krankheit angewandten Mitteln, als dein 
--AderlalTeD am Fufse, an vcelthem Theile es der Er- 
zählung n?ch (?) ganz rörderifcb feyn foll; durch di« 


ftarke Schwächung; Ton den Purgiermitteln; ronden 
Blafenpflaftern , während der Heftigkeit de» Fiebers 
gemifsbraucht; von den Fleifchbrühen, die dieKran- 
ken meiftens fo verabfeheuen , dafs man fie ihnen nur 
im Delirio beybringeu kann; von der China. Wer 
diefs letzte Mjtrel , nachdem er des Vf. Abhandlung 
über den Gebrauch derfelben gelefen hat, gegen das 
Faulfieber noch anwenden kann, foll fcbuldiger und 
gefährlicher feyn, als der Meuchelmörder, der ira 
Walde lauert. 

St f.n d a 1, , b. Franzeil : Samuel Gottlieb Vogels — 
in Roftork — Kranke» Examen , oder allgemeine 
philofophifch- medicinijche Unterjuchungcn zurEr- 
forjehung der Krankheiten des menfclilichen Kör- 
pers, 1796. 355 S. ». 

Mau findet hier keine trockne pedautifthe Un- 
terhaltung eines Arztes mit feinen Kranken, diologi- 
firt, oder in Fragen und Antworten , wie«in üefuud- 
heit katechisrous etc. abgeläfst, fondern eine femio- 
tilche und philofophifche Erforfchung aHer der F.r- 
fcheinungeu , die einen Arzr in den Stand fetzen, 
eine Krankheit richtig zu beurtheilen. Der Vf. hat 
nicht nur mit der grofsteu Genauigkeit an alle jeue 
Erlcheiuungen erinnert, woraul der Beobachter Acht 
zu geben hat, fondern auch mit eben fo grofser Be- 
huifamkcit, ohne in einen erttfeheideudeu Ton zu 
verfallen, auf die kleinlten Umftände — bis auf die 
Haare, die Aufinerkfainkeit der I.efer rege gemacht. 
Mao kann das Buch eben fowubl als einen Entv urf 
zu einer allgemeinen Semiotik anfehen , der aber et- 
was mehr ais die gewöhnlichen Ssmiotiken, umfafst, 
und nicht bey dem Pnlfe, Urin etc. allein ver- 
weilet, fondern fehr lehrreiche allgemeine Vorfchrif- 
ten zur Unterfuchung der Krankheiten, der Kinder, 
der Frauenzimmer, ihres Vcrilandes beraubter Pcr- 
foneu etc. enthält; in ein fehr genaues Detail über I »ge, 
Stellung, Idiofvucrafio , Alter, Anftetkung etc. auf 
eine Art eingeht * die in den gewöhnlichen Com- 
pendien foult fo ekelhaft wird , hier aber iiufscrft un- 
terhaltend und anziehend gemacht ift, ohne jedoch 
eigentlich aetiologifche Unterfuchungen zu enthalten, 
welche die auf dem Titel angegebenen yltilojophifehen 
den I.efer vielleicht hatten erwarten laffen. Der Vf. 
weifs zugleich durch merkwürdige Fälle aus feiner 
Erfahrung die Unterhaltung noch intereffaoter zu 
machen. Vorzüglich gut fcheint uns der Abfchnitt von 
Athem, fdiofyncrafie, von der Phyliogoomie des Kran- 
ken gerathen zu feyn, woraus wir, um zugleich die 
I.efer mit feiner Manier, und Art des Vortrages be- 
kannt zu machen, etwas- auszeichnen wollen. „Je 
„mehr die ganze I.unge leidet. Tagt Hr. B. defto we- 
„niger hebt fich die Bruft, und defto mehr der Unter- 
teil». Dagegen fitzt die Urläche des widernatürlichen 
„Athems gewifs nicht in der Bruft. wenn fich die Bruft 
„allein, und der Unterleib gar t-.irhr bewegt Man 
„darf in der Kegel den Grund des geftörten Atheius 
„defto weniger in der Bruft und den Lungen fuchen, 
„je widerfprechender der Puls dem Athem ift.“ (H ier 
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hat der Vf. jedoch nicht an die fogetisnnre Rruftbräu- 
ne gedacht, oderdiefe für eine^Ausnahme von jen-er 
Hegel angefehen.) Was der Vf. bey Gelegenheit der 
l’hyfiognumie des Kranken Tagt, dafs die pathologifche 
Pbyfiognoraik weit fruchtbarer , lehrreicher und fichc- 
rer fey , als die I.avaterfche, darin iß der Rec. mit 
ihm fo fehr cinverßanden, dafs er nie zu einem Kran- 
ken zu gehen wünfehet, dem er nicht ins Gefleht 
feheu kann ; noch vor Unterfucbung des Pulfes und 
audrer Zeichen wird ihm jene phyliognoinifche Un- 
terfuchung, oder vielmehr Patbognomik unentbehr- 
lich. Nur werden freylich bev diefer üelichtsfprache 
einem erfahrncR oder geübten Beobachter die Biuhfta- 
ben leichter zufaminenzufetzen , als einem Anfänger; 
und wir wünfeflen defto mehr, dafs diefem der Vf. 
in dem verbrochenen zweyten Theile des Werks, die- 
fcs Alphabet noch leferlicher machen möge, als er 
fchon in diefem erfien gethan. In der vor uns liegen- 
den Arbeit findet fleh der altere Arzt gewifa oft an 
Ding« erinnert, die ihm vielleicht fchon entgangen 
waren, und der jüngere mufs hier fehr gedemüthigt 
werden, wenn er bisher geglaubt hatte, daf« es fo 
fehr leicht, oder blofs das Werk einiger weniger Uni, 
verfitätsjahre fey, die ganze Wiflenfchaft zu erfchA- 
pfen. Heiden verfprechen wir nlfo aus diefem Buch« 
den gewi (feften Nutzen, und felbß Nichtarzten eine 
intereffantc Lectüre, 

GESCHICHTE. 

GeitMAftEN : Neue ft c Storni 1 - Anzeigen : Gefaramelt 
und herausgegeben von Freunden der Publicitat 
und Staatskunde. 1797. I B. 1 — 4 St. 150 S. 11 B. 
5-8 St. 136 S. gr. g. 

Als Fortfetzung der Schlözerfchen Anzeigen betrar h- 
tet, fällt diefe Zeitfchrift allmählig in den chroni- 
fchen Fehler der gröfsern Zahl ihrer Mitfchweftern, 
nämlich in die Abweichung vom Plane und vom Haupt- 
zwecke. Eine Gefchichte der Handwerke und Zünfte ii» 
Deutfckland (II St no. 5.) und eine Ueberfttzung des 
Ariftotclifchen Hauskaltungsbuclts (no. 6 ) gehören nicht 
zu den meueften Staatsanzeigen, wenn fie gleich Be- 
ziehungen oder üegenftellungen , die auf unfre Zei- 
ten gehen, enthalten. Bey dem trockenen Skelett 
des fogenannten feindlichen Vorfalls vom iten Julii 
1796 auf dem Rofsbübl bey Schwaben (II. 5) und bey 
den Perfonalitaten eines fckwäbifcht» Klofterbeamten 
gegen die Salzburger Univerfttät (I. 2) gebricht cs an 
der Gemeinuützlichkeit, noch weniger ift der Abdruck 
der Apologie (II. 9) aus dem Reichsanzeiger unter die- 
fem Gefichtspuncte tu rechtfertigen. Diefe beiden 
Mängel abgerechnet, ift indefs Reichhaltigkeit noch 
immer ein fo herrfchendes Vccdieoft diefer Staatsan- 


zeigen, dafs die nüge der Bitterkeit in Widerlegun 
gen, und einer fti lebhaften Neigung beftehtnde Ver- 
faffiiugen zu tadeln, dadurch billig gemildert wird. I 
Er ft e re wird insiaefondere bey dem Cosemtniar j w 
wärtcitbergifchen Friedenitractats mit Frankreich (ILi.j 
gegen den Verfaffer der Minißerialzcitung angewandt. 
Was aber die letztere betrifft, fo fcheint fit ia am 
politifJt - moralifchen Kalender der europaifckn 5 to 
ten auf das Jahr 179/ deutlich hervor, detTen gehalt- 
volle Anlage übrigens einen Verfaffer von fehr brlltm 
Blick vrrräth. Wenigftens möchten nicht die Wetttr- 
gläfcr eines jeden ruhigen Beobachters z. B. bevlfw 
n over auf Druck des Volks und bey Frankreich auf ItA 
liehe Wanne zeigen. Eben fo webt der Geift d« 
neuen Philantropie im AufTacze über La foyrtte, (I4) 
deffen Befreyung nun vielleicht manche bereits geri- 
ftet* deutfehe Feder zur Ruhe bringen , oder and«, 
wärts befchäftigen wird, und bey dem Abdrudeds 
Flugblätter über die prcufsifche IUfitzn ehmntg m 
Eilingen (II. 4.) Allein, glücklicher Weife, wird 
diefe Anficht noch nicht fyßematifrh durch die gaa- 
?e Sammlung herrfcheud. Diefes beweifet unter t: 
dern die Skitze der Regierung von Catkami 11 
(II. 7.) — Nach deren Tode war nämlich zu rmt- 
ten , dafs der Enthufiasmus der Lobrednen'chaar » 
ter dem Wcchfelwinde kaltblütiger Beobachtung Ach 
abkühlen werde. Hier werden aber die Erobtnit|> 
plane der Kaiferin noch als vielleicht nothwendtg ge 
fchildert, und deren Schlachtopfer in das Schuldiwh 
der Generale eingetragen. Drey andere Auffaat, die 
Appellation der Gemeinde Strasburg an den Nabtsal- 
convent (I. 3.) (gegen den Terrorismus) — lit Br- 
fclire bnng des urdesUfehen Klo ft er s la Trappe krjDiJ- 
feldorf 1 11 . 2.) und der Adel ibund (II. 6.) (ausitCoaät 
de la Platiire eloge de Guftave III ) — find wartlid» 
Abdrücke, bey welchen hier nur das Vrrdieaft Itf 
Aufnahme bleibt, indem Eiefender und Hcrausgtb^ 
ihre Unkuude über die Schickfala des letztem Öfü 
herzig felbft geßehen. Dagegen ruhet das Vcrdied 
eigner Bearbeitung und mübfamer Zufammentragga 
auf zwey ßatißifchen Artikeln von praktifchemWerq 
Im erßen ift der Handel von Antwerpen (I. j.) — ti 
und nach dem Verluße der Scheldelreybeit, aus dt 
beßen Schrifcftellern aller Nationen, namentlich!« 
aus Forfters Anfichten dargeftellt; — der befte Cal 
menrar zu Frankreichs ungeheurem Gewinn bey dt 
Reunion von Belgien. Noch wichtiger ißdertwtj 
te, die venni fehlen Bey träge eines Elfaffers zu £ 
Staatskunde von Frankreich. Die Gröise, BevölÜ 
rung, und fucceffive Vergröfserung diefer Reptibll 
lind hier mit ächt ßatißifchera Geiße tabellarifch bt 
rechnet, und insbefondere iß die Tabelle von de 
neu vereinigten Departements für die Bearbeiter de 
allgemeinen Friedens von Nutzen. 


Jlro. 255. 8. 39t, Z. 35, ßatt Trophäen lies Trochäen. 
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Mittwochs, den itj. August 1797 . 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Weimar, iin Verl, des Induftric- Comptoirs : Gric- 
chifche. I ’afcngeintilde, mit arcUäologifchen und 
arciftifchen Erläuterungen der Origioaikupfcr. 
Herausgegeben von C. A. Buttigcr. Erften Ban- 
des, Erftes Heft. 1797. VIII. u. i6oS. gr. 8- mit 
einem Titelkupfer, (tBgr.) 

Ebendafelbft : Umriße griechifcher Gemälde auf An- 
tiken , in den Jahren 1789 und 1790 in Campa- 
nien und Sicilien ausgegrnbenen Vafeu , jetzt im 
Belitz des Ritters William Hamilton. I. Baud. 
Herausgegeben von Wilhelm Tifchbein, Director 
der Königl. Maler- Acaderaie zu Neapel. Erjles 
Heft. 6 Kupfertafeln. 1797. gr.-fol. (1 Rthlr.) 

A us dem Intclligcnzblatt der A. L. Z. (d. J. N. 37-) 
werdeu fleh die Lefcr einer üraftändlichen An- 
kündigung diel'es Unternehmens erinnern; und jedem 
Kutiftliebhaber wird es erwünfeht feyn, fchon den 
Anfang der wirklich glücklichen und beyfallswürdi- 
geo Ausführupg zu erhalten. Schwerlich hatte diefe 
letztere in beßere ur.d gäfchicktere Hantle fallen kön- 
nen, als in die des durch mehrere archäologifche 
Forfchungen und reichhaltige Kenntniße in derKunft- 
literatur fchon rühmlich bekannten Herausgebers. 
Ihm und der um Bildung und Unterhaltung des 
Kunftgefchmacks fchon mannicbfaltig verdienten Ver- 
lagshandlung verdankt man die wefentlich vollkomm- 
nere Geftalt eines an Geh fchon fehr intereßanten 
Werks, deßen Comraentar in der deutfehen Bearbei- 
tung treffliche Zufätze und Verbeßerungen erhalten 
hat. ln Anfehung der dazu gelieferten Kupfertafeln, 
weifs man fchon 3us jener Ankündigung, dafs man 
hier keine Nachjliche, fondern unter Hn. Tifchbein’s 
Aufficht felbft iu Neapel beforgte, und der Verlags- 
bandlung überlaßene Abdrücke der Originalkuyfer 
erhalt; ein Uinrtand, der bey dem gegenwärtigen 
Werke dt fto wichtiger ift, da diefe Blatter mit der 
iufserlten Sorgfalt und'Genauigkeit beforgt find, fo, 
dafs oft Eine Vafe zehnmal gezeichnet, und dreymal 
geftoeben, und erft zura drittenmale gebilligt ift. 
Durch die ollinälithen Lieferungen, und den fehr 
billig asgefetzten Preis, wird deutfehen Liebhabern 
der Kunft und der Antike die Anfchaßung diefes 
fthonen Werks ungemein erleichtert; und es wäre in 
der That unverantwortlich, wenn die Unterftützung 
des Fuhlicums diefer Unternehmur g nicht mit ähn 
lichem Eifer aufhelfen, oder in ihrer Beförderung 
erkalten, und dadurch ihren Fortgang bis zur Vol- 
lendung hemmen follte. 

A. L. Z. 1707. D'ittn Band. 


In Deutfchland giebt es nur wenig Refitzer des 
Originalwerks , oder vielmehr diefer nämlichen Ku- 
pfer in ihrer erften Ausgabe, wo fie mit einem vom 
Ritter Htimilton, mit Bey hülfe feines gelehrten Freun- 
des v. Italmski, beforgten euglifchen und franzufi- 
fchen Texte unmittelbar. begleitet waren. Auch für 
diefe Befuzer ift hier geforgt worden; denn der ent- 
fchieden vorzügliche Kommentar des Hn. OCR. 'Bdt- 
tiger wird auch, fo wie die Kupfer, befonders ver- 
kauft. Diefe Vorforge der Verlagshandlung rnufs um 
fo mehr erkannt werden, da von den Bearbeitern des 
frühem Textes der Ritter Hamilton doch eigentlich 
nur Dilettant ift, Hr. v. Italinski aber das Studium 
der clallifchen Literatur der Alten nur als Erholung ' 
von Amtsarbeiten treibt, und nie Mufse hatte, das 
Studium der Monumente und der Kunft damit zu ver- 
binden. Den Geficbtspunkt, aus welchem diefer Kom- 
mentar angelegt. und bearbeitet ift, bat der Vf. fchon 
in der oben gedachten Ankündigung vorläufig ange- 
zeigt; und gewifs fafste er denfclben ganz narh den 
Wünfchen der Kenner. Auch in der Vorrede diefes 
erften Hefts entwickelt er feinen Zweck, der theils 
arriftifch. theils aatiquarifch und philologifch ift. 
Seibft dem philologifchen 'Studium auf Schulen 
wünfeht Hr. B. durch diefe Arbeit ein neues Hülfs- 
mittel zu geben. Künßler und Kunftliebhaber, de- 
nen Kenntniße diefer Art abgehen , oder nicht fo fehr 
am Herzen liegen, werden daher den eigentlich ge- 
lehrten Theil diefer Erläuterungen nicht mifsbilligen, 
um fo weniger, da fie felbft daraus manche Belehrung 
ziehen, und, wenn fie diefe nicht fuchen , fie ohne 
Störung vorbey laßen können, da die Unterfuehun- 
gen und Nachweifungen diefer Art nicht in den Text 
felbft verwebt, fondern in unten (teilenden Notcu 
beygefügt find. Für die Äitcrthumskunde, Kunft- 
gefchichte und Fabeldeutung verfprechen wir uns, 
nach der hier gelieferten Probe, recht viel Ausbeute 
von diefen Anmerkungen, Zufätzen und Berichtigun- 
gen; und fchon in diefer Rücklicht können wir den 
thätigen Eifer unfrer Landesleute zur Beförderung 
eines fo vielfach nützlichen Unternehmens nicht drin- 
gend genug wünfehen und außpdern. Das'Philofo- 
phifche und Dichterifche der Fabeldeutung , die Ur- 
gefchichte des menfchlicben Verftaudcs, die religiö- 
sen Geheironiße, fo viel intereßante Gebräuche und 
Sitten des häufslichen Lebens, fo viel gleirhfam ganz 
erlofcbene Uebungen und Spiele, das in fo maccher 
Rückficht lehrreich« und fo wenig gekannte Coftum 
in Kleidungen , Möbeln und fo viel andere Di eigen 
find eben fo viel zu erläuterude Punkte und Anficb- 
ten, welche uns die Reihe diefer Vafengemälde an- 
Gr? bietet. 
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bietet, und worüber wir von dem Verfaffetr uach den 
bereits gegebenen Proben Genugtuung erwarten dös* 
fen. — - fjocl» ift dies cur ein Punkt ihrer AuGdi: 
weitste reiche Acrnte bleibt in dielen menogramr, a- 
tifcheu Gemälden dem ächten KunfUinne übrig? — 

Diefer erfic Heft enthält llamHton's Zufrhrift an 
Mylord Ltkeßer, mit einem literarifchen Zulatze des 
deutfehen Herausgebers; ferner, lianilton's Einlei- 
tung in das Studium der antiken Yafen, uiit Ho. J'i'j. 
Anmerkungen und Zufatzen , worin theils die nicht 
betrurifehe, fondern altgriechifche , Entftcbung der- 
(ellieu doegetban, theils der Gedanke ausgefübrt und 
(ehr wahrltheinlich gemacht wird, dafs lieh auf die- 
len Vafen die fehönften Original Zeichnungen der be- 
rühmteften griechiftben, Maler in Skizzen und Nach- 
bildungen erhalten haben. Und in der 1 bat hatRec. 
nach feinen eigenen Forfthungen keinen Zvt'eifel, dafa 
«Liefe Monumente aus der blühcudften Zeit grieebi- 
(eher Kunft find: oder um uns beftiinmttr auszu- 
diücken, dafs diefe Vafen in die Epochen von Peri- 
klcs und Alexander gehören; und uach den Meiftcr- 
werken damaliger Ktiiiltler von Vafenuialcrn auf die- 
fe von Erde gebranuteo Topfe in Kontur übertragen 
wurden. — Welch hohes Inte reffe giebt uns fchon 
dies: und zweytens welchen Schlufs auf die Voll- 
kommenheit der Originalwerke felblt, da uns die 
uiivollkoininenllc aller Kopiearten fchon eine fo hohe 
Idee davon erweckt? — Man vergleich« fie mit dem 
beften , was die moderne Kunit — was ein Raphael, 
und Leonardo da Vinci — un* geliefert haben: — 
welch ein Abiland in Geftalt und Stellung, und be- 
fooders in jener hohen Eleganz, welche feit den 
Griechen von der Sinuenwelt verfchwunden zu feyn 
fcheinet, bietet fich hier dem Kenr.erauge dar! — 
Aus den Gräbern ift ditfer kleine Nachlafs des grie- 
chifchen Kunftgeiftes — auf verächtlicher Ton red« 
aufbewahrt — zu uns empor gediegen : doch lieb 
Gilt umwehen uns diefe wenigen, aber ewigen Blü- 
theo. Aus veiler Stimme möchte man dem Künftler, 
und jedem der Kuoll zu fchktzen und zu ehreu wetfs, 
mit iioraz Zurufen: 

Jixt&ptaria gratea 

ticrlurna verfute manu , verjjtc diu/ne. 

Es ift unverantwortlich , wie lange man dief« fo vor- 
Zrc, 'Richen Monumente unbenutzt, und ungeachtet ia 
Winkeln flehen lief*. Nur Raphael, und vor ihm. 
«irv Loren so Ghiberti »erftaoden . aus den unlchein- 
barften Fragmenten der alten Welt ihren Künltler- 
grill zu nähren; und wenn nach dielen auch einer 
und der andere Rücklicht darauf nahm, fo gefthah 
es entweder — wie bey Giulio Romano — in einem 
zu wiiden , oder — wie bey Poufltu — in einem zu 
fchwaclien Geifte. — Doch nicht blofs dem Künft- 
ler, nicht blofs-Uem Sammler muffen diefe Monumen- 
te wichtig feyn: man hat zum Theil angefangen, fich 
derfc-lbeu in Kunftfflbrikeu zu bedienen , a's auf Por- 
getan, auf Tapeten, auf Möbeln, oder auch zu Wand- 
verziezungeu : aber bey weitem Ul es auch nicht mit 
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gehöriger Wahl der Sujets, — wie fie fich nämlich 
zu einer Fabel gehörig verbinden , mir gehöriger Aas- 
fübcung, wozu eine verftandtge Colorirung viel bet 
tragen würde, und fo allgemein gefe beben, wie di« 
Schönheit der UegeufUnde, und ihre Lftsrftelluug et 
verdienten. — Mefondcrs konnten fie viel bryira- 
gau, die finnlofen Zimmerverzierungen zu vertreiben, 
mit weichenin unfern Tagen fo viel in Schriften, und 
in der Wirklichkeit gerändelt wird. — Auf die gedachte 
Einleitung folgen Nachrichten überdte griecbifcheu Ya- 
les in Auszügen aus Briefen von Ho. Tifcbbein in Nea- 
pel. und Heyn in Florenz, im vorigen und diefem Jahre 
gefchriebcn. Und nun die Erläuterung der drey letz- 
tem Kupfertafeln diefer erften Lieferuug. Hamilton 
bat nach dem , was Rcc. von dielen Vafenzeicbitua- 
gen bekannt ift, lange nicht alles Merkwürdige, und 
in gehöriger Vollrtandigkeit berührt. Da 8ber die 
Ausfüllung diefer Lücke für eine Recenfion zu Laos 
feyn würde, und der gelehrte Herausgeber felbll das 
Publicum zu Bey trägen, die diefen Zweig der Alter- 
tliumskunde näher beleuchten könnten, auffodert; fo 
dürfte in einem der nachften Hefte das Mangelnde ia 
einem bcfiiuunten Zufaenmenhange nachgeholt, und 
gehörigen Orts eingefchalret werden. 

Zuerft, über die l'itfenarnbake in Beziehung auf 
die Taf. y. befindlichen lieben vcrfchitdenen Muftrr 
von EinfafTungen , Blumengewinden, und dergl. wo- 
mit die obern und nntem Ränder dtr alren grieebi- 
frheu Vafen gewöhnlich gefchmückt find. Eine der 
bäufigften Verzierungen diefer Arr war der /Ikanthns, 
oder die ächte Bärenklau, fo, dafs dies Wort hernach 
die allgemeine Kunftbencnnung für Umkranzungen 
und Einladungen aller Art wurde. Hierüber macht 
Hr. ff. S gc. eine gelehrte Anmerkung, worin er die 
Muthmafsung ättfsert, dafs in der Erklärung des 
Worts “A beyra Hejychius fär <pu\,v y.ui tpi-ri» 

vielleicht ^iectPuray, und r rtpioy für — r %ilv zu tefen 
fey. In fteStvrtY hätte man, wenn diefe Cor.jectur 
und deren Erklärung Statt fände, dann zugleich das 
achte alte 14 ort ftir 7 hierambeike gefunden , welcbes 
bis jetzt vergeblich gefuebt wurde. Rer. gefleht in- 
defs , dafs ihm diefe Umäudruug etwas z.u gewagt, 
und die Erklärung natürlicher feheiue. wenn irsn, 
bey der von Hn. ß. felbft erläurerren und eingeränni- 
ten weiten und uneigentlichen Bedeutung des Worts 
Jkjntluis, annimmt, hefijchius habe, die drey vor- 
nebmften und gewöhnlictrflcn Gattungen des gewirk- 
ten Saures oder der Verbrämung, rtpipx_n,ua vj: rc.'- 
>»v, wodurch er jenes Wort erklärt, in den drey 
W örtern: {dovi $vrlv und xrtvev angeben wollen, 
dafs man nämlich entweder Pflanzen- und Bluhien- 
werk , oder Figuren vierföfsiger Thiere und Vögel 
darin angebracht habe. Von der Thier- Arabeske 
würden dann doch vielleicht das erftc und letzte je- 
ner drey Wörter gemeynt fey-n , wenn anders thtr.h 
das jedem vornngeferzte xi.' nicht fowohl eine Tren- 
nung als eine Mifchung diefer. Vcr/.ierunesarten foll- 
tv angedeutet werden. Neu und fi harfnnnig ift das, 
was noch in eben diefem Abfrhnitte von den Svhlin- 
gungea und Krunuuuugen , die Maiiwder hitfaeu, von 

fhrrr 
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Ihrer Anbringung auf Gewändern, and besonders 
tueh auf Gefaben, gefügt wird, wo man lie die Alri- 
tr.tUr- Arabeske nmne» könnte. Selbft darin, dafs 
die Blatter Einladung immer nur um den ober» Hand 
der Valen, die mäandrifthe aber um den untern Rand 
dcrl'efben berumläuft, findet fich, wie lehr fei» und 
richtig bemerkt wird, etwas Gedachtes und eine der 
sanken Kunft fo rühmlich eigne Schicklichkeit. — 
lieber das Akerthuin der Arabesken und Grotesken 
überhaupt, und ihre Spuren auf altgriechifchen Va- 
Un werden zuletzt noch lefen »würdige Bemerkungen 
mitgetfieilr. Hr. ß. ift geneigr, ihre Eutftehung aus 
den Dichtungen der Merainorpbof* herzuleiren . und 
raih roit Recht die neuern Kunftier von dem VV'tder- 
finü ab, die EiniäfTutrg in den eiuzufafTenden Kör- 
per felbft umzu wandeln. — So viel fcharffinnigcs 
und richtiges übrigens über die Vafenarabeskeo und 
Verzierungen bier bnygebracht ift, fo Hl die Materie 
damit doch weder erfeböpft, noch nach allen den 
Anfichten gefasst, deren Ile fähig ift. Soviel man 
such in unfern Tagen über das Arabeskenwefen ge- 
fchrieben und vernünftelt hat, Icheinen wir doch 
wenig auf Grundbegriffe, und gehörige Auseinan- 
derfetzungen gekommen zu Heyn, doch diefen Punkt 
snd wie tiiefcr Gegenstand fein Licht ganz von der lie- 
fe hirh re borgen miifle. genauer »uszuführeo, erfo- 
dert eine eiguc Abhandlung. 

Ueberdirs ftfle Vafengemälde, TiclUroyhons Kampf 
mit der Chimam grebt der Vf. treffliche Erläuterungen, 
and in einer zweckmäfsigeo Ordnung, Zuerft er- 
zählt er die Fabel felbil, dann prüft er ihre mutlv- 
mafsliihe Entilehung, erklärt das vorliegende Ge- 
mälde der Vafe, vergleicht es roit andern Kunft wer- 
ken, und trägt zuletzt von feiner wahrfcb« in Heben 
Beftiramung feine Meynuug vor. Zu Nebeubetner- 
kungen boten fich hier einem fo fcharf umberfchauca- 
den osd kenntnifsreichen Forfcher überall Verau- 
feffungen dar. Sinnreich- find z. B. die Vcrmuthun- 
geni S. 1 1 - . ff. über den Urfprung der Idee von der 
Ckiirära und ihre Zufainineufetzung ; S. tat- IT. über 
das, was auf dem Urgeroäide, wonach die Vafe k*- 
pirt wurtle, die Schlange auf dem Hinterbuge des 
Frgaftu gewefen fey. einer namlicb von den auf den 
edlern griccbüVhrn Pferden und ihren Abbildungen 
auf Münzen oft verkommenden phönizifihen Buchfta- 
ben I.oyli und Saut- WO' oa ein fo be/.eiehnetes Pferd 
felbft Kvppntiat oder Samphoras , Rnphrräger uud 
Saintrager, genannt wurden. Befremdend ift es al- 
lerdiugs, dafs bisher mich kein Alfcrrhumsibrfiher, 
kefouders noch keiner von den Numismatikern, wel- 
che diefer Bezeichnungen fb oft erwähaten, einen 
Aufichlufs über ihre eigendiihe Bedeutung ZU' geben 
lachte. Unfer Vf. macht es fehr wahrfebeinlich , dafs 
dies Koyh und .Vom auf die beiden Städte liarinth 
and Syrakus deuten, vou deren Namen fie die An- 
fangtbuch Raben find. 

Das zireift: Vafe ugemäide ift, der bisherigen und 
Cch zuerft darbietenden D< utung nach, eine gnechif che 
Braut in ihrem Putzgcmadu , di« bier gebadet, ge- 


falbt, gefckroückr uni ftefc&Vbit wird. Nach den 
über diefe Deutung gegebnen antiquarifchen Erläute- 
rungen, trägt der Vf. feine Zweifel vor, dafs diefe 
Figuren auf eru wirkliches Faktum hitizielen, uud 
dafs überall auf diefer Vafe von einer wirklichen 
Hochzeit, von einer Braut im eigentlichen Sinne des 
Worts, die Rede fey. Vielmehr hält er die Haupt- 
figur diefee Gemäldes für eine geiftliche Braut, für ei- 
ne Libera, oder die bey den geheimen Weihen des 
Bacchus als Geroalin diefes Gottes repräfentirend« 
grrechifche Matrone. Diefe Meynucg wird allerdings 
durch den geflügelten Genius wahrfebeinlich, wel- 
cher der Braut dieFüfse badet; denu wo dergleichen 
Genien aaf Vafen vurkomroeu, haben lie, nach des 
Vf. Bemerkung, allezeit auf ein wirkliches Bacchanal 
Beziehung. — Angenehm ift die Hoffnung, welche 
uns der Vf. giebt, in der Folge über die dramatifche 
Feyer der Bscchusfefte und geheimen Weihungen, von 
Grofsgriechenland noch ausführlichere Unrerfuchurt- 
gen anzuftellen. Ünferm Wunfche nach mufs er in 
feiDeu Erläuterungen fo, und nicht anders, fort- 
fahren. 

BacuNscH'vKic; Chiire DupUjfu et Clnirant. Hi- 
ftoired’une fsmille d’emigres Francois.- Parl'au- 
teur de Rodelpbe de Werdenberg, traduit de 
VAUemand par M.* # * 1796. 8- T. I. XVI. und 
a3ft S. T. IL 250S. T. IU. »797. 350S. (1 Rtblr. 
r6 gr. ) 

Das Unternehme», diefen unter uns fo beliebten 
Roman in das Franzofifcbe zu überfetzea, rechtfer- 
tigt ß«h vollkommen 'durch die gelungne Auafüh- 
ruug: Clara JtiPleJJßs liefet fich hier wie ein franzofi- 
flrhes Original, und die urfprünglithe Fülle und Leich- 
tigkeit der Schreibart wird uns- rn einem neuen Lieb- 
te zurückg'Ci'eben. Der Eindruck des Ganze» bleibt 
Völlig der nämliche, und wird alfo wahrfebeinlich 
auch die Ausländer zurTbeilnahtne hiureifseit ; denn 
aller Fehler und Nachteiligkeiten ungeachtet, di« 
man dein Werke überhaupt verwerfen iro.hte, liegt 
fo viel Reiz in der warmen nud hunftlofen Darftel- 
lung, in dem frifchcn l.ebeu , welches darin hcrrfcht. 
und das fchwermüthige Ende felbft fu gut mit jugend- 
lichen Gefühlen verknüpft, dafs man geneigt wird, 
jene ganz zu überfthen, ja vielleicht das flüchtige 
und gefällige Gemälde dem blühenden Colorit zu 
Liebe wirklich grofsen Kuuftwerken zugefellt. Der 
Ueberfetzer febeint ir.deflen in feinem Vorberichffi 
noch etwas kühler davon zu urtheüen: er hat cs fei-, 
nen Landleuten vorzüglich ' von Seiten der Wahr- 
f< heinlichkeit oder der Wirkliihkeit der Begebenhei- 
ten aus Herz gelegt, und daher einige Züge, die 
nicht ganz im Koitum fran&öfifchcr Sitten find, zu 
cnrftbuldigen verfuebt. Da er fich hie und da kleine 
Abänderungen värftatt'ete, fo härte nta» eigentlich 
wünfiheu mögen., er hätte die Freiheit noch etwas 
weiter ausgedehnt, und z. 8. eben den flärkften Ver- 
ftofs gegen die Wahrfchcinlkbkeir, nämlich die Sce- 
neu geftrichen oder eingekiiränkt, wo di« Mutter zu- 
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giebt, dafs Clara mit Clairant Rollen eiuftudirt, und 
auf einem Gefellfchafutheater als feine Geliebte cr- 
fcbeint. Auch die Weglalfung einiger ermüdenden 
Wiederhohlungen au Anfänge würde voribeilbatc ge- 
wefen feyn. Sowohl der Ueberferzer als der Ver- 
faß« kommt drey bis viermal darauf zurück, dafs 
diefe Leidenfchaft, „qu’un rien avoit commmeiti.ee , q tti 
„n'etoit au fond qu'ttne meprife de t’amour propre, rxa- 
„gerr'e r « fmte et exaitee pur l'tmagination ,•• nur durch 
dielen oder jenen neuen Zufall mehr Coaliftenz ge- 
wann. Diele pfychologifchen Bemerkuugen verra- 
theTi hier nur das ablicbtiiche Streben , mehr Fein- 
heit ist die Schilderuug zu bringen, aber lie wirkeu 
nicht günftig für dielelbe: die Details der blofsen 
herzlichen Leidenfchaft, wie iie gebühren wird uud 
fortgeht, hatten einer folchen Beymil'thung nrcht be- 
durft. Der Vf. ilt darin hier, wie gewöhnlich, fehr 
glücklich, und iie haben nichts von ihrer Zartheit 
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bey der Übertragung eingebüfst. Was ons aber ätsch 
in dieler am ftarklten a.izteni, lind die briete dti 
beiden Liebenden. Von ihnen darf man bebauptw, 
dals lie wirklich fu grlchriebeu wurden feyn Lnc- 
ten , uud deshalb fc-hon enutideu lind, liier ift die 
na hlalsige, furtitrumende Sprache der Natur und 
wahrer Zärtlichkeit; ihr innalt ift freylich nitk 
durch l’biloluphie des llerzeus, aber dueb durch du- 
rakterilireudc-Aeufserungeu, w’ie lie die Zeit unid.e 
Situatiun erzeugten , uud durch die lcbhatteße Vtt- 
gegenw'artigung des Schauplatzes gewürzt. Soli«! 
uulre Nachbarn etwa die uuufiche ülut oder die 
Spitzliudigkeir der Empfindung darin venniiTea, 11 
welche iie gewohnt lind, fo lernen iie doch fchiicl 
tere deutfehe Liebesiitte in der angenehtoftea Ein- 
kleidung kennen , und lailea iie lieh van Seiten« 
Naivetat gewifs gefallen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Purim. Leipzig, b. Heutiger: Vorerkennung der l litte - 
rang jeden Jahrs, jeden Mouais, jeder Woche. lur den Bur- 
ger und Landinann, ro» Juh. Eghr, Keil , Candidaien zu .Mer- 
fehurg. (1797.J 33 S- 8- (3 S r *J „Freylich wird mau vermeinen, 
(lange der Vt- leni ifucli au) dafs cs tu viel unternommen Ity, 
diele» alles, wie es der Name diefer Schrift btfagc, der Weit 
niii Wanrheil vor Augen zu legen. Weil aber diefe zwar kur- 
le Vorerinnerung noch wichtigere Umftand« und Kreigmlfe 
anmeiden thut, die bereits ihre Erfü.lung erreicht haben, wer- 
de ich doch wohl Glauben gewinnen. 7 lm J. 17510 fchricb ich 
einen Koman unter dein Titel: ilarianent glückliche Tage, 
welchen de» Buchhändler Herr Johann Jofeph Dtefsbach tu 
Trag in Verlag genommen (das itl «lierdings viel, wenn er in 
denselben Styl wie diefcs Unehelichen gefciiriebcn ift; , in wel- 
chem Komane ich eine Wendung machte und deutlich aneeig- 
te , dufs im J. 1792. *■" Comot erfchei nen wurde, welches auch 
wirklich erfolgt ift. Die in der gelehrten Welt gew ifs bemer- 
ke, ,»n urdige Ankündigung haben , wie mehrere, auch ehe Leip- 
ziger poiitifchen Zeitungen berichtet: dafs namiich im J. 1792 
über Berlin H Tage lang ein folcher Comot Gchibar worden 
fcy.“ So weit der Vf., der, weifen Geilte» Kind er fey, hier- 
durch gvuugfam offenbart. Unter der Rubrik : der zw öit Monate 
Knidruck : enthalt man hier ein chaotifche» Gemifch von ailerleja 
was zur Wttterungskunde gehört, und was auch nicht dahin 
gehört; noch am Schlufs, um zw«y leere Blauer au füllen, ei- 
ne Etymologie der Bilder dea Thierkreiies. Er verwirft zwar 
die fogenanmen Bauernregeln, nach denen man auf die folgen- 
de Witterung aus der VViueruug au gewiflen Tagen fchiielsen 
Coli . z. B. au Petri Stuhlfeyer, Mauhis, Eabiau Sebaltian , die 
Siebenfchlafer , Egidi u. f. f. weil diele aiien Sagen des Land- 
ar.jnns nicht alleraal hi Erfüllung gehen; alletu feine Re- 
gent beruhen auf einem nicht weniger luftigen Grunde, näm- 
lich auf der Witterung gewiffer durch den BJoudslauJ bellimra- 
ter Tage.“ VTenn der .ilond , lehrt er, entweder voll, oder 
neu, oder auch in feinen Vierteln ift, fo bringt er wihrfehein- 
iiclter Weife eine merkliche Verandrung mit. Das gefchieht 
auch, wenn er 111 der Erdferne oder Erdnahe ift, und wenn 
ct 14) Zeichen des VYidders, des Krcbfcs, der Wage oder des 


Steinbccks ift. Es Cnd auch dabey die vier Tage foim! nr 
• s nach dem Neu - und Vollmonde zu beobachten u. i v :,*■ 
geln die wir unter vielen Monaten wiederholt Enden, ued (<, 
fo dumt das Buchelcheu ift ; doch über fc-chsmal dato. tu. 
kommen.; — Au einem andern Ort heilst es: „der Mud 
macht, wie bekannt (l)> die Nachte kalter, wegen leasr Jü- 
lur feiblt , wie auch wegen feiner Druckkraft, undöfttth 
er auch den heifselten Tag zur angenehmen Soaasmstz' 1 ' 
(das wäre ja wahre .Magie, „dafs Sonne und Mund öz;t no- 
ander entgegen ftchn, ilt beftaudige Erfahrung ; wennnti.tM 
darthuit wo. ne, dafs nach Johannis mehr Kegen üüei&lst, 
denn vor Johannis , ift unbeftaiidige Erfahrung." — ZzriV». 
be noch ein paar der fpeciellern Wtiierungsregeln uitftis V(: 
Wenn Geh im l'ebruar eine jMondtjtnßerniJt in den Nortk run- 
den ereignet , fie fey licfatbar oder nicht . fo haken wir g:cal 
Kaue zur Folge. — ln der Tag oder Nacutgieichhcit fsli e, 
lag und Nackt 24 Stunden laug auf Wind- und Wetter n 
haben, und feine Bemerkungen genau auffeitreiben. Naci 
der Stunde richtet lieb eine Woche, und fo kann mau u.tlY 
terung auf 6 Monate vorher bettumneu. — N ebeafoaec: li 

Wmdgallen gleich und verratheu unltetes Wetter ma Ml 
und Regen. — Ift der Mond voll, und es dtangt Geh etal 
W itter über den Muudskörper, fo wird es um fo raekr g ai 
licn , weil es uns durch den Druck des .Mondes naher Urb 
Dergleichen UnGniis ilt fall das ganze Buch«. eiten voll. I 



Mathematik. Gottingen , b. Dietrich : Einteilig 

die Geumetne oder Entwickelung det Begriff 1 Baum ü 

dem Franaöiifchen des Verfallen de» Buchs der VYlbM 
• 7 » 7 - 83 S. 8- I K. Das Original haben wir A. L. Z- iS 
Nu. 176. angezeigt. Die üeberfetzuug ilt im Ganzen deiüfl 
arbeitet. Ütmtngon uberfetzen die Mathematiker durch J 
nejjung, nicht AusmelTung, weiches einen ganz andern 3 
griff Dezeiehnet. SpitzfumJe für Pyramide will uns nicht genül 
und wird fchwerlich je das Bürgerrecht erlangen, da v» ird 
von fo manchem Mathematiker gebraucht worden ift, ad 
Eingang zu linden. 
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Mittwochs, den 


recutsgelahrthf.it. 

Kontr.^, b. Ave: F. G. A. Lobethans , ordentlichen 
Lehrers der vaterlaudifchen (iefchichte und Rechte 
zu Zerbii, fjurijlifche Nebenftundcn , oder prak- 
lifthe Abhandlungen und Bemerkungen aus dem 
Civil- , Criminal - und Anhalrifchen Statutarifchen 
Rechte. (Auch unter dem Titel: Anhalts Gerichts- 
faal u. f. w.) Zweites Stück. 77 S. S- 

D er Inhalt des zweyten Stücks diefer Sammlung, 
(deren Anfang wir A. L. Z. 1796. Nr. 41. be- 
reits angezeigt haben) ift folgender: No. I. lie- 

ber die Denunciation der Injurten , in Beziehung auf 
ca-rj hiefige Fürft liehe Edicte. Hier wird gezeigt, 
dafs im Anhaltifchen der Dcnunciationsprocefs, iu 
Abficht auf Injurien , als eine von dem CiviL 
procefs ganz unterfchiedene Procefsart betrachtet 
werden inufs. No.//, lieber die gerichtliche Infinr.a- 
lion der Eltepacten , nach anhaltifchen Gefetzen ; nebji 
einer Bemerkung über die Lafsgiiter. Ift eine gründ- 
liche Erläuterung der hier einfchlagenden , in eiuem 
tcheinbaren VYidcrfpruche unter einander flehenden 
anhaltifchen Gefetze. No.///. Sind die Bejitzer der 
** einem uffentlichenFluffe grunzenden Grundfläche zur 
Räumung des FluffeS verbunden? und kann, in dem 
falle, da einer von ihnen- die Koflen zu einer Jolchen 
Räumung aufgelegt hat, von den übrigen ein verhalt- 
itifsmajsiger Beytrng dazu gef odert werden? Auf Ent- 
wickelung der hieher geltorigen Rechtsprir.cipien 
lafst fich der Vf. nicht ein, fondern erzählt bfufs ei- 
nen ihm vorgekotnnjenen Keihtsfall, bey weichem 
die jeuaifche Juriftenfacultät die obigen Fragen ver- 
oeinend beantwortet, und deu Kläger fojur in die 
Koften verurtheilc hatte, fehr weitläuftig. Starr nun 
bey der Hauprfache zu verweilet), verbreitet II;. L. 
fleh vorzüglich hlofs über den Kofter.punkt , und 
glaubt, es hätte wenigßcns auf Compenfation der Ro- 
den erkannt werden (ollen. No.' IV. F.rzahlung ei- 
set Rechtsfalls, und der Art, Ute er entfehieden wor- 
den. zur Frlhuterung der l.ehre von der uillkuhrlichen 
_ Subhaflation . Ein lehrreicher Auffatz, der über die 
Frage: in wie weit und in welchen Stücken die frey- 
willige Subhaflation von der nothwendigeu nbwei- 
che? mehrere gute Bemerkungen enthält. Nur hatte 
der Vf. billig die wichtigflen Punkte mehr heraushe- 
ben, und in das gehörige Licht fetzen füllen. No. V. 
Ri« Vermuthung dt arrticipirteu Beijfchh'.fs wird, im 
Fall einer nur um wenige Tage vor der gefetzlichen 
Zeit erfolgten Niederkunft rnii einem vot 1 f indigen and 
gefunden Kinde, durch ikn Reinigung seid gehoben. 
A: L. Z. nznn. Dritter Band. 


16. August 1797. 


Ein Weib war t7oTage nach der Hochzeit von einem 
Rinde entbunden worden. Und wollte nun dieStrafe 
des aoticipirren Beyfchlafs nicht auf fich leiden. Die 
Juriftenfacultät zu Wittenberg fprach folcbe auch da- 
von frey, wenn fie fich eidlich reinigen würde, dajs 
fic fich vor der Trauung nicht fleifchlich verraifcht 
habe. No, VI. lall von einer verfanmten Zurückfchie- 
bung des Eides und Compcnfation wörtlicher Injurien.' 
Ein unbedeutender Auffatz. der füglich hütre unge- 
druckt bleiben können. No. VII. Ein Rathsgiied, 
über defjen Vermögen ein Concurs entflandrn war, und 
welches bey diefer Gelegenheit die raihhdusliche jjufliz- 
pflege in Übeln Ruf gebracht Hatte, wird mit der ihm' 
zugedachten Remotion verfchont. Weder das Factum 
an fich, noch die einfchlagenden Rechtslehren haben 
irgend etwas Ilervorftechendes. No. l lll. Das durch 
die Arrejlanlegung erlangte dingliche Recht ift nicht 
auf die Zeit der bereits beftellten Privathypothek zurück 
zuziehen; und vor der Notification des Anefts kam der 
Schuldner feine Grundfläche gültig veräufsern. Ift für 
fich klar. No. IX. Ein Auswärtiger , der gegen einen 
Einheimifchen in eigenem Namen geklagt hatte, wird 
auf die von dem letztem wider ihr., als Vor ft eher einer 
in einem avsunrtigenTcrrilorio etablirten Negotiation, 
erhobene IViederklage fich einzulajfen durch dretj confor- 
me Sentenzen für Jchuldig erkennt. Konnte, nach den 
vorliegenden Umltänden, nicht anders feyn. No. X. 
Vom veränderten Libtll. Ein Fall , der den Unter- 
fehied zwifchrn Veränderung und Verbefterung des 
I.ihells gut erläutert. No. IX. Ein junger Mrnfch 
wird, wegen eines von ihm gtftandlicli begangenen 
Meineides, fv fort mit l+tagigem Gefavgniße htftraft. 
Erhebliche Zweifel konnten wohl hiebey nicht' eia- 
tteten. . 

. Salzburg, b. Mayer: Anleitung zu dem gemeinen, 
ordentlichen , bürgerlichen P roceffe, mit befonde* 
rer Rücklicht auf die Salzb. , Hayr, und Oefter- 
reich. Procefsordnung.» Von Philipp Gang , hoch- 
fürftl. fal/.burgifch. Hofrat he, und urdentl. öilentl. 
Lehrer der Rechte. 1797. V;. 'S. fc. 

Wirverargen cs keinem akademifcheu Lehrer, wenn 
er bey feinen Vorlefuugen gerne einen von ihm felbll 
entworfenen Leitfaden zum Grunde legt, glauben 
aber doch mit Recht foderu zu können, dafs, wenn 
über eine WilTenfihaft fchon Lehrbücher ton enP 
fchiedeuer Brauchbarkeit vorhanden find, das neue 
(Joicpeudiium fich entweder du%h die Anordnnng des 
Ganzen urtd die Anlage der einzelnen Theiie, oder 
durch die Vorzüglichkeit der Ausführung auszeich- 
nen nuifs. Es kann weder" der Wiffenfthaft, noch 
Wh), ' den 
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den Studirenden nfitzen, wenn aus den vorhande- 
nen guten Compeudien immer wieder neue zufaunnea 
-feefch rieben werden. — Für die.praktilche Rechts- 
gelehrfamkeit nun fowohl überhaupt, als für diePro- 
eefslebre insbesondere ift in neuern Zeiten durch ein- 
zelne Abhandlungen , gröfsere Werke und Cornpen- 
pendieu unftreitig fehr viel gelelftet worden, le dafs 
fchon an lieh jedem Kenuer der juriftifchen Literatur 
, die Ankündigung eines abermaligen neuen Lehrbuchs 
über den gemeinen Procefs fehr auffallend feyn mufs. 
— - Prüft mau aber vollends das vorliegende Werk et- 
was naher; fo wird man es kaum begreifen können, 
wie ein öffentlicher Rechtslehrer einer folchen Arbeit 
feinen Namen vorfetzen mochte. — Die /Inlage des 
Ganzen ift völlig diefelbe, die auch andern Lehrbü- 
chern zur Grundlage dient. S. ;s. zeichnet fich der 
Vf. feinen Plan alfo vor: „Diejenigen Wahrheiten, 
welche I. Die allgemeine Procef sichre vor 
trägt, find von dreyfacher Art; -fie beziehen lieh 
nämlich entweder a)auf die im Proceffe verkommen- 
den Perfonen, oder b> auf die im’Proccffe vorkotn- 
menden Sachen, oder endlich c) auf die Art der Be- 
handlung felbft. 11 . Die besondere Procef sichre 
verfolgt den Procefs in feine einzelne Theile; 'ich 
glaube daher am bellen zu thun, wenn ich der Ord- 
nung des proceffualifchen Verfahrens felbft naebgehe, 
und daher in der t) Abteilung von dem Anfänge des 
Procrffes bis zum Urtheile; in der 2)Abtheilung von 
den verfchiedenen Rechtsmittel!! gegen ein richterli- 
ches Urtheil, und endlich in der Abtheilung von 
der Vollftreckung eines richterlichen Urteils. haud 
le.“ Die .Anordnung der einzelnen Theile hin- 

gegen ift höchft fehlerhaft. Die proceffualifchen Zwi- 
frhenhandlungen hat der Vf. jedesmal bey deu ein- 
zelnen Rechtslehreu vorgetragen: dadurch find daun 
nicht nur häufige Wiederholungen vcranlafst wor- 
den, fondera es fehlt auch ganz an dem gehörigen 
Zufammenhang, und dem hüthigen Ueberblick. Eben 
fo wird die I ehre vom Beweis au mehreren Orten 
•abgebrochen vorgetragen, und auf diefe W T eife dem 
jungen Studierenden das Eindringen in diefen fo 
wichtigen (iegeaftand äufserft erfrhwert. — Was 
aber endlich die Ausführung felbft anlangt; fo hat 
11 r G. keinen Anftand genommen, fein Werk aus 
Claprolh und Danz, vorzüglich aber aus letzterem, 
durchaus, ohne alle Benutzung der Quellen und ein 
zelner kleiner Abhandlungen , gerade bin abzufihrei- 
ben. Uec. macht fich zu dem Beweife anheifchig, 
dafs auch nicht ein einziger Satz in dem Gangißhen 
Lehrbuch^ vorkommt, der nicht in dem Danzifchen 
Compiyidium zu lefen ift; mit dem Unterfchiede je- 
doch, dafs Hr. G. offenbar nicht mit der gehörigen 
Sachkenntnis ansgefchrieben , fondern vielmehr die 
wichtigfteu Lehren äufserft mangelhaft und utivoll- 
ftändig, auch zum Theil unrichtig Vorgetragen bat. 
Auch fogar die angeführten Gcfetzfteilen find durch- 
aus aips Danz, ohne allen weitern Zufatz , oder al- 
lcufslGge Berichtigung, genommen; die Literatur 
hingegen ift ganz weggclaffen , nur auf Ciaprolh be- 
zieht er fich hin und wieder. — Das Einzige, was 


diefem neuen Lehrbuche als Eigentum angehört, 
befteht dariu , dals i) die Abweichungen und nähere 
Beftimntungen der falzburgifcben, bayerischen und 
öfterreichifchcn Procefsorduuugcu , wiewohl aus de: 
letztem fehr fparfara, berührt find; und dann 2) dafs 
in der Einleitung eine kurze Auvveifung zu Verferti- 
gung aller Arten gerichtlicher Aulfatza gegeben wird. 

* UeberdieZweckmäfsigkeitdiefes letztem Zufatzes 
wollen wir mit Itn. G. nicht rechten, ungeachtet es 
uns fehr -problematifch feheint, ob es rithlich feyn 
dürtte, die Granzen der akademifchen Vorlefungen 
üuer den gemeiueu Procefs durch folche Abfchwei- 
fungen noch mehr zu erweitern, da die Erfahrung 
jeden Lehrer überzeugen mufs, dafs.es ohnehin fchon 
fchwer hält, in einem gewöhnlichen halbjährigen 
Curfus die eigentlichen Procefslehren mit der gehöri- 
gen Vollftändigkeit zu entwickeln. Billig wird 
daher, nach unlerin Erachten, die weitere Anleitung 
eigenen Vorlcfuugcn über die aufsergerichtliche 
praktische llechtsgelehrfaiukeit überhaupt, und die’ 
Kanzleypraxis insbefondere, Vorbehalten. — Nun- 
mehro mögen, zu Rechtfertigung des obigen Unheils, 
nur noch einige Stellen, als Belege, hier ßehen. — 
Der lj. 25. ift uberfchrieben; Vom Ger ichtsflande des 
Verbrechens und der Verhaftnehmung . und lautet alfo: 
„So wie mau wegen einer Verbindlichkeit aus einer 
erlaubten Handlung in dem lierichtsftande des Ver- 
trags , oder der geführten Verwaltung belangt wer- 
deu kann , eben fo kann man auch aus einer uner- 
laubten Handlung, aus einem Verbrechen an dem 
Orte, wo es vollzogen wurde, helaugt werden, und 
der daher eniftehendeüerichisftand heifst der Gericbts- 
ftand des Verbrechens. .Mit dem Gertcbtsftande des 
Verbrechens concurrirt auch der Gc-richtsftand der 
V erhaftn ehmurtg. Der zuftändige peinliche Richter 
kann auch über die aus einem Verbrechen entftehen- 
den Civilklageu , z. B. über die dem Befchödigres 
gebührende S-hadenserfetzuug und Genugtbuung er- 
kennen, und in fofern mufste diefer Gerichtsfiande 
hier Erw ähnung gefchehen." — In dem Jj. 194. fi'eifst 
es: „EineLiurede im eigentlichen Sinne ift ein Uui- 
ftand. welchen der Beklagte wider den Antrag des 
Klagers zu feiner Verteidigung vor dem Richter ge- 
braucht *• — ln dem 0. 195. wird gefegt: „Die Ein- 
reden find entweder Einreden des Rechts oder. Ein- 
reden der Thathandluug. Erftere find diejenigen, 
welche auf blofsen Rechtsgründen ; letztere hingegen 

folche, welche auf Thatumftänden beruhen. 

Diefe wenigen Proben, die wir, zu Erfparung des 
Raums, nicht weiter häufeu mögen, werden den 
Sachvcrftändigen , ohne weitere Bemerkungen, von 
felbft überzeugen , dafs es den gegebenen Regriffen 
an der gehörigen Beftimmtbeir und der Darfielluog 
an der norhigen Vollftändigkeit und Klarheit man- 
gelt — und doch .find dies die wefer.tlicbften und 
uaerläfslichften Eigenfchaftea eines zweckmäfoig ein- 
gerichteten Lehrbuchs. — — 

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Meditationen ihn 
verfdiudtne RechtSHtatericn , von z weyen Rechts 

Belehr 
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gelehrte« Auguß Wilhelm Overbeck , Stadtfyndicus 
' in I.ipftadt, und ilernhard Lutku-ig Overbeck , 
Fürffiich Lippifcbera Amtsrathe iu Schwoleuberg. 
Erfler Band. Dritte verbelTerte Auflage. 1796. 
390S. Zweiter Band. Dritte verbelTerte Aufla- 
ge- 382 S. 8- 

In der Vorrede Tagen die Herausgeber: „DieMedi- 
titionen in dielen beiden Banden find da, wo wir es 
nölhig fanden , grofstentheils verbefTert, und ift da 
bey auch, nach dein Wunfche Mehrerer, die neuere 
Literatur, fo viel wir konnten, nrchgeführt wor- 
den.“ Uebcr die Vcrbefferdngen nun kannRec.,, 

da er die erfte Ausgabe nicht bey df .' Hand hat, Rein 
Urtheil fallen; die beygefügte Literatur aber hat er 
zweckinafsig und ausgefucht gefunden. — Nach dem 
Vorberichte zum zweyten Theile find von den übri- 
gen Bänden noch hinlänglich Exemplare vorhanden, 
fo dafs alfo von dielen eine neue Auflage fo bald 
noch nicht erfcheinen wird. 


PHILOSOPHIE 

■ H*>'sf>vrn, b. Ritfcher: Heber den Umgang mit 
hrlenfcltcn. Von Adolph Freyherrh Knigge ., Drit- 
ter Theil. Fünfte verbelTerte und vermehrte Auf- 
lage. 1796. XVI und 224 S. 8» (alle 3 Theile 
1 Ktblr. 12 gr.) 

Diefer dritte Theil hat t)den Umgang mitFürflen, 
Vornahmen und Reichen; :) den Umgang diefes mit 
Geringem ; 3) mit Hofleuten und ihres Gleichen; 4) 
mit Ueiülichen ; mit Gelehrten nud Künfllern; 0) 
mit Leuten von allerley Standen iru bürgcrliibcn Le- 
ben; ) mit Leuten von allerley Lebensart und Ge- 
werbe; -,) geheime Verbindnngeu upd den .Umgang 
mit den Gliedern derfolben ; 9) die Art mit Tbieren 
lunzu gehen, uud jcjdasVerbältnifs.zwifchen Schrift- 
fteller und I efer, zum Gegenftand. Nr. hatte mit 
Nr. 1. und Nr.", teil Nr. verbunden und Nr y . ganz 
übergangen werden können, weil hier nur von dem 
Umgänge mit ülcnffhen gehandelt werden foll. Die 
Mangel, welche ein a derer Recenfeot bey der An- 
zeige der beiden erften I heile A. L Z. lysv Nr. 1 1".) 
bemerkt hat, find auch bey dem gegenwärtigen ‘ficht- 
bar. Sie treffen hauptfachlich die Anlage des Plans 
und befteben darin, da fs die rationalen und empiri- 
fchen ethifchen Lehren und Vorfcbriften allenthalben 
vermifiht find« dafs, den Maximen des äufsern Ver- 
haltens, die nur die Erfahrung darbietet, dasAnfchn 
noihwendiger und allgemeiner Gefetze geben wird, 
und dafs der Vf., anftatt lieh blofs an das Allgemeine . 
der prsktHThen Anthropologie zu halten uud dadurch 
fein Werk philofophifcher zu machen, fiel» zu fehr 
in einzelne Falle zerflreui t hat, in welchen die bey 
deufelben gegebenen Vorfchriften nur für diefes be- 
flimmte Individuum , und in diefem beftiraiuteu Falle 
und VerhaltnilTe gelten, folglich für alle andern, 
leichwohl unter derfelben allgemeinen Gättjit!» fle- 
eaden Fall?, keine Anwendung verftatten. So heifst 


es z. B. S. 5. „Dringe dich den Vornehmen und Rei- 
chen nicht auf, weun du nicht vo:i ihnen verachtet 
feyn willft; überlaufe fie nicht mit Bitten für dich 
uud andere. Lafs dich vielmehr von ihnen auffii- 
chea ! mache dich rar! doch diefes alles, ohne dafs 
de iue Abficht merklich, Ohne dafs es gezwungen 
fcheine.“ Das erl^e Glied diefer Vorfchrift gilt nicht 
blofs particulär, gegen Vornehme und Reiche, fon- 
dern gegen jedermanu; aufdringen foll man ficb ei- 
gentlich keinem , und eben fo wenig irgendjeman- 
den mit Bitteu überlaufen; dies ift eine allgemeine 
Klugheitsrege!; aber das derfelben entgegengefetzte 
Extrem im zweyten Gliedc Infst fich weder als allge- 
meine noch als befondere Klugheitsregel rechtferti- 
gen. Um nicht zudringlich zu fevm, braucht man 
fich eben noch nicht rar zu machen , und da unfer 
Betragen offen uud natürlich feyn foll, fo bedarf es 
der Kunft nicht, ihm den Schein der Ungezwungen- 
heit zu geben. Wie der fei. Knigge fich über 
die Aufklärung der Leute aus niedern Stande fo un- 
beftimmt und fchiclend hat ausdrücken können, wie 
er S. 50 f. $. g- gethan hat, ift uns unbegreiflich. 
Unter andern meynr er, das Wort Aufklärung be- 
deute in unfern Zeiten nicht fowohl Veredlung des 
Geiftes, als Richtung defielben auf grillenhafte, fpe- 
culative und phanraftifche SpicTwerke. Die befte 
Aufklärung des l'erßahdes fey die. welche uns lehr«, 
mit unferer Lage zufrieden und in unfern Verhältnif- 
fen brauchbar, nützlich und zweckmäßig thätig za 
feyn. Alles übrige feyThorheit, und führe zum Ver- 
derben.“ K. , der felbft ein fo rüftiger Vertheidigcr 
der Aufklärung war, hätte fo etwas nicht fchreiber» 
füllen; damals als er diefes fchrieb fcheint er aber 
felbft noch keinen deutlichen Begriff von der Aufklä- 
rung und ihren Gegenftändeu gehabt zu haben. Nicht 
immer barmoriiren auch' die Umgangsregsln des Vf. 
mit der Geradheit und Aufrichtigkeit, uud nicht fel- 
tep räch er an, dafs man fich, um fleh bey andern 
beliebt zu machen undAchtuug zu erwerben, mich 
ihren finnlichen Neigungen u:ul Begierden richten 
foll. Z. B. S. 91. „Zu Domherrn braucht man greif*- 
teuthcils nur Appetft zmn Elfen und Trinken, muth- 
willige, ein wenig faunifebe Laune und Stillfch.vci- 
gen über gelehrte Gegenliande mitzubringen. In 
Nonnenkloitern , fo wie in katholifchen und protc- 
ftautifeben weiblichen Stiftern . kann man mit einer 
hübfehen flammigen Figur, mit treuherziger, doch 
üufserliih auflandiger, Vertraulichkeit, mit einctn f 
Such voll Mäbrrhen, Neuigkeiten und Späfschcu auch 
ziemlich weit kommen . •• Rlofs uin fich beliebt zu ma- 
chen und ficb Achtung zu erwerben, foll man zu fol-j 
chen Mitteln feine Zuflucht' nicht nehmen» und P<r- 
fonen, deren Achtung nur durch folche Mittel zu er- 
langen ifl, find nufers Befirebens um ihre Achtung 
nicht werth- Diefer Erinnerungen ungeachtet, ent- 
halt auch diefer Theil manche gute und nützliche Be- 
merkung und Lehre, als Materialien, die dereinft 
bey noch zu hoffender Ausarbeitung einer vollßändt- 
gen fyfteroatifchen Klughcitslehre benutzt werden 
können. 
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PHILOLOGIE. 

B KtM**. b- WHmanns: Magazin /«Je Philologen. 
Herausgegebeu von G. A. Rupert i und H. Schlicht- 
Uorß. Zweyter Rand. 1797. 274 S. 8- 

Bey dem deutfchen Titel und den tlieils deutfchen, 
tbeiU lateinifcheu Abhandlungen, nimmt lieh da* 
vorausgefeure Arqmr.tutum fonderbar aus, in wel- 
chem die Titel der Abflaue alle lateinifch angegeben 
find. Di ei es Magaziu ift jetzt die einzige philologi- 
sche Zeitfehritt und verdiente um fo eifriger von den 
Humaniften, wenn nur mehr Gemeiugeift unter ih- 
Mea wäre, unterftüfet und gehoben zu werden. Fol 
eendeAuffatze wtiren fehon vorher gedruckt: Schau- 
bach über -Ilefiods T. und W. K 3 l ff-, worinu aus 
aftronomifchcn Gründen dargethan wird, dais V. 

5. fpater von hinein Rbapfodeo untergefchoben 

l'eyn muffe. Eckhards interelTanterBej trag zu Erklä- 
rung von Acn. ir, 7 H*> ff- »'■worinn die Sitte beym 
Tempel des Apollo zuSoractc über Feuer und Kohlen 
zu wandeln, für eine Art von Reinigung erklärt wirdj 
Starkes lehrreiche Entwicklung einiger Horaerifchen 
Gleichniffe int ^leu Buche der OdyfiVe; Danckens 
treffliche Schutzfchrift des zweyten Tufculanifchen 
Gefprachs gegen ein Urtbcil von Lefiing, in welcher 
vorzüglich die Einheit und Uutheilbarkeit der fatnmt- 
lichen phitofophifchen Schriften Cicero* fehr gut aus- 
eiuandergefetzt wird, ln einem fehr vermehrten und 
Verbeflerren Abdruck erfcheint hier noch einmal Mer- 
rems gelehrte Schrift über die Scythifcheu Thiere 
beym Plinius. Ein verdienilliches Unternehmen ift 
Bredencavtps Auszug aus Bclin de Batiu's Anmerkun- 
gen zum Lucian. Die Anzahl der aus Haiidfchrilten 
genommenen Abhandlungen ift grbfser. Voran ftcht 
vod Seidenßucker eine Vertheidigung einiger Stellen 
des Juftin gegen Grävs und Gronovs Kritiken. Au- 
qußi wiederholt die richtige Erklärung des D. Hcinfe 
und Wielands vonHor.Epp. 2, 1, 170 — 2. und fetzt 
die Gründe auseinander, warutn die Körner dem Piau- 
tus fo grofsen Beyfatl fchenkten. "Von ebendemf. find 
einige kritifebe Vcrbefferungen, z. B. im Jhtokrit 1, 


** 4 » 

*02 J ifiyj yxp (faxctti *avr «e.ai it vom. d li. 

Om 11 in tu* jaciuord , o Venu s, dies f. tenfiusjem ts& 
cabit, mihi vertt vietöriam de te reporta lulam an n n id*. 
bit. Auch diefer Verfuch der verdorbnen Steile «cf. 
Zuhelfen ift nicht frey von Härte: wir würdtn we- 
nigl'tens im Anfang für rbj lieber lefeu: pqh, de!« 
tuos. Glücklicher ift die ‘Verbcflerung in Calpura. 
E. to, 53. adpoßto ■ ort für : at poüsore. Von Lee; 
werden 4 unä.hte griechifche Silbermünzen befihrie- 
ben und iu einem auderu Auffatz aus mehreren rum. 
fchen Sagen die Folgerung gezogen, dafs bereits d r 
Etrusker und nach ihnen die Bumer unter den Ktu:- 
gcnVerfuche denHlitz zu leiten angeßellt haben muf- 
fen. Schlt'JJ'er hat feine Mejnung über das georcttii- 
fche Problem in Platons Meuoo. S, 4c. ed. Bieöergtf:^ 
und bringt durch Veränderung derlmerpuuctioa du 
Sinn heraus, dafs die Triangetflache in die Zirke:- 
flache gelegt wOrdep feilte. (Man vergi. damit di« 
Erortei ungen in Müllers Coiumentar über 2 dankt! 
Stellen in Plato’s Schriften. Nürnb. 1797 und re» 
Kajiner indeu Gott. gel. Anz. 97. St. ico. S.9S7-91) 
1 rifemann theilt die febützbaren Lesarten der Fries 
ckerfchen Haodfchrift desVitruvius mit uad begltim 
fie uiit feinen eignen Kritiken. Herrl »erbeffert einige 
Stellen iu Tacitus Jahrbüchern und eine in Pliniici 
Lobrede auf den Tr’ajan. Vorzüglich bemerLnja 
werth ift die Veränderung in Ann. 11, iö- lulu. 
der neue Herrfcher der Cherusker, machte fich.igt 
Tacitus, beliebt: viuolentiam ac 1 1 b i dines, gnti 
barbaris, ufarpans. H. macht darauf aufmerkib, 
wie ftark diefes gegen die züchtige Denkungsart äff 
Deutfchen abfteche und lieft* vinolentiam cisüS 
ms, gratam b. «., d. h. er überliefs ftch dettav 
fchen Sitte des Trunkes, aber ohne Geh dadurch ui 
Wolluft hinreifsen zti lalTcn. Francke, der febos r» 
her im Scbulmagazin die Gekonomie des Platoaifch® 
Phädon entwickelt hatte, liefert hieT noch: Ua»e 
trennte Kettv der Plaronifchen Beweife für die li* 
fterhlichkeit der Seele im Phädon. Wir halten eil 
beiden Auffätze diefes Vf. für das I.ehrreichfte ind 
Durchdachtcftc, was diefer Band des Magazins eafaiä 


KLEINE' SCHRIFTEN. 


Or.KOffnMir. ff'ei/ieufetl , b. Severin: Pratllfche Jmuei- 
Jung zur Verbeßtrung dt i iuUmdifihen Tabackibauei. 17 jtf. 
48 S. 8- (♦ er. ) — Man findet in diefer Auweifung alles und 
in guter Ordnung fo beyfammen , dafs' diejenigen , die mit der 
Taiuhsculiur nach unbekannt lind., keines weitem Unterrichts 


bedürfen. Ein nach diefovAnwcifung behandelter TabacVhd 
von dem gemeinen Maine, auch ohne alle labricatur, tu« 
nem Gebrauche angewcndei »erden , indem er das nwitlr 'I 
feinem Nationalgeruche und Gefchtuackc fowohi, als vtc is> 
nem Narkoiifchen verliert. 
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Donnerstags, den .17. August 1797. 



AR. ZN ET GELAHRTHEIT- 

Hannover, ira Verlag der Ilahnfehen Buchhandl.S 
Ph'ifiologifct n Fragmente von G. R. Trevirnnus, 
. Dr. der Aledicin, i’rofefibr der Mcdicin und Mi- 
v thematik in Bremer» u. Mitglied der phyfical. So- 
ciet. in Göttingen. E.rfitr Theil. 1797. X u. i-iS S. 8- 

4 * 

D er bereits durch phyfiologifche Reytrage rühm- 
lirhft bekannta VeriäiTVr diefer Früchte eines 
dreijährigen Nachdenkens wiinfeht, dafs feine in 
diefer Schrift vorgetragenen Meinungen weder in 
Yergeilenheit hinabfinken, noch blindlings ohne 
vorher gegangene hinlängliche Prüfung angenommen 
werden mögen. Ein auflandiger und mit Gründen 
nnterftützter VViderfpruch »ft es. woruach er lieh 
lehnt, weil nur diefer zur Wahrheit und fiewifs- 
heit führet. Es find drey interefTimtc Abhand- 
lungen, die der erfte Theil diefer Fragmente ent- 
halt. I. Lieber Nfrventjraft und deren U'irLv.ngs- 
art. (Steht auch fchon in Reils Archiv für tlie Pliyfio- 
logic I. Band 3. Heft ohne des Vf. Namen abgedrui kt.) 
Die altefte Hvpothefe. die Wirkungsart der Nerven 
zu erklären, war die den Ofcillatiouen berührter 
Saiten ähnliche Bewegung. — Galens Meynung mach- 
teroehr Glück und erhielt fich länger: er nahm das 
Ab- uud Auf-Fliefsen in den Nerven an, die er nni- 
matifche Geißer nannte, und woraus er fich Empfindung 
und Rewegungcrklärte. Malpighi, Borelli, Morgagni, 
Bocrhaave, Haller u. a. nannten diefe Subftnnz Ner- 
renfift, oder Nervenmaterie. — Eine dritte Meynung 
ift die des Hm. Prof. Platners, welche auch feboa 
Kepler annahm, und die von der vorhergehenden Gale- 
nifeben darinnen abgeht, dafs fich jene Materie nicht 
in den Nerven auf- und nieder beweget, fonderndafs 
diefe Organe fo mit derfelben angefüllt feyeu , wie 
z. B. eine feidne Schnur oder eine Glasröhre mit der 
elektrifchen Materie. — Arnemann in feinem Verfuch 
über die Regeneration gab uns hierüber eine vierte Hy- 
pothek und Tagt, dafs Ausdehnung und Verkürzung 
der Nerven die grofsen Triebfedern feyen , wodurch 
die Functionen unferer Mafchine thätig erhalten wer- 
den. Auf diefe vier Erklärungen der Action der 

Nerven loffen fich alle übrigen'zurück führen. Frey- 
lich würde es der Pbyfiologie zur gröfscren Ehre ge- 
reichen, die Gefetze anzugeben, nach welcheu Or- 
Kauifation, Lebens- und Seelenkräfte das thierifche 
L-eben bewirken, als blofs bey Erklärungen von Grund- 
werten; ihrem Wefen und ihrer Natur Rehen zu blei- 
ben. Alle Verfucbe, die man hierüber gemacht hat, 
b «weifen , „dafs die Fortpflanzung geißiger Reize zum 
A. L. Z, 1797. Dritter B and. 


„Körper und finnlicher Eindrücke zum Senforium, 
„Wirkungen zwey v erfthiedeoer Kräfte feyn müden, 
„die unmöglich in einem und demfeiben Organe ihren 
„bitz haben können.“ „Diefe Behauptung, fagt der 
,,Vf. weiter, widerfpricht keineswegs, wiersfeheineu 
„möchte, der Beobachtung, dafs ein uud derfelbe ge- 
reizte Nerve fcbinerzbafte Empfindungen ur.d zu* 
„gleich Convulfionen erregt. Denn was wir unter 
„dem Namen, Nerven verliehen, beliebt ja eigentlich 
„aus zwey ganz verfchiedenen Theilen , aus N’erven- 
„inark und Zellgewebe, wovon das letztere cvlindri- 
„fche Rohren bildet, weltlre jenem zu Behältern die- 
„uen. Und diefe Bei .alter, diefe Ncrrenfcheiden find es, 
„worin die Kraft, Seelcr.reize sunt Ktirper fortzupßan- 
„Zen ihren Silz hat. Das Nervenmark hingegen brfitzt 
„blofs das l erntogcH , nach einem /tunlichen kipdrjtcl» 
„eine dieftsn cntfpreckende Empfindung im Senfonntn 
„zu erregen." In dein Zellgewebe der Nerve» ift dem- 
nach das Spannverinögen öder die Spannkraft und in 
dem Nerveumark die Nerveuhrafc er.ihalten und auf- 
ziifuclien. Diefe neue Theorie fucht Hr. Tr. mitfechs 
Gründen zu erweifen, von denen wir nur die letzten 
z.wey hier anführen wollen. „Arfenik und alle Ar-, 
„ten vou Queckfilberpräparaten , unmittelbar an das 
„Gehirn gebracht, äufsem nicht den mindefien di- 
„recten Einflufs aufdaffclbe: eben diefe Mittel au ir- 
„gend einem andern Theil angebracht, erregeli die 
„heftigften Convulfionen des ganzen Körpers: lie find 
„aber auch die ftärkfien Reize der Lebenskraft des 
„Zellgewebes , w ie theils ihre ätzende Eigenfcltafr, 
„und theils ihre Wirkfamkeit bey der Zerthe ilun"- \ oa 

„Verhärtungen und Drüfengefchwülficn beweifet. 

„Nach Arnemanns Verfuchen über die Regeneration 
„gehen bey einer jeden Durrhfchneidung eines Ner- 
ven die beiden Enden defielben iu einen Scirrhus 
„über, und werden durch Zellgewebe mit einander 
„vereinigt. Das untere Ende des durchfchnittenen 
„Nerven verliert in allen Falleu das Gefühl: hinge- 
„gen die Revregungsfahigkeit wird nach einigeu Mo- 
„uateu wieder hergeftellt, wenn die beiden Enden der 
„Nerven durch eine gehörige Menge von Zellgewebe 
'„vereiniget find,“ Aus der Wahrfcheiulichkeit die- 
fer vorgetragenen Meynung läfst fich die Erfcheinung 
bey der Kriebelkrankheit erklären , w f o die Nerven- 
kraft und folglich alles Gefühl verfchwindet, weil das 
Organ derfelben , das Nervenmark zerftört oder ver- 
nichtet ift: die Kraft des Zellgewebes hingegen ift 
ungleich dauerhafter, daher bleibt die willkühriiche 
Bewegung der Glieder in diefer Krankheit zurück. — 
Rec. erlaubt fich hier nur einen leichten Zweifel, ob 
nämlich aufaer der Bewegung «ad Empfindung nicht 
I > i, noch 


435 


ALLG. LITERATUR ■ ZEITUNG 


noch verfchledene andre Verrichtungen im thierifchen 
Körper 2 . Ö. die Nntrition ecc. den Nerven zuzul'threi- 
ben feyen, und wie fleh diele aus des Vf. angegebe- 
nem Baue der Nerven erklären laffen? — AmSchlufs 
diefer Abhandlung lucht er mit Gründen und Erfah- 
rungen zu beweilen, dafs weder die harte Hirnhaut, 
noch die Arachnoidea, fondern die Gefafshaut (via 
«ufer) der Sitz der Spannkraft fey, über deren Wir- 
kungsart, die in einer periftaltilchen Bewegung zu 
beftehen feheint, hier nach manches InterefTante mir 
aller Befcheidenheit gefagt wird, indem II r. T. feine 
Meynung für blofse Verrouthung angiebt, und jeder 
gründliche Widerfpruch ihm willkommen feyn wird. 
II. Ueber Lehen stur gef ernz. Hebenflreit zu Leipzig 

fuchte vor einiger Zeit in einer Inauguralfchrift dt 
Turgore vitali zu beweifen, dafs dieCongeßiotieu des 
Bluts, welche lieh bcyin AufTchwellen der Zungen- 
wurzchen, der Papillen auf dep weiblichen Brüllen, 
beyra Steifwerden des männlichen Gliedes zeigt, nicht 
Urfarhe fondern Wirkung fey : dafs alle übrige zur Er- 
klärung derfelben erdachte Hypothefen ebenfalls un- 
richtig feyen : endlich dafs diefe Lebensturgcftenz ganz 
rerR-hieden fey von der Zufammenziehuug der Mus- 
keln, die dcrch Reize hervorgebracht wird, und von 
einer befondern Modification der Lebenskraft herge- 
leitet werden miilfe, die er Turgefcibilitcit nennen 
würde, wenn der Name nicht gar zu barbarifch wäre. 
Hr. Tr. ift zwar ganz mit diefer Erklärung einverftan- 
den, nur glaubt er, dafs die Urfathe der gedachten 
Phänomene nicht fo ganz verfchieden von denZufam- 
inenziehungen der Muskeln, und von einer eigenen Mo- 
«üfieation der Lebenskraft herzuleiten fey. Hingegen 
ift es ihm wahrfcheinlich dafs „die Urfache der I.e- 
„bensturgefeeuz in eiucr Erhöhung der Irritabilität 
„liegt, und dafs jedes Mittel, welches eiue folche Ex- 
„altation hervorbringt, zugleich in dem Organe, wor- 
auf es wirkt, einen folrhen Turgor erweckt.“ Er- 
höhte Irritabilität allein ift alfo hinlänglich, Lebens- 
turgefeenz hervorzubringen, und es wäre überflüfsig, 
ja hie und da mit Widerfpruch begleitet, eine eigne 
Modification derfelben nnzunchincn. Hierauf werden 
nun die vornehmften entfernten Urfachcn des lurgor 
vitalis als: eine mafsige Wärme, Licht bey der Er- 
weiterung der Iris, excitirende Leidenfcbaften , rei- 
zende Koft, Gewürze, Wein und Arzueymittel ein 
zeln hergezählt und alsdann gezeigt, dafs alle diefe 
Dinge zugleich die Reizbarkeit in denjenigen Organen 
erhöhen, in welchen nach ihrer Anwendung ein fol- 
«her Turgor entlieht. Unter Reizbarkeit wird hier 
nicht die Hallerfclte , fondern diejenige Eigenfchaft der 
Lebenskraft verftanden, vermöge welcher diefe. Rei- 
ze zu empfangen und gegen diefelbe zurück zu wirken, 
fähig ift. Ueberhaupt feheint es ein allgemeinesGefetz 
in der organifchen Natur zu feyn : „dafs Erhöhung der 
„Reizbarkeit in einem einzelnen Organe des Körpers, 
„Depreffiou derfelben in den übrigen nach lieh zieht; 
„fo dafs gleichfam eine beftandige Ebbe und Fluth in 
„der Temperatur der Irritabilität ift.“ Auf diefein 
GefetzeberubtderNutzen der Blafenpfhfler, der Brech- 
mittel etc. wodurch wohl die Reizbarkeit, nicht aber 


die Reite felbft in Krankheiten abgeleitet werfen. | 
Was die Reizbarkeit erhöbt, uennt I Ir. Tr. einem. I 
tirendes, was fie mindert, ein depnmirtHda Vind: 
fie erhoben odtr vermindern allgemein die Irriubffi 
tat iu jedem Theil des Körpers oder fpectßfh nurie 
gewifTcn einzelneu Organen, kxaltireude Mittel jjrf 
von den reizenden nicht leicht zu u merk beiden. weil 
beide Kräfte in ihneu vereinbart find: doch prido»]. 
nirt ia eiuem Mittel das reizende, in dem andere das 
rxaltirende Princip. Ein exaltirendes Mittel entttbk: 
die Reizbarkeit, ein blofs reizendes aber erfchöpft 
folche. Was ein allgemeines Entzütiduogsfiebrr - 
eiue erhöhte Irritabilität der Gefafse— erregt, ift eis 
allgemeines exaltirendes Mittel: Wenn es cur ein« 
Alt mit delfeu Zweigen betrifft, fo heifst es fopi/d. 
Active Blutfluffe werden durch fpecififch etcaltsreüd» 
Mittel hetvorgebracht. Ein allgemein exaltitendtj 
Mittel zieht krampfhafte oder ruuvul fivifeke KunUei- 
ten nach lieh. Der Uuterfchied zwifchen d<-r Wir- 
kungsart der rxaltireudcn Mittel und Reize ift, eiü 
diefe, felbft in den ilärkfteu Gaben, immer erfi Re- 
actionen ir. dem Organe erregen . worauf fie wirken, 
che fie die Reizbarkeit deffelben deprimiren: jene bi*, 
gegen gleich, ohne vorhergegangene Reiuiir«, 
ihre deprimircr|den Kräfte äufsern. Endlich bria»«, 
exaitirende Mittel Paral) fen hervor und lieben fie auch. 
Jedes exaitirende Mittel, in tibermafsiger Dole «$*■ 
wandt, crfchopfr die Irritabilität. Das Licht befiut, 
wie die Wärme eine exaitirende Kraft und ift, wie 
die rxcitirenden I.eidenfchaften und die Mciemnti 
flimulnntia eine entferute Urfache des Turgor dem. 
Sdbll die Ncrvina und Antifpasiuodica gehMamtt 
zur Klaffe der excitireuden Mittel uud die Erklamj 
diefer Erfcheinung beruht auf dem pln fiologifthat 
Gefetze: „dafs die Reizbarkeit eine gcwiile, uicbtbtj 
„verfchiedenen , fondern auch bey' einem und deatd, 
„ben Menfcben zu verfchiedenen Zeiten variimd« 
„(iränze hat, die man das Maximum derfelben ert- 
„nen kann , und über welche fie fich nicht erhob»] 
„läfst, ohne fich ihrem Minimum wieder zu niheraA 
Die oft widerfprechenden Ilefultate von der VVitkutgv 
art der krampfftillcnden Mittel, vorzüglich des Opium 
lallen aus diefein Erfabrungsfatz fich begreiflich 
machen. Das Refultat alles deffen , was bisher ; 
wurde, läfst fielt darauf reduciren. dafs jene Erleb«- 
nungen, die Heber.flreit unter dem allgemeinen Na- 
men Leben sturgescenz begriffeu hat, Wirkungen eiset 
erhöhten Reizbarkeit find, weil eben diefe Die;«« 
welche l.ebensturgescenz hervorbringen, zugleich die 
Irritabilität erhöhen, und w eil zu eben der Zeit, x* 
eiue Exaltation der letztem ftatt hat, immer auch di*< 
erllere zugegen ift. Der Nutzen der Leben sturgesccst 
belleht, aufser der Fortbewegung der Säfte, beloc- 
ders beym Blutlauf darinnen , dafs' den natürlich« 
Reizen des t'irgefcirenden Organs eine gröfsere Ob<t- 
flache dargeboten und fo die Berührungspuncte rwe 
fehen jetten uud den zu irritirenden Tbeiien vtf- 
mehrt wt rden. 111. Leber wahre und fcheitibare ong*j 
n feite 11’j.me. Der Vf. geht von den Heil ■ und B d 1 
tungskraften der ISalur aus, die ihren UrfpiuDgis/i* 
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Organ ifation der Lebens • und Seelenkräfte haben, und 
zur Erhaltung fowohl der Organe als der L.ebenskraP- 
te dienen. Zu den übrigen Attributen der Vis Natu- 
rat Confervntrii gehört die facultas affueftendi und 
Hs rtfrigerandi et ailefacicndi. Von letzterer lagt er: 
„alle orgauilirte Körper beiitzen ein Vermögen, der 
Ilitze und Kälte Widerftand zu leißeo, oder mit so- 
ndern Worten, einen gewtffen bellunmteu (irad vo« 
„Warme in (ich hervorzubringen , welche die organi- 
sche Wärme genannt werden kann.“ Diefe organi- 
fche Warme übertrift'r entweder die Menge des freyea 
Warmeßofls der Körper oder lieift geringer, wiedie- 
fe. oder beide lind einander gleich. Empfindung von 
Kälte oder Warme entlieht alfo , wenn der Körper 
eines Theils feiner organifetaen Wärme von den ihn 
umgebenden Körpern beraubt wird, oder in ihn War- 
meftofF übergeht. Diele Empfindungen täulrbenaber 
oft z. B. bey Fiebern etc. daher der UnterKhied zwi- 
lchen Calor ad l'hermoraotruiu und Calor ad Seufum. 
Nachdem Hr. Tr. mit ein paar Worten des Segui» 
Abhandlung für les'Senfations et parliadieeement für 
alles, que nous nonmons Chaleur et fvoitl gedacht 
und nicht für betriedigend erklärt hat, fo trägt erfei- 
ne Mey •nung alfo vor: „die Empfindungen von War- 
„me und Kalte erhält dieSeele vermitteln desNercen- 
„marks, folglich müllen, wenn diefe Einphndungen 
„in ihr entftehen , eben' die Veränderungen im Ner- 
„venmarke vorgegangen feyn , welche lotift durch den 
„Ueberßufs oder Mangel au Wärraeftoff hervorgebracht 
„werden. Das Organ aber, wodurch derWärmeltoff 
„auf das Nervenmark wirkt und vermitteln der Le- 
..beaskraft diefer Subftanz eine Empfindung von fei- 
ger Gegenwart in der Seele erweckt, lind die Ner- 
„renhäute oder Fortlätze der Pia Mater: fie lind eben 
„das für den Sinn, wodurch wir das Gefühl von Wär- 
„rae und Kälte erhalten, was die Feuchtigkeiten und 
„Häute des Auges für den Sinn des üefichts, das 
„äufsere Ohr ntbft dem Gehörgauge, dem Trommel- 
Seile and den Gehörknöchelchen für das Gehör und 
„die Papillen der Haut und der Zunge für das Gefühl 
„uod den Gefchmack lind. , Aus der Erfahrung iß es 
„ferner bekannt, dafs eben die Empfindungen , wel- 
che die Seele fouft nur auf Veranlagung des fperifi- 
„fchen Reizes eines, Sinnes erhält, auch durch andre, 
„von jenen Reizen ganz verfchiedene Urfachen her- 
„vorgebracht werden können. So erregt ein Schlag 
„auf das Auge die nämliche Empfindung, als wenn 
„ein Blirzftrahl vordemfclben vorbey führe: aus einem 
„fcharf gewordenen Labyrinthwalfer die Emplindang 
„nicht exiftirenderTöne imObr u. f. w. Mithin kann 
„auch die Empfindung von Froft und Hitze ftatt ha- 
,.ben , wenn irgeud eine Urfache im Körper zugegen 
„ift, die auf die Nervenhäute wirkt, und eben die 
„Veränderungen in ihnen erregt, welche fooftausdem 
„UeberflufTe oder Mangel am Wärmefteff entftehen.“ 

V, arme dehnt aus. Kalte zieht zufammen ; „mithin ent- 
lieht die Empfindung von Froft, wenn die Nerven- 
„häute rerengert werden, hingegen empfinden wir 
„Hitze, wenn irgend eine Urfache vorhanden ift, die 
„eine Erweiterung derlelbea hervorbringt. Der 


Schauder, die Aura epileptica, and andre Phänome- 
ne in der thierifihen üekonomie laden lieh aus (lie- 
fern Zufammeuziehen und der umgekehrten per llal- 
tifchen Bewegung der Nerveuhaute, wodurch Kälte 
„fühlbar wird, erklären und alle Mittel, welche fine 
„Zufanimenziehuug im Zellgewebe hervorbringcti, 
„müllen die Empfindung von Froft, diejenigen hin- 
„gegen, welche eine Expaufion dedetben bewirken, die 
„Empfindung von Hitze verurfachen.“ Einige Ein- 
würfe gegen diefe Theorie werden am Schlufs diefes 
Auflatzes vom Vf. lelbft gemacht und beantwortet. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Han novf-r, b. d. Gebr. Hahn: Kleine Schriften 

vertu ifchten Inhalts; insbefondere in Beziehung 
auf Pferde und Pferdezucht. Von Georg Friedrich 
Peterfen , Commidur beym Königl. Kurfürftl. 
Oberhof- Marilallsdepartement. jtes Heft mit drey 
Kupfern. 1790. XV Vorr. u. Inhalt u. 163 S. j>. 
(«4 U r 0 

Hr. P. befchreibt in drey Briefen feine Reife, die 
er ins .Vleckleuburgtfche und von da ins Preufsifchc 
machte, um (wie er lieh in der Vorrede erWart) durch 
die dortigen üeltütsanftaleen in der Pferdezucht Be- 
lehrungen zu holen. Als aufmerklämer Beobachter 
lalst er aberauch andre Gegenltaude mit auf, die nicht 
gerade zu feinem Zwecke gehören, wodurch er der 
gewöhnlichen Trockenheit diefer Art Schriften glück- 
lich ausgewichen ift. ln dein erften Briefe geht die 
Reife «ach Redvien iin Mecklenburgifchea , wo c or 
einiger Zeit ein Herzogi. Schw. Geftür war. Der Vf. 
holite hier noch Spuren anzutreden, wonach er die 
ehemalige Pferderade beurtheilen könnte; er findet 
aber nur noch zwey fchwedifche Sturen und einige 
ausgeartete Fohlen. Die, mit Sackkcnnrnifs, hier an- 
gegebenen Urfachen von dem allmählichen Verfall und 
zuletzt der gänzlichen Aufhebung diefes Geftütes, 
fcheiaen lehr gegründet und lind leider ! in den meh- 
reften Geftütea allgemein. Des Vfs. Bemerkungen 
S. 34 über die dortige Pferdezucht überhaupt, tref- 
fen mit denen, die Rec. bey einer Reife dur.h Meck- 
lenburg für (ich darüber machte, ganz vollkommen 
zulammen. Wahr ift es, dafs man den gedrungenen 
braven Mecklenburger, der vormals diedaligcn Pfer- 
de in fo grofsen Ruf braihte und die Ehre der deut- 
feben Pferde behauptete, bey der jetzigen Pferdezucht 
ganz aus den Augen verloren zu haben fcheint. Und 
eben fo wahr, dafs die fpitzen englifchen Jagdlanfer, 
die Manche der vornehmften Geftütsherru anzuziehen, 
fich fo fehr bemühen, dem Kenner jenes Pferd nie 
erfetzen werden. Der Vf. reifet von hier nach Lud- 
wigsluft und liehet die dortigen Landbefchaler, mit 
denen er nicht ganz zulriedeu ift, freut ßch aber hier 
einen ^yjährigen ächten Mecklmburgifchen Wallach 
zu finden , der noch ganz das Gepräge von der alten 
Raffe an fich trägt. Alsdann folgt eine Befchreibung 
der fürftlichen Gebäude, der Kirche und des Gartens 
zu Ludwigsluft, wuüey fich Hr. P. als einen Mann 
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von Gefchniack und von Kiinftkfnntn'ITen anreigt. 
Dir Zir -'jte Brief bandelt von den königl. preufsifcben 
lieiKrsaiiiUUen bey Ni'ulladr an dcrDolte. Grfchioh- 
leditsllaadgeftütes Friedrich Wilhelms, defTen Verbin- 
dung mit dem Landgefiüre Lindenau. Lage der üe- 
ftüfe, der Waiden ttnd des Bezirks, der Gefitütsge- 
baudo, der inneren und üufseren Einrichtung, der 
Oekojomie uud der Behandlung diefer Geltüte. Be* 
lchreihung der dortigen Zuchtftuten , der ßtut- and 
llejo ftfoblea und derkoftbarcn auslandifchen Befchä- 
La. jMlt vieler Eioficbt gefcbrieben und für Jedeu, 
den Pferdezucht interefürt, und dem diefe Geilüte 
noch nicht bekannt genug find, fehr lefenswcnh. 
Der dritte Brief enthalt insbefondere die Einrichtun- 
trgi der Landgeflüte, wobey fehr gute Bemerkungen 
•’c. nacht werdet). Eine Ueberllcht und Belchreibung 
der llenglie auf dem Landgeßüfe f Jndenau. Die Be- 
handlung der jungen Hengfte, bis fie als Rcfchaler 
*-in“cTtellt werden. Fütterung der Befchiüer und die 
Venieilung derfelben im Lande. Notbwendigkeit 
der Nebeuhengfte. Berichtigung der gefallenen Foh- 
len , die die Unterth'anen , bis fie drey Jahrealt find, 
aufbewahren mülTen. Revifion der Fohlen zum Aus- 
heben für die Cavalleric und zu fcnfh'gein wiltturi- 
fchen Gebrauche. Befchälregifter. Zuletzt kommt 
der Vf. auf die Frage: was leifter diefe ganze Anftalt 
für ihre Abficht und für das Land? Hier geht Hr. P. 
als ein Kunfiverftandiger in verfchiedene Berechnun- 
gen ein. und zieht daraus das Refultat, da£s, für die 
vveitläuftigcn Geftütsbezirke. die Befchäler (ob zwar 
fehr anfchülich) nicht zahlreich genug find; unddafs, 
da die Unrcrthancn ihre Fohlen nicht verkaufen dür- 
fen, fondern Tie für dieCavallerie zu erziehen, und 


fie für einen gewilTen Preifs dahin airsjebtn, gehst- 
ten find , die Eigentümer iureu Vortheil nicht Ftt I 
bey finden j und ilafs, bry einem vorfallcndm Krle- | 
ge, das Land von denen, durch die I aiulgefiütr. 
veredelten Pferden beyuahe wiedcrgantewblütitv?et 
den würde. Als Anlage ifl das preufsifebe I.acdge 
fiütsreglement beygelegt, worin der Vf, veKthiedtee 
Puacte bemerkheb macht, die den Lar,d:njnn nf<it I 
befchränkcn, und die bey ihm die Lull tu einer (Je j 
lern Pferdezucht eher niederdrücken , als beleben 
mülTen. Rec. bekennt, dafs er diefe Schrift mit ti« 
lern Vergnügen und mancher Belehrung gelefen tat, 
unangeuehiu war es ihm aber auf verfchieiiene tattt 
grammaticalifche Fehler zu ftofsen . die bey eicta 
Schriftiieiler, wie llr. P . , der in einem fu sagtet! 
in cu und lebhaften Stil zu fchreihen und ffineGfd» 
ken fo gut zu ordtten weifs, defto auffallender fiui 
Z- B. das VerwechfeJn des Dativs mit dem AccuMt ’ 
mir und mich. So findet man gleich anfangs io da 
Vorrede „mein Beruf weifet mich fo manche Befduf 
tigung an" — „lie haben mich febon fo oft ineu« 
Weg verfeinert,“ und S. ;6 „Snftatt fie (ihr, dar 
Pferderace) aufzuhelfcn u. dgl. m. Warum mi»äe 
Vf. wohl, gleich dem Hn. t\ Bouiringhaufen, Gsi/A 
fferde — und beßandig feien aoftatt Jeu» fcbreibnl 
Von den drey Kupfern (Felle das erlle deaGnutL 
rifs von dem Geliüt zu Rcdvicn und die Zeiduiaaj 
eines W’alzenswagens im Garten zu LudwigiluÄ, du 
zweyte eine künftliche Schleufe eben dafelhä, dit 
Och, durch den Druck des WafTers , von feltf öSn’i 
und wieder fchliefst, und das dritte den GhhM) 
von den Gebäuden des Friedrich Wilhelm) fefe 
vor. 
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E RDBESCH REIBUNG. • 

Lokdon. b. Srockdale: T Drfcription of the County 
from Mrtij to fortlty utileS round Mnndujler , by 
Aykiü, etnbeliifhd with 73 copperplate*. 
018 S. gr.4. 

I n diefem wegen der vielen Kupfer und Karren theu- 
ren Werk» (denn der Verleger verkauft den blo-, 
fsen plan der Stadt Mancheiter für eine Guinee.) 
wird Vin Thcil des nördliche» Englands topogra- 
phifch befchrieben, der wegen feiner Betriebfamkeit 
und Manufacturen für den Handel des Reichs von 
der gröfsren Wichtigkeit ift. Kau» vereinigt eia 
Strich von ähnlicher Gröfse im ganzen Königreich fo 
viele Merkwürdigkeiten jn.verfchiedener Rückficht, 
als die in der Nachbarfchaft von Mancheiter belegeuen 
Graffchaftrn. Lancafhire, Cheöer und Derby .werden 
hier nach ihrem ganzen Umfange, von StatTord und 
Yorkfüre eber nur befoudere Diffrikte unturhißorifch 
and ßstiftifch behandelt. Der Vf. verweilt nicht nur 
bay den kleinern und gröfsern Städten, dje durch 
Handel untl ülanufacturen blühen, fondern er fchil- 
Jtrt auch die Befchaftenheit des Bodens, die Vortheile 
der Flüffe und anderer Gewäffer, die vorzüglichften 
Produkte, feihft die mchreften Landfitze uud Wohn- 
orte der Begüterten auf dem platten Lande. Weil 
riele derselben hier in Kupfer abgebildet lind , ver- 
teuern fie das Werk für Ausländer ohne Nutzen, 
doch dagegen kann der Vf. auf einen defto gewilTern 
Abratz i*n Lande rechnen. Wie er felber in der Vor- 
rede ver fiebert , war er zu diefer Arbeit nicht genug 
vorbereitet. Dies zeigen die vielen Lücken in meh- 
rern Ortbefchreibuogen , oder blofs hiugeworfeue Be- 
merkungen über die wichtigften Gegenilände, das De- 
tail bey unbedeutenden Gebäuden uud Alterthümern, 
und die Ausführlichkeit, wenn fremde Beyträge ein- 
gefihaltet oder bekannte Vorgänger benutzt werden. 
Waren jene aufmerkfame Beobachter, oder gelang 
es ihnen unbekannte Data über [landelsveränderun- 
gen, Steigen und Fallen einzelner Gewerbe, Volks- 
vermchrung etc. zufarawen zu bringen , fo vertafst 
der Vf. feine gewöhnliche Manier einzelneKirrhfpiele 
rufchildern, Landfitze der Reichen zu bcfchreiben, 
oder hundertjährige Kirchen! Uten kleiner Ortfchaftca 
zu wiederholen, und theilt aus fernen Quellen frey- 
gebig mit, was fie zu feinemZwcck enthalten. Lieb- 
haber 4 er englifchen Staatskunde werden dAber nicht 
überall Befriedigung finden, viele hier erwartet« Auf- 
klärungen vermißen, indeffen Iln. A. für einzeln« 
Nachrichten danken. 

A. JL- . 1 ',. 1707. Dritter i ßa&i. 


Den Anfang macht die Befchreibung von Lan- 
cafhire. Die Graffchaft ifi durch Ausmefiungen weit 
gröber befunden wurden , als man fie gewöhnlich za 
iChätzca pflegte, und fie euthielt 17öS englifrhc Qua- 
dratineilen im Umfang, ln Derby nehmen die Bley- 
bergwerke ab, und liefern jährlich nur 5 bis 
Tonnen Bley. Die Nachrichten von diefer Graffcliant 
find meift aus Pilkingtons Befchreibung entlehnt. 
DieGefchichte der nördlichen Kanäle hat der Vf. eben- 
falls fohr ausführlich behandelt. Er befchreibt ihre 
ganze Refchaßenheit, die Sthwicri"keica:i , die da- 
bey zu befiegen waren, und zeigt ihren I-auf nebft 
ihrer Verbindung unter einander durch Zeichnun- 
gen. Schon 1720 fing man in. Liverpool an, di« 
benachbartes Flüffe fchrffbar zu machen. Die Ent- 
würfe zu den vornehmfieu Kanälen machte ein blofser 
Müller ohue Erziehung, Namens Brindley, er be- 
forgte auch die Ausführung. Ihm verdankt fein Va- 
terland den Kanal de« Herzogs von Bridgewater, und 
mehrere andere hat er angefongen und vollendet. Er 
ftarb 1772 feebs und fünfzig Jahr alt. Stiefsen ihm 
bey feinen Unternehmungen unerwartete Schwierig- 
keiten auf, fo pflegte er fich einen oder inehrereTage 
ins Bette zu legen, und allein die Sache zu überden- 
ken, bis er ein Mittei dagegen erfonnen hatte. Da 
der Vf. in Manchefter lebt, fo find feine Nachrichten 
von diefer Stadt und ihren Manufacturen , befonders 
der LtauraVollenwaaren , roanoichfaltig genug. Er 
bemerkt auch ihre Fortfjhritte in neuern Zeiten, aber 
zu oberflächlich und ohne detaiilirte Angaben, die 
man doch von feinem Wohnorte wohl zu erwarten 
Urfache hatte. Oder er entlehnt diefe Angaben aus 
andern Schriften , wie bey den Bauiuwollenwaaren 
aus dem Pamphlet Important crifis in the flhltVo and 
Muslin Factory 17 fü, welches wir längftens auszugs- 
weife in Eggers deutfehen Magazin «triefen haben. 
Schon im feihszehnten Jahrhundert war Manchefler 
wegen feiner Wollenwaaren berühmt. In der Stadt 
wurden 1788 ohne das benachbarte Salford 41,82t 
Einwohner gezahlt. -Die Einführung der Spinnma- 
fchinen war hier von tnehrern unruhigen Auftritten 
begleitet, und in der etfieu Wuth wurden verfehle- 
deue derfelben zerßört, w*i! die Spinner ihre, bis- 
herige ßefchüfrigueg zu verlieren glaubten. Uebcr 
die Veränderungen der Lebensart unter den Einwoh- 
nern find hier mehrere intereffante Anekdoten gefara- 
uielt. Vor 1720 war dasThcetrinken noch nicht ein- 
gelührt, und die Einwohner verbrau. hten keinen an- 
dern Wein, als den fie felber aus Stachel- oder Jo- 
- hannisbeeren bereiteten. In einem Club der vornehm- 
fien Kaufleute, war die tägliche Ausgabe eines jeden 
Kkk fünf- 
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fünftchalb englifche Peace, die für Bier und Taback 
hinreichtep, Die Befibreibung der Kirchfpiele auf 
dem platten Lande enthalt, nur Nachrichten vou ihre« 
religiöfen und andern Gebäuden, altern Scbickfalen, 
merkwürdigen Perfoiien, auch Geburt» * uud Sterbe- 
regifter, nebft andern Particularien , die nur für die 
Einwohner Interefle haben kunucn. Die Stadt Prefcor 
liefert Werkzeuge für Uhrmacher in grofser Menge, 
euch werden hier treffliche Uhrenräder voa allen hur- 
ten und fehr gute Feilen verfertigt, ln der Nachbar- 
schaft liegt S. Helens, welche» lieh feit 1773 durch 
eine Mauufactur von Glastafeln oder Scheiben fuhr 
gehoben hat, in welcher an 400 Perfoaen beßanefig 
befchäftigt find. Hier werden Ulastafeln von 14t Zoll 
Länge und 54Z0U Breite und darüber gegolTen. Seit 
giebt diefcin Ort auch ein Kupferwerk viele 
Nahrung , .woriqn wöchentlich dreyfsig Tonnen Ku- 
pfer für Rechnung der oßindifcheu Compagnie in 
kleinen Staugen 14 Loth fchwer gegolTen werden. 
Sie haben Farbe und Geßalt einer Stange Siegellack, 
und find für China beßimmt. 

Den gegenwärtigen Zußend von Liverpool fchil- 
dert HLr. A. eben fo ausführlich, als vorher Manche- 
ller, doch über manche Gewerbe, die Salzwerke, Glas- 
hütten, Metallarbeiten , felbß die jährliche Aus- und 
Einfuhr diefer Handelsßadt haben wir entweder gar 
keine, oder unzureichende Auskunft erhalten. Dafs 
Liverpool die zweyte Handelsßadt des Königreichs 
iß, dafs SheiHeld eine Menge Metall waaren liefert, 
oder die Gegend um Hallitax durch TucbmaBüläcru- 
ren ernährt wird, 'wufsre man lange vor ihm. liier 
war der Orr, diele und andere Gegenfiändc treuer 
und vollßändiger darzußcllen. Bi» 1773 hatte er 
bey Liverpool au Enfield einen fiebern Führer. Bey 
den neuern Veränderungen benutzte er die Nachrich- 
ten feiner Freunde. Um 1565 lebten in Liverpool 
nur 13S Familien, und zu Anfänge unfers Jahrhun- 
derts nicht mehr als 4140 Sepien, welche lieh gegen- 
wärtig bis auf 56000 vermehrt haben.. Alle hier be- 
findlichen milden Anßalten werden nach ihrem Alter, 
Bei; immun" und Einkünften bekannter gemacht. Un- 
ter ihnen verdient der 1790 für arme blinde Leute 
geüiftete .Zufluchtsort Nachahmung Sie erhalten 
hier Unterricht in allcrleyBefchäfttgungeu, die ihrer 
Lage angettieflen find, wie Korbmachen, groben We- 
bereyen, Verfertigung von Schnüren, Strukmatten etc. 
Wie fehr der Handel fielt in unfern Tagen erweitert 
hat. beweifen die Schilfahrtsliften von 1751 bis zu 
Anfaoge des Krieges mit Frankreich. Im erßen Jahre 
kamen in Liverpool 543 Schiffe an, 1793 aber 204“, 
unter denen 215 fremde waren. Den Einwohnern 
■ gehurten itu letzten Jahre 584 eigene Schiffe, die 
91,098 Tonnen hielten. Mitjrrlaud und Weftindien 
wird der ftarkße Handel getrieben. Der Negerban- 
del fiel durch den ainerikanifcheo Krieg von feiner 
Hube beruh, Eieg aber bis 1792 allmählich wieder 
zu feiner alten Gröfsc empor, bis ihn der Krieg mit 
Frankreich völlig vernichtete. Vop den Nachtheilen, 
die (lies Gewerbe für die Stadt gehabt hat, fcheint 
der Vf. nichts erfahren zu haben. In Nanptwicb, 


vormal» einer anfehnlichen Salz wirkende» Stadt, wird 
jetzt uur in fünf Puauen gefotten, weil di« uukta 
Städte in Chtfhire. die eben fo ergiebige Salzquellen 
belttzen , für den Abfatz ihrer Waare eine bequemere 
Lage haben. Nach des Vf. Augabe werden hier jihr 
lieh nur 12 00 Centner Salz gewonnen. Northwich 
iß wegen feines Steinfnlzes. feit etwa hundert Jahren 
in Ruf; aber von der Grüfte, Bevölkerung uaddes 
andern Nahrungszweigen der Stadt wird gir aiibtj 
angeführt. Die Steiufalzgruben liegen in ihrttNtch- 
barfchaft bey U’iUun , Mnrflow , IVincham and Uiv 
tttugla». Man findet das Salz in der Qelblt tos 
braunem Zuckerkant 28 — 48 Fufs uutet der ObetSj- 
che. Die erße Salzlage iß 15 — ;x Ellen artdmj. 
Die Gruben find gefährlich zu bearbeiten, weil eis- 
dringende Salzquellen die harte Miffe außofea, und 
alsdenn das Ganze zufammenflürzt Northvricb ilt- 
fert jährlich 50 - 65OCO Tonnen Steinfalz. Ditbb 
werden jährlich 45 — 50000 Tonnen ausgefühtt. is 
Northwich aber 5000 Tonnen zu Küchenfalz rsiis o. 
Außerdem werden hier jährlich 45000 Tonnen Q«fl- 
falz gewonnen, vou diefem letitern liefert Cbefhirt 
überhaupt jährlich 74,500 Tonnen. 

Ein ganzer Dißrikt im nördlichen Staffordßirt 
heifst, wegen -der hier längßetts verfertigten Töpfe» 
waaren, The Patttries. Darin liegt auch Hrtturii, 
die berühmte Stehigutfabrik de* 1705 verfterbaeo 
■Wedgwood. In Shelton , einem andern Fleckes die 
fer Gegend , wird viel Porcellan gemacht, dis dta 
chitieflfchen fehr gleich kommen full. Der Snim 
diefer Fabrik warllr. Champion ausBrißal, dndurß 
einige Handelsfchriften bekannt und vor kuruach 
einer grufsen Schuldenlall in Nordamerika gefiörVs 
iß. Die Fabrik wird aber von andern fortgdkt'. 
Schon um 1^90 verfeinerten ficb die irdeneo’tVur« 
in Staffordfhire, da einige üeutfebe, Namens Ehlen, 
Salz zur Glafur zu brauchen an fingen. Nicht las»* : 
hernach ward zufällig das weifse Steingut trfusdtv 
deffen Abfatz fleh ungeheuer verbreitete. Einem toi 
den Tupfern , AerAjlbury hiefs, ward auf einer Bf. !i 
nach London für den Augenfchaden feines Pferd» 
pulvcrifirter Feuerßein empfohlen, und der Wink 
in Duußable, der diefe Cur anrieth, warf deo Steiä 
ins Feuer, ihn deßo leichter zu zerreiben. Afttetp 
bemerkte, dafs der Stein im Feoer fehr weiß wurde,' 
und fiel auf den Gedenken, verbrannten Feuertki» 
mit dem weifseßen Thon zu vennifeben, und dtf 
Verfurh gelang über alle Erwartung. Um das iif 1 
heiiunifs des neuen Materials zu bewahren, wurdrs 
anfänglich die Steine in Kellern oder nbgelefftw 
Zimmern in Mörfern geßofsen; aber der feine Siiali 
erregte bey den Arbeitern Schwindfucht und feier- 
liches Hüften. Durch di«fe neuen Krankheiten wad 
die bisher verborgene Bereitung des Steingut! saß 
uud nach verbreitet. Wedgwoods VerbefferBOjtä 
diefer Waare find hier auch bcfchrieben , und der fl 
hat bey feiuen hier gegebenen Nachrichten dieaafts 
und Stelle gemachten Bemerkungen eines FresW* 
über die Verfertigwng-diefer Wjiste uud ihre Vrrlcbe 
deaheiten benutzt. Doch iß weder die Zahl der A 
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bey befchäftigten Arbeiter, (<!enn bey einem blofsen 
Tfeeeropf« find vierzehn verfchiedene Perfonen b - ^- 
frbäfiigt») noch der Werth der jährlich .verfertigten 
Wsairn angegeben. 

% Sheffield hätte Ober 16000 Einwohner. 

Sthon f-’yy wurden in diefer Stadt fchlethte MefTer, 
PfeHfpinen und andere Eifeowaaren , und tölS die 
' erden Feiten und KanrmelTer verfertigt. Wie fehr 
lieh hier in neuern Zeiten die Verfertigung der Me- 
taliwaaren vervielfältigt hat, welche den Ort vorzüg- 
lich befi luftigen , darüber darf mau von unferin Vf. 
keine Belehrung erwarten , der auf genaue Angaben 
oder Rtfuhate aus fpeciellen Berechnungen gezogen, 
ieltcn feine Aufmerklainkeit richtoL Hallifax beftnnd 
1^40 cur aus dreyzehn Häufe'rn; aber die Tuchwe- 
bereien haben den Ort nebft der umliegenden Ge- 
gend feit dem fechzehntcn Jahrhundert aufserordeut- 
lich bevokkert Die Guillotine, oder wie hier dies 
dem neuern ähnliche Werkzeug des i odes hiefs, Gib- 
bet. ward fchon t6 o abgefchaflft. Die.dortigen 'f uth- 
ued Zeugmanufactnren lind nur mit wenigen Worten 
berührt, (ra Weiirtding von York find gegenwärtig 
-32 joTuchfahrikanten vorhanden. Hier wurden 1-94 
nach den lli'grftern der Walkmühlen 6,o67,SC.8 Ellen 
breite Tü,her und 4,634,2s« Ellen von allerley wol- 
lenen Zeugen verfertigt. Kerfeys find in diefeinVer- 
zeichnifs nicht mit berechnet. 

Die beiden, dem Werk angehängten, Karren im 
gTofsen Format zeigen die im Werke befi hriebenen 
liegenden und den Grundrifs derStadt Hallifax. Auf 
d*0 erften find oufser allen grofsen und kleinen Or- 
ten, die Parks, I .andflrafsen und deri.auf der Kanäle ‘ 
2u fehen , welche letztere der Vf. außerdem bey ih- 
rer Befch reib ung im Anfänge des Werks durch be- 
foadere Karten* erläutert bat. 

Gotha, b. Ettinger: Merkwürdigkeiten aus Oflin- 
dien aus eftn Papieren des Hn. von U'uttnb und 
andern* fichern Quellen herausgegeben von M. 
v. U’urmb. 1707. 4 2 S. 8- 

Der bereits verftorbeneVf. dieferNachiichten ßand 
ehedem in Dicnffen der holländilchen Compagnie, 
und wirbefitzel) bereits von ihtu Schilderungen von 
Kap, Celebes und Java, die itn vorigen Jahre in ei- 
nerSammlung feiner Briefe erfchienen. In den Schrif- 
ten der batavifchen Gefellfchaft der WilTenfehaften 
befinde» lieh mehrere Auffärze von ihm, welclie hier 
unter dem angeführten Titel überfetzt find. Da fl« 
irjdelTeu fchon grofstenrheils au? andern Sammlungen 
bekannt find; Io wäre es unfern Beddnken naih hin- 
länglich gewefen, hier nur die Auffatze zu verdrut- 
Ivhen, weit he diefe Ehre verdienen, oder noch nicht 
unferer Sprache vorhanden waren. Freylich wifr- 
<4. ? d, r Herausgeber alsdann keiden Band oltindifcher 
Merkw ürdigkeiten zur Melle gebracht haben,' Den 
Anfang macht die Befihreibung von Sumatra, wel 
c "Tie mit WeglafTung einzelner Befrachtungen Fabri 
'••»hon Im zweyten Bande feiner Stadt , I.and und 
^rifebef.Iireibungen niftgetlieilt hat. Der Herausge- 
ber h» ile zwar mit Zufatzen hin und wieder verfe- 
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hen, welche indeffen die abermalige Wiederholung 
fchon bekannter Nachrichten nicht rechtfertigen. 11. 
Schreiben an den Hu. v. IV. üb.er die Infel Timor. 
Wer Hagendorps ausführliche ßefchreibung diefer 
Infel gelefen hat, kann dies Schreiben ficller über- 
fchlagen. Iil. Nachrichten von Borneo. Wir wifTen 
nicht,’ wie diefe unter des Hn. v. W. Schriften gera- 
then find, oder rechnet vier Herausgeber fie zu den 
auf dem Titel genannten fichern Quellen? Dazu ge- 
hören fie allerdings. Allein Hr. Radermakir oder 
vielmehr Hr. Palm ift Verfaffcr derfelben, und fie 
find Inngft im zehnten Rande der neuen Reyträge von 
Sprengel und Forfter überfetzt. IV. BcichreibuDg 
von Celebes. Auch an diefer hat Hr. v. IV. keinen 
Antheil. Sie ift aus Radermakcts und Duhrs Nach- 
richten zufaiumen gezogen ; ein"gleiches ift 1790 fchon 
in den oben angeführten neuen Beytragert Th. I. ver- 
fucht worden. V. Zoologifche, Merkwürdigkeiten. 
Die in den batavifchen Verhandlungen zerftreuten 
Nachrichten von Kakerlaken, Orang-Utaug, Wou- 
wauw etc. find hier wieder gcfammelt und nach Blu- 
menbachs Handouch geordnet. Bey der Schwalbe mit 
dem efsbaren* Nefte hätte der Herausgeber, da er 
doch einmal die batavifchen Memoiren benutzte, liooi/i 
maus Auflatz über diefe Nefter billig einrücken müf- 
fen. Die Ueberletzung des letzten AulTatzes, oder 
der Reyträge zur Kenntnifs des hindoftanifchen Reichs 
würden die incillcn l.efcr dem Vf. gern erlatTen ha- 
ben. Er enthalt theils zu alte, theils ganz unrichti- 
ge Nachrichten, die deu Unkundigen nur verwirren, 
und liingft durch genauere Befchreihungen der hiei- 
fteh hier genannten I. ander erfetzt find. Wir ken- 
nen keine ludtfche Provinz, die den Namen Gafna 
führte, Lakneuw heifst jetzt Aulul, und der hier an- 
geführte Nabob ift nebft audern hier genannten Tür- 
ften langft todt. Hier erfahren wir auch zuerft. dafs 
das Oberhaupt derSeiks QeßhraSingh, und die mur- 
rtinifchen Gefafse dc-rAlteoI’u/ainun/ir/niim (!) lieifsen, 
dafs Hyder Aly Madras belagert habe etc. Die Na- 
men find gewaltig verderbt, dafs man nur mit gro- 
fser Miihe die -wahre Bcdeutdng erräth. Es \v.ire 
vergebliche Mühe, auch nur die ärgften Unrichtig- 
keiten zu rügeti, die jeder Lefer,aus dem erfien heften 
geographifchen Handbuch verbefTern kanm. Die Ab- 
bildung der Teilung Cunronlia auf Timor ift ein 
Nachftich von Rädcrtuakcrs Kupfertafel. 

LITERARGESCHICHTE. 

* Nürnberg, b. Zeh: Neuer Repertorium van fellentn 

Büchern und Schriften. Zweites Stück. 1796. 

86 S. Drittes Stück. 1 797. 70 S. g. 

Indem wir die Fortfejzung udJ deo vermuthlichen 
Befcbhtfs «tiefes Repertoriums anzeigen, mülTen wir 
zugleich unfer, über das crfle Stück deffelbcn, iu 
diefen Blattern gefälltes Urtbeil wiederholen, da der 
Herausgeber fich auch iu diefen beidrn Stücken ganz 
gleich geblieben ift. Mqn findet nämlich in dcnfel- 
ben verfchiedene wirklich feltene. Bücher angrtieigr, 
die man in andern dergleichen VerzeichnifTcn verge- 
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bens faclfen.^vOrde ; befonders find die bekannten 
UterarilVhe n Schr-ifiteu des fei. Pefi. Strolch henuc/f, 
und ans -denfelbeu manche Seltenbekeo , worunter 
tltra Beyfpiel die tbeiU gröfsern , theils kleinern 
Schriften eines Simon Lemnius, Ruprecht von Nos- 
kam , Ottmar N acht g all oder Lufci%us . Thomas Xuo- 
gcorgius oder Kirflimatfers, Friedrich Staphylus , Qa- 


cob Straufs , Georg- ITicets n.-a. m. gehören, foHftitlidig 
Bugezeigt wordeo. IudtdTen find doch alicrmBls vcr- 
fcUicdeue Artikel Bufgenotmicea worden . die ehrt 
keinen rechtskräftigen Aufpruch aufSeltenheit machen 
können, fo wie min im Gegeotheil manches veriniC* 
fea wird , das einer Aufnahme gar wohl würdig ge* 
wefen wäre. 


• > ; KLEINE 6 

ßESCiuciir*. München , b. Lüidaiier: Betrachtungen 

phtr den XSL IS md Wlonum, froir. , las am höchft erfreulichen 
Geburtsfcfte Sr. Churf. Durch!. Carl Theodor in einer öffemli- 
chen akadvmifclien Verfammlutig auf dein Churf. Bibijirhckfaale, 
Lorenz Heflenrieder , Mitglied des hißorifcfiru C'affe. 1795. 
59 S. 4. ‘Der XVI Band der Muaumentor. boieuriim , den wir 
bereits ««gezeigt haben, (i.I.. Z. 1796. Nr. 357.) wurde ron 
der b.iyerifchen Akademie der VVi JeHloiaffen grade in dem T»;e 
geliefert, an welchem (ie das Geburisfeft des Kuvfurltcn Karl 
Theodors teyerie. Ilr. IX'., nahm daher AnlaG, diefe FeverUch, 
keil mit jffegei!W.irtige!i Betrachtungen zu eröffne», und darin- 
ne (ich über den mannichfaltigcn Hrivbthuro , der f.ch in dem 
XV! Monumeiuenband dem Rechregelehrteu und Gefchtchisfer- 
fcher darbietet , au verbreiten. Er klarer xuförderft aber die 
vielen Verächter und Widertüchar, wehte in unfern Tagen 
den fleifs der Gciehichuforfchung und die PubliciUt der ur- 
handJHÜien Denkmale zu untergtabeu und , auf mancherie/tArt, 
das Studium der hüftorifchen Aiterthnmer erfchwcren oder rer- 
tichtlkh zu machen f nahen. Einige behaupten, man fällte fich 
nur au das Gegenwärtige halte 11 und lieh ron allein eile« Pinn- 
der losrehen ; andere glaube«, die Gcfchichiaforfchuiig decke 
Sachen nuf , di* nicht jeder zu wißen brauch* und nur zu Strei- 
tigkeiten AnlaCs rebe; noch andere, die die Sprache der Ur- 
kunden nicht rcrikdhen , verachten alles, was von opfern Vor- 
eltern herkommt etc. Dergleichen und andere leere Einwendun- 
gen hat 1fr. I / gut abgefariiget und den Nutzen dar dlifo- 
inatifchen Ofchich'skende aus unwiderlegbaren ■Gründen a.ir- 
geftellet. ,,Auf Männern v«n hiftorifcher Rinficht und F-tfah- 
,, rillig (heifst es S. 15) beruhet das öffentliche Vertrauen und 
Anfelten der Hbf«, und ein grofser Publicift i ft in manchen 
„fällen mehr werth , als zehen grofse Teldherrn. Fa giebt 
„rsnfeiid vernünftige Beweggründe , die alten- Urkunden dem 
„öffentlichen I^cht zu übergehen, und dagegen nicht Einer fel- 
,,h« (felbige) zurück zu halten ,—* es •w*ire denn, dafs jemand 
„fürchtete, durch die MittheiUing feiner Urkunden üherfiihrt 
„za werden, daf» er fich im ungerechten Belitz von Gütern 
„und flechten oder in der Schuld vernachläfaigter Obliegen- 
heit befind* 1 aber auch in diefem fall würde die Zurückhal- 
tung eban fo wenig vernünftig fryn, weil fie mH der Ehr- 
„lichkait im W’idcrfprucb lieget." Sehr treffend erklärt fleh, 
der Vf. gegen diejenige Claife hiftorifcher J. efer . die vonGe- 
(ciiicbtsbnchern nicht, als Belüftigungen . auffallende , rühVen- 
• Begebenheiten und einen durchaus malenden Ausdruck fo- 
dern. Zu diefer abgcfchmicktcn F'odemng haben. die hilfori- 
fghen klalereyeti , oder Halb - Romane , an welche fich feit ei- 
nigen Jahren das lefende Publicum gewohnt hat, das meide 
beygetragen. Solche Lefer jindeii freylich an der wahren va- 
ttrl.iudifchen Gefchichte kein Behagen mehr. Sie wollen lau- 
ter Helden fehen wie IVIeifsiiers Alcibudes und Frauen, wie 
fei«« Bianca ’Capella. Das, meyttfn fie, fey eigentlich geift- 
reich und aufs Herz wirkend. — War je eine Sprctriation der 
üeu'ütbeu Buchcrfabrikauteii und Buchhändler der hidorifrhea 
Wiile»£chaft fahädiieh , fo war cs diefe. Sie erzeuget eine 
Fich ft ua*|;iheilige Verwirrung in diefem FacJje und erweckt 
Voruatheiie wider die wahre Gefcbicbte; indem derjenige, der 
eine Erdichtung über einen hiftorifchenGagenftand (z. B. Frie- 
docich mit dati gebißenca Wangen u. a. m.) gelefdti hat, die 
Wahre und einfache Erzählung deffelben nicht mehr lafeu mag. 
— Na all diefen fehr richtigen Bemerkungen über dan verdat - 
bene» Gefchmack des lefendeit Publicums, gehet Hr. SV. au 
dem Inhalt das KVf. Monumenteabauds über, suid putdit dea 
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Gcfchichifdireiber und AUertluimsforfelier auf manche , dar« 
befindliche» merkwürdigen , Urkunden und Nachrichten aaf- 
morkfsm. Er zeigt aus der Chronik des Ahie eit Form back, 
dafs die Hunnen von An Ungarn unterfchiedcn waren, und 
letztere .(was noch von heutige» Schriftficlleni überfehen. wird) 
eine, den Hunnen nachgrrückte, ganz verfchiedanc , Naiiaa 
ausmackie; — dafs der Markgraf von Oeflreich den bareri- 
fchen Herzogen siiuei geordnet nnd drffcii Gebiet taiyrrifcoea 
Muitcrland war, — und dal* llegcosbsirg bis 117t, die n.laet- 
ftadt und Refidcnz der Herzoge von Bayern gewefen fern, lits- 
geiuein lehrreich für den Dipiomaiiker and Gefdiichisforfcher 
find die Ilttrvlifuiigen , die der Vf. aus mehrern Urkunde« 
diefes Monumeiiienbands , über die ehemaligen wccbfelieitige« 
Verkälmifle der Kaifer sind Herzoge . über den Gebrauch der 
Majeftättfiegel , über die Hecht« und Würden der baytr fche« 
Bifcheie und der vielen dafige» Dytoftrn, Grafen und Hodw 
frejien — über den Zuftand der Klöfter in Rücklicht ilwer 
Vögte (MundbürdenJ und ihrer, ducch Sehaikunge« erhalie- 
11*11 Güter m i 1 1 heilet . und dadurch die' Brauchbarkeit d<fee 
Urkuudenfammlung erhöhet. Auch die bayerifchen Geferst 
und die Juftizverfißung des milder» Alters hcfchaftige« de« 
Farfchtmgsgeift des Vf. Er widerlegt die bisherige Behaup- 
tung, wodurch dem frühem DaCejm bayerifcher Gefctr# widei- 
fprochen worden, und zeigt aus dcnUrkutidru ron den J. tsöl. 
IlSa u. a.ul. , dafs die leget havarierte feriptne et corjeifdl 
nariae lange vor dem Schwahen- und Sachleufpfcgol exiftirt 
häbart. (Vielleicht lzfst fich auch hier in Aufclilag briagtm, 
dafs der bavciifcheü Gefetze fchon im 1 . 102t JvrwUniing ga- 
fchieht und beziehet fich auf die in der vertheidigten f.andes- 
hoheit des Stifts Bamberg über Fürth befindliche Urkuiidg^ir. 
‘io., worimi K. Heinrich If. — crenut praedia ad enrtem Grat» 
pertinent 1a , h an varleit legibut Juhdiaa — dem Szifte 
Bandieig übergah.l — Aufserdtui wenden nzch verfduedene 
Beyfpielo alter Eechte und Herkommen, in Abficht der Ge^ 
währleklung des Einlage« , der Zeugen und Siegel, aus ehe«_ 
diefera Momimcmeuband bemerk lieh gemacht nnd erläutert. 
Nicht weniger bctraehtuiigswurdig find die grfftlichen Polizcr- 
gefetz«. Diellilchöfe zogi n nicht blof» Vergehungen wider die 
Religion und die Xirchenfaizun gen , hindern auch bürgerliche 
AergerniiTe'für ihren Richterßuhl , weil die weltlichen Gericht« 
zur Befchiitzung der öffentlichen Kühe und Sicherheit fo ntrttt- 
reichend waren , dafs im tjten Ja!» hundert fich eigene gehei- 
me GrCcilfchaben veretnigien , um über dergleichen ungeahn- 
dete Verbrechen,' ^ durch eigenmächtiges Verfahre« , zu i r':;:en. 
Diefe nachher ausgearteteu Gerichte . welche, weil fie Verbre- 
chen der öffentlichen /omee zuir. Gegenftand hatten, u«ter ätett 
Namen Fehmgericl.te bekannt find , fanden zwar in Bayrm 
keinen Eingang; man baue aber davor das fogrnaniue B*gan- 
perieht »ingeführt, welche« vom K. Ladewig wegen der hrm- 
lichen Ankiägerey und gemeiner Vcrlaumdunge» rerhoteft r er- 
de. Durch diefe und endt-rr in der vor uns liegenden Schrift 
arfgeführien kriüfchen und dipionntifi hc» Brmerkur.gen . Kkt 
nun der Werth und dje Brauchbarkeit des XVf. Bandes Jer 
monum. boic. fehr viel gewonnen , und oben folcbe Bemerkun- 
gen vermieten wir bey der Receufioii deßelben , weil dam«!*, 
die gegemrartigen Ueeraehtangra noch nieht in unfern Här.ilew 
waren Es ifl uns alfo um fo angenehmer, jene Aeufserung 1 u- 
rück zu nehmen, und An Bcfitzern diefes Monumenten - Ban- 
des auch die dazu gehörige«. Bemadunngen tnm Er Cs cs jea«s 
Mtbgeis hi empfehlt«! 
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Sonnabends', den 19. August 1797. 


MATHEMATIK. 

I 

Llirzto, b. Böhme: Apollonius tro» -Pergen ebne 
Qerlcr. Wiederhergeltellt tun Robert $tmfon. 
Aus dein Lateiuifrhen überfetzt, mit Berechnun- 
gen , Bemerkungen, und einer Sammlung geo- 
nietrifcher Aufgaben begleitet von Johann ll il- 
hclm Camerer. Mit iß Kupfertafcln. (inj.) Leip- 
zig 1796. gr. g- VIII. u. 440 S. 

A pollonius Ebne Oerter gehörten zu den iute- 
reflanteften Werken der Griechen ut?er die gt-o- 
netrifche Analyfis, von denen man lange Zeit über, 
nicht einmal die Exilienz vermuthet hatte. Zwar 
lief* lieh daran nicht zweifeln, dafs die Alten im Be- 
litz einer Methode gewefen feyn mufsten, nach der 
de der Auflöfung georaetrifcher Aufgaben , oder den 
Beweifen geometrilVber Satze auf eine ähnliche Art, 
wie wir der Beantwortüngarithraetifcher Fragen, nach- 
fpürten, und dafs fie diefen analytifchen Weg mit 
Torzöglichem Fieifs geebnet und bearbeitet hatten. 
Das bewiefs nicht nur Proklus und auderer ausdrütk- 
iicbes Zeugnifs , löndern auch die grufse Zierlich- 
keit in den Auflufungen. und Beweifeu der Alten, die 
wir durch rechnende Analyfis in geometrifchcn Ma- 
terien umfonlt zu erzwingen fuchen. Aber alle bis 
in das vorige Jahrhundert bekannt gewordnen Wer- 
ke des Alterthums, waren nach flrenger fynrheti- 
frber Methode verfafst,/ daher der Wahn entband, 
die Griechen hotten nach Art der damaligen Coffijten 
(die es dem ehrlichen Chridoph Rudolph fehr ver- 
übe ten, die Cofs durch den Druck gemein gemacht 
zu haben) ihre analytifche Kunft mit Fieifs geheim 
gehalten; ein Wabu, der mit der freyen Denkungs- 
art d*r Griechen im geraden Widcrfpruch ftand. und 
vetf< hurinden mufste, als Pappus lehrreiche Mathe- 
matifebe Sammlungen im Druck erfchienen. Das fie- 
bente Buch diefer Sammlungen befchafrigt lieh aus- 
fch'iefslich mit den Schriften der Alten über geenae- 
trifche Analyfi* und ertheilt uns darüber fehr um- 
flandliihe und unterrichtende Nachrirhten. Zwölf 
«nalyjifib - geometrifche Wirke von Euklid, Apollo- 
nius, Arißäus uud Eratoßhenes lediglich zum Behuf 
der g oroetrifchen AuOölungskunll vertatst, bildeten 
io 33 Büchern ein volliländiges Sy item von Iiülfs- 
isitteln zur geometrifchen Anale Hs, Welche hier dem 
Mathematiker fchon ganz zubereifer in die Hände ge- 
liefert wurden. Diefe Werke find zwar bis auf drey, 
{Euklids Data, Apollonius vom Ve> hnlmif.-f huitt, 
«ad Apollonius Kegelf. heitre) c erlorea gegangen; al- 
' A. L. Z. 1797. Dritter .Sand. 


lein Pappus giebt von ihrem Inhalte eine fo genaue 
Nachricht (er zählt nämlich von allen, bis auf die ' 
weniger wichtigen, vielleicht nicht einmal in die 
folge gehörigen, Werke des Ariitaus und Eretofthe- 
nes, die bebandelteu Aufgaben und die zur Aulldfung 
gebrauchten Lehrfatze, die nicht in Euklids Elemen- 
ten llehn , letztere mit ihren Beweifen. in ihrer Fol- . 
ge voliltändig auf) dafs es einem mit dem Geilt der 
alten Analyfis vertrauten Mathematiker nicht fchwer 
werden konnte, die verlohren gegaugnen Schrifren 
wieder herzuitelleu. Dicfes ift mit den mehrüen der- 
fclben von den Neueren wiederholt verlucht worden, 
und was befonders -Apollonius ebne Oerter, dem fie- 
benten in der Folge diefer analytifchen Werke, be- 
trifft. fchon ira vorigen Jahrhundert von Schooten 
und Fermat gefchehen. Keiner, der fich an diefe Wie- 
derherltellungen wagte, war iudefs mit dem Geilte der 
alten Geometer fo innig vertraut als Robert Sitnfon, 
Profeflor zu Glasgow, der 1768 ' m bi Jahre llarb, 
uud fein ganzes l.eben der Geometrie der Aken ge- 
widmet hatte. Seine Apollomi Pr-rgaei loeorum pla- 
tiortim lib. ll. Glasg. 1740 4. find das erfte weitläu- 
figere Werk eines griecbilchen Mathematikers, wel- 
ches in aller Form, und wahrhaft wiederhergeftellt 
Worden ,. uud Ulfen Sclwotens und l ermats Verlache 
weit hinter fich. Sclwotens Wiederherlteljung bo- 
ftebt gröfstemlieils nur aus analytifchen Rechnungen. 
Eermat hatte zwar fthr richtige Begriife von der Ana- 
lyfis der Alten, uud war in ihr nicht ungeübt; aber 
feine Wiederberltellung verlafst bey fehwierigea 
Sätzen die analytifche Methode, auch lind feine Coin- 
politioneu nicht volllla'ndig entwickelt, und flützen 
lieh nicht, wie fie doih füllten, auf Pappus l.ehr- 
fatze. Keiner diefer Maogel trifft Simlöus Werk, 
„Weicht es , fagt eiuer feiner Landsleute, von Apol- 
lonius Urfchrift ab, fo ilt das nur in gröfsener Vor- 
trclHubkcit. Wenigliens erfcheint 1 u keiner Schrift 
der Alten ihre aualytifche Methode zu ihrem gröfsern 
Vortheil als hier, wo Sirnfon noch dazu, am genan 
an den von Pappus vorgezeigten Weg lieh zu halten, 
den Weg feiner eleganten Analyfis oft aufgcbca 
mufste.“ Die Seltenheit von Simfons Werk aufser- , 
halb F.ngland beKimmten iln. H r . Camerer (ton dem 
wir fchon eine eigne Arbeit über ein gleichfalls ver- 
lohrncs. nicht minder interelTantes. geoicetrifch ana- 
lytifches Wok , des Apollonius, de tactiouibus, be- 
(itzen) diefes Hauptwerk über die geometrifche Auf- 
löfungskurift auf deutfehem Boden zu verpflanzen; 
und dafür find wir in der Thal ihm uud dem Verle- 
ger, der fiiJl durch den langfamen, doch fiebern Ab- 
fatz einer folcben Schrift, die in keiner Bibliothek 
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eines Geometers fehlen folltc, nicht abfthrecken lief», 
allen Dank fchuidig. 

■* "* I , . 

Ort (Locus) hiefs bey den Alten eine Linie, in 
'fo fern alle Punkte in ihr einer Local • Aufgabe genü- 
ge thun, d. b. einer unbeftiimnten geemetrifchgn Auf- 
gabe, die, weil iie unbeftimmt ift, unendlich viel 
Aufiofungeo zuläfst. Gerade Linie uud -Kreis mach- 
ten in diefer Hinficht die ebnen, Kegelfchnitte die 
falidrn, alle andern Curven die. linearen Oerter au#. 
Apotlonius Bücher von ebnen Oet tern bilden ein voll- 
ständiges Syftem aller unbeftimmten geometrifchen 
Aufgaben , deren Ort eine gerade Lioie «der ein Krei» 
ift, und ftellen daher alle Bedingungen geotnctrifcher 
Conftructionen , die lediglich durch gerade Linie und 
Kreis vollführbar find, dar. Alle beßimmt en Aufga- 
ben, deren Auflofung darauf beruht, dafs man Durth- 
fchnittspunkte von geraden Linien oder Kreifeu fin- 
det, die fich alfo überhaupt durch gerade Linie und 
Kreis auflüfen laffeu, können auf Conftruciion ebner 
Oerter zurückgeführt werden , von deren Kedingun- 
gen dann Zugleich die Bedingungen der Möglichkeit 
der Aufgabe abhangen. Haben wir alfo ein folches 
Syftem, welches alle Conftructionsartcn die auf ebne 
Oerter führen, in allen ihren Fallen bis zur Vollftän- 
digkeit darftellt, und insbel'ondre für jeden Fall die 
Bedingung der Conftruction (die nach einem alten 
Kunftworc die Beftimtnung des Falls genannt wird) 
auseinander fetzt : fo brauchen wir um eine Aufgabe 
durch Kreis und gerade Linie oufzulöfen nichts mehr, 
als auf die dazu nothigen ebnen Oerter und deren 
Beftimmung in dern Syftem zu verweifen. Man fieht 
daher, wie wichtig gerade Apollonius Werk von 
ebnen Oertern für die geometrifebe Auflöfuags- 
kuuft ift. 

Diefe Methode hat zwar für uns kein praktifches 
InterciTe mehr, feitdera der Calcul fo vervollkommnet 
worden, dafs fall alle Anwendungen der Mathema- 
tik auf ihn beruhen, und dafs tiefere Geometrie für 
uns blofse Spekulation bleibt; lallein ein wilTcnuhaft- 
}lches, nicht blofs hiftorifches Intereffe, behalt fie 
demungcachtet auch für uns noch immer, da fie in 
rein geometrifchen Materien i» derThat mehr als un- 
fere rechnende oder fogenanute algebraifche Aufio- 
fungskunft (an welche die Mathematiker des feften 
Landes beyra Namen Analtjfis ausfchliefslirh zu den- 
ken gewöhnt find) In'ftet, und deshalb auch für uns 
durch jene nicht völlig entbehrlich gemacht ift. Die 
geometrifche Analt Jis oder die fogenaonte Analyfis der 
Alten hat nämlich bey geometrifchen Materien den 
wefentlicben Vorzug, dafs, da fie ganz im Felde der 
Geometrie bleibt, ihr alle geometrifchen Mittel zu 
Gebot ftehen, indefs die rechnende Analufis , die fich 
der allgemeinen Gröfsenzeichen bedient, meift erft 
befondere Kunftgriffe fordert, um gewifle'geometrifche 
Beftimmungen auszudrücken, oder den Sinn der in 
algebraifchen Ausdrücken ertbeilten Antworten geo- 
metrifeh darzuftellen. So lange es daher nicht auf 
letzte oder fogenannte Gränzverhälfnifle ankömmt 
(deren Betrachtung uns fogleich auf einen urfprüng- 


lich arithinetifchen Roden ver fetzt) leitet uns bey geo- 
metrifchen Fragen die geometrifi he Analyfis auf ein- 
facherem und natür-liiberm Wege zu weit leichtern 
und zierlirherft Antworten, als die algebraifche, bey 
der es, in der Kegel mehr Arbeit und Siharffinu be- 
darf, der aufgefuudenen Gleichung gemafs, die Com- 
pofition zu maclieu, als die Gleichung leib ft zu fia- 
den. Wir ftiimnen daher iu Simfons Unheil mit ein, 
dafs mau für die Geometrie von der Methode und den 
analvrifchen Werken der Alten weit mehr als von al- 
len Lehrbüchern der Algebra zu erwarten habe, und 
dafs es der ^lübe gar fchr verlohne, diefe der Geo- 
metrie eigentümliche Aufiöfutigskunfl , worin die 
Hauptftarke der alten Mathematiker beftaud, genauer 
kennen zu leruen ; feilten übrigens auch, wie Rec. 
fcheint, die Lohfprüche derer übertrieben feyn, die 
ihr eine weit gröfsere Kraft zur Schärfung des Nach- 
denkens altf der algebraifchen Analyfis beylegen. (Eher 
wollte Rec. zugeben, zum Einprägen gründlicher mi- 
thematifcher Methode, und zur Scl^ifujag des Ge- 
dächtnilTes und der Einbildungskraft^ denn -fie er- 
fordert die Kenntnifs und das beltändige Vorfchwe- 
ben faft aller Satze, fowohl der Planimetrie ala der 
analycifch geometrifchen Schriften, und wird -blofs 
hierdurch fo fchwierig, dafs ungeachtet des eigen- 
thürnlicheu Reizes, efen inan durch das Anfchauliche 
dabey geuiefst, doch nur wenige Mathematiker fich 
mit derfelben vertraut gemacht haben.) Wir kennen 
kein Werk, welches fo gefchickt wäre, jemand in 
den Geift der geometrifchen Analyfis, fo wie die Alten 
fie behandelten, einzu weihen, als Simfonx ll’iedtrher- 
ftellung von Apollonias ebnen Oertern , über die wir 
unfere Lcfer nunmehr im Allgemeinen- gehörig oriea- 
tirt zu haben glauben, und die in ihrem deotfehm 
Gewände durch Hn. C. Bemühung noch Vorzüge -vor 
der englifchen Ur lehr ift erhalten hat. 

An der Spitze diefer Verdeutfchung ftehn die 
beiden Stellen aus Pappus fiebcntera Buche, welche 
vom Inhalt und den Lehrfätzen der ebnen Oerter des 
Apollonius handeln, erft griechifch, denn deutfeb. 
Darauffolgt 5 im/onr WiderherftelluhgraiteingefchOb- 
nen Berechnungen, und Zufätzen des- Uebe'rferzers, 
noch einige Anmerkungen von Simfon und Camerer 
und endlich eine Sammlung von 16 geometrifchen 
Aufgaben, die insgefammt von Hn. C. durch -Hälft 
der ebnen Oerter, ibeift leichter und einfacher uh 
nach andern Methoden, aufgelöft find. Dafs es nicht 
immer deutlich unterfchieden ift. ob das, was man 
liefst, Simfons, C. oder Pappus Worte find (z. B. S. 

:6- woys gerade dos Ausfehn hat, als wenn Pappus 
das fagte, was Simfon von feiner Wiederherftellung 
uns fagt); daran ift wohl nur die Entfernuug des 
Ueberfetzers vom Druckorte- Schuld , delTen unge- 
achtet der Druck fo correct ift, daf« Rec. nur ein paar 
Vertaufchungen eines H mit A aufgeftofsen fiud. — 

Der griectiifi he Text des Pappus ift in allen bisher sl 
vergiichnen Manufcripten an einigen Stellen unrich- 
tig; fo auch in den 3 Codd. die*Hr. C aufs neue da- 
mit in Frankreich verglich. Doch erfeiteim er hier 

•weit 
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mit vottftlndiger, » 1 s der, nach welchem Coramsn- 

cf in überfetzte. Die Verdentfcbung fowohl de* Grie- 
chifchcn , als de« I.aieiuilchea Rot). Simfons iß treu 
und fließend, nur. wie es Rer. fühlen, in einer ge- 
wißen Redensart allzugetreu. Durchgängig nämlich 
finden wir das Griechin he Sei rrs^a» und da* Lateini- 
febe contingere durch berühren überfetzt , dem Worte 
nach fehr richtig , dem Sion nach aber febr unrich- 
tig, und gegen eile matheroatifebe Begriffe verftofseud. 
So z. B. lautet der erfte unter den Sätzen, welche 
ein Grieche Charmander den Sätzen des Apoiloniu* 
roraegefetzt hat, in der Ueberfetzung : „Wenn der 
eine Endpunkt einer der Gröfse nach gegebnen gera- 
den Linie gegeben ift, fo berührt der andere End- 
punkt die hohle Seite eines der Lage nach gegebnen 
Utnkreifes.“ Und der zweyte Satz: „Wenn aus 

iwey gegebnen Punkten zwey gerade Linien, die ei- 
sen -gegebnen Winkel einfthlielsert, gezogen werden, 
fo berührt ihr Durchfchnitrspunkt die hohle Seite ei- 
se* der Lage nach gegebnen Rrcifes.“ V ie kann 
ibereis Punkt eine Linie, wie vollends die hohle Sei- 
le eines Kreifes (eher den Umkreis voo der bohlen Sei- 
tr her) berühren ! liochfteus lieben fich zur Entfchul- 
dignng Redensarten wie: mit dem Finger eine Sache 
berühren, u, d." in. anfiihren, in welchen jedoch ein 
ganz uaroathematifcher Begriff von Berühren Hat« fin- 
det. Warum ahmte ilr. C. hierin nicht die Ueber- 
fetzer Euklids nach, die das non contingere in der 
Definition der Paralleliinien durch nicht zufammen- 
treffen verdeutfehen , oder warum überfetzte er nicht 
Sberall fo. wie er S. 33. den zweyten Satz aus- 
drückt: „Wenn zwey gerade Linien, die einen Win- 
kel von gegebner Grofse einfcbliefseo ,- durch zwey 
gegebne Punkte gehn, fo liegt der Durchfchnitrspunkt 
diefer Linien äuf einem der Lage nach gegebnen 
Kreisurofang,* 4 welches auf, jedem Fall weit lichter 
iß, als wenn der Satz wie oben auagedrückt wird. 
Setbft abgefehn davon, dafs es einem mathematifchen 
Aoge doch gar zuanßöfsig iß, faß auf jeder Seite den 
Ausdruck, ein Punkt berührt eine Linie zu finden, 
£0 läfst fich der Sinn diefer Redensart weit. richtiger 
and recht ebarakteriftrfeh ausdrücken: „die Linie ift 
ier Ort des Punktes (z. B. in vorigen Satze:** fo ift ein 
der läge nach gegebner Kreisumfang der Ort des 
Durcbfchoittspunkts.) ln einein .Werke , deffeu Ti- 
tel felbft davon entlehnt ift, dafs es vou lauter Oer- 
tem handelt, dächten wir, wäre diefer Ausdruck fo 
ganz im Gefft der Sache, und fo recht der eigent- 
liche, dafs Apollonius felbft ihn ßatt feines i'-rnu«/ 
hatte brauchen folleu, und dafs man einem Ueber- 
fetzer fehr-gern die kleine Untreue im Gebrauch jenes 
Ausdruck« würde zu gut gehalten haben. Rec. drin- 
get auf «liefen Punkt befonders, weil er, fo viel er 
vermag, zu hindern wünfehte. dafs der gerügte Aus- 
druck, für den wir weit fcbiiklithere haben, nicht 
Bürgerrecht in der mathematifchen Sprache gewin- 
ne, und dafs man nicht die Unbehiilftirhkeit des 
Ausdrucks, die uns faft in allen aus Pappus wört- 
lich entlehnten Sätzen zu herrfchen fcheiut, nack- 
«hme. 


Simfons Wiederherfleltung befteht, Pappus Be- 
fchreibuug entsprechend, aus z Büchern, deren erftes 
34, das zweyte 14 Hauptfutze fammt ihren einzelnen 
Fallen enthält, die alle zufainrae« genommen im grie- 
chin-heil Werke 147 verfchiedne Sätze mit fo viel Fi- 
guren und 8 Lehnfätze bildeten. Diefe Sätze rühren 
jedoch, wie aus PappusErzablung zu erhellen fcheint, 
nicht alle von Apollonius felbft, fondern viele von 
fpätern Griechen her. Die 3 erften von Charmander 
find Sätze aus den Elementen , hier nur nach Art der 
andern dargeftellt und behandelt. Die beiden erften 
derfelben haben wir oben angeführt; der dritte Tagt aus, 
dafs einegerade Linie der Ort der Spitze eines Dreyecks 
von gegebnem Inhalt und Grundlinie ift. Die 15 fol- 
genden Sätze , laffen fich in einem allgemeinen Satze , 
umfaßen . der hier folgendermafsen ausgedruckr 
wird: Wenn aus einem oder aus zwey Punkten zwey 
gerade Linien unter gewiffen Bedingungen (fie ma- 
chen die Materie der einzelnen Sätze aus) gezogen 
werden, und der Endpunkt einer diefer Linien ei- 
nen der Lage nach gegebnen ebnen Ort berührt 
(beffer, und der Endpunkt einer diefer Linien ein., 
gegebner Ort ift) fo-wird anch der Endpunktder an- 
dern einen der Lage nach gegebnen ebnen Ort berüh- 
ren (beffer ein ebner Ort feyn).“ Alle diefe 

Sätze haben es alfo mit ebnen Oertern des Endpunkts 
eitler von zwey geraden Linien zu thun, die von ei- 
nem gegebnen Punkte aus, unter gewiffen Bedingun- 
gen , und zwar fo, dafs, die andere fich in einem ge- 
gebnen ebnen Ort endigt, gezogen werden. Die fol- 
genden Sätze des erften Buchs betreffen gröfstentheiis 
den ebnen Ort des Durchfchnittspvnktes zweyer oder 
mehrerer gerader Linien, -die ca» gegebnen. Linien 
aus, unter gewiffen Bedingungen gezogen werden, 
und endlich die Sätze des zweyten Buchs ebne Oer- 
ter des Durch/JiritttspuuJUs zweyer und mehrerer ge- 
rader Linien, die aus zwey oder mehreren gegebnen 
Punkten unter gewiffen Bedingungen gezogen wer- 
den. Auch fie hätten insgefsrarat einen gefebmeidf- 
gern Ausdruck zugeiaffen. Der zweyte Ort des zwey- 
ten Buchs ift der fchöne Ort am Kreife, wie man ihn 
gewöhnlich nennt, der ausfagt, dafs der Ort des 
Durchfehnittspunktes zweyer gerader fich durchfcbnei- 
dender Linien von gegebnem Verhalrnifs, die voo 
zwey gegebnen Punkten aus gezogen werden, wenn 
die Linien im Verhältnis der Gleichheit ftchn , eine 
gerade Linie, ohnedem ein Kreis, von gegebner 
l äge ift: hier heifst es; wenn die beiden geraden 
Linien , „an einen dritten Punkt C hingezogen wer 
den, fo berührt der Punkt C, in dem fie zufammen- 
ftofsen, einen . .. Kreis ;•*■ ein Ausdruck der anfangs 
den rechten Sinn des Satzes offenbar verrückt, und 
den zu verftehn es noch der vorläufigen Ueberlegting 
bedarf, dafs C, nicht wie es znerft fcheint, einen bo- 
ßiinmten, fondern einen nnbeftunmren Punkt bezeich- 
net. Der fünfte Satz, den Fermcit zu deu fchönften 
in der Geometrie zählt, beweift, dafs gerade fich 
durebfehneidende I ioien, die von einer beliebigen 
Anzahl gegebner Punkte ans, fo gezogen werde», 
dafs die Summe der über fie befchricbuen der Gat- 
i, 11 1 tunt- 
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t no» nach gegebnen Tiguren einem gegebnen Raume 
gleich iit, lieh in einem Punkt fturrlifchueiilcn, deflfen 
Ürt ein Kreis ift: eiu für die Lehre vom Schwer*- 
yimkt interelTauter Satz, deffen Beweis für 3, 3 und 
4 Punkte 34 Seiten einuiromt, und den Simfon im 
Anhänge noch weiter ausdehnf. 

- {Der Bejchluft folgt.) 

GESCHICHTE. 

Erfcrt, b. Keyfer: Pittl Friede. Achat Nitfch't 
vormal. Pfarrers zu Bibra in Kurfaclilen, Lehr- 
buch der allgemeinen lulkergefchtJile. — Zunt 
Schulgebrauch und Sclbjluntcrrwht. Erfler Theii. 

1796- 347 Ü* 8- 

Wir fchätzen die Gabe des lichtvollen Vortrags an 
dem verflorbencD Vf. nebft dein richtigen Gelichts- 
yumkt, den er bey jeder Sache feftzuhalten wufste, 
und vermiiren beides auch in diefem Buche, vorzüg- 
lich in dergutgefchriebnen Vorrede nicht, welche den 
wefentlichen Ünrcrfchied zwifchen allgemeiner und 
fpccielhrr Gefchichte nebft der darauf gegründeten Be- 
handlungsart treffend vorftellt. Bey alle dem hätte 
er fleh nicht an die Gefchichte wagen follen; er tvar 
/.u wenig vertraut mit ihrem ganzen Umfange, um 
hier glücklich arbeiten zu können. Der Plan wäre 
nicht übel. Die Befcbreibung jedes Landes, nach fei- 
ner natürlichen Lage, Verbindung mit den angren- 
zenden Gegenden , feinen Hauptmerkwürdigkeiteu, 
fleht au der Spitze jeder einzelneu Gefchichte, die 
dadurch, zumal für den Anfänger, ungleich belehren- 
der und anziehender wird. Aber in der Gefchichte 
felbft halt er ganz den Gang eines Predigers aus dem 
vorigen Jahrhunderte, der feine Beichtkinder mit den 
Schickfalen des auserwählten Volks bekannt macht. 
Seine einzige Quelle ift UJfrr ; dadurch verlieht fieh 
das übrige von felbft. Er nimmt die Unterhaltungen 
Abrahams mit der Gottheit im ftreog buehftäblirhen 
Sinne, -ous dem fchönen Grunde, „weil man fonft al- 
,,'len Volksfagen den Glauben verfugen roüfste, die 
„ähnUchertnafsen lauten, und bey denen doch," wie 
„immer,' die Wahrheit dem Irrtbum und der Fabel 
„vorausging. • Er findet deu Befehl, die Kananiren 
ira gelobten Lande tuszurotteo, alles Beyfalls würdig. 


Saul , glaubt er, verdiente feine Abfettuag vollkors- 
men , weil er fundlicberweife umerlalfea hatte, »m 
Araalaketifrbe Vieh zu vernichten. Felder io eierf. 
neu Befchreibungen können bey der eingefthnaU« 
Kenntnifs nicht fehlen, z. B. S. 27. „Tharah verirr 
den Wohnfuz feiner Familie in ein anders Laod. cu 
zwifchen iiem Sifibis und Tigris lag. Die alte benies- 
te Stadt wird zum Flulle umgelcaalfeu. Htna fti« 
der Vf. an den Euphrat, von dem dielerOrt weit ent- 
fernt lag. Bey- weitein ärger noch wird die Siebt ia 
der riefchreibung der Perlifchen Lander. Aa» litlt | 
jompylos wird das heutige Ispjhan gemacht; Au- in- 
ha zum heutigen Kandahar ; in Aria fliefsiderOsus- 
Dieler Theii füllte nach der Ablirht des Vf. diegtut 
alte Gefchichte bis auf Conilautin den Gr. ecdul-j 
ten; er uiufafst aber blofs die Gefchichte der Isntf- 
ten, Aegvpter, Phoenirier, AITyrer und Petfcr. Hz, 
Prediger Auigrl, der die Kevifiou des gegeawirUju 
Abfchoi-tts belurgte, aber nichts als ein Pur usU> 
deutende Noten be\ gefügt hat, wird die Fortleuua| 
übernehmen. 

* i 

Wf.isstNrEi.s, b. Severin: Die National ftßtjrp- 
lichkeiten, Ceremanien und Spiele aller l ohn. Rr 
ligtonen und Stande. Gefamtoelt von G. £ Kt 
fenthal, Herzogi. Sachs. Goth. bergcommifÜnA 
I7y6. 2öb S. 8- 

Keine üble Speculation zur Unterhaltung md Be- 
lehrung der Lefewelt aus KeifebefcbreiouDgei «41 
andern Schriften die Erzählungen von oÄsididx» 
Feilen zu fammeln. Leicht und mit Vergnüg« Ido 
fleh diefe grofstentheils aus vorzüglichen Schltaä- 
lern entlehnten Schilderungen. Am meihaswenitt 
wohl gewifs unter den 43 hier vorgetrigeaeo Ara 
kein, das Römifche Carneval- von Gothe, die Voll 
luübarkeiten in St. Petersburg, die Snergefech » l 
Spanier nebft einigen andern gefallen; mindern 
leicht das Feft des grofseu Helden Heinrichs i| 
Preulsen etc.; und fcbwerlicb erlauben die vitltaj 
lehrten Auscinanderfetzungen bey den Artikeln- w 
che aus der alten Gefchichte _£uriehnt find, lebhat 
Theiinahme des gröfsern Publicuros, z.B.da*Ll 
ber -üttenfeft der Juden, das Feü der Göttin lfc. <ä 
Lichtfeit der Juden. • I 


KLEINE S 

Aaisr.roM AHnrtterr. Mir» Her, b. Theüliue : Einleitung 
und Plan zu meine» phit/iologifchm A orlefunpt». Von Aiunria 
Veiten, llr. d. Med. 1795. 57 P. 8- Die vier Auff-iue, au* 
weichen diefe kleine Sthrifl befiehl, luid uberfchriebt-U : Aisa- 
lyfe des Pfaus, Nutzen der Phyliologir , Quellen der Phyfiolo- 
gie. Plan der Phylioloeie. Dieter zerfallt nämlich in v-erllaupt- 
»Iieile. Der erfe handelt von der MalTe, der zueyle rotrdtm 
Baue, der dritte, von deu Kräften , der vierte von den Vec- 


: If R I F T E N. • 1 

riebtungen der Theile de* monCcbliclien KSrper*. Die' iM 
derV’t. in das Ernährung* - Nerven - und F-irip;iatt*e«cst|14 
In einem Anhänge handelt er von den Ver.indeTar.jta «J 
jnenfchiicäen hoipers in den verfchiedenen /.treu-, 
und von den Temperamenten. —l _ Der Vortrag kt fcär w**4 
und die ganze Scbrift wohl nur lur die aSuhdrcr de* lt>- 11 
Werth und Nutzen. 
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Sonnabends, de» 19. August 1797. 


MATHEMATIK. 

V ’ * • 

Lsirti c, b. Böhme: Apollonias von P/r gen ebne Oer- 
ter. Wiederhergeftellt von Robert Simfon etc. mit 
Anmerk, begleitet von Johann Wilhelm Corner er. etc. 

(Befchlnft der im torigen Stuck abgebrochenen Reeenji 0 «.) 

Tedeu Sitz behandelt Simfon , der anilytifcben Me- 
,j thode der Alten gemäfs iölgendergelMlt. Zuerii 
wird in der Analyfls deiTelben der Abhängigkeit des 
Satzes von bekannten Sätzen und Conftructionen 
cidigefpurr. Zu dem Ende radffen die Bedingun- 
gen. unter welchen inan den Satz ausfagt, auf eine 
fthickliche Art dargeftellt werden, z. B. von gegeb- 
nen Figuren eine Seite, von gegebnen Verhältniffea 
beide Glieder als Lincargrofsen, deren eine einer ge- 
gebnen Linie gleich gefetzt, und die beide auf eine 
gegebne Linie gelegt werden , (auf der Art diefer 
Djrftellung beruht der Hauptkunftgriff diefer Metho- 
de, in der ein Mathematiker gerade hierdurch feinen 
Scbarffion , oder vielmehr feine Spürkraft, beweifen 
■nufs). Aus den gegebnen fo eonttruirren Bedingun- 
gen wird vermitteln der Daten Euklids und frhicklicher 
Hilfslinien auf das, was fie als gegeben beltimmen, 
zuröckgefchloffen , bis man endlich auf das kömmt, 
was den Ort felbft, den. die Thelis des Satzes aus- 
iagt, als gegeben beftiimpt. — Ift fo die Analylia 
rollendet, fo geht es zur Compofition, welche deu 
Orf aus den gegebnen Bedingungen finden, und dar- 
ftellen lehrt, und zu deren Beweis; beides hat kei- 
le Schwierigkeit, wenn nur die Analyfis gut gemacht 
iit. Denn in diefer findet man alsdann alle dazu nö- 
tigen Elemente gehörig entwickelt, und braucht fie 
nur in umgekehrter Ordnung zu verbinden. — Kom- 
iaen dabey hefondre Einfchränkungen der Möglich- 
keit oder Gültigkeit des Ortes überhaupt oder in ein- 
zelnen Fällen vor; fo werden diefe forgfältigin der 
Be.itwmung des Satzes oder feiner Fälle, auseinan- 
der gefetzt, und diefe macht das dritte Hauptftück 
ia diefer Methode aus. Alle einzelnen Falle, die von 
der möglichen Verfchiedenheir in den gegebnen Be- 
dingungen oder ihrer Conflruction herrühren, muffen 
einzeln behandelt, und der Satz, für jeden einzeln be- 
wiefen werden. So z, B. hat S. 2S. des erden Buchs 
7 Fälle, S. 3. des zweyten Buchs 5 Fälle, und der 
dritte Fall wieder 3 Unterfälle; und S. 5. diefes 
Buchs eigentlich unendlich viel Fälle, wovon hier 4 
mit o Unterfällen durchgegangen , und für jeden die 
Analvfis und Compofition befonders gemacht wer- 
den. DiefeNothwendigkeit jeden Fall einzeln durch- 
zugeho, ift es eigentlich, was die geoweuifdje Ana- 
A. L. Z. Dritter Land, 


lyfis oft ermüdend und langweilig macht, indem der 
Beweis im Ganzen meift derfelbe, nur etwas anders 
nüancirt zu feyn pflegt. Dazu gefeilt fich hier, wo 
(um ganz bey den Alten zu bleiben) nur feiten ab- 
kürzende Zeichen gebraucht find, fundern alles, 
durch Worte ausgedrückt wird, noch die eigne Unan- 
nehmlichkeit, fich durch die vielen Worte durchft Sila- 
gen zu raüffeu. Man bat alle Aufmerkfaiukeit notbig, 
einen io Worten vorgetragnen Satz, der eine halbe 
Seite lang ift, zu verftebn. Dagegen überlieht man 
algebraifche in Zeichen ausgedrückte Satte, mit ei- 
nem Blick, fchaut io der Formel zugleich alle einzel- 
nen Falle faruint deren Beftimmung an, und bedarf nur 
eines Reweifes, um den Satz jn alleu Fallen darzuthun. 
Das find wefentliche Vortheile der neuern Aualvfts, 
welche die Aufmerkfamkeit minder anftrengt, einen 
lebhaften Kopf nicht fo niederfchlägt , ihn einer 
uonöthigen Zeitverfchwenduug überhebt, viel grofse- 
re Kürze erlaubt, und den Ueift durch das Anfchauen 
des Einzelnen im Allgemeinen ergötzt. — - Den er- 
wähnten drey Hauptftücken hat der Uebeffetzer bey 
vielen Oertern noch ein viertes, die Berechnung zu- 
gefügt, in welcher er nach Anleitung der Compofi- 
tion trigonomettifrhe Formeln für die Elemente, wel- 
che zur Conftruction des Orts in jedem Fall erfor- 
dert werden, herleitet. Durch befondere tri»?onorae- 
trifche Kutiftgrille manche Formel gefchineidi^er zu 
machen, fcheint aufser dem Plan des Ueberfetzers ge- 
legen zu haben , der diefe Berechnungen zur Uebung 
für Anfänger beftimnat. Statt der Proportionen hatte 
indefs Hr. C. fich wohl fchickiicher überall beyro tri- 
gonometrifchen Calcul der Gleichungen bedienen 
können. 

Aufser diefen Berechnungen und einigen kürzera 
Anmerkungen unter dem Texte, deren es bey Sim- 
fons Ausführlichkeit nicht vieler bedurfte, gehört 
Hd. C. eia Anhang von Bemerkungen, die hauptfächlich 
die Reihe verwandter Sätze von S. 25. bis 33. im er- 
ften Buche, und deren Verallgemeinerung betreffen. 
Satz 22 bis 20. find insgefamiut befondere Falle fol- 
gendes Lchrfatzes : Weon von einer beliebigen An- 
zahl der Lage nach gegebner gerader Linien (ob et 
ihrer 2, oder 3, oder 4. u. f. f. find, und ob fie ins* 
geflammt parallel laufen, oder fich insgefammt fchnej- 
den , oder einige parallel laufen, audere fich fchuci- 
den , das macht die befondero Fälle des allgemeinen 
Satzes aus, die in den einzelnen Sätzen mit ihren 
Unterftillen bewiefen werden), gerade fich dur^h- 
fchneidende Linien fo gezogen werden, dsft das 
Rechteck aus eiuer und einer gegebnen Linie der 
Summe aller Rechtecke der übrigen iu gegebnen I i- 
M in m tiien 
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nien gleich ift: fo durcbfchneidcn fie, (ich alle in ei- 
nen Punkt, deffea Ort eine gerade Linie ift, Sim- v 
fon thutdie Allgemeinheit diele* Satzes, deflen Be 
•weis lermnt und S. hauten fchun für t gegebne Linieu 
nicht recht glücken wollte, durch den Kuußgriff dar, 
dafs er zeigt, wie die Couftruktion für u gegebene 
Linien, (ich ftets auf die für n — i gegebne Linien 
zurückführen, und fo zuletzt mittelft der für zwey 
gegebne Linien bewerkftelligeu lafst. Kürzlich hat 
Hr. L’Huitier, „ein mit der Geometrie der Alten vor- 
züglich vertrauter Mathematiker, im Anhänge zu fei- 
ner 1789 erfchienenen Polygonometrie eine neue ein- 
fachere und leichtere Auflofung des Satzes in feiner 
ganzen Allgemeinheit gegeben, die vor Simfuns Ver- 
fahren beträchtliche Vorzüge, befonders dadurch 
bat, dafs fie den Fall, wo die gegebnen Linien lieh 
nicht durcbfchneideii, auf den wo fie (ich durch- 
fchneiden zurückführt, und dafs fie die Auflofung 
für jede Zahl von Linien unabhängig giebt.“ Hr C. 
tbeilt nns S. 146 bis 171. das Wefentlichediefer fcharf- 
finuigen Methode mit, welches feiner Bearbeitung 
zur vorzüglichen Zierde gereicht. Auch findet fich 
von Ho. Pfleiderer , (dem vorzügliehften Pfleger und 
Verbreiter des Studiums der Geometrie der Alten in 
jDeutfchland, der auch Hn. C. zu diefer Ueberfetzuug 
aufgemuntert hat) zu dem bekannten Ort am Kreife, 
der im zweyten Satze des zweyten Buchs vorgetra- 
gen wird, ein fchätzbarer Zufatz , worin derfelbe 
aus 3, 6 Euklids auf eine Art abgeleitet wird, der 
wir den Vorzug vor allen drey Beweifen, die wir hier 
.von Simfon leien, ertheilen möchten. — Des Ueber- 
feteers Sammlung von 16 geometrifeken , mit Hülfe der 
vorhergehenden Oerter aüfgelufsten Aufgaben , welche 
die letzten 58 Seiten füllen, find gewifs jedem Lefer 
eine vorzüglich angenehme Zugabe, da ihm hier der 
Gebrauch der ebnen Oerter in Auflofung beftimmter 
Aufgaben an mannichfaltigen Beyfpielea vor Augen 
gelegt find. Hr. C. geht darin eine jede in heiler 
Form durch, trägt erd die Analyfe, dann die Com- 
poiltion und Beftimmung, endlich eine Berechnung 
derfelben mit Verweifung auf andere geoiuetrifche 
oder algebraifche Auflofungea vor, und zeigt fich hier 
ganz befonders als einen tiefen KenDer geometrifeber 
Analyfis. — Wir ftimmen in feinem Wuufch mit 
ein, dafs diefes Werk dazu beytragen möge, das 
Stadium der fo trefflichen analvtifch- geomecrifchen 
Bücher der Alten auch unter uns allgemeiner zu 
machen. 

GESCHICHTE. 

Fbeybero, b. Craz: Synchrom'ftifche Tabellen der 
l/ulkerjgefchichte . Iinuptfaclilich noch Herrn Hof- 
rath (satteren V erfisch einer allgemeinen Weltge- 
schichte. — Erftc Lieferung vom Urfprnnge der 
Staaten bis zum Ende der Romifchvn Republik, 
fy 96- Sechs Bogen Fol. 

Obgleich des Vf. Hauptidee, dafs rhronologifche 
Tabellen für den Hiftoriker das nämliche feya muffen. 


was die Landkarte dem Geographen ift, mt» nicht 1 
ganz paffend zu feyn feheiot; ob wir ihm gleich ta . 
fern deyläll verfagen raüffeu, wenn er glaubt , dsrdi 
Hülfe diefer Tabellen könne man die Gclchuhie k 0 . 
thetifch und fynchroniftifch zugleich lebres, zB. 6di 
nach der Uefchreibung der Affyrifchen Herrkhjfr ätic 
Oberallen zur üefchichte der Israeliten weadca, it 
bis auf die Zeit verfolgen, wo die AiTyrer ia ditkl 
ben entfeheidedden Einilufs haben, und dam wieder 
zu den Affjreru zurück kehren ete;: fo Ged« wir 
doch diefe Tabellen fehr gut eingerichtet, aod tu 
jeden Liebhaber der Gefchirhte, welcher ohie Bu- 
ges Nachfucheu die Zeit einer wichtigen BegtWt- 
Jbeit finden, -und die gleichzeitigen EreignHTt mit d- 1 
nein Blicke überfehen will, in einem hüben Grade 
brauchbar. Der ganze Plftn ift bis zur Eroberung m 
Catiftaotinopel durch die Türken angelegt; diefe» 
fte Lieferung reicht aber nur bis an das Ende da 
Kömifchen Republik. Der Vf. folgt dabey mit ed- 
lem Rechte der Weligefc ichte des Ha. Uoft. Sn» 
rers , nur dafs er hin und wieder aus andern Schi 
ten die Angaben vollltauüiger macht. Den alttüs 
Zeiten find blofs die Jahre der Welt nach Part 
Zeitrechnung beygefetzt; in der Folge wetd« »k. 
aufser diefe 11 am Rande fehr paffend die Jahre v.i 
Chrilti Geburt, die Olympiaden und fpäter die j*h- 
re Roms bemerkt. Die gut gewählte Ordauag d« 
Coluranen gewährt eine leichte Ueberlkht aller Hupt- 
ereigniffe bey jedem Volke, welches Vortag!;» ii 
der vierten Tafel keine leichte Arbeit war. lam 
läfsigkeit der Angaben vTrmiffen wir nur (tta, cud 
immer nur bey jenen entfernten Zeiten, iawkb« 
ftrenge Zuverläfsigkeit nicht zu erwarren ift. Bk- 
ges hätte indeffen doch wohl anders werden Mann 
Es beifst z. B. was bey Mofes Gotner beifst, mm» 
der Grieche Cymbrer. Der Römer, nicht der Griidn 
nannte fie mit diefetn Namen , fei b ft nach dar Ai(» 
he feines Führers Gatterers. „Die Phöniciet wij 
ten erftam rot heit Meere." Nein, a m Perfifchen Mtrrk 
fen ; der Name mare Erythraeum verführte ohoeZ.*« 
fei. Ueberhaupt fällt die erfte Tabelle für die wesi- 
gen zuverläfsjgen Nachrichten, welche wir mus de« 
älteßen Zeiträume haben , etwas zu gedehni i»<i 
doch das Ebenroaafs mit den folgenden erlaubte 4 
nicht wohl anders. In der zweyten Tabelle H 
Sardanapals Tod her J. der Welt 3108* ond doch 4 
der Columne von Medien Arbaces, durch weltM 
Sardanapal nach des Ktefias Angabe die Regieraaj 
verlor, unter dem Jahre 3270. Die letztere Zahl aa 
Gatterer angegeben, vom Sardanapal fpriebt et 
namentlich; der Vf. nahm Zuflucht zum Perav.dl 
her die Verirrung. Aber dies alles trifft nur jk 
Zeiten, in welchen ohnehin an fefte Rechnung k‘ JS 
zu denken ift; in den folgenden bemerken wir ia 
mer die genauefte Aufmerksamkeit. 


Leipzig, b. Gledhfrh ; Claffes Generales Geogrtfa 
Eiwnisvtaticae fta Monet ae Urbiton , Poyaiim 
et lieg am ordine Geographica et ChronoUgtct dj 
pojttae fecund um Syßema Eckhelianum et in M 

pnä 
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partes divifae qitarum prior Geegraphiam Numa- 
riam certam, altera incertaro, vel erroueam con- 
»inet. 1797. f.L R® S. P. II. 130 S. 4. 

Das gegenwärtige Werk ift, wie der Vf. der Hr. 
Abate Dom. Sefliui, in der Vorrede febft angibt, 
nichts auderes als ein Auszug aus Hu. Eckhtls Doc- 
Irina Summorum Viterum, und mag als eiu folcher 
feinen Nutzen und feinen Werth, wohl auch vor äl- 
teren Schriften diefer Art manche Vorzige, haben. 
Es würde fogar neben dem Eckhelifchen Werke un- 
entbehrlich feyn , wenn die neuen Entdeckungen des 
Hn. Srflini eben fo znverlaffig wären , als fie zahl- 
reich find. DieEintheilung in Geographiam certam und 
incertaM hat viel fcheinbares; allein Rec. kann Ce bey 
näherer Unterfuchung doch nicht billigen. Was zur 
Kennrnifs der Münzen einer Stadt gehöret. Tollte um 
fo weniger getrennt werden . da das Nachfucbeu da- 
durch erfchweret wird, und Ordnung und Deutlichkeit 
nichts dabey gewinnen. Uebrigens ift Hn. S. Abficht 
ptrhc fchwer zu errathcn,, feine poleroifchen Angele- 
genheiten liegen ihm am Herzen und feine Geogra- 
phia incerta Tollte ihm Raum dazu verfchaffen. Da- 
für iß fie aber auch voll verworrener und oft wieder- 
holter Zurechtweifungen, und nicht feiten fucht man 
vergebens in derfelben, was ße doch nothwendig 
enthalten follte. Die Münzen von Städten , deren 
Lage noch ungewifs ift, wie gleich p. 1. P. I. Aria, 
An», Callet liehen ruhig in der Geographia certa, 
neben ihnen behaupten ihren, vielleicht ufur- 
n, Platz alle die Städte, deren Münzen durch 
:j& allein lind bekannt gemacht worden.' So er- 
t hier zum erftenmale P. I. p. 4. Palantia in 
M« Tarraconenfis in der Zahl nuraismatifcher 
, ohne dafs es dem Vf. gefallen hätte, feinen 
Umtus näher zu befchreiben , oder auch nur das Mu- 
fr cm anzugeben , in welchem fich derfelbe befindet. 
Dir gotdene Münze von Sipontum in Apulien p. 9. 

I mit einem zweifienden Fragzeichen in die Geo- 
hia certa eiogeführet , und in der incerta erfährt 
erft p. 10. , dafs ein eben nicht deutliches Mono- 
nama einer Münze des IfluJ. l'lorent zu diefer Be- 
iimraung Aulafs gegeben habe. Wenn die Münze 
▼on Medama P. 1 . p. 10., wie wir doch zweifeln, 
wirklich die vollftändige Infchrifc MEAAMAIILN hat. 
Warum denn das Fragzeichen hinter dem Namen ? 
Und wo und wenn werden wir die Befchreibung der 
Münze felbft erhalten? Auch die in dem T. V. der 
mMtere neu edirten Münzen, gegen deren mehrere, 
Wie die von Cißhent in Myfien , von Neapoüs in lo- 
sten, von Klippe ln Carien und von Cretopolis in Pi- 
fidten, nicht ungerechte Zweifel find erregt worden, 
flehen hier in dem ihnen angewiefenen Vaterlande. 
DicUtaze von Cretopolis ift fogar feitdem unter des 
JlffL febaffenden Händen deutlicher und beftimmter 
geworden, und da diefer Unicus. in dem T. V’. fo- 
wolil in der Befchreibung p. XXVII- , als in dem 
Knpfierftiche Tav. II. N. 7. blofs die verßhieden aus- 
z [liegende Infchrift KPH hatte, fo erfcheint er nun in 
«ier Geographia Sumismxt ica certa init der weit zu- 
-werlkfsigerea Benennung RPHTOll Manche andere. 



nicht minder wichtige Bemerkungen diefer Art mufs 
Rec. zurückhalten, weil fich der Vf. immer auf feine 
Defcriptio Nummortrm Veterum beruft , die noch un- 
ter der Preffe Ift und alles äufklären foll. Ueberhaupt 
führt Hr. .S. in wichtigen Fallen nicht leicht einen 
andern als fich felbft an , und tbut es oft auf eine fo 
fonderbare Art, dafs man ihn und den Hn. Domenico 
Seftini für zwey ganz verfchiedene Pcrfonen halten 
follte. So fagterP.il p .58. bey Gelegenheit einer 
Münze- von Phanagoria : Quem S eftinius vulgavit 
( Lett . T. IV. p. ioc.) inferiptum <I>ANA. ejfe confictum, 
per literas ad nos a CI. Coufinerio datas, inUllcximus. 
Bey den Zurechtweifungen , des 2ten Tbeiles febeint 
zwar der Vf. feine eigene Meynung vorzutragen ; al- 
lein erbedient ficb gröfstemheils der Ausfprüche, und 
fogar, aus einem gerechten Mistrauen in feine Kennt- 
nifs der lateinifchen Sprache, der Ausdrücke d?s Hn. 
Eckhel, ohne diefen aber kaum anders zu neuuen, als 
um ihn zu wiederlegen. Diefes Betragen i,ft weder 
edel noch billig, obgleich Hr. Eckhel durch fo elende 
Neckereyen nichts verlieren kann. Uebrigens muff ca 
wir Hn. S. die Gerechtigkeit wiederfahren laden, 
dafs er nun felbft die Unäcbthcit mehrerer der höchft 
felteuen Münzen des IVten Bandes der Lettere eingc- 
ßebt, über welche Hr. Eckhel, Doctrina N. V. T. p. 
CXVIII. feine gerechten Zweifel offenbarte, upd fich^ 
dadurch dem ganzen Zorn des Hu. Abate ausfetzte. 
Sogar die res certiffma, ( Lettere T. V. p.69.) dafs die 
kleinen Silbermüuzen mit dem halben Löwen etc. der 
Stadt Cardia in dem Cherfonefus Thracica zugehörten, 
wird nun zu einer befcheideuen Bemerkung in der 
Geographia incerta. Die Defcriptio Sumorum V et er um 
wird entfebeiden, ob diefe Aufrichtigkeit und Be- 
fcheidenheit dem Hr. Abate von Herzen gehen, und 
ob feine Schriften, die bisher, bey allem Guten, das 
fie enthalten, kaum für fachkundige I.efer brauchbar 
waren , allgemein dürfen empfohlen werden. 

Eisenach h. Halle, b. Gebauer: CottpenJiufe 

Bibliothek der gemeinnützigßen Kenntniffe für 
alle Stände. — XXHifte Abtheilung. — Der 
Hiftoriker. Heft I. und fl. 1796«. 156S. 6- (Preis 
12 gr.) 

Auch unter dem befendern Titel: 

Der Hifloriker, oder compend. Eiblioth. des IViJfens- 
wurdigßen aas dem Gebiete der Gefchichte. 

Ohne noch iu dem Fache der alten Gefchichte, recht 
einheimifch zufeyn, liefert der Vf. dem Studieren- 
den einen brauchbaren Leitfaden der Röinifchen. Nicht 
blofs die Gefchichte des Volks tragt er vor, fondern 
auch die Verfaffung deffelbeu, mit Nebennroftanden, 
die man in einer fo kurzen Darftellung wohl nicht 
fuchen würde. An der Spitze ftebt ein weitläufiger 
und in die genaueftenUntcrabtheilungen suseinander- 
gefet2ter Plan uafers Hißorikers, welcher theils zu 
grofse Erwartungen erregt, theils nicht in allen Ab- 
ftufungen Bey fall linden möchte. Gleich der erfte 
Artikel keifst: „er foll alles Merkwürdige in mög« 

Mist» s licbß 
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liAft kurzen, deuflichen und voUftändigen Auszü- 
gers au* lauter neuen , ßit 17a.'» erfchietuntn Sihrit'ten 
oller Art fchöpfen.“ ' Warum gerade die*? Die Ge- 
fchicbie felbft aber ift für die Faffupgsgabe eines An- 
fänger*, der Ach auch der erklartenden heyhülte fei- 
nes Lehrer« bedienen kann , immer gut erzählt, und 
ts erfcheinen bin und wieder Bemerkungen, welche 
den denkenden Kopf verratheo. Z. B. S. 60. Die 
Vergleichung der Kötuifcheo und FranzüAfcbea Re- 
volution. „1« Rom erzeugte der Königshafs drn llafs 
rler königlichen Würde; und in Frankreich der Hafs 
der königlichen Würde den Hafs de* König*.“ Eini- 
ge nicht ganz richtige oder übel gewählte Ausdrücke 
kommen freylich auch zura Vorfcbein. S. st. ,,Serv. 
Tullius errichtete Centurien (V<tlknmfammlungen).‘ > 
S. 65. „Die Clienten zu Rom waren Lehnsleute ihrer 
Patronen.“ S. 71. „Numa erbaute die hölzerne Subli - 
ein*.- Brücke.“ S. 154. „Legati im Krieg waren Ge- 
neraladjtitauten. u S. ?6. „Die Römer lernten von den 
Macedoniern Krieg führen.“ Soll wohl heifsen: ei- 
nige Theile der Taktik und des I.ageranlegens von 
Pyrrhu* dein König in Epirus. Bis zu dem Krieg 
mit diefem Förden reichen die zwey Abfchnitte, wel- 
che difcfer Anfang der Ro.nifcben Wefchichte umfafst, 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlik, in der BuchR. der Königl. Realfchule: 
P. N. Sprengels Handwerke und Kaufte in Tabel- 
len und Kupfern. Enthält den Seidenbau und die 
Bienenzucht. Sechszehnte Sammlung. 1794. 060 
6. ft. — Siebzehnte und letzte Sammlung: ent- 
hält den Kohlenbrenner , Fifcfter und t'.ffigb rauer. 
nebft einem fiegider von den Künden und Hand- 
werken in allen x? Sammlungen. 1795- 2606. i> 
(1 Rthlr. 12 gr.) 

Häufige Nachfrage wegen Fortfetzung des Spren- 
gelfchen Wrrks vcranlafste die Veriagshandluug die- 
fe zwey Sammlungen noch zu liefern , und mit ih- 
nen das ganze We« zu befi hliefsen. Sie hat keinen 
Fehlgriff gethan, dais de die in thron Verlag her- 


ausgekommenen Abhandlungen, überden Seidenbau 
and die Maulbeerbautnzücbt, und wiederum der Bie- 
nenzucht v. A. G. Behnke, (deren erftern die A. L.Z. 
No. 386. im Jahr 1794. der letzteren in No. 123. 1 795. 
rühmlich gedacht . ift) in die Sechszehnte Sammlung 
aufgenommen , indem de über ihre üegenfrande, io 
wie auch die Abhandlungen, ungenannter Vf. in der 
letztem Sammlung, über Kohlen brennen . Fifcherey 
und EfÜgbraueu gethan, volle* Licht verbreiten, auch 
dem, der gerade nicht fo ausführlich belehret feyn 
will, doch eine angenehme Leotüre gewahren. Die 
den Belehrungen beygefügten Kupfer lind belehrend 
und entfprechencL Alle Beiitzer diefes nützlichen 
Werks werden es mit uns gutheifsen , dafs fiatt eines 
koftfpieiigen Wortregi fters, nur ein Verzeichnifs der 
im ganzen Werke enthaltenen Handwerke und (fün- 
fte, zur Erleichterung des Nachfchlagen* iu alphabe- 
tifcher Ordnung beygefüget ift. 

Zittau und Leipzig, b. Schöps: Befchreibung 
und Gefchidite der ueueften und Vorzug lieh /len ln- 
flrumente und Kunflwcrkc für Liebhaber und liunft- 
ler in Rücklicht ihrer mecluoifcheti Anwendung 
nebft den dahin einfchlagendeu Hülfswiffeaft haf- 
ten , von G. Gdsler. 6t er 'i heil. 134 S. 8. 
IV Kupfer. 

Noch immer’fäbrt Hr- G fort Liebhaber undKünft- 
ler durch Ueberfetzung uud Sammlung der Scbriftea 
vorzüglicher auslaudifcher und deutfeber Gelehrten 
und Künftler (ich verbindlich zu machen. Der ge- 
genwärtige Theil enthalt 24 Abhandlungen , unter 
welchen lieh mehrere durch iinnreiche Erfindungen, 
andere durch vorzüglich gute Anwendungen, die lieb 
im bürgerlichen Leben von den allda befchriebeuen 
Werkzeugen machen laffen. Ach befonders auszeith- 
neu. Solche hier zu befchreibeu würde bey der Men- 
ge der Artikel auf Weitläufigkeiten führen; Rec. 
befchliefst alfo diefe Anzeige tuit dem Wonfche. daf* 
Hr. G. in feinem rühmlichen tleiisc noch fernerhin 
fortfahren möge. 



KLEINE SCHRIFTEN. 


AnePrroetAÄllTBEiT. Berti«, fc. Maurer: VtderfttibuKg 
Über die Heilkräfte dernruentdcckten gelben pcrHeiur.iftlien Jun- 
(lr . von Dr. iah. hrlpk. Am dem Emtlifthen üherf, 1707 . 
S4 8. X- Eine neu« Ueberfeizwig der in diefan Bijttern (» 79 *. 
feo. 31s. J fchon angexeigtun Schrift. Es wäre zu «milchen, 
zier Ueberfeezer haue auch einen zweck mahigen Auszug zu* 
O'ftyan's Schrift iiber diefe» Gegenfland (f. A. 1 .. Z 17 9 &- 
Nu. 351.J huizujefiigi, die au Verhieben bey Kranke» bey wei- 


tem reicher aft, (weil dies Mine! in X rinkreich fchan 7 Jurr 
früher, als in England, bekam» und wegen der Erleichterung 
der Keilen durch l.icmifreybeit i» l.yon von allen C »iu»ricn 
faft ausfchlieffiich angewandt wurde) da Relpb’s Schrift hing*- 
gfcn in naiurbiileriCcher und chemifcher iieilimmune de» Ver- 
zug verdient Wahrfchainlich werden wir auch bald Erfah- 
rungeii von neuen mit dtefem Miuci an Uaajcktand angeiceiaca 
Verfucheu be kattunen. 
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• Montags, de* 21. August 1797. 


GESCHICHTE. 

Paris : llifioire de la conjuration de Louis Philipps 
d Orleans. Par l'auteur de l'hijl. de la conjuration 
de Robespierre. 1796. 1 Yol. 3*4 S. 2 Vui. 392 S. 
3V0I. 304 S. 

M an kennt den Vf. diele* Werke* fchon aus dem 
Buche, das er auf dein Titel anführt, als einen 
entfehiedenen Royaliften , aber auch als eiuen nicht 
Obel unterrichteten Schriftlleller. In der Lebensbe- 
fchreihuug des H. v. Orleans bleibt er diefem Charakter 
getreu, and fie gehört zu den Büchern , die man über 
die Gefchicbte der Revolution nothwendig lefen mufs. 
Unparteilichkeit inufs man hier freylich nicht erwar- 
ten. Das kann man in einer Gefchicbte diefer Revo- 
lution nicht von einem Manne, der (V. 2. p. 237) Tagt: 
t’autorite fupreme eft u n depot, qui doit refler tout en- 
ti«r oüi tnnins , ö qui la yrovidencc la confie ; der im- 
mer die Cal viuifleu und Philofophen zufninmen nennt, 
und die erden für diejenigen erklärt, die befonders 
den Plan entwarfen, und uuterftützten , dieDynallie 
zu verändern , und den H. y. 0 . auf den Thron zu 
fetzen, welcher deu Philofophen wohl überall nicht, 
und von den Reformirten nur denjenigen eingefallen 
ift. die von dein Herzoge erkauft waren; der fich 
endlich nicht fchätnet, (V. 3. p. :.) Voltaire, RouiTeau,. 
Rayr.nl und Cartouche in einem Athera zu nennen. 
Ihm ift ferner der H. v. 0 . nicht nur der Haupturheber 
der Revolution ira Ganzen , fondern jede einzelne 
fchreckliche Begebenheit, die fich in dem Laufe der- 
felben zutrug, und jede abfeheuliche Handlung, ift 
von ihm und feiner Partey motivirt, und hervorge 
bracht, wenn auch gleich derVf. keinen belTeru Grund 
dafür angeben kann als : „Wer kann zweifeln," oder: 
„Man hat alle Urfache. zu glauben" u. d. g. Wenn 
«in Schriftlleller von der königlichen Partey die. wel- 
che hefondern Antheil an der Revolution genommen 
haben, als febr böfeMenfchen befchreibt. fo inufs der- 
jenige, der nicht Gelegenheit gehabt hat. fich entweder 
'von der Wahrheit diefer Anklage, oder von dem Ue- 
geutheile zu überzeugen, diefes dahin geftellet feyn 
lallen, da diefe Befchuldigungen . eben fo wenig et- 
■»»* dafür, als die Apotheofeu ihrer Freunde etwa* 
dagegen beweifen. Wenn aber unfer Vf. Alirabeau, 
Railly, Sieye* u. a. als Männer ohne Vcrftaud und 
Klugheit vorftellet, fo möchte er wohl wenig Glau- 
be» finden. Endlich roülTen wir bemerken . dafs der 
Vf. den H. v. 0 . durch das ganze Buch die grofsten 
Kräfte an wenden, die gröbften Verbrechen begeben 
Ufjt, um jeden einzelnen Auftritt in der Revolution 
A. L. Z. 1797. Dritter Band. 


herbeyzuführen ; iha aber wenn er da ift, niemals da- 
von Gebrauch machen läfst, feine Abfichten zu errei- 
chen ; ja es ift fogar alsdann auch nicht in der Ferne die 
Rede davon, ohne dafsderVf. andere Urfachen davon 
angiebt-, al* dafs Orleans zm furchtfam gewefeo fey. 
oder dafs die Vorfehung nicht gewollt habe, dafs fei- 
ne Lafterthaten einen glücklichen Erfolg haben füll- 
ten. Es fcheint uns aber, dafs der Biograph weder 
die Plane und Abfichten des Herzogs, noch dieGelin- 
nungen feiner Partey richtig beurtheile. Es ift frey. 
lieh wahrfcheinlich, dafs der Herzog felbft niemals 
einen feften Plan gehabt hat, fonderu dafs er anfangs 
nur aus Iiafs gegen die konigl. Familie handelte, in 
der Folge aber iui Ganzen hoffte, und dahin arbeitete, 
einen Theil der höchftea Gewalt an fich zu bringen, 
fey es als Dictator, Protector, oder zuletzt als König. 
Diefer Mangel an einem völlig beftimmten Zwecke 
würde indeffen doch wohl feine Partey nicht abgehal- 
ten haben, irgend etwas für ihn zu thun, nachdem 
fic die Gelegenheit dazu fo inühfelig, und mit fo 
grofsen Unkoftcn herbeygeführt hatte, wenn es je ihr 
rechter Kruft gewefen wäre. So aber fcheint es viel- 
mehr, dafs diefe fchäudlichea Menlchen dein Herzoge 
dergleichen Vergröfserungsplaue nur vorgefpiegelt ha- 
ben , um feine aufserordentlichen Reicbtbümer zur 
Erreichung ihrer eignen Abfichten zu gebrauchen. 
Wenn wir diefe Erklärung nicht annehmen, fo er- 
fcheinen uns die Orleaniften durch das ganze Buch, 
als Unfinnige, die fich immer ihrem Zwecke nähern, 
ohne ihn je erreichen zu wollen, welches voe dem 
grofsen Verftande der Leute, die der Vf. als Orleani- 
ften nennt, nicht auzunehmen ift. Diefe Fehler des 
Buchs nehmen ihm feinen Werth als ein Ganzes be- 
trachtet; allein es enthält manche neue AufTch lulle, 
und nicht bekannte Angaben , die Licht über einzel- 
ne Begebenheiten verbreiten. Die Wahrheit verfchie- 
dener derfelben könnte allerdings allein der Karne 
des Vf. verbürgen; andere find fo bündig erwiefen, 
dafs man nicht Urfache hat, daran zu zweifeln. Die- 
fem allgemeinen Urtheile über das Ruch wollen wir 
einige Ipvcielle Bemerkungen über feinen Inhalt hin 
zufugen. 

Der Vf. fängt mit einer kurzen Gefchicbte des 
Haufes Orleans au , und erzählt dann die bekannten 
Jugendausfchweifuugen des Herzogs. Vergeblich giebt 
er fich Mühe, ihm feiue Popularität und diel.iebe 
des Volks zutn Verbrechen zu machen. Die übrigen 
Prinzen des konigl. Haufes waren bey ihrem Stolze 
nicht mindef ausfeh weifend. Der üeift des Herzog* 
war nicht ausgebildef. er hatte gar keine gelehrte 
KenntuifTe und halste felbft die Wiftenfchaften Ha* 
Nun , Gerächt, 
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Gerücht, dafs er eine Frucht der weit getriebenen 
Liederlichkeiten feiner Mutter, der Sohn eines Stall- 
k 11 erb ts fey, erhielt dadurch Gewicht. dafs lein (iu.lt- 
vatcr ficb bis auf {eitlem Todbeltc weigerte, ihn iur 
feinen Enkel zu erkennen, und nur dazu gezwungen 
wurde, weil ihm fein Beichtvater die Alfolution ver- 
fugte. Der erfte Grund feines HalTes gegen die könig- 
liche Familie wurde dadurch gelegt, dafs man ihm 
die An wäre fehl ft auf die Stelle eines Admirals von 
Fr ankrehh, die fein Schwiegervater, der Herzog v. 
Pcuthievre. bekleidete, entzog, und fie einem der 
Suh ne des Gr. v. Attois gab. Wes verlieht der VT. 
darunter, wenn er S. 40 fagt: man bitte diefe Belei- 
digung entweder unteriaReu, oder deo Herzog in eine 
impuijfance piittjique fetzen miilTcn, fielt niemals riehen 
zu können? Orleans rahm zwar keinen Antbcil an 
den Unruhen acn Ende der vorigen Regierung; »her 
er hielt (ich doch zu dem Zirkel der Leute, die pol i- 
tifebe und Religionsfreybeit predigten, und liefs (kh 
endlich unter dieFreyinaureraufnehmen , „deren letz- 
ter Zweck Feiedfcbaft gegen den Gottesdienft and 
die Könige ifl.“ Der Vf. erzählt von dieferGcfcllfehaft 
hundert andere AbgiTrhmorkthriten, -und ineynt S: 5C, 
diejenigen Waren nicht 2u tadeln, die darinn eine 
wahrhafte Verfthwörnnggegen die Nachfolger Philipps 
des Schonen gefunden hätten. Die innern Bewegun- 
gen in der Nation über das Deficit in der Einnahme 
gingen bald darauf an. Die Königin und Breteuil wa- 
ren cs. di> l'alonne vertrieben. Damals wandten fich 
die A»; en derjenigen, die eine Veränderung im Staa- 
te wui.fchtrn, auf den H. v. O. . and man fing an, fn 
dem Pulitis royal nächtliche Zufümmenkönfre zn hal- 
ten , au deneu befonders die jüagrrn Parlementsröthe 
Theil nahmen. Nccker wurdt* durch Orleans Partey 
wieder zurück gerufen, fo wie fie auch zucrll das 
Parlement auf deo Gedanken brachte, die Verfamm- 
lung der Gene ralftaaten zu verlangen. Nach S. 76 
glaubt der Vf., dafs der Herzog fc hon damals darauf 
gedacht habe, fich der Krone zu bemächtigen, wel- 
ches höcbfl unwahrfcheinlieh ift. Es fey aufserZwei- 
fel, fagrer, dafs eine Vcrfchwöruag gegen das Le- 
ben des Gr. v. Artois obgewaltet habe, als drrfelbe 
das Stempeledict regiftriren lk-fs, »ud nachdem er 
dafür feine wenig beweifenden Gründe angeführt har, 
fo fügt er hinzu: „Von wem konnte ein fulcher Plan 
andtrs entworfen feyn, als von «hm 11 . v. Orleans, 
dem es fo vortheilholt war, die Grade zu verringern, 
die ihn von dem Throne, den er befteigen wollte, 
entfernten?“ Grund uud Art zu fchliefsen find hier 
von gleichem Unweribe. Dafs das Parlement nach 
Troyes verwiefen wurde, gtfehah zu Folge einer 
Nachricht von einer VerJthw örung , die am 15 Aug. 
ausbrechen füllte. Die fchnelfe Ausföhnung des Par- 
lemrnts mit dem Hofe fcheint diefe Erzählung, die 
wir uns nicht erinnern foult irgendwo gefunden zu 
haben, hinlänglich zu widerlegen. Es war wieder 
Orleans, der diefe Ausföhnung bewirkte. Epresmeuil, 
den der Vf. enrfcbuldigt, und fehr lobt, war Orleans 
eifriger Anhänger. Vor der berühmten Parlements- 
fitzung, in welcher der U. v. O- fich der Regißrirung 


der königl.F.ditre laut widerfetzte, fsgteF.preuaeoi! 
Ile poftc Pont cn Jux moi. je /curat «u/rfer U Hon. 
Ileo Herzog bewog zu dem \\ iderfpreche iach «„ 
Privatinterefie; er hatte lith eiars vorhergehend« 
Darlehns von 125 Millionen allein zu bemächtigen p 
wiifst. Oie KötrfgMi draug auf Orlrsas Ycrweifoot, 
gfgeu die V'urllellung andrer, felbll der Polignm. 
Dafs das Parlement verlangte, dafs der Herzog emve 
der vor ein Gericht gefteller, oder freygelaffta wir- 
de, veraniarst den Vf. Zu fagen, ' dals man dansi 
Iahe, /dafs das Parlement fich immer mehr vetitru 
hätte. Denn dein Könige gehöre die voilQaiidigeAic 
Übung der Gerechtigkeit in derMaafse, dafs ericeri* 
denen, welchen fie voo ihuen anvertraaet wart, 
zurücknehmen könnte, wenn er wollte S. ist. li 
feinem Exil entwarf Orleans deu fihrecklithen färt, 
atfes Getreide aufzokaufen , und Frankreich in Hua- 
gersnoth tu flürzen, um einen Aufruhr hervor n 
bringen. Eine beträchtliche Zeif üindurchdtekr/ki 
min alles um diefen Plan. Brienue's Erricbtungda« 
Cour plentere und die daraus entftandenea l’wakti 
werden auf die bekannte Art erzählt; aber Orkan 
Freunde find cs auch hier, die ditfe Uuruhcs tbrüs 
erregen, chetls vermehren. Die Abfichtcs, dir eit 
jeder Stand, und jeder Staatskorpcr hatte, die 
faimuenkunfc der allgemeinen Stande zu befördern, 
und wie fich ein jeder darinn irrte, fied S. 151 feit 
gut vorgeftellcr. Notker, der Briersne's Steile da- 
nahm, war dem Herzoge völlig ergeben. DitFreis 
densbezeugii eigen des Volks über Net Li-r's Zucciütc;: 
nahmen auf eine fondtrhare Art auf dem Dsipkisi- 
platze den Anfang. Es -.cohnen auf d en fr ibca title 
Reformirte; Carler, einer von ihnen, war betontet 
gefchäftig bey deu Volksbewegungen. Das PatUmm 
verlor bey Nacker» Rückkehr die Guoil des Yolb, 
weil es feine Zufaminenrottirungen verbot. Die Aa» 
fuhrcr des Volks waren von O. erkauft. Es ift eia 
elende Alfectation, wenn der Vf. S. iS.» ichre-hi 
ft ne femme eppeltre Roland. Dtr Karne dicht Fr«, 
wird, wenn man aus diefttn Buch einen Sehluis 
machen fall, länger bekannt und geehrt feva, si> 
der Sejnige. Viele Eiufchrankung möchte WohlSiSp 
der Satz leiden;. l'hißorien ne dtfeul; pai ; it rttcttU. 
Auch fucht er gleich auf der folgernden Seite durdl 
eine difcnJJiOn, in der fich die Angaben einander jai- 
heben, zu bevveifen , dafs Necker , mit 0. uu'd ck» 
Korusufkäufern Verbindungen gehabt habe. Sobdd 
die doppelte Repräfeutation des Tiers erat befchlclTr* 
war, über welche der Vf. Neckern mit dem gewöhn- 
lichen Tadel belegt, frenucre fich O. von dom .Parle 
mente and von den Prinzen. In dem batten Wisitd 
des J. I7J-8 erzeigte der If. den Armen fokbe Wriik 
th.iren, die Gerüufcb machten, und hinterging dt» 
Pfarrer von St. Euflache, dem er fcbriftlict eia** 
grufsen Beyliand verfprochen halte. Nicht fimohldil 
doppelte ftepräfentation des Bürgerfiati des. als C* 
von 0 . bewirkte llungersnoth , tnufs nach S. «b 
der Hauptgrund des Umfiurzcs der Monarchie, fd 
der beiden erden Stände angefehen werden. Dü 
Prinz errichtete damals eine Armee von Spittboae« 
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und MeadU-rinörcTer onfer üoffinf’s und Besubdttrg’s 
Anführung. Viele Menfchen wurden ermordet, «der 
beranbt. Die Heute wurde in das Palais royal ge- 
kracht, wo- der Herzog den gröfsten Thei -1 für fich 
oahtn, unter andern diejaweeien der Gräfin du Barri, 
and das Geld einer Frau, mir der er genaue Verbin- 
dungen batte, ood der er eine Penfion gab. Eben fo 
tbeifte er den Raub mit den Spielern im Palait royal. 
Er befttitr mitdiefem Gelde einen Theilfeinergrofsen 
Ausgaben, tnu fich eine Partey zu erkaufen. (Wer 
wird Befehüldigungen diefer Art ohne Beweis glau- 
ben f) A* der Spitze der PaVtey Randen Laclos , Sie- 
yes, SRIcry und Mirabeau, von dem hier eine ab- 
icheuücbe Abbildung gemacht wird. In feinen öffent- 
lichen Reden Zeigte er weniger die Kunit erne^ Red- 
ners als die GrimafEen eines Hanswnrfts. Sieves Hl 
auch fchwarz genug, aber doch billiger gezeichnet. 
Sillery war eia unbedeutender Menfch. Die Schrif- 
ten , die feiner Gemahlin (Gcnlis) Namen führen, 
find für fie von andern verfaftt worden. Unter dert 
Generalen waren befonders Duinouriez und Valence 
erkauft. Die Chefs von d-en-Aufrührem erhielten die 
Befehle, welche Quartiere in Paris an jedem 1 ‘age in 
Aufruhr gefetzet werden follren, durch das Spielen 
der Wafferkünfte im Palais royal Das Parlament wag-« 
fees nicht, über die Urftchen der liimgersttoth Um- 
terfuchimgen anzuftellen aus Fuscht, vor deipH. v. 0 . 
Kecker , welcher wufste, dafs der Prinz in einem 
Augenblicke der ganzen Nation auch die notliwendfg- 
fte Erhaltung rauben konnte, -hoffte ihn zu gewinnen, 
8 #i brachte es dahin, dafs eine Vermählung feiner 
Tochter mit dem Sphne des 6 r. v. Artois feftgeferzet 
»ad ihm die Vermittlung des Hofs zu einer Verheyra- 
tkeng- feines Sohn» mit einer neapolitanifchcn Prm- 
sefSa verfprochen wurde. Als dieUrfache , dafs-die* 
ft Hei ruf h abgebroebin wurde', giebt der Vf. Orleans 
fortgefetzte Bemühung^ an , den gemeinen Matu zu- 
ttwinnen. Diefes gefthali vornehin lieh durch eine 
khrift, worinn er eine Menge Neuerupgen , unter' 
adern die Erleichterung der F.hefcbeidung vorfchlug. 
ü war jetzt das Idol des Volks, befonders der Cal-' 
teilten. DerVf. nennet grcrfseNamen als Orleaciflen 
»der Nationalverfaiurolung Lslly Tolendal, Cfer- 
i#nt Tonnere, Rochefaurault, Montesquieu, Sainr- 
rrgeau u. ». (offenbar ohne Beweis und Wabrfchein- 
ciikeit): Es war ei« Fehle» des Hofs , dafs er ver- 

S», dbafis die andern Prinzen von Geblüt nicht zu De- 
atirten erwählt werden durften. Sie überreich tea 
tu Könige eine Vorftellung über die erften Spuren' 
Revolution , die jetzt bemerkbar wurden. Sie* 

» befonders- gegen die Zwiefache Zähl der Deputieren 
> c« eier r atirt gerichtet, und hitr abgedruckt, Det' 

«t. v. Provence weigerte fich fie zu unterfchreibeu. 

« Orleaniften hatten Dolche in Toouen aus Italien 
»tunen lafTen;- fie wurden- bey den Barrieren aDge- 
ll»o, und dem Volke gezeict. Da diefes wieder 
ne allen F-rweis gefagt wird, fo kann die Gegen- 
wrey eben fo gut behaupten, da fsd-iefe Gewehre für 
Dolebritter beftimmt geWefeu find Die bekaitnte 
Landerung des Ilaufvs des l r abricantcti IleveiUou war 
. 


O’s. Werk. Die Verwirrung, woriürf nsrfi S. 277 
v Orleans getieth, als man in derNationalverlämmluug 
fagte, die Urheber derfelben müfsten geftraft werde», 
fiärkte den Verdacht. Zugleivli ift fie einer von.de» 
Violen Beweifen, die in denröuehe Vorkommen, da fe 
der Herzog mit einem fehr unruhigen Gewiffen fün- 
digte, und dafs die Furcht, entdeckt zu werden, ihm 
fogleich die Befonnenheit raubte. So ftclletihnnüm- 
Uch der Vf. dar; ob er wirklich fo war, dasjtönnen 
nur diejenigen" beurtherlen , die ihn genau gekannt 
haben. Immer bleibt es aber eine fonderbarcErfchci- 
nung, dafs ein Solcher Charakter dennoch eine aul- 
rührerifche Bewegung nsch der andern anftiitef, 
ohne durch diefe Furchtsamkeit von beftändiger 
Erneuerung der Gefahr, die ihm als dem Urheber 
der Unruhen drohet«, abgehalren zu werden. Als 
die National cerfamrolung za der erften Sitzung im 
Pomp hingrng, war O. nicht unter dea Prinzen von 
Geblüt, fondern unter den Deputirten , und felbft eine 
Erinnerung aus dem Munde des Königs bewog ihn 
nicht', fie zu verladen.- Das Volk,- welches bey der 
Erfcheinung des Königs,- des Adels und des Üeiftlich- 
keit e« mürrifches Stillfchweigen beobachtete, erfüll- 
te bey feiner Erblickung die Luft mir Freudengefihrey. 
Der Vf. diefes Buchs ift entweder felbft ein für feinen 
Stand blind eingenommener Geldlicher, oder ein febr 
bigotter Mann. Denn nur ein folcber konnte fch rei- 
ben-: „dafs die ProcefTion äufsefft rührend gtwefen 
ft y, uu re <juc kr rrligion a de fdu s nnguflr et de phis 
Jaixf, je troMvoit mtitranHe ef» fo pairtpc de la conret de 
l’etite de la uatioH.“ Der Prinz Wandte mehrere Mit- 
tel an, die Mitglieder der Deputirten des Adels zu 
gewinnen, und es gelang ihm bey vielen. Die Er- 
zählung von den vielen Wcften, in die man den If. 
v. O. , als er einft in der Net'onslverfommluug ohn- 
mächtig ward , gehüllt-fand, ift langft verbreitet. 

. (Der Beftlilujs folgt.) 

1 1 TF.RARÜESC 1 UC ÜJfi. 

V 1 Cf.sza ; Catalogp ragipnatu de' Libri flampeti iti 
VicenZ 11 e fito Terr&ario S’elSecült XV. Coti un’ 
Appeudke de’ Libri de’ Vicentini, o fpettäntf d 
Vicenza-, che in quelS^colo fi ftainparono altrove; 
GolPermcflb de’ Supcriort. MDCCXCVE 24b S.- g. 

Schon iro J. 1785 hatte derVerfafTer des gegenwär- 
tigen fo betitelten raifonniTendcn Catalogs ein kurzes 
Verzeichnis der zu- Vicenza bis zu Ende des I5ten 
Jahrhunderts erfchienenen erften Drucke,- dem^iften 
Band einer fehr fchätzbaren , ln Deütfchlanrf wenig ' 
bekannt gewordenen Sammlung, dio in Venedig un- 
t!-r dem Titel Ntioea RatcoUa tfOyufcoli- fcietrlijici e 
filologici heraos kam , ernverlerben laden , und fchor» 
damals konnte man mit feinem Verfuch, die älteft-e 
Buc htiruckergefthichtc diefer Stadt euf/.uklaren , zu-, 
frieden feyn, indem er, wenn er auch gleich nicht 
viel oeues- zu entdecken wufste. doch itia-nche« , das 
fchoo vorher bekannt war, durch neue Belege befia- 
tigte. Diefes Verzeichnis fand auch in Italien ver- 
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dienten Bevfoll , nur wünfcbte vielleicht mancher, 
dafs davon, da doch die R accolta nicht in jedermanns 
Handeu feyn konnte, ein befonderer Abdruck beforjt 
werden mochte, und mit diefem macht nun der V't. 
dem Literatur ein Gefchenk , das ihm um To 
viel, angenehmer feyn tnufs, da er es mit eini- 
gen neuen Entdeckungen und andern Zufätzeu berei- 
chert hat , wie aus der folgenden kurten An- 
zeige erhellen wird. Was den Vf. betrifft, foiftder 
felbe ein Dominicaner in dem Klolter Da S. Curona 
zu Vicenza, der fich in der erften Ausgabe Gaetano 
Maria Fatcioli nennte, in diefer aber, und zwar am 
Ende der Zueignungsfchrifc : Gio. Tommafo Faccioli 
unterfchrieb, welches Rer. nicht verliehen kann« und 
eben deswegen auf einen andern rathen wür- 
de, wenn der Verfaffer diefes vor uns liegenden Ca- 
talogi In der Vorrede deffelben, nicht ausdrücklich 
bemerkte, dafs er der nämliche fey, dem mau den erften 
Verfuch zu danken hat, Zuerft werden nun die älte- 
ßen Drucke, nach der Reihe der Drucker, fo wie 
fle auf einander folgten, angezeigt. Unter die- 
feu find nun abermals, wie in den meiften andern 
Städten Italiens, die erften und vorzüglichften, Deut- 
fche gewefen. Ehehtn hatte Hermann Leichtmjiem, 
oder Levilapis von Coln die Ehre, unter den Druckern 
in Vicenza die erfte Stelle zu behaupten — eine Eh- 
re, die ihm erftneuerlich noch Herr Denis in der neuen 
Ausgabe feiner Einleitung in die fiücberkunde zum 
Theil werden läfst. Sie gebührt aber einem 
Magtfler Joannes de Reno . der fcbon 1473 »1» Sancta 
Urfio {Sant’ Orfo, nicht weit von Schio im Vicenti- 
ner Dillrict) zu drucken anling, da des Hermann 
Leichtenfleins erftes Product von 1475 ift. Aufser die- 
fetn Leichtenftein druckten auch io den erften Jahren, 
Leonhard von Bafel mit dem Zunamen Achatei, Johan- 


nes von Wien , ffacobns de Du/a , und Stephan Rohlin- 
ge! von Wien dasc-ibtt. Di« u Origen waren, einen Nt- 
tolaus Petrus von lltrlem ausgenommen, Italihncr. 
hie brauchten zu ihren Producten fall durchgehend* 
die fchonen roinifchen .Typen, daher fich diefe 
vor andern, hefonders folchen, die in Deutfehlandzum 
Vorfchein kamen, merklich auszeichnen. DieSchrif. 
teu felbft . die Ile druckten, und deren beynabe 100 
an der Zalil find, waren gröf/tentheiis' von Erheblich- 
keit, einige fogar wichtig, wie z. B. die erfte Aus- 
gabe von P tote nutet Costnograpliia von Hermann Leich- 
te »tyiri/i 147s- Virgilii opern von Johann von Wien 
1476 iagleicheu 1479 vom Leonardos de Bafilia; Qvi- 
dii Opera von Hermann Leichten /lein 14-0. u. ». m. 
Uebrigens mufs Kec. noch bemerken, .dafs alle dief« 
Producte, ein paar Kleinigkeiten ausgenommen , in 
den Panzer fche n Annalen nicht nur angeführt, fon- 
dern auch grellsten theils ausführlicher und richtiger 
befchriebeu worden find , fo dafs uns alfo die Hoff- 
nung, die gelachten Annalen, aus diefem Catalog 
bereichern zu kounen , getäufchet har. Als Auhang 
folgt erftlich ein Verzeichnis folcher Schriften, die 
zwar Vicentiuerzu Verfaffern hatten, die aber in die- 
fem Zeitraum in andern Städten, in - und aufserhalb 
Italien erdrückt wurden. Diefe find Guido Vicenti- 
ntts , P^äfcapsts Ferraricnfis , Q. Rhemnius FanniusPa- 
lacmon, Grammat icus , Caietanns de Tliienis, A nt. Nie. 
Lufchus, Omnibonus Leonietnus, Nicol. Leonicenus, 
Guil. Paielus , Valerius Fncinus , Zach.tr. Tiliüs, 
Matth. Boffus, Marcanton , Sabellitus , Gregor, a Pul- 
pe Oliver, Arzignanus , francifc. Serptts Arzignanus, 
Q.- Emilianus Cimbriacits. Den Befchlufs macht die An- 
zeige von Büchern oder Briefen, die in diefem Zeit- 
raum Vicentiuem zugeeignet, oder an fie gefchrieben 
wurden. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 
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OiKOitOMts. Leipzig : b. Crulius: C. P. Laurop üher 
it« Aobeu der Birke und deren Vorzüge vor andern Holzarten, 
befonders in holzaroicn Gegenden. 1796 43 S. u. XII Vorrede. 
Cr. 8- (♦ fr.) Der Vf. empfiehlt in dteftr kleinen Abhandlung, 
den Anbau dsr Birke, ihens wegen ihrer eigenen Schueliwiiih- 
figkeit, die befonders für hnlzarme Gegenden fehr wichtig ift, 
thriis aber auch, weil durch ihren Dan die Cultur und das 
belfere Wachsthum der ediern Holzarten fehr befördert werden 
kann, ln erfterer Rückßcht ift infoudera die Birke fehr za 
emptehleu , weil fie fall mit jedem Boden voriieb tiimtnt , und 
daher zur Cultur der öden frey liegenden Plätze und Haiden Och 
fehr gut quaitficirt. Er befchrtibt daher das Verfahren , wenn 
die Birke aus den Saamen gezogen , oder verpflanzt wird , daa 
vortheilhafte ued nachtheilige jeder Methode , und Riebt zu- 
gleich vorzüglich gute Hegeln über die Manier ihrer Btwtrth- 
fchaftung. 

Lisbefondere aber ift die Birke bey dem Anbau der ediern 
Holzarten von eufrarordcrnJichem Nutzen. Sie macht uamitcb 


den verwilderten und unfruchtbaren Boden zum Anbau Jener 
Holzarten gefchirkt, indem Oe nach und nach die ihn über- 
ziehende Haide verdrängt, und durch das von ihr fallende 
lJub eine neue Dammerdenfchicht bildet: Oe giebt ferner je- 
nen edlen Holzarten, dir zugleich mit ihr auf dem Boden llockeu, 
den nöthigen Schutz gegen die Hitze und Kalte, ßellt deren 
gefcblofTenen /.ult and her , und gewahrt dadurch jenen Nutzen,' 
der Geh inagemein von dem gefchlofleueu Zuftaud des Holzet 
erwarten läfst , und giebt in mehret n rillen eine fehr ergiebi- 
ge Z.vifchen- Nutzung ab. 

Alles diefes nebft noch minder wichtigen Nutzen und 
Vortheüen fetzt der Vf. fehr deutlich und vollftändig in dl«, 
fer Abhandlung auseinander , und es ift au wünfehen, dafs m 
feiner Gegend der Anbau der allda verächtlich fthehienden 
Birke jene Fortfchrilte bekommen möge, die er früher in 
dem ihm emgrgeugefetzten Thetle reit Deutfchlattd wirklich 
baue. 
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Dienstags , den 22. August 1797. 


GESCHICHTE. 

Paris : Hifioire de la conjuralion de Louis Philipps 
d'Orltans. Parl'auteur de l'hifi. de {*» cunjuratwn 
dt Iiobespierre etc. _ 

(Btfchluft der im vorige* Stück abgebrochenen Recnfion.) 

Z weiter Theil. Der H. zog die franzöfifchen Gar- 
den durcKValadi, einen penfionirten Otßcierin 
feinen Vurtheil. Er hatte feine Vertrauten in einem 
geheimen Rath vereinigt, der zu Patty gehalten wur- 
de. Der Hof cabalirte feiner Seit* ebenfalls gegen 
ihn, und zog feinen Hauptagenten in dem Kornauf- 
Lauf, Pinet, auf leine beite. Da die Hungersnoth 
durch die Vorkehrungen derOrleanillen febr zunahm, 
fo wurde yuu der Nationalverfaramlung ein Lomite 
ie fubßßances errichtet, der aber faft aus lauter Or- 
leanilten bettand, und die Sache fehr verfchlitnmerte. 
N’eckers Erklärung, dafs ihm kein Mittel, ihr abzu- 
helfen ,. bekannt fey , und dafs man fich auf die Vor- 
fehung verladen muffe, brachte das Volk zur Verzweif- 
lung. Der König glaubte, zu entdecken, dafs Kecker 
der Miturheber der Theurung fey . von ^eichen Arg- 
wohn hier (S- 39) die Gründe angegeben werden, die, 
wenn die Thatfachen wahr fihd, allerdings eine Unter- 
fuchung veranlaiTen inufsten, aber die Unvorfichtigkeit 
der Verabfchiedung des Manns des Volks, ohne diefe 
Unterfuchung nicht rechtfertigen.. Um die Unord- 
nung, worin Paris fich befand, zu befchreiben , be- 
dient fich der Vf. folgender fonderbaren Zufaroraen- 
ftellung der Gegenfiaude: „eilt tfi (uns chtf, Jans mu- 
ff iftrats, Jans trtbunaus, Jans fpcctacles:“ Or- 
leans Bande hatte einen Aufftand am ijten Jul. 1789 
wollen ausbrechen lalTen ; jetzt nahm er frhon am 
Mten den Anfang. Mau fuchte einen Anführer; Or- 
leans follte es feyn , oberer erfchien nicht. Dennoch 
war kein Augenblick in der ganzen Revolution jemals 
fo güuftig, fich zum Könige ausrufen zu lallen, als 
diefer. Er beweifet diefe fonderbare Meynung mit 
Pififtratus Beyfpiele, und will, dafs der Herzog die- 
fem Athenienfcr in allen Stacken hatte nachahmen 
folleo. Niemand wird aber wohl glauben, dafs das. 
Was in .einer kleinen griechifchen Republik möglich 
War, auch hier hätte ausgeführt werden können. Da- 
mals waren die Sachen uoch nicht fo weit. Nach des 
Vfs. Angabe war es alleiu Orleans grauzeolofe Furcht- 
famkeit, die ihn abbielt, Gebrauch von der Gelegen- 
heit zu machen, fich die Krone zu erwerben. Seine 
Geholfen wareu nichunuthvoller. Auch hier kommen 
wieder bekannte, aber nicht ganz bewiefeue Erzah- 
A. L. Z. s7 97. Dritter Bund. 


lungen vor. — Es grknzet an das Unbegreifliche , wie 
feiue Anhänger in feiner Partey haben verbleiben kön- 
nen; aber Ge fuhren fort auf ihn ihr« eignen Hoffnun- 
gen zu gründen. Es war fehr gegen Orleans Willen, 
dafs la Fayette Commaudant der Nationalgarde und 
Bailly Maire wurde. Orleans, befchlofs den König bey 
feinem erden Einzuge in Parisermorden, unddenGr. 
v. Artois gefangen nehmen zu laden. Die Utfache, 
dafs man bey folcbcn Gelegenheiten nie an den Ur. v. 
Provence dachte, war, fagt der Vf., weil Mirabeau 
überzeugt war, er würde bald an feiner Vollblütig- 
keit derben. — Es liefse fich aber wohl eine andere 
denken. Der Gr. v. Artois kam nicht; er hatte aber 
den König kniend gebeten, feinen Platz einuehmea 
zu dürfen, ungebchtet er wufste, wie fehr man ihm 
nach dem Leben trachtete. Auf den Köuig wurde 
gefcholTen , ohne dafs er getroffen wurde. Aber er 
wurde hernach mit einem Degen am liuken Arm ver- 
wundet, verrauthlich als er die Treppe des Rathbau- 
fes herabdieg. Er fagte niemanden etwas davou; 
man fand die Wunde, als er fich entkleidete, und er 
verband Jedermann , der dabey war, zum ti elften 
StiUfchweigeu. (?) Auch Fleffelles Ermordung wird 
hier ganz anders erzählt. (S. 89) Entfetzlich ifi die 
Erzbbluug von der Ermordung des Maire von Saint 
Denis Chatel. Ein altes Weit* flach ihn langfam, und 
mit mehrern Stichen imdenHals und fragte jedesmal; 
Fähld du nicht eine gewiffe Kühle? FünfViertcldun- 
denlitt er sufdiefeArt. Pinet wurde von orlean’sfchen 
Meuchelmördern ermordet, denen man die Livree der 
Königinn angezogrn batte. Seine Brieftafche war in 
Orleans Händen, der dadurch Piuei’s Erbe wurde, 
und die Gläubiger deffelben betrog. Abfcheulich war 
gleichfalls die Ermordung des tapfern Belfunce. Er 
lebte uud fprach noch, als die Weiber, die ihn er- 
morden halten, ihre Fächer in feiu Blut tauchten, 
und es auffaugten ; fie brat o n hernach fein Fiel Ich 
und frafseu es. Mirabeau hatte die Ueberr.eugung, 
dafs er eriter Minifter werden würde, wenn Orleans 
die Krone erhielte. Er unterftützte daher die Partey, 
die dem Köuige das l'eto zufpracb. Der Vf. führt fehr 
viele kleine Umftände au , die beweifen folleu , dafs 
Orleans damals ni«ht um- überzeugt gewef, n fey, dafs 
ihm die Krone nicht entgehen könne, fondern dafs er 
auch alle Anwälten zu ihrer Anh:hmuug getroffen 
habe. Sie find zufammen genommen hochfieus hin- 
länglich einen fiarken Argwohn zu begründen. Am 
wichtigften ift, was in der Naticnalverfammlung ge- 
äufsert wurde, als mau über das Veto, unddasllecht 
der fpanifchen Tbronfolg* ftritt. Nach der Vorllel- 
liiug , die der Vf. davon gieai, zeigte es fich dabey 
0 0 0 dafs 
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dafs von 970 Depdtirten 435 Orleanifien waren. Sie 
lagen loderten doch unter. fvLrats Journal kämpft* 
würhend far-Orleaus, und gegen la Fayettc uud ijiclly. 
Der erde liefs einftens ojo> Mann und Canonen ge- 
gen ihn anrücken, uud fein Haus and die Strafte be- 
setzen. AberDantou nahm Marat unter feiuen Schutz, 
.und la Fayette's Armee muiste fich zunickziehen. 
Dafs gegen den 5ten Ol tober das Regiment Flandern 
ln Verfailles einrückte, war des Grafen d’fcftaing 
Schuld, von welchem der Vf- einen merkwürdigen 
Brief an die Königinn, über die entworfene Flucht 
des Königs, mittlieilt, und eine fchlerhte Abbildung 
von ihm macht. Rey Gelegenheit der billigen Lobes- 
erhebung, die der Vf. hier der Prinzeffinn Elifabeth 
gibt, fugt er hinzu : die Religion würde ihr Altäre 
, errichten. Man mufs aber, des jetzigen Anfcheins 
ungeachtet hülfen, dafs die Religion, diediefes tliuu 
kann, nicht wieder die herrfchende in Frankreich 
feyo wird. Dafs d- r 6te October auch hier ganz dem 
H. v. O. zugef hrieben wird, dafs er aberina ’> au die- 
fetn Tage fich habe wollen zum Könige ausrufen taf- 
fen , verficht fich von felbft. Der Vorgang zu Verfail- 
les felbfi wird fehr ausführlich , fehr anziehend, und 
mit manchen kleinen (Jm (tan den erzählt, diefichbev 
andern Srhriftftellem nicht finden. Er entfehuldigt 
la Fayette , der felbfi hintergangea fey; aber er tadelt 
heftig d'Efiaing, und die Minifter. befonders Necker, 
dafs iie gar keine Anfialten gemacht batten, das U11- 
gewitter zu befchwören. Erlaugnet, dafs LudwigXVI 
den Wein geliebt habe, er faltete fehr gewilTenhaft, 
wann es die Kirche befohlen batte, trank vor feiner 
*T!ironbefteigung keinen Tropfen Wein, und nach der- 
felben, ihn nie anders als mit WalTer verraifchr. Or- 
leans und eia Theil feiner Miiverfchwornen blieben 
in der Nacht vom 5ten in der Kirche des H. Ludwigs, 
and Heften fich dafelbft am Morgen eine Meile leftn. 
Unter denen, welche die Aufrührer aufmunterten, 
anführten, und bezahlten, waren mehrere als Weiber 
verkleidete Mitglieder des Convents, als Mirabeau, 
der II. v. Aiguillon, die Grafen I.ametb u. a. Rec,, 
der Mirabeatt perfönlich gekannt hat, mufs glauben, 
dafs derfelbe als Frau verkleidet, einen fcheufslichern 
Anblick gewährt habe, als irgend eine Dame von der 
Halle. Bey dem Einzug in Paris ging ein Mann mit 
einem langen Barte, hoher Mütze, das Gefleht und 
die Hände mit Blut bemahlt, und eine blutige Axt 
auf der Schulter tragend, vorauf, zwifeben den bei- 
den auf Pikeöi fleckenden Köpfen der ermordeten Gar- 
ries du corps, die man unterwegs hatte von einem Fri- 
Feur auf aas angelegentlichfte frifiren laflen. Bai Hy 
nannte gleichwohl in feiner Rede an den König, die- 
fen Tag einen fchönen Tag. Der König antwortete 
ihm, er käme nach Paris mit Freude und Zutrauen. 
Railly liefs das letzte Wort aus, als er dem Volke die- 
le Antwort zufchrie, worauf dieKöniginn ihre Stim- 
me erhob, und ihn daran erinnerte. Die Gegenwart 
des Geifies uad die Feftigkeit, welche diefe Prinzef- 
finn an diefem fchrecklichen Tage zeigte, ift über- 
haupt bewundernswürdig. An Orleans Thronerhe- 
bung wurde bey dem. ganzen Auftritte nicht gedacht. 


0 

Es rerMefsen ihn. vielmehr jetzt viele ronfeiata A« 
haogern , von denen mehrere ausvriadmes.*' Utr 
ür. I.ally T0lend.1l und Mounier waren d.runur die 
hemrrkuugswürdiglten. (Allo au,h diefeOrleauiam; 
das ifi zu arg!) Man fing felbft an, io laut vonOt- 
leaus boshaften Planen zu fpreeben, dafs feine Putt; 
darüber in Furcht gerieth Dennoch kooote mia itn 
nie dahin bringen, datier eine Vertbe.diguae, dfe ! 
man ihm anfgefetzet batte, in d*r Nationalm-fune 
lung vorlafe. Um einen neuen Aufruhr zu erreces. 
nahm er wieder feine Zuflucht zu der Aushuageruu» 
der Stadt. Es wäre zu wüufcben. dafs der Vf. bd ■ 
fere Beweife für feine Angabe beygebracht hatte, d»!s 
Orlea ns wirklich der Urheber diefer langte uad to- 
ten llimgcrsnotb gewefen fey. Jetzt müffeq wir a 
fa ft allein auf feine Bejahung glauben, La Fijreiii 
erhielt endlich nach des Vf. Erzählung überztugesdi 
Beweife feiner Verfi hwörung, und legte fie dem Sa- 
nige vor. In einer Unterredung zwifeben didtaG* 
neral uud dem Herzoge, bey dein MiflifierMof.it- 
rin , wich der letzte einer Ohrfeige nur durthZuriiA- 
treten aus. Die Royaliften tadelten es, daf* der K 4 - 
nig ihn nicht härter ftrafte, als mit der Venreifinf 
nach England, aber nach des Vf. Meynung oiilis- 
recht. Die Orleanifien begingen einen greisen Fril- 
ler, dafs fic die Entfernung des H. Zugaben. Ei» 
Aufruhr, der drey Tage nachher ausbrrcheo Mn 
unterblieb nun. Der H. hielt pünktlich d«s gegär.« 
Wert, alles Korn, das er in England hatie aaffito- 
ten laflen , nach Frankreich zurück zu feade», wd- 
ches nach allem, was derVf. von ihm gefagtlttMiii 
nach der Erklärung die er davon gibt. ooAi* BH 
unbegreiflich bleibt. Seiner Par rey werdend!» Ist 
hinderungen zugefchrieben , die man noch imisod« 
Verforgung der Stadt entgegen fetzte. Mao gtaMi 
änderten von Seiten des Königs, dafs Orlrtas Mtk 
völlig gebrochen fey. Um die Schuld der varhetp,; 
gangeoen Confpirarienen auf andere zu wälz*o, * 
dichteten die Orleanifien eine Verfchwörung, ist 
König nach Metz zu führen, man übertrug den 0 » 
telet die Untrrfuchung des neu erfundenes Vertatl 
chens der l aefat natiovis. Das Cbatelet verfuhr i® 
Ganzen unparteyifch ; nur mufste es den Marquis». 
Favras der Wuth des Volks Zum Opfer bringen. 

Dritter Theil. Rretagnift her Cluhb. aus dem b* 
nach der Jarobiaer Clubb entßand. Der Vf. vrrfpri * 
feine Gefchichte in einem befondern Werke za gebt* 
Die Orleanifien regierten darin. Man zog viele 0* 
eiere in den Bund, und vertrieb diejenigen voodi 
Regimentern, die Widerftand tbaten. Orleans fu H 
te indefTen andere Nationen zu verhindern, dor h- 
Ludewig XVI zu Hülfe zu kommen, dadurch difs d 
ihre Uoterthanen gegen fie oufzuhetzea trachtete, 
verwandte dazu fein Geld. In England gea»n» rt 
den I.ord Stanbope, Price und Fox Der eagüf* 
Hof felbft unterftützte ihn lange durch feinen Min H 
in P^ris. den H. v. Dörfer. DerVf. bewrifet<H* 
bauptfachlich damit , dafs man dem Könige auf f> at 
lieb’.ofe Art abgefchlagen habe, eine kleine QusBfCtf 
Korn nach Frankreich austuiohreu, weiches d*i.= cf: 


4 * 


N ®, söö. AUGUST 1797. ' 


473 


5tfnOct. herSey geführt bähe. Hingegen habe man dem bewaffnet um den König versammelt bitten, und d*- 
H erlaubt, alle fein aufgefchfittetes Kora auszuführen, her war bey der damaligen Stimmung des Volks ein 
Vierte der Orleaniftt n leyu ferner : üußavs UI Erinor- folcher Auftritt nicht zu verwundern. Als mau den 
düng, die aufrührrfchen Bewegungen in Berlin, die König nach Paris zurück brachte, wurde der Marquis 
Tbeilung van Polen, die inaeru Streitigkeiten in Hol- v. Dainpierre, der ihm weinend die lland küfste, in 
Jrud.dcr AufßandderLiinicher,dieEropurungderBel- diefem Augenblicke ermordet. Die Orleaniilen zogen 
gier, die Unbeweglii hkeitder Schweiz,.der Lintiuis, den aus diefer Flucht des Königs nicht den Vortheil, we- 
«ierPbiloloph Ar« ida in dein fpanifchen Cabineite De- gen deffen ile diefelbe bervorgebracht batten. Nach- 
bauptet. rte% diefes Behauptungen, die unfern Propa- dein fie nun mehr als ein Jahr lang die Erhebung des 
gandiftenkrämern fehr willkommen feyn werden, macht Herzogs zubereitet hatten, und fie, wie diefes Buch 
esdemVf. keine Unruhe, dafs diefe Angelegenheiten behauptet, jedesmal hätten erhalten können, fo er- 
fanmitlich f, hon hinlänglich weit fortgerückt waren, regt es Eritauuco • wenn man jetzt S. 130 liefet: „Man 
ebetnan au Orleanirten dachte. Uebrigensftimvntrait wollte feinen Zweck nicht ei uge lieben : um allmüh- 


dem. was er von Englands Theilnahme au deu iutri* 
gueo des H. fagt, die widrige Aufnahme wenig über- 
ein, die, nach feiner eignen ausführlichen Belehret- 
bung, Orleans, am Hufe und bey der Nation fand. 
Da ihm diefes feinen Aufenthalt in London widrig 
machte. und der König zugleich fehr bey der Nation 
gewann, fo befchloflen er und feine Anhänger fei- 
ne Rückkunft. Eine Widerlegung der ihm vorge- 
worfennn Verbrechen machte im Publicum wenig Ein- 
druck. La Fayette fuchte ihn vergeblich zurück zu 
baltea, welches, wie der Brief des H. au die Natio- 
ealverfaromlung beweifet iS. 56) ganz falfch von dem 
Vf. vorgeftellet wird, um eine Lächerlichkeit Buf La 
Fayette fallen zu laffen. Es gelang weder diefem Ge- 
neral noch dem Herzoge, die Deputirten zu gewinnen, 
welche man aus den Provinzen getane! t hatte, auf dem 
Champ de JWm s den Bürgereid zu leihen. Es hätte, dem 
Könige nur ein Wort gekoftet, fie um feinen Thron zu 
verrammeln. „Da diefes Wort nicht gegeben wurde,“ 
hbliefst der Vf. fehr freygebig, ,.fo ill diefes ein Be- 
weis, dafs die Royalkften nie confpirirt haben. •• Das 
gute genehmen der Fbderirten verhinderte, dafs Ja 
Fayette auf dem Cltatnp de Mars keinen Aufruhr erregen 
konnte, ungeachtet er alle Kräfte anilrengte. Ueber 
Orleans und Mirabeau drohete ein Uugewittcr auszu- 
brechea. Das Cbatelet UDterfuchte den Aufruhr am 
5tenOctober mit fo vielem Lrnft, und folcher Klugheit, 
dafs es gegen fie hinlängliche Beweife in die Hände 
bekam. Aber die Orleanslche Partey wufste es dahin zu 
bringen, dafs die Nationalverfaimnlung die Uuter- 
fuchung der Sache frlbß übernahm, und fo wurden 
beide losgefprochen. Seine Vertheidignng wurde je- 
doch von dem Publicum fo unzulänglich gefunden, 
dafs fein Anfehn merklich verlor. Viele von' feiner 
Psrtey verliefsen ihn , felbft Mirabeau. 'Die Minifier 
begingen die Thorbeit. den letzten für /ich zu erkau- 
fen, jetzt da er der Natter gileb , der man den Stachel 
genommen hat. Auch gehörte Mirabeau zu den Leu- 
ten , die (ich wohl einer Partey verkaufen, aber ihr 
eicht ergeben find. Er flarb bald darauf. JedePSrtt-y 
dachte jetzt darauf, den König zur Flucht zu bewe- 
gen; die Orleaniilen, um dem H. die hocbßcUewait 
äu verfebaffen; • la Fayette aus eben diefem Grunde; 
die Royaltften uro* den Körig zu belreyea. Der Vf. 
febreibe den Angriff auf das königl. S< blofs, den man 
Ir warnte des Pnignards nennet. etaenfaUsOrleaus zu; 
aber er fagt felbit, dais iich die ftoyalißen alle Abend 


lieh zu hintergehen , und den Gedanken nicht zu er- 
regen , dafs man den Vorfatz habe, einen Thronräuber 
zu erheben, fing man zum erfienmale au, die Idee 
einer Republik in dem Publicum zu erregen, und da- 
durch die königlich Gefinneten zu bintergeben." Um 
diefes glaublich zu machen, hatte der Vf. zeigen müf- 
fen , dafs es nothw endig gewefen fey, und dafs es die 
Orleanirten ihrem Zwecke näher geführt hätte. So 
lange diefes nicht gefchieht, mufs man argwohnen, dafs 
er nur die Abficht gehabt habe, die Republikaner mit 
deih Namen der Orleanirten zu brandmarken. Der Her- 
zog liefs damals einen Brief iu die Journale rücken, in 
welchem er der Regentfchaft fey erlich und auf beßän- 
dig eutfagte. Hingegen liefs Sieyes ciuen Brief be- 
kannt machen, in welchem erdie Anklage, dafscreiue 
Republik zu gründen fuchte, t on lieh abwandte, und 
die Monarchie diejenige Staatsverfaffung nannte, in 
welcher der Bürger die gröfste Freyheit geniefeen kön- 
ne. Deuuoch, fahrt der VT. S. 13g fort, war Orleans 
dein Throne niemals i.ajicr. Die Äbfetzung des Königs 
konnte nicht mehr bezweifelt werden, uuddanu mufste 
ein andrer König oder ein Regent ernaunt werden. 
Aber diefe fchunc Ausficht verfebwand plötzlich, und 
eine Abänderung in deu Gefinnungen eines Theiis fei» 
ner Partey zertrümmerte feine Hoffnungen. Diefe Ab- 
trünnigen, an deren Spitze Barnave, ein von denjaco- 
binern lehr gefchätzter Mann, rtand, vereinigten ficht 
mit la Fayette und Bailly, und traten auf die Seite fies 
Königs. Manglaubt, dafs der traurige Anblick der ge- 
faugenen konigl. Familie bey ihrer Rückkehr nach Pa- ( 
ris, Baruave’s Herz gerührt und diefen Entfcblufs her- 
Torgcbracbthabe. Das Unheil über den König fiel nun 
in derNatioualverfammlung guurtig aus; auch waren 
la Fayette und Bailly feit diefer Zeit aufrichtig bereit, 
fein schickfal zu erleichtern, ohne dafs der VT. fagt, wo- 
ber diefe plötzliche Vcränderüng, bey dem von ihm fo 
hart Angeklagten la Fayette eurßanden fey. DieOrlea- 
nirteu liefsen gegen riiel.osfprcihung des Königs eine 
Vurßellungaufdem Champ de Vars unterzeichnen , «fie 
zu dem bekannten Blutvt rgiefsen dafelbft Aulafs gab. 
Damals hätte mau die Jacobiuer Mördergrube fcbliefsen 
füllen. Die Nationalverrtimmlungendigte nun frhnell 
die (^ußitatioii und ging auseinander. Frankreich 
war damals in vier Parteyen petheüt, die ßrengen Ro\ a- 
lirten, die Monarchiften, die Conßituttonelleu und die 
Orl, anißen. Unter der zweyteu Gef, tzgebung er- 
reichte der unglückliche Zuliaud des Königs deu höch- 
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flen Gipfel. Man gab fich indelTen vergeblich Mühe, 
Ibo durch raufend Beleidigungen u«d Kränkungen da* 
Jiiu zu bringen, abermals zu entfliehen. Der softe Jun. 
1792 wurde allein von den Orleaniften veranllaltet, um 
eleu König ermorden zu laflen. Orleans felbftging, um 
/einen Antbeil defto befler zu verbergen, zur Armee in 
Flandern. Der Aufruhr an diefem Tage wird ausführ- 
lich befebrieben, aber ohne bedeutende neue Um- 
ftande beyzubringen , atjfscr dafs die Namen derjeni- 
gen Qrleauiften genannt find, die das Volk in jedem 
Quartier in Bewegung fetzten. Unter den roörderifchen 
llaufen fanden fleh die beiden ahnungsvollen Namen 
Clement und ßourgoing. Der König gewann durch fein 
jnuthrolles und ruhiges Betragen, in der entfetzlichcn 
Hage, worin er fleh befand, ungemein. Unterdeflen war 
er feit diefem Tage überzeugt, dafs man ihm das Leben 
tauben würde, und erwartete feinän Tod mitGelaflen- 
beit. Seine Kapelle hatte die fchändlicfce Verwegenheit, 
einftens Sonntags auf die Worte des Magnificat: depo- 
Juit potentes de Jede ; fo lange anzuhalren, undesfoaus- 
zeichoend auszudrücken, dafs man fah, es gefchähedes 
Königs Tod vorher zu feyern. Er blieb dabey ruhig, 
aber feine Familie zerfiof's InThränen, und dieKüni- 
ginn fühlte es tiefcrals irgend eine andere Beleidigung. 
Am icten Aug. , fagtderVf. . warOrleans dem Throne 
wieder näher als jemals. Aber die Vorfebung wollte 
nach S. 198 nicht, dafs er ihn befteigen follte. DerLefcr 
mufs mit diefer Aufklärung fleh genügen. S. ica thut 
er hinzu, dafs die Calviniften und Philofophen feit 
LudwigXIV Tode und nun die Jacobiner beßandig eine 
Veränderung der Dynaftie verlangt aber es niemals ein- 
geftanden hätten. „Es war freylich ein wunderliches 
Verfahren, dafs die Jacobiner, die alles Tagen, und alles 
thun durften , fleh immer fürchteten, einzugeftehen, 
dafs fie Orleans auf den Thron fetzen wollten. Ich un- 
ternehme es nicht, diefe Abweithung zu erklären, und 
Kehre zur Erzählung derThatfachen zurück.“ Schwer- 
lich wird fich der Leier mit diefer kahlen Ausflucht ab- 
fpeifen laflen. Dafs Orleans mit an der Spitze der Fein- 
de des königlichen Ilaufes ftand, ift deutlich genug; 
dafs er darauf gedacht har, fich der Gelegenheit zu fei- 
net Vergröfserung zu bedienen, iftglaubliih ; aber felbft 
fo wie der Vf. die verfthiedenen Vorgänge erzählt, 
liefse fich aus denfelben fchwerlich ein Beweis führen, 
dafsOrleans beftändig planmäfsig nach der Krone ge- 
ßrebthabe. Um darzuthun, wie hartnäckig die Anti- 
royalifteq auf einer Abänderung der Dynaftie beftanden 
butten, fügt erS. 204 hinzu , dafs Manuel den Herzog 
V. Brauufchweig oder den II. v. York in dem Jacobiner 
Club zum Könige vorgefchlagen , und Carra ebenfalls 
auf den erften gedacht habe. An dem fchrecklichen 
Sten Sept. liefs Orleans die Prinzerfinn von Lamballe 
ermorden, theils aus Geiz, weil er ihr Witthum von 
joo.ooc Thalern einzog, theils aus Hafs. Er verlor 
jetzt aber immer mehr; die Briflotiner verliefsen ihn 
ganz, und dieMaratiften brauchten ihn nur zwihrem 
Werkzeuge. ‘ Während des Proceffes des Königs gab 
man fich Mühe, die Abfichten der Orleaniften zu ent- 
hüllen; der Vf. gehörte zu den Srhriftöellern, die die- 
lest baten. Orleans ft i miete für den Tod. Er glaubte 


fich dadurch der» Weg zumTbro« zu bahnen, ab«,* 
erregte einen folcheo allgemeinen Hafs nad iWthei 
gegen fich, dafs er nun feine Rolle tusgefpidt butt 
Er war von nun an nur noch dcrGliedcrmano, das Spiel 
werk der Maratiften, und kam balddahiu, dafs er bn 
ihnen um fein Leben betteln, und es mildem Uebemlk 
feines Vermögens erkaufen inufste. 9 a ihm der Tod 
des H. v. Petnbievre einige neue H öl fs mittel gib. f« 
überredeten ihn Kobespierre, Marat und Danton, dii, 
fie am 5ten März 1793 ihn zum Genmllieutenamds 
Reichs wollten ausrufen lallen. Eine unbedeuteiäs 
-Bewegung in Paris waralies, was erfolgte, jetzt 01ha 
er den Namen Egalit&an, und erklärte fey erlich in dec 
Jacobiner Club, dafs es gegründet fey, dafs iha feint 
Mutter mit einem Stallknecht erzeugt habe (S. süj- 
Diefe Handlung il't fo arg, dafs man fich wundern aufs 
dafs die Schriftßejler davon, fovielR.ec. weifs, bittet' 
davon gefchwiegen haben. — Ein andrer Uofasi, 
nämlich dafs man von Wien gefchrieben habe.eioKis- 
merdiener, der den jetzigen Kaifer habe vergifte» «ol- 
len, und einMitgenoflederVergiftung desK. Ltopo-s 
£ewefenfey, babe bekannt, dafs Orleans ihn dazu et- 
kaHt't habe, follte in einem Buche, das Glaube* rerbsp, 
nicht ohne Widerlegung ftehen. Den Herzug, Ca 
jetzt niemand mehr auf feiner Seite hatte als Da-tt-u 
Partey, die es aber nicht wagte, für ihn zu fpteAr:, 
konnte jetzt nichts mehr retten. Er wurde aagekli;:. 
gefangen genommen, und nach Marfeille gefiün, 
Allein Robespierre beobachtete ein fo geheinaiM- 
les Betragen, dafs man nicht wufste, ob er ilm fielt 
als Sieger aus feinem Gefangnifle heraus geäcsztiizP 
fen gedächte. Der Herzog führte in «1 c iu 1 alhetdas he 
derlichfie und susfehweifendfte Leben, PtaStt 
führte man ihn nach Paris zurück, wo roanihoit: 
Procefs machte, der hier, fo wie fein einziges Verbot, 
ausführlich erzählt wird. Er ftsrb mit einer «isi»i 
liehen Standhaftigkeit], und ohne eisen Auff#bid| 
den Muth zu verlieren. Alsman ihmdasTodesurttd 
ankündigte, fo Tagte er mit ftarker Stimme: Wahl. # 
wollen wir gleich hiugehen. Der Karren hielt beyle>| 
nem Palla Re. Orleans fah ihn mit feßen Blick. an- uii 
las verfchiedene Auffchriften mit Bewegung der 
pen. In der Rue de la Loi rief er feinen Beichtt«! 
zu lieh, lind unterhielt fich mit Ihm, bis an de:: !4 
des Schaflots. Wenn man diefes ruhige Betragen, in« 
Augenblicke, wo er fich einem gewaltfamn Do 
näherte, liefet, fo hat man Mühe dem Vf. zu glscbft 
dafs Muthlofigkeit dieUrfache gewefen fey, daCt }4 
Verfuch des Herzogs fich zu erheben fch eiterte -* 
Buch fügt noch einige Bemerkungen über feinte Ui 
rahter hinzu, und hier wird auch die Aockdott <1 
zählt, dafs, als ereiosmals au Hof gekommen fey. 4 
der König öffentlich gefpeifet habe, die Bedient« 
rufen hätten, znan folledieScbüfleln inArhtneho^ 
weil man gewufst hätte, dafs er ftähle. In den fei 
trandfehen Memoiren (A. L. Z. 1797. N. aco. S. 
wird diefes weit wabrfcheiolicher von einer Fnrca* 
vor Vergiftung erklärt. Eioige moralifche Bein» 
tungen , di« das Buch endigen. And nickt voa W«| 
tigkeit. 



433 


41 • Numero 267. 



ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 
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ISA TURGESClllCHTE. ze Anleitung , die klein ften Käfer in Sammlungen auf- 

zubewahren. Es wird das Aufkleben empfohlen. Ilec. 
SrosNSBuno, b. Montag u. Weifse: Entomologi- halt es doch fiirbefier, die lufecten aufzuftcckeu, fo 
feh'es läfchenbuch für die Anfänger und Liebha- lange es die Deutlichkeit erlaubt; aber freylich raufs 
ber dielet Wiffeufcbaft auf da3 Jahr 1797. 11 er- man febr feine Nadeln haben. Aiu wenigllen würde 

ausgegeben von Darid Heinrich Hoppe, der Arz* er Coccinellen aut'klebeu , die bey weitem nicht die 
neywiiTenfchaft Doctor und praktifchem Arzte zu fproden Flügeldecken der Curculiouen und lliilers 
RegeDsburg. 35:. S. b- (20 gr.) haben. — 111 . Auszug a. d. Tagebuclu d. ii. Pro/. 

D Duval. IV. Ueberficht d. Bayerifchen Fauna d. lln. 
ie diesjährige Fortfetzung enthält vierzehn Auf- Prof. Schrank; gehört eigentlich nur zum Theil in die- 
farze: I. Anleitung zur /Inlegung einer Schmet- fcs Werk; indelTen lieft man immer gern den Auflatz 
terlingsfammliing. Mehrere Raupen trotzen feibtt der eines folchen Naturforfchers, da erlich, fo wie die 
forgfaitigften Behandlung: fie können gar nicht in von Hn. Brahtn gelieferten, durch richtige und ange- 
Zitnmern zur Verwandlung gebracht werden. Man isefsne Sprache unterfcheidet. Wir ltimmen Hn. 
»ufs fie daher im Frejen. iu Garten, im Felde, auf Sehr, in der Zertrennung der Gattung Tenthredo in 
eine Arterziehn, die lie ihrem natürlichen Zuftaude vier andere nicht bey. Nach unfrer Ueberzeugung 
nähert, und uns zugleich deb ausfehlüpfenden Schmet- darf nur die erite Familie mit kulbigen Fühlhörnern 
lerling ficherr. Davon erwähnt der Vf. nichts, und eine befondere Gattung bilden, die Olivier Cimbet 
die« ill doch der Weg, wodurch uns Wien, deffeu nennt, »'eichen Namen Hr. Sehr, hoffentlich beybe- 
viele und 'eifrige Sammler alle die Künfte der Rau- halten wird. Nach Rec. Ueberzeugung ift die'Ab- 
penerziehung meiner möglich!! hohen Stufe gebracht fonderung der Fliegen mit gefiederter Seitenborfte des 
haben, mit den feltenfteu Schtpetterlingen in Menge Fühlhorns noch weit fehlerhafter, als die, von Hn. 
verforgt. Die hier gegebne Anweifung Zum Spannen _ Sehr, wieder aufgehobne, Trennung desSyrphas von 
i& anvollftändig. Denn dem fchmalen Streifen Pa- Mufca. Denn dadurch werden. die verwandteilen Ar- 
pier» Ipder beffer feiner Pappe), der über die Wurzel ten von einander geriffen, das Unterlcheidungskenn- 
der Flügel des Schmetterlings ausgefpannt werden Zeichen ift oft trügltch und nicht feiten des Üeber- 
foll, ift ein breites Kartenblatt oder ein andres glat- gangs fähig. Der Name l/olvccella »ft nun fchoa im 
res Papier (etwa Goldpapier), das die Flügel ganz Syfreme verbraucht. — V. Terz. d. t». d. Gatt. Cle- 
bedeckt , hinzuzutugen. Glastafpln find deshalb zu rus Fahr, in d. Gegend v. Mainz und Afchajfenburg ein- 
verwerfen - , weil ihre zu glatte Oberfläche den Fl ii- heimifchen Arten u. Hn. Regier. Adv. Brahm. Bev CI. 
geln einen Glanz aul prefst, 'den die wenigften Schmet- unifafeiatus ift die abweichende Bildung des /ühl- 
terlinge haben. Nothweudig ift es ferner, dafs die horus nicht erwähnt. Eine neue Art ill rufipes, der 
gefpaunten Schmetterlinge an einen dunkeln Ort ge- diefen Namen wohl nicht beybchalten darf, da Der- 
jtellt werden, denn ein, befonders narh Ho. Hoppe mefl. rufipes, den man mit dem violacens zu den Cle- 
Vorfchrift, gefpannter Schmetterling würde durch ren zählen mufs, ältere Anfprüche auf diefe Benennung 
das Licht an den unbedeckten Stellen feiner frifchen macht. VI. Etwas über die neue lierbflifdie Gatt. Me- 
Farbe bald beraubt werden. — Wir könnten noch gatamn von ebendcmfelben. Diele Abhandlung, in der 
Manches hinzufügen , allein dies ift hinlänglich zum verfchiedue verwandte Arten fehr gut auseiuander- 
Bewcife, wie wenig der Vf. feinen Gegenftand er- gefetzt werden, fchliefst eine perfonli he Seitenbe- 
fchöpft, ein Vorwurf, der die meifteu der in diefein merkung auf einen hier genannten Entomologen, dem, 
jahrgange befindlichen Abhandlungen trifft. Und wegen einer vereinigen Jahren nur geaufserten Mtith- 
doch find fie Anfängern belliramt, die am meiften tuafsung , Liebe zur Reformation als Steckenpferd 
gründlicher und beftiinmt abget'afster Belehrungen bc- fchuld gegeben wird. Wenn wird Humanität auch 
dürfen. Für den gebildetem lnfe< tenkenner ift in über Deutfchlands Schriftlleller kommen, die darin 
diefem Wprke nur febr wenig enthalten. In den ihren gelehrten Nachbarn noch fo weit nachftehn ! — 
Schlnfsbetrachrungen über dem (den) Mutzen und (das) V\l. Entomol. Bemerk, v. Hn. Dr. £j. D. Ander fch in 
Vergnügen der SchmettnAingsfammlungen (! !) verbrei- Wien. Folgende Cetouien unterfcheidet der Vf. als 
tet (ich der Vf. über das Vergnügen, welches das , neu: ajjmis , aeitea, albiguttata und obfeura. Hr. 
Sammeln aller lnfecten gewährt; aber in den dürftig- And, hat lieh viele Mühe gegeben , die Untcrfchiede 
ften Bemerkungen, wo doch dem Beobachter eine fo feiner auch unter Hem Namen Puunonic« hin und 
reiche Gedankenfülle zuftrümen müfste. — II. Kur- wieder bekannten aßtnis von der faßuofa darzuthun. 
A, L -' f "757 - Dritter Cutil. - Ppp Ihn 
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Um deflo auffallender wird ihm Ree, Behauptung 
fejn', der fie für AbündrUflg der metallirtt nimmt, an 
die fic-tiib durch die untue rklichltcn Uebergäuge air- 
fchlicfsi. Die C. ue-.ra halten wir für Abart von ttü- 
tula, und glauben gcwiCs au fevn, dafs auch albigul- 
tafii dahin gehört ; über die uns siebt bekannte Ui- 
jeura halten wir unfer Unheil zurück. Sehr richtig 
treuot der Vf, einen Calopus trflneeus , den man in 
V\ ien für Saperda teliacra Recken hatte, und den Ree. 
unter diefetn Namen von daher bekam , von den Sa- 
perden; denn auch die von Mn. A. nicht beobachtete 
Anzahl der Fufjglierier (Toi fii bertätigt diele Ci.it- 
tungsvtrletzung. Dem Dennrjt. viotuuus haben fchon 
iicojjroij uud l.eicharting fernen Platz unter den de- 
ren angewiefen , uud die Gattung, die Hr. A. RoUti- 
cola zu nenn« n vorfciilägt, hat Kugelanu fchou unter 
dem Narneu Pritii getrennt. Der ganze Aufl'a« zeugt 
von feines Vfs. Aufmerkfainkeit. VIII. Detraeht. über 
einige Inf. v. hu. Ifairpredigtv Dalhngcr zu Rettbrunn. 
Gewöhnliche Bemerkungen, zum T hei l ungewöhn- 
lich ausgedrückt. ZurProbe der Utibeliimnuheit und 
Abeutheuerlichkeit des Stils mag folgende Stelle die- 
nen : S. 172. 4- Ck tijf. inargir.ella. Die Abbildung 
„des kiluftlicheu Sturms in Pauzerf. Fn. ift vollkum- 
„ineu nach Degeer, aber die Schilderung UI nur nach- 
„gefchrieben u. f. £. Liefst man die Bcfchreibuug des 
„Kitters Drgeer von feiner ChnjJ'owt. Ranuvcuti . wo 
„fie auch wirklich wohnt, und vergleicht damit die 
„gedachte Abbildung, fo inuls man ohne Zurthkbol- 
„ten nusrufen , Storni} Pinfel und Degens Feder und 
,,in gleicher Macht.“ Und 1 dirfe Abbildung von 
Sturm, uud diefe kurze Bezeichnung (denn eine Be- 
fchreibung ift es nicht' von Degcer find fo raittöl- 
mäfsig, dafs beide Männer über ein fo IV nderbares 
Lob erröthen müfTen. — IX. Die Abhandlung über 
rf. Rombardierknfer v. Hk. Pr. Dural ift über alleVor- 
ftellung gedehnt. denn triviale zu Wichtigkeiten er- 
habne Bemerkungen über ein fo bekanntes Thier er» 
ftrecken fich über vierzehn Seiten. — Die folgen» 
deu kleinen Auffätzc inüllen w ir übergehn. 


eigene Arten — S. 13. durch eigenen Flei/u — n I 
nein Orte geitellt werdeft — S. 14. auf eiaea tecy». j 
rirten Oite cinfcbranken — S. tsj. durch rinne hü- 
te — S. 70. Wie viel Vergnügen würde ihn Kuu- 
forfrher unc.nbl. — S. 77. mit. kochend Waller — ^ 
gejufsenen liummi. — Und fo wollten wir oite 
Muhe gauzc Seiten aulüilen, wobey r.och glr enkt 
auf fnlche Sonderbarkeiten des Ausdrucks, wwS.5;. 
die Felftn haben viele .Iv.Ziiglichkeitcn gegen die Sekret 
teilinge, und keine Ucibcftimiotheiren mit in Anteil; 
gekommen waren. Wir willen gewifs , dafs &,.» 
Setzer keine Schuld beygemeifeo werden Juan. 

\ 

Mit Vergnügen giebt Rec. dem Herausgeber da 
Zeuguifs , dals er, wie es einem gebildeten Mn: 
geziemt, alle Perfonltchkeitea , alle Leidenfeh!: 
lichkeaen in W iderlegungen vermieden hat, uad 
wir bitten ihn, dafs er auch in zugefcbiiktcu A» 
fatzen alle folche Verftöfse gegen Sittlichkeit uaic- 
drücke, die weniger Vernünftige nur erbittern, er 
Wahrheit niemals nutzen, vielmehr ihr de» Eiigj;; 
Terfpcrren. und bey dein Unkundigem nur fcbädlitiä 
Voruriheile erzeugen können. Die Wahrheit br»- 
digt nicht, leicht aber die Art, wie f;e eiogekiridr 
rlt. Hefouders find zum Theil ungegrüadett Ver- 
würfe gegen einen der thätigften Beförderer cf« Ea- 
toinologic, den fcbcu durch fein Alter Eb/firrcht m 
dienenden Herausgeber der Fauna üermeniacieim 
Munde \ on Leuten empöre nd, die kaum dicSdwrfe 
der V\ iffeufchaft betreten haben. 

Lstrzifi , b. Crufius: Kurzgefnfste gmnuitvn 
Nalurgefchichte des In- und shulatnis tut JA« 
len und häuslichen Lnterrichr. V9n^JoA**»li* 
tlinus Bechjtriu. — Z'.vejreii Bandes ertte A> 
theilung. Utwächsreich. Mit zwey Kupferrafdt 
(und einem Tittikupfer : die Anjicht der JÜanc 
te.) 1:96. 684 S. 8- 

auch unter dem TiteT. 


Rec. wünfehr, dafs der Herausgeber, wenn er 
diefesW'erk fortfetzen will, demfelben einen dem Ti- 
tel cnrfprechrnden Plan unterlege, dafs er künftig 
mit Sorgfalt nützliche AulTützc auswahle, dsfs er fei- 
nen Gegenftand von eilen Seiten durchdenke, nicht 
die erften fleh darbittenden Bemerkungen ohne wei- 
tere Prüfung hinfthreibc. durch eine deutliche und 
ordentliche Einkleidung der vorzutragenden Sachen, 
und durch graromatifchcr Richtigkeit uud Vermeidung 
alles Schleppenden des Vortrags, dem Anfänger Nut- 
zen fchafle. Denn gleich die erften Seift: füllen uns 
Ke-, fpicle geben, wie ausserordentlich dfe Fehler 
wider Grammatik in einer Schrift geheuft find , die 
Jünglingen uud Leeren, die keine geb-hrre Bildung 
genoficti haben, gewidmet ift. S.4. ihre W’ohnungen 
grenzen an Wiefen und Wälder, den /iiijenthaltsur- 
ttrn der Tnfictrn. — S. 5. ihm fragt man — S. 9 an 
einem Orte hinkriechen, an welchem man nicht hin- 
ke nunt; — S. n- zu einen Dukaten — S. 12- hat ihre 


§joh. Mat. Bechßeiu's kurzgefnfste gereeiocutci:' 
Natur gefchiehte der Ueuachfe des ln- und Ast- 
landes. Lin Lehrbuch zum Unterricht und Hu :V 
mittel zum Gebrauch bey andern W iff*ufcb» :tl 
Erfter Band. (3 Kthlr.) 


Zuerft liefert der VT. eine kurze allgemeine Fie> 
tung in die Rotamk. Er lefchätugt lieb darin gr.i- 
tentheils mir der botanifehen Irrininologif . »h 
zwar, wie er felbft fagr, nach Ratfeh . Lean A*-»- 1 - 
Suekour — weniger, als man felbft für feinen Zif-l 
wrüufchen mochte, mit der Pliyfiologie der Qewa bk- 
Erfagt nichts von den merkwürdigen Geftftendwl‘ T 
ben, welche ' edtvig ditctns pneuuia'.a chyfi/cr*> ’ 
woraus die wiebtigften I'llauzenthrile btüelw; ,f 
fetzr die Art, wie die Bäume in die Dicke wachf' 1 - 
oder die Augen aus dem lisiTorn des flolres he« - 
breefien , r.icht auseinander, fj w> hr:g diefes 1 - - 1 . 
in der Anwendung ift. Genauer Hl d re fperieli r -• 
fcüicbce der Pftauzeu abgebandelt, wekbe m d - ,: 

Sc 
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Pnr.de bis zur elften CTatTe geht. Hr. B. befolgt, das 
fhunbergifche Syftetn. Die Thunbergiiche Idee, die 
Pflanzen mit getreodten Gefchiecbtern bey den übrr- 
jrn Golfen unrerzubringen , bat eigentlich noch fuhr 
wenig. Vcnhcil gewirkt. Denn es ilt. nach Kec. Mey- 
tung, wenig' unterfchieden . ob die Pflanzen mit ge- 
reimtem Gefc-blechte als Unterordnungen io ihren 
Hallen Vorkommen, oder ob man fle eigne ClaiTen 
lilden lafst. Soll diefe Verändrung wirklich den 
Nutzen bringen, den fie leiftcn kann, fo raüflen die 
iattungen ohne- Unterschied nach ihren Verwands- 
chaften untergcftcckt werden. Linne's Trennung 
liefcr Claflen mufs man indcifen in gewiffer Kück- 
trht beybehalterr. Denn wie ift es daun, wenn man 
,ur die weibliche Blüthe einer Pflanze mit geteenu» 
etn Gefchlechte findet? Ev müfste daher, bey der 
ingeftarndnen Nothweudigkeit jener Verändrung, ci- 
ie eigne fyfteir.atifche (Jeberficht nlier weibliche» 
Hülben jener Pflanzen angehängt und auf deaStand- 
ftt >«n Syfteme verwiefeu werden. 

Der Vf, führt alle nutzbaren und alle in Deutfch- 
and wildwachfenden Pflanzen auf, liefert ihre Kenn- 
eichen , ineiften» nach ümelfns Ausgabe - des Syft, 
reg. , ip deutfehe Sprache übertragen, fügt xuwei- 
en noch eine kurze BefchreihuDg hinzu , und giebt 
»tfonders den Gebrauch derfelben vollständig , aber 
labev kurz und mitgüter Beurtheihaig an. Man bat 
(ein "Recht, hier viele neue Bemerkungen zu erwar- 
*n. Doch unterfebeidet der Vf. die woblriechendjr 
Jirke, wie P*ec. glaubt, fehr richtig, von der gcitjf-i- 
»en.ssreifsen Kirke. Diefe Art ift indefteu nicht neu, 
fandet» von F.hr/:art unter dem Namen Bit. pnbrf- 
uns unterfchieden (fo wie er die gemeine B. rerru- 
afa nannte) ; auch brachte er ganz richtig die Brt. 
mmiia Broccrmhergenjis Thal, dazu, Rotbfchcint den 
Jnrerfchied dunkel eingefebn zu haben r als er B. 
virJul* von alba trennte. Her. hat Gelegenheit gr- 
Ibr. die B. pubeferns im nördlichen Deutfchlamlc 
fr 7. li beobachten , wo fie auf alten Torfmooreu eia 
{einer Strauch bleibt , an warmem Steilen und in 
fäldern zu einem Baume wird, der mildes Vf Be- 
ibrribuDg genau iibereinftimmr. Diefes Auffcbiefsen 

E Sn für eine Verwandlung des B. ptunila Broc- 
nb. Pur eine Verwandlung in die gemeine Birke ge- 
ilten-. Kan mufs firh billig wundern, dafs die 
eutfehen Botaniker diefen Baum fo lange über-, 
bn liabea. 

Uehrigens fugr Rec. notfi folgende Erinnerungen 
§I7U. ilifpt&iT vulgaris Raun nicht zum Poliren' 
»geweidet werden; der Vf. dachte an 1 Equifetum. — 
■.Ift) tiicii’iehp ifbeioerlev mit des Vf«, fragilis. Die 
o-ena/inte Snlhtyu e:Je rit 5 . cinerea. Scirput capila- 
1 ift nicht einheimKrh. Bey den Gattungen Con-jr, 
trllaria'd. a. halt Hth der Vf. zu fehr au .imelius 
ytl. Veg. und lührt alfo'Arten doppelt auf. Cynofnrut 
■rnilmr wächft uicht im WafTer, macht auch keiue 
fäiue Ringe dat in, die U'exenrlbge heiften ; erwärhft 
st kahlen dörren Hügeln . verdorrt früher als andre 
rifnr, uud - macht fo die Hexen - oder Elfen - Platze, 


welche' emige - Engländer, z. B. flu t ton, ats fon der- 
bare Wirkungen des Blitzes anführeit. 'Wenn der Vf. 
vom /Isnaranthus liypcchondriacns ftfgt, er werde in 
Miftbeeten und Töpfen gezogen, fo dachte er viel- 
leicht an Celojia crijtata. Nicht jede, fondern nur 
Potlichs Catryhorefma Monjpeliaca ift eine Salfola. 
Bey l'iola tricolor befchreibt der Vf. die gleich darauf 
folgende arvenfts. Der Dautr.a Mauritamais ift keine 
Abändrung von D. Carola, wenngleich Linne’s Kenn- 
zeichen uobeftändig find. Popu'.ui alba ift in zwey 
Arten »iura und cinerea zu trennen. 

Rec. hat den Vf. hierauf aufroerkftn» machen wol- 
len, um bey einer zwey ten Auflage, die diefes brauch- 
bare Werk gewifs bald erleben wird, diefe Erinne- 
rungen zu nutzen, 

£RD BESCHREIB UNS. 

Pa'Ris, b. Delapiace: Paris, tel qtt'il eto ; ‘ avant fit 
Revolution, 0« Defcription raifonnee , de cette 
Ville, de Ja Baulira , et Je tont ce qu'elles contt- 
noient de remarquable , paar fervir de gnide «1« 
amatenrs et vouageurs Frauptis et F.trangers, Par 
H. Thicnry. Enritbie de Vues perfpectives des 
> principaux Menumens modernes. Tom« ter 
XXXiX u. 784 S. Tonte id 739 S. An 4c d. 1 . 
Rcputil. 8- (2 lcthlr.) • 

Hiebes mehr und nichts weniger, als, zo einem 
zehnjährigen Artikel des Farifcr Buchhandels, cifl 
neuer Aushängefchi ld , des Titels und der Vorrede, 
welche umgearbeitet und dem iip J. 17S7. erfchiene- 
nen, allen Keifende» bekannten , Guide des amnteurs 
et des etrangers voyageurs d Paris, vorgefeezt find. 
Man hat fich nicht einmal die Mühe gegeben, folche 
Seiten umzudruckei: , welch«, nach hergebrachter 
damaligen Sitte, mit kriechenden Schroekhcleyen ge- 
gen vormalige Grüften und Machthaber unter der alten 
Regierung, angeftillt find, So wird z. ß» Calanne 
ein grofser Mann genannt, welcher nur mit einem Gcl- 
bert zu vergleichen fey — ü. dcrgl. m. Unraber doch 
diefen Mifsgriff in etwas zu bemänteln, heifst es, in 
einer Sehlufsnote der Vorrede, Calonne habe diefe 
Lobrede auf ft<;k feil* ft, in den Notires gemacht, da- 
rum ihn der Vf. , in Ar, ficht feines Departements, da- 
mals gebeten hätte. Uebrigens kennt man diefe To- 
pographie von Paris, in Hiuficht voriger Zeiten, als 
fehr genau und ausführlich , und fi« kann den Rei- 
fenden, welche {’aris in feinem jetzigen, fo febr ver- 
änderten Zufionde fehen, notJ» dazu dienen, Ver- 
gleichungen zwifchen der vergangnen und der jetai- 
gen Zeit anzuftelleu , wo eitle neue Welt aus dem, 
durch vidjahrige anerchifthe Vcrwüflungen und Um 
walzunge» entftandnen Chaoi wieder hervorgeht, 
Tt» welcher lieh aber in der That noch nicht ent- 
feaeidt-n läfst, ob der Sahöpfergeift. der fie hervor- 
rutt:, mit der ordnenden und erhaltenden Kraft uutl 
Weisheit vereint fey. die allein dem grofsen Werk tiue 
Dauer auf Jahrhunderte hinaus zu geben vermag. — 

Pt»»a ' n» 
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Der erfte Tlieil der rorliegemlen Ortbcfthreibung 
von Paris uröfafst den nördlichen Thcil der Stadt 
von Scuillt) bi# au die Hriicke von Charenton , mit 
einer voran liehen den Gefcbiibte der Stadt und ih- 
rer fuccefliven Vergröfserungen. Der zwe> te Tbeil 
begreift die Cit6 und die (udliche Seite . bis zu dem 
Dorfe Ivri - für - Seine. Beygefügt lind zwölf fauber 
lusgeführte Anfichteu einzelner Hauptgebäude und 
Plätze. — ln einem dritten Theil foll eine Aufzah- 
lung der vielen im letzten Jahrzeheud in Pari* vor* 


gegangnen Veränderungen als Supplement folgen; 
welches zugldii-h eine conoentrine Darftellun» 4« 
Urfacheu, wel« He die Revolution h‘< rbeyfät'rtrn, 4« 
verf hiedenen Epochen diefer greisen Peücbrnhcit, 
ihrer b.irbarifclteii Zerflorungen und endlich die Gt- 
fchichte der neuen Legislatur und jeiti«en V«. 
faffung uud der feit 1794 und 1 -<55 zur VCicdtftrj. 
i^ellung der gefetzlichen Ordnung und zur Beforde 
rung der WiiTenf. haften und liüufic, geusmiaata 
Mafsregeln, enthalten wird. 


A. L. Z. AUGUST 1797. 


KLEINE S 

StA ATSWiSssttscjf Arreir. Hannevrr . b. d. Gebr. Hahn: 
Gedanken nnJ Korjchlagt im 'Tkeilnng pemeinftka)tUchcr / 1 ei. 
den. Entworfen cun t. li. t. van dltfn , Droit lu Burg Wedel. 
17-/7. g6S. 8- In keiner Provinz Dcuiciiland* find vielleicht 
du- Gemeinheiten unter mehrern Cominuueii h.iuliRer und. in 
Rücklicht der Rechte einzelner DoDfchafien 111 Ablicht der 
Kov'peivt e«de. mch ihren Gründen, ihrem Umfange, ihren Ver* 
ballnilfen und Bedürfnillen verfchiedener . als un Herzogthtim 
.Lun* bürg. Der hieraus wiiiev die belfere Ctt tur und Lande«. 
Ökonomie fo wohl, al* den Zuftand de« Landmanns überhaupt 
«mlprinRetide Nachthell , hat die Landeshrrrfchaft veranhfsr. 
rur Ausmittlung der bey Thailungen gemein. cltifuicher Wei- 
den künftig tu befolgende« Grundlätze eine eigene Cominiflion 
nieder tufeizeti . welche ihre Artieiten auch bereits «ngefangen 
hat. Der Vf. obiger Schrift . der ftch hierin als ei« geübter, 
kenntiiiftvoller Oekonom zeigt , wt.l nun durch die Mitibei- 
ltitv, feiner Gedanken und Vorfchlage, jenen grnfsen, wehlthd- 
tigen Zweck befördern heifeti , und dadtreh ander« zu ähnli- 
chen Arbeiten gleichfatn autfodern und ertnumenr. In der 
mn rühmlicher Befcheidenheit entworfenen Einleitung vcrfpricht 
derfeibe feine eigenen Gedenken über diefc wichtige Materie 
blofs zur Prüfung und Beuriheilüng fachkundiger Männer vor- 
zulegen ; es ifl unverkennbar , dal's folche mit Warme für die- 
fe« GcgenlUnd abgefafst find, und viel neues und nützliches 
enthalten. Das ganze Werk behebet aus Junfzehn Kapiteln, 
wobev sber der Itrenge Syftematiker noch manches, in lim- 
ficht auf die gewählte Ordnung, ausfiellen und z. 11. das tote 
lap. zum lfteu Kap, gemacht haben würde; da die Rede von 
einer Verwertung wohl füglich nicht eher feyn kann, bis die 
llutunesinlereffenteti über die Theilung feibft befragt find, und 
lie lieh dazu verftanden haben. Den allgemeinen Gruiidfatzen, 
wonach bey der Aufhahuug und Theilung der Gemeinheiten 
nach des Vf. Vorfchlägen , verfahren und eine pofitive gefetzli- 
cl;e Vorfchrift demniclift abgeleitet Werden foii, fehlt et auch 
hin und wieder an Haltbarkeit. Oft fcheim derfe.he feine 
Mei nung nach den ftretigßen Regeln roysJillifcher Schriftßel- 
ler ibgemeflen; aber fall eben fo oft wieder eingclenkt zu ha. 
bau , wie unter andern eine Vergleichung des $. 13. mit dem 
$.30. des jfteu Kap. ergiebt. Eine gewifle Unvoliftindigkeit 
der Gedanken, welche zuweilen die Grundfatz« feibft fchwan. 
kend läfst, ift hiervon die natürliche Folge gewefeu. Inforder. 
liait niSchten indefs die im 3ten Kap. entwickelten Rehauptuu. 
gen nicht durchgehends die Kritik der Gefchtchte und der Rech- 
1« ertragen. D*fs, nech dem {.74, dem Landeshetrn gerade 
au d er Jheilzngs - .Malle zugelprochen wird, iß wohl nicht 


CHRIFTEN. 

völlig erwiefen ; aber billigen mufi man et, daft der Tt. u 
den Erlafs des Rottzinfens uud Rouzchnteut , i.s ein Di..: 
hindertnf» der Theilung, im $.33. auträgt und da ft er an 5 13 
dem Landesberrn , 111 gewirten fällen, nur den Thctl 4 er V.t ■ 
de zubilli ten will, der, nach der fcij/terigr» Benumuig dtr.ci. 
ben, übrig b ibt. Eiu Fall, der zuverlaltig feitencr ««trau 
wird, als tnan vielleicht glauben mochte. Bey der Kantate. 
gens, die fjch der cinfichtsvolle Yerfaifer vergefem mhc, dm 
« iurüu zwar manche feiner Vorfch.og« einer ffrniucra Fr«* 
guug, Berichtigung und l’eAimmung ; eher diefes k;r,n i:e 
ke.nem Verwürfe gereichen; denn welche Vorfdüite ran tt 
bedeutender Art und von fo verfehiedenen Verbaitniöcn. tj» 
reu ketuer Vcrbetferung fahr? ? Se.bft »n ihrer gegenrn n* 
BefchaiTeiiheit bleibt dennoch diele Schrift immer cm übet»' 
rer ßevirag zur Kennt nifs der ökonomifchen \\ rix 2 ^,; des 
Landes. Wir wollen daher jetzt nur mich den Inhalt Ar it* 
y t ei befonders aufzeichnen: Kap. l- Von der Vcrasrfb* da 
gelammten DiAricti nach dem Flächen - Inhalte, fiip. l Vto 
der Unterfuchutif ur.d Vergieicr utn? aller Gcrechtftw» (mil 
de» Land«*heirn alt der ImerelTeiuet» ; Äo/». 3. VundtrSdit- 
2uni[ der Qualität des zu tbeiienden Diltritis , in Kock^tbör 
Bk'fchatTcnheit des Grund tmd Bodens, in Kuckftciu te ha 
der Benutzung; if: Ruckfichf der Art und der Zahl des Yvthe; . 
in Bückficht der Entfernung zur Benufzuin?. Äci/z 4. T«>n# I 
Kkductiou aller Vieharien auf ein Gcfthlecht; K*j>. 5* Voc kl 
An>mnilune Her erforderlichen Anjshl Morgen zur Wtdlil 
nes Stuck Viehes auf jede Au von Grund und Boden; Aax L 
Von den Dunge - Plaggen ; Kap. 7. Von den Bram* Pia£fld| 
Kap. 3. Von der Anrechnung aller andern Weide -Ganee, axüJ 
dem zu thetlenden Diftricte; Kap. 9. Von der BeltiiCÄwr< :u 
MaAtVBabes, nach welcher Grundlage, eine Theilüfj? afcer :• 
len fev. Kap. 10. Von der ßefugnifs des Landesherm . auie* 
ne TheiluNg dringen zu können, wie auch der Interrfiewe^ 
wenn ^darauf beltelten. Kap. 11. Von dem Rechr« dwi itio-i 
hsrrn , als Landesherr ^ von der GcmemheitSKMtfe bev t rr; 
Theilung verlangen zu können , wenn er öominut d« :*j 
die 1 lenden Dillricts ifl;; Kap. 12. Von der ßfUinniutJ* , cj« 
adlicite und freye Güter fich den An»heiJ der Theilurtif?iufiJ 
nach dem Vichbeflande aus ihren Befnzungeh mil Rückllci: iS] 
alle Nebenweiden inuiTen gefallen laßen. Kap. 13. Von AtJ 
miulung d<*s AutheiU, den der l.andeshrfrr bey TheiluMcrr. cerj 
Gemeimveiden in beflandenen Fortlmrieren verla:;?en Lu&| 
Kap. 14. Beyfpiel einer Thotluug naJi vorflehenden 5 ür«fiJ 
Kap. 15. Von den zu einer Theilung erfoderiicbcu Koiur uw 
Auslagen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

Mittwochs, den 53. August 1797. 


GOTTES GELAHRTHEIT. 

Leipzig u. Gera , b. Ileiuiius: ILwdbnch zum rich- 
tigen Perflande und fruchtbaren Gebrauche der 
Sonn- und Fefttagsevangelien des ganzen Jahres 
für Prediger, nebft einer Sammlung und zweck- 
mäfsigcn Bearbeitung neuer evangelifchrr Texte 
an allen Sonn- und Fefttagen, von D. Johann 
Otto Thiefs, ProfelTor in Kiel. Erßer Theil, 
auch unter dem Titel: Die Sonn- und Fefltags - 
evangelien des ganzen Jahres ne* überfetzt , nebft 
einer Sammlung und Ueberfetzung neuer evao- 
gelifcher Texte an allen Sonn- und Fefttagen. 
1796- 179 S. Ziveuttr Theit, auch unter dem 
Titel: Winke für Prediger zur Benutzung der 

Sonn - und Fefttagsevangelien , nach den Bedürf- 
niflen jetziger Zeit und zur Auffindung neuer 
oder nicht genug bearbeiteter Materien aus ibnen 
zu Kanzelvorträgen. Zugleich ein Erbauungs- 
buch für nachdenkende Lefcr diefer Bibeltexte. 
*796. 342 S. 8- ( Beide Theile 1 Rthlr. 4 gr.) 

u Hülfsinitteln für Prediger, um Materialien zu 
ihren öffentlichen Volksvorträgen zu finden, ha- 
ben wir jetzt eben keinen Mangel. Da aber diefes 
Handbuch doch manches Auazeichnende hat, fo ver- 
dient es allerdings Aufinerkfamkeit. Der erfte Theil 
enthält eine ueue Ueberfetzung, fowohl der gewöhn- 
lichen als der von dem Vf. plapmäfsig gewählten 
evangelifchen Texte, nach der zweyten Ausgabe fei- 
ner praktifchen Erklärung des neuen Teftamcnts; der 
tweyte kurze praktifche Bemerkungen über jeden 
Text, um dem Prediger Winke zu geben, wie er 
deafelben fruchtbar behandeln und zur Erbauung an- 
wenden könne. 

Die Ueberfetzung der Texte im erften Theile zu be- 
urtheilen, iß hier der Ort nicht, weil ftch folche auf 
feine Erklärung des N. T. bezieht. Sie ift überhaupt 
rein und fliefsend und zeugt von guten exegetifchen 
KenntnilTen. Das Kraftvolle der lutherifchen Ueber- 
fetzung verruifst man freylich an manchen Orten un- 
gern , fo wie der Originaltext von Luthern zuweilen 
aiich vollöändiger und richtiger ausgedrückt ift, z. E. 
Luc. 7, 50. wo ftatt: gehe hin in Frieden (ac Apqvrn), 
n r . T. etwas kraftlos überfetzt hat: gehe nur ; und 
Matth. 25146- wo das ewige (diuvioc) weggelalfen und 
dafür gefetzt ift: „So werden diefe zur liblle wan- 
»dern, aber die Tugendhaften zum Himmel.'* Die 
iinu Sammlung evangelifcher Texte hat unftreitig viel 
Vorzügliche* vor der gewöhulichen. Den Plan, nach 
,1. L- T. 17 97- Dritter Band. 


welchem die Texte gewählt und geordnet worden, 
hat der Vf. aber nicht angegeben, und in den Texten 
fclbft ift er auch nicht recht ftcbtbar, da fie weder 
nach der Chronologie noch nach den Materien geord- 
net find. So viel fleht mau wohl, dafs einige Reden 
Jefu, z. E. die Bergpredigt Chrifti ftückweife auf ein- 
ander folgen, das ift aber doch nicht immer der Fall. 
Die Wundergefchichten und Engelserfcheinungen ha- 
ben faft alle ihren Abfchied erhalten; ob mit Recht? 
will Rec. nicht entfeheiden. Die Auswahl ift übri- 
gens fehr zweckinäfsig, einige wenige Texte ausge- 
nommen, die zu local find, als Matth, 10. am 3. 4, 
und 5ten Sonntage nach Ofteru, find fie alle fehr 
fruchtbaren Inhalts, nur einige zu kurz, wenn fie 
jährige Texte feyn follen. 

Bey den praktifchen Bemerkungen des zwtuten 
Theils hat es lieh Hr. T. bauptfächlich zur Abuchr 
gemacht, nicht die gewöhnliche und leicht zu finden- 
de Anwendung des Textes zu wiederholen, fondern 
ihm eine ganz neue praktifche Anficht zu geben, auf 
die man fo leicht uicht zu verfallen pflegt, und die- 
fes bat auch lin. T. fehr geglückt, da er zu manchen 
nicht gemeinen und doch intereflanten Materien Ver- 
anlagung gefunden har. Dies ifiufs denen fehr will- 
kommen feyn, die fchon oft über diefe Texte gepre- 
digt haben , und wegen einer neuen Materie verlegen 
find. Freylich hat diefes den Vf. zuweilen zu fehr 
entfernten und gezwungenen Anwendungen des Tex- 
tes verleitet; z. E. wenn bey dem Evangelium am 1. 
Advent, St. 3. aus den Worten: „Gleich wird er fie 
„(die Efelin) verabfolgen laden, ohne ein Wort dar- 
„über zu verlieren;" die Lehre gezogen wird: „Nur 
„zu viel Worte kommen täglich um, und — • wenn 
„es nur blofs Worte wären: aber aus deinen Worten 
„wirft du gerechtfertigt oder verurtheilt werden." 
(Das kommt faft eben fo. heraus, als wenn man ehe- 
mals aas den Worten: „iöfet fie auf und führet fie 
„zu mir,“ Gelegenheit nahm, vom Binde- undLöfe- 
fchlüdel zu handeln, des Räthfel haften im Ausdruck 
nicht zu gedenken.) Zuweilen ift auch etwas in den 
Text bineingetragen, was nicht darinn fteht, als S. 5. 
„Viele Leute verbreiteten — die Kleider über den 
„Weg. — Das tbaten viele, weil einige den Anfang 
„machten und diefen immer mehrere nachfolgten. 
„(Wo fteht das imTexte?) Das ift im Charakter des 
„grofsen Haufens , der gleich Kindern aus blindem 
„Nachahmungstriebe bandelt. — Kümmere dich des- 
„wegen nicht um das, was die Leute Tagen oder 
„thun." (Aber ift diefe Regel wohl allgemein ? Und 
tbaten jene Leute, wenn fie wirklich nachgeahmt ha- 
Q 9 a beu. 
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brn , darin etwas Unrechtes?) Bey der Geschick- 
lichkeit des Vf.» r.u einer fruchtbaren Bearbeitung 
der Texte beklagt Rec. nur, dafs er nicht immer den 
ganzen Text ,1'otidern mehrentheiis nur einzelne 
1 heile auf moralifchc Lehren angewendet, und den 
Hauptinhalt delTelben oft gar nicht berührt hat. Key 
manchen Texten , bcfonders bey den Wundergefchich- 
ten ift diefes allerdings zu billigen, (obgleich der Zu- 
hörer doch auch Belehrung darüber wüufchen wird,) 
aber defto weniger bey andern, z. E. am Sonntage 
Septuagef., am iten und i :,ten Sonntage nachTrinit., 
wo über die Gleichuifle fehr wenig gefagt ift, die 
doch fo viel Lehrreiches enthalten. Eine eigentliche 
Erklärung des Textes findet man hier nicht, da fie in 
des Vf. praktischer Erklärung des N. T. befindlich ift, 
die man nothwendig mit zur Hand nehmen inufs. 
Hier ift alles nur auf der praktifchen Seite vorgeftellr, 
uud zuweilen hat lir. T. auch zu der moralifchen In- 
terpretation feine Zuflucht genommen, fo wie am 
3ten Weihuachtsfeyertage, die aber doch dem Rec. 
hier etwas gezwungen und nicht recht zufammenhan- 
gend fchien. So wird unter der ll'elt anfangs die 
tnaralifclie U'elt, hernach die jüdifche Nation verftan- 
den. Patriot wird Jefus genannt, weil er feiueWirk- 
famkeit ganz auf fein Vaterland einfehrankte, aber 
ode foll diefer fein Patriotismus gewefeu feyn, weil 
er zugleich für alle andere Länder mitarbeitete. 
(Vielleicht ift diefes ein Druckfehler, fo wie deren 
mehrere Vorkommen; denn fonft ift das Wort öd* 
ziemlich dunkel.) „Das Wort ward Fleifch,“ füll fo 
viel heifsen, als: „das Wort (nämlich das Schöpfungs- 
wort, wie cs lir. T. erklärt,) ward bekurpert ; die 
Weisheit, welche beyra Anfänge aller Dinge fchon 
wirkfam war, war es recht durch ihn.“ — Zum Er- 
bauungsbuche möchte wohl die Schrift weniger brauch- 
bar feyn. Für diefe ift der aphoriftifebe Vortrag 
nicht hinreichend. Manche Uemerkungen gehen 
auch nur Prediger, aber nicht andere Lefer an. Ei- 
nige fehr gewogte Babrdtifche Hypothefen zur Erklä- 
rung der Wunder, z. E. dafs jefus als Volkslehrer 
auch die Arzneykunft ausgeübt habe, möchten wohl 
bey manchem mebrZweifel zurückiaffen , als ihn be- 
lehren und belfern. Uebrigens ift für diefe auch ver- 
fchiedenes zu philofophifch, z. E. am sten Advents- 
sonntage S. 19. von der neuen Schulweisheit, und 
am irten Trin. S. 276. in Abficht auf die technifchen 
Ausdrücke der kritifchen Philofopbic. Diefe ift übri- 
gens gut benutzt worden; nur einiges ift nicht ganz 
richtig vorgeftellt, als S. 307. „Liebe läfst fich nicht 
gebieten;“ (finnlichelAebe freylich nicht, aber doch 
die vernünftige,’) „die Selbstliebe foll der allgemeinen 
Metffihen liebe untergeordnet feyn; (welches wenig- 
ftens zweydeutig ift.) auch S. 63. „denn find wir 
dem Strome Zeit vorüber .*• ( üiefem können wir end- 
liche Wefen wohl nie vorüber kommen.) Der Vot- 
trag hat übrigens viel Würde, PräciGon uud Annehm- 
lichkeit. Nur ein einziger Ausdruck ift dem Rer. 
aufgeftofsen, S. 13. die jüdifche Priefterfrhaft brachte 
fjefttm an den Galgen. (Das Kreuz war doch kein 
(Leigen, «b cs gleich zuch eine Ich i mp fliehe Todes- 


I 

ftrafe war.) Von einer zweckmäfsigen' Bearbeite: 
der neuen Texte, die auf deinTuel verfprocheu vn 
findet mau hier nichts, fo wenig als in der Ankünd 
gung des dritten Thcils. Diefer foll namlicb üb 
die hier befindlichen Materien längere oder kürze 
Predigtentwürfe liefern. Für feiebte Kopie roötbti 
diefe wohl nöthig feyn, aber für hellere Kopfe v>i 
den die Winke fchou hinreichen. 

1) Leipzig, b. Crufius: Katechetifcbe ErHörang \ 
io uh - und Fejltagsepi/leln , von Sylvtfirr jti; 
Ravtann, Pfarrer zu Zimmern Supra bey Er;:; 
Zweytes Bändchen. 1796. 426 S. 8- (iggr.) 

2) Frankfurt a. M. , b. Zefsler: Katechifatiai 
über den moralifchen El: eil des Hanovrifchen (Ha 
növerifchen) Landes - Katechismus für angeben 
Katecheten und Schullehrer. Auch unter di 
Titel: Sokratifche Darflellung des HannovriJJi 
Landes - Katechismus. Zweytes Stück. 1796.179 
Er- 8- (16 gf ) 

J) St. Pölten, b. La irre: Kirchen - und Schalk 
chefen nach fokratifcher Lehrart, auf jede Woc 
des Schuljahrs eingetheilt. Zweyte umgearb 
tete verbeflerte und vermehrte Auflage. Her«; 
gegeben von Bafilius Wagner, Prtefter aus dt 
Stifte Melk, dermaligen Kooperator und Ka 
cheten in der Pfarre dafclbft. 1794. Erfterßao 
382 S. Zweyter Band. 329 S. Dritter Ben 
403S. Vierter Band. 344S. 8- ( 3 Rddr. 8 &■) 

Die erften Theile von Nr. 1 u. 2. find bettin v 
I56teu St. d. J. 1796 aiigezeigt worden. Die jetzt ft 
genden Theile find von gleicherGüte und Braucht 
keit. Nr. r. enthält dieEpifteln vom SonotageLata 
bis zum 4ten Sonntage nach Trinitatis mit Einfchk 
des Johannis- und Marienfeftes. Die Erklärung 
lind ein Beweis von den guten exegerifchen Ken 
nitfen des Vf. und von feiner Gabe, den Inhalt < 
Textes nicht nur hinreichend ins Licht zu fetz, 
fondern ihn auch auf der praktischen Seite darzufi 
len und für unferc Zeiten anwendbar zu mach 
Dies glückt ihm freylich am meiften bey fruchtbai 
Texten , z. E. am Sonntage Lätare, wo er -den Sa 
„Uandle jederzeit recht, ohne darauf zu fehen, t 
„daraus erfolgt oder nicht;“ S. 210 ff. dem gefunc 
Meulchenverftande fo nahe gebracht hat,, dafs t 
Lehrling ihn ganz klar vor Augen fieht. Wcnii 
gelingt es ihm bey dogmatifchen Texten, wo die, 
Klärung zuweilen etwas mager ausfällr, weil er wef 
des Localen mit zu vielen Schwierigkeiten zu ki 
pfeu hatte, z. E. am Sonntage Latnre, der frejl 
der Jugend gar nicht erklärt werden füllte. B 
manchen, als am itea Pfingftferte hätten doch cc 
rtehrcre praktifohe Anwendungen, z. E. von der I 
ligionsfpötterey angebracht werden können. Die-öl 
thode des Unterrichts ift nicht rein katechetifch, 
der Lehrer zu viel eiufchiebt, was er tlurcb Fr::* 
ablockeu feilte. Einige unvcrftäudliche Ausdr; cfl 
Z. £. ^judcnchnßcn , Religio mverfajfung, io® ■ 
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zuweilen vor, die eine Erklärung bedurft hätten. 
Dafs der Vf. von Nr. 2. fich mit der achten fokrati- 
Jchen Methode vertraut gemacht habe, hat er durch 
diefe Methode binlarglich bettiefen, nur ili fie nicht 
immer fo angeweutiet worden, wje fie für Kinder 
brauchbar ift. Manche Fragen find zu laug, weil 
der gegebene Fall mit in die Frage gezogen ift, der 
von der Frage felbft getrennt feyn füllte, z. E. S. 46. 
4z. Manches hätte auch' eine Frage feyn folleu, was 
dem Katechumenen vorgefagt wird, als 6. igj. 
„Wenn wir etwas allein zu befttzen wünfehen, das 
„allen angehört, fo wünfehen wir etwas Ungerechtes ; “ 
anflatt: Was wünfehen wir alsdeuu ? Hauptfächlich 
kommen oft lange Sermonen vor, deren luhalt der 
Vf. wenigftens gröfstentheils durch Fragen auf fokra- 
tifche Weife hatte entwickeln follcn, z. E. S. 33—37, 
(alfo eine Rede von füufSeiteu, dergleichen (ich mit 
der Natur der Sokratik, befonders bey Kindern, bey 
denen fo lange zufammenbängende Reden wenig 
fruchten, gar nicht verträgt.) S. a^lf. 23!ffl- Sonlt 
ift aber die Katechifirtnctbode wirklich raufterhaft. 

Nr. 3. ift für römifchkatholifche Katecheten ein 
fehr brauchbares Buch , und würde auch i’roteßanten 
zu empfehlen feyn, wenn wir nicht felbft gute Mu- 
fter vou Katechifationcn genug befäfsen. Das Ganze 
enthalt 47 Katechefcn , weil das Schuljahr an dem 
Orte des Vf. aus 47 Wochen befteht. Diefe find auf 
jede Woche uud auf jedeu Sonntag des Schuljahrs fo 
eingetheilt, dafs in einem Jahre der ganze Katechis- 
mus abgehaudelc wird. (Sollte nicht diefer Zeitraum 
etwas zu klein feyn, uro fo viele Materien gehörig 
zu entwickeln und dem Gedächtniffe fo einzupragen, 
dafs fie nicht in kurzer Zeit wieder vergeben wer- 
den? Der Umfang der Lehren ift fo groß, dafs we- 
»igftens zwey Jahre dazu nüthig wären, um eine 
feSgepründete Kenntnifs derfelbeu hervorzttbringen.) 
Die Schn Ikatechef e « find fokratifche Gefpräche des Ka- 
techeten mit den Schülern der zweyten KlalTe von 9 
bis 12 Jahren über die Gegenflande des Katechismus. 
Die Kirchentaterhefen enthalten aber blofs eine Wie- 
derholung derfelben in einem fokratifch zufammen- 
hangenden Vortrage, weil fie mehr den Unterricht 
der Erwachfenen in der Kirche, als der Kinder in 
der Schul« zur Abficht haben. Diefe hätten alfo billig 
ganz wegbleiben füllen, weil ein jeder Katechet, der 
eicht ganz ungefchickt ift, den Auszug leicht machen 
kznn, und das Buch dadurch nur ohne Noth ver- 
gröfsert w urden ift. Endlich find auch jeder Kirchen- 
katechefe, eine, auch wohl zwey kurze (eigentlich 
grüfstentheils ziemlich lange) auf die abgehandclten 
tiegonftäude paffende Anreden an die Erwachfenen 
beygefügt. wo ihnen das Gefagte umftändlicher er- 
klärt, beftätigt und an das Herz gelegt wird. Auch 
diefe Methode kann Rec. nicht billigen. Das Erklä- 
ren und Beftätigen ift ein wefentlicher Reftandtheil 
der Katechifation , und darf davon Dicht getrennt 
■wenden; für die Schlußreden gehört nur das Letzte. 
Daher ift es nicht wuhlgcthan , dafs Hr. IT. die bibli- 
schen BeweisfteUen mehrcatheil:. in diefe Schlußre- 


den verfpart hat, da fie doch vorzüglich katechetifch 
müfsteu e. klärt und angew.ender werden. Eine jede 
Kirchenkatechifätion raufs eigentlich durchaus für die 
Erwachfenen anziehend und brauchbar feyn, alle* 
mufs man in befonderer Anwendung auf üe vortra- 
gen, zuweilen kurze Ermahnungen mit eiuftreuen 
und die Katechifation mit einer kurzen und herzli- 
chen paränetifchen Anrede an felbige befchliefsen, 
ohnedurin weitern Unterrichtzu ertbeilen. Die Haupt- 
fache find alfo die Schulkatechefen, die dem Vf. un- 
ftreitig fehr gut gerathen find. Hr. W. hat, wie er 
fagt, proteltantifche Schriften, befunders Trautvet- 
ters Rate chifat io nen, Fedderfens Leben %jjefu und Belfert 
Handbuch benutzt, und diefe glückliche Wahl hat ihn 
auf den richtigeu Weg geleitet. Die Begriffe und Wahr- 
heiten aus den bey den Katechumenen vorhandenen 
Ideen und Grundfatzen felbft zu entwickeln uud fie 
auf fokratifch* W’eife ihnen durch Fragen abzulocken, 
ift ihm mehrentheils recht gut gelungen. Nur zu- 
weilen ift die Ausführung atwas zu oberflächlich. 
Bey dem Satze: dafs Gott ein Geift fei), B. I. S. 139 ff. 
hätte der Begriff eines Geifles billig zuerft entwickelt 
und hernach auf Gott als den vollkommen ften Geift 
füllen angewendet werden. Auch bey der Lehre 
vom Vertrauen auf Gott fehlt der eigentliche Begriff 
diefcs Vertrauens, indem blofs bewiefen wird, dafs 
er uas helfen könne und wolle, weil er allmächtig, 
gütig etc. ift. Zuweilen ftufst’ man auch auf einige 
dunkle Ausdrücke, die Hr. W. hätte erklären follen, 
z. E. B. II. S 144. Wir find diejenigen, auf welche 
die Erbfcliaft des Heils wartet. Uebrigens find die 
Materien gut ausgeführt, und über die Sittenlehre 
hat er fich weitläuftig verbreitet, welches fonft bey 
feiner Kirche nicht der Fall ift. Ueberall zeigt er 
richtige und helle Einfichten, auch die Lehren feiner 
Kirche find insgemein derVernuoft und Schrift näher 
gebracht. Aberglauben, Ilexerey, Zauberey, Wahr- 
fagerey wird aus einleuchtenden uud fehr faßlich 
ansgeführten Gründen gänzlich verworfen. Von den 
Bildern und Reliquien des Kreuzes, der Maria und 
der Heiligen wird gefagt, daß lie an fich keine Kraft 
und keinen Werth hätten, und nur Erinnerung an 
das, was fie vorftellten, feyn follrer.; und von der 
Verehrung der Heiligen, daß fie in der Nachahmung 
ihrer Tugenden befteh«. Doch verführt ihu der 
kirchliche Lehrbegriff auch zu manchen Trugfchlüf- 
fen. Dafs die Anbetung der Engel Pflicht fey, be- 
weiß er B. II. S. 14c. daraus, yt' e *l «in Engel bey dem 
Zacharias Gott um Erbarruung für das zctilörte Jeru- 
falem uud die Städte Juda bittet, ttnd ein anderer 
das Gebet der Heiligen vor den Thron des Allerhöch- 
ftea bringt, die Füvbirte mehrerer Engel aber bey 
Gott noch mehr als von einem einzigen vermögen 
müffen. ITie Pflicht der Anrufung der Heiligen und 
der Maria B. 11. S. 140 ff. beweift er fo: Ein vertrau- 
ter Freund kann durch feine Fürbitte alles bey dem 
andern zuwege bringen; ein jeder Heiliger im Him- 
mel ift aber ein vertrauter Freund Gottes, und fleht 
bey jbm in grofsem Anfehen ; alfo kann er durch 
feine Fürbitte alles vor Gott erhalten, was wir zu 
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erhalten wßnfclieB. — Eine Mutter kann durch ihre 
l'ürbitte bey ihrem Sohne mehr ausrichten, als alle 
andere; Maria ift die Mutter des Sohnes Gottes ; aifo 
kann fie durch ihre Fürbitte auch norh weit mehr 
ausrichten als alle Heiligen. — Aber fürchtet denn 
Hr. IV. nicht, dafs feine Schüler leicht auf den Zweifel 
perathen könnten; wie denn der Allweife fich durch 
die Fürbitten fchwacher Gefchöpfe, die ihm anEinlicht 
unendlich weit nachliehen, könne bewegen lallen, et- 
was zu tbun , was er ohne ihre Fürbitte nicht wür- 
de >-ethan haben; und wie man deun wohl von der 
Kraft der Fürbitte bey Menfchen auf die Kraft derfel- 
ben bey Gott fchliefsen und glauben könne, dafs 
diefe etwss vermögen und feinen Rathfthlufs ändern 
könnten? Solche Blöfsen darfein Katechet feinen 
Lehrlingen nie geben. Die Katechifation über die 
Pflicht der Keufchheit ift ein Muftcr, wie man über 
diefe Materie mit der nöthigea Vorlkbtigkeit zu fpre- 
chen habe. 

Leipzig, in der Gräflichen Buchh. : Ueber die befti 
Art, die fugend in der thriftlichen Religion zu 
unterrichten , von Carl Ludu ig Dreyfen, Predi- 
ger in Bergen auf der lufel Rügen. 1793. 256 u. 

XVS. 8- ('6 gr ) „ 

Da die Anzeige diefer Schrift zufälliger Weife ver- 
fpätet worden, fo halten wir es deßo mehr für 
Pflicht, fie denjenigen, die lie noch nicht kennen, 
zu empfehlen, je vortbeilhafteriie fich unter den llev- 
trägen zum chriftlichen Religionsunterricht auszeiih- 
net. Die Gelegenheit dazu gab die Preifsfra ge der 
gelehrten Gefcllfchaft zur l'rrtheidiguug des allgemei- 
nen chriftlichen Gottesdienftes in’s G raven hang : „Wie 
„bringt man der chriftlichen Jugend verfchicdene ge- 
gründete Begriffe von der geoft'enbarten Glaubeos- 
„nnd Sittenlehre am heften bey, fo, dafs fie fchon 
„früh gegen die Verführung und Irrthümer ihres 
"Zeitalters geftärkt und gefichert werde?"— Diefe 
Frage zertheilt Hr. D. mit Recht wieder in drey Fra- 
gen, deren Beantwortung die drey Abfchnitte feiner 
Schrift ausroachen. Die erfte Frage: „Was find die 
„ Haupt lehren der Offenbarung Gottes in der Bibel, 
„und folglich der Hauptftoff für den chriftlichen Ju- 
gend unterricht?" wird wieder auf zw-ey Fragen /.u- 
rückgeführt: „Was mufs ich thun, dafs ich felig 
„werde?“ und: „Was inufs ich, um dies zu thun, 
"glauben und hoffen?" (Richtiger: Was bin ich 
als Menfch nud als Chrift zu thun verbunden ? was 
kann ich hoffen, wenn ich diefes thue? und was 
muTs ich glauben, wenn ich diefes hoffen will?) Das 
llauptgebot des Chriftenthums ift feiner Meynung nach 
Liebe gegen Gott, gegen nnfere N tbenmenfehe» und 
gegen uns Jelbfi, (welches mit der gehörigen Beilim- 


mung nicht geleugnet werden kann,) cm) dit 
Glaubenslehren Jefu vereinigen fich in dem Gb» { 
ben an die vollkommenfte Liehe Goilcs. p» rao , w , 
wickelt der Vf. die Beantwortung der ZK-.-irtenFia’- 
„Welches find die von Jefu Hauptlehten abflinnj. 
„gen Irrthümer, welchen durch den Vortrag geofe 
„harter Glaubens - und Sitteclehren io UomünÄiut 
„und Jungen vorgebauet werden foll?“ die nie 
freylich ganz anders ausfallt, als es die Herren Preis- 
aulgeber mögen im Sinne gehabt haben, die aber 
nach Rec. Meynung richtigeren Einfahren ia den Gei 
der Religion überhaupt und des CbrUltnibum b 
befondere vollkommen angemeffen ift. Hr. D. red- 
net dabin hauptfachlich die gewöhnlichen, pnb- 
fcheu Irrthümer, z. E. die irrige Vorftellung tosGm 
und Gottesverehrung, und findet die Quellen da- 
felben unter andern in dem Gelfte der fklivifcha 
Furcht vor Gott, den kraftfchwächenden Vorütlla- 
gen vom fittlichen Verderben und von Genugthcjf 
für uns, dem unzeitigen zu fchw’eren Vortrag vn 
Geheim uifi’tn und Wuadern, und den nnkrifri'a, 
unvollftändigen und unzeitigen Vortrage der Sir» 
lehre. Den weitläuftigften Abfchnitt macht die Be 
ant wortung der dritten Frage aus: „Wie feil ca 
„ein Lehrer fowohl Haupt- als andere Lehrte da 
„Chriftenthums der chriftlichen Jugend »ermm 
„und beybringen, um fie wider jene Irrthümer cd 
„Verführungen zu fichern?“ Hr. D. bleibt nicht her 
den allgemeinen Regeln des Jugendunterrichu de- 
hen, fondem betrachtet denfelbeu auf inehnra&i- 
ten und ertheilt viele fchatzbare Rathfchläge tVr 
den bisher zu febr vernachläfsigten Gebrauchet Pa- 
rabeln Chrifti; wie man Kiuder lehren, foll, «®d« 
üefetzes willen gut zu bandeln; (wo mehrrrt idr 
fafslicbe Formeln des kategorifchen Imperativs aaga 
führt werden,) in wieferne der Jugendlebrer die» 
hen Gebote gebrauchen könne, und in welcher .' 
nung; (welches doch nur bey Kindern von reifes 
Alter gefichehen darf, denn ohne eine guteGruodbgt 
der Erkenntuifs ift der Katechismus Lutheri garj a-.hl 
brauchbar;) wie man die Jugend für UokeafdlA 
Selbftfucht und Verachtung geringerer Menfchto a 
verwahren habe u. dgl. Unter andern findet rru 
auch fehr freymüthige/aber gewifs fehr gegrüedea 
Bemerkungen über die Behandlung der Lehren cd 
Dreyeinigkeit , Gottheit Chrifti , Abficht und Fe i« 
feines Todes, Wunder und Offenbarung. Audi 
155. ift eine wohlgerathene Probe von einer rcotaä- 
fenen Katechifation über die Parabel vom verlöre« 
Sohne. Dies wird genug feyn, um auf diefe Schrift 
aufinerkfam zu machen, die allen denen, welche 
fich zu Jugendlehrern bilden wollen, ron gtoü« 
Nutzen feyn wird. 





497 


Numero 269, 


498 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donner stags, den 24 . Augtt st 1797 . r 

1 11 


SC HÖNE KÜNSTE. 

l) Leipzig, b. Leo: Euphrofyne. J"ürs gefellige 
Vergnügen. 1794. I— 3 - Stück. 201 S. 12. (i6gr. 
fauber brochirt.). 

a) Leipzig, b. Lincke: Jahrbuch der Freude für 
1797 • 144 “• 72 S. 12. (l»gr. geb.J 

j)Bebltn, b. Oehitiigke d. Jung.: Anmuth und 
Schönheit aus den Mifterien der Natur uudKunft 
für ledige und verheirothete Frauenzimmer. 1797. 
XVI u. 301 S. g. (1 Rthlr. 12 gr. gcb. ) 

L eichte Liederchen mit paffenden Melodien, Tün- 
te. Gefellfcbaftsfpiele , Denk- und Trinkfprü- 
cbe,' Räthfel u. f. w. machen den Gehalt obiger Eu- 
fhrofyne Nr. 1. aus. die in dem Kupferftiche vor dein 
trßea Heft in Gefcllfchaft einer breiten Fortuna weit 
fdiwerfalliger erfcheint, als in deiu Bücheichcn felbft ! 
Dafs fa ft alles was Ile enthalt, hier oder da ausge- 
febrieben ift, wollen wir ihr weiter nicht zur I.aft 
legen; wenigftens find doch die Tänze und Spiele 
neu, von denen man am erften diefe Eigenfcbaft fo- 
dert: ob fie auch alt und hergebracht zu werden ver- 
dienen , darüber ift ohne unfer Zuthun verniuthlich 
Jsagft entfehieden. Wir haben indefien bemerkt, 
dafs man fich in feinen flüchtigen Freuden ungern 
aach einem Buche, fey es auch noch fo klein und ar- 
tig, richtet, und lieber bey mündlichen Traditionen 
flehen bleibt. Wer daher im Belitze ift, in üefell- 
fchaften die Spiele anzugeben, der feilte Sorge tra- 
gen, manche folcher gedruckten Vorfchriften aus- 
wendig zu lernen, die ihm dabey fehr zu Statten 
kommen können. Die Bemerkungen überden gefell- 
fchaftlicheu Zeitvertreib überhaupt lieft man hier 
mit Vergnügen ; aber es war auch bey diefer Gele- 
genheit leichter, die Quelle des Uebels anzugeben, 
als die Mittel, ihm abzuhelfen: obgleich beide das 
mit einander gemein haben, dafs fie fehr ins Allge- 
meine gehn. Die vorgefchlagne Preisfrage über den 
Zeitvertreib möchte wohl nicht viel mehr helfen, als 
dafs fich diejenigen , welche Beantwortungen unter- 
aähraen, bey der Abfüllung derfelben die Zeit ver- 
trieben. 

Nr. 2. ift vom nämlichen Inhalt und Werth mit 
dem vorigen, ja meiftrntheils daraus zufammengetra- 
gen, fo wie aus den Liedern gefelliger Freude von 
•704, die -im erften Heft der Euphrofyne empfohlen 
Worden find. Alle hier befindlichen Lieder und Ge- 
il. L '/-• 1797< Dritter Band. 


fange empfehlen fich auch von felbft durch gefällige 
Leichtigkeit und unfchuldigen Frohfinn. Der einzi- 
ge Artikel, welcher, fo viel wir willen, neu feyn 
mag, ift der letzte: Freudenfefle durch IVohlthaten ver- 
edelt; eine Sitte, die nicht genug verbreitet werden 
kann, und alfo auch bekannt gemacht werden mufs. 

Das zierliche Tafchenbuch Nr. 3. befiehl aus zwey 
Theilen. In dem erften wird „das Wefen derSchön- • 
„beit und Anrauth in der weiblichen Geftalt entwi- 
ckelt;“ und im zweyteu werden Mittel angegeben, 

„die körperliche Schönheit zu erhalten und zu cr- 
„höhn.“ In beiden Abfchnitten ift auf Körper und 
Geift zugleich Rücklicht genommen, ja es foll fich 
vor allen Dingen von der Seele aus Anrauth und 
Schönheit über die Geftalt verbreiten , wenn dieSeele 
auch nicht erfchafTen kann, was in der Srhönbeit 
architrktonifch , und alfo unmittelbare Gabe der Na- 
tur und nicht das Werk der Freyheit ift. Die philo- 
fophifchc Ausführung diefes Gegenftandes ift recht 
gut zufammengetragen , und mit artigen Notizen aus 
der Mythologie und den Sitten alter und neuer Völ- 
ker verwebt. Zuweilen bat die Schreibart doch eine 
zb künftliche Eleganz, die fich fchon auf dein Titel 
verrath , wo die Erwähnung von Myflerien , mit man- 
chen Verlagsartikeln defielben Buchhändlers zufam- 
inengehalteo, ehrbare Leferinnen von derl.efung die- 
fes doch fo völlig anftandigen Werkchens abfchrecken , 
könnte. Es ift übrigens fehr wabrfcbeinlich, dafs 
die praktifibe Hälfte defielben in einzelnen Fällen 
weit öfter zu Ratbe gezogen w'erden wird, als die 
theoretifche zur allgemeinen Belehrung. Auch ver- 
dient jene alle moglirhe Empfehlung; fie enthält 
nicht allein unfchädliche , fondern felbft beilfaine 
Vorfchrifteu , und befchäftigt fich zuletzt mit dem 
Gefchranck in derKleiduug , worüber der Vf. eben- 
falls gehört, werden feilte. Etwas das diefem Ta- 
fcheubuihe zur höchften Unzicr 4 e gereicht, find die 
Kupfer. . Niemals find die Grazien und das Ideal 
männlicher und weiblicher Schönheit ärger verzeich- 
net worden. 

Münster , b. Plattvoet : Gedichte, von T. W. Brox- 
termann. Der Tod Guftav Adolfs; in zwey Bü- 
chern. Wittekind, ein Fragment, Der Oftcr- 
kurhen. Bifchof Benno von Osnabrück. Ver 
mifchte Gedichte. 1794. X u - 228 S. ft. 

Der Vf. wünfeht Kunftricbter zu finden, die nicht 
fowobl die Gedichte als den Dichter beurtheilen. Da 
jene bey nicht fehr hervorftecheoden Vorzügen auf 
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dec andern Seite auch von blendenden Fehlern frry 
lind. v4*r welchen man umft.iniilkh /.u warnen hatte; 
du fi»; Jugeadwcrke lind, an deren Vollendung dem 
Vf., wie er fc-lbd klagt, feine Lage nicht veritatrete 
fortdauernde Ai.-rtre-ngung. uud eine völlig freycMu- 
fii zu wenden: fo verhindert uoKuichta auf dies bil- 
lige Verlangen Rücklicht zu nehmen. Er fcheint al- 
lerdings. Anlagen zu haben ,. doch bedürfen fie eines 
weit forgfahigern Ausbildung, als ihnen bi« zur Her- 
votbsingung der obigen Gedichte zu 'l'beii geworden 
war. Worauf es. eigentlich bey einem dichterifiheu 
Kuniuvtrke au komm« , fcheint ihm überhaupt noch 
»icht offenbar geworden zu feyn t fall überall fehlt 
es des pj-agmatiixlum Anlage oder der Darilelluug 
noch an etwas, wodurch beide etil zu einer wahrhaft 
poetifchen Holte gehoben werden. Die Spuren einer 
jugendlichen Haud lind lehr lichtbar, was wir nicht 
alseinen Tadel erwähnen, da cs vielmehr zu gri>- 
fsern iloffiiungeu berechtigt. Befunden. iil die Cha- 
rakterccichnuug mit grellen Lichtern und fchwarzen 
Schatten, ganz der An licht der Jugend gemafs, wel- 
che das Menfchengcfchlecht in durchaus edle Bieder- 
männer und in abfcbeuHcbe llofewichtcr cinzurhei- 
leu pflegt. Nirgends ift das atigenominne Koium 
eines gewiffeu National uud Zcitcbarakrcrs (da der 
Dichter fleh in Darflellungen altväterlicher Einfalt am 
roeiften gefallt) ohne alle fremden Einmifchungen ge- 
halten : un beiten in dem naiven Tone des Ofltrki i- 
ehensr a :iv weniglten in dem Gedieht Rtfnto, das der 
Vf. freylich üj feinem fechszehnieu Jahre gcfJtrie- 
ben. Am meifteu hat wohl allen «liefen Erzah- 
lBug?n die W ahl des S\ Ibenmaafses , des fuuflüfsigeti 
Jamben, gefchadet. der fleh beffer für die drairatifch» 
als für die epekhe Gattung pafst, auch wenn er 
mehr Nachdruck und Schwung hat. und nicht fo 
lofe auseinander {liefst als hier. Vermiithlich hat 
wohl Wielands Erzählung Gero« der AdtUiht , dje 
der Vf. bey den Gedichten Benno und der Oßerhuchett 
auch in Manier und Ausdruck vor Augen gehabt zu 
haben fcheiut, diefe Wahl veranlafst. Für einen not Ii 
wenig geübten Dichter ift es immer vortheilhafr. 
wenn äufsre Schwierigkeiten dem leicht zu flüchti- 
gen Geifte einen Zügel anlegen; wenn ihn dieNoth- 
wendigkeit, dem S) Ibenmaafse etwas gutes aufzu- 
opfern, häufig auffoderr, etwas belTerrs dafür wie- 
der zu finden. Wir würden Hn. H. daher für epifche 
Darßeliungen einen mit der äufserßen Sorgfalt aus? 
gearbeiteten Hexameter, oder wo der Stoffes foderr, 
z. B. bey Gefchicbtco aus der Rjtterxoic, gereimte. 
Sylbenmaafse, vorzüglich die acht/jtilige Staoze mit 
dreyfacheu Reimen empfehlen. Ein Vorbild, wie 
fchon fith- diefe mit einem alterthinnlichen Auflrich 
und der würdigßen Einfachheit verträgt, kann er in 
dem Fragment von Ciothe, die Gtheimnijfe, linden. 
Dafs ein lolcher äol'sercr Zwang für die Poefie des 
VI woh'tbatie wirken würde, davon giebt uns das 
rrße Stück der vermifchten Gedichte, in Stanzer, 
worinu die Gefetze der ottave rime grofsentheils be- 
obachtet fiod , eilten Beweis. Wir finden darin fehr 
glücklich« Zeilen und Strophen , z. 1L.; 


Beglückt , w cm nichts bey üiefem BlicV ieppm. 

Das ihr» ec:- cut! Sein ganits Lebert liegt — 

Ein fenbner Garten da, wo Baum au Baum Gck ftjt,. . 
Und tuf-c J-'rucht den Pilger überrejnei. 

Der dort Geh man, von Tage.laft SeCegt, 

In Scharten iaht und ihren Ptianier fe*net; 

Die Zukunft lacht den gdllergleichen Mann 
Mit lijibgciiobrteui Kur von ferne freundlich jrr. 

Die plattdeutfche Uebertragimg der engüfehen Bi- 
lade Fair Rofamond mag die Vorliebe für di« nie- 
landifche Mundart (die wi» unmöglich mit dmDü- 
tvr (heilen kenn tu) und das ahademiliheLied S.j ’1 
der Provinzial Patriotismus in Schutz nebm«. Ät 
Vergnügen lafen wir itingegeu das Traueriitd ad 
den iiu vergefsliehen Mofes. Durch anb.alirr.fr;'. 
Anßrenguugen uud bclouders nach einem aiugdnv 
teteu und tiefen Studium der alten und neawMci 
ßcr in der Kunft wird Hr. 13 . zuverlifiig weil n# 
leißen als hier gefchehen ift. Wir befergea i'Jt, 
«l»'s er felbi't in Anfehung der deutfeheo Lina» 
nicht ganz auf dem richtigen Wege fey. „Mauere» 
„es takln Amnofsuag,“ heifst es Ln der VonVJeraA 
Anfpieiungen auf iiterarifche Vorfälle, die Siet, wh 
zu entziffern weil's, „dafs ich diefes, hier, bey«» 
„nein erften Auftritt vor einem grofseo . veahtimff- 
„werihen Publicum fage; es ift bittrer Kuoistf bet 
„die gar zu Achtbaren Vorzeichen des Verhüte» mN 
„Literatur. Mochten dafür olie je.ie guUaea 
„nungen reiten, die der junge Vf. des Kirsud ie- 
„tce.-.Utrz und de» Alfon/o bey allen FmudtsdcJ 1 
„wahren II miß erregt hat ! *• — Wir köflamUa. 8 . 
von guter Hjnd verfichern, dafs es mit dtrtUafAta 
Poefie bey weiten noch nicht f«» fehlt rora ftrbt, M 
die einzige Hoffnung auf den Urheber jener in La 
hung der Sprach« und des Versbaues zwar nidttM 
werflicheo , iu der Anlage aber üufiefft fcbwa*| 
üzdichre gerichtet feyn luüfste; (in Es. vielmehr :>•' 
grofse Dichter unter uns leben und blühen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lr.tpzto, b. Leupoldi ConverfctionsUtini, % 
vorziigliAier lltickfidit auf die gegfiuearti».’* FI 
teil. Erfler TheiL 170O- Nu. ;c> S. jy (i RtüzJ 
Der Gedanke, ein- ConverfatimiHeeieon assttis- * 
ten , das die in gebildeten GefeilB bäiteu beidkr uo 
fclilechter circulirenden Kenntniffe aus dirü»^* 
phie, polilifchen, literarifchen uuJ Kuaii'JJ 
■Schichte , Mythologie, Pliilofopnie, Neturlehre. ^ 
fchonen Kiinften, — enthalte, gründet fich. wi ««J 
Vf. mit liecht Tagt, auf ein wahres nii ht auf t’-'-i w 
den Autoren, bey Herausgabe ihrer Werke. Mi >* 
gefpiegeltes Bedürfnifs p aind die Ausfiibrun{ 
Girdankens, die hier ihren Mann gelüedm 
brauchte nicht gern btfeftigt zu wenleh, wie I- 
fehr lefensu-ertht-n Vorrede gefe hielt t. die übrtZ*- 
und Schranken drs Dachs ..uskunit gieht S-i 'I 
LLibners und Heiner Conünuatoica Zeit«« rettn <:f 
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rrofufi die Trwäfinfl'n KennfnifTe weiter, und gin- 
gen aus den llürfälon und Converfatiouszimmem der 
belehrten Und Küni'tler ftark in die vermifihreu üe- 
felWchafren über; es bedurfte alfo eines andern Plans 
als des Wübnerifrhen, Au Vcrfuihen zu einem fol- 
rhen Wörrcrbucbe bar es zwar Ceirdem auch nicht ge- 
fehlt; aber dss zu viel oder zu wenig machte fie mfS- 
lingen. Es kömmt hier nicht auf Vollftacdigkeit in 
Namen und Sachen, funderu blofs auf eine zweck- 
mälstge Auswahl 1 derfelben an, diejedoih hinreiche, 
am die Wüsbegierde zu Erlernung des- «lebrern za 
reizen, (weshalb auch bey verfchiedeuen Artikel!) 
die heften Scbrifren zum- Nachiefen empfohlen find) 
uud den unuuterricbteten Theil der Gefellfcharrec, 
zumal das andere Urfchlecht, iu den Stand zu fetzen, 
in dieUnterredung mit einzugehen. Man erhalt die- 
fem Erfotferr.if9 geraafs, in gegenwärtigem 1. 'Hicire 
eines Converfatiouslexicons, — der von A bis E geht, 
*od dem noch 3 andere Theile nschfulgc» feilen, 
feines bcfchränktcu Raums ungeachtet, einen 1 re ( 11 ; - 
rhen Vorrath von wilTenswürdigen Dingen, befon- 
ders aus der neuera poiirifchen, lirerarifcheu und 
Kunftgefchichce; worunter felblt dem unterrichteten 
Literator manches, als neu, oder wieder insGedacht- 
eifs gerufen , willkommen feyn wird-; anziehend, in- 
einer guten, richtigen Sprache und gedrängter Falle, 
vorgetragen. 

Mehrere Artikel find mit einer lehrreichen Um- 
fiiodlichkeit abgefafst, als: Adel , Aisroßat , Ameriko r 
Bauart, Beaumarchais, v.irißr Blufhodszeit , Caglio- 
Carl der Große, Departements ro;t Frankreich, 
£ptt graetca u. f. w. Uebernaupr findet man hie r vom' 
neura Frankreich vieles; nur find noch einige Ana- 
chronismen obzuändent , indem irgendwo des Natio- 
aalconvems als noch exiftirend, erwähn» gleichwohl 
auch das Uirectorruia erklärt w ird. Auf manche Sach- 
erklärungen hatte man kaum Anfpruch gemaebr. z. U. 
Bediifririusiji. — Ec») andern dürfte ein hleiurr’Zu- 
fetz netoig feyn, als bey Acht (Reichsbann), /kcord 
(in der Mufik)- Aetna (um zu zeigen, sie durch die- 
len und andre Vulkane d*s höhere Alter der Welt lie- 
wiefeu werden könne, nämlich aus den Lavalihich- 
teuj r diirotifcher ürßnz, Atlantis, Vatmat, Botnny- 
Na'i u. f. w. und bey einigen ir-aihetcatifcheo Artikeln 

vermißt man hinlängliche Deutlichkeit für Laien. 

/ 

Da der Rer. die zw-ey erften Buthftrben ziemlich 
genau durrbgangen ; fo hat er fich folgernde einiger 
Verb elTer-ung fähige Rubrikeu ausgezeichnet: Mhe — 
die franzöfifihen waren vielmehr elegante Kandida- 
ten geiAlicher htellen , Würden oder Pfründen. Ln 
Hem iftuie Abbate- Tracht nicht nur ehrenvoll , fon- 
dern auch die bequem de für in- und ausländifthe 
Gelehrte zur Erfparui.'l des. Xleideiaufwaiids. A Mi- 
ßt — fein Cato kam 171« zueru aut die Bühne. Hec. 
erinnert fi*.b aber nhhr aus- der Gefehlt hte der befun- 
den! Stimmung der Nation . weshalb dit-fes 'frauer- 
fpicl mehr Wirleung geifiau habe, als man nach ffci- 
iion inner» Gehalt vermutben fol r te. Alcornn - da Ts 
*j,e Weiber, vorn Parädicfe ausgefchlvlTeo feyen , lägt 


der Koran nicht, vielmehr Jas ffegentfreff .' tfafs ihr 
Paradies aber vom männlichen ganz abgefondert und 
ihren- gewefenen Gatten eine weibliche Gefellfch.alV 
von überirdifvhen Reizen beilimmt- fey , ift Tradl- 
tiousgltrube (f. Rtlnud. retig. Mohammed, liö. 2. Q. I V)- 
Jlyua tofana — • der Charakter diefes Gifts ift ( \vi« 
man behauptet) , „dafs die Glieder der dadurch ge- 
tödteten fich vom Leibe trennen." Atabesksn — die 
eigentlichen von den Arabern herftammenden, haben- 
keine auimalifcben Figuren. Die mit ihnen verwand- 
ten Groteslien, die Raphael berühmt gemacht hat, ha- 
ben dergleichen. Es kann keine Frage über ihrem 
ädhetiläbeii Werth oder Üuwerth feyn. fondern ob 
der gute Gefchmack beiden ihren Ort angewiefen ha- 
be. Sie gehören urfprünglich als Bau/.icrrathen in 
die Rildnerey, aus welcher fic in die komifebe oder 
plranufirende tMablerey übefgegaegeu find. Arijlo - 

krat — eigentlich:: der eine Vorliebe für die aus- 
fchüefsendeu Vorzüge einzelner MenfchencUfTcu ze ijf. 
Unter einem blofsen Vertheidiger der Ariftokratie hin- 
gegen denken wir uns den , der aus Gründen diefe 
V'erfafiuug für die palTendfte zu dem oder jenem 
Staate hält. Anncniancr für Armenier ift unrichtig- 
Von diefer Nation wäre noch einiges hier beyzubriu- 
gen geweden. Das naihfoigende Arwenianer (die liol- 
laailifche Religiouspartbey) mufs //rmtnianet heifsen. 
Aßen — hier lind nicht alle Tfauptlfinder diefes Wolt- 
theils ui gegeben. Bey Ajßccwanz hätten wir noch . 
sin paar Worte von Brand - AAVcu ranzen hinznge- 
than. Aßitrer , der Affecuract, ift nicht franzöfifih, 
fondern- englihh. Atom wäre beffer durch ^deti 
kleinflen, nicht mehr thei’barcn Theil eines Körpers" 
erklärt gewefeu. Bey B.i'.lotte fehlt das noih öfter 
vorkommendc Zeit -v ott Botloltireu, fonderlich bey 
Glubbs.- Franz Bewi r — diihcy aezmaerken , dafs er 
der ältfte unter den UendairchetT B-üdcru war, und 
fchon der alpliabetifchet) Ordsung wegen.’ vor dem 
Georg ftehen folltu. ( S- iS 3 - holit.’n wir etwas vom 
Bruili/nmn und von Brown , dera S:if:er der neuen 
mediiinifihea Svltule, und tinra Artikel vom ehma- 
Ilgen kürfächfifchen Minifter Grafen Era’ i /.u finden.) 
BuJMrvckerkitnß — hier, oder unter P.tir.t n areh'tis, 
-M 4 ,ire delfeti- grolse Lhirernehinuug, mit engekaufte» 
Baskervillifchen .Matrizwi und Lettern und 3 <- aulge- 
(teilten PrefTeu , in Kehl acht Ausgaben vom Volta.* 
zugleich, uu) larei.uAhe Ciaffiker zu drucken, auz i- 
fiüliren gewefeu. Dia Trattnerifche uad einige an- 
dere Wiener Olikinen waren auch nicht vorbeyzugn- 
hen. — - (Sollte nicht S. 37/1. dem braven Schaufpie- 
ler Eckhof auch ein kleines Denkmal zu widmen ge- « 
Wefien feyn?) 

Die übrigen emendonda oder fupp'etida wollen 
wir', um den Raum zu fparer , des Vf. eigner Dur. h- 
fichr auheim geben, da uufre faft immer in diefem 
Buche befriedigte Erwartung, eine vortbeilhafte Vcr- 
muthuug für feinen Gefchmack giebf, und überhaupt 
bry dergleichen Werken — vorausgefetzt, dafs kein 
beträchtlicher Irrrhum dadurch io der menfchlichen 
Gefellfcliafr' verbreitet werde — die Kritik nicht, wie 
bry einem ordentlichen wiffeafchalUichen Worterbu- 
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- che, mit SchSrFe bis za den klcinften Theilen herab Da aber endlich bey einem Werlte diefcr Art, 

zu fteigc« braucht das von der Beziehung auf die »ruft« Weltlage fein 

Zu den Druckfehlern aufser den am Ende des B. größtes InterelTe entlehnt, aufser den Ergänzungen, 
angezeigtea , zählen vvir noch: bey Agriypina. 3) fehr bald Veränderungen und Zufätze nothig werden! 
für tSt *• 751 * — Zwifcben BoiIcih und Defpreaux fo wäre das wieY'und wenn? diefer Nachträge un- 
ift das von wegzuftreichen. — Unter Katharina v. ftreitig einer kleinen Ueberlegung werth. Soll das 
Bora 1 . für 1753: t>5?. — Brumtre muTs Brumaire kaum beendigte' Lexiron nach Jahr und Tag fchon 
heifsen u. f. w. Die beygefetzte, nicht genug be- wieder umgedruckt, uud diefe erße Auflage Macula- 
ftimrabare Pronunciation franzöfifcher Wörter hätten turwerifen, oder konnte inan nicht die Nachträge 
wir lieber weggelalTen, und blofs die Sprache an- von ‘zwey Jahreu zu zwey Jalireu ungefähr, in be- 
gedeutet. fonderp Heften herausgebeu ? Denn — vtßigia Urrcnt. 


KLEINE S 

Pinrntornta. Leipzig , b. Birth : De Annxogonoe Cotmo- 
Theo'.egiae fontibut feripht F- A. Cirui, Phtlof. Prof. Lipf. 
t 7 l> 7 - 46 S. 4- — Der erlle griecbifclte Monotheift, fo viel 
wir wißen , welcher in feiner Cosmägnnie «iie hüchlte Intelli- 
genz von der Materie trennte , und durch jene als dis erfte 
Frincip der Bewegung den AVeltbau entliehen, vollendet uud 
erhalten, werden lief», verdient noch immer die gröfste Auf- 
merksamkeit uud Achtung, fu viel auch in den neuern Zeiten 
über ihn und feine Philofophie gefebrieben worden ift. Der 
Vf. hiemit bekannt, hat es dennoch für nothig gehalten, eine 
nrtte kritifche Sichtung des Stoffs der anaxagorifchett Cqsmo- 
theologie vorzunehmen, welcher aus den Quellen frlbft ge- 
fchopft ift, und wenn er Geh gleich vorzüglich mit den l'rrnn- 
laS-iHgen der Vurfteilungsart des Anaxagoras befchiftigt , fo 
mufste er doch vor allen Dingen diefe Vorftellungsart feibft 
darlegcti , fo dal* der Titel diefer Schrift eben fo gut „über di * 
Cosmothenlogie des Anaxagoras und ihre {hsrllcn “ lauten 
konnte. Doch cs kommt nicht fo wohl auf den Tire!, als auf 
den Inhalt uud die Methode diefer gelehrten Schrift feibft an. 
Nachdem Hr. C. das Syftein des Ar.axagoras aus dem Simpli- 
sius uud A'ifieteles kurz und bündig dargelegt hat, geht er zu 
einer Erläuterung delTeiben über , worum die Hauptmomente 
vorzüglich herausgeliobcn und beleuchtet werden , und komme 
alsd.itm zu den Quellen, weiche er in innere und nnfsere eimheilt. 
Mn Recht geht die Umerfuchung der tnnent Quellen oderVer- 
aiiiaQungen zu diefem Syftemc voran , denn cs hifst Geh wohl 
erwarten, dafs ein Philofooh wie Anaxagoras, den fchon das 
Alterthum als einen Selbftdeuker verehrte, mehr aus (ich feibft 
genommen , als von andern geborgt haben werde. Wenn aber 
diefes bey keitifchen Forfchern bis jetzt doch nur eine Hypo- 
thek: war, fo hat Hr. C. das Verdicnft , die b.iche aufser allem 
Zweifel gefetzt zu haben, da er Geh die peinliche Muhe nicht 
verdrtefsett ltffs , alle griechifchen Documente und Fragmente 
vor dem Anaxagoras durchzulefen , um es zu erforfcheu , ob 
er die Haupnaomente feines Syftems wohl aus diefem oder je- 
siem feiner Vorgänger gefchopft haben mochte? Das llefaltat 
ift aber dahin ausgefallen, dafs feine Vorgänger nur fehr we- 
nig mit ihm gemein haben , dafs er alfo auch nur fehr. wenig 
«us unfsern Quellen gefchopft haben kann. Da er feibft aus 
der milefifcheu oder jonifehun Schule war: fo lief« Geh noch 
am erfteit erwarten, dafs diefe beriihinte alte Schule ihm vor* 
cleuchtet haben würde : aber auch hier findet mau doch nur 
as Wenige , welches eben augedcutet iß. Ihales und Anaxi- 
mnnder find im Vergleich mit Anaxagoras noch craßc Materia- 
liften, und von dein Anaxintenes kann diefer hdctiften* nur die 
Unendlichkeit der Luft aufgenommen haben. Hermutimus foll 
freylicb nach dem Ariftoteles (Mctaph. 1, 3.) dem Anaxagoras 
mit feinem Syfteme fchon voran gegangen feyn , daher er attch 
fpäterhin für feinen Lehrer ausgrgebeu ift: allein die ganze 
Sage beruht auf einer einzigen Auftorit.it , und bleibt ohne 
nähere Angabe der eigentlichen Philofophie des Ilermotimus 
(«hr iwtifdhält- Sie bedarf alfo uoch einer nahem kritifvhen 
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Unterfuchung, welche Hr. C. in den Fnlteherufchen Beytragm 
liefern wird . da Ge von allen neuem Forfchern der philufoshi- 
fchen Geschichte , vom Urncker an, aufser Acht gelaßerttli. 
Die alten Träumereien , als wenn Anaxagoras feilten Meso- 
•heismus von den Hebräern oder aus den agypufchen My. 
fterien gefchopft hatte, find wie bilü? nur kurz abijefertiiit, 
denn wenn er gleich gereift ift, fo war die Nation der He- 
bräer 500 Jahre vor Chrilli Geburt sfev.ifs nicht üt dem Ru- 
fe , dafs bey ihr Philofophie zu fuchen fey, abgerechnet, dafs 
itwe Sprache den Griechen völlig uitverftäridlich blieb; und 
was die agyptifchen Myfterien betrifft, fo ift die rvinero Reli- 
gion, welche darin gelehrt worden feyn foll, ein biofies Phan- 
tom, wofür der Beweis nur in der Phamafie aziftirt. Eien 
fo wenig darf man auf die griechifchen Myfterien rechnen, tir.d 
der Monotheismus cie* Anaxagoras ift daher mehr in ihm feibft 
und feiner glücklichen Lage zu fuchen. Daher betrachtet der 
Vf. mehr pfychologifch feinen innern Sinn , fein Genie, d« 
Verhältitif* feiner Gemiiihskräftc und feinen Charakter, und 
fucht auf diefe Weife itt feiner Seele den llauptweg, der dm 
zu feinen Behauptungen fühlte, fo wie in einer natürliche« 
Idceimffociation die Verbindung der liauptoiomeme feines Sy- 
11 cm s. Eben fo wird auf feine Lage in dem glücklichen Zen- 
alter des Pericles Rückficht genommen , wo in der Freyheit 
von dem Joche der Perfer Kunllc und Wißenfchaften wird et 
aufblübetex . und der Gctft den Griechen einen kohneti philo- 
fuphtfehen Flug nahm , wodurch er lieh über den Aberglauben 
der Volksreligton empor fchwatig, und die alte Mythologie ru 
a.legoritiren aufing. Metrodoms von Lampfa^us war et« fa!> 
eher AUcgorill, und Anaxagoras der Freund des Pericles hielt 
cs fltr rathfamer diefem zu folgen, als dem Xeeophnei, der 
in Grofsgriechenland die Mythologie wohl verfpotten konnte, 
welches aber bey der St».-, Leins, ,* in Athen fehr üble Folgen 
nach lieh gezogen haben würde. Die Behutfamkeit des Anazs- 
goras ging fo weit , dafs er feine höchfte Intelligenz (>»,) nie- 
mals Stör nannte, wenn er gleich nichts anders darunter »er- 
ftnnd, als die Gouheit feibft , welche das ewige Chaos zu einer 
wohlgeordneten Welt ausbiidete, und diefe durch ihre Vorü- 
bung erhalt. Dennoch entging er, aller Vorlicht ungeachtet, 
der Verfolgung nicht. Endlich zeigt der Vf. auch noch , wg 
lieh der >»/ de» Anaxagoras von dem Sprachgebrauch feinet 
Vorgänger unterfcheidet , weiches man bey ihm feibft nachle- 
fen mttfs. — Genug Hr. C. hat befriedigend gezeigt, wie 
Anaxairoras zu feinem Syftem kommen Jsonnie , w'enn er auch 
keine Vorgänger hatte, und dabey eine fcharfe Kritik fo W* 
eine fchdue philoiogif.he Gelchrfamkeit an den Tag grlcft- 
Wenn gleich die Einleitung dem Rec. zu weiiiäuftig febeirt, 
und der Beweis, dafs Anaxagoras auch ein feiner .Materuhft 
u%r, noch nicht bündig genug; fo hetrfcht doch durch du 
ganze Schrift eine folclte vertraute Bekannte. hafi mit der tr.n 
chifchan Philofophie damaliger Zeit, dafs P,ec. die 8*t»ml“ n ! 
und Bearbeitung der Fragmente des Anaxagoras roii cica die- 
fern Vf, wünfehen rnufs. 
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Zürich : IHufeum der Ihilkit rde, herausgegchen 
von der helvrti fehen Gefcllfchaft correfpondireuder 
Atrzle und ll'undarzte. 41er Band. 1797. 403 S. 3. 
(iRthlr. 12 gr.) 

E ine gallidite Zwerchfeltsentzündang, vom Ilofrath 
Aepli. -Iler Fall ift von einem Arzt an fi<h felbft 
bemerkt. undHr./f. iftnur dereinfnhtsvolleCoramen- 
tator. Wir fehen in der Krankheit nichts, was auf 
Entzündung hindeutet und glauben nicht, dafs das 
Gallichte mehrals ein Symptom war. Aberalle Krank- 
et deren Sitz oder Scene das Zwerchfell ift, ver- 
e». Aufmetkfamkeit, und die gegenwärtige wird 
iitcb genaue Erzah-iaug fehr anziehend. Blofs diefe 
"mauere Angabe der leidenden Theile kann in 
n wenigen Fallen es lehrreicher machen, wenn 
verwickelten Uebeln unterworfen werden, fie 
eben und befchreiben. Es ift eine fehr grofse 
Seltenheit, dafs fie fte an fich fo gut beurtbeilcu und 
heilen, als der ungenannte, würdige Arzt zu uufrer 
ingen Bewunderung. Von der epidemifchen 
tion hatte doch die Rede feyn fidlen. Eine 
ntliche periodifche Krankheit von einem Ge- 
und Reinfrafs nm Rückgrat von detnfelben. 
ngen über die Brownifche Heilkunde, von Dr. 
Heilbronn. Nichts eignes uud felbft das 
oft gefagte flüchtig hingeworfen. Ob man hrf- 
thue , in praktifchen Schriften die Begriffe von Bru- 
und Streckung des Fttfses im gewöhnlichen Sinne 
mhalten oder ob vielmehr eine Umkehrung derfel- 
dienlicher fei/, von Dr. Naumburg in Erfurt. Ift 
die Beurtheilung des Ree. zu fubtil. Srcftonri*!« 
ochondrißen, Von demfelben. Es ift noch die SeCtion 
Schwiudfüchtigen hinzugefügt. Was foll man 
zu dem Benehmen des Hrn. Naumburg fa- 
dafs er denfelben unbedeutenden Auffatz zu- 
gleich in Hrn. Hufelands Journal . jten Bandes ^tes 
e abdrucken lafst? Man fleht, wie mifslirh es 
Übefall mit fchlechteu Scbriftftellern fleh in 
Verbindung einzulaffen. ' Beobachtungen von 
befondern Krankheit der Augenwimpern , von Sau- 
Ein entftaudues Verderben der Wurzeln der 
iliederhaare , welche, wie fich beym Ausziehen 
:«igt, ei« fchwarzes Anfehen haben, gcfchwolleD, 
v**ich und gleichfam faul anzufühlen find. Die Wir- 
; ringen find brennende, ftecheude Schmerzen, befon- 
[e»rs bey ftarkera Licht; Lichtfcheue; Empfindung 
| Qef fchtuerzenden Rauhigkeit beym Auf- und Nie 
i erziehen der Augenlieder, manchmal mit Rothe und 
d. L. Z. 1797. Drittel’ Band. 




Gefchwulft dcrfelben , befonders ihrer Ränder; Aus- 
fihu itzuug einer zähen , fcharfeu, gelblichen Feuch- 
tigkeit, welche einen Schorf bildet ; Enczüudungdes 
Auges felbft, welche fehr heftig werden kann, fo, 
dafs der Vf. Verdunklung der Hornbaut darauf folgen 
fahe, obgleich diefe Art Entzündung weniger Rothe 
im Gefolge hat. Die Hefchaftenheit der Haare werden 
genau angegeben. Die Heilung beliebt im Ausziehen 
der Haare. Man mufs diefes Uebel nicht mit der Tri- 
chiafis verwechfeln, bey der die Wurzeln der fchiel 
flehenden Haare ganz gefund find. Hr. entwirft 
ein aus Erfahrung gefefcopftes üemählde diefes vou 
ihm zuerft befchriebnen Uebels, fonderr die hühern 
und niedern Stufen, in denen es fleh zeigt uud macht 
auf feine CoiupUcationcn aufmerkfam. Ertheiltauch 
einzelne, hieht-r gehörige Krankengefchichten mit. 
Die chetnifchr Untcrfuchung eines im Canto n Luzern 
neulich entdeckten K affers, von Dr . Schinz. DieUnter- 
fuchung ift nicht an der Quelle felbft, zu Angftholz 
angcftellt, foodern in Zürich, und erregt keine grofse 
Erwartungen. Eine allgemeine Entzündung der Ein- 
geweide, der Rrvjl und des Unterleibes , v on Friefs. 
Der Magen hatte eine Oefnung, aus der fii h Feuchtig- 
keiten in die Hoble des Unterleibes ergolTen. Eine 
Gallen fi fiel , durch welche über fünfzig Galle ufi ei ne nach 
aufsen abgiengen, vom Hofrath Vogler zu IVeilburg. 
Die Krankheit dauert feit 1793, fchien aber, als der 
Vf. den interelTauten Auffatz eiofchiikte, fo gur, wie 
geheilt zu feyn. Bei) trag zur Gefchichte der Wn/fer- 
fuclit ron Vollblütigkeit , von Dr. Engelhard von fini - 
ten. Sechs hieher gehörige Falle. Die charakrerilü- 
fehen Kennzeichen waren Harte, Rothe und fchmerz- 
hafte Empfindung der wälferigten Gefchwülite bey 
dem Befühlen," ein gefpannter und harter Puls und 
ein rotber Urin. Diefe Art WafTerfucht ftellt fich be- 
fonders zur Zeit der wegeu Alters aufhörenden 
monatlichen Reinigung und bey Männern zur 
Zeit des verlornen goldnen Aderflufses ein. Hei- 
lung des Veitstanzes dmch die Baldrianwnrzel , von 
demfelben. Eon dem Nutzen der Bader im Keichhufl- tt, 
vom Stadtpbyficus Balz zu Efslingen. Ein fehr un- 
reifer Auffatz. Um die Wärme nach dem Fabrenhei- 
tifchen Thermometer zu beftimmeu , durfte fie vom 
Scten Grad bis zum icten oder ^ten hinunterfteigeu. 
Wer verficht den Unfinn? Hoffentlich ift ein Druck- 
fehler im Spiel. Beobachtung einer feirrhufen Verhär- 
tung unter der Zunge, von demfelben. Sie war von 
einem halben Jahr her. und wurde durch eine Mifchung 
von verfüfsten Queckfilber und Zucker geheilt, wo- 
von Morgens und Abends vermitteln des Fingers in 
den oberu Thcil der Gefchwulft eingerieben wurde. 
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Sie hafte nur täglich vier bis fünfmal OelTnnng. Mit 
Unrerbt fchrirb das der Vf. dein Queckfilber zu und 
verfrtrte dftfes mit Mohr.faft. E.in Rruchfltick zur (je- 
fehichte der Anßcckting und Verbreitung der Luftftiuhe, 
'von Dr. Stoll zu AhlsfelJ, lehrt nichts neues. Beant- 
wortung der Frage: wie fall der Arzt am Krankenbett 
beobachten, von deitifelben. Ein mit pbilofophifchein 
Geift gefchricbner Auffatz, der eine weitere Ausfüh- 
rung verdient. Eine durch eine lifchgräte entftandene, 
in Eiterung übergegangeue und geheilte innere, Verhär- 
tung, to:i de la lirange. Ein 77jährigcr Wundarzt 
hatte fchen von lange her eine harte Gefchwulft, wel- 
che zum Theil die Bauch-, zmn Theil die Nabelge- 
gend einnahm , von Umfang des Bodens eines Tellers, 
ohne alle Unbequemlichkeit. Ein Full aus einem Wa- 
gen veranlagte den Uebergang in Eiterung und diefe 
befreyte von der erften Urfache. Der Kranke erinner- 
te fiefi acht bis zehn Jahre vorher die Fifchgräte ver- 
fchluckt zu haben.' Sie war vermuthlich in eine febie- 
fc Richtung zwilchen die Hiiyte der Gedärme gekom- 
rren und harte fielt durch fie einen Weg nach dem 
Netze gebahnt. Eine tddtliclie Hnrnveihaltuug, von 
' 1 )!. Badnicr , enthält das ofne üefländnifs grölst r be- 
gangener Fehler, die aber zum Theil mit auf den 
Kranketi fallen. Ten dem S'utzen des äußern und in- 
ner» (i.-breuchs des ke.lt e)t U ejfers bry einem mit hefti- 
gen Hervenzvfatlen , nnd einem lUrteorißzus verbunde- 
nen 1 euljtebcr , von Dr. Kfirg. hin Geburt s fall von 
der gefährlichen Gattung, von Hei i.i mann. Die Nach- 
geburt lag auf dom Muttermund und war auf der lin- 
ken Seite losgetrcnuf. Starke BlutflülTe waren die 
Folge davon und machten eine f< bnelle Entbindung 
nothig. EaHfctzung der (jefchichte des Fallfüchtigen 
(S. den erften Band S. i 6 j) nebft der Leichenöffnung, 
von Dr. Obrrteufftr. Merkwürdig. Eine fchleunig 
tödtlidi ausgefallene Entzündung und Eifrntng der Hirn- 
häute, von Hofrath Metzger in Königsberg. Nach 
drittelialb Tagen erfolgte aufäufsere Gewalt der'J’od. 
Hebet Mercurialpräparate , hefondrrs über den mticu- 
rium phofphoratam , von Dr. Sulzer. Ein Schüler des 
Hn. Hofrath Starke zu Jena fpricht von den Erfahrun- 
gen , die im dortigen Clinitum über den mercurium 
yhafpharatum gefarcmlet wurden und erzählt einen 
Fall, wo er half. Der Auffatz verdiente den Abdruck 
nicht. JEi«e bösartige fymptomatifche R oft und ihre 
HeiUing, von Dr. Eoggenbttrger. Ein glücklich ge- 
heilter St. leittans, von Dr. Merk. Was die Heilung, 
bewirkte, ifl nicht genau zu beftiimnen. De lituxbri- 
cis inteflinä perforantibus Obfervatio. Auctore Gyfcr, 
Conftliario aulico ac Poliatro Pforzeir.enfi. ln der 
rechten Weiche entftand ein AbfccTs, aus dem Spul- 
würmer und ri<rcmcnta alvina kamen. Die Gefund- 
beir wurde hergeftellt. Beobachtungen über die Wir- 
kungen der Zinkblumen im Magenkrampf, von Frick. 
Brfchreibung einer 'Ruhrepidemie , * von Dr. Lind. Die 
Ruhr kömmt in der Schweiz öfterer vor. als in an- 
dern I ändern, war aber 179s am verhreitctflen und 
heftigften. Von der Mitte Auguft bis Ende Ortober 
hatte der Vf. in rinem Bezirk von nicht mehr als fünf 
Stunden, ia der Loudvogtey Nidau, 531 Perlenen 
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aUein beforgt, denen ihm 41 ßarbeo. Dielt» 
fte Quackfalbcrey , f< bildliche llaasmiml u.f.w.au 
den zur Hülfe genommen, llr. L. icbreibtioiwiita 
Beobachtung und mit vortreflicter Reurtheilung. ü 
hat ftch die neuern Ideen, wie ein denkend« K»pt't; 
Nutze gemacht. Bemerkungen über du Entkeim’ in 
Eriefels und dejfen Vorbauten g , vom Prot hlieg in Es 
fei. Das Friefelfieber fey nie febris primath tinrf 
fentialis von einem eignen fpecilifcbeo inö«kmiti 
Miafma, ' fondern der Ausfchlag fey anenuTeiaAtu. 
dens und Folgedt r in ganz verschiedenen Fiebern ii 
zu frühzeirigen , vor Reinigung der erften ad 
genuglainer Aufiefuug, Verdünnung und Müdem; 
der Schärfe im Geblüt, freywillig eutftandenfn odet 
beförderten, nur feiten auch gar zu fcharfen. bia- 
fchen, in einer fehr empfindlichen Haut 'lerJledru 
Schweifse; welche Stockung aber und daher «tRit- 
dener I'riefelausfcblag zu der Cur oder glädiitfci 
Ausgang eines Fiebers weder nftthig Koch behüit.k 
iit Beßlii cibntig des allgemeinen Kranker, bmtfa ti 
Solatharn, vorn Sfadtphyiirus Hotz. EineamÜcrtü 
te Einrichtung, der bcloudrrs ein weiblich« Onlf* 
die Han le bieicr. Ueber die Fonds und den AuJacg 
der Anilalt erfahrt man nichts. Eine Hemiplegie st» 
eiuer Erkaltung und ihr Uebergang in eine penohß^ 
Epilepße, von demfelbep. Die Hemiplegie wsrFolji 
eitles apoplettifi heu Anfalls, ob cletTen Urfsche etni 
Erkältung war, hatte doch erft eine Untniodus; 
verdient. Vom Uebergang in eine periodikbeEpiifj^t 
k.iuu nicht die Rede leyn , da diele ihren Urtifir. 
den Grund in einem Schreck batte, von »iin ti; 
nahen Feuersgefahr. Die Heilung der fallendeaSiit 
durch Zinkbluiuen (warum gab fie der VL tniifow- 
uigen Grauen V'aleriana und mit noch wenigemüita 
gcnbiatternV Nützen konntetr diefe Mittel in (oje 
ringen Gaben nicht, aber wohl .uns die Furcht ß 
flofseu, «lifs wir von den verfprocheuen Vwful^i 
mit neuen Mitteln in jenem vertreflitheo Hofpitdwi 
nig zu hoffen haben, da fie eine Neigung des 8 - 
zu unnützen Zufammenfetzungen vcrrathcn)iuf:«k» 
ger erprobt werden feilen. Das zweyinatigeAinhti. 
beu Jähst noch Zweifel zurück. Ton einigen bit* 
wenig beßhriebenen, oft todtlichen hindnirtnikinn. 
vom Sanitätsrath und Starltphyficus Rilbcr ipt’KMC*- 
Kinder, vor. den erlten Wochen ihres Lebens bis tu 
vier, fünf Jahten, bekommen plötzlich eine tfsdtt« 
aufgedunfene , wie gegerbtes ScbaBlleder enzutiiiiß- 
de Haut, matte, ftarre, halb verfchioflece, fih t\» 
de, eingefallene, und wie mit einem tiatieu 
umgebene Augen , einen kurzen, röcbfenden Ath<o> 
einen kleinen, zitternden, doch nicht immer geiih‘t'6- 
deren Puls uud zuweilen einen gefpaonten, gftwH' 
lieh ganz verfchlonTenen Leib. Sie fondern wm<I 
Harn ab, liegen ine i fit- ns ruhig da uud wenn £c J* 
laut werden, fo iß cs mehr ein Wernen oder Ja® - 
mern , als Scbreyen. Sie verfchlingen ihr Eff« 
Trinken mit der gröfsten Begierde, find aber [tf 0 
Brech - uud AbfUhrungsmirtel ganz mn ispfiniih f 
£ihon nach 36. bis 4- Stunden ift KrankheituncU- 
ben geendigt. Die Krankheit habe gewiJsikroiäi-" 11 
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io einem durch unterdrückte Ausdünnung bewirkten 
krampfhaften Zußand der Haut und criten Wege. 
Es darben ihm al!e Kinder bis er den Mohnfaft zu 
Hülfe nahm, und fobald er fleht, dafs kein Brechen zu 
bewirken rft, giebt er aq. flor. Satnb. gij, fpirit. 
Minder. Jj, Land. li-q. Sydenb. gtt. xxx. Syr. diacod- 
sj. MS. Alle halbe Standen einen Theeloffel. (Die 
G<be des Opiums id hier ungewöhnlich dark. Aber 
irr Vf. fpneht aus vieler Erfahrung und die Critik 
aufs ehrfurchtsvoll fchweigen.) Wie die Genefoag 
aun erfolgt, und was ferner zu' beobachten ift, kon- 
nea Wir nicht weiter ausriehen. Hr. R. befchreibt 
noch einen apoplectifchen Zufall kleiner Kinder, der 
immer tödtlich abläuft. Eine durch Krampf plötzlich 
rr, [flehende dunkel- violette Verfärbung dis Gedcbts 
, und eine gänzliche Reizlofigkeit find ebnrakteriftifeh,- 
EpiUpJ'u von venerifchtn Knochenauswüchfen, von dem- 
frlben. Von einem unwHlkihrlichen Hornflufs < von 
cemfelben. Hafsliche Stoffe abführende Mittel halfen 
gegen diefes Uebeb, das fchon fünfffahr da war. h on 
uner Harnruhr , von demfelben. Die wirkfamften 
Mittel wurden vergeblich gebraucht, endlich- half 
Gummi vom Rhus Suinath, auf das der Vf. zufällig 
ecrweife fiel, Vom Nutzen des rohen Alauns im weif sert 
Flttfs-, von demfelben. Der Vf. lehrt feine feit etwa 1 
feebs Jahren in nehrern hundert FaUen geglückte Heil- 
methode. Leber zwetjmalige Olafern , von Dr. Alexan- 
der Aeplt in Trogen. Ern fehr genau beobachteter 
tmd vortrefiith beurtheilrer Pall. Die Zweifel des Vf. 
griieu den denkenden Praktiker zu erkennen. Von 
dir bösartigen Pockenepidemie , welche im Frühjahr rjtjlr 
ia St Galle n gehcrrfj.t hat , vom Stadtarzt U egelitu, 
Von November 1795 bis zum Merz 1796. Die Blat- 
tern waren Oft mir Fricfel, Keichbuften und Mafern 
(»mplkirt. Man kanu annehmen, dafs der fünfte 
Pockenkranke ftarb. Der Gang der Krankheit und 
ihre Zufalle uaren.aufscrit bösartig. Dennoch be- 
wahrte fivh die luoculation. Biogrcphifche Nachrich- 
ten von Dr. Wetter in St. Galtm , nebji deffrn Kran- 
Ihtgefchii litt und Leicbenufnung , vom Dr. Clhntevffer: 
Wetter fchwangfich vom wandernden Barbiergcfelien 
zu einem achtungswürdigen Arzt empor. Erfoli /ich 
»nt die Scliulanfralren von St. Gallen- fehr verdient ge- 
macht haben. Gefchichte einer Pockeninoculation und 
ihres Ausganges, von Dr. loggte. Integer. Zur gehö- 
rigen Zeit entftande» Zufalle, wie lie dem Ausbruch 
«er Blattern vorher zu gehen pflegen; auch waren 
die Impffteileu entzündet. A-brr es kamen keine Blar- 
teru zum Vorfchein. Des Abends (teilten. lieh immer 
8*rk riechende Schweifse ein und zwar fehzehenTage 
durch. Unmittelbar vor. Auihüren der Schweifse 
khlofs- fielt ein ueues Aushrux hsftcber, mit dem die 
Impfftellen fielt wieder zu entzünden anllengeu und 
dem fuhr böte Blattern folgten. VerHtifchte medicinifch 
fttk ifthe Bernes lungeu , von Dr. Am Stein. Der An- 
fing von Auszügen- aus den Papieren, die der ver- 
fiürbcne Am Stein der (iefidlft halt mittheilte. Wür- 
mer konnten in Fäolnifs übergehen und in einer wfif- 
firigte«. Auiloftmg abgehen und in Leichen gefunden 


Werden. Ein Fell, wortün es fletf wnbrfcfteitilitlt mit 
einem Bandwurm fo verhielt. Auf diefe Veranlaflung 
kam es mit dem fcharffinnigen Rengger zu wichtigen 
Verhandlungen über das natürliche oder unnatürliche,- 
nützliche oder fchadliche Dafeyn der Würmer in den 
Thieren, an denen aber Am .Strin nicht fehr viel Theil 
genommen hat. Manche vortrefliche hier geiiufserte 
Idee roufs nicht verloren gehen. Beijtrag zur Ge- 
fchichte der Lähmung der untern GliedmaJsen mit dem 
corruptorifihen Brandt vom Canonicns R ahn. Sehr 
unterrichtend.’ 

Lnrzfc, b. Reinicke: Repertorium chirwgifcher 

und medidnifeher Abhandlungen für prakhfehe 
Aerzte und Wundärzte , aus den wi-chtigften und 
neaeftea englifchen Zeitfchriften. Zweifler Band. 
1794. $36 S. und eine Rupfertafel, (j- (1 Uthlr. 
*6 gz.> 

Die gute Aufnahme des erfien Thetis diefer Samm- 
lung raedicinifcher und chirurgifcher Auffärze und Be- 
obachtungen- hat den Ueberfetzer.wie er felbft Tagt, zur 
Herausgabe diefer Fortfetzung derfelben bewoged; 
Er hat die Abhandlungen, welche den Inhalt derlef- 
Ben' ausmachen , unter vier Abtheilungen (t) Seltne 
Falle c.or der praktifchen Wundarzntyf.nnfi, 2) S. F.aus 
der Entbindungjkunde , 3) Befondere Falle aus der prak- 
(ifelien Heilkunde und 4) Auffatze zur Arzneijmittelleh- 
re gehörig,) gebracht, fie mit Sorgfalt überfetzt und 
ihnen zuweilen einige Anmerkungen (die doch im 
Ganzen genommen von fehr wenig Bedentuug find.) 
beygefügt. Die Anzahl der Aulfätze oder Falle, die 
in diefem Bande abgedruckt find, ift zu grofs , (Wir 
haben ihrer über' 50 gezählt,) als dafs wir hier die 
Ueberfchriften derfelben anfübren könnten,- wir er- 
wähnen daher nur? dafs die mciften derfelben aus 
den Medical Facts and Clbfervaiions , aus dem Londo- 
ner mediciaifchcn | Journal und aus Dunean’s wedicini- 
fchen Conw;entarien entlehnt find , und dafs der Her- 
ausgeber auch Ueberfetzungen einiger Abhandlungen, 
die urfpriinglich als befondere Schriften lirrausgekom- 
men find, (z. B. Th. Arnolds Q\fe of llijdrophobid, 
London, 1703, und Birch Letter on the fuvjeot of me- 
dical F.lectricity , London, 1792) in dielen Band auf- 
genommen bat. DieKraukengefchichten, Heilmetho- 
den u. f. w. die hier befthrieben werden, fipd frey- 
lich nicht alle von glc.'iher Wichtigkeit, indeffen ha- 
ben wir doch unter denfelben keinen Fall bemerkt, 
der nicht iu gewiffem Betrachte einigen Werth hitte, 
wir zweifeln daher nicht, dafs diefe Fortfetzung den 
Befitzern des erften Bandes ganz angenehm feyu 
wird. — Noch erinnern wir, dafs die Worte auf dem 
Titel: aus englifchen Zeitfchriften-, der Wahrheit 
nicht völlig gemafs find; denn aufserdem, dafs, wie' 
wir fchon erwähnt haben, einige urfprünglich ein- 
zeln herausgekoirmene Abhandlungen in diefeu Baud 
nufgenominen worden find . haben wir in demfelben 
auch ein paar Auffütze aus fraozefifebr» Sammlungen 
(z. B. aus Fouierotfs Med reine edairee per les fcieuccs- 
pUijfqnzs,) angetroffen, die zwar ihren Werth haben, 

N e a. 1% al<AM 



5t» 

aber dort) etpenfürti in dief« Repertorium nirtit ge- 
hören. Wir wünfihen , dafs Her Heratispeber io der 
Folge nur Auff.icz« aus englifchen pcriudiiiheu Sihrif 
teil in feiu Werk aufnelime j denn die Medecisu tdai- 
r re und andere frauzofifihe Journale find fehon von 
andern Ueberfetr.ern in Befrhlag genomme« worden, 
die gewifs nicht ermangeln werden, die deuifihen 
Aerzte und Wundärzte von Zeit zu Zeit mit den wich- 
tigften und niirzlich'fteD Auffatzen, die in diefen Wer- 
ken befindlich find, bekannt zu machen, und diefich 
alfo die Streifereyen unfets Herausgebers in das von 
ihnen gewählte Revier eben fowuhl als dieLefer ver- 
bitten werden, 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Brest.au u. Leipzig, b. Körnt Lebensbefchrelbun. 
gen einiger gelehrten Frauenzimmer. 1795. 1 ab ->■ S- 
(to gr.) 

Diefe Schrift enthält Nachrichten von Katharina 
der Zweyten, der Scburmann, Datier, Karkhin, de* 
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Jardins. Erxlehen, Unzerin ondCbrlftlnivonSlitfe 
den. Der irrte Artikel ift bey weitem 11a dürltiri 1 ,« ; 
ausgefallen , wie cs fich allenfalls erwarten lieh" Hu 
RilHuifs jener Kaiferinn gelierte nicht in diefe friM 
liehe Saimuluug. D* r Vf. hat fie mit nicht» »er.!^r 
als philoldphifchein Geirte unternommen; er jft ^ 
Ibens als l’anepyrift zu Werke gegangen, und tili 
fleh an die überdache feiner Gegeniunde. Chrib- 
nens Lebenslauf ift am vollftändigllen bchanielus i 
den fie betreffenden liiflorij'cken Merktgurd-.gUitm , 
1751 zu Amrterdam erfchienen find Ihr ChiriUa 
ift indeffeu nicht entwickelt. Die augeführren Tw 
fachen mögen überhaupt ziemlich richtig feya. ciy. 
ge Irrthüraer, die (ich eingefchlicbcn haben, ibte- 
rechnet; als z. B. dafs der Gatte der Unzerin, ht j 
VerCafiVr des Arztes , zugleich für den Urhebtt da 
Trauerfpiel* Diego und Eleonore «usgegebea wird äi 
diefes doch von dem jetzt zu Altona 1 ebenda St 
Uazer herrührt; oder wenn gefagt wird, diel» 
fchin fey von ihrem erften Manne durch denTod^- 
trennt: es gefthah vielmehr durch eine T»q fnatr 
Seite unverzeihliche Scheidung. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


pHiiosoem*. Berfilt, b. Tanja : An Frceedr grißreieher 
Unterhaltung. Fünf Redcrerfuche . Von R ü. Hullman» d. VV. 
W 1 ). I7yS. 1*4 S. g. (10 gr,.) Der Inhalt dtefer Reden ift: 
über den 'allgemeinen Kreillau) in der Sthbpjuug ; über den Sinn 
für thative Beförderung des Onlen; über die billige Benrthri. 
lang andrer; aber dal Stadium der Gefckichte als Hefordt.nng 
der U eöheit and Olackfrligkeit des Lebens ; aber dat Fort/ ehre,, 
een der JVIrnfehheit. Der Vf. hat fich fehon durch andere- Schrif- 
ten als einen Mann vun Talenten und Kenntuiflen bekennt ?e- 
niaclit, und eis folchcn finden wir ihn euch hier in einem andren 
Krs-ife. Er befitzt bey einigem Grad von Einbildungskraft 
und DarfteUungsgabe . die vorzüglich zu hiftovifchen Oswalden 
»efchtckt ift, noch zu wenig gereifte fteunheiltmgskraft 
ond gelauterten Gefchmnck ; er legt feine, vorzüglich hillori- 
fchcii Keniitniffe oft in zu reichlichen Vorrathe, gleichfstn nur 
zur Schau aus , und man bew undert den groken Aufwand zu 
dem unverhäiitiifsroal'sigen Zweck ; er hafeht noch zu fehr nach 
ert-tiöfen Ausdrucken, Amithefen. poetifchen Bi'dem und Ver- 
gleichungeu :■ der Ausdruck ift rein und fliefsend hat aber zu 
wenig rednerische Kraft und Fülle, er ift zuweilen zu Rekum 
ße!t, zu tändelnd , zu declamirend. Hier nur einige Belege. 
8 1 ' Nach einem gewi/Ten Mecher.ismus kreifendi« Rider dar 
menfchlichen Befehaftigungen , EreigniiTe, Erholungen und 
Vergnügungen; ein Tag ftöfst den andern hinab in die grund- 
lose Tiefe der Zeit, -ohne dafs eine erhebliche Ebbe und 
l’iuth in unfern Etnpfitidungen und Handlungen ent (lebt." 
* s .indem die geschäftige Einbildungskraft die Schnee, 
kröne der ungehinderten Befriedigung vielfacher Wiinfche zu- 
lämmenfeszt.“ S. 170 „Hier Cut der ferlchende Weif» im feit- 


gen Schoofse der Eiufamkeit und zerlegt die Mifctawmr»» 
itigen Dinge in die UrftoEfe.“ Die Veranderiicidtä mDingl 
■11 eine zu bekannte Sache , a ! e daN fie, wie in der erikaSnt 
Reükieht, aue dem ganzen Umfang der Natur, «»äm tät- 
lichen I.vben . aus der Gefchiihtc der Völker, der WStrkuf. 
teil und Religionen mit einer foicben Mengt ran Brdy«* 
brauchte brtvtefen zu werden. Oder war es dem W 


lieh um die zuletzt daraus abgeleiteten Regeln der Wtiihiitsf 
Klugheit zu ihuii ? A.lein diefe lind thetis bekannt undt: ' 




tendf » theils erhallen Ae ihre Gültigkeit nicht aus j««r 
Bellten Gallerie der Veränderlichkeit , riieils G»d fie.pickfil 
mal beftimint genug vorgetragrn , z. B. ftemme dich mcki| 
heftig gegen Neuerungen , geniefse die Gegenwart hinein 
an nichts. Eben Co überladen tft die vierte Hede, BerYLUK 
eine gruCse Menge von Ferfoncn und Begebenheiten ausderw 
fchichte auf, er ljfitt diefe vor unfern Au cm entfUhen, yi 
handeln und fprechen, und xeigt dann , was ihr Bevfpkl^ 
ke. Das Gemälde iit zu bunt , man verlieft über 4 er Mw 
des AusgeilelUen den Zweck aus den Augen ; die Behacc« 
ift nicht gleichförmig, d. ioi tritt gar Deus ex michiu « 
kalt eine Rede an Gregor VII worinn feirte Tharen und CmS 
ten und feine Schickfale bettimmt werden. Die zwertt j 
dritre Rede fcheiuen dem Vf. noch am baft«*n gerathe* au fci 
ob fie gleich auch nicht fehierfrey find. Indexen könnest « 
dem Vf- das Verdien il nicht abfprecheu, dafs er viel nattSd 
Wahrheiten auf eine angenehme Weife vorgetragen hat, m| 
gleich dies tu einer geiftroiclien Unterhaltung nock nidtt n 
reichend ift , und der Anfpruch darauf Foderungaa begrualfl 
welche Dickt ganz erfüllt worden find. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 


ARZNEI GELEHRTHEIT. 

Lerrzic, auf Kofteo des Herausgebers: Ern/l- 

Platncr's vermochte Auf f atze über nedicinifthe 
Gegenßande. 1796. 185 S. ft. 

L T Tcber den Begriff der Krankheit und des Fiebers, 
vJ und über die Wirkung der Brechmittel in den 
itl eigen Fiebern imbefondere. Ein Commentar überde 
Haeu’s Behauptung, dafs, da alje Lehrfätze uod Maafs- 
regcln der gutea Methode io den hirzigen Krankhei- 
ten darauf abzielen, die unruhigen Bewegungen der 
Natur auf eine kluge Art zu befänftigen, die Brerh- 
•rzneyen , die felbft in den Körpern der gefundeften 
Meufchen einen heftigen Aufruhr erregen, dem Zu- 
Aaode der hitzigen Krankheiten nicht angeroeflen feyn 
können. Der wefeutliche Theil des nienfchlicbea 
Körpers ift derjenige, um dcden willen alle übrigen 
vorhanden find, und der felbft, um des inenfchlicben 
Dafeyns . d. h. um der Seele, um der Erupfinduog 
sad Bewegung willen, vorhanden ift, d. h. die Ner- 
j v*n oder vielmehr die in der Hülle der Nervenor- 
gaaiümon verborgenen Subüanzen der Lebenskraft. 
Viena man die inenfchliche Natur im Ganzen betrach- 
tet, fo ift einleuchtend, wie fich alle unwillkührliohe 
Tbeile und Bewegungen ganz auf da« Nervenwefen 
und deflea Erhaltung beziehen, und zugleich wie 
dasjenige Nervenwefen, welches in diefen zugeord- 
acten Theilen durchgängig herrfcht, die Thätigkeit 
der ganzen Mafchiue wirkt und ihren Wohlftand al- 
lenthalben entfeheidet. Die allgemeine Gefundheit 
des Menfchen ift die natürliche Thätigkeit des Ner- 
ven wefens, d. h. ein folcher Grad und eine folche 
Arider Thätigkeit, wobey die Wirkungen, oder, wenn 
man will, die Endzwecke der Natur in jedem Organ 
des thierifchen Körpers möglich find, alfo eine ge- 
wiffe Gröfse und eine gewilfe Kichtung der Tbätig- 
keit. Krankheit ift die in derRichtung unordentliche 
und in dem Grade zu ftarke oder zu fcbwache. mit 
einem Worte: die unnatürliche Thätigkeit des Ner- 
veowefens. Fieber ift, fo zu fagen, die empfundene 
Krankheit, w.gzu erfodert wird, dafs fie einen nam- 
haften Grad der Stärke hohe. So ift alfo Fieber erft 
da, wo die Thitigkeitdes Nervenwefens unordentlich 
und ftark zugleich ift. Jede unordentliche Tbätig- 
keit des Nervenwefens ift Krampf in der allerwelte- 
ften Bedeutung. Krankheit und Krampf ift demnach 
einerley. und das Fieber ift ein Krampf, der lebhaf- 
ter und ftarker ift. und darum von dem Kranken em- 
pfunden, und von dem Arzte bemerkt wird. Die ge- 
wöhnliche Definition der Krankheit durch Verletzung 
der Functionen iß fo fymptomatifch, als tauglich. 


2 6. August 1797. 


Will man jedoch fchlechterdings, dafs der Begriff 
Krankheit auf alle mögliche unnatürliche Zuftände 
paffen füll, fo behalte man fie bey, oder fage: Krank- 
heit ift jeder unnatürliche Zuftand der tnenfchlichen 
Natur. Dann aber müfsteman doch fogleich dieEin- 
theilung in allgemeine und befondre oder locale Krank- 
heit darftellen . und allgemeine Krankheit wäre dann 
unnatürliche Thätigkeit des Nervenwefens. Nack 
diefen Betrachtungen find die Wirkungen der Brech- 
mittel in dem tnenfchlichen Körper überhaupt, und 
in dem Fieber insbefondere, nicht fchwer zu beur- 
theilen. Arzneymittel können in einem thierifchen 
Körper nicht ohne Empfindung, und die allermei- 
ften nicht anders als durch die Empfindung wirken. 
Hier die Erklärung der Wirkung ausleerender Mittel, 
nach Stahlfchen Grundfätzen, durch widrige Empfin- 
dung und dadurch verurfachtes thierifches Beftreben, 
dieUrfarhe derfelben durch gewifte Bewegungen fort- 
zufchaflen. Wenn das Fieber eine lebhaftere Unruhe 
des Nervenwefens ift, fo ift der Beruf des Arztes, 
diefe, wenn auch nicht zu mäfsigen , doch den Ab- 
fichten der Natur zu überlafFea, und nicht mit neuen 
Unruhen zu vermehren. Um die Frage zu beantwor- 
ten: ob nicht die Urlacheu dit-fer Unruhen aus dein 
Körper gefchaflt werden müflen, treten zwey Fragen 
ein. Die eine ift: Ob zu diefen an fich nothweudi- 
gen Maafsrcgeln die Brecharzneyen gefchickt find? 
Die Wirkung derfelben ift nicht mit dein erbrechen- 
den Auswurf geendigt, die Unruhen, welche fie in 
dem Nervenwefen verursachen, dauern bisweilen et- 
liche Tage nach einander fort. Hier ift die Erzäh- 
lung zweyer Beyfpicle eingefebaltet, wo auf kleine 
Gaben von Brechmitteln bey fehr empfindlichen Per- 
fouen heftige Zufälle erfolgten. Die andere Frag« 
ift: Ob man aus dem Abgänge der Unreinigkeiten, 
welcher auf diefe Arzneyen auch in den hitzigen Fie- 
bern erfolgt, auf die Nothwendigkeit derfelben rich- 
tig genug fchliefst? Es ift aber unmöglich zu bewei- 
fen , dafs z. B. die weggebrochene Galle ein vorher 
in dem Magen verhandner KrankbeitsftolF, und dafs 
der in dem Kranken bemerkte Ekel und Nifus des Er- 
brechens allzeit ein zuverlafliges Kennzeichen eines 
ln dem Magen gegenwärtigen Unratbs feyn müde. 
Und wenn dies auca wäre, fo bliebe doch die Frage 
übrig, ob der Vortbcil, den man durch die Brecbarz- 
neyen erreicht, gegeu die offenbaren oder heimlichen 
Gefahren, die fie drohen, in Betrachtung gezogen 
werden dürfte. (Ueber das Einfeitige des Stahlfchen, 
von Hn. P. bekanntlich in Schutz genommenen Sy- 
ftems , das auch in diefetn AufTatze lichtbar genug 
ift, wäre cs hier der uarechte Ort, mit dem Hu. Vf. 
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ftreiten zu wollen. Wenn er übrigens fagt: Jede un- 
ordentliche Thätigfceit des Nervenwefens iß Krampf, 
Jo rhut er d«iu Spra« hgebrauche Gewalt an. Ein An- 
ders wäre, wenn er Jagte: Jede unordeutlicbe Thä- 
tigkeit des Nervenwefens bewi-kt Krampf. Ohne im 
inrndlien ein Anhänger der aotigaftrifchen Methode 
zu feyn , glaubt Ree. doch, dafs hier der Mutzen der 
Brechmittel in hitzigen Krankeiten zu fehr herabge- 
fgtzt fey. Es giebt ohne Zweifel Fälle, wo wider- 
natürliche Reize durch He am fchnellften weggef« halft 
werden, und wo der Vortheil hiervon die etwanigen 
Gefahren, die aus der Beunruhigung des Nervenwe- 
fens entliehen könnten, fo fehr überwiegt, dafs inan 
eine werdende Krankheit mit einem Brechmittel hebt. 
Und Teilte es nicht auch Fälle geben , wo die durch 
Reizung bewirkte krankhafte Thätigkeit des Nerven- 
wefeus durch Reizung anderer Art (in der Sprache 
der Schule: durch Gegenreiz) verändert und ver- 

beffert werden konntet Oder Fälle, in denen man 
zum grofsen Vortheil des Kranken die Beunruhigung 
des Nervenwefens durch Brecharzneyen vermehren 
müfste? II. L’ebn den Fiebcrfrofi, in Rückficht auf 
Jen Unterfchied der wirklichen unj der empfundenen 
W irnie indem menfeh liehen Körper. Gleich zu Anfang 
diefer Abhandlung klagt der Vf., dafs der bekaunte 
Eehrfätz der Schule, nach welchem die Wärme aus 
dem Reiben der Bluttheilchen und der Fruft aus ei- 
nem Krampfe, welcher diefes Reiben vermindere, 
zu erklären ift, bey fo einleuchtenden Gegenerfah- 
rangen, als de Haeu's ThermometermelTungen find, 
Hoch immer in den Syftemen der Medicia gangbar 
bleibe. (Eine Klage, die doch -wohl um ein Be- 
trächtliches zu fpät kommt.) Er beantwortet dann 
die Frage: Woher entlieht die Empfindung von der 
Kalte und Warme in den Körpern, die wir berühren, 
oder der Atmofphäre, die uns u.ugiebt, auf folgen- 
de (bekanntlich fchon von Mehreren angenommene) 
Art: Wenn Körper durch die Berührung unfrer Ner- 
ven in diefen, und dann in det Seele felbft eine grtf* 
fsere Thätigkeit erwecken, fo fchreiben wir ihnen 
die Wärme, im Gegentheil aber die Kälte als eine in- 
nerliche BefchaiTenheit zu. Die Wärme und Kalte ift 
alfo nichts anders, als die Empfindung einer grofsern 
oder mindern Thätigkeit unfers Nerveufyftems und 
dana der Seele felbft. Die Empfindung des Schauers 
ift etwas ganz anders , als die Empfindung der Käl- 
te. Die Empfindung der Kälte begleitet allezeit den 
Schauer, nicht aber allezeit der Schauer jene Empfin- 
edung. Der Fieberfroft ift nichts anders, als Schauer, 
welchem die Empfindung des Friereas nach folgt, oh- 
ne dafs im Blute oder fonft in der Materie des rhie- 
rifehen Körpers eine wirkliche Kalte verbanden feyn 
müfie. Schauer iß eine Empfindung des Abfiheues, 
Ekels und Widerwillens. Die Urfache, warum man 
die Senfation des Schauers von der des Froftes nieht 
gehörig unterfchieden hat, feheint die Vorausfetzung 
zu feyn, dafs Abfcheu und Ekel nur da Statt findet], 
wo lieh die Seele des widrigen und ekelhaften Ge- 
fühls bewufst ift, d. h. beyiu Gefchroacksfinne. Man 
hat wirklich die Empfindung , welche das Angeneh- 


514 

nie und Widrige unterfcheldet, in dem Mnfst uf 
die Nerven der Zange and des Geuraensfingdckrtati, 
dafs man den Nerven des Mageus, der Gedinge, Lie- 
fen , Eingeweide u. f. w. von diefer Uater/ciiriJf». 
heit (?) gar nichts zugefebrieben , und alle ihre ft 
high eisen u nl Aßecrionen auf Abänderungen des Tic- 
tus erklärt, durch welchen die Seele nicht dis An- 
genehme und Widrige empfindet , fondern nur die 
verlchiede ie .1 Bcftimmungen von Figur, Gröfse, Ein- 
wirkung, Stofs, Bewegung der aulserlich verbinde- 
neu Materie erfahrt. Es herrfcht aber durch alle Ser. 
veu des g<t'izeu Körpers aufser dem Sinne des Tina 
eiu anderer allgemeiner Sinn , wel her das Aogeceh- 
ine und Widrige uuterfcheidet, and von dem Ge 
fchmeckfian des Gaumens nicht dem Wefen, fonfrn 
nur dem Grade nach unterfchieden ift -(Die (liefen 
Rafonuem nt zun Grunde liegende Voran fetMuf, 
man habe die Empfindung, wt che das Aageaehat 
von dem Widrigen uuterfcheidrt, auf die Neiveo der 
Zunge rud des Gaumens eingefchräakt. ift an nur 
Es ift hier willkührlich angenommen, dafs dichten 
durch deu Tcctus nicht das Angenehme und Widri- 
ge empfinde, und es ift wohl nur Wenigen eiagetel- , 
len, manche angenehme und widrige Empfindsara : 
ira Darmkarmi, z. B. die widrigen Empfiatkigts 1 
nach genommenen fcharfen Giften, ans den verf.be 
denen Beftimroirngen y«n Figur, Gröfse, Einwirkiof, 
Stofs, Beweguug der äufserlich vorhanduea Mitmt, 
mehr erklären zu wollen , als, ähnliche Eopfiad::,,- 
gen des eigentlichen Gefcbmackfinns. Dl (tat »her, 
dafs man zeigt, dafs nicht blofs die Nervea4*s6e- 
fchraackfinns das Angenehme und Widrig« *='«■ 
frheiden, folgt doch wirklich nicht, dafs alle Set- 
veneiacn Gefcbmackfliin haken.) Der Schauer iftdeas 
nach nicht anders, als eine ekelartige Heweguntds 
Nervenfyftems und der Seele felbft, einen widri*» 
Reiz zu entfernen. Diefer Schauer bewirkt ikä* 
durch die Aflbciarion der Empfindungen, theilsdnitk 
die erfolgende Betäubung oder Unthätigkeir desN* 
venfyftems das Frieren, dann aber, wenn die fort- 
treibenden Nifus, welche die Wirkungen divon i "i, 
werkthatig geworden find, die Empfindung derHiit«, 
ohne dafs immer wirkliche Kälte und Wärme vw* 

banden ift. III. Ueber die tTirkunfrsart der rirjAv» 
v en fjattuwge» der fiarkendeh Arzneyen und der ßtss- 
rinde insbesondere. Das Irrige der alten Mevauat. 
nach welcher diefe Mittel durch Zufammearieharf 
der Fibern wirken Tollen . wird widerlegt, undft-’ 
zeigt, dafs der Unterfchied zwifchen roborireadm 
und herzßärkenden Arzneyen nicht wefentlich fey» 
fonderu dafs auch jene durch Nervenftärkuag wir- 
ken. Die fchzelle Wirkung der herzltörkendc- Mit 1 
tel wird auch hier aus dem Confenfus des Msgc** 
auf welchen fie zunächft wirken, erklärt. lieber - 
bleibendere Wirkfamkeit der roborirenden Mi™ 
wird gemuthreafst. (was bekanntlich auch fchoa 
neman muthmafst) dars ( die nervenftärkenden Rcl.:- ä ' 
theile derfelben durch den Kreislauf dem Nerven ?: - 
zugeführt, und in das Ionerfte deiTelben eiagetii? i 
werden. N:. rmuG man die wi llkiihr —— e Hypo^j 1 * \ 
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<fafi der fogenaanfe tyerreofeft ganz allein ln de« 
Gehirn abgefondcrt werde, nicht mit ins Spiel brin- 
gen. Denn mit welchem Rechte kann mau leugnen, 
d*f* die Nervcnkraft . man nenne He nun Nerveufaft 
oder wie man wolle, unmittelbar mit der Ernäh 
niagsmaterie Ja dieNerven gebracht werde? Dadurch 
aber wird die nerveuftärkeude Kraft auch folcher 
Mittel, die nicht ausnehmend flüchtig find , begreif- 
lich, und zugleich die beiden Gefchafte der Ernäh- 
rung und der Abfonderung der Nerveukraft mit ein- 
loder vereinigt. - IV. Die Erzeugung des Eiters be- 
trtßtnd. Hr. P. widerlegt auf eine befriedigende Art 
einige Einwürfe der Herren Richter und l ode gegen 
die von ihm angenommene Theorie, dafs das Eiter 
in Blutcenthalten -und in der entzündeten Gefchwulft, 
die durch die Lebhaftigkeit des Reizes, der in ih- 
ren Nerven wirkt, ein Abfonderungswerkzeug wird, 
ausgefchieden werde. V. Vtber den Urfprung der 
Gelle und der gqllichtm dus würfe durch die Leber. Der 
' V/. tritt der Meynung derer bey, welche die Lcber- 
irterirn nicht von allem Antbeil an der Abänderung 
der Galle ausft hliefseo. Ergiebt diefer Unterfuchung 
ein praktifches luterefle dadurch, dafs er auf den 
durch die Leberarterien Statt habenden Zufararaen- 
bang der Gallenabfonderung mit dem allgemeinen 
Kreisläufe und auf. die Auswürfe der Leber aüfiuerk- 
ftra macht, fe , dafs er itn Unterleibe drey Hauptex- 
; rretionen.ftaruirt. die eine durch die Nieren, die an- 
dere durch die Leber, die dritte durch das dicke Ge- 
darme. Es fey ganz offenbar, dafs die Natur diefe 
drey Werkzeuge zu der Ausführung des fleinichten 
Wrfens vornehmlich beflirarat habe, u.td vielleicht 
fey die Gjcht weiftsntheils eine Folge von der Un- 
vollkommenheit diefer drey Excretioueo. Die Galle 
könne aber ein hutnor exeretorius und fecretorins zu- 
gleich feyn, fo gut wie überhaupt alle Feuchtigkeiten, 
die fich in den Magen und in die Gedärme ergiefsen, 
es feyn können. VI. Einige Erläuterungen über die 
Aufdeckung. Unter Anfterkung verlieht Hr. P. nur 
den Uebergang eines thierifchen Zuftandes aus einem 
■ rbierifchen Körper in einen andern. Er zeigt das 
Unzulängliche der Erklärung ans der Humoralpatho- 
logie, nach welcher der Kranklieitsftolf oder das fo- 
geuennte Miasma, welches auf irgend eine Weife aus 
dem Körper des Kranken herausgebt, und mirtelbar 
oder unmittelbar in das Blut des Gefunden eindringt, 
diefera eben das (die) Verderbnifs, welrhes (welche^ 
im Blute des Anfteckenden herrfcht, und d.idurrh 
zugleich deffelbeu ganzen Zuflaad, feine ganze Krank- 
heit, mitthcilen foll. „Hat man, fragt Hr. P. . auch 
*l!e die einzelnen Ideen, aus denen diefe Erklärung 
befteht. wohl erwogen? Hat inan auch genau uuter- 
feebt. ob man wirklich etwas dabey denke? oder uur , 
«was dabey zu denken fich cinbilde?“ (Noch \nr 
kurzem fchien diefe ErklSrungsart Mn. P. nicht fo nh- 
fihreckend. wie aus mehreren Stellen in deffen Qereft. 
Pbyfiol. erhellt, z. R. aus folgender (p. log.); Sam 
,0 nftnt m i nf tn atu tn exemp to totics J me nllato , et 
°*t nino- fhtiftcorum prneceptis declaralur : inoeniri in 
hoc mundo priucipia quaedmn, praeditu infigni fubtili- 


täte et ejusmocU vigore, quo cueteros hwmores quoscun- 
que fibi fimiies appetant , imo vero dispares tn fuum 
genus immutent Jubito atque convertant.) Er z.eigt, 
dafs vielmehr die Anfteckung durch die Nerven ge- 
febehe. Die Möglichkeit einer folchen .Mittheil ung 
durch die Nerven ift nicht fchwer einzufehen. Dafs 
eine anfteckende Materie die Nerven rühren könne, 
bedarf keines Beweifes. Dafs aber Reizungen der 
Nerven fo fchnolle Verderbnilfe in den Säften verur-’ 
fachen können, zeigen viele von den \A irkungen der 
I.eidenfc haften u. f. w. hcrgenommeueErfiheinungea. 
So zuverläfüg und deutlich aber auch diefe Erfah- 
rungen lind, fo fchwer fcheiui cs, dtefelben zu er- 
klären. Es kann feyn , dafs das mechanifebe Ver- 
hältnis, in welchem die flüfligen und feilen Tbeiie, 
zu welchen letztem auch die Nerven gezählt wer- 
den, zu einander flehen, das wahre und einzige ift. 
Es kann aber auch feyn, "dafs die Beftandtheile des 
Nervengeiftes mit den fogenannten Saften zufaimnen* 
hängen, und in einer thienicben Verbindung mit 
einander Rehen, wie fchon manche Physiologen ge- 
muthmafst haben. Aber auch ohne hierauf Rückficht 
zu nehmen, können wir den Zöfammenbang zwi- 
fcheu Verderbnifs der Säfte und Beunruhigung der 
Nerven eiuigerinafsen begreifen, da wir wifTen, dafs 
durch Nerveubeunruhigungen iu den kleinften Arte- 
rien* und Venen verkehrte Bewegung des B.uts über- 
haupt, gehinderte Ausdünllung in jenen und gehin- 
derte Einfaugung in dielen , veränderter Grad der 
Bewegung und veränderte Rcceptlrität in den ein- 
faugenden Gefafsen, vornehmlich den Abfonderungs- 
Werkzeugen bewirkt wird. Wie aber verinittelft der 
Nerven die Anfterkung in dem Maafse aufgenommeu 
werJen könne, dafs iu den Säften des augcfteckten 
Körpers gerade diefelbe Art von Verderbnifs erzeugt 
werde, dafs nifo z. 11. durch Blatternanfteckuug nicht 
Maferu und Petefchen entliehen, erklärt Hr. P. fehr 
finnreich aus der Sympathie, d. i. aus der Geneigt- 
heit und Fertigkeit der raenfchlichen Nerven und des 
Seelcnorgaus überhaupt, deofelben Zuftand anzu- 
nehmen , der fich gegenwärtig in einem andern Mcn- 
fchen äufsert. In den willkübrlicbern Theilen ift fte 
ganz deutlich ; weniger oft uud weniger deutlich in 
den unwillkührlicben , doch find auch da ihre Lr- 
fcheinuogen klar genug. Warum aber, diefer Erklä- 
rung zufolge, nicht wenigftens alle hitzige Krank- 
heiten anfteckend lind, ift zwar nicht ganz deutlich 
aufzulöfen, doch kann man itn Allgemeinen begrei- 
fen, dafs menfehliche Nerven von einigen Rührun- 
gen zu f\ inpathetifthen . von andern zu unfympa- 
thetifchen oder wohl gar nicht gereizt werden kön- 
nen, wie lieh in dem fittlirhen Theile dermenfeh- 
lirhen Natur zeigt. Unter den Urfacheu, warum die 
Abdeckung nicht von allen Körpern aufgenommen 
witd, ift die pröfsere Starke der Nervcnkraft eine 
der allcrbegreiflichflen. Auch über den Punct, wa- 
rum einige Krankheiten nur Einmal anftecken. Itefsr« 
fich manche vernünftige- Erläuterungen aus der Natur 
der menf.hluhen Nerven geben; »utr fürchtet der Vf. 
den Vorwurf de* Hypothefengeillcs. Doch merkt er 
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an. da fs »an » 1 t der gewöhnlich^ Pathologie noch 
Wifii u'Pnij^w hq Stind^ ift , dies Ritbfd zu erklä- 
rcu. Ueber die Aufteckung von Theilen zu Theileu 
bezieht er lieh auf feine chirurgifchen Supplemente. 
VU. Kttr« Erläuterung Uber die U'irkungsai t der Ve- 
ficatarien und Sinapismen, — daf* uamlich ihre we- 
feutliche Kraft nicht in Ableitung bösartiger Mate- 
rien von inDcrlichen edleren Theileu nach äufserli- 
ehen unedleren,' fondern in ihrer Wirkung auf die 
Nerven beliebe. VItl. Ueber einige Schwierigkeiten 
dts UalUrfchen Sijflems. Ilr. P. wiederholt in diefer 
Abhandlung die Von ihm und andern Stahlianern 
febon öfter gemachten Einwürfe gegen die Uallerfche 
Theorie von der Reirzbarkeit, ohne jedoch auf die 
Mudificationen, welche diefe Theorie in unfern Zei- 
ten erlitten hat , Rücklicht zu nehmen. IX. Einig« 
Gedanken über den Tod und über die vier tödtlichen 
Krankheiten des Menfchcr.gejchlecits. An der Defini- 
tion des gemeinen Lebens, der Tod fey eine Tren- 
nung des' Leibes von der Seele, iß nichts auszu- 
fetzen. wenn man fie vollftändig und richtig genug 
denke. Der Tod ift eine folcheZerriittungder Empfind- 
end Deukwerkzeuge. wodurch diejenige Thätigkeit 
derfelben gänzlich aufgehoben wird, welche der Seele 
die VOU dem Körper abhangeuden Vorftel langen über- 
liefern mufs. (Diefe Definition lchliefst viele Arten 
des Scheintodes in lieb.) Das Wefen des Todes itt 
alfo, kurz ausgedrückt , Unwirkfamkeit de* Seelen- 
or^a’ns. Der Urfachen diefer Unwirkfamkeit giebt es 
unendlich viele, die aber am Ende von einem ur- 
fprünglichtn Wefen abhangen raüiTen. Dies urfprüng- 
liche Uebel ift, die Zerrüttung des Seelenorgaus 
oder des Nervenwefens. Der Tod, wenn er nicht 
unmittelbar uud augenblicklich auf die Verletzung 
eines Lebenswerkzeug« erfolgt, treibt fein langfamea 
fchlciehendes Werk unter der Hülle gewifler Symp- 
tome, oder vielmehr läfst fein W : erk, d. i. dietödt- 
liche Krankheit nur durch gewiffe Symptome Achtbar 
werden, die wir Krankheiten nennen, obwohl fie 
eigentlich nur Symptome von der einzigen tödtlichen 
RraDkheil, von der Zerrüttung des Nervenfyfteroa 
find. Solcher fyroptomatifcher Krankheiteu giebt es 
vornehmlich vier: Brand, WalTerfucht , Schwind- 

fucht and Nervenfchlng, die da. wo fie die tödtliche 
Kraft befitzen, ihrem Wei'en nach gar nicht von ein- 
ander unterfebieden find. „Nämlich, (dies find lln. 
P’r. Worte) ich denke mir die Sache fo: Tod ift di« 
gänzliche Unwirkfamkeit des Seeieuorgans oder Ner- 
yeuwefens. Demnach ift der allgemeine Begriff der 
tödtlichen Krankheit diefer: Betäubung. Etfchopfung, 
mit einem Worte, eine der gänzlichen Uuwirkfam 
keit nahe kommende Schwächung des Nervenwefena. 
Weiter: diefe Schwächung kann entweder augen- 

blicklich gefcheben , (und ftbnell oder langfaro fort- 
wirken ,) dann ift es Nerveufehlag; oder durch Be- 
wegungen der Natur, die bald langer, bald kürzer, 
bald heimlich, bald verborgen find. (Fieberhewegun- 
gen meyne ich) entliehen, dann i II es Brand; oder 
durch allmälige iangfarae Erfthöpfung der Nerven- 
kraft verurfacht werden ; dann ift es nachdem Ver- 


hältnis der organifchen Th eile, weiche difttyleidt- 
Sch vrindfuihz oder WalTerfucht. “ Dafi diefe einiiü 
Todeskrankheit fich auf eine fo reich iedetu Vit.it 
offenbart, hängt ab von den äufseriiehea Urfidttt <icr 
Krankheit und von der Befcbaffeaheit desKörpe,-!. - 
Diefe Anzeige wird hinreicben, nicht blofs tbeottc- 
fthe, fondern auch präktifche Aerzte zum Ltfencu- 
fer incereffanten Schrift und zur Prüfung «Hache: cj. 
rinn vorgetragenen Ideen aufzufodero. 

* GESCHICHTE 

Sünnnrna , b. Gnutenauer: Reichstags -At/uru, 
für das $ ihr 1797. 

oder unter dem iten Titel. 

Handbuch zur Kenntnifs der deutfehen Reichten, x* 
lang und ihrer Gefchafte , ingleichen der krtjir 
Sammlungen und Reichsgerichte, jter Theü |wp 
XXX 11 und 305 S. g. 

Ree. zeigt mit Vergnügen, wie den Anfang (iil 
L. Z. 1795. No. 59. und 1 96. No. 3;..) fo hier dk 
Fortfetzung eines Handbuchs an, das den Zweddtt 
Gemeinnützlichkeit immer mehr erfüllet, ln deizic- 
rechnung ift die Franzöfifche hiuzugekoimnen, «d 
cber nun hinführo dieltalianifcheo bentanuogeaf» 
Pratile, Mietitore u. f. w. beyzufetzen lind. In fie 
fchlechtsverzeirhniffe verzeiht man jedoch m»o 
manche Fehler z. H. d.ifs S. 11. der bey London 
tifirende Markgraf von Ausbach - Batjreuth als twh Js!t 
S. 16. Curland- liirun als regierendes llaui, ud lUGr 
S. 24. die Prjnzeflio« von Uadziwil als Caa 4 j»Wi'-ä 
von Herford angegeben wird, da doch die Prinitiiu 
Marie von Naffau VVeilburg in diefer QuilidtiA« 
dort refidiret. Da die Rubrik von Italien aoehvotir 
Buonapartefchen Organifation vollendet worden, i 
war deren Umarbeitung nicht zu erwarten. Das Fis» 
liengeiuähldedea Grosfultans S. gt. iftzvt ar intrreflah 
aber durch die unnothige Wiederholung des Bern* 
Sultan avor jedem Namen einer PrinzeftinnohneNcA 
vergröfsert. Bejr der Oberrheinifchen Kreisredia.* 
lung ift die Rubrik vou Srlünzfclden ganz filfch, •;:! 
bey Kur- Rhein die Accreditiruug derGefandten ut 
Kufsland und vou Hannover — (v. Stskelberg, t 
Schwarzkopf) — ausgelaffen, Vollftändig richtig* 
ift. N. VIII. Gefandfchafts •Perfonalt des , dt* 21J* 
24 Sun. eröfneten Convents zu llüdeshem, nsn| 

als biilorifche Erläuterung. N. XII. (Etuus ibata 
Hildesheimer Kreis ■ Convent,) gehört. S. 103. iidw* 
die Berliner Convention vom 5 ten Auguft 1796.1- i 5, 
nointneo. Unter der Anzeige von Recurfen S.2S0- i 
der Commentar über den Ntuwiedifchen unddeallrt- 
zoglich Zweijbrückifchen , wegen des Mini Hers Sic- 
hert , ein khrnigter Auszng der Reichstags Verhül- 
lungen. N. XIII. und XIV. find Fortfetzungen de.-Ni 
morn XII und XIII. im vorigen Jahrgange. and K R 
l'erfuch SU einer Uehrrficht der Ausgaben desSatih 
feiten Krei ft s im gegenwärtigen Reichskriege mitFrf* 
reich, ein febr fchatzbarcr Bey trag zu cDb deiuis* 
Schulden wefen. 
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GES CHI CU TE. 


Agimm, in d. bift höflichen Ruchh.: Gefchichte der 
TUauiitauifcken Könige. Verla li t von dem arab. 
Gefchiehtfchreiber, Ebul liajfun Alt) Ben Abdullah, 
Beu f*>i Zeraa, aus der Stadt Fels gebürtig;.' Aus 
d. Arab. überfetzt uud mir Aiimrrk. erläutert von 
Er \nz von Dom bau , k. k. oriental. Granzdollutet- 
fcher zu Agram in Kroatien. II. 1 heil. 1795. 
X u. 412 S. ohne Regliter. jj. 

n ie Gefchichte der mauritanifchen Könige rückt in 
diefera Werke bis auY den merinifchen König 
Ebu Said fort, welcher 1310 zur Regierung gekom- 
men ift. Vor der merittifchen Dynallie regierte die 
* V.itwahidtjche , web he vou Ali Ren Abdallah ganz be- 
fchtieben ift. vom J. Chr. 1120 bis 1273 (nach andern, 
welche den erften Beftiirmer der morabitifchen Üyua- 
j ftie , Mohdi, noch nicht mitrechnec, von 1129 Ws 
' 1287- S-. t:.) Die merinilche Uyuaftie dauerte noch 
länger, als der Araber lie befebreibeu konnte. Deo 
Raft bis 1471 verlpricht Hr v D. in einem dritten 
Thtil uraftiiodlich zu ergänzen und die Uefchirbre 
bis mtf unfrt Zeiten fortzufetzen. EincArbeit, durch 
welche er felbft das unverkennbare Verdienft feiner 
Ueberfetzung noch übertreffen wird. Der durch fei- 
nen rühmlichen Fleifs uns jetzt gelieferte arabifche 
Vf. hat alle i» der arabifeben Gefchichte mögliche Glaub- 
würdigkeit. Wie viel diele Einfcbranknng fage, er- 
hellt nicht nur aus der allbekannten Narbiilfsigkeit 
der Araber in Namen, Jahrzahlen, Verwechslung 
ähnlicher Begebenheiten, Unkenutnifs frenHer üe- 
fcbichte und andrerWiffenfchaften, mit einemWorr aus 
Mängeln, welche lie mit allen uncultivirtenGefchicht- 
rrzablern gemein haben; fohdern auch hier zuoächft 
aus der Nutiz S. 12. dafs die Mowshiden , Jahrbücher 
ibrtr Regierungen abzu'SfTen, bey Lebensftrafe ver- 
boten hatten. Unter den Mtrinrn lebte der arabifche 
Gefchiehtfchreiber felbft. Was Wunder, dafs er von 
ihren Thatcn und Unthaten des Rühmens voll ift. 
Sann man vhn einem Mohammedaner des dre) zehn- 
ten Jahrhunderts , delTen Kopf unmittelbar für feine 
X Feder verantwortlith war. mehr gerechte Freymü- 
thigkeit fodern, als die deutfrhen Zeitfchrifrfteller 
Unterden — nicht- defpotifchen Regierungen des aibt- 
tehoten Jahrhunderts meiftens beweilen ? Eine an- 
dere, eb?n fo wenig veraltete, Sitte hat fein unpar- 
theyilrherUeberfrtzar ebenfalls angemerkt, dafs näm- 
lich der patriotifche Ali die Siege der Feinde feiuer 
Nation (d< r rhriftlichep Spanier) verfchweige, oder 
für zcfallige Wirkungen der Uneinigkeit unter den 
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Mauren, der Verrätherey u. dgl. erkläre, dieTrium- 
phe der Seitligen dagegen als halbe Wunder fchildere. 

Die Anmerkungen des Ueberfetzers find bey die- 
fera Theile noch reichhaltiger als bey dem erften. 
Nach S. jQ. gebrauchen die Mauren auch die juliani- 
fchen Monatsnamen und die Sonnenj ihre bey ihren .« 
l.andbau uud fogar bey deftiinrtiung der üebetsftun- 
den. Da fie keine U ren haben, fo zahlen lie die 
Stunden nach Schritten im Sonnenfch’tten (etwa fo 
wie Jefaias an der*Scala des Königs (Itskias!) und 
bedürfen hiezu des Sonuebjahrs und der Sonuenmo- 
nare, auch in ihren Kalendern. Eitiige chrono'ogi- 
fche Schwierigkeiten, welche in Ai; oldi's Codier Di- 
flomatico von Gelehrten bemerkt wurden find, lallen 
lieh durch diefes Datum, wenu es auch in frühem 
Zeiten fchon vorausgefetzt werden darf, lufen. S. 75. 
wird hinzugefügt, dafs (ich die Maroccaner nach dem 
Kalender- der gritchifchen Chriften richten. Nach 
S. 7J. halten die Mauren ihres Schutzpatrons, Bo- 
chari , Auffatz über Mohammed für hochheilig. Will 
der mauritanifche König mit feiner ftlnvorzen Armee 
etwas ausrichtcn, fo wird dieles Buch, Snkih ul Bo- 
chari genannt, iq einem feböneo Kaden dem Heer 
Vorgetragen und mit grufster Feyerlichkeit ins Feld 
mitgenommen. Dort hat es fein eignes Zelt, nahe 
dem königlichen, welches Kubba (das gewölbte) ge- 
nannt wird und S. t-l. genauer befchrieben ift. — 

Hr. v. D. erinnert hier felbft an die Bundeslade der 
Hebräer. • Auch jetzt noch ift diefe Sitte mit dem fto- 
charifchen Sahih in vollem Gobraucb-. — Gibraltar, . 
eigentlich Gibl al Tank, d. i. Tanks Berg, benannt 
vou Tarik ben Ziad , welcher 711 die dortige Stadt 
heraklea eroberte, wurde zuerft x töo vou dem mowa- 
hidifeben König, Abdulmumin. befefligt. - Hr. v. D. 
verfpricht bey diefer Stelle eiue Uetierfrtzung der 
176 * herausgekommenen llißoria de Gibraltar por Don 
Ign. Lopez de Aynla,' bey welcher wir Zufatze t on 
ihm aus arabifi hen Srhriftftellern zu finden wünfehen. 

— Der FtufsAfch gab der röinifehen Colonia Accitnna 
(man bemerke die italienifche Ausfprache desec/ den 
Namen. Den Arabern heilst Flufs Afh, VadiAfh; da- 
her Gusdix, oder Cadiz. S. QS- — Nach S. #6. ift 
die Maroccanifche Seemacht nicht über 15 kleine Fre- 
gatten , wenige Schebecken und 30 bis 30 Ruderga- 
leeren ftark und etwa mit 600c Seeleuten bemannt. 
Rauart und Bewaffnung ift nach des Ueberfetzers um- 
(ländlicher Beft breibung elend Munition', Mallen, 
Tauwerk lal'st (ich der König tneift von den europäi- 
fehen Seemächten beyrragen. Uud diefein Schatten 
von Seemacht lafTen alle handelnde Nattoeen zu, dafs 
er lie durch Kapprey oder gezwungene Rüudmtr« helä- 
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fiige! Wird diefes iT, Ri euch jetzt noch, wenn die Einflufs hat, machten Mohammeds bekanaien Ws 
Mir rrcirhffche Seemacht im raiuelläadifchen Meer he- fprioch von Gott ts Einheit zu ihrem Symbol,, am^ 
«leuteed v ird , u*gefuaft hingche» ? t— Uebrigecs fielt MowaI)Jdun< y (ö'cuarIer) und zogen aas, ani.'.n 
full di r bcliatz des Küttigs v eu Mafocco'fich (S. 114.) culrivirrcren Nachbarn wegen ihrer Sittfnveidwksii 
auf sa Millionen Thalcr belaufen. — In jeder maroc- in Gottes Namen von der Erde zu vertilg. y... 
canifcheu Stadt find für öifrnilichen und Privatge- auch die Lomtuner, Umei thaucn der Morilmro, aj. 
brauch Eilboten. Ein foli;her KaUnr macht (S. l2t.) ren tapfer. Mancher Märtyrer für Muhdi blici ii 
den Weg von Marocco nach Tanger, feebs und feth- den Schlachtfeldern ; feine Anhänger murrtca. Ktj 
zig deutfehe Meilen in fechs Tagen. S. ra^. fin- einer blutigen Schlacht führt er fie vor der Mo:-?;, 
den wir Notizen von der Landmacht tu flla rocca. däimnerung auf das Leichenfeld. Mitten aus dtttr- 
Doch genug, uin Aufmerkfumkeit auf diefe lefens- de heraus hurt mit Schaudero jedermann Stiani- 
werihe Noten zu .richten. In der Gefchjchte felbft der Erfchlageuen , welche Gott für die durch JJoUi 
i fl fehr Vieles für Sittenkunde merkwürdiges. So- errungene Seligkeit preifen. Muhdi, foosid ti« 
, gleich aus den beiden erften Biographieen erklärt fich ftaunende MeDge ihn verladen haue, Qopfte 
die Möglichkeit, unter folchen Nationen Religionsr Luftröhren der Getreues zu, welche, dirfeit sa 
Kitter und alsdanu aus ciueiu Einfiedler und afeeti- derbaren Kur ftftück zu lieb, fich, verleben nit in- 
fcheu Volksredner Eroberer und llerrfcher zu wer- borgenes Luft - und Mundrobren, freywillig bann 
den. Mahdi war in dem uuwificndften maurifchen vc/fcharren lalien. Diefe Eutrathfelung wenigäess 
Stamm. Mufameda, geboren. Umftäude und eigener giebt der Gefchicntfchreiber, ohne uns die QaeÜ-, 
Trieb führten ihn zu einigen luohammedaaifcheu Ue- wie eiu fo verheimlichtes Wageftäck entdeckt in- 
lehrten a ufser Afrika. Mit einer für feine I.audsleute den konnte, auzuzeigeu. — BeuTuracrt, cderMok 
erftaunltchen Kenntnifs im Koran, der Sunna und di, erlebte eben lo wenig als Wcfiaifihi das Ziel i* 
dem allem, was die Araber Wilfenfchaften nannten, res Strebens. Sterbend Übertiefs der erfiere die .!»• 
kam er als armer Einfiedler , aber als Eiferer gegen fübrung dem glücklichem Abdulmumin. Ab« ujt 
die Ausfchweifungeii der murabitifchen Regierungen achtet des Anspruchs von Imam Mohdi, woiitf dtr 
feinem .Stamm zurück. Um nur das erfte Gebet aus rohe Volksllainiu leluit wshk-u. Sogleich zeige £eh 
dem Koran zu lehren, mufsre er jeden» feiner Bewun- A. alsMohdis gelehrigen Schüler. Auf freyere Feide 
derer eiu Wort daraus zürn Namen geben, und fo wurden Zelte aufgeti hlet , die llauci ater »nfsesd 
brachte er lie endlich dazu, dafs fie (liefe Namen der ten fich zur lkratiilchlagiuig ; plötzlich rennt da 1 > 


Reihe nach zu fazen wufstcu. Die Regierung ver- 
achtete friue Strafpredigt cd gegen fie felbft fo lange, 
bis fie feinen Anhang (im J. Chr. 1120) fürchten 
tnufste. Um das Signal zum Aufftand zu geben, kam 
einfl Mahdi in die Mofchee, wo U'efinifclii , den je- 
dermann für ganz t^nje lehrt hielt, betete, aus dem 
Koran ganze Kapitel und Erklärungen herfagte und 
auf Mohdi's Befragen einen Engel des Herrn als fei» 
neu Lehrer an.gab. Ihr Gläubigen, rief er, der En- 
gel hat mir ausgezeichnet, wer an feiner Herrlichkeit 
7 i'heil nehmen werde und wen feine Rache verfolge. 
Die letztem follet ihr mir tödten helfen! Wollt ihr 
mir nicht glauben, fo glaubt der Stimme des Engels, 
die ihr fogleich aus jenem Brunnen huren, werdet. 
Eine Stimme aus dem Grunde des Brunnen herauf er- 
frhoU: Ja. es ift Wahrheit! Das Volk betete an. 
Muhdi rief plötzlich: der Brunnen ift von nun an 
heilig. Er felbft zuerft uud jedermann warf erleuds 
Steine hinein, ln wenigen Augenblicken (niemand 
erzählt, dafs die Eugelsftimme fich in der kurzen 
Zwifchenzeit in ein jammerndes Hülfsgefchrey ver- 
wandelt habe!) war der Brunnen voll. Als den 
Urheber der Eogelsftiinroe konnte fielt nun ge- 
wifs niemand angeben. Wefinifchi, lange heimlich 
von Mohdi unterrichtet, ward nun d eilen Heer- 
führer, Mohdi felbft aber -fo frech, fieb jetzt fogar 
in feinem Stamm für ciren Nachkommen Moham- 
meds, für den zwölften Imam, auszugeben. Seine 
Anhänger, erfüllt mit Eifer für die ftrengere mohatn- 
medanifche I.ebeusweife, wekheWeiu, Spieleu.dgl. 
verbietet, und ohne Zweifel moschen praktifthgutea 


we, brüllend und zahnefietfchcud , Jiervar, Jüt 
fliehen. Nur Abduliuuudn bleibt aa feinet Stelle 
und liehe, der Lowe legte fic h ihm zu KüfscmMtah- 
ehe Ue- ihm mit dem Schweif, liefs fielt dank Süd- 
ehr hi zu Ruhe bringen. Wunderglaubig ieztan 
die Aeiteften des Snuinis zurück. Dafs roaa m 
Löwen zähmen könne, mufste« alle willcu; tifik 
uer wendet es auf den unvorhergefehent-n Failo 
Schon itt ihre Wahl eatfehieden. Aber A. hatte 1 c*» 
Schickfal nicht biofs Linern Wunder au vertraut, tä 
(ungenannter) Vogel fliegt berbey. „Macht ued 1 » 
leben und Siegesglanz begleiten den Choliten. Ak 
duhnuroin, den Fürften der Gläubigen!“ ruft oLtt 
neue Bote des — Himmels. Und wäre in dirfel» 
genblick ein alter Kumer hipziigetrcteu, »■! bä 
er die Unmöglichkeit , dafs der gefiederte Redner s* 
raiie vem Olymp komme, beweifen können, in die 
fer Nähe des hiinmehragendea Atlas, über weich* 
fein üötterbote, Mercur, zu feiner Zeit fo ob : -- 
Jupiters Befehl zu begünftigten ErdenfohEengf f 
berabgeftiegen war. Kurz; der, weichet» I.« '-“ 3 
und Papageyea einen UuldigungsgefandteB gefrbidl 
dem huldigten auch die Mutümedcr auf der Si<d( 
und der Erfolg krönte (oder bewies aufs neue)A 
Wahl. A. verbreitete das. Symbol feiner Bai»«* 
in Mauritanien, Afrika und Spanien ; er befreyte et# 
Länder von der Regieruug der nusgearteUa Mttw 
teu ; „er liefs alle Mofcbecn ausbelliro, *t«*^J* 
„feine Unterthaoen ( f. S.76.) zu einem befoa " 
„benswandel und zu Vermeidung der Latwr: « j* 
Malles Lehrers is Spanien und Mouriunka d« ? 

jta* 
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^tsaefFenfteu Befehl, die Jugend einzig In derGcfchiclite' 
„des Propheten zu unterrichten und ihr die fchrift- 
„Xkh &u£ge**ichnctcn Worte und Thaten deflelben 
„beyzuhriagen; ja_er iiefs- in diefer Ablicht alle ua- 
j,sothige und unnütze Bücher verbrennen uv f. w.“ 

Bey diefer wörtlich aus dem arabifchenGefchicht- 
fdireiber S. 76. genommenen Schilderung der Verbef- 
ferungsanftalten Abdulmumims macht unter Ueber- 
fetzer felbtt die parallelifireruie Anmerkung: „Abdul- 
„»uinim“ (diefer Name fchon bedeutet Knecht dea 
Glaubens) „fah wehL ein, wie fckädlich die Lefuug 
.Jchtechter Bücher einem Volke fey, wie fehr dlefelbe 
„die guten Sitten verderbe und auch für den Staat 
•uachtheilige Folgen nach fich ziehe; was würde er 
»erft damals gefagt und gethan haben, wenn er Bu- 
,eher gefunden hätte, welche die heilige Religion“ 
^Mohammeds I müfsten wir in» Namen des Abdulmu- 
mim hinzudenken I?) „ins lächerliche bringen und 
.durch derJey Auftatze etwas witzige» gefchriebcn zu 
.haben glauben.“ Wir überlalTen diefe pro-gmatifche 
Note ihrer Localhüt , können aber übrigens unfrel.e- 
ir -verficbern , dafs wir unter den vielen iußrirctl- 
re» Bemerkungen des Ueberfetzers keine andere 
von diefem Inhalt bemerkt haben, und glauben durch 
Jas bisherige zur Empfehlung des ganzen Werks an 
einein nicht zu verachtenden Beyfpiel eiwiefcn zu 
hatten, dafs die arabifcheu Gcfchichthücher, befonders 
wegen der anfctiaulicheu Verfctzung in fo fremdarti- 
ge Ritten und Ereigniffe, des Srudiums der Men- 
f.heukenner würdiger find, a's man, nach der ge- 
vohnlicheu Furcht vor ihrer Änderbaren Ndtnenrla- 
Schreibart; voraus/.ufetzen fcheint. Wir 
en fehr, defs IJr. v. D. bey diefer Arbeit ali- 
die Aufnahme finden möge, welche feiuea 
s und feine geübte Sprachkcnntnifs belohnen 
zu baldiger Ueberfeizuug. ähnlicher arabifther 
inalien auünuuteru könne. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

GlKSSEN . b. Heyer: Neues Journal für Stantskun- 
F de, Politik Und Kamerolijuk , herausgegeben von 
D. ffaup . Prof, der Kei Imgelehrfamkeit und D. 
Crome . Prof. der Kameralwifienfrhaftcn. 179C. 
i II. Stück. 23c S. £. 

Di« literarifcbe Celebrität der beiden Herausgeber, 
lie »nfpruchsvolle Anliuidigung diefer Zeiifchrift ■ 
ud der lauge Zwifcher fiuin in ihrer Hefausgabc be 
echtfgen zu grofsen Federungen. Folgende Analyfe 
«* Inhalts wird jedoch zeigen, dafs fie weit weni- 
«tr als im erden Hefte befriediget worden. Von Hn. 
j. findet fich, leider 1 kein einziger Auffatz im zwey- 
en Hefte, oml aus einer dritten Feder Hofs Nr. II. 
s 1 och ein Grund gegen die Kopf fieuer. Ilr. Secrettfr 
•ji-geuLred: zu ucfsinöld gebt daritr febr gelehrt 
ton abftracten Betrachtungen aus, ohne für dee Aus- 
stieg etwas neues zu liefern. Alles übrige ift mit 
Ir. bezeichnet. Nr. 1. Einige merkwürdige Verfügun- 



gen in Rdigions- und Klrchenfsulten itfl» Sr. Mojefl. 
dem Kaifer Leopold II. und Nr^VIli. Merkwürdige t 
Schreiben des Marquis v. ManfreJini K\ K. Kämmerers 
uni geheimen Ruths d. d. Florenz den 15. /lug. 1795 
an den Prof. Dr. Crome irt Gießen find als Attribute 
der Croraifch'en perfoulichea ‘/crhaltniiTe, faß aufser 
der Sphäre der Kritik. Durch die nachherigen Er- 
eigniiTe ift Nr. I. fchon jetzt Antiquität geworden, 
vorzüglich die bßerreichifche Verordnung vorn J. May 
I797 wegen der Novizen. Unter diefe Rubrik gehört 
auch Nr. VI. Wer tm-nirte die IVeifseubwrger Linie zu- 
erfi im fjakr 1793? — Eine biofs taktifche und die 
Rriegsgefchichte wenig erläuternde Erzählung, bey 
der es nur auf das, wenn auch fehr gerechte , Lob 
des Herzogs v. Braunfeh weig. und vorzüglich des 
preufsifchen Generals lirafen Kalkreuth, aagelehea 
zu feyn fcheint. . Ueber Nr. III. Aufhebung. der Leib- 
eigenfehaft im Tfenhurgifiben , wird wirklich , feibit 
der ftutiftifeben Geringfügigkeit des individuellen 
Objects ungeachtet, zu viel Aufhebens getnachr. 
Die Yfenburgifche Leibe igenfehaft konnte nur im 
uneigeutiichltcn Sinn des Worts f« genannt wer- 
den, und der Norddeutfche würde darin gar nicht* 
Leibeigenes gefunden haben. Ueberdem hatten fchon 
ein Dutzend Jourualiften diefen Vorfall erfchöpft. 
Nr. IV. Bruchjlüekc zur Statißik der FürjUich • NaJ/uu- 
Weilburgifchen Länder , wurden im J. 1791 gefchrle- 
ben , und »ft alfo wegen der nachherigen Feldzüge 
ganz veraltet. Der damals ( S. 107.) vorfchfagbard 
unmittelbare Zufammenhang der deirtfehen Rcicuslai)- 
de möchte wohl fehweriieb bey dem FriedeusRhlutT« 
von 1797 ftatr finden. I’raktifcher ift, was/lfc 105.) 
von der Vereinigung der Gnftvhaft Saatwerden mir 
Frankreich vorkormnt. Auch find fu-b Nr. V. die fl.i- 
tifiifchtn Data das Erz ßi fr Trier betreffend, ergiebiger, 
obgleich die S. tic. angegebenen Data etwas alltäg- 
lich zu fey» fchei.nen. Die nachherigen Kriegsdrar.g- 
fale des Erzftifrcs, welches Wehrt Darafftadt unlitei- 
tig am m elften gelitten, liefern noch höhere fteful- 
tate; denn die Anleihen von 1794 und 1797 in Frank- 
furt überfteige» Weit die vom J- 1790. — Mit meh- 
rerer Befriedigung verweilt man bey der Nr VH. dar- 
gefeilten allgemeinen V eher fickt der ’Staotsieaftt vo* 
Frankreich und von den krieg führenden Mochten. An- 
lage und Ausführung find in. Bezug auf d. - n Stand- 
punkt des Vf. udelfrey. Nur ift zu bedauern , dafs 
er damals £r* vieles für pt allerdings unmöglich hielt, 
wjs fchon jetzt wirklich ge fc heilen, wie z ft. die Abtre- 
tung vo-ti Belgien oder übarhtuijJt eines Fußbreit rotn 
deutfehe» Reich' au i rank reich (S. 136 u. 14t.). Auch 
irt, unter den benutzten Qnclfea, die Miaifterialzei- 
mng -q’olil nicht fijr. alle Statiftiker rein genug. U'e- 
ber vieles haben wir jetzt äuthentifchere und öedtirtf 
Belege, welche . v'on den vorliegenden fehr abwei- 
cheu , z. B. das olhcielle BrülTelfche .Memoire vo n 7. 
Junius 1797, welches die belgifchen Kriegslaften zu - 
der ungeheuren Summe von 550 Millionen Livre* be- 
rechnet, die St. Aitbinfehe Angabe der en gl i feilen 
und franzölHchen NationalAhuid zu refp. neun rau- 
fend fechs hundert MUliouen und 4^20 Milliuaeu Liv- 
t! 11 il 4 rci 
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res u. f. w. Die’GrSfse und Bevölkerung, derFinanz- 
uud Kriegsetat, der Verlull anMannfrhaft undGride, 
firn! hier iu tiDeliorifher Form zufSmiuen.-efteHr. 
Wenn auch die Kefultate des allgemeinen Friedens 
manche Para, wie z. B. von der Thtiiung Polens, 
von Ansbach- Bayreuth u. f. w. verändern foHtc-n ; 
fo ift es immerhin dem Siaatsmann wichtig, den fla- 
tus quo vergangener Momente zu überleiten. (Jeder* 
baupt ift es für Ho. C's. Verdienft eine no h zu er* 
füllende Aufgabe, den Srhuldenbeftand der Staaten 
im feinem Detail zu verfolgen.' Die runden Zahlen 
in der Tabellenrubrik' halteu nur für ein obrrilächlL 
ebes Studium Stich, und fflbft unter diefen fehlt hier 
noch die Bere< hnung derüeldfunnnen, weit he Frank- 
reich wahrend dem Kriege aus Italien und ausDeutfch- 
land bezogen und wirklich expurtiret hat. Der Ver- 
fuch S.2t?. über die kriegsholten und den Menfi ht-n- 
vcrluft von 1702 bis 1705 ift dazu eine treffliche hin* 
lei t an p ; und man erftaunt bey dem Gedanken, dafs 
^iefe ungeheuren Geldmaffen durch /inlrihen zufam- 
mengebracbr find. So wie Puff eit im 5. Stuck 1707 
feiner Annalen die euglifrhe Nationallchuld beleuch- 
tet. wird das Publirum alle übrigen Staaten von Iln. 
C. gern behandelt fehen. Da auf das batavifche und 
franzöfilcbe Schuldenw efen , fo w ie auf das von Po- 
len, Curland und von der Stadt Danzig, von Belgien 
und vom Prinzen vonOranien. ui d von allen italie- 
r fehen Staaten, wegen der unvermeidlichen üru id- 
veränderuocen . das allgemeine lotereffe (ich riihtet; 
fo w ürde eine folche Bearbeitung lieb gewifs fehr be- 
lohnen; Alle Staatcb, felbft die neutralften , ver- 
mehrten in den letztem Jahren ihre Schuldenlaft 
Portugall verpfändete z. B. 1794 lu London feine Ju- 
welen für J Million Pfund und lieh 1705. I~9& und 
1707 im Lande felbft die Millionen Rees zu Hunder- 
ten an. Dannemark machte noch 1706 eine Anleihe 
von' drey Millionen Thaler, und blols die Eidgenof- 
fenfehaft, und insbefondere der Cnnton Bern, fo wie 
«hedera Genua, paradiren in diefer Uefellfchaft als 
Gläubiger. In der Praxis und Theorie genügt es 
nicht mehr, dif MafTc der öftetreicbifchen National, 
fchuld zu wiffen.' Es kömmt viel darauf an. was 
Papiere der I.andftknde nebft den Provim lalcaficn, 
und was Papiere des Staats find ; bey diefen wieder, 
was die von der Bank, von der l’niverfal - Staats- 
SchuldencalTe.tfer Bergwerks-, der Militarrefervecaife, 
lind. Sodann forfrht der Staatsmann, wieviel und 
mit welchem Steigen desZinsfufses, fodaun auch wo 
und durch welches Handlungshaus ( bey Gott, Ofy, 
Btthmann. Metfixe. Frege , Boyd und BerfitlH) nego- 
ciirt. und wie die Ziufen abgetragen worden. Lben 
fo wichtig ift dies Nachfor fehen bey Preuisen , das 
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za Amfterdam und Frankfurt - f*h i»r,3 behtmtlick 
filier <tr> yiVig Millionen Golden nrgoriifit hat. A* 
fser dem Ziti.fufse kommen fudann uwh die 8 ;(h 
ckentlen ftccelKo-cö von Lotterie, Aute, Teaist 
u. f. w. in Betracht. 

So verdient es allerdings auch die gr<lffteBd>*T. 
zigung, wie v.el von den deuiftbea Rcicbiitimies 
einzeln ur.d insgefammt, während dteUs. Kr., z 
theils dur ( b Kuicermonate, Luntmgeuc und K-:jU 
tionen. tlieils durth Krandft i.at/ui g und Kticgsfcy. 
den, eingtbü r st, und v ie viel und auf welche Mcifc 
diefe Ausgal en ai geliehen worden. Die JieMact 
der I)eUitcomni:(Tu>u , d, r Voratirien und der iIm 
unheilbaren Schaden, wie z. B. tnic Nürberr, koc- 
men dabc j eben fo wenig, als du- Gefauua tfdjold« 
des Reichs (17 <; au . o Millionen Gulden} ia Lnti- 
gung, obgleiih Preufsen und lieffco ft- h feitdeai ] 
no- h iu Bezug auf letztere zu den Gläubigern isT- 
ftellten. Man halte fich nur Bn die oeueüea Jncg» | 
anl ihen ; damit Rec. aus feinen Sairwlungvc ia 
einBevfpicI he-rausziehe, die dreyjahrigen Äcjeihni 
von Pfalz-Bayern (vom Hofe und vom Linde}. 1] 
1704, 7oc,oocüuld. (bey Schmalz, Rethnucii, Vfil- 
ther). 2) 550,000 Gl. ( bey Schmalz. Rjffcl 

und Schweizer). 3) 1796, 3,CtoC,oo Gl. beySchmai 
und isc.occ bey Mieg. 4) 179*?, 500,000 b«y M k: 
ler; der Zinsfufs ftieg dabey allmählich bis 5}; die 
Pfalz- Zweybrückfc hen Schulden an Frankreich, Pnt- 
fsen und an Bern lind darin nicht mitbegrif«; tu- 
trier; Kurmaynz mit 500,000 Gulden; hidcs, Lei- 
ningen , Turkheim, Octtingen - Walletfttm, M, 
fen Darmftadt, Lüttich, der oberrheiaiicbe Rrtis 
liefsen zu Frankfurt beträchtliche Anleihen emf- 
neu. Helten - Homburg , Meklenburg (in Ben) 
Bamberg, die Reirhsftadt Cölln , Waldek, die» 
tenüergifchen Lanflilai.de negociirten an acdncls 
ten. Die Reirhsftadt Frankfurt felbit — Glialt- 
ger von Oefterreich und Preuisen — eröffnete ii 1 
ihrer Mitte ein grofscs Anlchn; der fcbwsbifih 
Kreis giebt feine .gefamrote S<buldenlaft zu 5 Milfto- 
nen dulden an ( Reichstags- Alu anaih 170^. S.I&8-V, 
Unter diefen beylpiellofen GeldbrdürfuilTeD iS ix 
Herzoglich • Braunfeh wetgi f che F.dict vom I. Mtf 
1794, das einzige Ueberbleibftj alter Hausbaltta**- 
kunft und alter Sitten. Dagegen der Activftiti 
von Helfen • Caffel , diefea einzigen Gläubigen am( 
der mächtiger Mitftande, I öwenftein, Werth««, 
Ofttingen , Waldek, fo wip fo *ar auch Saftet« 
Rfhlie — Holland — von den Früchten neuerer Es* 
werbungskuuft zeuget. 
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RECHTS GELAHRT HEIT., 


Ri n, b. Stettin : Di* Rcichstnatrikel aller Kreiß’, 
nc'tifl den Ufualsnatrikcln des liaiß und Rfichskqm- 
tuirgerkhts , mit beygelügten , feit deren EiU- 
fteliuog bis auf gegenwärtige Z«»t erfolgten Ver- 
änderungen . Nebft eijiem Regifter. 179$. 233 S. 8- 
(ia g« - ) . - • 


[|ie Reicksmatrikel von 1521 bat bekanntlich bald 
1 nach ihrer Eutflehung durch Mode^tionen uud 
j^emtfonen maunirhfaltige Veränderungen erlitten; 



ud die itn W. Fr. »ft. VIII. <). 3- befchlotfcne Und au» 
ea Reichstag yerwiefene beffere Einrichtung derlei- 
ea, weshalb durch den T. R. A. Jj. 184 u. 195 eine 
orläofige Verfügung beliebt wurde, konnte bisher 
lebt bewerkftelliget iverdeu. Um dem Mangel der 
fCetttoäfsigen Verbeffexung einigVrmafsen abzuhel, 
r», werden 1675 und 1698 von Privatperfonen zu 
tegeusburg neue Auflagen diefer Matrikel, mit Ein- 
haltung der bis dahin vorgekomroenen Veränderun- 
gen, bewerkftelliget, von denen die letzte bisher 
fitfadeu dienen inufste. Denn feitdem machte 
lanrf wieder an diefe Arbeit, obgleich da* Re- 
einer neuen vollftändigen Umarbeitung im- 
»fser wurde. Es erfchienen blofs einzelne Be» 
Hingen von Rüroerinonats* Zahlungen und einige 
«Ktrarte. Sehr verdienftlich ift daher das ge- 
jrtige Unternehmen des. Inder Vorrede genaun- 
^ Herausgebers Hn. Senator Gnmptlsheimer zu Re- 
eosburg, der als dafigerReithscaffirer dazu die befte 
elegrnheit hatte, und feinem Anfuhren nach, von 
iner hohen Behörde dazu aufgefodert worden ift. 
liefe neue Auflage, — deren vorzüglicher Gegen- 
end die* Römennonats- Zahlungen find, welche nach 
er strfprünglichen Volkshülfe berechnet werden — 
mhalt r) fo wie die von 1698. dasSimplum eines je- 
eo Standes, ausgenommen dafs die Aufchläge <us 
ein Abdruck im Gerftlacher. Handbuch, und die Mo- 
» S eUnen von den J. 154 = — IS77- ®u» Zach. Gtizkof- 
trs Conmentationc adtlaLne. genommen find; inglei- 
hen 2) alle bey fammtlichen Rcicba- und Kreisftän- 
en gefchehenc Veränderungen, es fey durch Vertbei- 
zng, Erhöhung der Stände, Introduction oder Exem- 
Uan . Erhöhung oder Verminderung des Acfchlags, 
Zahlung nach dem Reichs- Kreis - , oder fonftigen 
Ifualfufs, und den in dep J. 1716. 1720. 173*— 1735- 
7'C. 1757- und t”6o, wie auch die noch ganz neuer- 
in diefem Kriege 1793 und 170.,,, zu Regensburg 
..efhehenen Zahlungen. Dabey ift die in der Matri- 
,el von t ‘98 in Anfebung der Staude angenommene 
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Ordnung, in Betreff der Folge der Krelfe aber, die 
der neuellen KamraergerichtsnmrikeJ beobachtet wor- 
den. Zur Erreichung des doppelten Zwecks befindet 
fleh bey jedem Stand der Betrag feines Kammergericht- 
liehen Anfchlags, jedoch immer nach einem einfachen 
Ziel, nach der 1776 von dem Reich angenommenen 
Ufualmatrikel. Ree. hat die hauptfächlichen Data von 
vorgegangenen Veränderungen und ertheilten Mode- 
rationen, welche der Vf. aus den Werken ü lofers, 
Pachners, Bii fchings, Hurpprtchts, und aus dem Reichs- 
diario entlehnt, grofsenthefls uacbgelchlageu , und 
die Angabeu richtig gefunden. Die Menge von Na- 
men und die Entlegenheit des Druckorts hat manche 
Druckfehler veranfafst, die man jedoch leicht felbit 
verbellern kann , and die -auch am Ende angezeigt 
werden. Der Herausgeber wiederholt übrigens die 
fchon in der Ausgabe von 169g enthaltene Verwah- 
rung : dafs hierdurch keinem Reichsftande oderKrei- 
fc an 4er wohlhergebrachten Seilion , Alteraation, 
Präcetlenz, auch anderen Rechten uud Freyheiten 
präjudjeirt feya foUe. 


Leipzig, in der Fleifcberfcheu Buchh. : lieber die 
deutfehen Reichsdeputationen zu Friedensverfimid- 
lungen, von Chrifiian Eruft Weifst, D. u. Prof, 
der Rechte zu Leipzig. 1797. VHI u. ia6S. 8> 


Io Hisficht auf die dem Congrefle immer näher 
kommende Reichsdeputation ift diefe» eine fehr 
zweckmäfsige Abhandlung. Der erft* Theil S. 3 — 73 
ift blofs hiftorifcb, und hier im J. 1794 bereits 
in dem Gewände eines lateiuifchen Programms er- 
fchienea. Von dem Urfprunge auf dem weßphä- 
Ufchen Friedenscongrefs an verfolgt der Vf. die 
Congreffe von Nimwegen, Frankfurt, Ryswick 
u.f. w. in gedrängter Ueberficht. Furdas weitere Stu- 
dium find dieCitateu der Literatur hergebracht. Im 
0. 12- find die neueften Coinitia! Verhandlungen — 

J 22 Decemb. 1794 — 36 Julii 1-90) — wegen der 
leichsdeputation , neben welchem im ateu Theile 
S. 93 die GeoeralreichsvoUrascht und im Anhänge 
S 115 — 126 die Reichsiuftruction Sehet, ein getreuer 
Auszug aus gedruckt *n Reichstagsacten. Dein l.obe 
dyr Reichsinftructiou . S. 6t wird webl mehr beyge- 
ftimmt werden, als demjenigen , welches der HeiTen- 
darmftädtifrhen Abftimmung S. 62 gegeben ift. Be- 
roerkenswerth ift es, dafs die fpeyerfche Refiguirung 

de* Friedensgefchäfts , in die Hände des Kaifers 

(S. 61) auch von dem Grafen Walderdorf, als dem 
Nachfolger des damals lebenden Bifibofs Grafen Sty- 
rum, mittelft eines Refcripts vom joten Juuif 1797 
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wiederholet worden. — Es wäre zu wünfchen , dafs tbnten, *iil»er Glanben an eigne und fremde Kraft , u 
der gefchickte Vf. einen Nachtrag über das kaiferlichfe Menfchenwertli ltud Tauglichkeit zu einem Gelibatit, 
Ilofdecret Tom 33 Junii 1797 limi defTen Folgen, utbft und nun weiter über das Menfcheugefchletht* dj* 
dem Natnenverzeichuifs der bevollmächtigten und auf einmal urogefchmiflen feyu foll, über die Uh» ' 
aufserordentlichen Abgeordneten zum Gebrauch des und Rathf.-hlage, ihm wieder aufzuhclfea, üb« di« 

1 FriedeuscougrcfTes liefern möge.,— DerzweyteTbeil' Wichtigkeit des lilaubens, zutnarhen. Er ver^ieichj 
S. 7.1—126 enthält die rechtlichen Grundgefetze. Na h die F.roigrcs mit unfern Pädagogen, den Poftillsa mit 
einer fehr richtigeu Bezeichnung der Quellen (jj. 1.) einem Pharifaer oder firengen Pietiften, der nts it- 
ift das Verhältnifs in Bezug auf Religion, auf den Ge- men Sündern geholfen zu haben glaubt, wenn et es- 
fchiftsbezirk uud auf die Verhandlungsart, fowohl fer Aeufseres aufwärts gebogen bat, wie jener dm 
mit der Reichsvcrfaroir.luug als mit einzelnen Stau- llttth hkaftcu , indem da i Radergeilell liege» WiA, 
den, tnit Unpartheylichkeit und Rechtskcnutnifs ent- und lieh felbft nebft Fernando mit einem kantiftlw 
wkkelt. PhilolbpHeo, der ein Prinrip angiebt, wota b in 

, * feine Wenfcli bandeln mSlte, und dadurch deta tu- 

FaAWKrt'RT, b.Fleifcher: Fortfetzung der Äbband- reinen Menfchen aufgehblfen zu haben glaubt, ttel- 
lang über das Briju’irkHn gerecht' der einzelnen cbes ebe« fo wenig helfe, als eine Poftordtitu- ist 
Reichsftande, zu Reiclisfriedenskandlungen von dem Aufrichtung eines im felfigten Hohlwege unsgelailtt« 
Kaiferl. Comroiffionsdecret Totn 10 Febr. 17*95 bis Wagens. Aus diefetn Beyfpiel liebt man die mit «ler 
zudem Kaiferl. Hofratifuationsdecrec vomiyN’ov. Manier des Herausgebers verwandte Manier drs let- 
delTelbeu JShres, von U\ L. Medicus. 1796. 163 S. faffers. Maoche Anmerkungen lind angenehm, mit 
8- (k 2 gr.) • che ftbarfß!vt.ig,- einige droiHgtr ’übfrGytnBjftitde 

Der Vf. entwickelt und erläutert in diefer Fort- Seele in Klöftrrn , Über die vrrfebiedenea Eisend' 
ferzuug feine fchon vorhin (A. L. Z. 171,-5. N. Igo ) derfelben Gegct Hände, wenn inan fie beim Soam*- 
angezeigten Ideen, die feiaeu rühmlichen Pa- Auf- oder Untergänge wahrnimmt; fo ill Ktofttrltb«! 
triotisiuus bevveifen , aber fYeylirh bey den derma)!- füfi. am Abend dc$Lebcns, unerträglich amMotg«: 
gen Friedenshandlungen allem Anfeben nach keinen über das Subjert^ve , das man abziehelPianfs, da 
Eingang finden dürften, da dieUmftände hiezu noch rcan das rein- odt^r nuf menfchllch-ObjectivelwiMv 
weniger günftiglind, als ip vorigen Zeiten. Die bringt; über dio Flüchtiinge nach Marburg aad aal 
Reicbtagsverbandlungen über «liefen üegeukand feit Ilaoau, beym Vordringen der Franken; aberdisfe 
1795 nehmen den gröfsern Theil diefer Fortfetzung ruhlgendere, fieh im Glauben führen 7.u lifej. #!j 
ein, und dadurch lciftct fie einen ephemerifchen felbft zu feben (! ! !) ; über Augenukonoinie, ost 4 u 
Nutzen für diejenigen , welche diefe Verhandlungen ausgezeichnet Gute und Schöne zu (eben, tuhwr». 
zur kürzeren Uebcrficht beyfainraen zu haben wüa- zu leCeti ; über Mozarts Zauberfiöte in Ftaaktet; 
fchen, da folche io der Reufsifcbeu Staarskanzley, über den zweckwidrigen Gefang der Singechüt« i - 
und andern iamrolungen diefer Art, nur Stückweis der. Straffen ; über einige interetraute Menfchen , It 
und etwas fputtr, erfcheinen. Ffcudenfchöpfer Rernard in.Frnnkfurt, D.Hote.f* 

von la Rorhc, D. de Neufville, Hufnagel. — Eis* 
ERDBESCHREIBUNG. genannter Prediger afs bey Pichegrü mit mtkttti 

franzofifchen Ofhcieren, die frech Chriftutn laüfttffll 
Berlik, b. Unger: Fautnfieen auf der Reife und da er ihnen aber bewies, Jefus habe feine Kittes«« 
bey der Flucht vor den Franken, von E. P. IV. L. geißlichen und weltlichen (?) Despotismus belfert 
' herausgegeben von £}■ L. Ewald. 1797. 257 S. fa* wollen, und fey ein Märtyrer feines fchöoea Fiep 
mit dem Motto aus Claudius: Wenn einer eine heitsenthuPasmus geworden, ßiefsen fie tjie 6ii» 
Reifethut, fo kann er was verzäleu u. f. w. «n, und rfefen: vive jjjrfus Chrift ! (Rec. erissett 

Der Titel fu.llte eigentlich hejfsen: Zufällige Ge- fich, diefe Anekdote fchon fonfi gehört oder gfi«’« 

danken auf einer empfinilfaroen Reife, wie man foutt zu hoben ) lieber politifchen Fanatismus; und «t* 
zufällige Andachten gefebrieben hat. Der Reifeude lie h über die kanrifche Philofophie. Er geliebt, lest 
kommt mit feiner Frau. Tochter, deren Liebhaber, die Mcvnung gehabt zu haben, dafs fie zwardeui i - 
einem jungen jovialifchen To'nkünftler Fernando, den ein erhabenes Princip. Ideal von Reinheit, Wob. 
fie unterweges heyrathet und mit ihm in Hanau bleibt, len und Gefetzlichkeit gebe* aher auf HieandeniSw 
und ihrer Freundinn Liddy aus Weftphalen zuerft lenkräfte nicht wirke, er babedifekantifcheMara!*^ 
durch Paderborn. In erftem Kapitel entfchtildigt er eineu phtlofophifchen Pietistnus sngefthen. wet 1 j* 
fich, dafs er als Schriftfteller im Schlafrock erfebeint, bey fchönen Idealen den Menfchen mutblos '>"‘- 
im zwevten vergleicht er feinen Abfchied von den fiTJume Bilder der Phatttafie für fchöne Handio e« 

zurückbieibenden weinenden Riedern mit dem Ab- anfehe und Stolz ins Herz bringe, fie fey mit auf*'« 

fchiede ein« Sterbenden ; im dritten giebt das Uro- Menfthen berechnet, wie er feyn falle, wirke 

.werfen feines Wageus ihm Anlafs, Bemerkungen über Dichtauf ihn, wie er ift: allein auf diefer Reife h**» 

das Lochen beym Fallen, dann, da zwey ihnen be- er ihre guten Wirkungen wobrge-ioiumen dafs .■<* 
gegnendo Emigrirte den Wagen aufrichten wollten fchen durch fie an Sittlichkeit feil gehalten wut^«- 
uud nicht können, das drey Bauern konnten und di« im ChriÜcnthum keinen lirund zum iiitüfcttir 
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d*lu haben konnten , dafs abei 1 diele Wirkung derfcl- 
bea nur bey folchen Menfchrn ftatt Gilde, iu dcuen 
ein unaustilgbarer Haag zuin Guten fchon da war. und 
die uur einen Grund fucbtenT um ihr Streben nach 
Sittlichkeit zu rechtfertigen; denen Ge das" war, was 
dem feinen inufikalifchrn Ohr Theorie der Mufik ift, 
Grand für feine Empfindung von Wohlklang und 
Urbellayt. — (Sehr richtig! und Verdieaft genug, 
wenn fitrrichtige tnoralifchc Grundfatze angiebt und 
fdfehen verderbenden Gruudlä t/.en einen unüber&eig- 
Itchen Damm entgegen fetzt! ja daud wäre Ge dir 
Racon gerade für die vorzüglichile Menff henk lafie !) |f 
N ur bey Weibern fah er nie gute Wirkung derfelben, 
denen lie blofs ein Gegenftand glanzender Unterb.al- 
tung, ein geifiiger Putz ohne tnoralifchen Eiuüufs 
war, welches er fehr natürlich findet. Man mufs 
dem Vf. die Gererhtigkeit wiederfahren lallen, dafs 
er mehr als bluffe Phauiafien fchrieb, und nicht zu 
dem gemeinen Heer fentimentaler und witzelnder 
* Seifenden gehört. , " 

•/ ’ »’ 

Nizza t Reife von Nizza nach Venedig durch die 
Lombardei/, im Frühjahr i 7 i)f> nebft eingeftreue- 
1 ten Kriegsnachrichtin. Aus der franzöfifchen 
Handfchrift eines Augenzeugen. uoS. g. ■ 

Eine kurze, vön einzelnen Bemerkungen und 
^Anekdoten begleitete, übrigens aber unvollftändige, 
Recapitnlation der höchft denkwürdigen Kriegsvor- 
falle in Italien im Frühling des vi J. llie und da lind 
ts blofs "aus Hörcufagen , dann wieder aus weniger 
verdächtigen Quellen gefrböpfte Notizen , mit nähern 
Angaben , jedoch ebne eigentliches Detail der Plaue 
der fsauzoiifthen Heerführer, welches man von einem 
du genzeugen doch hätte erwarten können, wenn an- 
ders die’ Reife wirklich, und nicht vielmehr, wie es 
faft fcheint , am Schreibtifch des Vf*s. gemacht ift. — 
Wir heben hier einiges zur Ueherficht diefer Nachrich- 
ten aus. Unter den politifeben Tageblärrfcrn , wel- 
che die franzöfifche Regierung, um die Armeen von 
dem Gange der innern und auswärtigen Angelegen- 
heiten der Republik zu unterrichten , offiriel und täg- 
lich an fie werfendet, fand, was Ree. wundert, der 
Vf. das xünkifche und fehr uoofhcielle Porteyblatt die 
Senlinelle von Louvet und Mirciers fchwntzhafte An • 
nelet politiques. Rec. kannte dagegen im vorigen 
Sommer, ein vorrrefliches , ganz und ausdrücklich 
für die Armeen beftiimntes , officielles illatt, journal 
’tes defenfeurs de ia patrie. — Das Vordringen der re- 
Pubtikanifchen Armeen durch den gefährlichen Pafs 
fiochetta. gegen Genua, war ihnen nie ein Eruft, ob- 
gleich bey Eröffnung des Feldzuges , um der feiadli- 
c hen Armee eine Di v‘ er Hon zu machen, ftark davon 
f^efproeben ward — das Hauptaugenmerk ging «cf 
'^iemout und zunärbft auf die Feftung Ctva. . Mit 
l^inir Art von fröhlicher Vorempfinduug des bevor- 
stehenden Krieosi-lücks , fallen die franzöfifchen Offi 
^lere und Soldaten der Eröffnung des Feldzuges uu,-;e- 
^ulrfig entgegen, und rechneten fchon damals ftark auf 
die Einwohner der feindlichen Länder , auf einen 


baldigen Separatfrieden mit Sardinien , auf einen An- 
griff Oclicrreii hs imJHeTzeu feiner deutfehen Staaten 
und auf die daraus folgende gänzliche Abhängigkeit 
Italiens von Frankreich. Der englifebe Einilufs war 
in Turin, und besonders auch iu dem fehr bedräng- 
ten Genua unverkennbar; — aber die von den öfter* 
reichifchcn Generalen begangenen grofsen Fehler und 
ihre Uneinigkeit unter einauder, kam den Franzofen 
allenthalben zu Hülfe. — Kuonaparte's Ankunft aus 
Frankreich war das Signal zum Angriff. Die fran- 
züfjfi he Armee war damals ico.oco, die feindliche 
110,000 ftark. — Die Oefterreicher kamen den Fran- 
zofen in der Befetzung der Bochetra zuvor; defto ua- 
erwarteter waren die fchnellen Fortfehritte der letz- 
tem in Piemont. Die Stimmung des Volks in Turin 
ward immer unruhiger uud war befonders gegen den 
Adel gerichtet.’ — Es ge.'aug ttuonaparte, Bcaulieu 
auf die Aobühen von Mantcnotte zu locken; um ihn 
zu tourniren : diefrs führten Maffena und Laharpe 
mit eiuem feindlichen Verluft von 3500 Mann aus. 
Der Verluft der Oefterreicher und Sardinier in der 
gleich darauf folgenden blutigen Schlacht bey Milleji- 
nio und’ Cofferia, wird hier, wohrfcheiulich zu grofs. 
auf gooo Gefangene und 2000 Todte angegeben, .und 
Von diefen fo wie von den folgenden wichtigen Affai- 
ren bey Mondovi, welche die Uebergabe von Ceva 
uud den fardinifchen Frieden zur Folge hatten, eini- 
ge nähere Umftände erzählt. — Der gefangene und 
Auf fein Ehrenwort wieder freygegebene General Pro- 
yera erzählte Wunder von dem Mutt der franzöfifchen 
Armee, befonders von der Activität ihrer reitenden 
Artillerie. — Aus Piemont waren kaum hundert Ein- 
wohner ausgewandert; fo willkommen waren ihnen 
die Franzofen: felbft die Rauem widerfetzten fich der 
Wegführung der öfterreichifchen Magazine. — Allge- 
meine Verwirrung ln Mayland , nach dem Uebergang 
der Franzofen über dem l’o, und nach der denkwür- 
digen Schlacht von I.odi. In einem merkwürdigen 
Comraft mit der Uneinigkeit der öfterreichifchen Ge- 
nerale ftand die Einigkeit und die Aufopferung aller 
Privat Leideuft haften der franzöfifchen Heerführer. 
Hiervon folgeudes febdnes Reyfpiel. Die Armeen 
Randen bey Lodi; es war die Frage, o’j die Brücke 
forcirt werden foL'te. Man hielt einen Kriegsrath, 
ßuonaparre ft i in inte dafür, Berthier und alle übrigen 
Generale dawider; denn wenn der Angriff mtfsiaug. 
war die ganze Armee verloren. BuOnr.parte fpraog 
auf: „I.afst uns doch angreifen !•' rief er. „Ich oeh- 
me alle Verantwortlichkeit auf mich.“* Die Schlacht 
fing an. die erfie Colouue ftand an der Brücke, das 
feindliche Peuer warmötderifch; die braven Republi- 
kaner wankten. Kaum bemerkte das Rerthier, fo 
fprengte er au ihre Spitze.*— „Auf, mir nach, mei- 
ne Freunde!“ rief er, und die Brücke wurde einge- 
nommen. — Mit grofsem Pomp wurde der in Mev- 
land an der Spitze feiner Truppen eiur.iehende J 3 oo- 
napnrr* empfangen. Der hier erzählte Zug aus deiu 
Leben dieJ'cs grofsen jungen Helden, er habe als d:c 
EnglnuderCorfirn einnahmen, fich dori befunden, urd 
be£ Eliiot um eine ihm verweigerte Lieutenantsftc-he 
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»n;»*haDfn, tft eine offenbare Erdichtung, deren 

Nacherzählung mau von diefern .Vf. am vet»iglleu 
haue erwarten follen. — Ankunft der Commiffion vou 
l'arifer Gelehrten und Künftlern in Mayland und de- 
ren llausfitchung in der Atubrofianifchen Bibliothek 
und in den Kunftfaramlungen. — Der Verlud der Oeft 
reicher bis zur Einnahme von Mayland, an Proviant, 
Munition und Gefchütz, wird auf feebs Millionen, 
und an Gefangenen , iu etwa vier Treffen auf ocoo 
Mann angegeben. — Namen, fiud in diefer Schrift 
oft unrichtig gefchriebeq, z. ß. Morge Üatt Monge; 
Marget ttatt Muret. 

Görlitz. b. Herrasdorf: Fragmente, Skizzen und 
' Situationen auf einer Reife durch Italien, von C. il. 

Ptämieke. Vlll u. 3toS. 8- (so gr.) 

Die Literatur uud Lectüre würde in der That we- 
nig dabey verloren haben, wenn die gegenvvartigen 
Auszüge eines Reiletagebucb* , auf immer in ihres Vf. 
Pult verf« hloffeu geblieben waren. Die behandelten Ge- 
genftande find grofatentheil» lungft ausführlich genug 
befchrieben, man findet fie auch hier nicht aus neuen 
Gcficbtspuukten betrachtet, und, der Vortrag ili we- 
der vollendet noch fonß anziehend. — Das Werk ift 
alfo eine überflüfsige Recapitulation von gemifebten 
Nachrichten: Über Herculanum und Pompeja, über 
den Vefuv und deffen Prodncte, über da* fogeuannte 
Grabmal Virgil*, über das Erdfeuer bey Pietra Mala. 
Dahin gehört auch die Legende von dem heil. Anto- 
nius von Padua und die Erzählung von dem Feit des 
heil. Januarius zu Neapel, — Die geiltlicheTollhaus- 
feene zu Verona mit der ! eufelsaustreibung au* fechs 
juugen Mädchen von zehn bis vierzehn Jahren, wo- 
von der Vf. Augenzeuge war, ift hoffentlich eine der 
letzten Gauckeleyen des Pfaffenbetrug* in jeuen Ge- 
genden gewefen , wo jetzt auch diefe Zunft eine an- 
dere üeßalt| gewinnen dürfte. — Die Erzählung aip 
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Schlufs unter dpnTTeberfchrift: Rändln! u«d GiintHn, 
würde einer Erdichtung ziemlich äbnli« h feiten, wraa 
der Vf. fie nicht aus dem Munde eines nahen Theilnra- 
mers des Vorgangs hatte. Sie verliert durch dea 
fi hlepper.deu Vortrag. — So wenig rorrect ibrignis 
der Stil des Werks iß, fo fchlecbt beforgt iß auch die 
Correctur; deun z. B. die meduinifche Venus. — No- 
nius Calbus (ft. Baibus). — Palazetta (ft. ßaiazzsu) 
u. a! m. find doch wohl nur Druckfehler. * 

Tübingen, b. Cotta: Reifen durch Tmtfchlaud. (V 
garn, Italien, Schweiz etc. nach Keyfsleu Rt-.jt- 
route. Erßer TheiL 1797. 370 S. ß. 

Auch unter dem Titel: 

}!eue Sammlung inlrreffanter und zweektnäfsig abgt 
f afft er Re-.febefchreibungen für d.e Bugtnd. Fünf- 
ter TheiL 

Diefer Auszug von Kcyfslers Reifen, ißdurrheia- 
gefrhobene berichtigende und ergänzende Zufatzc 151 
neuen Heifcbefchreibuogeii und ßatiftifrhen Schrift** 
erweitert; undaufdiefc Weift- jenem Reifenden giruh- 
fam ein aus vielfarbigten Zeuge zufauiroengenehcter 
Mautel umgeh .mgt , der ihm foaderbar genug ttrht. 
Er wird redend e.ngeführr, wo ein andrer vorerzahl- 
te uud er nachbeten mufs; ihm, der ira Jahr r;r 
reifete und fchrieh, werden Notizen von Dingen 10 
die Feder dirtirt, welche erft lange nach ihm entifio- 1 
den find. — Die jungen L.efer, denen «liefe fort 
nannte zwetkntäfsige Sammlung eigentlich beßitiin.' 
ift, ausgenommen , mochte wohl nur wenig »cie-.n 
in 1 1 einet full hen Compilation gedient feyn, uni t- ; 
Inh die Speculation des doppelten Titels , unter tvti 
chein das Buih in deu Catalogen angegeben 
eigennützigen Zweiks verfehlen. — Diefer Band 
Sammlung enthalt Naibrichtea aus Schwabeo, Lii 
und Bayern. 

1 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Puttoiopm*. Leuion ; Kantifehe Philofephie in England, 
46 S. 8 - (3 K r -) Bekanntlich hat Ur. I. A. Nitfeh vori- 
ges Jahr in England ein Werk unter dem Titel herausgageben : 
A general and introdurtory V eiw uf Prof. Kant's prineiplei re«. 
aerning Man, ihn f l arid and Deity , worill er die Aufmerkfara- 
X«it der Engländer au*' diefe Philofuphie rege zu machen fucht. 
Das vorliegende Werkcben enthalt einige Stellen und Hauptfatza 
aua jenem , begleitet mir Anmerkungen , worin der rechtglaubi- 

5 f Brüte gegen jene Philotopliie , die der Religion den Urafturz 
rohe, und doch nicht* *1* ein* luftige Theorie Cey, gewarnt, 
und Hr. Nitfch als eiu verkappter Feind der Religion da rgeft eilt 
wird. Ein paaf-Btellen worden den Geift zeigen, in welchem 
diefe Schrift verfaf*t ift. S. 35 heifst *s bey Erwähnung des 
oberften Moralprincips: „Was haben wir hier? Eine platte, 
ge‘tlofe EasftlUung dos G«hch*n Grundgebotes itn Evangelium! 


Und mufste dazu PrufelTor Kant erft in die Weh kommen ?" 
„Man ha: langft die Anmerkung gemacht, daf* die menfcLnS 
Vernunft . die inan uue hier in dic-fem Syfteme als d.e urrräl 
ui d a.lgcraeine l ubrenn darftellt, wunderbarer Verrrr-ucM 
f.tiig fey, wenn lie alle Hülfe von lieh weifst , die nicht vor. dd 
feiber knmn:i. H ute man aber wohl erwarten können, üe -.-.«äj 
de Ihn lu fehr verirren . und metaphyfifclte Grunde Thaua.äl 
(nauiiich einer wirklichen Offeiibarung. worauf der V:. a...Sd 
tnunliutioii zu hauen oitynt) enigegrnftcilen ; werde das 
c i -» göttlichen Sciidnfer* zugeben , und gleichwohl leugnen, fl 
d.f. er leinen („ Knöpfen eine folchc EritrtiBUuf* , oder fad* 
Befehl" geben könne, als er zuträglich findet?“ — Der L'jaJ 
deureiiiihni der Schrift k-mmt nur die Nach.. ifsigkeit gleii l.. -ii 
ii.ch: em Wort aber d n Vf. und Ueberfetacr (wenn j, 
L’ebcrlouung ift) zur Notiz des Lefcr* gefegt ilt. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


Dienstags, den 39. August 1797. 


GESCHICHTJE. 

Peers : tlißoire yhilafoyhique de U revolntion de 

France, par Antoine Dejudaards. 1790. Vol. I. 
393 $• Vol. !!. o-ö S. 

U ngeachtet diefe Erzählung der franzöfifchen Re- 
volution den Namen einer Philofopbilchen Ue- 
fchiciite keineswegs ohne Emfthrankung verdie- 
nen möchte, fo gehört fie doch unter die lefcnswür- 
digften, die wir von diefer grofsen Begebenheit ha- 
ben. Ihr Vf. bemüht fich , überall als gemalsig- 
trr Republikaner zu erftheinen , kann es aber nicht 
puz verheelen , dafs er Neigung Tilr die’ monarchi- 
l'cRe Regieriingsform hat , wodurch hin und wieder 
Schwanken und VViderfprnch in feinen Bemerkungen 
entlieht. Man kann das Buch auch nicht als eine 
Tollftaudigc Gcfchichte der Revolution betrachten. 
Bis 1793 ift alles febr kurz erzählt, und die auswär- 
tigen politifchen Vorfälle, die einen wefeutlichen 
Einflnfs auf dielelbe gehabt haben, und die Kriegsbe- 
gebemheiten find zuin Thcil ganz übergangen, zum 
Tbfil nur berührt. Aus der Vorrede lieht ni8D, dafs 
das "Werk eigentlich ein Theil eines gröfsern ift, in 
welchem der Vf. alle wichtige Revolutionen in Eu- 
ropa erzählt, welches auch fchon vor der Revolution 
fertig wurde, aber in der Cenfur zu viel Verftümme- 
lang litt, als dafs der Vf. geneigt gebliebeu wäre, 
es bekannt zu machen. Jetzt erfeheint es nicht, well 
kein Buchhändler es wagt, fich tnit einem Ruche die- 
fer Art zu befallen, das 13 Bände austnachen würde. 
Die ßefchaftigung mit der alten üefchichte hat einen 
nicht ganz angenehmen Eintlufs auf diefe Gcfchichte 
der franzöfifchen Revolution gehabt. Hr. D. zeigt 
es zu oft, dafs er mit jener bekannt fey; die Verglei- 
chungen mit den Begebenheiten derfelben kommen 
zu häufig vor, und find zu gefucht. Das Buch ift 
jedoch im Ganzen in einem guten, dem Stoffe ange- 
nieflenen Stile gefchriebcn, wenn auch gleich zuwei- 
len Ausdrücke Vorkommen, die wir nicht würden 
gewählt haben , *. ü V. I. S. 102. craijons lugubres; 
oder folche neugefchafTeue Wörter , vor denen man 
noch immer erf< hrickr ; z. B. Vol. II. S. ?oö. Sansculo- 
tifation. Nach diefeo allgemeinen Anmerkungen wol- 
len wir den genaue» luhalt anzeipen : tfler Th. 
ifles Buch. Allgemeine Betrachtungen über die Urfa- 
chen der franzöfifchen Revolution. „Zwey gegen ein- 
ander feiudfelig gefinnte Völkerfrhaften (Nntions) be- 
wohnten Frankreichs HoHen. Diefe Wohnung war 
fall das einzige Band, das fie vereinigte. Die eine 
war das herabgewürdigte, zu Gr- nde gerichtete Volk; 
A L. Z "j'yj. Dritter ILud, 


die andere der Adel, kaum der fechzigfte Theil der 
Franzofen, der ficb aber gleichwoal auThliefsend 
für die franzofifche Nation hielt. — Auf der eiuen 
Seite war der Kdnllfleifs , die Arbeitfamkeit, das 
Elend und die Verachtung; auf der andern der Reich- 
thum, der Müfsiggang und die Macht.“ % Man fleht, 
der Vf. kündigt fleh ftark genug an, und die Arifto- 
kratie hat keine NachGcht von ihm zu hülfen. Als 
der Druck des dritten Standes die höchltc Stufe er- 
reicht hatte, erfchienen zu gleicher Zeit die grofsen 
Lehrer der Men feben rechte , deren bekannte Namen 
hier angeführt werden. Sie ftimmten p öuiich die 
gemeine Meynuug gegen die bisherigen Misbrauche. 

Der Kampf des Adels und der Geiftlichkeit gegen 
diefe Meynung war heftig, aber vergeblich. Die 
fcliäudlithe Regierung Ludwigs XV vermehrte den 
Unmuth zu einem gefährlichen Grade; America’s Re- 
volution entzündete das Feuer der Liebe der Free heit 
in detd Bufen der Franzofea, und der dafür geführte 
Krieg erfchöpfte die Finanzen des Reichs völlig. Cha- 
rakter des Königs, feiner Brüder, der Königinn . und 
des Herzogs von Orleans. Dafs der König dje Tafel 
zu fehr geliebt, und dafs der Graf von Artois und 
die Königiun diefe fcbwachen Augenblicke gernis- 
braucht haben, wird auch hier gejagt. Gegen die 
Königinn undden Gr. v. Artois find die bekannten An- 
klagen wiederholt. Die Weigerung, dem Herz. v. 
Orleans die Adiniralftelle za geben, und die Abbre- 
chung der Heirathstractaten zwifchen feiner Tochter 
und dem Sohne desGr. v. Artois, erregten den erften 
Hafs des Herzogs gegen die königliche Familie. 
„Wenn diefer Hafs, lagt Hr. D . , nicht den vornehm- 
fien Urjathen der Revolution beygczdhlt werden tnnfs, 
fo hatte er doch auf die förmliibfte Art Eiuflufs auf 
das tragifche Schickfal, das den König und die Kö- 
niginn traf. Die Bewegungen in den J. 1787 und t^Rg 
werden nur kurz erzählt. Neckers Charakter , feine 
erfte Gefohichte, ehe und als er in das Miniftcrf uitj 
kam, und fein Verfahren als Mioifter wird hier „ 
mit den gehäfsigen Farben gefchildert, welche die 
Srhrifttttiler von allen Parteyen jetzt in fein Gemäl- 
de hineintragen Ein Theil diefer Anklagen ift fo 
deutlich falfch, und ein andrer fo übertrieben, dafs 
ihn die Zeit wahrfcheinlich rechtfertigen wird. Ne- 
ckers Plan war auf eine eingefchränkte Monarchie 
calculirt. Denen, welche die Extremen derWillkühr 
und der Demokratie wollten, mufste er deswegen 
nothwendig verhafst. und. da er um feineu Plan 
durchzufetzen, zu wenige Energie, Standhaftigkeit 
und Hulfsmirtcl befafs . feiner eignen Parthey ver- 
äcbrlich werden. Der Vf. befchuldiet ihn, er habe 
Yyy die 
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die Abfichf gehabt, die Verfarorolung der Stande un- 
ter fiel», nach der beftä'ndfgen Gewohnheit des Hof* 
fo za veruneinigen, dafs fie der Nation auf immer 
unnütz und gefährlich crfcheinen würde, und fey 
deswegen bey ihrer Zufammenberufung ruhig gewe- 
fen. Die Plünderung des ilaufes der Fabrikanten 
Reveillon 1708 wird hier als eine Iatrigue des Hofs 
vorgelleilt, uro Gel egen b ei r -zu haben, Truppen in 
der Nachbarfch.ift von Paris .zufaroroen zu ziehen, 
vfel.hes wenig glaublich ift. Der Anfang der Revo- 
lution und der 14. Jul. i"Sfl find ruf die gewöhnliche 
Art erzählt. Auch hier wird wiederholt, dafs Lau- 
nai , der Cominaudaut der llaftille, die Harke Depu- 
tation , die an ihu gefchickt wurde, eingelafTen habe, 
um fie zu ermorden. Dafs Ludwig XVI bey feinem 
erften Einzuge eine gravite male gezeigt habe, Tagen 
andere Nachrichten nicht. Die S. 07. angeftellte Ver- 
gleichung zvrifrheu den Gcfinnungen der europäi- 
fchen Machte bey der amerikanifchen und bev der 
franzöfifchen Revolution , i ft fehr treffend. Auch D. 
klagt den Herz. v. Orleans und Mirabeau au, dafs iie 
die köaigl. Familie am 6. October hatten wollen er- 
morden lallen. Mit Recht tadelt er das Verfahren 
der Nationalverfaruinlung io den damaligen politi- 
fcken Conjuucturcn in Europa. Sehr kurz itl des Kö- 
nigs flucht erzählt, und über' das 'Jahr 1791 geht er 
ganz weg. Vom i~92ten J. an, wird die Ertahlung 
ausführlicher. Ein höchft unanftändiger Ausdruck, 
der S. 96. von einem grofsen Monarchen gebraucht 
wird, fallt uro defto mehr auf, da man übrigens die- 
fe Sansculottcnfpracbe nkht in dem Ruche liudet. In 
den Urfprung der Begebenheiten des jo. Aug. und 
des 2. Sept. ift der Vf. nicht fehr tief eingedrungeu. 
Orleans uud Mirabeau, fagt er, bezahlten die Mörder, 
damit der erfte die Prinzeflin von I.ainbalic beerben 
knunte. Es fcheint, diefe Abficht wäre auf einem 
kürzern und ficherem Wege zu erreichen gewefen. Be- 
fchreibung des Fortgangs der Jacobiner, die in dem 
Convente und den Parifer Sektionen herrfchten. Die 
hier erzählte Art-und Weile, wie fie lieh des Bureau 
des Convents zu bemächtigen wufsten, hiefs die or- 
dentliche Taktik. Die Jacobiner waren in zweyPar- 
teyen getheilt; in die Jacobiner und Cordeliers; 
die Gemäfsigten ebenfalls in zwey Partheyen, die 
Anhänger der Conftitution von 179t und die Repu- 
blikauer. Die eigentlichen Jacobiner waren Orleani- 
•ften. Hr. D. ift kein Freund des dazu gebärenden 
Sieyes. Un poltron, nennt er ihn S. 1 10. q»i ft ca- 
ehoit dtrriere Ins autres , potir porter fes coups dans 
Vombre. Sieyes har unter den Perfonen, die in der 
Gefchichte der Revolution auftreten, die am frhwer- 
flen zu erklärende Rolle gefpielt. Seit Jahr und Tag 
wird er jetzt zum erftenmale wieder bey den innern 
Unruhen genannt, die Frankreich von neuem zu dro- 
hen fcheiiien. Die Republikaner oder Briftotiner la- 
gen unter, w’eil fie die- ConRitutioaellen durch ihre 
Trennung beleidigt hatten, und diefe fie verliefsen. 
Die Jacobiner nannten das die grafst Taktik. Die 
königliche Partey oder die Feuiliaus, au deren Spit- 
ze la Fayett« trat, Händen ihnen allen entgegen. 


Dafs' der englifche Hof LudwigXVt versbfeheuet und 
dem Herz. v. Orleans Unretitützang verfprochra ha- 
be, erfodert ^ tuen bündigem beweis als: on s ta'su 
beautoup de raifon d'nßiner etc. England fah die ia- 
nern Unruhen iu Fraukr. ich gewifs mit Vergnü’ea; 
aber dals es je einem autruhrrrtf. heu Prinzen gehol- 
feu haben lullte, einen König von fo unbedeutend« 
und gerahrtofen Chnrakti'r als LtrdwigXVi war, tob 
Tbrone zu ltolseu, itl keineswegs glaublich. De 
Angriff auf die komgi Familie am n.Jun, 179210: 
das Werk der Cordeliers S. . 22. Der Vf. ift in feige 
Erzählung nicht chroi ologifch ordentlich genug usd 
gebt darin öfters zurück wie hier. Er hälfet Diasoi- 
riez heftig, und ura ihn überall ohne Verdienfi tt 
finden, greift er jeden Umftand auf, der ibn ina- 
nem fchlimmcn Lichte daritellt, wenn er gleich oh 
geliehen inuls, dafs er nur die Sage zum Gewähn- 
utanu anführen kann. Das girondiflifche Mi.niftt- 
rium, das am Ende des ifyirenj. die-Geualt iaiitn- 
den hatte, verlor fie zuerft durch den Fehler, den 
heimlichen jacobiner Pacht unter lieh aufzunehccr. 
Der Vf. behauptet S. 1,5. dafs ihm Manuel felbft et- , 
fagt habe, duts er, Petition und“ Kerfaint, den K. 
Ludwig XVI beredet hatten, au den König v. Pr«- 
fsen zu fchreibeu und denfelben zu bitten, feine At- 
inee aus Frankreich zu ziehen. Man raufs dleWsbf- 
heit diefer Auslage, die übrigens hier nirht Min «• 
fteumale bekannt gemacht witd, dahin gedeih kn- 
Ulfen ; allem der Vf. bemerkt felblt, dafs *d»r Xo :': j 
v. i’reufsen dadurch nur einen Vorwand zamZorflci- 
zuge erhalten hätte, den der Zuliand feioet ktnsie 
nothwendig machte. Dafs man den Preufseft einen 
fo leichten Abzug erlaubte, fchreibt der Vf. tkueot- 
riez’s Verratberey allein zu. Einen Rec. wenigSen 
noch unbekannten Um ft and , thut D. hinzu, ibe 
auch nur ab eine fehr allgemeine Sage, dafs mssut 
Koniginn nach der Eroberung von Valencienees da» 
gleichen Vorfchlag, unter Anerbietung ihrer und k 
rer Kinder Freyheit getbaa habe, der aber vw 4 j 
verworfen fcy. .tes Birth. Einige fehr vernfinftS 
Betrachtungen über den Wertb der Regierungskrise 
die des Vf. Syllrm hinlänglich darthun. Du de 
König mit Sicherheit binrichten zu dürfen, macht«! 
die verfchiedenen Parteyen die Sansculotten wlä 
habern der höchften Gewalt- Die Girondiften rr: ue 
ten ihrer Stajtsklugheit zu viel zu; aber' der (iiq 
den fie in den Gefchäften rahmen, war üben 
fchwach und ungewifs. Hr. D. lobt Cufiine. DJ 
die Frankfurter eine Neigung für die Revolution ri 
habt hätten, wie erS. 179. fagt. ift ein Irrthum 1 «' 
Illuminaten und Freymaurer kommen S. igg. fehlem 
weg. Er fagt, die erftea hätten ftch unter den Hj 
men Marciniften in Paris veroreitet, welches «W 
nicht der Fall feyn mochte. Die Jacobiner vertrieb® 
Dumourioz, die Corde ! iers rächten diefes dartbC^ 
ftine’s, feines Nachfolgers im Comroando, H-r.ii T 
tung. Die kriegenfehen Vorfälle uoter dirfea ä 1 ’] 
Generalen find ziemlich ausführlich erzählt. Oäjj 
die ftarkfteu Beweife beyzubriegen. hätte det fi 
nicht behaupten folien, dafs der grofsbriuae ilW 
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Hof za Lutlwlgs XVI Hinrichtung beygetragea und 
bef hloffen habe: (e l'enfevelir foas lei dcbris de Jon 
"triste. S. tnH. Das Verfahren des Nationalconvents 
ja dem l’rorefle des unglücklichen Königs ift ausführ- 
lich unterricht, und wenn iich auch gegen einzelne 
Säizd etwas ein wenden Heise, lo ift doch der Beweis, 
den er über die Unrcchtmäfsigkeit und Schändlich- 
keit deffelben führt, im Ganzen einleuchteud und 
bündig. Es ift, uufers tVdünkens, gegen die guteOe- 
koromie, dafs der Vf. das ganze Verhör des Königs, 
dasaus fo vielen Schriften bekannt ift, wörtlich ein- 
gerückt hot. Dumouriez kam nach Paris, nicht wie 
er io feinen Memoiren vorgiebr, um den König zu 
retten, fondern Orleans Tbronerhebung zu unterftüt- 
een. Der erfte Tbeil endigt fich mit dem Urtheils- 
fpruche über den König. Die Majorität, die ihn 
zutt> Tode verdammte, beftoud aus 5 Stimmen. ?tei 
Bach. Das r o'te lahr war das Jahr der Siege der Ja- 
cobiuer. Die Intriguen , die fie an wandten, um über 
die uirondiiten zu liegen, find gut aus einander ge- 
fetzt. Kaum kann man es iich Oberteilen , dafs es 
wirklich Plan der Ja. obiuer gewefen fey, die grolseu 
Städte, uud felbil Paris zu zerftören, und das, was 
darüber in den Pamphleten eines oder des andern ra- 
feuden Meufcben gefagt ift, ift doch noch kein hin- 
länglicher Beweis dafür. Auch febeiut uns die Be- 
hauptung des Vf. S. 13. , dafs die Jacobiaer durch die 
Heräeyführuug der völlig».) Verarmung des Volks die 
alten Ketten des Fcudalregimeots erneuern, und über 
diefes verarmte Volk defpotifrh herrfchen wollen, 
nicht gegründet. Alles was gefchab, war eine Folge 
der erften falfcheu Maal'srcgel der Jacobiner, durch 
den Pobel ihre Abfichteu durchzufetzen. Sie durften 
fich nun auch dem nicht widerietzen , was fie felbil 
als Schädlich anerkannten, und mufsten die Mafchi- 
ne, die fie in Gang gebracht hatten, gehen lalTeo, 
da fie nicht im Stande waren, ihren Umfchwong auf- 
zubalten, ohne ihre Plane vernichtet zu feheu. Ro- 
bespierre’s Schilderung entwickelt feinen Charakter 
nicht, und beftcht aus Derlamationen. So ift auch 
der veraChtlicheTon, in welchem er überDumouriez's 
Plan Holland zu erobern, fpricht, und feine Bemühung, 
denfclben lächerlich zu machen, fehr zu tadeln. Dafs 
es ein ausführbarer Plan war, diefes Land fchnell 
zu erobern, bewies in der Folge Pichegrü , und bey 
den Umliändcn, in wel< he die Jacobiner Dumouriez’s 
Armee gefetzt hatten, die auch Hr. D. felbil erzählt, 
erregt es Erftaunea, dafs diefer General das damit 
ausrichtete, was er «hat. — Die Jacobiner wollten 
fchon am 10. März 1793 die Girondiftcn ermorden 
lallen; ihr Ungeftüm verrieth fie zu früh, aber die 
Gironde lieferte fich in ihre Hände aus Mangel an 
Fettigkeit und Muth. Errichtung eines Infurrections- 
Comitte. üuinouriez’s Flucht wird auf die gewöhn- 
liche Art erzählt. Errichtung eines Revolutionsco- 
mifte, die anfangs aus vortrefflichen Leuten bcitan'd. 
Sie und die Girondiften erlagen den Verfolgungen 
der Jacobiner am Jun. Krieg in derVendee, voller 
guten und zum Theil neuen Bemerkungen. Der Name 
Chouans kommt von dem Signalgefchrey, das dem ei- 


ner Nachteule Chat - huant) glich, her, das dieTheilneh- 
mer der Contrcbandiers machten, um diefe von einer 
nahen Gefahr zu uoterrit Ilten. Die neueConftituiion. 
Charlotte Corday. Sie erröthete, als ihr der Scharf- 
richter das Halstuch abnahin, und ihr Gefleht batte 
diefe Farbe beybehalten, als der Kopf den Zufchnucrn 
gezeigt wurde. Zerftörung von Lyon. DerVf. fcheint 
doch zu parteyifch au die republikanifchen Gefin- 
nyngen der Lyoner zu glauben. Der Abfcheu vor deu 
grauzeulufen üraufamkeiten der Jacobiner , Hellt ihm 
den Gegeoftaud derlelbeo in einem zu vortheilhaften 
Lichte vor. Prodamation des revolutionären Regi- 
ments. Das 4 te Buch fangt mit der Erzählung der 
Fortfctzung des Veudce Kriegs, und der Grausamkei- 
ten der Ja obiuer an. Zu den fpottenden Ausdrücken, 
mit welchen diefe Uugeheuer ihre Abfcheulichkeiten 
begleiteten, als.: republikanifche Hechzeiteu u. dgl. 
gehört auch der weniger bekannte. Tun Collot d’Her- 
bois: dem Staatskorper fehweifstreibeade Mittel ein- 
gebeu. Orleans Hinrichtung ift fehr kurz erzählt; 
ausführlicher, wie es derGegetiiland auch wohl ver- 
diente, der Tod der vortrefflichen Gemahlin des Ex- 
minifters Rolands. Ihr Mann folgte ihr durch eigne 
Eutleibur.g. Die Befchreibuug der Graufamkeiten 
der Jacobiner und ihrer Proconfuln in den Provinzen 
ift übrigens in einem zu pretiofen Stile abgefafst, und 
der Vf. würde feine Ablieht, den Lefer zu rühren, 
beffer erreicht haben , wenn er weniger Kunft ange- 
wandt hätte. Dantons Hinrichtung liefs Robespierre 
ohne Nebenbuhler au der Spitze der Regierung. Der 
Vf. befchreibt das Benehmen der Hinzurichtenden als 
ein Augenzeuge. Der ote Thermidor endigte das 
Morden der Juftizhöfe. Jjiefe Revolution ift ausführ- 
lich erzählt. Mit Recht nennt Hr. D diefenTog eine 
journee des dupes ; weder die Partey der Jacobiner, 
die Robespierre geftürzt hatten, noch dieOrleanißcn 
erreichten ihre Ablicht, fich der Gewalt zu bemäch- 
tigen , fondern fie kam in die Hände der gemäfsig- 
teil Partey. Unterdeffeu herrfchteu die Jacobiner 
doch noch eine Zeittang, bis gegen das Ende des 
J- 1794 ihr Verfammluugsfaal gefchloffen wurde. Das 
Weffenglück der Franzofen in diefemjahr«' wird nur 
kurz erzählt, und das ganze i?9Ste Jahr nimmt uUr 
36 S. ein. Man lieht, dafs das Buch hauptfächlich 
über die Periode gebt, in welcher die Jacobiner ihre 
Rolle fpieltgn. Auch enthält die Erzählung des J. 
1795 gröfstentheils nur die Folgen des 9ten Thermi- 
dors, die tieftrafung der Oberhäupter der Jacobiner, 
und die Bemühuugcn , die fie auwandten, ihre Ge- 
walt zu erhalten. Der Aufftand am tfien Prairial war 
davon die vornehmfte. Er war fürchterlich, und 
felbil am 14 Jul. und den 31. May hatte Paris nicht 
fo grofse kriegerifche Zuteilungen gefehen. Mehr 
als 200000 Mcnfchen waren unter deu Waffen. Dia 
Jacobiner erreichten ihre Abfirbe beynahe, und 12 
Stunden lang war der Com'etit ln - Gefahr aufgehoben 
zu werden. Die Ictzteu Begebenheiten des i'o^tenj. 
erzählt der Vf. nicht, um «icht die Leidenfchafteu, 
die jetzt anfangen fich zu beruhigeu, ven neuem an- 
zufachen. 

V » v « 
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PT1TLÖL OGI E. 

Lf.ifxio t b. Fritfeh; 31 . Tullii Cicnor.it libri tres 
Je rutfnra Deorum ex re.-enfioue Erneftina et rum 
notis perpetuis Chrifl. l'ict. Ki nderv ater , AA. M. 
et Paft. Eccl. Pedelwicenfis. 1796. VIII q. 344 S. 
gr. g. 

Der Vf. , der fich durch feine Anmerkungen und 
Abbaodlungen über diefes Buch de* Cicero rühmlich 
bekannt gemacht hat, hat keineswegs die Abflcbr, 
eine neue Receufioa deflelben, zu der es ihm an allen 
Hülfsmicteln- fehlte. Sondern nur eine Ausgabe für 
ftudierende Jünglinge zu geben, welche ihnen das 
Studium diefer claififchen Schrift, als eiu Abrifs der 
Gefchichte der Dogmen von Gott betrachtet, erleich- 
tern könnt«. Sein Augenmerk war dabty hauptfach- 
lich auf drey Punkte gerichtet: verftäiidlichere Dar- 
ftellung der Philofopheme, Erläuterung der philnfo- 
phifcbcu Sprache uud Beurtheilung der wühtigllen 
I.esarten und Conjectureu , befonders des Davies uut} 
Ernefti. Was dahin Bezug hat. ift von dem Vf. forg- 
faitig erläutert worden; ja er hat noch mehr gclei- 
flet, als er verfpro.hen hat, und auch die unent- 
behrlichen hiftorifcbcn und mythologifchen Erklärun- 
gen, felbft einige Sprachbetnrrkungen uichc vergef- 
fea. welche dem Anfänger w illkommen feyn müden. 
D« r Vf hat mit Recht feine Anmerkungen auch hier 
r.um Theil benutzt, doch mit Auswahl und kritifcher 
Sichtung Die weitläuftigftca Anmerkungen betref- 
fen die Darftelluug der Philofopheme, welche niihf 
nur an fich, fondern auch durch die Art, wie fie 
hier vorgetragen find, dem Anfänger dunkel und un- 
▼rrftändlich feyn müffen. Der Vf. geht durchgängig 
auf die Quellen zurück, (teilt die Philofopheme in 
ihrem Zufamroenhange dar, und hat dariu wenig zu 
wünfeben übrig geladen. Hie und da trifft man 
auf Behauptungen und Deutungen, die nicht gründ 
lieh genug gefafst find, wie z. B. Demorritus habe 
unter dem Leeren nicht den leeren Raum fondern 
den Inbegriff von den feiußen Atomen verftanden 
S. 37-. oder aufVerfehen, wie die Verwechfelung des 
Ueraclides Punticus mit dem Dionyfius Heracleotes 


S. 44.; doch find diefe Fälle nicht häuf? and 1 
und nicht fchr bedeutend. Einige Stellen bedürftet) 
wohl noch einer weitern Unrerfuchung und Erk'.a 
rang, z. B. t. B. 8. Cap. an de wni orlae illae quinque for- 
mtet etc. wo Davits’ s gar nicht befriedigend • Erklärung, 
kurz angeführt, und nicht einmal die Stelle des PT 
touifchea Sophifta, worauf lieh die letzte grümlt; 
angegeben ill. Es macht übrigens der Befcheid?»- 
heit und Wahrheitsliebe des vif. Ehre, dais erst 
mehreren Stellen von feinen ehemaligen Behauptet 
gen abgegangen, und die Bemerkungen anderer steh 
reiferer Prüfung benutzt hat. Diefes hat er vontij- 
1 ich bey Beurtheiiuug verfchiedener Lefearteo cd 
Mittheilung eigner Vennuthungen gethan. Mrbrtre 
kritifebe Bemerkungen diefer Art von einem andrr« 
Rec. feiner Anmerkungen in der A. L. Z- find rcc 
ihm ihrer Gründlichkeit wegen, cur nicht alleirs 
mit Aoführung der Quelle, aufgenommrn wurd i, 
z. B. 3 . B. 4. C. Itaque ittter omnrs etc. , 16. C- 0 »ss 
aulem fiderum etc. 61. C. maturitates trmporum tu 
Die Schwierigkeiten des gewöhnlichen Textes «r. 
den durchgängig aufgedeckt, und zweckmafsige Ver- 
fchläge, fie zu heben, an die Hand gegeben. Hin- 
durch ift nicht aliein.für das Bedürfnifs der jnnpc: 
I.efer geforgt, fondern auch dem Kritiker, der dt; 
Text einft wirklich verbeflern will, vorgearbrit« 
worden, wenn er auch nicht mit allen Cnojecturtc 
des Vf. zufrieden feyn kar;c, . Bey der verdorbn co 
Stelle 3. B. 33. C. vom Dionyfiu« oft)»« infuo 
lectula tnortuo, in Tymp ani dis rogum iüalns 
tji . fchlägt Hr. K. vor, atqäe in Juo lednlo mtrium 
t umpani te; rpgo oder in rogum titatus efi , welche 
Conjectur Beyfall verdienen würde, wenn tywpwntb 
alsGegenfatz zu dem mijero Jiuturnoque morbo pafst? 
Der Fehler niufs tiefer liegen. — Angehangt.ütd 
uoch drey gelehrte Excurte: 1) von der Skepfis Ar 
alten und neuen Akademie und der Pyrrhonier; 1) , 
üner den Antiocbus Afcalonita; und tJCaruegdesF* 
würfe gegen die Stoifcbe Theologie aus dem Sextu 
Zur Empfehlung diefer im Ganzen fo zweckinäfsigu 
Ausgabe, gehört auch noch das gute Papier und da 
Taubere Druck. 


KLEINE SCHRIFTEN. 

ArrWFTO«!. AMRTnstr. Frankfn rt a. H. : Chankteriflik lings waget. Diefe eigenen Wort« dej Vf. »<Sgen einBeyfcid 
ebitt wahren .derlei , *0.1 H. Dr. tio, »holl. 1797. 87 3 . 8. (6«r.) feine* fchwerfibi(ten Sul« feyn, welcher fchau allein d«eiei> 

Die wahre Abarht tiefer kleien Sehnft geht vorzüglich dahin, licht vereiteln möchte. - III Ablicht des Wefeti« der Sefic 

dem gefunden fewohl eis befanden dem kranken Pnbheo in der verweilt der Vf. auf ferne 1750 iienusgcgrbne commcntatia ik* 

Jfane einen deutlichen und hinlänglichen begriff nun einem ■ Itfophica de tßentia animae humaner. — Die Einleitung iaxft 

wahren adrett, wie auch sron der überaus graften Ge) ehr wohl- uch mit einem langen Vergleiche eines wahren Arzte* mit < u 

meuntnd in marhen , drr et /ich nuth wendig aber verantwortlich nein gerechten Richter an. weil jener dem Staate gefunde *:d 

BudeUl , wenn et feine Gesundheit und fogar feie Leben den diefer gehorfame Burcer fcluff« etc. wodurch man fchr tffl 

dreitin llbnaen »ttis/ißtnder , verwegener and gewiffenlojer AJ- Schaden des Vf. an Z mmermantis (über die Erfahrung i» itt 
f ( rarste und ynatkfalbtr vabtiuchtfam amnvtrtrgnen , blind- A. K) V«rgleisJnuig de* Ar*lts tau dem Gtmerne eeijuttrt wri 
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PHILOSOPHIE 


l) Behmh . b. Maurer: Prcisfchriften über die Fra- 
ge: Welche Fortfehritte hat die Metaphyfik feit Leih- 
uitzehs und ll'olfs Zeiten in Deutfchland gemacht? 
Von 8 oh. Chrijloph Schwab, Karl Leonhard Rein- 
hokl und 0 o/j. ileinr. Abicht. Hera «gegeben von 
der Königl. Preuf*. Akademie der Wißeufchaf- 
• teo. 1796. 469 S. g. 

3) Herein , b. Vieweg d. Aelt.: Ueber Grund und 
Werth der Entdeckungen des Hn. Prof. Kant in der 
Metaphyfik, Moral und Aeßhctik. Ein Accefiir d. 
Königl. Preufs. Akademie der Wißenfchaften in 
Berlin von D. flenifch. Nebft einem Sendfchrei- 
beu des Verfaßers an Hn. Prof. Kant über die 
*< bisherigen günßigen und ungünßigen Eiuflüfse 
dar kritifeben Philofophie. 1796. XLII u. 468 
l j_. S. gr. g. 

D ie ’Ävfchichte diefer Preisfrage iß in mehr als ei- 
ner Rückficht merkwürdig, und bietet felbßüber 
d«- wißenfchafrlichen ZulUnd der Metaphyfik und 
ihrer Schätzung in Ueutrcbland einige nicht 
eßaute Betrachtungen dar. Keine Nation, 
der deutschen , hat lieh im Ganzen fo fehr mit 
Wißenfchaft befchäftiget, keine um ihre Hear- 
ing und Begründung (ich fo grofse Verdienfte er- * 
irben. Hätte man nicht erwarten füllen, dafs die- 
Preisfrage der königlichen Akademie der Wi Ken- 
ten in Berlin, welche für das Jahr 1791 aufgege- 
wurde, Aufmerkfamkeit erregen, und mehrere 
ktr a ulfodern würde, fiezu beantworten? Allein 
fie wurde mit folchem Kaltfinn aufgenommen, dafs 
Je die Akademie noch einmal aufgeben mufste. Dies- 
mal war nun die Ausbeute reichlicher; es liefen über 
jo Beantwortungen ein , und vorher hatte fchon llr. 
Vfaimon eine kleine Abhandlung darüber herausge- 
;«beo, die ebenfalls am den Preis hatte werben kön- 
aen, wenn nicht der Vf. aus ßefcheidenheit und au« 
Ueberzeugung, dafs die Frage wegen der Partheyen 
keine befriedigende Beantwortung erlaube, es unter- 
laßen hätte. So grofs diefer Kcichthum an Schriften 
ß, fo ..roufs man doch aus dem Gehalt der hier an- 
steigenden fchliefscn, dafs er mehr blendend als 
rMtl'war. Wenn fich irgend ein. Inländer oder Aus- 
Made r einen Regriß von dem Zuftande der Metaphy- 
5 k in Deutfchland machen, und dazu diefe Samm- 
UQg brauchen wollte, fo würde er fleh zwar über 
trugen, dafs es nicht au Denkern fehle, die fich mit 
ist befchäftigen , zugleich aber auch fein Erßaunen 
zieht unterdrücken können , dafs fie fich für eine 
,A. L. 2 \. itct. L ritt er Band. 


Wißenfchaft intereffiren , von welcher jeder eine* 
andern Begriß habe. Und fo kann fle vielleicht zii- 
fällig den Nutzeu ftiften, diejenigen, die etwa hoch 
an Kants Kritik des Vernunftvermögens Anflofs fin- 
den . durch eine Tffatfache zu überzeugen, dafs Me- 
taphyfik als Wißenfcbaft bisher noch gar nicht 
vorhanden gewefen. \ 

Die Frage: welche Fortfehritte hat die Metaphyfik 
feit ’Leibnitzens und Wolßs Zeiten in Deutfchland ge- 
macht , bat zwey ganz verfchiedene Anfuhren, durch 
deren Vereinigung aber erft eine vollßändige befrie- 
digende Beantwortung derfelben möglich iß. * Sie 
lafst fich nämlich erßlich hißorifcb behandeln , indem 
die Veränderungen, in Anfehung des Begrißs, der 
Organifation des Ganzen und der Theile, der Erwei- 
terung, Zurätze, Berichtigung und überhaupt der 
ganzen Bearbeitung der Metaphyfik , fo wie die Da- 
ta dazu in den Schriften und Streitigkeiten der Me- 
taphyfiker da liegen , aäch der Zeitiolge oder fyße- 
matifch dargeftetlt werden. Da aber die Verwilderun- 
gen einer Wißenfcbaft nicht eben gerade Verbeße- 
rungen find, lind es gar wohl denkbar iß. dafs alle Be- 
mühungen für fie, fo viel Geräufcb auch dabey gemacht 
worden, dennoch fie um keinen St hritt weiter gebracht . 
haben, wenn fie einer fichera Gruudlegung erman- 
gelt, fo iß ein Maafsßab zur Heurrheilung noch wen- ' 
dig, um den wißenfchaftlichen Werth ihrer ganzen 
Bearbeitung zu febätzen. Diefer kann aber nichts an- 
ders als die Idee der Metaphyfik als Wißenfcbaft und 
die Einficht in die Möglichkeit und Bedingungen 
derfelben feyn, welche eine Kritik der Vernunft an 
die Hand ^eben inufs. Die Erfoderniße der Beant- 
wortung diefer Frage find alfo eine gründliche hifio- 
rifche Kenntnifs des Gegenßandes, ein beftinmiter 
Begriß von den Bedingungen der Metaphyfik als 
Wiilenfchaft und endlich kritifcher Gcift, der ohne 
alle andere Rückfichten blofs nach Printipien bey der 
Beurtheilung verfifbrt. Nach diefen Rück flehten wer- 
den wir die vor uns' liegenden Prcisfchriften be- 
urtheilen. * 

Hr. Schwab. fetzt zuerß die verfcJbiedAi^n Arten 
aus einander, wie eine Wißenfchaft volikoramner 
werden kann. Diefes kann gefcheheu durch Erwei- 
terung ihres Umfangs, durch beßere Anordnung ihres 
Syflems, und endlich durch genauere Beftiinmuog 
der Grenzen, innerhalb welcher es allein Möglich iß, 
eine Wißenfchaft anzubauen , materieller , formeller, 
negativer Gewinn. Na,h diefen Rückfichten will .er 
die Fortfehritte der Metaphyfik feit Leibnitz darftel- 
len. Zuerft zeigt er. dafs die Metaphyfik durch die- 
fen Philofophen nicht fowohl materiellen als formet- 
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len Gewinn gehabt habe, obgleich fein Geift die Feffeln 
eines ftrengen Sy ft#ros -nicht liebte. Die Abhand- 
lung fangt mit Wolff an, und zerfallt in 4 Pe 
rioden 1) von 1720 — 1740. 2) von 1*40 — iy 60. 3) 
von 1760 — 1780. 4) von 1780. an. Der Vf. hat alfo 
die Gefcbichte zum Grunde gelegt; er fchildert in je- 
der Periode die Bemühungen und Verfuche der be- 
rühmteften Metaphyfiker, und am Ende jeder berech- 
net er den Gewinn und Verluft der Metaphyfik. Un- 
geachtet der Kenntnifs der Literatur, der Menge von 
fcharffinnigen Bemerkungen und der oft treffenden 
Uriheile kann doch diefe Abhandlung für keine be- 
friedigende Beantwortung der F«age angefehen wer-, 
den, weil der Vf. zu wenig Metaphyfiker ift, um fich 
zu einem Standpunkt zu erheben , der ihn bey der 
Darftellung und Beurtheilung der Philofopheme über 
Einfeitigkeit und Partheylichkeit hinweg fetzen konn- 
te. Er ift fchon als eifriger AnhängerderLeibnitzifch- 
Wolffifcheu Philofophie und als Gegner der kritifchen 
bekannt; in diefer Abhandlung findet man, wie es 
nicht anders zu erwarten war, nicht nur eben diefe 
partheylfehe Anhänglichkeit wieder, fondern auch 
AutTchiiiffe über ihre Urfache. Wir finden fie in fol- 
gender Stelle S. 17, wo behauptet wird, dafs Wolff 
vielen fcholaftifchen Wuft weggeworfen, viel Fal- 
sches aufgedeckt, viel Unerwiefcnes in feiner Uner- 
weislichkeit dargeftellt, oder mit belfern Gründen be- 
hauptet habe. „Doch, lenkt er fogleich wieder ein, 
dafs in einer Metaphyfik alles Jo ftreng bewiefen, und 
über alle Zweifel erhaben fey , daran liegt vielleicht am 
Ende fo viel nicht. Aber umfo mehr Hegt daran, dafs 
Re brauchbar fey, das ift, dafs das Studium derfelbeo 
gute Köpfe bilde, und dadurch einen wohltliatigen 
Einlkifs auf andere Wiffenfthaften und die ganze 
nienfcbliche Gefellfchoft habe. Wie viel Unerwiefe- 
nes, ja wie viel Falfihes Ift nicht in der Cartefiani- 
fchen Philofopbie! Aber diefe Philofophie hat einen 
Malebranche, einen Bayle, einen I.ocke erweckt und 
gebildet: Bevyeife genug, dafs wenigßeus die Carte- 
ftanifche Art zu philofophiren beffer feyn roufere, als 
die Scbolaftifcbe, bey welcher jene grofsen Männer 
keine Befriedigung landen.“ Welche laxe Begriffe 
von einer Wiffenfchaft? Welcher Maafsftab zur Be- 
urtheilung ihrer Fortfehritte? I.af« fich etwas uephi- 
lofophifcheres denken ? Reifer hätte Hr. S. gethan, 
wenn er hierin Wolffen, den auch^die kritifchen Phi- 
lofophen nur aus andern Gründen vielleicht, als Phi- 
lofophen, fc hätzen, nicht untreu geworden wäre, der in 
f. Ontologje Prolegomenor. v fagt: ,, Pf! ilofophia pri- 
ma ejl feientia. Quacenim in philafopliia prima ^jfirmamut 
vet negnmus , ta demonflrare de b een u s. Eft igi- 
tkr feientia.“ Ohne ein Wort weiter über jenen Maafs- 
ftab zu verlieren, fragen wir nur llu. S. ; wie er 
jetzt fchon .nach demfelben die kritifche Philofophie 
beurtbeilen könne; und oh er nicht noch ein halbes 
Jahrhundert lieber hätte warten muffen, um zu er- 
warten, welche Kopfe fie wecken, und welchen Eia- 
flufs fie auf die Wifleafihaften und die raenfchlighe 
Gefeilfchaft hervorbringen werde? Warum er die 
Theologen, welahe gegen die Wolffifche Philofophie 


polemifirten , darum tadele, dafs Ile nicht du Fund», 
raent derselben, die Theile, woraus lie beiieht, uid 
ihren Zufammenbang unterfurht hätten? BafoDuir 
ten fie nicht ungefähr aufdielelbe Art als Hr. bchw»} 
Denn auch er übergeht diefe Unterfucbuog, 
auf doch alles ankomiut. Er preift Wulffs Verditafc 
um die Metaphyfik iin Allgemeinen, dafs fie durci 
ihn erft ein Syftem geworden fey; ohne übeidea Be- 
griff, den ürundfatz derfelbeo, und das Verfahre», 
wie das Syftem aufgeführt worderr, ein Wort, iufstr 
im Vorbeygeben, zu Tagen; was die Gegner dagtga 
gefagr, oft mit Recht getadelt haben, wird ganz lue 
abgetertiger. Dies ift freyllrh fehr begreiflich, <j«u 
die Wolffifche Metaphyfik Ift nun einmal das aas 
plus ultra für unfern Vf. Wenn der Vf. S. 2 6- p- 
lteht , dafs man an der Wolftifcbea Schule zuta Thal 
mit Grunde getadelt habe, dafs fie alles deüaira 
und demonftriren wolle (wo doch da» Wollen nicht 
an fich tadelnSwerth ift, fondern das Wollen ohne 
vorhergegangene Unterfuchuug des Vermögens), d«ft 
ihre Definitionen oft willkührlich feyen , u. f. w. k 
hat er fich wahrfcheinlich vergeffeo; denn weiter as- 
ten S. 131. ff. wird die Wolffifche Methode gegen 
Kauts Kritik unbedingt gelobt. Bey Nichtsroi&e 
nern ficht feine Kritik die Fehler und Blüfsen icblr- 
fer ein , und es ift nicht zu leugnen, dafs die Bemer- 
kungen über Crufius Metaphyfik S. 27. und Lam- 
berts Architektonik S. 44. feq. oft fcbarHmpig aad 
treffend find; unterdeffen läuft doch auch mabcbel’ar- 
theilichkeir mit unter, v-orzüglich darin , dafs ihre 
Verdicnfte nicht mit gleicher Um Handlichkeit ttge- 
geben werden, z. B. Crufius zum Theit richtig ge- 
fafster Begriff von Metaphyfik, und dafs manches oh- 
ne Noth und Grund geradelt ift z. B. S 33- dafs Cts- 
fius die Pfycbologie ausgefchloffen habe, da * 
doch nur gauz confequent nach feinem Begriffhj 
bauptete, nicht die ganze Lehre von der 
liehen Seele gehöre in die Metaphyfik, oder S. 
die Behauptung eben deflelben Philofopben, 
Kennzeichen der Wirklichkeit fey zuletzt affi 
die Empfindung. Doch wir müffen diefe and 
dere Bemerkungen (z. B. dafs einige fkeprifche Be- 
hauptungen Humens nicht aus feiner Uuterfucbi 
über den menfchlichen Verftand, (enden», wtl 
nicht gleichgültig ift, aus deffen frühenn Werken 
geführt uad kririfirt werden) übergehen , um n« 
etwas von Hn. Schw. Urtheil über die Kantifche 
Ibfophie zu erwähnen. Sehen zum Voraus läfst fi.b 
von einem Manne, welcher der Meynnng ift, in da 
Metaphyfik muffe eben nicht alles bewiefen fey% 
nicht einmal erwarten , dafs er Kants Verdicnft ua 
die Metaphyfik durch feine Propädeutik, das gerade 
in wiffenfehaftlicher Rücklicht das mühfotufte c..i 
verdien ftl ich fte, obgleich eben nicht das glänzcixfii 
ift. gehörig zu würdigen im Stande fey, wenn iha 
auch nicht die Anhänglichkeit an die Leibnimfcb- 
Wolffifche Philofophie ein unbefangenes Urtheil *. 
fchweret hatte. Jedoch gefteht er, nachdem er «tu* 

§ e lfauptfatze der Kritik der reinen Vernunft **» 

ch ulzeus Erläuterung, aufgeßellt hat, (welch* he 
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ber als bekannt vorausgesetzt werden konnten, da fie 
ohnedem ohne Beweife daftehen) dafa Kant, wenn 
ihm die Grenzbeftimmung der menfchlkhen Vernunft 
gelungen ift, der Philofophie einen grofsen Uienft 
geleiltet habe. Allein fie habe nicht gelingen kön- 
nen, weil Kant, um auf feine Refultate zu kommen, 
gerade ' die dunkelften Gegenden der Metapbyfik 
(Raum, Zeit, die einfachen Stammbegriffe des Ver- 
ftaodes) habe durchwandern , unji Dinge auf eine po- 
fitive Art beftiüimen roüffen, über welrhe die 
grofsten Philofophen bisher nicht haben einig wer- 
den können, auch wabrfi beinlieher Weife niemals ei- 
nig feyn würden. Wenn das ift, fo ilt es auch um 
alle Philofophie gethan , und es verlohnt fich nicht 
die Mühe, um fie, deren Exiftenz nur erbettelt ift, 
ein Wort zu verlieren. Aber es hot keine Notb, fo 
lange die Gründe, worauf jene Refultate gebauet lind, 
nicht umgeftofsen find , welches der Vf. nicht gethan 
hat. Denn das ift doch kein Gegenbeweis, wenn er 
S. itö- lagt, die fcharffiunigften Männer haben der 
Kantifchen Theorie von Raum, Zeit und den Katego- 
rien ihren BtyfilV verfagt. Doch am Ende werden 
auch rtoch Gründe aufgeführt. aber von welcher Art? 
Zuerft der Varwurf, dafs Kant eine gänzliche Sub- 
jectivität der Erkenntnifs behaupte, wodurch ihre 
Allgemeinheit und Nothweudigkcit , Wahrheit und 
(iewifsheit aufgehoben, und derSkepticismus auf den 
Thron gefetzt werde; die unvermeidliche Selbft- 
täufchuug der Vernunft; die Intoniequcnz, den Satt 
des Grundes auf die Dinge an fich, als inrelljgibele 
Urfache der Erfcheinungen anzuwenden; die Behaup- 
tung, dafs das Denken und alle Wirkungen der Seele 
bfufie Phänomene find; die Unbegreiflichkeit der 
Verfchiedenheit und Mannichfaltigkeit der Natur, 
wenn Raum und Zeit die Formen der Anfchauungen, 
und die Categorien die Formen des Verftaudes find; 
die Unmöglichkeit des Vernunftglaubens an Gott, da 
fich nach Kant die Vernunft nicht den mindeften Be- 
griff von Gott machen könne ; Kant fetze voraus , dafi 
Sinnlichkeit und Verftarid verfchieden find , ohne in 
die fchwcre Unterfüthung einzugeheo, ob fie wefent- 
lieh verfchieden feyen ; es fey nicht erwielen , dafs 
die Tafel der Kategorien vollftäiidig fey, da Kant 
nicht erwiefen habe, dafs es nicht mehr und nicht we- 
nigerClaffcn Voa logifthen Urrheilen gebe. Man kön- 
ne fragen, warum die Begriffe von Identität und Ver- 
Icbiedefibeir' nicht unter den Categorien Vorkommen. 
Kanf habe fie unter die Reflexionsbegriffe gezahlt; al- 
lein es fey nicht abaufchen, warum die hegrifte von lir- 
fuhe und Wirkung nicht eben fo gut unter die Re- 
llexionsbegriffc gehörten. Der Vf hat fich viele Mü- 
he gegeben , Widerfprüche und Schwierigkeiten in 
der kritifchen Philofophie auszufpähen, von denen S. 
J43. ein langes Verzeichnifs lieht: aber fie beruhen 
«Ile auf MiSverftändniG und Verdrehungen , und ei- 
nig« find von der Art, dafs es fchwer zu begreifen ift, 
wie fie der Vf. Kant', den er doch für einen grofsen 
Meuphyfiker hält, aufbürden konnte. Z. B. S. 14t. 
»Sie (die kritifebe Philofophie) hält Raum und -Zeit 
fit Anfihauuneen 1 priori : und fagt an einem andern 


Ort (iu der neuen Entdeckung) dafs fie durch Eindruck* 
non aufsen hervorgebracht werden." Einen unglück- 
lichem Mifsgrifl konnte er warlich nicht thuu, er lefe 
nur S. 70. der angeführten Schrift, worauf er fich 
wahrfcheinlich bezieht, noch eiumal mit Bedachtfaia- 
keit. Und doch kann der* Vft noch darüber fpöttifch 
thiin, dafs man folchen Gegnern Mifsrerftündniffe 
Schuld giebt? Es wäre Zeitverfchwendnng, fie za 
widerlegen; die blofse Anführung ihrer Ausfüllun- 
gen ift l'rhoo Widerlegung. Wir werden uns daher 
auch nicht weiter bey den Refultaten des Vf. aufhal-" 
teo, indem er behauptet, dafs die Metaphyifik Kan- 
ten weder einen materiellen , noch formellen , noch 
negativen Gewinn zu verdanken habe, Tondern nur 
das atfführen, was er über den letzten Punkt S. I3f. 
Tagt. „Dafs die Natur des denkenden' Wefens , das 
Innere der Materie, das Wefen der Gottheit, die 
Dauer und Gröfse des Weltalls, der Urfprung des 
Uebels und fo viele andere metäphyfifebe Gcgeuftän- 
de, am Ende, und nach den tieffteD Unrcrfuch ungen, 
auf unauflösliche Schwierigkeiten führen; weicher 
Philofoph hat diefes nicht erkannt, und weuigtlens 
ftillfchweigend eingeftanden ? Aber als nun der kri- 
tifche Philofoph auftrat, und Tagte: „ich will euch aus 
der Natur der Sinnlichkeit, des Verßandes Ond der 
Vernunft apodiktifch beweifen, dafs ihr von allen 
diefer. Dingen fcblechterdings nichts wiffen könnt,“ 
da mufste natürlicher Weife jeder nachdenkende Kopf " 
ilutzen und fragen, wie es denn der kritifche Philo- 
soph angegriffen habe, um die. Grenzen unferer Er- 
kenntnis fo genau und mit fo vieler Zsiverlüfligkeit 
zu beftimmen?“ Diefes ift ganz in dem Tone des be- 
Jcheidenen Dogmatikers, den der Vf. S. 1 17. fprechcu 
USt: „Alfo Schwierigkeit gegen Schwierigkeit will 
ich doch lieber bey meinem Lehrgebäude bleiben,' 
das mich auf wichtige Refultate führt, als die neue 
Theorie annehmen, wodurch mir diefe Refultate 'ent- 
riffen werden. (Um diefe iß es freylich dem Vf. zu 
thun, wenn fie auch unerwiefen find.) Ich weifs gar 
wohl, dafs in der Metaphtifik nicht alles flreng bewie- 
fen werden kann; aber ich will mir die Unerweislichkeit 
der ganzen Metaphpfik nicht durch eine unerwtisliche 
Theorie vordemonflriren taffen.' 1 Wir wollen ihn um 
den Befitz eiuer folchen Metapbyfik dicht beneiden; 
glauben aber genug angeführt zu haben, woraus er- 
hellet, dafs er zu wenig Metapbyfiker ift, um mit 
feiner Preisfcbrift, die mehr ein Pancgyricus auf die 
Wolflifche Metaphyfik ift, der Frage ein Genüge zu 
tbun. Den Anhang von den anahjtifchen und fynthe- ~ 
tifchm Urtheilen S. 157— 170. übergehen wir, denn 
wir müßten Eicwürfe anfübren, die ftbon oft ge- 
macht worden, und nichts als dieUnkunde der kriti- 
feben Philofophie beweifen. 

In einem ganz andern Geiße ift die Schrift des 
Hn. Reinhoid (S. 172 — 554. gefchrieben. Als Selbft- 
(ienker, der mit den Foderungen und Anfprüchea der 
Philofophie genau bekannt ift, würde er gewif« die 
Frage am lehrreichften und befriedigendften beantwor- 
tet haben, wenn er fie nicht, vielleicht aus Bequemlich- 
keit. in einem etwas fremden Gefiel :tsn unkte ange- 
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fehen häw. Er gehet nämlich von der richtigen Be- 
merkung aus, dafs die aufgegebene Frage vou jeder der 
breitenden Parteyen aus einem eigenem Gefichtspunk- 
te angefeben und beantwortet werden könne, und «iafs 
daher eben fo viele Antworten möglich find, als es 
verfchiedene Parteyen giebt. Der Vf. theilt nun dief« 
Schulen eitf in die dogmatifcbe, welche die Idealiben, 
Pantheiften, Dualiften und Materialiben begreift, und 
in die kritifche; läfst jede derfelben als fprechende 
Perfon auftreten, und die Frage nach ihrem Syftem 
beantworten. Diefes Verfahren hat den Vortheil, dafs 
die verfchiedenen metaphyfifcheu Sy Item e nach ihren 
Gründen dargeftellt -werden f worauf es bey jeder 
Wiftenfchafl vorzüglich ankommt, da hingegen die 
«rfte Preisfchrift immer bey einzelnen Behauptungen 
verweilt. Es'ift aber nur zu bedauern, dafs der Vf. 
nur zu bald von dem, was auf dje Frage eigentlich Be- 
ziehung hat,» abfpringt, und fie traft ganz aus dem Au- 
ge verliert. Nur S. igc. läfst er die Leibuitzifch-' 
Wolffifche Schule etwas dahin gehöriges Tagen, dafs 
nämlich die Metaphyfik feit dem Stifter diefer Schule 
iro Wefentlichen nichts gewonnen habe. Weiterhin 
werden aber die Syfteme der verfchiedenen Schuleo- 
felbft, mit der fchon'bekannten Schärfe und Beftimmt- 
heir, nach ihren iiauptmomenten entwickelt, und da- 
bey gezeigt, was ihreDarftellung noch durch die kri- 
tifche Philofophie gewinnen könne. Hierdurch wird 
aber mehr die Frage: welche Fortfehritte können di# 
Metaphyflken (wenn man fo Tagen darf) der verfchie- 
denen Schulen noch machen, als: welche Fortfcbrit- 
te hat die Metapl^yfik wirklich feit Leibnitz und Wolff 
gemacht, beantwortet. Wir haben hier alfo Rafonne 
ment ohiie’Gefchiihte, und die Beantwortung kann 
doch nur durch Verbindung des einen mit dem andern 
bewarkßelliget werden. Hierzu kommt noch, dafs 
die meiften der genannten Schulen in den neuern 
Zelten fo gut als aufgehurt haben, und durch Synkre- 
tifterey zufammeogefchinolzen find. Doch gefetzt 
auch, fie eati flirten noch in ihrer Reinheit, fo würden 
ihre Syfteme nur in fo weit hier eine Rücklicht ver- 
dienen, als fte die Beantwortung der Frage erfchwer- 
ten, und die Auffuehuog eines Standpunktes noth- 
wendig machten, aus dem fie alle, ohne Partey zu 
nehmen, könnten überfehen werden. Denn als WifTen- 
fchaft gedacht kann es nur eine Metaphyfik geben, 
und die verfchiedenen Syfteme rauften auf falfchen 
oder einfeitigen Vorausfetzungen beruhen, welche 
durch jene aufgehoben werden. Man erwartet hier 
alfo- gar nicht, die Darßellung der verfchiedenen Sy- 
fteme, wäre fie auch noch fo raeifterhaft, fonderu was 


die Metaphyfik durch fie gewonnen hat. Aus die- 

lein tirunde konnten wir uns fchon einer nähern An- 
zeige und Beurtheilung diefes Theils der Peisfchrift 
überheben , wenn cf auch nicht fchon durch andere 
Schriften des Vf. bekannt genug wäre. Denn in der 
JyfletnatiJchcn Durjlellung der 1'undainente der künftige • 
u d der bisherigen Metaphyfik, t in dem 2 B. der Bei- 
träge liud die Syftem^oft mit deufelben Worten auf- 
gefteilr. Nur eine Bemerkung können wir nicht un- 
terdrücken, dafs dtfr Vf. in dem fiebeoten Abflinitt, 
wo er die kritifche Schule fprerhen läfst, nicht fo 
wohl Kant, wie man wohl erwarten follte, fondera 
fich felbft aufluhrt. Denn es wird hier aus dem, was 
alle Parteyeii mit Recht behaupten, der Begriff der 
Metaphyfik beftiromt, wie io der angeführten Abhand- 
lung der Beytrage S. 152.lt. nur auf eine etwas ande- 
re Art gefcheben iß. Man vermifst dagegen fehr ua- 
gerne die Entwickelung defien , was Kant zuerft fo 
raeifterhaft über den Inhalt und die Form der Meta- 
phyfik, und die Möglichkeit ihrer wiiTenfchaftlirben 
Begründung gefagt hat. Wenn wir den 7ten Abfchnift, 
t .wegen jener Verwechfelung, und die 6 erßern, als 
nicht hieher gehörig betrachten, fo bleibt nur der achte 
und l*ßte, S. 250 — 254. übrig, der in eigentlicher 
Beziehung mit der Preisfrage ftehet. Hier giebtder 
zu keiuer der vorher aufgeführteu Schulen gehörige 
Beobachter (unter welchem der Vf. felbft nach S..17?. 
zu verliehen ill) rrft von dem Rechenfchaft , was die 
Metaphyfik feit Leibnitz und Wolff gewonnen habe, 
indem er die wiebtigften Verfuche, welche die philo- 
fophirende Vernunft in der Zeit unternommen hat, 
ganz kurz anführt.’ l)iefe Verfuche, — der Verfuch 
einer erfchöpfenden Eintheilung aller bisherigen rae- 
taphyiifchcn Vorllellungsarten ; der Verfuch die Streit- 
punkte der Parteyen zu vereinfachen i der Verfuch, je- 
dem Syftem einen feftern Grund , genauem Zufatn. 
roenhang und gröfsere Vollftändigkeit zu geben u. f. 
w. — rühren alle von dem Vf. her, wie man fich aas 
der Theorie des Vorftelluugsvermogens, aus den Bey- 
trägen und aus diefer Abhandluug felbft überzeugen 
kann. Die Metaphyfik hat alfo dem Vf. einzig und al- 
lein alles zu verdanken, felbft für diefe Abhandlung iß 
fie ihm verpflichtet. Sollte der unparteyifche Beo- 
bachter fonft keine Verdienfte als Verfuche, und zwar 
nur fei qe eignen haben angeben können, und follte 
über der Theorie des Vorfteltungsverraögens die Kri- 
tik der reinen Vernunft ganz in Vcrgeflenheit zu ftel- 
Jeu feyn? 

(Cer Brjehlnfi felgt.) . 


f KLEINS SCHRIFTEN, 

AaT-NEToer AHarntiT. ET'irn , b. Riitrl: (Jeher die ua- Zwecke, mauchein der Gebend, in welcher der Vf. lebt, herr- 
J entliehen CortheUe der Einimpfung der KinJerHulleni. I iir feilende Vorurtheile gegen die Impfung zu bekämpfet!, entfjjr*. 
das Laudvolk gefchrieben von I'r. Xev, von Cedrrtr, eusüben- ehende Volksfchrift , in der übrigens Niemand etwas Neues 

neu (m) Arzte zuYVeitra. r r rf. hä S. |. Bin« nützliche, ihrem fuchen wird, worauf auch der Vf, keine Anfprücfcc macht. 
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PHILOSOPHIE. 

j) Bereis, b. Maurers Preisfchriften über die Fra- 
ge: Welche Fort fchritte hat die Metaphuj.k feit Leib- 
mitzens und Wolfs /.eiten in Deutfchland gemacht? 
Vqu 30/». Chrifioph Schwab, Karl Ltor.hani Exils- 
holet und o]oh. Heinr. Abicht. etc. 

2) Bereis, b. Vieweg d..Aelf. : Ueber Grund und 
Werth <irr Entdeckungen des Hn. Prof. Kant in der 
Metaphyfik, Moral und Aejtlietik. etc. von D. |je- 
nifch. etc. 

der im »0 eigen Stuck abgebrochenen Jleceujion.) . 

H r. Abitbt (Helfen Abhandlung die längfte ift. S. 

245 — 4A9.) glaubt, die Akademie habe unter den 
fortfehritten der Metaphyfik nicht das ailinahlige 
JFortrücken ihrer Veränderungen , die fie feit Leib- 
»itz und Wolff erlitten hat, verliehen können, denn 
fonfl hatte fie eine üefchichte metaphyjijcher Meynttn- 
och verlangt, mit der weder ihr noch der WilTen- 
fchaft konue gedient feyn. So fehr wir davon über- 
zeugt find, fo wenig glauben wir, dafs der Vf. den 
Sion der Frage getröden habe, wenn er ihn fo be- 
Airamt ; Hat denn wohl die Metaphyfik durch die g a 11 s 
neue Behandlung, die fie feit Lnbnitz und llolff 
eien jetzt erjt erfahren hat, in der rtiat lortfchrst- 
te gemacht? Hat fie gewonnen? Wodurch und worin? 
Man darf aber nicht weit in die Abhandlung hinein- 
gehen, um zu bemerken, dafs der Vf. eincu guten 
tirund hatte, den Sinn der Frage fo zu itellen, weil 
e» ihm fonft nicht möglich gewefen wäre, die goldne 
Regel, die auch zum Motto gewählt ifts./uum cuiyue 
in Ausübung zu bringen. Das Publicum follre näm- 
lich erfahren, dafs Hr. Abicht derjenige Denker ilt, 
von. dem die Metapbyfik einzig und allein Nutzen 
und Frommen gehabt habe. (!) Daher ritirt ficb der Vf. 
fooft, weift auf feine Schriften zurück, und preift uns 
feineVerdienftezuweilen mit vieler SelbRgenügfamkelt 
an. Z. B. „ Abicht , der lieh die Bearbeitung der Gefühl- 
lehre zu einem Haupigefchäfte gewählt hat, l'cheint fie 
unterden Neuern am heften pufgefafst. und mit Hülfe 
der Kantifcben Entdeckungen in der Theorie der Er- 
kenotnifskraft, am glücklichftcn verarbeitet, uodzuei- 
«emSyfteui erzogen zu haben.“ S. 345. Man überfehe 
«licht die grofse Befcheidetiheit, welche in dein fcheint 
kien-t. Nicht zufrieden mit blofsen Zurü« kweifungen, 
lat" er hier die Quinteflenz feiner Schriften nieder- 
«■eiegt, uns reit feiner Theorie der E rken n tu ifs kraft, 
üefühlkraft, und Willensnatur, welche felNI zur 
Metaphyfik gerechnet werden, von neuem belchenkt, 
A. L. 2 . ;;757. lJritter Ban <j. 


und S. 301—445. einen überaus reichen Schatz von 
ontologifchen Grundfatzen zum Belten gegeben, üb 
alles diefes zweckmafsig, ob es zur Beantwortung 
der Frage, in ihrem bcitimmten nicht wilHGdirlich 
veränderten Sinne nothwendig-war, dies bedarf gar 
keiner Unterfuchung.- Wir könuen aifo auch diefe 
Abhandlung für keir .4 befriedigende Beantwortung 
der Frage anfeben, weil ihr grofster Theil , einige 
eingellreute Bemerkungen über dieLeibnitzifchc Wolf- 
hfche und Kritiftbe Philofophie abgerechnet, ganz 
aufscrhalb der Grenzet) derlelben liegt. Eigentlich 
konnteu unfere Anzeige wir alfo befchliefsen , wenn 
wir nicht noch etwas über Hn. Ab. Art zu den- 
ken und fein metaphyiilcbesSyllem zofageo hätten, wo- 
her wir uns jedoch theils kurz falten mülTen, um nicht 
die Grenzen diefer Blatter zu überfchreiten , theils 
auch kurz faden können, weil das Syltern fchon fonft 
bekannt ilt. Zuerft wird beftimmt, in wie ferne die 
Metaphyfik der Form und Materie nach vervollkoromt 
werden könne. Ungeachtet diefes fich weit genauer 
hätte entwickeln laden, fo wäre dennoch auch fo 
der Frage eher Genüge gefchehn . wenn der Vf. ge- 
zeigt hätte, was nach diefen verfchiedeaen llükfirlt- 
teu für die Metaphyfik gethan worden. Aber kaum hat 
er die Fragen: Was kann Metaphylik feyn ; Sind uns 
raetaphyfifche wahre Erkenntnide möglich; Welche 
objective Bedeutung haben unfere metaphyfifche Er- 
keuntnide, unterricht ? aufgeworfen, fo geht er'zur Dar- 
Heilung der Fortfchritte der Neuern (das heifst hier Hu. 
Abichts) in der Naturlebre, der Seelenkraft und insbe- 
foudere, der Erkenntnifskraft , Gefühlkraft und des 
Willens, dann der Fortfchritte in der Ontologie, Kos- 
mologie, luetapbyfifchen Seelenlehre und Theologie 
fort, und in allen diefen Abfchnittcn wird nur bey- 
laulig der Behauptungen Leibuitzens und Wolds, zu- 
weilen auch Kants erwähnt. Die llauptangelegenheit 
des Vf. ift immer die, fein metapbyfifches Sylt ein cLir- 
zulielien, und dadurch zu zeigen, dafs die Metaphy- 
fik Fortfchritte gemacht habe. Dies möchte aber fel-.r 
zu bezweifeln feyn. Denn diefes Syfiein ift ein Gc- 
inifch von Dogmatismus und Kriticismus, oder eigent- 
licher nichts anders, als die alte Metaphyfik etwas 
mehr entwickelt, mit andern Ausdrücken geftcmpelr, 
nnd nach kritifcher Philofophie gemodelt. Metaphy- 
fik ift dem Vf. die Ififfenfchaft des von dem Form de 
der Erkenntnijfe und Gefühle verfchiedenen Nicht wahr- 
nehmbaren. Dt* Theile dedelben find Theorie der 
drey Seeleukrafte , dann Metaphyfik des uicbt wahr- 
nehmbaren Theoretifchen oder Erkennbaren, Fühl- 
baren, und der nicht wahrnehmbaren Zwecke des Men- 
fchen. Jeder diefer Theile hat wieder feinen reinen und 
Aaoa empi. 
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einpFrifihen TheU.. Wir wollen hier nicht den nnbe- 
ftimmten Ausdruck des Nichtwahrnebwbjren , auch 
das Verfahren, die Netnpbyük in einen reinen 
und enipiriichcn Tüeil einzutherlcn, und die Natur- 
lelire der Seele darin aufzuuehineo , welches fei b ft 
gesren des Vt'. Begriff ift , rügen. Aber das können 
wir nicht unbemerkt loffen , dafs (liefe auf Piytholo- 
gie gegründete Metaphyfik fo gut als nicht gegrün- 
det iß. Denn indem er von dem Wahrnehmbaren auf 
das Nkhtwahrnehmbare fchliefst. befolgt er fchon 
gcwiffe nietaphy fliehe Gruudfatze, deren Gültigkeit 
cril dargeihan werden müfste. Nach dem Vf. find 
die metaphyfifeben Erkenntniffc in der Natur der Er- 
kenntnifskraft gegründet, dieles nennt er ihre reale, 
«der fubjective Wahrheit. llte objectivc Wahrheit 
befiehl darin , dafs die Mitutflchc ihrer Entftehung 
und NotHwendigkcit in der Einwirkungsart und in 
dem Ein wirken der Objecte liegt. S. 2äd- Aber ih- 
nen kommt keine abfolute fondrrn nur relative Be- 
deutung zu, d. b. lie deuten nicht au, dafs die Din- 
gern heb fo find, wie fie von uns gedacht werden, 
fondern nur, dafs fit als fo und nicht anders begehende 
GtfftnfiiiuJe-, uns erfcheintn und Vorkommen. S. 293. 
Das Wahre, was in (liefen Behauptungen enthalten ilt. 
ift offenbar Kantifch. aber wie entftellt, wie fehief 
ausgedrückt? Wir laffeu den Vf. die llauptwahrbeit 
feines neuen dogiuatifcben Syftems felbit angeben. S- 
3Ö5. „Unfere metapbyflfchen Erkenntniffe a priori 
können durch Erfahr-ung objectiv - reale Wahrheit er- 
hebe». und uns eine wahre üewifsheit von dem Me- 
taphyfifchen verfchaffen. und zwar von dem ftiefo- 
phiififihen als einem uni Erscheinenden, von welchem 
niemand unter der Sonne, ja überhaupt kein Gefchbpf, 
dem es die Gottheit nicht brfonders geoffenbart bat, 
entfclieiden kann, weder dafs, noch .dafs es nicht als 
fo für fuh befiehe, wie es uns erfcheint." Es ift 
fchwer t u begreifen, was diefes uns crfcheinende 
Mctaphylifche feyn full, oder wie, nach dielem die 
Cosmologie, die Pfychologie ja fogar eine Theologie 
noch in der Metaphyiik eine Stelle bekommen kann. 
Ift etwa die Unkörperlichkeit und Uufterblichkeit der 
Seele, oder die Exifteuz Gottes, welche der Vf. S. 
462, 463. und S. 466. aus Begriffen zu beweifen un- 
ternimmt, ein unserfcheinendes Mctaphyfifches? Wir 
laugnen nicht, dafs Ilr. A. eine griff»* Menge von 
metaphyfifcheu Sauen hier niedergelegt, und man- 
che Begriffe febarffinnig analyfirt , auch dafs in 
fo fern durch ihn die Metaphyfik gewonnen ha- 
be, (denn freylich kamt die VVoliiifche Metaphyfik 
fielt nicbr rühmen , einen folchen Retchtfcum von on- 
toiogifeben Sauen, die aber alle analytifih find, auf- 
geftellt zu haben, als lieh hier findet;) aberdieHaupt- 
facbe. dafs fie apodictifch, a priori' erwiefen oder 
erweisbar find, dafs die Metaphyfik durch fie als ein 
Syflora der reinen Vernunft gewonnen habe, ift hier 
nicht erwiefen, und. kann auf diefera Wege nicht er- 
wiefen werden.. 

Es kann alfo keine von diefeu drey Preisfehrif- 
ten für eine befriedigende Beanrwortuug der Frage 
angefehen werden. Dean keine hat nach einem iicheru 


W 

Maafsflabe aus der Gefchichte der MetsplyCl ». 
zeigt, in wie weit fkh diefe feil Le*oiti l<r 
wiffenfchaftlicben Form genähert oder davon m 
fernt hat. Parteylichkeit herrfcht in alles ilteym, 
in der erften für die Leihnitz- Welfiifibe Mctiphr- 
fikv in der zweyteu und dritten für die eignes Sy-», 
rae ihrer Verfaffer. In Anfehuog der Scbttibaithat 
die erftere entfebirdene Vorzüge; die tuteytt iä 
trocken und zu einförmig, die dritte nacbtbflie g» 
fchrieben und darch zu viele Terminologie fchwe; 
fällig. 

Hr. Jenifih hat keine Abhandlung, fordern«: 
dickes Buch gefchrieben, in dem aber die Besamet- 
tnng der Preisfrage nur Nebenfache ift, Nschjta 
der Vf. die berühmteren Denker, welche etwas tu- 
die Metaphyfik icifteten, Plato, Ariftottles, Cano, 
Spinoza, Locke, Leibuicz, Wolff, und ihre Verdien- 
ftc um die Vyiffenfcbafl kurz gefchildert bat , bring, 
er dcu Gewinn derfelbcn in dem Zeitraum vooLni- 
nirz an auf folgende Punkte zurück : fiehat 1) eiaeabe- 
fcheidetiern Dogmatismus,. :) eine Logik d« Ge 
ffchmacks, ») eine Popularphilofopbrc; j) Berirta- 
gütigen in einzelnen Theilen ; und eudlich 5) das kri- 
tifdte I.ehrfyftem Kants gewonnen, deffeu Darütl- 
lang und Würdigung der eigentliche Gegenftsod di» 
fes Werkes ift. So wenig w ir laugnen, dafs in der 
vorläufigen Ueberlicht viele gute Bcnterkusgta im- 
kommen, fo ift doch nicht zu erwarten, dafs auf den 
43 S. , welche fie einnimmt, die Frage erfcbojft *n- 
den konnte, und die angeführten llefultate brwn/ra. 
dafs fie nicht ebeu die l'ruiht einfs voltkfRrxii ge- 
reiften Nachdenken» find. Denn wie hattnAdShttit, 
und Popularität der Philofophie unter die Fattfcbtii- 
teder Metaphyfik gerechnet werden, welcheaUfttn- 
ge VVi (Ten fi hilft nicht populär werden kann, ttads# 
der Gefchmackslehre nichts gemein bat? Odtr tu tap- 
fer» kenn man es als Gewinn für die Metaphyfik# 
febeu , dafs der Dogmatismus befcheident-r ««di 
da . nach dem eignen Geftandnifs des Vf. diele >» 
febeidenheit eine Folge der Gleichgültigkeit grplfl 
Speculation und der Seichtigkeit war? Wean rn 
auch nicht laugnen . dafs alles diefes eide setb-m- 
dlge Folge des Zuftondes der Metaphyfik rorKwkj 
und durch Befchleunigung der Krifis wehlth*tig: 5 e| 
fie wurde, fo kann diefes doch darum nicht feM« 
Fortfchrirt der Wiffenfihaft angefehen werden. DoAj 
wir gehen zu dem Houptgegenftande über. DiG Ifej 
J. ein Maon von Talenten und mannigfaltiger 
lefenheit ift. davon enthalt auch diefes Werk «tw 
Beweife; allein man vermifst in- deinfelben iinrenH 
die erfoderlithe Reife und Feile, Pracifion mfdOtdj 
tintig hu Denken. Wenn auch der Vf. über die bidj 
abgeh andelten Gegeuftände nachgedachc hat. 'h 
man ihm nicht ablprechen kann, wenn er aoib 
re re Jahre Kant gehört zu haben fich rühmet, feg*- 
hörte doch mehr Zeit als ein paar Monate, (»Ihr 
mehr wendete der Vf. auf die Ausarbeitung) 
um feine Gedanken in Ordnung zu bringen G»J 
Wifs würdefi dann nicht mir manche AoswccWI 
(». B. die Antidote von dem philolophiiibea Friüu | 
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S.2C3. die Stelle ein« Briefes, S. 4Ö5., der dicht hie- 
bet gehört«; S. 200. der Name feines Ifn. Schwieger- 
vaters.) weggerdumtcn, fondero auch das Grunze weit 
zweckmäßiger in einem kleinern Kn Tiue abgehnndelf 
worden feyn. Da« Werk, war zu einem Commentar 
ober Kants kritifchc Schriften beftimmt, in dem auf 
eine nicht von andern abgeborgte Manier, die Haupt- 
ideen derfclben dargeftelli, ge würdiger, und ihrVer- 
hältiufs zu andern Syftemen ins Licht gefetzt werden 
Tollten; zugleich verfprach der Vf., keine Hauptftell« 
diefer Schriften unbeleuchtet, fo wie keinen wichti- 
gen Eiuwurf unberührt zu laden, und gelegentlich 
auch auf die Fruchtbarkeit und Anwendung einiger 
Ideen derselben aufinerkfain zu machen. Von allem 
diefem Hl etwas, aber nicht alles geleiftec worden. 
Zuerß giebt uns der Vf. eine conceatrirte Darftellung 
der Hauptfetze der tranfceudentalen Aefthetik, der 
Analytik d-cs Versandes und der Dialektik, der Me- 
taphyfik der Sitten und der Kritik der dllhetifchen.Ur- 
thcUskraft. So entbehrlich diefe Arbeit war, da al- 
les diefes mit Recht als bekanat voraus gefetzt wer- 
den konnte, fo bequem hat fie heb zum Theil der Vf. 
gemacht, da er was die Kritik der reinen Vernunft 
betrifft, einen Theil aus Schulzens Erläuterungen 
tvurtltch abgefchrieben hat. (S. 45 — 5g. 60 — 62. 
209-^-218); Doch iß dadurch kein Plagiat begangen, 
denn die Erläuterungen werden nicht uur ausdrück- 
lich angeführt, fondern auch die entlehnten Stellen 
durch kleinere Lettern ausgezeichnet. Auf die Dar- 
ftellung jedes einzelnen Tneils folgen Bemerkungen 
aber die Grande und Refultate. Der Vf- hat die (jä- 
he, Begriffe oft durch manche neue Wendungen mit 
Hilfe einer reichen Eiabildungskraftzu verfiunlicbcn, 
und feine Belefeoheit letzt ihn in den Stand, durch 
Vergleichungen und Beziehungen feinen Gedanken 
Klarheit und lntereffe zu geben; So ließ man mit 
Vergnüge» die Stellen griechifcher Philofophen, wo- 
rinn das Denkvermögen erörtert- wird , und ihre Ver- 
gleichung mit der Kantifchen Analytik S. 76 — 93*, 
die Vergleichung der Leibnitztfchen und Kautifchen 
Theorie vom Docken , S.y<. und die Parallele zwi- 
fchen dem Realismus oder Spinozismus , das er mit 
Hecht als das ftrengfte dogmatifvhe. Syilem au fieht, 
■cd dem kritifchen Idealismus in Bfeziehüng auf das 
Verhahnifs der menfchlicheo Erkenntnifs zu deu Ob- 
jecten. S. 129, Alles diefes hatte aber w'eit kürzer 
und bündiger gefagt werden können, writu rin fefter 
Plan zum Grunde gelegt worden wäre, in dem alles 
nch auf einen Zweck bezöge. Der Vf. fcbelnt dage- 
gen nur darauf gedacht zu hauen, alles, was er über 
die Gegenftöndf. gedacht, mitzutheilen. Sein Cora- 
mentar gewähret keine klare Ueberfichr; er verdun- 
kelt und- verwirret oft bey aller Weitläufigkeit nur 
noch mehr die Sachpn , da es an Pradlion der Be- 
griffe fehlet. So heilst es S. 1 !£• „Selbßbewufstfeyn 
aber iß nichts anders als das Vermögen uns felbg an- 
zufchauen, oder, uufer Ich nach feinen jedesmaligen 
Reffim mutigen zu denken." Iß Anfchauen und Den- 
ken Eins? Was Kant reiuen Verßand, das Vermö- 
gen reiner Erieuntoille kennt; keifst ebendafeibß rei- 


ne Vernunft. Das dogntafifche Syfem nennt er S. 
169, feq, eine unerweisliche, den Kriticismus ober 
eine durch und durch demonßrirte Hypothtfef?) , weil 
er doch cur eine hrklarungurt einer apodikt ifcheu 
TKatfache (der Mathematik und ihrer apodiktischen 
Gewifsheit) aber nicht die apodiktffvbe Tharfache 
felbfi fev. „Offenbar tnüfste Kant, um die abfolute 
Unmöglichkeit eiaar andern, als feiner Erkläruugsart 
von der Apodikrizität(!) der Mathematik zu beweifen, 
die Dinge felbß kennen: denn nur alsdann könnte 
er behaupten, dals fie fo geeignet find, dafs ihnen 
unftre Anfcbauungen , Raum und Zeit, gar nicht zu- 
kotnmeu können: welches aber, — durch die Natur 
uuferes Erkenntnisvermögens nie der Fall fe) ff 
kann.* 1 Hier hat er offenbar den Geiß der Kritik 
nicht rocht- gefaßt. Dean ift es wohl nothwendig, 
die Dinge an fich zu kennen, um die Bedingungen 
der Erkenutuifs, die in dem Erkenntnisvermögen 
felbß liegen roüllen, aufzufuchen? Die s iele Alübe, 
welche er fich giebt, ein SyßcnF des Verhältnis- Rea- 
lismus (das heißt, die Wahrfcheinlicbkcit, dafs die 
Dinge an fich zu uufern Denkgefctzen zufammen ftim- 
tneu) nicht auf den tranfcendentaleu Idealismus auf,- 
fnndern nur nebenaüzubauen (S. 261 — 3 tu-) war ganz 
ünnöthig, und die Gründe, welche für die Notkwen- 
digkeit diefes Syllera« aufgeßellt werden, find ohne 
alle Beweiskraft, und führen zuletzt, ganz dem Gei- 
ftc der kritifchen Phifofopbie , welche doch der Vf. 
annimrar, entgegen, auf einen unerweislichen Dog- 
matismus zurück. S. 287- heifst es: „So wie nach al- 

len unfern Beobachtungen kein lebendiges uud kein 
loblofes Gefcböpf, keine Kraft und kein Gefetz einer 
Kraft auf diefer Erde (und wahifcheinlich in dem 
ganzen Univerfura) fi«tt finden , die nicht gerade für 
diefa Erde gemacht, und zugleich mit andern Wefen 
verwandt, und aus ihnen , oder mit ihnen geinein- 
fehafriieh ableitbar waren; fo mülTe auch die uienfch- 
lith* Dinhkraft.- nicht nur mit ihren Gefetzen auf die 
Gegenßande der Natur anwendbar , fondern auch in' 
ihrem Urfprunge auf irgend eint Art mit denfrlben ver- 
wandt, urul nach jenen Ge fetzen ,fMß aus diefen Ge- 
genßanden ableitbar und erklärbar gefunden u erden 
(reelle Zuliimmung), wenn wir gleich nicht im Stan- 
de find, dlefe Ableitung und Erklärung felbfi zu be- 
werkßelligen mitdiefer unferercingefchrankfen Denk- 
kraft." lind doch heifst es S. Sic. durch diefes Sy- 
ftem des Verhältnifs- Realismus hätten wir alfo die" 
ufiimmung der Aufseudinge in der Natur zu den 
enkgefetzeu erklärt und abgeleitet. Man lieht Hr. 
J. ift fuhr bald mit Erklärungen fertig. Wir könnten 
noch mehrere Belege anfübren, um zu b : weifen, dals 
der Vf. noch nicht tief genug in de« Gcift der Philo- 
fophie, die er erklären will, eingedrungen ift, wenn 
wir nicht fchod weitläufig genug gewefen wären. Die 
Einwürfe gegen die krnifche Philofophie find bey- 
weitem nicht alle angeführt, und widerlegt worden 1 .- 
A«nefidemus iß- mit einer halben Seite abgefertiget. 
Deßo l’reygebiger ift er mit feinen eignen gcw’ele», 
die aber oft fonderbar lind, z. B. S. 397- gegen das 
Kantifche Morulfyitem, das unbekannte Wefeu,. wd- 
A-aaa :i «kes 
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che* die Vernunft In die Reihe der Dinge gefetzt ha 
be, könne jene lilußon von Freiheit, Seelenuniierb 
li.hkrit und üafeyn Gottes in die Vernunft als ile 
dtugutigdes möglichft erweiterten Gebrauchs der rei- 
nen praktifchen Vernunft und zur Beruhigung der 
veruupftijen Wefen in die Vernuft gelegt haben. V\ ir 
befreiten nicht , wie der Vf. noch hinzufetzen koun- 
tc T ein kühner Skeptiker könne mit lolchen Diugen 
den Entdecker de t hategorifchen Imperativs J ehr gründ- 
lich einengen! Manches Gut«, was in dem vorgefetz- 
ten Briefe an Kant und in dem Buche felhit vorkommt, 
muffen wir hier übergehen. Der Vf. hat lieh durch- 
gängig bemüht, mit der Deutlichkeit Feinheit und 
Zierlichkeit des Ausdruckes zu verbinden. Sein 
Werk behauptet in diefer Rücklicht, ungeachtet man- 
cher Flecken, vor a;ten dtefen l’reislchritten den 
Vorzug. 

Tücince.h, b. Heerbrandt: Fr. Raco'r von Vtrulam 
Vntei linltnn : eii über vnrfchiedenc Gegnnjiaade aus 
der Moral, Politik und Oekonomie. Aus dem La 
teinifeben überfetzt, nebft einem kleinen Anhang. 
1797. Xli u. 268 8- C‘2gr ) 

Die fermones fidiles, von welchen hier ungefähr 
die Hälfte, nämlich von Nr. 1 — 29. , überfetzt er- 
fcheint. waren einer Ueberfetzung nicht unwerth. 
Sie enthalten über mancherlei Ciegeultände viel 
durchdachtes, einen reichen Schatz von Lebensphilulo- 
phie, gefunden Begriffen und ürundtatzeu, verbun- 
den iuit zwcckinafsi^cn Gehrjuch einer ausgebreite- 
fen Gelehrfamkeit, in einem angenehmen Vortrage. 
Ungeachtet der Entfernuug der Zeiten, findet doch 
das meide, was Baco darüber gefagt hat, auch jetzt 
noch Anwendung, (man vergleiche z. B. den Auilatz 
über Aufftand und öffentliche Unruhen) oder verdient 
doch beherziget zu werden ; ein Beweis, dafs cs das 
Resultat eines tiefen Nachdenkens uud gereifter £r- 
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Führung ift Die Ueberfetzung iß Ziemlich gut 5m. 
theu , unb eachtet es iey dein Bedrängten u ,d biii«. 
reichen S il des Originals inaocherley Sch wierlgsei- 
len zu überwindVu giebt, Uer Sinn ift, fo yttii wir 
verglichen Staben . immer getroffen, und mit ettey 
Frt-) heit gut ausgedrückr. Diefes Unheil erttrrdt 
lieb aber nur aut das Ganze. Einzelne Stelle hinks 
lieh hier und da , welche noch forgfalt s er, vuttüg. 
lieh in Anfehuug der V\ahl der Ausdrti . ke, öta- 
ferzt feyn konnten. Davon überzeugte uus eiae V«- 
gleichung des Auffatzes N. 15. über Aufland uni 
offen tli he (J 'ruhen mit der Ueberfetzung deffelnto 1 
Scititui's philafophifchen Journal 3 B. 2 St. , detea i£ 
nicht wie hier in der Vorrede gefagt wird, Ht. Put- 
rer Sihwarz, foudern , fo viel wir wilTeo, der Her- 
ausgeber feibft iff. Z. B. S. 107. Es iß übrigem eitt 
richtige Bemerkung, dafs zwifchen Gerüchen reu 
jlujruhr und zum Aufruhr feibft beyoabe kein ande- 
rer Uoterfchied Statt finde etc Der Unterfchied zei- 
fc-hen feditiofos tum ultu s uud feditiofos rumoret itk 
gut als nicht ausgedrückt. Der Anhang enthalt eia: 
ge biographifche Nachrichten von dem Kanzler Sa:«, 
S. ;6o — .08- Bey diefer Kürze konnten fttyliA 
nur die Hauptbegebenheiten feines Lebens lagtiüm 
werden. . > 

PHILOLOGIE. 

BnAVNSCHWEie , in der Schulbuchk. iafttyac; 
den franzoßjchen Clajßkcrn, verfertiget n»£ C. 
Trapp. Sechßer Th eil. 1796. 8- 

Der Zweck diefer Auszüge ift bekannt genug. Vit 
brauchen nur den Inhalt diefes lechftea Theilsisi. 
zeigen. Er enthalt aus Voltaire'« Schrifteu, L Zeit/' 
oh la Deftinee; II. Dtalogue phtlofophique. Le Alt« 
darin et le Sefuite; Hl. Hrucbftücke aut llißoiui 
Charles Xll.i IV. Vermifchte Auffatze. 


A. L. Z. AUGUST 1797. 
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Trewsor.ocjr. Coffel, b. Griesbach: //Wer. Curl JT il. 
ticlm lireithütiet der jüngere, über dm Uehrauih verfchiede- 
i-*n neuer Uiili verbefferter Arien mnthematijeher und gtumelr. 
Mrummte die zur Feldmefekunik leicht und gut gebrauch, wer- 
den Köm. eil. 179S. 119 S. III Kupfer, kl. 8- (togr.) Hr. Ü., 
Mechanicus io Gaffel, befcli reibt hiervon dem m feiner Uerk- 
ltait zu verfertigenden geometrifchen Apparat zuvörderil lei- _ 
Men fl/efifi/rli mit Vilir - Regel und diopirifchen Fern - R^r. 
ntblf den zugehörigen Stucken, als, Wafler und Senkwage, 
Gabel zum projicren . Syffem« von Maasftabcri , -Meftketie, 
und erläutert den Gebrauch derfelben durch einige Aufgaben. 
Dann folgt die Befchreibung eines Sckelbtn - Injirnmtnti und 
eines Sextanten, nebft dcu hieb« gehörigen Aufgaben und Ve- 


H R I F T E N. 

rficationen. Ingleichem befebreibt er eine durch Bin rerhrftÄ 
te Buujjoln zum geodir licl^ri Gebrauch, und ein Ooehnetir 
mit weichem inan Diltanzen ohne eile Rechnung (ehr bte«s 
fi udeti kann. Es iil hier uicht der Urt , die BefcbrtihitfS i*" 
fer luitrumente, di« ohne Kupfer allemal um-erfiaadlicb hkik 
einzufchalien. Ree. kann aber als Praktiker Hit. ß. da> I ■ 
geben, d.us feine InOrumentc gut ausgedach) lind, wd kr 
guter Verfertigung und Manipulation anen die gehörigen Lim- 
ite letUen werden , die man von ihrer Theorie erwarte» su. 
Gut wäre es, wenn Hr.fi. auch die Preife dielet lulfrac * 
hatte be; lugen, und befor.deri für beflerc Abbildungen du-*- 
ben hatte Sorge usgeu mögen. 
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Donnerstags, den ji. August 1797, 


ARZSET GELAHRTHEIT. 

Tübingen , b. Heerbrandt: Carl Friedrich Clofsius 
Uber die Luflßuche. i 79r . XVIII u. 430 S. ö- 

Miefes Werk in vier Abfchnitte getheilt bst frinDa- 
fe ) " dcn Vorlefungen zu verdanken, welche der 
Vf. jünglt über die Natur und Behandlung der I uft- 
ftuche hielt. Nachdem er eiue kurze befihreibuug 
diefcr hrjukheit mit ihren Symptomen vorau/cbickt, 
wie fuh diefelbe gegen das Ende des i-ten Jahrhun- 
derts in den meiftenr Landern von Europa in einem 
kurzen Zeitraum zeigte , fo ill er geneigt, zu glauben, 
d»ls das Einfuhren derfelhen weder den Spaniern aus 
Weftindien nach unferm Welttheil, noch den aus Spa- 
nien nach Italien vertriebenen Marranen zuzufchrei- 
beu fey, fondern dafs cs vor dem rsten Jahrhundert 
fdion in Europa eine eigne Form von Luttfeuche ge- 
geben habe, die aber verfchieden von jener Epidemie 

war. welche am Schlufs jenes Jahrhunderts hcrriVhre — 

Unprünglich zeigt fich diefe Krankheit itzt unter zwei , 
fortan; ;• nämlich durch einen eiterühiilichrn Ausflufs 
oder ein Ausfchwitzeu aus den Sthleimdrüfen der 
männlichen Harnröhre und bey Weibern aus der Mut- 
terfcheide (Gonorrhoen) oder durch Gefcbwiire und 
Blasgen , die fich entzünden, platzen, ausbreiten, 
in die Tiefe freffen und mit ungleichen oft fpeckigten 
Bändern umgehen find. (Chancre) Mit der erllen form 
üud öfters Hoden und Leilfendrüfengefch wul ft, An- 
fchwellung der Vorfteherdrüfe, Fehler iin Harnen, 
Nachtripper etc. verbunden, doch verfchwinden die- 
fe widernatürlithen Zufalle meiftens nach und nach 
ohne uachbleibcndcn Schaden. JDie zwey te Form aber 
Riebt uud vervielfältiget den venerifchen Se«chenftoff, 
fteckt ziierll die Drflfen und dann denganzdn übrigen 
Körper bis auf dieKnochen , Haut und Nägel an, ver- 
fh windet , fich fclbft überlaffen, nie wieder,' fon- 
d-rn verbreitet die Anftetkuug in fich uud andern 
Körpern immer mehr und mehr, bis endlich der Krau* 
ke abgezehrt, zerfreffen uud in ein Scheufal verwan- 
delt, dahin (litbt. — Hö< hfl wahrfcheiulich iftdiefes 
Gift durch den Bcyfchlaf — alfo durch Vermifchunn- 
^ind hieraus erfolgter Umänderung der Säfte der Ge* 
%urtstheile bey dazu günftigen Um. 'landen zuerft ent 
®anden und kann unter diefen Hedingniffen jedesmal 
■wieder von freveu Stücken erzeugt werden. Von ier 
•'atur des venrrikheu Giftes willen wir foviel , dafs 
M 15 "h m dem menfchlithen Körper vermehre, fehr liv 
ff) und nicht in der Entfernung, fondern nur durch 
'Onige Berührung inirgecheilt werde. „Daher f< heine 
»es der NaturderSai heangemeffen lufeyu, deakrauk- 
A. L. Z. 1797. Dritter Band. 


„liehen veränderten Schleim für den Tripperftoff und 
».das in den Uefchwüren abgefonderte. Eiter für den 
„Chonereftofi zu halten und atizunehmen: nur aus 
».einer Chancrequelle können Gefchwüre, uud aus 
„einer Trip perquelle der Tripper geholt werden.“ 
Die Anlteckung aber kann auf inancberley Art gefche- 
hen : wo Wunden find, fie mögen auch noch fo ge- 
ring fcheinen und je feiner und düoner die Haut ill, 
delio leichter geht fie vor fich. Bis itzt giebt es we- 
der innere noch äufsere unfehlbare Vorbauungsmittel 
dagegen. — Ira zueyten AbfcliniU handelt Hr. Cf. die 
erlle Form diefer Krankheit, den venerife heu Tripper 
der Männer und dann der Weiber ab. Er befchreibt 
die Natur, die wefentlicheu und aufserwefcutüihen 
Zufälle, Abartungen uud Folgen deffelben als Krüm- 
mung der männlichen Ruthe, Hodengefchwulft, Phi- 
mofis u f. w. Bey der Ihidengefchw ulft unterfcheidet 
er die acht entzündliche von derGefchwulfiaus kränk- 
licher Reizbarkeit : die nämliche Eimheilung findet 
bt-y der Harnverhaltung flau und mufs demnach ver- 
schieden behandelt werden. — Pillen aus Olibanum-, 
Mafiix , Catechu, Drachenblut zuweilen mit Terpen- 
thin verbunden , machen, nach einer bäuffigen Erfah- 
rung alle andre Mittel gegen den Nacbtripper iiber- 
flüfsig. (Diefelbe Pillenmaffe, nur ftett Drachetiblut» 
Myrrhe empfiehlt Kortim in feinen Beytragen zur 
prakt. Arsneywiff. 1795 gegen den Nachtripper.) Es 
giebt zwey Arten von Verengerungen der Harnröhre: 
die krainpfige und die bleibende , welche auch beide 
mit einander verbunden feyn können : gegen die erde 
find krampfditleode Mittel und Hinwegräumung der 
Gelegenheirsurfachen : gegen die bleibenden aber, fie 
mögen Folgen von blofser Zufammenziehung feyn, 
oder von eiucr Verdickung des Gewebes der Harnröhre 
herrühren, der Gebrauch einfacher Kerzen, — die 
Pickelfchen find dazu am heften, — zu empfehlen. 
Nur bey Tage und nicht die Nacht über foll man die 
K vten in der Harnröhre Infftii, und fie fo gleich her- 
aus nehmen, wenn fie befi hwerlich fallen oder fchmer- 
Izen. Die weitern, auf Erfahrung fich gründenden 
Vorfchrifteu bey Anwendung derfelben , bey Fifirln 
deS Mittellleifches etc. übergehen wir mit Stil f< hwei- 
geu und folgen nun dem Vf. zur zweyten Form -diefer 
Krankheit, weh he er im dritten Ab fchnitt feines Wer- 
kes abhandelt. Zuerft von den venerifchen Gefc hwü- 
ren, die entweder mrfvringlieh oder nachfolgend , 
coofec ufiv, find. Diefe lieh immer rergröfserndeu Ue- 
fchwüre unterfiheiden fi( h in ihrem Anfänge und Fort- 
gänge, je naihdcm fie auf der Haut, oder auf der 
F.ichel, der inuern Flache der Vorhaut , auf dem Kitz- 
ler etv. ihren Sitz haben. So lange als noch keine Ein- 
u K k 1. 
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faugung des Giftes (diefer Mofacnt iß aber fihwerzu 
beftimineo) gefchehen ift, können fie blofsitiit aufser- 
lieben Mitteln behandelt und vertilgt werden: am 
iicherften aber ift es immer, dasQuecklilber iunerlieh, 
je eher je beflrr, damit zu verbinden. D>. Anwen- 
dung des Mercurius , befonders des verfufsten zieht 
er äufserlich als'Reiuigungsmirtcl dem Aetz und Höl- 
Jenftcin weit vor. Das Reinhalten, Wafthen nnd 
Ausfpritzen diefer Gefchwüre mit KalkwaiTer ift vor 
zügljch zu empfehlen. Hierauf geht Hr. CI. die Zu- 
fälle einzeln durch, welche an den üeburtstheilen mit 
den vencrifthen Gcfchwüren verbunden lind , als die 
Phimofis, (wobey er die Spaltucg der Vorbaut ganz 
verwirft), Paraphimofis, die gut und bösartigen Aus 
wüchfe an der Eichel, der Vorhaut, am After, (wo er 
wieder vordem MefTer und Actzmittel warnt und durch 
innerliche Behandlungnlleiti die Heiluug bewirkt wif- 
fen will) die Verdickung, Verhärtung und Verwach- 
fung der Eichel und Vorhaut, Verengerung der Mut 
terlcheide etc. und fügt überall die zweckmäßige Cur* 
art hinzu. — Drüfengefchwüifte entliehen üufseift fei- 
ten oliue vorhergegangene veuerilcheütfihwüre, weil 
es in der Natur diefes Giftes zu feyn fcheint, nur durch 
Wunden dem Körper beygebraebt zu werden. Wo 
fich alfo l'haucre befindet, uud je mehr oder minder 
diefer reizt, oder gereizt wird , da findet fleh auch 
bah] Gefch wollt der benachbarten Drülen ein. Sie find 
aber leicht und wohl von den fcrophulölen Gcfchwül 
ften zu unteifcbeideo. Der fleherftn Weg zur Heilung 
derfelben und der Buboueti ilt die Aert heilt'. :ig. Diele 
wird fei tner durch Qiieckfübereinreibungen , weil da- 
durch die Drülen mehr gereizt werden, als durch den 
innern Gebrauch defielbeu erreicht. Iß aber die Ent- 
zündung in die Eiterungsperiode fchon ubergegangen, 
fo fetze man innerlich den mäfsigen Gebrauch des 
Queckfilbersfort, wenn anders das Fieber nicht zu hof 
tig ilt; man befördere ferner den Aufbruch der Drüfe 
mit erweichenden und befanftigenden Umfchlägen, 
und lege, wenn der Bubo fich geofuet hat, eine ein- 
fache, nicht reizende Wacbsfalbe auf denfelben. Die 
Anwendung des Meilers und der Aetzinittel find hier 
fehr ungereimt und fchüdlich, auch ift die Eiterung, 
wenn man fie nicht verhindern kann und will, we- 
■igftens nicht zu befördern. Im vierten Jbfcknitt end- 
lich redet der Vf. von der F.rkeuntnifs und Heilung 
der wahren Luftfeuche, welche an und für fich, die 
Kuocheotibt-l abgerechnet, unfehraerzhaft ift. Zu djn 
vorzüglichen Zufällen derfelben gehören die Rarben- 
gefchwGre. Die Lehre von der verlarvtcn Luftfeuche, 
dem Schlafen derfelben im menfehlichen Körper etc. 
fcheint ihm ganz ungegründet zu feyn, und blofs 
auf die Lungen kann , wenn eine directe aufserwe- 
fentllche Wirkung angenommen wird, fich diefe er- 
ftrecken. Im erfteu Anfang ift diefe Krankheit leich* 
tcr zu heben, als wenn fie den Körper inniger ange- 
griffen hat: in einem warmen Klima, bey trockener 
Witterung — wieder leichter, als iu kalten Himmels- 
ftrirhen und bey feuchten Tagen. Nur iu Kalk und 
Snlzfonn wirkt dis Quecklilber auf die Seuche, und 
iu Metallform geht e* wieder aus dem Körper. Zu 
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den Salzzubereitungen gehört der Sublimat, das rn 
ßifslr und Jjlpetnfmtrt ualßlber . l.ezterr» mi 
den Sublimat loil mau nie iuuerlich, dieltu aoer als 
\\ afchuafi.'r gebeu. Weit milder wirkt der rerfüfste 
Mercurius zu zwey Granen täglich mit Ritterfslirrde 
vermifchr. Die QuecklilberKaike find deu Saltenunt 
vorzuziehen: der Mercnrius etnereus urni AJ,rcmiai 
folubilis liihnem. find die beiden. Das Einreisen .ä 
eine der alteften Methoden und kann da. wo dtrGe 
brauch des Mercurius innerlich nicht ftatt lind«, aa- 
gewandt werden. — Die Cirillojche , Clarrfchr, Ctail- 
ßtankfelte Einreibungen haben nichts vorzüglich«, 
find übrrdiefs ekelhaft, unbequem, und erregen ’»r 
zu bald den Speichelfluß. Eben fo unzulänglich find 
die Klyftiere, Bäder, RaiiLherungen etc. von Quect- 
filber: letztere können zuweilen mir Erfolg z. B. ia 
die Mutterfcheide, in den Maftdann etc. geleitet wer- 
dea. — Die Wirkungsart diefes Halbmctalls ift allezeit 
reizend: und es heilt weder durch feine Schwer?, 
noch durch Netitralifirung, noch durch den Speicht!- 
fitifs etc. Da alfo der Mercurius ailemal als ein Reit- ! 
mittel wirkt, fo mufs bey Uebermaaf* von Krauen 
die fchvväcbendc Behandlung, als Blinansleeruogea. 
magere Koft, dünne waiferige Getränke etc. vonio- 
geben: meiftens aber ift die ftarkeude» Diät mit des 
Gebrauch dcflelben zu verbinden, als gute, nahrhsüe 
Koft, Wein, die Rinde, der Baldrian. dasEifea, der 
Mohnfaft. Dabev halte man die liaucausdiattoe; 
durch Reiben, Baden, Bewegung etc. in voller Tis- 
tigkeit, weil nichts fo fehr den Speichelfluß verfp. 
tet, als eine vollkommene, reichliche Traafpitation. 
Vorzüglich gut und prnktifch wahr find die Regeln, 
welche Hr. CI. bey Anwenduug des Querklilbersgiebt 
und befolgt wißen will: z. B. wiedas Mercurialficher 
zu erwecken, zu fchwächen oder zu unterhalten fcyctc 
wenn anders die Wirkung deffetben der Erwara^f 
entfprechen foll. Eben fo unterrichtend ift dieNiA 4 
cur und die Verwii klungen der Luftfeuche. in fo Ja- 
ne fie den Gebrauch des Queckfilbcrs hindern oirra 
hindern Rheinen: die Folgen von dem unrecbtraGe- 
brauch delfelben als Spcichelflufs , ZungengefthwBÜ 
u. f. w. die Behandlung venerifeber Zufalle an de» 
Knochen, bey neugebornen Kindern etc. anefj^ 
ben. Wir können daher mir Recht diefes Werk 
als ein klaflifches empfehlen: nur ift es Schade, 
dafs der Verleger nicht befieres Papier und fchöoera 
Druck auf dalfelbe verwendet hat. 

Btttt 11» , in der Voffifchen Buchhand!. : floh. Götti 
Walten Myologifihes Handbuch zum Gebrauch 
derjenigen, die fich iu der ZergliederungskcoS 
üben, auf dem anatomifchen Theater iu Berits. 
Dritte verbelferte Auflage. 179s. 104S. kl. g- 

Eine der wefentlichften VerbdiTerungea , welche; 
der Vf. bey diefer dritten AufLigeai.gebracht hat ift. drf j 
Hlnzufüguag der deutfehen Benennungen, welchedie 
f*m Handbuche um fo uöthiger waren, da es vrrt«r 
lieh für die Zuhörer des Vf. bellimmt ift, welcfeegräÄt 
tentheiis aus Wundärzten belieben, die gar keim r* 

lehnt ] 
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lehrte Erziehung haben, und folglich auch die later 
nifche Sprache nicht verliehen. Rec. kann aher den 
Uebeiitand nicht unbemerkt lafien, welcher einmal 
daraus entlieht, dafs der Vf. die lareinifchen declinir- 
ten Benennungen in den Text gewebt und die deuc 
leben nur in Klammern dabey gefetzt bat, welches in 
einem deutfelica Handbuthe diefer Art hatte gerade 
umgekehrt feyu »nülTen, zweytens aber auch dadurch, 
dafs er die eingeklammerten Benennungen jedesmal 
wiederholt, wenn das Wort auch erlt in der vorigen 
Zeile da gewefen ift,' z. B. „Seine Kefeftigung an deu 
„Ribben gefchieht zahuförniig, und daher iieifsen fie 
„(die Rippen ? ?) dentationes (Verzahnungen;. Lliefe 
„den tationes (Verzahnungen)“ u. f. w. Die Vercleut- 
fchung diefes Wortes folgt auf derlelben Seite uoch 
fünfmal. Wrs die Wahl der deutfehen Benennungen 
anbetrifft , fo find viele nach Sommerring gewählt, 
einige aber lelbft gemacht, oder vielmehr wörtlich 
aus dem I.ateinifchen überfetzt , welche oft fonderbar 
genug klingen, als: Der irnere Vetflopfer (obturator 
int.) wofür Sommerings -Name innerer liüftbeiulocha- 
miif-.el viel bezeichnender iß. Hacke. izahnfMitntl- 

m»fkel ( btccopharyngeus ) kann leicht zu einer irrigen 
Idee von der Anfetzung des Mufkcls Anlafs geben) 
eben fo der Gehirngrundflac’ten - §chlundkapfjehnürer 
(cephatopharyn geas) u. f. w. Da der Vf. in der Vorre* 
de zur erften Ausgabe den grofsen Albin der Dunkel- 
heit des Stils befchutdigcr «ad in der zweyten Aus- 
gabe fagt, dafs er mehr als Albin geleiftet hahe, fo 
kann Rec. doch nicht umhin zu bemerken, dafs der 
Stil des Vf. fich durch nichts weniger als grofse Deut- 
lichkeit und Ordnung auszeichnet. Zum Belege bei- 
der Behauptungen zeichnet Rec. felgende Stelle aus» 
„Die dritte Befeßigung mache! der oblique defcenJmis 
„(frhief hinunterfteigende Mufitel) am offe pubis 
„(Scbaambeine) , nämlich fo. wenn man von einer bis 
„zur anderen fpina anteriore fnperiore criflae oßis üei 
„(vorderen oberen Grate des Kammes des Hüftbeins) 
»eine gerade Linie zieht,, fu entliehet dadurch ein 
„Raum, der einem Triangel (Dreyecke) ähnlich ift, 
„welcher feine Grundlinie gegen die angezeigf be- 
„fchricbene Linie hiukehret und feine abgefchnitreue 
„Spitze gegen dieojjii yabis (Scbaambeine) hin wendet. 

1 

1 Br. AtstcRwtiOi b. Thomas: Abhandlungen der 
Londonfchcn Gefellfchaft zur Vermehrung des me- 
didnifchev und chirtirgifchen Wiffens. Verdeutfiht 
und mit Anmerkungen begleitet von Dr. / ft. G A. 
KooJe, ProfelTor zu Braunfchweig, Mit Kupfern. 

»797- 344 S - 8- 

Rer. freut fich, dafs die TJeberfetzung diefer inte- 
reffanten Sammlung, votf welcher das Original fchon 
in diefen Blattern ( J . 1794. No. 3 6 u. 35 •) mit dem 
verdienten Lobe angezeigt ift, in die Hände eines 
Sach- und Sprachkundigen kam, der fclbft durch Lo- 
tilkenntnille . Manches . z. B. in der medicmifchen To- 
pographie von London, erläutern konnte. Da die 
Urfcbrift, wie es bey englifchcn Schriften gewöhnlich 
iß, manches Zufaues aus der auswärtigen Literatur 


und mancher Einfchrtnkung zu allgemein und erepi- 
rifch hingeworfeutr Satze bedurfte, fo hat die 
Uebetfetzung durch ihres Urhebers Anmerkungen 
einen Vorzug vor jener erhalten. Bey der S. 133 
gemachten Anmerkung zu der Beobachtung einer 
verfchloffeneu KoplTthlagader und der daraus ein- 
leuchtenden Zulafsigkeit ihrer Unterbindung inNorh* 
fallen hatte der von Hcbcnjheit (Bell Lehrbegr. elrf 
V». A K. Th. 5. S.21“) erzählte Fall hinzugefügt zu 
werden verdient, als ein, wohl einziges, Bevfpicl, 
dafs man auch beyin Mtn/chen fie mit Glück unterbun- 
den hat. Von den 10 Kupfern des Originals find die 
entbehrlichem hier weggeiaffen und nur die zu den 
Be obachtungen der verfchloffenen Kopffchlagader und 
Hohlader und des angebornen Vorfalles der umge- 
kehrten Harnblafe gehörenden geliefert. Von den 
zwey Tabellen zu bequemer und zweckmäfsiger Ab- 
faffung der Krankbeirsgefchicbien find zum Gebrauche 
praktiieher Aerzte auch unausgefiilUe Abdrücke in def 
Verlagshandlung zu bekommen. 

Erdbeschreibung. 

Weimar, ira Induftfie ComtOH’: Allgemeiner Bluk 
auf Italien, uebft einigen geographifch - Üatiiti- 
fchen Auffatzen , die füdlichen Theile diefes Lan- 
des betreffend , von E. A. W. von Zimmermann, 
Herzogi. Wraunfrbw. Holrathe. Mit einem Kupfer. 
1797 « VI H u. ijjz S. gr. g. 

Der Inhalt diefer wenigen Rogen überwiegt an 
grüfstentbei’s neuen, durchaus gedachten und wich- 
tigen Beytrageu und Nachrichten, zur nähern Kennt- 
nifs Italiens, manche volmuinofe Werke. — Sie ent- 
halten folgende Auiluire : 1. Allgemeine Ueberßclitvoit 
Italien. Gleich dem erften griftvollen Entwurf eines 
vorzüglichen Künftlcrs zu einem grofsefn Gemälde, 
enthält dieie trefliche Skizze beftitmnie unsl mit Mei- 
fterhand entworfene Grundlinien, in allgemeinen An- 
gaben über Loge, innere Natur, Producta, Betriebs- 
fähigkeit Italiens u. f. f. Die weitere Ausführung 
derfelben, in einem gröfsefn Werke, das der Vf. ver- 
fpricht, und wozu ti auf feiner Reife durch Italien 
die Materialien farnraeltc. berechtigt zu den gt&fsten 
Erwartungen und wir hoffen, der Vf. werde die Be- 
gierde darnac h nicht vergeblich gefpannt haben. Die- 
fes gröfsre Werk wird darftellen, was, nach dem 
Gauge der Natur und nach der wirklichen Lage der 
Diuge. das, vor allen '.ändern mit den reichlten Gabent 
ausgeßattete Italien feyu könnte, aber dermalen noch 
bey weitem nicht ift, und lö gleichfam dem Lande felbil 
feinen eignen Zuftand und die bisherigen Urfachen fei- 
nes fo fielen Verfalls abfragen. Möcbtediefes Wortzu 
feiner Zeit von einem ganz dazu geeigneten Schrifr- 
fteüer geredet, in dem jetzigen für Italien fo wich- 
tigen Zeitpunkt dort vernommen werdeu ! Da- Loos, 
tvas über diefes Land gevt'orfen ift, wird entfeheiden, 
ob nicht vielleicht noch die jetzige, v «a Sc hriftftel-- 
lern fo oft und tief herabgewürdigte Generation der 
Italiener, dazu beftimmt ift, ihrem fchonen Vaterland« 
b b b a eine 
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eine beflVre, dem Willen der Natur entbrechende Zu- 
kunft 7.11 bereiten : und bis dahin mögen denn die 

Zwpii'el fchweigen, die dein auftnerkfaineii lleobaih- 
ter, buy aller Ünpartheylichkeit und Billigkeit in Be- 
urclteilung der Narionen , in diefer Minlit ht noih übrig 
bleiben. — 2. Des VPs Winterrejfe zu tlen neapoluani- 
fchen Salpetergruhen , in Gefellfcbaft des bekannten 
Abt Fortis und mehrerer achtungswurdigen Gelehrten, 
Bekanntlich machte der eben genannte Naturkündiger 
im J. t?Sl die Entdeckung der reichen baiperergrube 
bey Molfetta in Apulien; aber die Kabale der König- 
liclicil balpeterpai hter widerfelzte fich der vollen He- 
mmung diefes Keichthuias der Natur und die den 
beiten Planen des Entdeckers entgegengeletzten ver- 
kehrten Behandlungen machten die Grube für eine lan- 
ge Zeit unbrauchbar. Neben manchen neuen und be- 
deutenden Nachrichten über BefchatTenheit uudCultur 
von Apulien und einiger biadte dufelbft, findet man 
hier eine ge. laue Uefchreibung derorube vou Molfetta 
und ihres jetzigen Zurtaudes, der Ciefialten, unter 
welchen der natürliche Salpeter fich darin erzeugt 
und feiner fchnellen UeproJuctionskraft, in welcher 
der haupifächliclifte Werth diefes fugeuanuten Pult» 
liegt. Die ganze Made des na|ürlicheu Salpeters die- 
fer lirube i ft auf bis ^c.sos Ceutner, die der zwey- 
ten Reproduction auf 50,00?) Centner zu fchatzen. 
Dicfem Auflatz iit angehaeigf, ein Auszug aus üio- 
vene’s neuerlichen l’eifcnachrichteji üher die vielen 
andern reii hen , ab-r eben fo wenig als jene benutz- 
tes, Salpetergruben iqPuglien, ne'oft Beobachtungen 
der Erzeugung des Salpeters in deu tief (len Kalkfclfen 
und einem Anschläge diefes innlandifchen Reichthun-,«, 
welcher wegen der die Unterthanen drückenden uud 
die neapnütanifche Regierung eotehrenden Salpeter- 
pacht unbenutzt bleibt. — 3- Hn. Apotheker lletirr's 
Verfuche mit dem in dem Pulo von Molfetta undüra- 
rina gefundenen natürlichen Salpeter, ieo Gran Sal- 
peter von Molfetta, geben, nach dem Refultat diefer 
Auaiyfe , 715 Gr. Salpeter, uj Gr. Selenit, * Gr. 
Kalkerde, ij Gr. Kalklalpeter mit etwas Kochfalz. — 


4. Neue Inflruction für die Gemeinheiten Kü«sgvrizb 
Neapel , die Verfertigung genauer l.andestttkhr«itnn. 
gen betreffend. Die Abficbt der Regierung btydiefa 
die Landest ultur befördernden Verordnungen ift |ji. 
lieh, aber, 00 lie auch wohl allgemeia fo befrist 
werden, als hier von der btadt darletta io dem bei- 
liegenden ausführlichen Bericht über ihren Getiibu- 
bezirk, gef heheu iü? Nur zu oft hai Rec. Bwöb 
Tom Gfgentheil in der Widerfetzlichkeit der ceap-jii. 
tanifcheu Güterbefitzer und üemeiuheiteu gegec ,),j 
guten Abfuhren derRegierung gefehea, volurchdit. 
fe vereitelt wurden — und das Gefetz fich i*. 
ruhigte. 5. Meteorologifcht und ukonomifcht Ilern, 
kungrn über das l Jahr 171,0 vom Hn. Caroaicusük*. 
ne. Diefes Jahr zeichnete fich in jenen liegeada 
durch unglückliche EreignilTe aus. Einem femJtn 
Frühling folgte ein ungewöhnlich kalter Sommer, «0- 
von Mifswacbs uud viele Krankheiten die Folge vttm 
In den hier gelieferten, über das Klima, die Ww« 
künde, den 1 audbau. die Pathologie u. f. w.deslsa- 
des lehrreichen Beobachtungen , werden dieUrftAtj 
und Folgen diefer Ptianomene aus einander getan, 
und am Schlufs intereffante Bemerkungen über dir, 
oft fo problematifch dargeliellte, an fich felbft lebt 
merkwürdige, Lufterfcheiuung, Fata iiergui 
naunt, mirgetheilr, Diefes in Apulien und» der 
Küfte von Reggio fich oft ereignende Phänomen, wird 
mit andern ahnliihen nicht minder felifamen Erfcbti- 
nuncsn diefer Gegend, der Wirkung einer lehr ibf- 
ken und fehr veränderlichen Rrfraction der lickriiui 
len in der mir Dünften gefchwängerten Anwfpiure, 
zugefchriebcn. Nach üiovene’s Verum thung komtet 
vielleicht ein elektrifches Fluidum oder die Entvid- 
lumr einer Gasart hinzu, welche au den Orte», m 
das Phänomen wahrgenommen wird, pvffteigt vd 
die Atraofphare in eine wellenförmige Beweis; 
fetzt, uud wobey, nach Hn. Z. richtiger ßemerlajj 
auch die Ausdünftuugeo des nahen Meeres, EtqiA 
haben mögen, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pnii.ntovnia. Nürnberg u. jtltdorf, b. Monaih u. Kufs- 
Ur: elonfi der Mctußhunk iur/i Kant cum Behuf« feiner V'or- 
> furzen entworfen von Juh Uoitlieb Munch T). u. Prof, d, Phil. 

Altdorf. 17117. to*S. * (8 t r -> Der Vf. fjntjt mit einer Ge- 
fc nicht» der Meraphyfik an, nach den von Kam am Ende der 
Kritik der reinen Vernunft angegeben*!! Gefielt tsptljikieii, und gibt 
eine Literatur der Mviaphyfikfeit der kritifcheu l’hüofoplne. — 
S 'o- Dann fol et die Einleitung , Begriff und Eimhcxlung der 
Metaphyiik. in fünf Paragraphen. Nach diefer Eimheilung wird 
er p_ ,(ie Metaphvfik der üumichen Natur — S 96 und dann dt-* 
überftmiiichen Naiur «bgehandclt. Es iü nicht fowobl Meta- 
phvrik, als Hropide uik . und nicht l'owohl nach Kant als nach 
Reinhfild. was derA r t. in kurzen Sitzen zum Behuf feiner Vor- 
lefutigau ausgeführt hat. Demi in dem tirllen Theüe iüdtc gan- 


ze Theorie die Vorftellungsverinogens überhaupt und innu. '' 
der* der Sinnlichkeit und des VerlDndes, und iuiiefflrvne* 
die Theorie der Vernunft (die letzte aber fehr ditrftif, wüfcca 
aus der Seiteu.-ahl erhellet) wiederholt. Eine Metaphräk ri 
Kau hat etwas mehr zu bedeuten, wie fich der Vf. lelbfitöt. 
zeugen wird, wenn er nur die Euileitung zur Kritik der-' ' 
Vernunft und die Architektonik eines forgfahigem Statur, 
würdiget, und die bisher erfchienenen metaphtfifchen SVwtföi 
grofsen Reformaior* der Pbilofnpbiemit dem dafelbdauftrlLtu 
Bt-griiT der Meiaphplik vergleicht. AVir emhalten uns all« »" 
IC tu Krink, da eine Beurtheilung der Theorie des Vorflrlu'.n- 
vermofrens, di* hier zwar deuthcli. aber ohne weitere Besnn- 
düng vorge tragen iü, nicht hieher gehört. 
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Freytags, den i. September 1797. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

l) Leipzig, b. Rarth: Prtktifches Handbuch für 
Prediger, von %}. L.F. Witting , Paftor zu Ellenfen 
bey Einbeck. Zweyre vermehrte und v^beflerte 
Auflage. Erfter Baad. 1795. Zwreyfer Baud. 
1790. 526 S. gr. 8- (2 Rthlr. 16 gr.) 

jt) Duisburg , in der Helwingfchen Univerfitlts- 
buchh. ; Neue Predigerunterflutzung oder neu aus- 
gearbeitete Entwürfe zu Predigten, Paflionsbe- 
tracktungen, Beicht-, Tauf-, Cooftrmations-, 
Copulations- und Leichenreden, uebftUoterhal- 
tungen ara Kranken* und Sterbebette, gefainmelt 
und herausgegeben von Johann Daniel Tewaag, 
Rector und Frühprediger der evaogel. luth. Ge- 
meine in Bochum in der GrafTchaft Mark. Drib- 
ter Band. 1793. 550 S. gr. g. , 

3) Nördlingen, b. Beck: Materialien zum offen tli- 
licken Fortrag (c) über die Sonn-, Fe) I- und fetter- 
täglichen Evangelien durchs ganze £}ahr für Pre- 
diger in Städten und auf dem Lande, fortgefetkt 
Ton Friedrich Bvck/t , Pfarrer in Poltingcn. Fünf- 
ter Theil, vom nten bis zum zwanzigflenTrini-, 
tat isfoun tage. 1795. «94 s. g. (i4gr.) 

4) Marburg, in der Univerfitätsbuchb. : Beiträge 
zur praktifehen Homiletik für Prediger und Kan- 
didaten des Predigranm. Erftes Heft. 1796. 
86 S. Zweytes Heft. 1796. 92 S. g. (10 gr.) 

5) Leipzig, in Comm. b. Röttger: Entwürfe zu 
populären und gemeinnützigen ll'ochenpredigten 
über auseriefene Steilen der heiligen Schrift. 
Auf dem Umfchlage: Magazin für Wochen- und 
Leichenpredigten. Zweyten Bandes erftes , zwey- 
tes, drittes Stück. 1795. 320 S. Dritten Bandes 
erftes Stück, 1796. 110S. g. (1 Rthlr.) 

6 ) Chemnitz, b. Hofmann: Materialien zu Rrfi- 
gionsvorträgen bey Begrabniffen , in Auszügen 
aus Predigten guter Kanzelredner. Erften Ban- 
des erftes Stück. 1795. 175 S. gr. 8- (12 gr.) 

Leipzig, b. Böhme: DcrL an-lgredigerbeij den Grä- 
bern, zweyter Theil, von M. Samuel Ebert, Pre- 
diger zu St. Georgen in Leipzig. 1796. 456 S. 8. 
(l Rthlr.) 

E t möchte nun tvobl bald Zeit feyn, dafs man dein 
wohtmeynenden Beftreben, Predigern den öflent- 
ichen Unterricht durch Predigtentwürfe zu erleich- 
ern, Ziel und Maafs fetze, wenn diefe nicht etwas 
A ‘ il„ Rn«^ 


Ausgezeichnetes liefern, und nur das Gewöhnlich« 
und oft Gefagte wiederholen , da der fchon vorhan- 
dene reiche Vorrath zu diefeo Zwecken vollkommen 
hinreichend ift. Nur diejenigen, die vorzüglich mu- _ 
fterhaft find, müiren uns noch immer willkommen 
feyn, weil nicht nur der gefehicktePredigerGebrauch 
davon machen kann, fondern auch die chrißliche Ke- 
ligious- und Sittenlchre überhaupt mit neuen Mate- 
rialien bereichert wird. .Auch die Entwürfe für Ca- 
fualfalle, befonders von Leichenpredigten und Reden 
find noch mit Dank anzunchraen, weil auf diefe 
noch am wenigften Rücklicht genommen ift, und es 
doch hier am fchwerften hält , immer ueuen Stoff zu 
fmdeu und eine gefebickte Anwendung auf die fpe- 
ciellen Fälle zu machen. Von der Art find auch ei- 
nige unter des gegenwärtigen Sammlungen befindlich. 

Ueber Nr. 1 — 3. hat Rec. fchon mehrmals feine 
Meynung gefegt, und er kann lieh jetzt alfo defte 
kürzer faden. Bey Nr. 1. raufs roani die Fruchtbar- 
keit des Vf. wegen des Reichthuins von Mate- 
rialien, die er liefert, und wegen feiner Fertig- 
keit im Qifponiren bewundern, da auch fegar die 
Vorrede die Form einer Difpolition erhalten hat, in . 
Welcher gezeigt wird: „in wieferne es bey Predig- 
ten nöthig fey, auf die Bedürfnifle und Gefibmack 
„unferer Zeit Rücklicht zu nehmen.” Die zueyte 
Auflage unterscheidet lieh von der erften blofs da- 
durch, dafs zur gröfsern Brauchbarkeit des Buchs 
bey den Hauptfatzen zu Predigten auch die Ableitun- 
gen derfelbeu aus dem Texte noch hinzugefügt find. 
Beide Theile enthalten Erklärungen, Predigtentwürfe 
und liauptfätze über {atnmliche Sonn- und Fefttags- 
evangelien. Nr. 2. erhebt lieh durch niibts über das 
gewöhnliche, weder durch gefchickte Auswahl der 
Bauplätze, noch durch Ausführung, Anwendung 
der Materialien und Einkleidung derfelben. Die 
Entwürfe find auch gröfstentheils zu weitläuftig und 
zur weitem Ausführung zu. reichhaltig. So iil der 
Entwurf S. 43. der Tod des Ananias und dcrSapphira 
als eine Warnung für entfchloflene Siinder fünf, und 
die Aowendting acht Seiten lang. Io der letzten wer- 
den alle Gründe gegen dieLehre von den Verfuchun- 
gen desSatans ziemlich weitläuftig ausgeführt. Auch 
die Cafualreden find mebrentbeila übermäfsig lang 
und haben völlig den Zufchnitt wie Predigten, Ein- „ 
gang, Text, Thema, Theile und Anwendung. In 
einer Beichtrede S. 324. die als Fjttu urf fünf Blätter 
ftack ift, werden die Zuhörer mit den verfchiedenen 
Bedeutungen des Wons Welt auf eine ermüdende 
Weife unterhalten. Daher kommt es denn, dafs der 
r c--. 
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Stil in den mebreften nicht kräftig genug, fondern 
ziemlich matt und trocken ift. Bey dea UnterreJun- 
grn am Krankenbette bleibt der Vf. zu lehr beyra All- 
gemeinen flehen, und alles gebt ziemlich leicht und' 
efchwind v*n ftarien. Bey einem Kranken , der vor- 
er fehr unordentlich gelebt hatte, wird S. gjo. eine 
Gewiffeusrüge angerteilt, das Bekenntnifs der blinden 
abgenommen und das heil. Abendmahl gereicht. Da- 
mit ift denn die Bekehruog vollendet und ihm wird 
die Vergebung der Sünden in vollem Maafse verft- 
chert. Eben To wird iu der Unterredung mit einem 
fehr un wirtenden, (eigentlich ganz rohen Menfcheu, 
der von Religion fall gar nichts weils.) etwas Weni- 
ges von einigen Religionsfätzen vorgefagt, und das 
macht denn den ganzen Unterricht aus, der eigentlich 
fo gut als kein Unterricht ift. In den Entwürfen Nr. 
3. ift eine fuuple Anlage und gute Auswahl für's ge- 
meine Leben nützlicher Materien unverkennbar. Nur 
fehlt es zuweilen au richtigen Begriffen und Grund- 
fatzen; wenn z. E. am i;teu Sonntage nach Trinitatis 
S. 125 ff. die Gliickfeligkeit in diefem und dem zu- 
künftigen Leben als unfere äeltimmung vorgeftellt und 
drr Tugend uicht einmal als Mittel dazu gedenkt 
wird, da doch imCvangelio v. 33. gerade das Gegen- 
theil ßeht: „Strebet nur nach wahrer chriftlicher Tu- 
„geud, fo wird euch alsdann auch wahre Glücklelig- 
„keit zu Theil werden.“ 

Nr. 4. ift efue Sammlung von Hauptfarr.cn und 
Ilauptabtheilungen über die Sonn- und Felhagsevan- 
geiiea aus dea Schriften der neuern Kanzelredtier 
nach der Zeit geordnet, fo dafs über jeden Text 15 
bis 30 Themata ausgezogen find. Diele beiden Hefte 
enthalten die Evangelien vom tten Advent bis zum 
Souutage Exaudi. Die Sammlung ift nach der Vor- 
rede den Anfängern zum Bellen gefchehen ; dielen 
wird dabey die Methode vorgefch lagen : nach dem 
llauptfatze und den Hauptabtheilungen eine Predigt 
auszoarbeiteo und diefe mit der Predigt des Mannes 
felbft 7 u vergleichen, aus welcher fie ausgezogen 
find. Dafs eine folche Uebung Anfängern fehr nütz- 
lich Ce y, ift nun wohl unftreitig. Aber wenn fie 
diefe Prcdigtfammlungen felbft befitzen , fo können 
fie ja diefe Auszüge ganz entbehren, und befitzen fie 
folche nicht, fo können fie auch ihre Arbeit mit dem 
Mufter nicht vergleichen. Zu diefer Ablicht mochte 
alfo wohl die gegenwärtige Sammlung nichts helfen. 
Der einzige Nutzen wäre, dafs man fähe, was über 
jeden Text von andern iß gepredigt worden , und 
dadurch (ich die Wahl der Materien erleichterte. Aber 
dann hatte auch die Wahl der Kanzelredner forgfäl- 
tiger und gefchmai kvoiltr folien aogefleilt feyo, als 
es wirklich gefcheheu ift. Denn dafs fie alle die he- 
ften Kanzelredner feya feilten , wie der Sammler 
rneynt, widerlegt der Augenfehein. Einige haben 
gar zu viele triviale und zur Erbauung für unfere 
Zetten wenig brauchbare llauptfatze in Sachen 
und Ausdrücken geliefert. Man urtbeile darüber 
aus folgenden Exempeln. Am t Adv. Nr. 7. Von 
der auch jetzt noch fortdauernden Regierung unter» 


Königs Jefu Cbrifti auf Erden; wie diefe noch jetzt 
kräftig und ftrirkfam Ift' l) im Reiche der Kamt, 1) I 
iin Reiche dbr Gnaden. Am 2 Adv. Nr. t. Brr Vftj, 
auf dem mau dem Zorne Gottes emrinucn kaue. As 
1 Weyhnachtsfeyertage Nr. Warum Jefyj Chri&u 
der Erlufer der .Vleufchen als fch waches ;Kind Habt 
iu die Welt kommen und geboren werden mar«? 
(Wss for eine u.mürze Fraye. die jedes Kind braot- 
wo. ten kann, weiches weifs, dafs alte Meafchw ilj 
fchwache Kinder geboren w rden.) Ara 1 Epipbu. 
Nr. 14. Der ’Wcrth des vti borgentn Lebens as dm 
Bcyfpiele Jefu. (Wer verficht das, was ein erriw- 
genes Leben feyn füll?) 

Nr. 5 und 6. hingegen zeichnen fich fehr n ib- 
rem Vortheile aus, belonder« Nr. 5. in Abficht ad 
die zweCkmilfsige »Wahl der Texte und interefTaote; 
gemeinnütziger Materieu, die wirklich lehrreich« und 
gründliche Ausführung des Hauptfatzes. die tegei- 
tualsige Anordnung der Materialien und dea utthl 
ganz planen, aber doch verftändlichen und fehrwät- 
digeu Vortrag. Die Vff. zeigen fehr reine Begriffe, 
richtige ürundfätte und gute exegetifche KeuntaiiTt. 
So ift iu der ften Woche, dit Kraft der chriftlickea 
Fürbitte gerade auf der rechten Seite vorgeftellt, und 
in der 31 ten Woche bey dem Thema: Was ift die 
llauptfache bey dem Chriftenthume? über Gal. ;,e. 
fehr gut gezeigt worden, was der Glaube hier ued 
an andern Orten bedeute, wenu er als das Wefea 
des Chriftenthums vorgeftellt wird. In derLeidten- 
predigt 3. B. 12. W. ift der Vf. bey der intetefiante» 
Materie: von den Befchäftigungen und Freuden der 
Seligen im Himmel, gröfstentheils von dein Fehto 
freygebliebeo , mehr zu Tagen, als wir davon wiffea 
können. Doch ift es wohl zu genau beftimrat, vrua 
er fagts dafs dorr kein Leiden und keine Plage t# 
treffen werde. Woher wirten wir das? Könnte s* 
fes nicht zu unferer Tugendübung nötkig feyn ? l'ti 
wenn es vorher heilst: wir würden Umgang mit hast 
haben; fo läfst fich dabey gar nichts Vernünftig« 
denken. Für Mannichfaltigkeit der Materien ift atich 
hinreichend geforgt. Unter andern kommen einig« 
lehrreiche Naturbetrachtungen vor, als: lyfteWoth*. 
Bemerkungen brym Anfänge des frühlings an eioria 
Frühlingsmorgen, über Marth. 6, 28 — 3o- i8ft f 
Bemerkungen an einem Sommermorgeji . über Pf. 6$, 
II. 12: £<)lie W. Von der Srrafoarkeir der Unbar®- 
herzigkeit gegen Thiere, über Sprü. bw. r;, 10, B* 1 
foqders ift es fehr zu billigen, dafs die Vff. zuweiha 
Materien in einigen Entwürfen iw Zufammenhanre 
abgehandelt haben-; als in der ixten W. Es ift bo« 
Zeit üoerEpbef. s.tö- und ttte W. Ein guter Rat. 1 :, 
wie man fich in die Zeit fchickeu Toll, über Ron:, tx 
11. 12. In der i7ten und r- ten W. Ueber diePfikia 
der Arbeitfamkeit ; und in den :r — -sßen W. Fe 
ber den Müßiggang, wo jedoch die Bewegungsjnia- 
de mehr aus den Folgen diefes [öfters als aus der 
incera Ucanftändfgkeit deffelbeu hergenommen fiai 
Einige HomiUen in der Qtcn W. über t Pet. 1,13—1* 
Und in der 23flen W. die thriiUiche Tugend du 
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Stephanus, können auch als Mufter empfohlen wer- die zugleich ihre Kinder and Güter verloren haben, 
den, und machen den Wunfch nach mehreren rege. 1 ) Huret die Geduld Hiobs, a) Sehet das Ende des 
Ueber die Gefchirhte der Zerftörung Jerufalems 3. B. Herrn. S. 23 . Ueber den Tod lolchcr Menfchen, di- 
2. W. hätte wohl noch mehr lehrreiches können ge- ren die Welt nicht werth war. (Was für verkehrte Be- 
fagt werden.' Auch die Hauprfttze hätten billiget- griffe liegen dabey nicht zum Grunde!) S. IS5- Die 
was kürzer gefaßt werden Tollen. So konnte der in Hoffnung eines thriftlichen Lehrers, der fjnen Schatz 
der ten W. der ö Zeilen enthält, ohne Nachthril tu irdifchen Gefajsen tragt. Die Ausführung diefes 
der Deutlichkeit fo ausgedrückt werden: dafs man Hauptfatzes ift Co wie das Thema völlig nach dem 
nicht reich und vornehm feyn dürfe, um andern Leiften der alten Poftilleo. An dem verdorbenen I’re- 
nfitzlich zu feyn. Uebrigens werden die Entwürfe diger wird vorzüglich gelobt, dafs er mit heiliger 
wohl deswegen nur Entwürfe zu Wochen predigten ge- Grqfsmuth zu Himmelsgedenken erhoben das ganze 
nennt, weil fie über freye Texte find, denn aufser- Nichts der titeln trofllofen Welt überleben, die ganze 
dem uurerfcheiden fie lieh durch nichrs von den Sonn- Welt verachtet und fie als einen Triebfand angefehen, 
tegspredigten. Nr. 6. enthält ziemlich ausführliche der unter den Füfsen weggehet und uns den Fluchen 
Auszüge aus Predigten wirklich guter Kanzelredner, überliefert. Der I.eichenrednar ruft aus: mir ift leid 
llenkens, Rappens, Lujßers, Marezolls , Reinhards, um dich, «nein Bruder Jonathan! und die Zuhörer 
Rihbecks , RoJ . nntü Ilers , Spaldings, Zollikofers und Tollen hoffen können , Gott werde fie auch gefchickt 
anderer, die mit grofser Sorgfalt nach richtigen in machen, die eitle Welt zu verachten, — auf dem 


der Vorrede angeführten Gruudfatzeo gewählt uud 
mit vieler Gefchicklichkeit verfertigt find. ßec. fin* 
det daher auch nicht nöthig, über die Güte derselben 
noch etwas beyzufügen, da die Namen ihrer Vertaner 
dafür bürgen. Nach dem Plane, den fich die Vif. ge- 
macht haben, werde» in dem erflen Abjchmtte Ent- 
würfe allgemeinen Inhalts bey Beerdigungen, wo 
das I.ebeu der Vcrftorbenen keine Veraalaffuug zu ei- 
ner lehrreichen Betrachtung darreichtj in dem zwetj- 
ten folche, wo auf die Zeit des Todes Rück- 
licht genommen worden ; in dem dritten Entwür- 
fe bey befondern Fällen, in Rücklicht auf das Al- 
ter, die Lebensumftände uud Schickfale, die Denk- 
nnd Handlungsart des Verftorbenen ; und in rfrm o/Ve- 
len Entwürfe vorzüglich in Hinlirht auf die Hinter- 
iafiTenen geliefert. Die fpecielle Anwendung auf den 
Verdorbene» ift mit Recht einem jeden, der davon 
Gebrauch machen will, fei b ft überladen worden. 

Di« Entwürfe von Nr. 7. find nun von allem die» 
fern gerade das Gegentheil. Hr. E. ift ein grofser 
Liebhaber vom alten Teftaraente, denn unter 5oTex- 
ten find nur 17 aus dem neuen, wo doch gewiß viel« 
guteLeichentexce zu finden wären. Es kommen nun 
allerdings in diefer. Sammlung manche gute und 
brauchbare Entwürfe vor, als grofser Troft bey un- 
ferer Mühe und Arbeit auf Erden, t) wir arbeiten 
nicht urafonß, 2) wir kommen einft zur Ruhe. S. 33. 
der Tod eines Frommen ein Schlaf, 1) in Abficlu auf 
das Schlafen feibft, 2) in Abficht auf das Erwaihen, 
über 5 Mof. 31, 16. (Matth. 9, 24. wäre ein fchirk- 
licherrr Text geurefen.) S. 179. Der Fromme ift nie 
unglückfelig, wenn auch nicht immer glücklich; der 
Lafterhafie iIVnie glückfeüg. wenn auch noch lo lan- 
ge glücklich, wo der Unterfchied zwifchen Glück 
und Glückfeligkeir fehr einleuchtend gemacht wird. 
Aber dagegen findet man noch mehrere mittelmäßige 
and fehle« hte. Manche fruchtbare Hauptfätze find 
lehr unvollftändig ausgeführt, alsS. 19. über 1 Mof. 5. 
24. Das Lehrreil he in dem Lebenswandel frommer 
Menlchen. Einige find fehr dunkel und ratbfelhoft, 
als S $:! üb« Hiob 1 . w. Ein guter Rath für folche. 


Bufs- und Glaubenswege zu bleibeu etc. — Herr ich 
hoff* ja, du werdeft die iä keiner Noch verlaßen etc. 
Dafs diefer Entwurf nicht nach dem heutigen Ge- 
fcbmack fey, fühlt Hr. E. feibft, ineynt aber doch, 
dafs er zivetkmafsig und gedankenreich fey. Das 
letzte könnte man ihm wohl einräumen, wenn es 
nur nicht fo fade, triviale und falfche Gedanken 
wären. Von dergleichen verkehrteu und veralterten 
Vorftellungen kommen überhaupt häufige Beyfpiele 
▼or, z. E. gleich in dem erften Entwürfe und in dem 
liten Texte S. 64 ff- An niedrigen Ausdrücken fehlt 
es auch nicht, als S.51. dafs wir in der zukünftigen 
Welt recht Kunde erlangen werden. Zuweilen pule- 
mifirt auch Hr. F. und zwar fehr kurz uud kräftig, 
fo wie S. 93. „dafs der Text Hiob 19, 25 — 27. von 
„der Auferftebung handele, haben mir alle diejeni- 
„gen, die gern den Glauben an ein künftiges Leben 
„aus dem A. T. verdrängen wollen, mit allen ihren 
„ezegetifchen KiinfttUtjen nicht aus der Seele drängen 
„können.“ Dagegen bat Rec. nichts , hofft aber, dafs 
alle diejenigen, welche dasGute in diefen Entwürfen 
benutzen wollen . fich auch keine verjährten Lehr- 
rneynungen und Vorftellungsarten oufdrangen lallen, 
fondern die Spreu von dem Weitzeu forgfultig fdiei- . 
den werden. 

MacDF.tinno, b. Keil: Predigten mit tHnficht auf 
den Geiß und die Bedarf nijfe der Zeit und des Orts, 
von C. G. Ribbeck. Zwtyltr Thcil. 1797. 284 S. 8- 
(iS gr-) 

Rec. ftiinrat dem Urtheile, welches ein anderer 
Mitarbeiter der A. I„ Z. über den erften Thcil diefer 
Predigten gefällt hat, im Ganze» genommen fehr gern 
bey. Die abgehandelten Materien find den Zeiturn- 
ftänden augetoePTen, für ein mittleres Auditorium all- 
gemein verftändlich, durchaus praktifch, in fehr gu- 
ter Ordnung und in einem correcteu und, in den 
meiften Stellen, eleganten Ansdruike vorgetragen. 

Der Vf. gehört zu denjenigen Predigern, deren erfte 
Bemühung auf Erleuchtung des V erftandes gerichtet 
ift; jedoch wird auch ganz unvermerkt das Herz mit 
dabey erwärmt- Ja zuweilen könnten die Perioden, 
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nicht fotvohl um des LeferS, *ls um des Zuhörers 
willen , etwss kürzer feyn. Auch find an «toigen 
Stellen zu viel Participieu in ein« Periode zufammen- 
gedrüngt, wodurch dem Zuhörer das Faflen etwas 
crfchwert wird. z. B. S. ai. „der zu fjpät turErkennt- 
nifs und zam Glauben an die Ewigkeit gekommene 
VYüftling hoffte für die BeiTerung und Rettung feiner 
W'abrfcheinlich gleiche freygeifterhcbeGruadfatze he- 
genden Brüder den allergewiffefien Erfolg, wenn eia 
Todter zu ihnen gefandt würde, um ihnen ewiges 
Gericht und Bufse zu predigen.“ Der Schlufs der 
rrjlen Predigt, welche Kec. nebft derGedüchtnifsrede 
auf den Priuzen Ladung von Preufsen, für die vor- 
züglicbfte hält, hat ihm nicht gefallen. Er heifst fo: 
„Wir wollen Gott bitten, dafs er nie im Zorne der 
Welt und Menfchheit deu Glauben an Geiftererfchei- 
mmgen auf Erden zurückgebe.“ Diefe Bitte fetzt, an 
und für fich, den Glauben voraus, dafs Gott Co etwas 
im Zorne zu tbuu fähig fey, welches unftreitigHn. K. 
Meynung nicht ift. Noch wollen wir den Inhalt die- 
fer l’redigtfaromlung mit anzeigen. i) Daraus, dafs 
in unfern Tagen (HeVerftorbenen den Lebenden nicht 
erfcheinen, kann nicht gefolgert werden, dafs Un- 
fterblichkeit der Seele und das künftige Leben zwei- 
felhaft fey. 2) Die uns bekannt gewordenen edeln 
und guten Thaten unfrer Mitmenfchen fodern uns 
zur Menfchenachtung und Menfchenliebe auf. 3) 
Sie fodern uns auf, auch an unferm Theile edel 
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und gut tu handeln. ’ 4) Mit welchem Sinne 
und mit welcher Abficht wir unferer Vorzüge vor 
andern eingedenk feyn muffen. 5) lieber tue Ge- 
fahr derer, bey denen ein Erkenntnüs und Em- 
pfindung ihrer Fehlerhaftigkeit und ihrer fittltchep 
Verfchuldungen ohne Wirkung bleibt. 6) Menfcben, 
welche die Vorfehung über Sorgen der Nahrung hin- 
weggefetzt hat, haben die heiligfte Verpflichtung, 
Gott durch Zufriedenheit zu ehren. 7) Diejenigen, 
welche Gott aller Sorgen der Nahrung überhoben uc 4 
mit Erdengütern reichlich oder doch hinlänglich ge- 
fegnet hat, haben die näcbfte und heiligfte Verpflich- 
tung, dieVerforger und Wohlthater ihrer armen und 
bedürftigen Brüder zu werden. JAlmofenpredigt im 
Jahre 179Ö- 8) Der Rath Gottes (warum nicht lie- 

ber Abfickt ? ) bey feinen Verbangnillen in Aafchung 
des Todes der Menfchen ift uns oft hier uner- 
furfchlirh. künftig aberjwird er uns offenbar wer- 
den. Gedachtnifspredigt auf den Priuzen Fr. L. C. 
von Preufsen. 9) Die Ruhmwürdigkeit das Glück 
und der ewige Lohn der Gerechtigkeit (beffer, der 
Tugend). Gedachtnifspr. auf die verwittwete Kö- 
niginn von Preufsen. — Dafs Hr. R. feine Themata, 
der Deutlichkeit unbefchadet, kürzer ausdrücken 
könnte, wird hoffentlich keinem Zweifel unterworfen 
feyn, z. B. Nr. 7. erwan fo: „Menfchen die frey voo 
Nahrungsforgen oder gar wohlhabend Lad, lullen 
wohltharig gegen Arme feyn.“ 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Pifrifticmtir. Jena, b. Voigt: J r on der Utberzeugnnf 
nach ihren verfchtedeneu Arte n und Graden. 1727 * 78 8- — ■ 

Der Vf. , der , wie wir fogleich auch ohne Nennung am Ende 
der Vorrede erkannt hauen, Hr. Knie in Wittenberg ift, be- 
merkt, dafs der Tbeil der logifchen Mcnhodenlehre . welcher 
von der Uebcrzeugutig handelt , bisher fehr mangelhaft ahge- 
liaudel: worden fey ; er tadelt , dafs die Eevveife bisher itnr in 
apodiefifche und wahrfeheinliche eingeihcilt worden, da doch 
zwifcheu beiden noch der Glaube, nicht der hiftorifcho fon* 
dern der Veniunftglaubc, liege. Allein diefer Tadel kann die 
Methodeölehre der reinen Logik nicht treffen, weiche von al- 
lem Inhalte abftrahirL Die Abhandlung zerfallt in .vier Ab- 
ftliMtte , von der Ueberzeugnug überhaupt, von dem f-Uffen, 
von dem Glauben, von dem Mcu nen. Diefe Lehren find, wie 
man vt von dem Vf. gewohnt ift, deutlich und laulich mcift 
nach Kant vo-getragen. Hier und da hauen wir etwas mehr 
PräciCon gewiiiifcbt. S. 10. wird das F iirw.ahrhalteu oder die 
T^eberaeugung in der iNgcmeinften Bedeutung als der Gemiiihs- 
zußand erklärt , vermöge de den man fich der biothwendigkeit 
eines UrthciU brwufst ift. Kann diefes Merkmal auf vallftan- 
digo und unroll Bändige Ucberzeugung , auf Meynen «nd 
V/ahrfcheiuiichkeii , fbgar aaf Ueberredung , welche Zußände 
des Gemülhs $. i t"e% als unte r jenem Begriff emiaiten , toga- 


geben werden, ohne Unteefebied piffenf S. 14. will der Vf. 
gegen Kant der Philofophie fo wie der Mathematik Evident 
zngefprochen wiffen; allein er mufs felbft geliehen, dafs dann 
Evidenz nichts anders ift, als apodikiifche Gewißheit , welche 
frayjicli beiden ztikoir.tm , nur mit dem wichtigen Uuterfchitd, 
dafs die philofopiiifrlie difeurfiv, die mntlicinatifche a priori 
anfehaulieb il). Um diefen Umerfchied ift es Kant zu ebun, 
und der phUofophilche Sprachgebrauch foderr, für die leul: 
befördere Art das Wort der Evidenz allein zu gebrauchen. 
Guus Bemerkungen findet man über den Vcrmtnftglauben , über 
den gemeinen und gefunden Verftand, und deffen A n (prnc; 
au die philofophirende Vernunft. Es ift bekannt, dafs cerVf. 
Cchon in einer allem Abhandlung die Ausdrucke. Orthodoxie 
und Heteradoxie durch die Uebereinftimmung der Ueberzea- 
guugen mit dem gefunden Verltaude und das Gegen theil da- 
von am heften kr nimmt zu haben glaubte. Er kummt auch 
hier in einer laneen Anmerkung wieder darauf zurück. tu >4 
beantwortet die Einwendung eines andern Rcc. in der A. X. 2 . 
( 179t. Nr. agi. S. 631.) dals diefer Maaftflab nicht beftimnit 
genug fey. Das belle wäre doch wohl, diefe Worte, denen 
keilte völlig brftinnrie Bedeutung unterbelegt werdet! kamt, 
alc völlig entbehrlich ganz eingebeo tu laden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends , den 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

Lesico, im Verlag« der Mey erleben Buchhendl. : 
l'erfach. einer moralifctun Einleitung in das Nene 
Tejlnment für Religionslehrer und Jcnbentic Chri- 
fien. Von Immanuel Berger. Erjler TluiL 179?. 
310 S- 8- 

S chon lä'ngft hat Ree. gewünfeht, dafs dleibiblifche 
Moral ubngcfähr auf die Art bearbeitet werden 
rauchte , wie man feiteinigerZeit tlie biblifcbe Dogma- 
tik. bearbeitet hat; und daher iß rs ihm lehr angenehm, 
den Anfang von einem Werke anzeigen zu können, 
wodurch eia Theil fei des Wunfches erfüllt wird. 
Diafe tnoralifche Einleitung in das N. T. , wie fie der 
Vf. nennt, ift nämlich eine hiflorifeh- kritifche Dar- 
ftHlinig der raoraüfehen Lehren de* N.T. , nach der 
Ordnung, wie ße in detnfelben enthalten find. Eine 
ähnliche Darftellungder moralifchen Lehren t}esA T. 
febeiot zwarein eben fogrofscs, wo nicht noch greise- 
res üedürfnifs zu feyn, da der häufige Mifsbrauch, 
welcher noch immer davon gemacht wird, fo man- 
chen Schaden ftiftet. Indcffcn ifl es gut, dafs einlt- 
weilen nur ein Aaifarg mit dem N. T. gemacht wird. 
Vielleicht findet fich mit der Zeit ein Gelehrter, der 
iplt gründlichen exegctifchen, hiftorifchen und philo- 
fophifchen Kenntniflen ausgerüftet. fich diefer, frey- 
Uch noch fehwerern Arbeit unterzieht. Vorjetzt wol- 
ien wir nur bey denl gegenwärtigen Werke ftehen 
bleiben; und vor alle« Dingen den Plan vorle- 
gen, den der Vf. gewählt hat, nnd dann einige Be- 
merkungen über einzelne Stellen mittheilen. 

Der Plan ift folgender: Allgemeine Einleitung. 
Einleitung in die Moral der hiftorifeben Bücher des 
N. T. Die Lehensbefchreibungen Jefu. Moralifche 
Einleitung in den Matthäus. Allgemeine Bemerkun- 
gen über den Matthäus. Moralifche Einleitung in das 
Evangelium Marci. Allgemeine Bemerkungen über 
den Marcus. Nur diefe beiden E% r atigeliften enthält 
der erflte Band. Indexen hofft der Vf., fich bey der 
Bearbeitung der übrigen Bücher des N.T. kürzer faf- 
fetz, und das ganze Werk in ’zwey folgenden Bänden 
beendigen zu können. . 

ln der allgemeinen Einleitung erklärt fich Hr. B. 
über den Gefichtspunkt, aus welchem er die Moral 
des N.T. betrachtet hat. Wir roüfTeu eines und das 
andere auszeichoen. Eine geoffenbarte Moral, (fagt 
der Vf.) giebt es nicht. Aber eine Offenbarungsur- 
kunde kann Moral enthalten ; und das ift der Fall bey in 
N. T- Als eine Offenbarungsurkunde betrachtet, bie- 
tet es eine doppelteMoral dar : »') einefolche, welche 
A. L z. ) 707. Dritter Hand. 
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der darinn enthaltenen Religion nothwendig zum 
Grunde liegen mr.fs. Man kann fie die untlavei. ,!• •• r, 
oder conflituUie Moral des NT T. nennen. Sie mufs 
fich durch Beziehung der wefentlichen Keligionsleh- 
ren des N.T. auf die höchfte.i Grundfätze der Vernunft 
auftiuden und d-irftelten lallen, wenn daffclbe anders 
die Probe als Oftcnbarnngsurkuade tushalten foll. 
b) Eine. Moral . welche neben den geoftenbarten Reli- 
gionslehren dariun befindlich feyn bannte. Diefe 
nennt der Vf die fijnthetifc’ie, weil fie durch Neben- 
umftrinde damit verbunden ift. Sie dürfte derconfti- 
tetiven eben fo wenig widerfprechen als überhaupt 
der reinen Vernunfiuioral, aber fie köontc fich auf 
untergeordnete Priucipien gründen, fich nur attfeinen 
gewilTea Kreis von Pflichten einLhranken , mithin 
weniger vullftändig als jene feyn. Zwifrhen diefe» 
beiden Arte* der Moral des N. T. läfst fich a priori 
keiu wcfentlicher Unterfcbied angeben, als der d<-s 
Erken ntulfsgTundes. Diefer ift für die conftirutive 
Moral — die Religionslehren, und für die fyotheti- 
fehe — die wirklich in denfelbeu enthaltenen mora- 
lifchen Vorfcbriften. Der Vf. belchäftiget fich in dem 
angezcigtea Werke blofs mit der fyuthetifcfuu Moral 
des N. T. , das lieifst mit derjenigen, welche in aus- 
drücklichen Vorfchriftcn der Schriftfteller defielben, 
in ihren Bemerkuugeu und Urtheilen enthalten ift. Er 
will die moralifchen Vorftellungen des N.T. heraus- 
hebea, die vorgezeichneten Charakterzüge moralifch 
merkwürdiger Perfoncn entwickeln, und, fo viel als 
möglich, in die feinden moralifchen Beziehungen, 
welche der Inhalt derfelben darWetet. eiqzudringen 
fuchen. Da man Kenntnifs der Moral als Wiffenfebaft 
zum N.T. initbringeo mufs, um das Moralifche in 
demfelben erkennen, und unter richtige allgemeine 
Begriffe zufainmen/affen zu können, fo erklärt der Vf, 
dafs er fich zu diefer Beurtheilung der kritischen Mo- 
ral bedienen werde, weil er fie für die rrchtigfte und 
reinfte Entwickelung dtär Gcfetzgebuag der Vernunft 
hält, welche der meufchliche G.ifi bis jetzt zu Sran- 
de gebracht hat. IndelTen verfichert er, es fey Uim 
hier gar nicht darum zu thun, Uebereiaftimmun^zwi- 
fchen den Lehren der kritifeben Moral, und der des 
N.T. zu finden; fondern er werde fich ihrer blofs 
dazu bedienen, um aus dem N. T. dasjenige heraus- 
zufiuden, was wirklich raoralifch ift. Diefs ift der 
Gefichtspunkt, aus welchem die Arbeit des Vf. zu be- 
trachten ift. Rec. findet hiebey nichts zu erinnern, 
und bemerkt nur noch in Anfebung de*-Ganzen . dafs 
Ilr. B. überall von der grammatifchen Interpretation 
detj«nigen Stellen ausgebt, worinnen eiue moralifche 
Lehre enthalten ift. 

0 d d d n. 
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Da onS eine Beurtheilung aller ln diefem Rande 
befindlichen Abhandlungen zu weit führen würde, l'o 
begniigeu wir uns blofs einige Stellen aus der morali- 
fehen Einleitung in den Matthäus auszuzeichnen. Die 
fogenonrte Vcriuchungsgefihuhte Jefu bah der Vf. für 
eine Erdichtung. (Er nieynt, den Verfucher für einen 
Menhhen zu halten, erlaube die Benennung nicht, 
welche ihm die Eviugelißen geben, indeiu fie ihn 
nicht allein fondern auch a-frjrv,*; nennen. 

Aber fagte nicht Jefus auch zu dem Petrus: Weiche 

von mir i*rxva?) Die Ln diefer raöralifrheu Erdich- 
tung enthaltene I.ehre fey: Ma* fnnf s fich vor aber- 

ghwbifchen l orjhllnngcn rotn Teufel und (einer Macht 
hüten , weil fie der Tugend leicht gefährlich werden kön- 
nen. Diefs habe Jefus feinen Jüngern dadurch begreif- 
lich zu machen gefucht. dafs er ihnen gefagt, wie ge- 
fährlich ihm, dem Weifeßen und Vollkoromenften 
felbfl diefe Vorßelluugen hätten werden können. Die- 
fe Erzählung fey aber von feinen Schülern mif* ver- 
banden worden etc. (Diefe Erklärung möchte febwer- 
Jich Beyfall finden. Sie fcheiut eben fo gezwungen 
zu feyn, als die Meißen der bisher bekannten Erklä- 
rungen.) Die Erklärung der Stelle Matth. V, 17 — 20 
iß zwar nicht ganz neu; fie hebt aber alle Schwierig- 
keiten, die mau ehedem hier gefunden hat, und iß 
dem Sprachgebrauche gemäfs. Jefus fcheint nämlich 
diele Worte blofs feinen Jüngern gefagt zu haben ; und 
lein Wille \^.ir nicht, dafs man diefe Ausfprüche für 
allgemeine Vorfchriften halten follte, welche alle Re- 
kennrr feiner Rriigt'on zu beobachten hätten. (Diefs 
wird mit guten Gründen bewiefen.) Nur feinen Schü- 
lern gebot er eine ßrenge Beobachtung des mofaifc hen 
Gefetzes auf fo lange, bis fein Plan zur völligen Keife 
gediehen feyn würde, (tote iv xtt.rx ytyrra.) und be- 
hielt (ich dabey vor, diefe Gefetze weiter auszudehnen 
(rsXr^Kiai). Unter dem Gefetze find nicht bloß» mora- 
lifche Vorfchriften zu verßehen, fundern das ganze 
Uefetz Mofis iß unter diefer Vorfchrift begriffen. So 
haben ihn auch feine Schüler verßandeu. Deun fie 
felhft beobachteten, fo wie er, das Mofaifche GeTetz, 
fo lange fie iu feiner Gefellfchaft waren, und nach 
feinem Tode lehrten fie es auch die ueubekehrten Chri- 
flen balren . bis das Cbrißeuthum weit unter den Hei- 
den verbreitet war, und fie durch den Eifer und di« 
lebhaften Vorßellungen Pauli und andere wichtige 
Umßaude bewogen wurdeD, die Chrißen aus dem 
Heidenthuroe von der Beobachtung des inofaifchen 
Cerimouialgefetzes frey zu fprechen. — Na- ’.idc m der 
Vf. die pauze fogeuannte Bergpredigt durebgepangea 
und erklärt hat, zieht er daraus folgende Kefultate: 
j) Dafs die Moral Jelü keine Mo/jrGlückfeligkeiislehre 
vv8T, indem tr das Streben nach Tugend dem Streben 
nach Glückfeligkeit entgegenfetzt, uud jenes diefem 
vorzuziehen gebietet. Kap. VII, 33. — , ) Dafs er dabey 
alcer die Glückfeligkeit nicht ganz ausfchliefst, indem 
er fie ffis Folge der Tugend in ein helleres I eben 
fetzt. V, 6. g- 10. 12. — "0 Dafs er auch hier nicht al- 
les Streben nach Glückfeligkeit verbietet, indem er 
felblt Klughc-itsregeln giebt, dur h welche die Men- 
khtn ihre Glückfeligkeit fiebern können. V, 25. Vk 34. 


VII, 6 - 4) Dofs er Tugend und Gl Ackfel tgleeit in Usr- 
monie als den hörbßen Zweck des Menfehut b*tt«(k 
tet. indem er denjenigen wahrhaftig glückfeligornu 
der es durch tugendhafte Grfiunungen iß. V, 3-11, 
5) Dafs er eine Allgemeinheit der Moral für alle ver- 
nünftige Wefen anerkennt, indem er nicht out will, 
dafs dieMenfchen unter fich nach gleichen Regelolaa- 
deln Tollen, Vit, 2. ia fondern auch das Verhaltet! 
Gottes UDd der Mcnfchen unter geraeiulchaftlicbeB Re- 
geln zufarbmenfafst. V, 4s. 48- VI, 12. (1) Dafs erdie 
Pflichten gegen Gott nicht in einen Dirnß dnTeiäec 
fetzt, welche in W’erkheiligkeit befteht, fondern ii 
eine moralifche Gefinnung, die den Geboten Gotte, 
welche keine andere als die Gefetze der Tugend 6m!, 
angemeflen iß; indem er die blofse Ausübung gottts 
dienillicher Werke nicht für hinlänglich hält, fen* 
dern will, dafs wir diefelben fo ausüheu folleo, di! 1 
dadurch unfer nioraiifcher Zußand gewinne. VL4.6.5. 
und indem er die Ausübung moralifther Pflichten g» 
tesdirnßlichen Cerimonien vorfetzt. V, 23. 14. 7) Datt 
er die Pflichten gegen uns frlhß auf Sorge fäi die 
Seele gründet, welcher die Sorge für unfereGlädtfr 
ligkeit unterzuordnen, und nach ihr zu leiten iü Vil, 
20—34. g) Für die Pflichten gegen andere Mecfd» 
fchreibi er eine Kegel der Gerechtigkeit* vor VII. 
und verlangt ein fu feß gegründetes Wohlwollen {fr 
gen unfere Mitmenfchen, welches felbft durch di* 
ßarkiien Leidenfthpften , die durch Fei adfchift, V«- 
Wiinfchtingen und Beleidigungen von ihrer Seite er- 
regt werden in Ulfen, nicht zu erfchüttern ift. T.ji-ö- 
— Hierüber macht der Vf. eine BeroerkuEg, 41 « wir 
mit feinen eigenen Worten hieher fetzen wollest , 2 « 
meiner eignen Verwunderung bemerke ich, d«Cs diefe 
Refultere mit der neueßen kritifchen Moral »sf in 
genau eile zufammen ßi innen. Ich kann mir dasZn? 
nifs geben, diefe Uebereinfiimroung keineswegtif 
fucht zu haben. Auf dem Wege einer treuen gi» 
matifchen und hißorifchen Auslegung habe ich da 
Sinn dermoralifcheu Reden Jefu »ufgefucht: deuoif 
w ar von jeher mifstrauifch gegen die Behauptung«* 
von einer folchen Uebereinßiintnung. Ich überfifi* 
es jedem, zu unterfuchen , ob ich den Sino der Leb. 
ren Jefu richtig entwickelt habe, und follte er dseft 
finden, diefe fo wunderbare Uebereioftiminung aiA 
feiner Art zu erklären. Ich erkläre fie mir fo: D* 
Moral der kririfcheu Philofophie iß die Mural der {fr 
Funden Vernunft und der Natur des Menfihen. Des 
ächten Genie iß es eigen, die geheintfien Gefeuert 
Natur aufzufpüren. Es folgt dem Pfade der Nitc:, 
wenn and- re fich durch Regeln und Conventjoaea na 
Abwege leiten laßen. Sc gelang es dem grofsen G< i» 
Jefu, aus fich felbß Wahrheiten zu fcböpfm, di«»'i 
wifTenfchaftljchtm Wege noch Jahrtaufcnde lang Ut- 
en tdeckt blieben , die aber mit den Rcfulcaten 
vollendeten wttVeofc haltlicben Begründung der Kord 
eben fo übereinßimmeti , wie dieScboobeiten der {*■ 
nirvolleßen alten Dichter mit einer a.hten The«* 
des Schonen.“ Es fey dem Rec. erlaubt, feinelUef 
nung hierüber zu Tagen. Er glaubt, dafs llr. 

Sinn der muruliichcu Reden Jefu , was dtcLUt; " 
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betrifft, richtig; entwickelt habe ; er felbft hat fie von 
jeher nicht anders verbanden, ui.d fo viel er weifs, 
find fie auch von andern guten Auslegern nie bt anders 
erklärt worden. Die oben angeführten Refuitote find 
daher lange vor deiu Urfprung der kritilchen Phiiofo- 
phie von allen guten Moral itlen als richtig anerkannt, 
und gelehrt werden. Aber freylich itt nicht zu läug- 
nen . dafs fich auch Manche durch Regeln und Con- 
ventionen auf Abwege haben leiten lafl'en. Der Urhe- 
ber der kritifcheu Püilofophie hat fich daher nach des 
Rec. Einficht ein wahres Verdieoft erwürben, dafs er 
durch Aufftelluug richtiger Principicn diefc wichtige 
Materie in ein helleres l icht gefetzt hot. Aber nur 
die Art- der wiflenfrhaftlic hen Behandlung ft heim neu 
zu feyn, nicht die Sache felbft, und vielleicht wür- 
de die kritifche Moral, eben defswegen. weil fie, wie 
die Moral des Chriftenthums die Moral der gefunden 
Vernunft und der Natur des Menfchenift, weniger W i- 
derfpruch gefunden haben, als fie wirklich get'undeu 
hat, wenn nicht die zunt Theil neue und ungewöhn- 
liche Terminologie zu MifsverftändnilTenauf dereiueo, 
und zu Uebertreibungen auf der andern Seite Anlafs 
gegeben hatte. Es war allerdings unbertimrotgefpro-' 
eben, wenn man fo oft gefagt und gefihriehen hat: 
Die cbriftliche Moral ift eiue Glückfeligkeirslehre. 
Aber hinwiederum war es auch unrichtig und übertrie- 
ben. wenn man Tagte: Di efe Moral ift gar keiueülück- 
feligkeitslehre, fouderu blofseTugeudlehre. Hr. Ber- 
ger nat die Säche ganz richtig fo ausgedrückt: Die 
Moral, welche Jefus vorgetragen hat, ilt keine hlofst. 
Glöckfeligkeitilehre. Noch ihm ift Tugend und Glüi k- 
frhgkeit in Harmonie der hoebfte Zweck des Meo- 
frhen , und nur derjenige ift wahrhaftig glückfelig, 
(nicht immer auch glüiklich,) der es durch tugendhaf- 
te Gefinnungen -ift. Rec. hatte fich vorgenommen, 
noch mehrere Stellen auszuzeichnen, und feine Ge- 
danken darüber zu erofnen ; da aber diefe Heceufion 
ohnehin unter der Hand langer geworden ift, als er 
verrouthet hatte, fo mag es hiebey fein Bewenden ha- 
ben, um fo mehr, da man fchon aus den angeführten 
Beyfpielen hinlänglich erkennen wird , was mau in 
dielein nützlichen und lehrreichen Werke zu Tuchen 
bat. Der Vf. wird fich durch die Fortfetzung defTel- 
ben gewifs ein wahres und bleibendes Verdieoft er- 
werben. 

Hei-mst8dt, b. Fleckeifen: Home Paulinat. Wilh, 
Paleifs, A. M. Archidiakoos zu Carlisle. Beweis 
der Glaubwürdigkeit der GtJchiJite und der Aecht- 
heit der Schriften des Apof.els Pautus oci ihn n 
weck fei fettigen Beziehungen auf einander. Aus dem 
Engliffhen. Mit einigen Anmerkungen von D. 
Heinrich Philipp Conrad Henke. 1797. 462 S. g. 

Auf diefe Schrift ift das deutfrhe gelehrte Publi- 
kum bald nach ihrerErfcheinungaufmerkfam gemacht 
»orden; (in Eichhorns allgem. Biblioth der tibi Li- 
teratur. B. III. S. SOS und in der A. I. Z. t"92 N«. SS ) 
und das gfleßige Unheil von ihrem Wertlie hat durch 
des Herrn Abt Henke Beyltimmung ein bedeutendes 


Gewicht erhalten. DiefervefdienftvolleGelehrte hat 
gegenwärtige Ueberfetzung, welche einen Mitarbei- 
ter aa einer berühmten I.ehranftatt im Herzogthutne 
Magdeburg zum Verfafler hat, wahrend desAbdrurks 
durchgeleleu , und dem Werke das, was er dabey et- 
wa der Bemerkung oder weitern Ausführung w'ürdtg 
fand, in einem Anhänge beygefügt. — Ohne zu wie- 
derholen , Was eiu anderer Uecenfembey der Anzeig« 
des Origiuals (179.. Nr. 25.) von dem Geficbtspunkte 
gefagt hat, aus welchem diefe Schrift zu betrachte» 
iti, bemerken wir nur für diejenigen, die jenes Stück 
der A.I.. Z. nicht bey der Hand haben, dafs die Ab- 
ficht des fcharffiunigeu Verladers dahin gehet, aus 
den wechfelfeitigen Beziehungen der Apoftelgefcbich- 
te und der dreyzehn Pauliuilchen Briefe, (denn auf 
den Brief an die Hebräer ift keine Rückficht genom- 
men -worden,) zn zeigen, dafs diefe Schrifteu, felbft 
alsdann, wenn fie erft neuerlich etwan in der Biblio- 
thek desEfcurkU entdeckt, und uns ohne alle äufsern 
Beweife für ihre Aecbtheit in die Hände gekommen 
wären, Gründe genug darbieten würden , diePerfo- 
-neu und Briefe für unerdichtet, die Briefe für authen- 
tifch, und die Gelrbirht«, der Iiauptfacbe nath, für 
wahr zu halten. Die Nachrichten in der Apoftelge- 
fck lebte ftiunuen nämlich mit denen, die der Apoftel 
Paulus in feinen Briefen von fich felbft giebt, auf das 
grnauelte überein , und gleichwohl lehrt der Augen- 
fchein , dafs fie ohne Rückficht auf Uthereinfiiumung 
niedergefchrieben worden fiud. Diefe Abfichtlofigkeit 
ift der Grund, worauf das Gebäude des Vf. beruht, 
und wovon die Fciiigkeit defielbeu vorzüglich ab 
hängt. — Handgreifliche, in die Augen fallende und 
ganz unverkennbare Uebrreinftimmungen beweifen 
uur wenig; denn fall jeder Erdichter bedient fich der- 
felben als eines Hültsmittels , feinem Werke Glaub- 
würdigkeit zu verfchaften. Wenn wir aber z. B. iu 
der Apu fiel gef cUichte le/en, dafs Paulus in Derbe und 
Lyftra einen gewifleu Neabekehrten , Namens Timo- 
theus autraf , dejfen Militär eine bekehrte Qüdinn war, 
(Kap. tO, 1.) und iu dem Briefe an den Timotheus 
(2 K. 3, 15.) finden, dafs der Apoftel ihn daran erin- 
nert, dafs er fchon von Kindheit auf iu jenen heili- 
gen Schriften erfahren fey; — woraus erhellet, dafs 
er wo nicht überhaupt jüdifche Aeltern , doch we- 
nigftens einen jüdifchc-n Vater, oder eine jüdifche 
Mutter gehabt haben iniifle; — fo liegt dariunen eiu« 
Uebercinftimmung, die eben dadurch, dafs fie fo 
verdeckt ift. deutlich ln weifet, dafs fie ganz ohne Ab- 
firht entftatiden ill. Ehen fo verhält es fich auch mit 
den Ucbereinftimmungcu , welche man durch die Ver- 
gleichung der Zeiten, oder vielmehr der Umftande, 
aus denen fich auf die Zeiten zurückfchlieflen läfst, 
herausbringt. Je ver.wickelter eine folche Verglei- , 
chung ift; je mehr Zwifc heniätze nüthig lind, ehe 
der Schlufs gezogen werden kann; kurz, je mehr 
Mühe die Uut.-rfuihung macht, defto befler ift die 
Uehereinftiiniunng, die fich am Ende zeigt, und defto 
mehr entf- rnt fie fich von dem Verda« hte der Könfte- 
ley, der ifrktation, und der ausdrücklichen Beab- 

fichtiguug — Der Uiuftauii, dafs Paulus in feinen 
n A 4 j . 
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Briefen fo ins Specielle gdht; dafs er ein mit! diefel- 
beo Namen der Perfonen und Oertrr oft wiederholt; 
dafs er fo hiitifig auf manche Vorfälle feines Lebens, 
«Jer apf feine Lage und Gcfchicbte ouipielt ; dafs das, 
y.'as er hier Tagt , nm deu in der Apoftelgefchichte er- 
zahlten liraftSnden io einer fo geoauen Verbindung 
Vnd Harmonie fleht; dafs endlich antcr den Erzäh- 
lungen und Anfpieleugen in den verlchiedenen Brie- 
fen fiijift eine Beziehung ftatt findet, ift alfo ein ziem- 
lich firfcerer Beweis für die Aeciabeit der Schriften 
und die Geveifsheit der Begebenheiten, iiievon fucht 
lir. P. feine Lefer durch eine Menge von Beyfpielen 
au 3 allen dreyzehen Briefen Pauli, und deren Ver 
glekhung mit Stellen der Apoftelgefchichte zu über- 
zeugen. Mit bewundernswürdigem Schnrlfiun weifs 
er die kleinlten Uinftaado hervorzuziehen, und iu fei- 
ner Unicrfuchung zu benutzen, indefien fcheint er 
doch felbil gefühlt zu haben, dafs der von ihm ge- 
führte Beweis allein genommen nicht ganz überze.u- 
geu,d ift; und daher bat er am Endeaurhdiebekann- 
ten äufsern Gründe, oder Gefchichtszeugnifle zu Hül- 
fe genommen. In diefer Verbindung erhalt jener Be- 
weis erft feine volle Starke. Uebrigeas verdient die- 
feSchriftaucb um defswillen von ailen Freunden einer 
gründlichen Bibelerklarung forgfaltig ftudiert zu wer- 
den, weil nicht wenige Stellen der Apoftelgefchichte 
und der Paullqifcheu Briefe d.urch die darinnen ver- 
kommenden feipen Bemerkungen ein grolses Licht 
erhalten. 

ln den der Uebe Heizung beygefügten Anmerkun- 
gen hat Hr. Abt Henke manche Materien weiter ausge- 
führt, z. B- uen einigen dem Apnfltl Paulus nngediJt- 
ttteu Briefen ; ton der Gewohnheit Pauli ferne Briefe zu 
dutiren; zur Vereinigung der Stellen Apoftelg. 15 , i.ff. 
und Gal. 3, 1 . f- — von Pauli Btlefenheit in griechi- 
fthen Sifiriftfiellern. Aufserdem hat er auch manch* 
von Hd. Pole xj geführte Beweife theils berichtiget, 
theils mit neuen ürüudjen beftatiget; und hierdurch 
hat die Ueberfetzung einen grofseu Vnrzug vor dem 
Original erhalten. Auszüge könne» wir nicht geben, 
ohne zu weitlisuftig zu werden; es wird aber ouch 
nicht nothig feyn , da hoffentlich jeder, der feine 
thcologifcben Kennrniffe zu erweitern wünfiht, das 
Werk felbft lefen wird. Die Ueberfetzung ift flieffend, 
und fcheinet mit vielem Fleifae verfertiget zu feyn. 


iZRn. 4 UUXGSSC 11 RTFTE*!. 

Zürich, b. Ziegler u. Söhnen : Predigte* für lim 
der welche die Landjjiuleu beftuhen. to^S 

S- (7 

Der Einfell, Predigten für Schulkinder zu Xchtti- 
ben, ift, um das gelindefte W ort zu gebrauchen, lehr! jn- 
derbar; aber der V.f. fuchr lieh in der Vorrede darüber 
zu rechtfertigen; die aber ganz fu klingt, wie 
das Gewählte eines Mannes , der fleh nothgedrungre 
atufcbuldigt, eigentlich aber nicht weifs. was er h- 
gen foll. Der S.hulmeifter feines Orts hatte ihn i>n 
Predigtconcepte gebeten , aus welchen die Scbulltia- 
der Gefchriebt-ues lefen lernen konnjan. " Uto dielt 
Uebutig fo nützlich als inögljch zu machen, arbeitest 
der Vf. diele fechs Predigten aus, welche die Kind* 
lefen und abltb reiben mufsten. Die Gründe, die ih» 
nachher bewogen, liedrucken zu laßen, find zufeiebt 
als dafs lie Kec. hier bekannt machen mochte. Pre- 
digten können, ihrer Natur nach, nur denjenigti 
nützlich feyu , die in der Religion fchun unterrichte^ 
und, den Jahren nach, einer anhaltenden Aufmerkhm 
keit fähig find. Kann man lölches aber von Kindern tr- 
werten? — Ueberdcm ift diefes Prwligtbüchlein herz- 
lichfcicht und wallerig, voll undctuicherAusdrücke, 5 o- 
löclfiuen und febweizerifrben Provincialifmen, fodaft 
es weder Kindern , noch Erwachfenen zu empfehlen 
HL In der zweytrn Predigt liefst man das Evangeliu® 
von dein barmherzigen Samariter in Reime gezsrza- 
gen, welrhes der Vf. ein fckunes Lied nennt, und Zen 
Auswendiglernen empfiehlt. 

Eilift ging ein Keifender, verladet i 

ro» Freunden (7) durch entlegne Straffen (7) 

Und Mörder- acht er kann nicht thehn 
Wie T)ger überfallen ihn. 

Und fcbMgen ihn zu Boden! Achten 

Sein riehen nicht , acht nicht Jeht Schmechten (7j 

Bera-.'bt, aeht IttT n lie rot/ ft uth 

Ihn , tudgtgleuut , in feinem Blut u. f, w. 

Ausdrücke wie z B. „lieh nicht in Reden verfehlt*.* 
„Einem garttige Redensarten abu ehten “ „ailerlev gcr» 
Ralyiegebea“ „dummes und unanftandiges Zeug Jchsrut- 
zen " erhöhen den Werth diefes Büchleins noch mehr. 
Die hier abgehandeheu Materienfiod folgende, ij Wie 
febwer es ley, iu> Reden nicht zu fehlen, a) Wer ift 
mein Nächfter? 3) Das Schworen ift Sünde. 4 )' Der 
reiche geizige Bauer, s) DieKioderlirbe Jefu. d'Anch 
Kinder kons/ta Gottes Macht auskünden (verkündige« J. 
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ArzKztozi.A1IRTUCJt. Berlin, b. Felifch : Ueher Arzney- 
kueft und Aerztc. Em Programm bej’Geleienheit einer gelehr- 
f e , . Otfputation zwever Aerztc am Krankenbette. I7y6. 23 S 8. 
(2 ur.) Betrachtungen in der fchon verbrauchten Manier von 
Grüner» Ahmauacb. Der Vf. fpricht io mehl ubjea Perioden 


und Worten, aber tag: nichts eigne*, geht nicht tief. Wu Sei 
auf eine bnöndere Streitigkeit beziehen könne, habea wiraica* 
zu finden vermocht. Das m»g leicht das Verdjenltiichfts dit.cr 
wenigen B.aucr feyn, obgleich dt« Neugierde unten er er 
ausgeht, 
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Sonnabends , de» 


GOTTESGELAHRT II EIT. 

% 

Frakxfubt am Mayn, b. Gebhard uad Korber: 
Exegetifelie Beyträge zu den Schriften des neuen 
Bundes von Karl Chriflian Ludwig Schmidt, Pa- 
ftor Adjunktus zu Willmenrod in der Graffchaft 
Leiningen Weftcrburg. Zweyter Theil, zweytes 
und drittes Stück. 1795. S. 179 — 403. Dritter 
Theil, erfies Stick. 1796. S. 1 — 95. 8- 

D er Vf. beklagt lieh in der Vorrede zu TbeilH. St. 3. 

darüber, dafs die'Kecenfenten den Zweck und 
JPlan diefes Werks aus -den Augen verloren. Ihm 
dod unfern Leiern zu Gefallen , und zur Rechtferti- 
gung uofrer folgenden Hcurthcilung, theileu wir hier 
<iiafum vorläufig den Plan fo mit, wie lieh der Vf. 
rfclbft darüber näher erklärt bat. „Er will nicht die 
Xefulrate feines Nachdenkens , nicht fein Glaubens- 
'■xkenntnifs, fondern nur ideen, Meynungen und 
^onjeetnren , fo wie fie ihm beym Studiren einfielen, 
jgate und fchlethte, dein Sachkenner fo wohl, als dem 
gebildeten und denkenden Layen vorlegen ; will ih- 
uen in ihren Urtbeilen nicht vorgreifeif, fondern ih- 
nen Gelegenheit zum Prüfen und Aufiinden neuer 
Wahrheiten geben, und fo geduldig erwarten, ob 
man die rtiitgetheilten Ideen, die aufgeßellten Hypo- 
.thefen etc. verwerfen, und dafür NB. andere, belfere 
aufftellen, Oder fie als wahr und richtig annehmen und 
daher ooCh mit neuen Gründen unterftützen werde; um 
auf alle diele Meinungen und Vorfchläge etc. für und 
Wider, bey einer andern Schrift (etwa Revifionswcrk 
betitelt) Rückficht zu nehmen, oder fie benutzen zu 
können. Mit einem Wofte^die Beyträge find , und 
Jollen blofs Materialien za einem andern Werke feyn, 
und durch die Beyhülfe der Sachkundigen, werden, 
worin er blofs die Refultate feines Nachdenkens, wor- 
auf et entweder felbft, oder durch andere gekommen 
ift, dem Publikum vorlegt, und ohne Ilüikbalt fagt, 
zu welcher Meynung er fich bekennt oder nicht.“ 
.Wir geben diefem Zwecke an fich unfern ganzen 
Bey fall ; bemerken jedoch, dafs er in der Ausdeh- 
nung auf, felbft nach fo gebildete, Layen, nicht flatt- 
hafc feyn möchte, da fo viele ältere Sprachen, und 
andere zur theologifcben Literatur gehörige Notizen 
darin benutzt und vorausgefetzt werden , mit wel- 
chen Layen fchwcrlich bekannt feyn dürften. Doch 
ändert dies im Werrbe der Arbeit nichts. 

Wir führen für diefes mal unfere Beurtbeilung 
de* vor uns liegenden Theiles diefes Werkes auf fol-. 
»ende drey Bemerkungen zurück. 1) Es kann nicht 
geleugnet werden , dafs auch diefe Stücke, wie die 
Jf. ... 12. 0; '• Drifte* Band. 


1. September 1797. 


vorhergehenden , manche neue, treffende, und vod 
unbefangenem oder eignen Denken zeugende Bemer- 
kungen enthalten. So z. B. äufsert der Vf. über 
Matth. 14. 1 — 1.3- die Vermuthung, dafs Herode* 
die Worte v. 3. «ree *%tv Iteotwijc i ßxxristii , auroc 
yytpßtf xro ree» vtxpvr, xxi iix rare dt iuvx/xtn tvtjpyw 
<stv ev auru, im Scherze Tagte, um fich über die Pha- 
rifäer und deren Anhänger, als Sadducäer luftig zu 
machen. Denn etliche Tagten : Jefus fey der wieder 
auferftandene Johannes der Täufer, oder Elias, oder 
fonft ein Prophet (Luc.9, 7 — 9. Marc. 6, 14 — 19.) 
Er habe alfo im Scherze und fpottweife diele Volks- 
gerüchte wiederholt: „kein Wunder, dafs diefer Je- 
fus folche Tbaten verrichtet; er ift ja, (fo wiedas 
Volk erzählt) Johannes der Täufer. Diefer ift von 
etc." — Die fchwürigen Worte Matth. 19, 17. T t n» 
Xsyeic xyxßcv, ritte ayxßoc, et fiy he 0 0eoc, erklärt 
fich der Vf. durch die Vurausfetzung: Jefus habe den 
Menfcben, der ihn itixrxxks ayxßt auredete, ent- 
weder fchon gekannt , oder doch aus feinen Mienen 
und vorhergehenden Reden gefchloffen , dafs er fich 
auf feine Tugend etwas zuGutethue. Nun hätte ihn 
Jefus zu mehrerer Selbftkenntnifs und Befcbeidenheit 
durch Aufladung des Wortes «yx&ac auf eine feine 
Art anleiten wollen: „du magft mich allerdings für 
einen guten, rechtfchaftenen Mann halten, (und dich, 
wie ich fehe und büre, ebenfalls unter diefe Klafie 
rechnen) aber genau beym Lichte betrachtet, pafst ei- 
gentlich diefer Titel für keinen Menfchen. Denn 
kein Menfch ift gut; nur einer ifts, pud der ift — 
•Gott. (Dies merke dir, fonft bift du unfähig, «-eite- 
re Fortfehritte im Guten zu machen.)" — Auch über 
die Bergpredigt hat dcrVf. manche fchätzbaren Nach- 
träge geliefert, die jedoch weniger eines Auszugs 
fähig find. — Die neuen Bemerkungen über Judas, 
welche derVf. (S.342.) nachliefern will, wenn es ver- 
langt wird, wünfeht Rec. im nächften Stücke tu- le- 
fen, da fie, wenn fie den erftern gleich kommen, ge- 
wifs der Bekanntmachung würdig find. ;) Ueberän- 
dere Beyträge des Vf., in welchen wir nicht ganz 
eiaerley Meynung mit ihm find, erlauben wir uns, dein 
Plane des Vf. gemäfs, eine und die andere Anmerkung. 
Matth, jo, 3?- 0 tupuy rqv 'l'VX 7 l v ultu, xrokertt xervx 
etc. erläutert der Vf. unter andern durch die Bemer- 
kung, dafs fo wie <?xni in der Bibel baldLebrn, bald 
Glückfeligkelt, und Sxvxtcc bald Tod bald Unglück 
heifse, fo bedeute auch hier \[.vx> f bald irdifrhes Le- 
ben und Glück, bald die geiftige Glückfeligkeit, Al- 
lein bey aller übrigen Analogie dieferWorte, gilt das, 
was von £»7 (psvt), befonders im (iegenfatze von .Ja. 
v*r«v(mO>* 8 ilt > deswegen noch nicht vomjti^ («^2 ' 
?-*ee ■ f-. 
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Es fcbe!nt alftj, dafs man bey dar Dilogie die das 
hebt , '-PS*, was bald vita bald animus heifst, flehen 
bleiben muff?, zumal da der Begriff \ on Glürk, bey 
näherer AnalyTe der ausgedrucktcu Idee dennoch da- 
ein liegt. — Matth- io, 40. 41. i ie^outvet yujt;, t/ie 
ityjrxt etr. i> *tx*puvoi -rpnfyr.y/ nt evoax etc. 

nimmt der Vf. fo: „wer ungeachtet aller mit dem Be- 
kenntniffe des Chriftenthums verbundenen Gefahren 
•uch gütig in feine Wohnung aufuimmt, und. eurer 
Lehre Gehör giebt , der nimmt mich gütig auf, uud 
gieb! meiner Lehre Gehör , wer aber mich gütig auf- 
niraint, und meiner Lehre Gehör giebt, der nimmt 
den gütig auf, uud giebt der Lehre deffen Gehör, der 
mich gefaadt hat. V. 4 o- Wer eiuen Lehrer (Apoßel) 
gütig aui'nimmt, and feiner Lehre Gehör giebt in 
Rückficht eines Lehrers, (/>*« ovo.ux r pept/rr) d. h. aus 
Hochachtung für den Lehrer, Jefus, der ihn gefandt 
hat, der wird eines Lehrers Lohn, d. h. einen gro- 
fsen Lohn empfangen ; und wer einen Gerechten, näm- 
lich *}efus, gütig aufuimmt, und feiner Lehre Gehör 
giebt, in Rückficbt eines Gerechten (eit evo.ua i.nxm) 
d. h. aus Hochachtung für den Gerechten, nämlich 
Gott, der ihn gefandt hat, der wird eines Gerechten 
Lohn , d. h. einen grofsen Lohn empfangen. V- 4I-“ 
So wäre ulfo v. 4t. Coinnientar über v. 40. Eine 
an fiel» betrachtet durch den Zufaiomcnbaog, lehr be- 
günßigte und natürliche Erklärung, Nur geben wir 
idem Vf. zu bedenken anheim, ob nicht i c %trßxt, in 
Verbindung mit v. 41. (oc «uv rorory tvx t.-;v uixpav rir 
T»v etc.) natürlicher vou blofser gütiger Auf nähme der 
Perfon, nichrfo wohl der Lehre, verßanden werde 9 
.(Luc. to, 16. wo xxxtir ftatt teyrerdai ftobt, möchte 
als nicht parallel wohl nichts beweifen.) Ob Jefus Geh 
felbf: fünft noch fchlecbtweg 0 iuettac nenne, uud ob 
.er von feinen Apoftcln wohl anders fo genannt werde, 
als wo fie das gegen diefe Benennung sbllechende 
granfame Verfahren mit Jefu. recht bemerklich machen 
wollen? ob endlich auch Gott v.ar e&x™ wohl ö } t - 
tt-xiot oder p'TaEH genannt werde? Die gewöhnliche 
Erklärung, wonach der Satz dem kopffcheuen Betragen, 
fich durch Beherbergung eines Apofiels sls Anhänger 
Cbrißi verdächtig zu machen, entgegengeltellt wird, 
giebt wirklich auch einen guten, und in den Zufam- 
menhang trefflich paffenden Sinn. — Ueber Matth. 
Xi, it — 14. fagt der Vf. viel felbft gedachtes und gu- 
tes; aber ihm unfere von der feinigen verfchiedene 
Meynung über den Zufammeuhang der Stelle ganz zu 
entwickeln, würde uns zu weit führen. Nur die ein- 
zige Bemerkung. V. 12. überfetzt er: Seitdem Johan 
nes als Lehrer aufgetreten iß, drangen fielt die Men- 
fchen zum Chrißenthume , und die fielt mit Gewalt dazu 
driingrn, machen fich die Kenntnijfeund Vortheile deffel- 
ben eigen , (tj ßxnheix rav rpx: xiv ßtxefsrxt, xxt fitxext 
ipxxfroiv nmi.) Aufserdem dafs wirdieüeberfetzuog 
der letzten Worte hart, uud mit den Worten nicht 
wohl vereinbar finden, dürfte fie auch wohl nicht 
recht zu v. 16. ff. paffen, wo Chrißus über das launi- 
ge, und laue Betragen der Zeitgenoffen in Uückficht 
auf Annehmung des Cbrißenthums klagt. Im Gegen- 
fatze diefer Stelle möchte der Sinn wohl eher der 


3» ; 

feyn: „das Mefflasreich will mit vieler Mühe errun- 
gen , ja . gleich einer Beute, mit Gewalt geeonw. « 
feyn. Da hilft kein Säumen, kein lau uud cothat:? 
feyn.“ — Mattb. ia, 20. giebt der Vf. weil «nf 
die Pharifaer, von denen die Rede fey, nicht »btt 
auf die Juden überhaupt bezogen feyn welle, fo; 
„er wird die ihrer Aufführung wegen fchon geflickt- 
nen Pharifäer ( hx\xc.ov avvrsrpift/itvov) nicht gisilttb 
ihres Anfehens berauben (* uxrex^ei) und die ia Ver- 
achtung gekommenen Salzungen und aufserlichea 6t- 
brauche derfclben (hvov ri/ifsutvo>) nicht gänzlich b ' 
Verachtung bringen, (a rßsxn) bis er feiue Religio» 
(rifv •pin.) zum Siege hinausgeführt. (« c ««e: nlr 
Xr) d. h. aufs vollkommenfte bewiefen hat, dafs er ! 
der Mellias fey.“ Allein diefe Erklärung irt tbeili t» 
fuh etwas empörend, und gegen die Gefcbichte, uii 
Jefus zwar nicht das rei-ie Mofaifcbe Gefetz plötzlich 
aufgehoben wißen wollte,, nie aber den Sottuago 
der Pharifaer, gegen die er lieh bey jeder Gelejea- 
heit fo fo ftark erklärt, das Wort redete; tbeils gegen 
den Zufauunenhang, da dies alles aus dem Ciiatcjtt 
41, 1. ff. nicht bewiefen werden feilte, theil» ia 
ängillith, was bey Citatcn wohl am weniges de 
Fall fern darf. Vielmehr iß die Steile bey» Jtf. Et- 
febreibung eines friedliebendem Königs, demGraakl 
de eines eroberungsfüchtigen Königs enrgegeagtfteil; 
Hier aber will Matth, (vergl. v. 10.; die Bekleid«- 
heit Jefu, bey Verrichtung feiner W'under, ta» dne* 
er kein Aufhebens machte, daraus beweifeo. D<wc- 
gen geboren eigentlich nur die Worte v. v^nepeu 
wie upxvyxrti etc. hierher; das übrige gehönhlob zur 
▼oUßändigcreu Anführung des Citats, wobeyüuA 
wohl kaum feibß an eine genaue Anwendung »uf du 
vorliegenden Fall dachte. Wäre dies aber, fonadt 
t« mit Michaelis der Sinn der feyn: fo /a»/t obMä 
les Gepränge wird er einhergehen, dafs, möchtest 
fagen, nicht ein Halm unter feinem Fufstritte » 
knickt wird, ein noch fo kleines Licht nicht vertäfelt, 
Jefaias aber bezieht die Stelle offenbar auf die Nirm 
„er wird nicht, wie der eroberungsfüehtige Rrgasl 
eine fchon durch Krieg geschwächte Nation r»n««i 
oufreiben.“ — Aus Luc.o, o. leitet der Vf. bejhe- 
fig einen Beweis her, dafs die Erzählung von dff 
Magiern keine wahre Gefchithte feyn mochte, dtst 
Herodes fcheine gar nichts von Jefu zn willen, tai 
man fülle doch vermutheu, dafs ihm die Gefchidia 
der Magier, oder das Auffehen, das damals dir Ge- 
burt Jefu machte, und was fein Vater Herodes io die- 
fer Abficht that, zu Ohren gekommen wäre. Al»» 
diefe Begebenheit, die vielleicht obendrein in derStil- 
le betrieben wurde, mochte befonders bey einen ße- 
rodes , vou dem man andere Graufamkeiten gevtte 
war, fo vieles Auffehen nicht machen: fie warisd 
ff hon vor geraumerZeit vorgefallen; und wie weM 
Herodes Jeium wirklichmit unterden gebliebenen Ba- 
dern glaubte? — Die ffböne Stelle Matth, to, 17-19- 
möchte der Vf. bey nahe vermuthen , Yey uutergefekc- 
ben , theils weil fie die übrigen Evangeliflen nnb 
haben, theils weil Jefus, der ficb öfter gegen dießcf 
nung der Jünger, die erßen Steilen int MeÜiasttid» 
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zu bekleiden, Sufserf*, hier ganz gegen diefen Grund- 
fata verftiefsc, und einem Jühger vor den übrigen ge- 
wifle’Vorrethte etc. cinrSumte. Aber aus dein erftei» 
Grunde folgt für alle Stellen, die fleh nur bey Einem 
Evangeiißen finden, zu viel, folglich: ufrhts, und 
was den zweiten Grund betrifft, fo enthält dieAeufse-’ 
ruugjefu. richtig eaklürt, keine Begünftiguug jener 
fiunlichen Vorftellungeu vom Mtfliasreiche. Beide 
Gründe aber lind, bey überwiegenden aufseren Ar 
gumenteu für die Aechtlieit der Stelle, in der Kritik 
uuzuläflig. Die Worte felbü aber: »u eiTirpvt, rat 
STt Tjirry rr r.trfx., ou.oh.ti^M fix ttv exttAjrtav , erklärt 
derVf. fo: „weil du ein Fels, d. h. ein Mann heifseft, 
d eiten Bekenutuiffe feä, fo wie auf Felfen, gegründet 
find, fo will ich auf diefen Felfen, d. h. auj diefes 
veftmnd dauerhafte Bekenntnifs, auf diefe unerfchüt- 
terhehe Wahrheit, d-ifs ich nämlich der Mejfias bin, mei- 
ne Kirche bauen « und fclbft der Tod foil nichts ge- 
gen diefe Wahrheit ausrichten können.“ Sollte die- 
le Erklärung aber ungekünfielt uod natürlich feyn, 
fo müfste uufers Bedünkens die vom Vf. gegebene 
Erklärung des Wortes nsiv-,.-, auch, unmittelbar hin- 
ter derafeiben, im Texte fclbß Sehen; fonft aber ift 
die auf den blofsen Namen Tltzpoc gemachte Anwen- 
dung felir weit hergeholt. *- Bey Matth. 16, 32, 23- 
xx,. rpcoXx ßeptsvoe X'JTO o Ylerpoc, rpffxro txiriftxv «u- 
etc., prüft der Vf. mehrere Erklärungen. 
Ihm felbft ift folgende die wahrfcheiniiehfte: und Pe- 
trus nahm ihn , den Erlöfer, zu fleh, gloickfam als 
wollte es ihn in feinen Schutz nehmen, bedeutete 
Ihm feine Gedanken, indem er zugleich Tagte: da 

fey etc. „Dafs aber in:;«» hier bioTs bedeuten heifseu, t 
und, wie der Vf. tinmerkt, b,lofs auf die (iebehrden- 
fprache , auf die Bewegungen die man bey diefer 
oder jener Gelegenheit mit der Haud mjtcht, gehen 
foiltc, ift wohl mit Etymon urfd Sprachgebrauch 
nicht füglich zu vereinigen. Vielmehr ift wohl liaupt- 
facblicbder Begriff des Mißfallens und Unwillens 
hauptfachlich in diefem Worte feft zu halten, ohne 
dafs gerade d^ , wenn gleich hiermit fehr natürlich 
verbundene, Gebehrdenfptarhe allein oder mit be- 
zeichnet werden follte. Geber rpoeXaß. theileu wir 
dem Vf. noch folgende Coujectureu ra ' t< J ) 
leicht blofs alte Umftändlicbkeit der Erzählung, und, 
wie npS, pleonaßifcb. So auch noch, in der Spra- 
che des gemeinen Lebens: er kriegte ihn her. und 
ftgte zu ihm. 2) oder! : „Petrus Tagte (*fc.<r'r.) aus 
wahrer WahMfyntmg" wodurch dann der Schriftftel- 
ler das folgende «viriujv hätte mildern wollen. — 
Ucbrigens macht der Vf. bey Gelegenheit dir Erklä- 
rung von e-rtrtnav die Bemerkung: es fey Zeit, ertt- 
1 ich darauf zu denken, die Bedeutungen eines Jeden 
Worts in der Bibel, nicht bis ins unendliche zu ver- 
»ieUülügeo. und wo möglich auf eine einzige zu- 
ruekzuführen', fonft werde, wie er bey anderer Gele- 
genheit fagt, die Bibel eine wächferne NafeV und 
dem Anfänger und I ayen immer dunkler, und oft 
rathfelhaft. Allein diefe Behairptung bedarf ihrer- 
grofsen EinfchranJtungen. Io allen Sprachen haben 
faß alle Wörter mehrerley Bedeutungen, warum 


nicht auch in der Bibelfpraehe? Diefe alfo gehörig 
verfolgen; zeigen, wie eine aus der andern hervor- 
gleng; und iie raöglichft vollftandig, unbekümmert 
uni die Anzahl, der herauskotntnenden Bedeutungen, ' 
aufzählen, iß wahres Verdienft um richtiges Ver- 
flandnif» der Bibel. Vervielfältigungen der Bedeu- 
tungen ohne Notb, ohne Grund in der Sprache felbft, 
und blofs einzelnen fchwierigen Stellen zu Gefallen, 
etc. die find allerdings zu verwerfen. Nur dafs man 
nicht um diefe Klippezu vermeiden, an einer anderu, 
der zugrofsen Simplificirung der Bedeutungen, fchei- 
tere. — Zu der bereits bekannten Erklärung der 
Verklärungsgefchichte, als einer Erfcheinung im Ge- 
witter, der der Vf. beytritt, und noch einzelne gute 
Bemerkungen beyfügt, bringen wir noch folgende 
Winke bey: theils dafs die Jünger fckliefen, uud aus 
dem Schlafe erwachend defto eher einer folchen Mifs- 
deurung eines Gewitters fähig waren, (Petri Worte: 
lafs uns hier drey Hütten bauen, febeinen fo ganz 
den Schlaftrunkenen zu verrathenj theils dafs fie we- 
gen Misdeutung von Matth. 16 • Cg. eine folche Er- 
fcheinung erwarten mochten , theils dafs der Urn- 
iland, dafs jeder feine beiden Mitjünger von Blitzen 
umleuchter fah , um fo mehr den Wahn von Mofes 
und Elias, die neben Chrifto ftäuden, begünftigen 
konnte. — ». Die von Lcifner bekannt gemachte Er- 
klärung von Matth. 17. 27- wirf deine Angel aus, rp 
u ird fielt ein Fifch daran hängen ; den nimm von der 
Angel, ( a ror/tu/ to fp.ua) du warft einen Stüter dafür be- 
kommen (fvpietetiv) legte Rcc. noch als Student dem f. 
Koppe zur Beurtheilung vor. Er verwarf Ce, weil, 
wenn dies der Sinn feyn follte, das etvotytiv to oouet 
gar zu urnftandlicher und überfleißiger Auftrag Jcfu 
fey, auch zu ungewöhnlich ausgedruckt wäre, (denn 
dafs.avoiysiv r-s. ein Fifcherterminus fey, wie der Vf. 
behauptet, bedarf eines Beweifes,) und ein Stater 
für einen Fifch, in einer fo fifchreichen Gegend, zu 
viel fey. Rec. iß darum der Meynung, dafs Jefus 
Petro nichtinehr auftragen mochte, als; fange Fifche, 
verkauf fie, und bezahle davon die von uns geforder- 
te Steuer; dafs aber durch Sage, und figürliche Spra- 
che, diefer einfache Auftrag ins Wunderbare hin- 
über gedeutet wurde. — '■ Matth, iß, 17. fcheint dem 
Vf. nicht genuin , und als eine urfprüngliche Ilacd- 
glofle in den Text gefchlüpft. Das Gefühl, meynt 
er. raüfle hier entfeheiden. und das fcheine zu Tagen, 
dafs Jefus diefen V. nicht ausgefprochen habe. Al- 
lein tgji aot w-oeep L xxi j Tt’/.o.vifC braucht nicht 

fo hart geoommen zu cv erden, und wie fchwankend 
würde es hm die Kritik ausfehen , was würde von 
dem N. T. übrig bleiben . wenh jeder nach feinein 
Gefühle über Atfcftühcit oder Unürbtheit einzelner 
Stellen abfprechen wollte, S) Noch ein dritterTheil 
von Beytrngen und einzelnen Bemerkungen dünkt 
uns übefflüflig. Der Vf. bringt- zwar bey mehreren 
Gelegenheiten gute Parallelftellen bey, aber oft fin- 
den fleh diefe fehen bey Wetfteiti' ü. a. als Pr tron's: 
m aliopedintlum indes , in te ricinvm non vides bey 
Mattb. 7, 3 — 5. und Martials: dunlur opes nulli nunc, 
nifi divitibus bey Matth. 13, 10—13. etc. Oft febei- 
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nea ft« auch Unbedeutend , ils Pctron'f : «acte virtute 
eßo zu Maftb. |o, 16- ff- oft kaum paffend, ela S. I83< 
193. — Blufse Wiederholungen der Erklärungen an- 
derer, als z. B. Hesels über die Verkläruogsgefclrich- 
te, der jedoch der Vf. noch mehrLicht ?u geben ver- 
I pr ich t, Leifners über Matth. 17, 27., fo auch S. 361. ff. 
S. 7. 8* etc. follren billig vom Zwecke des Vf. entfernt 
, feyn. Denn welch 'ein voluminofea Werk müfsteber- 
auskoniraen , wenn er uns bey jeder Stelle die Mey- 
nung anführen wollte, der er ergeben ift. Lieber 
auf die Erklärungen anderer blofs verwiefen, und fei-i 
ne einzelnen neuen Ideen, wenn man dergt. har, da- 
zu geliefert. — Am wenigften wird es der Vf. recht- 
fertigen können , wenn er Meynungen anderer (vor- 
züglich hat er es mit Hn. Bolten zu thuu) blofs an- 
führt, ohne iie weiter zu beurtheilen , als S. 35a ff. — r 
tiramraatifche Erklärungen lind lehr zu billigen, aber 
wenn fie fchon bekannt find, als z. B. «et. für fignifi- 
c nt S. 237. (was viel ßriogenter bewiefen werdet! 
konnte, als der Vf. that) und wenn mau fie faß mit 
denfelben Worten fchon bey andern findet, als über 
iixroaetv S. 244. vergl. Schleusoers Lexicon, fo konn- 
ten he im erften Falle übergangen werden , und be- 
durften ira letzten nuc einer Nachweifung. Schade 
übrigens, dafs das Werk von Druckfehlern wimmelt, 
als: Symachus, in der Septuaginta, ü»o«J, xyxice 
u. dergl. - . 

Zum Schluffe find wir unfern Lefern noch die 
Nachricht fchuldig, dafs diefe iieyträge nächffens neu 


aufgelegt, und ganz uragparbaitet erfcheinaj werden 
Der Vf. wird nämlich zur bequemeren Ueberficht die 
Anmerkungen nicht mehr fozerftreut, fundern voa £»• 
pitel zu Kapitel liefern. DieBefitzer der erften Aus- 
gäbe werden i title (Ten hauptfächlich nur den Verluä 
einer beffern Ordnung der Beyträge haben. 

ERBAUUN GS SCHRIFTEN. 

r 1* 

. Ul pzio, b. Crufius: Predigten zur Belehrung «ui 
Beruhigung für Leidende aus den Werken deutjdur 
Kanzelreiner gefammelt von Gottlob Immaniul 
Petfehe, Vefperprediger an der Peterskirche n 
Freyberg. Vierter Band. 179 (5. 388 S. g. (l'Rthlr.) 

Die in (liefern vierten Band enthaltene Pedigtenfiad 
von l urjler, Fatzke, Sintenis, Fr. Cenr. Lange, Sturm. 
0- B. Koppe, Zollikofer , Reinhard, Pf tanger, Mare- 
zoll, Tittmann, Henke, | J. R. G. Beyer, und IV. A. 
Teller. Da diefe nützliche Sammlung mit diefera 
Bande gefchloffen iff, fo hat Hr. P. demfelben ein Ver- 
zeichnis der Scbriftftellen, welche als Texte benutzt 
worden, und eine Ueberficht des ganzen Plans, nach 
welchem die Predigten aller vier Rande geordnet 
find, vorggfetzt. Man findet nunmehr das Vorxüg- 
i lehrte beyfammen, was Leidenden zur Belehruag, 
Warnung und Beruhigung gefagt werden kann; und 
daher wird diefe Saminluug aufser ihrer nächßcn ße- 
llimmupgauch Predigern, die mit Leidenden zu thaa 
haben , gute Dienfte leifieo. 


K L PIN E SCHRIFTEN. 


AitinerortAHjvriieir. Erlangen, in der YValtherifchcn 
Buchh. : Hrnr. Moria d 1 L-eveiing jun. Iatroduetia anotomka. 
I?9> 3öS. 4 - Diefe kleine Schrift gab der Vf.» wie man aus 
der Anrede an feine Schüler fchliefsen kann, bey dem Antrit- 
te feines Lehremtes heraus. Er betrachtet darin den menfeh- 
lichen Körper xuerfl im allgemeinen, nach den verlchiedenen 
Theilen, woraus er befiehl, ichickt aber, da der Menfch, nach 
dem erften ( das cumplementam mtntit et corporii iß, auch 
eine kurae Darflellung der Seelriifuhigheiten voraus. Sehr 
fiolx erfclieint gleich im erften §. , bey der Definition des Men- 
fchen, der S»tx, dafs das Univerfum der Schöpfung um des 
Menfchen willen da zu feyn fchetne. Bey Gelegenheit der 
phybfehsn Empfindungen, welche wir mit dem Namen der 
Sinne belegen , und die wegen der mannigfaltigen Eindrücke 
fehr verfchieden feytn , fagc der Vf., vielleicht gebe cs mehre- 
re , als die bekannten Sinne; und es können durch Krankhei- 
ten der Seele eben fo gefchärfic Empfindungen (aber doch wohl 
kettie neue Sinne?.) hervorgebrach t werden, wie umgekehrt 
körperliche Krankheiten die Seelenffhigkeilen oft fehr erhöhen. 
Nachdem fowohl die Fähigkeiten der Seele, weiche im Empfin- 
den , Denken und Handeln, in verfchiedenen Modifikationen, 
beftehen, all auch die Verachtungen des Körpers , da, Laben, 
die Gefundheit , Krankheit und der Tod , die Einwirkungen 
fremder aufserer Körper vorzüglich der Luft , und der Nah- 
rungsmittel kurz erklärt Gnd , folgt die DarlteHung der Zer- 
giiederungskunda und ihres groften Namens fitr das Studium 
der Aimeykunde; aueb führt der Vf. zuerß die noihigan 
HulfswifTenfchafieii , Pbylik, Maihejaatik, und Chemie aut, 
deicu Betonung iu der Thai für jeden denkenden Atzt höchft 


wichtig ift , uni doch leider noch von fo manchen Veroaeh- 
liifligi't wird. Auch die fThierzerglhujertingikunde wird et. 
Recht für den nicht blofs haiidwerk-mafsigea Zergliederer A 
wia Katurgcfehichtc überhaupt empfohlen. Die Zergliedece-%> 
künde betrachtet der Vf. mit feinem Vater, deßen Erejcz-t 
er hier wörtlich eingcrückt hat, in doppelter KuckGciu . tia- 
mai in fo fern wir blofs die Ketuitnifs von der I.age und den 
Baue der Theile unterfnehn Anetume ftriete Jic dicta , und 
für's andere, indem fie auf diefer ilclchaffenheit der The..? 
Schlüße auf deren Verrichtungen zieht Ptuißologia (animal: 
•Hemmt.) Die genaue KennmLfs die wir jetzt von den Verrich- 
tungen der verfchiedener. Theile haben , fey blaff da« Hefultax 
der verfeinerten enatomifcbeti Kenmoiffe. Der Vf- zeigt nun 
euch den Einfiuff derfelben auf die Krznkheitelehr», fogar auf 
Efychologie , auf Chirurgie u. f. w. Dann ftelli der Vf. &e 
ainzcliien Lehren dar, in welche das weitläufige Gebiet der 
Zcrgliederung.ikunde zerfällt, erklärt die Kuitßworter uns 
ihre Denvaüouen , und mache aan an Ende über jede I -eh r, 
ein. ge Anmerkungen , weiche vorzüglich dazu dienen fwiir.. 
den jungen Arzt oder vieiaiehr den , weicher die Arxneykundc 
zu erlernen an langt, auf das praktifchc Studium der Anaroaur 
hiuzuführou , wo man die verfchiedenen Theile in ihnen Ver- 
bindungen, und in der verhältniftmifatgen i-age gegeoeänend« 
kennen lernt. 

Die Schrift verdient immer von Anfängern in der Arxney- 
kunde gelefen zu werden, um von den Gegeuftänden, womit dz 
.Zergliederungskunft lieh befchäftiget, eine genauer» Kruri- 
nifs zu erlangen. 
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Montags, den 4. September 179 7, 


RECliTSGELAHRTIlEIT. » 

\ 

Batrsl'tii , in der dafigen Zcitungsdruckecey : 
Staatsarchiv der königlich Preufsifchcn Fürßcntliü- 
m er in Franke* , bearbeitet uud herausgegeben 
von 1 Jo nlein uud Kretfchmann. Erßer Band. 
1797. 08, S. 8- 

S elten ift unter den deutschen Reichsftirften eine 
Streitigkeit entfiandeu , wo nicht zugleich die 
Noth we pdigkeit und der Kurzen der mittlern (ie- 
fchlehte anerkannt, durch gründliche Bearbeitung der 
ßreitigcu Uegcnftaude eiue Meuge biftorilcber uud 
fhatsrerht'.icher Wahrheiten iu Umlauf gebracht , ge- 
druckte Urkunden benutzt und bisher verborgen ge- 
bliebene hervorgefucht und bekannt gemacht worden 
find. Der nämliche Gewinn eutfpringt nun auch für 
die deutfche Gefchichte und Verladung überhaupt, 
und für die der königlich preufsifchcn Fürftenthijtcer 
in Franken iufondcrheit , aus den vcrfchiedenen di- 
plotnatifchen Ausführungen, xvorinn das königlich 
preufsil^be Minifterium dem Publicum die Gründe 
vorgelegt hat, welche ihren Monarchen berechtigen, 
die l qndeshohcit . nach ihrem ganzen Umfange, zu 
den fränkifchen Fürftenthüroern wiederum geltend zu 
machen. Zu gefcbwinder und bederer Ueberlicht der 
darauf fich beziehenden Rechte uud Bel'ugnifle haben 
die Herausgeber für zweckmäßig gefunden, diefe 
von Zeit zu Zeit erfchienenen Staatsfcbriften in dem 
jcgenwartigeu Staatsarchiv aufzufamineln , und in* 
belondere einzelne AufTätze und die neuern nachbar- 
lichen Correfpondenzen bekannt zu machen, welche 
3ie Staatsvcrfaffung jener Lande naher aufklären, 
lein Publiiifteu über das deutfche Territorial- Staats- 
•echg manche AuffchlüiTe geben, und über den poli» 
ifchen Zufammenhaug der damaligen Cnnftellatiou 
n Franken richtig uriheilen laficp. Diefe Staats- 
chriften zeichnen fich nicht allein vonSejten des m- 
yern Uc-haWs, durch fcharfünuige Benutzung aller 
rechtlichen, hi Hänichen und philofophifchen Gründe, 
undern durch eine eiudringende uud Harke Schreib- 
et fehr vprtheilhaft aus. 

Was daher auch für gute oder fchlimtne Folgen 
ius den bisher zwifeben den preufsifcheu Fürßenthil- 
inern in Franken und deren Nachbarn entftandeoen 
Ferritorialfirt-itickeiten entliehen mögen: fo ift doch 
o viel ausgemacht, dafs die Gelehrfainkeit, in man- 
hc-rley Betracht, grofse Vortheile dav.on zieht. Der 
cor uns liegende etflt Band diefes Archivs begreift 
ulkende ftaat--rcthtlicbe Abhandlungen: I. Ion der 
f ttdarvtrewigung der brassdenburgifchen Fütjlcnlhd 
A I 1-707. Dritter Ecr.J. _ 


wtpr in Franken mit der Kurlinie. DieRefultate dirfes 
Auflatzes, welcher auch ituderaXXlX Theil dcrRfu- 
fsifchen Staatskanziey S. 1A9 ff- abgedruckt ift, gehen 
kürzlich dahin: dafs die Hausverofdnung des Kurf. 
Albrethts Achilles voti 1493, der bekannte Grraifi he 
Vertrag von 1598 und der zwischen dein hurfürftjog- 
chim Friederich und feinen Brüdern jChriltian und 
Joachim Ernft 1603 gefchlolTcue Recels.-der Vereini- 
gung der Furftentbümer Ansbach und Bayreuth vor- 
züglich im Wege geftanden hätten. König Friedrich 
habe aber diefe Schwierigkeiten glücklich überwun- 
den uud 175z das fogenanute Pactum Friderictanum 
zu Stande gebracht, woriun diebrüder und Agnaten 
des Königs auf ihre Rechte und Anfprüche Verzicht 
leiltetea und den künftigen Anfall diefer brandenbur- 
gifchen Fürftenthiimer an die Kurlinie feftfetzten. Iler 
Tefchner Friede habe nun zwar dem Kurhaufe diefe 
vartheilhafte Erwerbung wider alle theoretifche und 
prakr.ilche Eiuwürfe zugefithert doch febeine die 
bedenkliche Claufel . wodurch das deutfebe Reich ia 
. feiper Hey trittsacte fich felbft und jedem Dritten fein 
erweisliches Recht vorbehielte, fich hauptfächlicb auf 
deujeuigen Theil des Friedens zu beziehen, der die 
künftige Erbfolge in den fränkifchen Füfftenthümern 
zum Gegenftand hat, DerUmftand alfo, dafs dieHe- 
firznehmung derlei ben , in Gemäfsheit der, von dem 
Markgrafen gefchehenen , Abtretung fo ganz ohne 
Widerfpruch vor lieh gegangen ift. fey ohneZwcifel 
eine Folge der Verbindung der öftreichifchen uud 
prcufsifchen Mouarchfjj und einer, wegen diefer He- 
fitzergreilüug zuvor getroffenen , freundfc haftlichen 

Uebcn inkunfr. — Diefe Abhandlung veraulafsre den 
Hn. Prof. Batz zu Stuttgart, die Rechtinäfsigkeit je- 
ner befitzergreilüng näher ans Licht zu ftcllen, und 
in feiner hier, fub Nr. 11. eingerilefcten Entwickelung 
der brandenhur gifchen hausvertrage , jn Hi n ficht > auf 
Theitung und Er bfolge, (-793) zu beweifen, dafs die 
Vereiniguug der frjukifchen Fürfteuthümer mit dem 
Kur'haufe für eiue ric htige Folge der älteüen Hausge- 
fetze delfelben anzufehen fey. Nach einigen, üoer 
dereu Eutftehung vorausgefcbicktea allgemeinen Be- 
merkungen, entwickelt der Vf. den Inhalt und den' 
eigentlichen Sinn der altern 'iheilungs- und Erbfol- 
gevertrage von den Jahren 1447, 1473, 1435, »548 
und 16CH, erläutert folthe hin und wieder mit hitto- 
rifrhen Beyfpielen, und ziehet daraus $. jq. den 
Schlufs, dafs die narhgebornen Glieder und l.inien 
des kuroraodenburgifeben Häuf cs nicht einmal einen 
Schein Rechteus vor fich gehakt hatten, die Wieder» 
Vereinigung Jener Fürßenthümer mit der Kurlinie 
oder Primogenitur, aus den Hausgeietzen auzufeih- 
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ton, und da fs das. Partum Fridericianum gar nicht nö* 
thig fondern nur räiblith gewefen ’tvare , um diefe 
Abficbt zu erreichen. Die von Seiten des dt-utlcbea 
Reichs dem Tefrhner Frieden angehängte Vorbehal- 
tuogsclauful , konnte dein König um Io weniger be- 
denklich frheinen, weil fie eine Folge von luebrern, ' 
lin Friedenfchluffe übergangenen , Anfprücheo, (z. B. 
«ks fohwäbifchen Kreifes wegen Donauwertb, der 
ineklenburgifchen Ritte rft hafr, derürafen von Schon 
bürg u. Lw.), nicht aber Folge von der, darin aufser 
Zweifel gefetzten, Ilecbtmäfsigkeit jener Vereinigung 
gewefen fey. Narb allem diefera habe alfo der ber- 
liner Hof keine Urfaehe gehabt, wegen der künfti- 
gen Succefüon in die frünkifcheu Fürftenthüiner mit 
dem Haufe Oeftreich einen Freundfc^afts • und Ver- 
bindungsvertrag einzugehen, und fo wenig die ent 
• gegengefetzre Meynung fich mit Gründen der Politik 
vereinigen lafic, fo unwahrfcheinlicli machten es di« 
fe, dafs die Befitzergreifung jener Lande die Folge 
einer, deshalb vorher mit Oefireich getrödenen, Ue- 
bereinkunft gewefen fey. III. Rechtfertigung meiner 
Entnickelung der brav den hurgi feiten Uausvertrdge etc. 
gegen deren Kritik im XXXII. Thril der deutfehen 
Xtaatlkanzley , vom I In. I)r. Hatz. IV. üefchicUte der 
hrandtnbnrgifchen Familien • Fideicommijje. I in tjten 
Jahrhundert haben die Burggrafen von Nürnberg ein- 
ander kein Erbrecht auf ihr allerfeitiges abgetheiltes 
i.aud zugeltanden ; aber in der Mitte des iuten Jahr- 
hunderts fingen he an, fich bey ihreu Landcrfkeilun- 
gen die Gcmeinfcluft oder das Gefamrateigenttium 
vorzubehalten, und dadurch ihr wechfelleitiges Erb- 
recht zu begründen. Kurturl) Friederich i fübttc end- 
lich durch eine behindere Dilpofition, in weicher er 
feine Lande (437 unter feine drey Sohne vertheilte, 
ein ewiges Fideicoramifs ein, und dies ift eigentlich 
der Zeitpunkt, wo die fideicominilTarifche Erbfolge 
in den brandenburgifchen liuufeta ihren Anfang 
nimmt. Diefe Verladung wurde in den folgenden, 
S. 197—2C5. umftandiieh angeführten , liausverträ 
gen von Zeit zu Zeit erneuert und endlich durch das 
Partum Fridericianum von 1752 beftatigf. Da« vor 
züglichfte Refultat defielben befiehl darin, dafs feit 
1473 die Staromlande auf keinem Fall der Veraulse 
rung unterworfen waren, und dafs endlich auch der 
Charakter der Unveritufserlicbkeit auf die neuen Er- 
werbungen überging. Wenn daher ein Erfierwerbtr 
ausdrücklich verordnet, dafs keiner feiner Nachkom- 
men zum Befitz feiner Erwerbung gelangen feil, der 
fleh nicht snheifchig gemacht hat, dasjenige, was er 
auch eru erben wird, dem Ganzen einzuverleiben ; 
fo muffen die Na-hkomraen fich allerdings der Ver- 
äufserung neu erworbener Güter enthalten. Diefeo 
Satz beweift der Vf. aus den Erbverbrüderungen zwl- 
fchen den Haufern SarhfeD, Rtsndenburg undlltffen. 
V. Unter den Befiandthrilen der Furfienthumer A*sbctch 
und Bayreuth ifi kein Erbgut. F.igentlit h eiueSchluls 
folge der vorhergehenden Abhandlung. * Denn das 
Wort! I rbrW, wird hier nl ht in dem Sinn genotn 
men. als v.c:-n unter den Befiaudtheilen der frnnki 
leben Fürfieuthümer keine Lande waren, die die Al- 


lodialeigenfchnft hätten, fondern in den Sinti, dtfs 
vermöge der fideirommiffarifehen VerfaiTuaj, dtru». 
ter keiue Lande find, worüber die Regierung, voriak 
ren fre) difponiren konnten. Nach diefen voraus, 
gefi hakten präoceupatorifchen Grund Tatzen folgt aus 
VI. die wichtige Frage: In wiefern find Se ihjißjt 
o»i die Vertrage gebunden, welche die (iegirr»ngsm- 
fahren der frankifchen Fiirfienthumer mit den Nackoai 
gefcltloffen haben ? Der Vf. unterfcheidet zuferdtrl 
Vertrage) die die Stibßanz des Fürftenthuinv betra- 
fen , von folchen Vertragen , welche die innere usl 
fluürre Regierungspolitik zu rn Gegen ftand haben. Die 
letzte Gattung zvl-eckt eigentlich zum allgemeinen le- 
tten des Landes ab, und erfodert ihrer rfatur sack 
nachbarlichen Bejftjnd. Der RegiefuiigsuarhfcljK j 
ifi daher verbunden, alle Verträge von der Art, die ! 
fein Vorfahrer zu Erzielung diefes Zwecks mit de 
Nachbarn gefcblofTen hat, anzuerkecnen ; es wart 
denn , dafs bis zur Evidejiz bewiefen werden kuoa^ 
dafs ein folchec, ehemals in der beiten Abficht enidb 
teter Vertrag jetzt Zweckwidrig und Bhadlirbdeyt n 
welchem Fall detfclbe aufgehoben werden roüffe. A* 
ders verhält cs lieh mit Vertragen, welche uamittrf 
bar die Snbftane des Staats, d. i. deffen Land*. 
heitsre> htc und Regalien brtreffen. Da der Befitw 
eines fürfilichcn FideicounnWes nicht zur Verriagz 
rung defielben difponiren darf, wenn nicht die «n- 
zc fürfiliche Familie, die unter dem Kideicotmzife 
begriffen ift, eingewilligt hat; fo find im tilgeto«i- 
nen alle Vertrage eines Regenten fidciconaw'&r/fidier 
Lande, wodur h Beftsndtheile derfelbea vwauhrrt 
worden, ungültig. Diefen Urundlatz wendet ietV-i. 
auf die brandenburgifchen Staaten, wo das, Fite 
coinlnifs fo verfrhiedene Veränderungen gelitten, et- 
ter folgenden Einfchränkungeu an: 1) Alle Vertu«» 
vor r*37, welche die Regenten der frankifchenJl , i 
fier.tliümer mit den Natlibarn über Land uad Ln*. 
Hohritsrechte etc, gefchloffcn haben, find uab-tJny 
gültig. 2) Alle Verträge von 1437 bis £4-46 find cif 
ln fofern gültig, wenn die Noth zur Verflafsrnag 
ervviefeo ift. 3) Alle Verträge von 14S6 bis 1&4 
find nur in fofern gültig, wenn fie Anfälle oder an 
erworbene Länder betreffen; doch inufs in diefe» 
Fall derjenige den Vertrag abgefchloffen haben, der 
den Anfall erlebte, oder der die ‘neue Erwerbu^ 
machte, aufserdetn erhalten beide fogleich üdejicas 
iniffarifchi^Qualität. 4) Alle Verträge von 1614 kt* 
zum Abgang des letzten frankifchen Markgrafen, oit 
den Nachbarn über Länder- uud Hoheitsrechte, find] 
unbedingt ungültig. Der König von Preufaen ifidä 
her befugt, alle Verträge , Austaufchungen, Gräoa^ 
Hoheitsrecbte etc. , die diefen Grundsätzen zuaiiict, 
von den Regierung*-, orfahren eingegangen wette* 
gerade zu aufzuheben. Ift aber durch den TadÜ 
das Land nt*-hr abgerundet,- von Verm i fc' uog 
niget. und mithin bleibender Nutzen geßiftet 
den; fo ift die Gültigkeit dergleichen Vertrage kein-W 1 
Zweifel unterworfen. *— Verjährung der lifijtel 
Zeit kann zwar die Rerhte des FidcicoinmiCtrs U - 1 
fchen, aber fie nimmt nach der Regel; Aoit wtWl 
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agtre rton cnrrit praefcriptto , erft da ihren Anfang, 
wo die Erbfolge den Fiele!' tim miliar trifft. VH. Fon 
de» Streitigkeiten . welche die Landeshoheit über die in 
de a brtndenburgifchen liirjlenthiintern in Franken be- 
findlichen . iheils benachbarten Rfichsftandenl theils an- 
dern liutshefi’zern gehörigen Hinterfüßen betreffen. Es 
giebt hier Oerter, wo neben Brandenburg drey oder 
vier Herren fielt zligleicb die Lsndesherrfchaft über 
ih reüutsleute anntafsen; wo diel'er dieles, jener ein 
anderes Rei ht über die ganze Gemeinde ausüben will, 
ohne foKhes der, dem Haufe Brandenburg zuftehen- 
den. landesherrlichen Oberatifficht zu unterwerfen. 
'Berglei. hen nachtheilige Amuafsungen, denen .man 
braiidenburgifrher Seits immer enigegen gearbeitet 
isst. legten fa 1 t bey jedem Zweige der Landesver .val- 
tung IliitderniiTe im Wege, und babeu daher den Kö- 
nig bewogeo, uach forgfaltiger Benutzung derArctii- 
▼e , die bisher befchrankteu Gerechrfsiue des bran- 
de nburgifehen Haufes herzuftcllen und fefte Maafs- 
regela zu ergreifen, nath welchen die fammtlicbe 
Landeshoheit«vcrhältnilTe künftig zu behandeln l'eyn 
#egden. „Es ift zwar nicht zu leugnen“ (Tagt der Vf. 
S. 238 -) „dafs der neuefte ufurpirte, doch branden- 
„burgifcher Seits^ immer bellrittene, Beiitzftaud in 
„tnanihen Fällen bey dem Gegentbeil ift; dafs der 
König feine Rechte, als fucceffor finguliris et ex prooi 
„dentia majorant vor dem Richter ausführen und ftch 
„durch ihn in dem Belitz fetzen lallen inüfTe, wenn 
„man den ordentlichen gefetzmafsigen Weg ftrenge 
„verfolgen wellte. Wer wird es aber nicht gleich 
„ainfehen. dafs es gleich viel feyn würde, dielen 
„Weg einzufchlagen oder dia evidenteften Rechte des 
«KAtfig* völlig aufzugeben. Die VerfalTung, darin 
„fich leider die deutfehe Reichsjsftiz befindet, die be- 
kannten Grundfarze und der Eiuflufs des kaifcrli- 
-j,en Hofs, die grofse Anzahl erfchlichener und auf 
’^einfeitiges AnbringeD des Gegentheils ergangener 
iWerrecbtHcher Reiclishofrätliltcher Mandate, laf- 
euch nicht den entferulelten Anfchein übrig, 
„suf tfiefein Weg den /.weck je zu erreichen. — Bey 
„den angeführten Uinftändcu tritt offenbar der Fall 
"ein. wo bey Ermangelung (?) eines Richters, Sclbfl- 
ilfiülfe. um zn feinem völlig erwiefeneu (?) Rechte zu 
«gelangen Nothweudigkeit wird.“ VIII. Landesver- 
gleich zirifchcn den königlich preuftifchen Fürftenthü- 
m( y Ansbach und der für flieh Hohenlohe ISeuenfieini- 
feiie t Linie, vom 1. Junius 1*95. Die Mittheilang 
diefes Receffes foll einen Beweis sFjgebeti, wie ge- 
neigt der König bey dem guten Willen derNatV 
^ara . alle I.audeshoheitsftreitigkeiten in Güte h-jZtt- 
egeu. IX. Königlich prenfsifche Erklärung über die 
Landeshoheit s , Irrungen in den frankifchen l ärJLnthü 
trrn Ansbach und Bayreuth. 1700. Nach genauer 
röfuag drr ganzen, mit autbc-ntifshen Beweifcn be- 
-t^rvn Staarsgefchichte rtiefer Fürftenthüiner und ih- 
verLhiedeuen VerhäftniiTe gegen dieeinzeln Nach 
»»n hat fich nur ein Refulrar gezeigt; dafs nämlkb 
Landeshoheit in dem ganzen vermarkten Bezirk 
wfelben , dein Kernige über alle fremde Infnfien der 
j^ftz-hharten Stande zuüeb«, dafs diele Landeshoheit 


f hon auf t(en urfprünglichen Reßandtheilen diefer 
Fürlie.ithüiner gehaftet habe, dafs fic vou den vori- 
gen Belitzern reclmnbfsig hergebracht, durch den eil- 
trflen Belitzftand geheiliget und durch dieReichslehn- 
briefe bekräftiget worden. Nach diefem ürundfatz* 
und nach dem, vom Kurfürft Albrecht Achilles 1471 
im Haufe Brandenburg eingeführten Familienftdei- 
commifs , fey daher der Kernig berechtigt, diefe Fiir- 
ftenthümer in eben dein Zuftand und in der vollen 
Integrität zurückfodern und alle die von den Jnfatfeu 
mit den vorigen Regenten über einzelne Ausflüße der 
Landeshoheit gefchloffcnen Vertrage, wodurch ganze 
Bellaudtneile oder wefefltlichc lloheitsrechte ver- • 
fchleudert worden lind, für nichtig zu erklären. 
Do h waren Sr. Kön. Majeftät geneigt, eine jede 
rechtliche documcntirte Hefugnils ihrer frankifchen 
Nachbarn anzuerkennen und alle vorwaltende I s an- 
df,hoheitstrrungen in der Güte und durch Purifica- 
tiousvergleiche beyzulegen. X. Öffentliche Darfirl- 
lung der StpntSverhaltnijfe der königlich prenfsifche* 
Fiirjlent hütner Ansbach uni Bayreuth gegen die Reichs- 
fla.tt Nürnberg. i"i)6. Eine <oucentrirte Ueberficht 
der vRrzii ;liciifteuTbatumftände, auf weiche fich die 
brandcuhuritifcben Geret Infame, in Abficht auf die 
Laudeshoheit um Nürnberg begründen. Kurfürft 
Friedrich von Bra 11 d en hurg-referv i rte (ich nämlich, 
als er 1437 der Keichsftadt Nürnberg die Burg in der 
Stadt uud dereu Gefalle lammt den Wäldern Scbaldi 
und Laureuzi verkaufte, das Landgericht , dcnWild- 
bauu, das Gelait auswendig der Stadt und andere 
burggraiiiehe Herrlichkeiten, welches alles zufam- 
mengenoin"' ?n , in jeuem Zeitalter die volle Landes- 
hoheit ausma-hte , die auch nach derZeit von den 
Burggrafen bis an die nürnbergifchen Thore ausge- 
übt wurde. Seif dem J. 1411« fing der dafige Magiftrat 
an, die burggräflicbe Hoheitsrechte auf io maucher- 
ley Art zu .beeinträchtigen , dafs man brandenburgl- 
fcher Seits genöthigt war, beyin Reichskammerge- 
ticht klagbar zu werden. Durch wiederholte Er- 
kenntnilTe von dam Jahren 15S4 und 15^,7 .wurden die 
Markgrafen im Belitz des Territorialrechts gefcliützt, 
und obgleich Nürnberg den, noch jetzt anhängigen 
und unentfehiedeneu , petitorifeften Proccfs anftellte, 
und dadurch dem Haufe Brandenburg deu Belitz des 
Territoriums indirecte zugeftaud ; fo fuhr dem unge- 
achtet diefe Reicbsftadt fort, die brandenburgifche 
Gerechtfamc zu kränken, und es gelang Ihr fogar 
beyin kaiferlichen Reichshofrath über einzelne Aus- 
flüße der Landeshoheit gegen diefcs Haus Mandate 
auszuwirken, welche mit den vorher ergangenen 
rcichskammergerk Etlichen Urtheilen in offenbaren 
Widerfpruch liegen, mithin für kraftlos und nichtig 
anzufehen find. „Wenn man jemanden (heilstes S. 
,.351.) über einen und de» nämlichen Gegen Hand bey 
„mchrern Gerichten belangen konnte; wenn Niemand 
„bey deu ErkeuntnilTeu des einen Reichsgerichts, für 
„gegentheilige Verfügung des andern, mehr ftcher 
„wäre, wenn über welentlirhe Landeshoheitsrerhte 
„un i Regalien der Reirhsßände durch Mandate ent- 

„fchieden werden füliiv, uud dcrfelben, ohne 
F f f f * ’ * 
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„rechtlichem Gehfir i? urcfi einen blolsen Federftrit h 
„vertu ftis? erklärt werden Normten - Dann' in<> Uten 
..lieber die Zeiten des Feuftre. hts wieder zttrüchkeb- 
„rcn.“ XI. Utbfv die königlich yreufsi felirr Srits dem 
j] si» Nürnberg gemachten lergUidttetbiciuttr 
rrn, von to. Julius 17Q2. Da von Seiren des Magi- 
ftrats darauf keine kategorifche Antwort erfolgte; Co 
ifl auch die gütliche Unterhandlung nicht weiter ge- 
diehen. XII. Orsfent liehe Erklärung wegen der Et/th* 
Jl utkifdien ItifaJJ'en ia den königlich yreufiifchen lur- 
jlei rt/tüflirn» Jus hack und llaijreuth. Mit keinen an- 
dern Nachbarn .find die Verraifth tngen an Untertha- 
een und Befetzuogen beträchtlicher, und mit keinen 
Nachbar wjt daher eine PuriEcatiou uti'd wechfelfei- 
ti'»e Auslauf, hung nöthiger als mit dem Bisthuua 
Eyrhftädt. Es haben zwar die verigen Regenten di®- 
fer Fürfteothümer in den Jahren imv. 'f>H- ünd 17 6 
mit gedachten Risthum, zuin Nachtheil der Uranden- 
hurgireben Gegeihtfame, verfchiedeoe Verträte ge- 
JchlojTeiJ. deren Gefchichte und Inhalt dein Publicum 
hier vorgelegt werden, man hat »her eißbex die wefent- 
liche'n EtfoderniCfe übergangen ur.d grgen die Hausvgr- 
träge wichtige Hoheitsrei hte veraufsert die der König, 
als Succeljor finguloris ef pacta et providrntia Majorum 
(nach den Nr. VI. aufgedeilten liruodfatzen) ohncVVi- 
d: rrede zu riodicirtn befugt iß. f)a man Eychßädti- 
fi her Seits die gemachten Verglfinhisntr tge untreu nd- 
f( h»»t)i> h verworfen ; fo blieb dem König kein anderer 
S-hritt übrig, a's jene Vertrage, fo weit fit* die nach 
den brandeisburgifchen Hausgefetzen , unvcräufserli- 
ch-' Gerecbtfame befi hriinken , für nichtig zu erklä- 
ren, die bisher unterdrückten I.andeshoheitsrcchte . 
über die Eychftidttfrheo InlalTen in Ausübung zu 
briugeu, und fleh hingegen gefallen zu laljen, dafs 


KLEINE S 

1 ' » " ‘ ' 1 . 

AntutETOZi AasTHnr. HeHbronn , b. Clafs: Brief alt ei . 
tter Freund über vrrfchiedue Paukte der Arznruknug , weiche 
auch interrjfant Jur Nicktdrzte fird, von Jefrph Frault zu Pavta. 
Aus dem lialicuifchen von Al. A. l'l eikard. i“94- 55 S- 8 - — 
Der jünger« Frank bekennt hier, dafs er nichts weniger alt 
|isi Brawuianer fey; dafs er nicbi über Brown , fondern fei- 
Des Vaters Werk lehre i dafs man die Stimme des Publicum», 
die bty herzten doch auch geltend fey, erft noch erwarte« 
müde. Er gefleht, Urotv« habe freylich noch nicht hinrei- 
chende und g«w;(T« "Kennzeichen angegeben , wodurch ivir 
Ki ankiieltr» aus überilülliger Starke von andern, die von 
Schwächt abhanden , unterfcheiden können. Seine I ehre fey 
alfo noch nicht lauelieh tur Umerweifung der ftudicreiideti 
Jugend, und er (Hr. Frank) werde ßch (Irene an Erklärung 
des Textes von feinem Vater halten. Der Uefcerfeutr dagegen 
will fchon «men eignen Lehrer für die Brownifche Methode 
anfiallen laßen ; glaubt, politifehc- Verhalcnifle bewegen den 
Yf. hier and-rs zu fchretbrn als er denke , da er als lirowiiU- 
mfi aii«ht üiW'ica euttrcien dürfe, und möchte ihm alfo gerne 
4 


von Seiren Eychftädt über die, auf deffen uaßrein- 
gem Gebiete wohnende«, brandenburyif. hen | ,(ij. 
leutc, die rolle Landeshoheit ebeutsils ausgeübt 
Werde, 

(Der Befcklufl fallt,) 

SCHÖNE KÜNSTE 

ohne Drucken, Behemoth: Der Romi» LV» «llt 
Romane. Oder Leben, Tbjtten und Meynuneti 
des irreuden Kitters Orthodox, weither g^ et 
aooo Jahre lebte, und jerzo an tjer Auszehrung 
gar jämmerlich und gefährlich darnieder liegt 

\ Eine Feen und Popanzen (ich hi.hte liirs «j ,u 
Volk. Hißoria des alteu Bundes. (jrdtmkt ii 
(liefern Jahr, ju S. . 

Vielen l.efern Tagt gewifs fchon der fpretbeedt Ti- 
tel, worauf es der Vf gemünzt habe. Ob es Cd 
auch wohl der Mühe ver.ohne, feinen Will dl it 
verbrauche^ w o derüegeofund delTeibru auch obsi 
Perhflage iu feiner ar.nfeligen La- herlitbkeit daiitiu, 
das kann Rec. dahin geftellr fey n laßen. Abetwrai 
einmal diebache zum Spiele des Witzes gemacht wa- 
den foilte, dann hätte inan doch wünbhen ttcc-c 
dafs der Witz v»u d»r entfetzlicheo Plumpheit 
eckelbatten Schmutzigkeit, die man hier auf allaiJtt- 
;en anrrilTt , ein wenig eniferaiter. geliliebto «rtrt 
Eine bchrilt von der Art raufs ihren Zweck aoih- 
weudig verlehlen. Der feioe und gebildete Lefa 
wirft fle mit Unwillen aus der Hand und webe de» 
(ihrigen Theile der Leier, wenn er durch folcbe 
de Sarkafineu vom Aberglauben aad GeiltesdtfysKt 
*nus befreyt werden folj. 


*-4 



: H R I F T E N. 

ein* a»dr« Meynung unterfchieben , als er wirklich fntvuc 
hai. Er fvwobi »■* der Vf. bectugen üBrigens, dals ij-ijos! 
larvüvber an» usicluuüeu zu heben iSy, und ein Mihiirsn; if 
droht feine umergt lienen Chirurgen mit dem Prof.» , v-va 
fie mehr als 4 - 5 Taee anwendeii , ein folchoa Eiaber. sie 
ein anders von iniermittirender An, za heilen. (Dcrltd 
befurchtet , dafs diefen Herrn bey grötserer Erfabrunj «4 
künftig hie oder da ein l all aufllofsen möchte , der fit »Id» 
leg|, wenn fle auch ihren Krai.ken mit der Chu» wu autl 
Brodle füntni.) Wein fey in Faulfebrrn und Nemnfckna 
das wchugfl# Mittel , da* frev’.ich fchon vor Brtwtt äwhk 
befonders die £ngl.inder, gekaiim haket^ Der Bec., mcae 
Yisher feine Stimme über fi. ounc noch nicht öffentlich 'iy ft- 
keu hat, giaubt cs bey dirfer Gelegwiheit thnn und cm *<zf 
Worten erklären zu müden, dafs er hoffe, nach der in;> 
gen Siimmun - der F'acubat fchon, man werde in 2 Übst 
nicht mehr von einem Hrowtufchen Sufttme reden, tni ■ 
jeder alsdenn- ücb ft hauten , lieb einen iitewntmrr 
zu haben. 
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Dienstags, de» 5. September 1797. 


RECBTSGELAHR THE IT. 

BAr&bUTK , in der dafigen Zeitungsdruckerey : 
Staatsarchiv der königlich preufsifchen bürflenthü- 
mer in branken, bearbeitet und herausgegeben 
von Hönlein und Kretjdimann etc. 

(Befcklu/i der im vorigem Stuck abgebrochenen Rectmßo*.) 

XIII. I jar/Wluitg der Brandenburg-, Anfpach - und 
nJ Bayreut hi feiten Staatsverhaltnijfc gegen den 
deutf eiten Orden. 1796- Das königlich preulsilcbeMi- 
aifterium geht von dein , an Heb gauz richtigen, 
Grusdfatze aus, dafs die geogrephifebe Lage eines 
Gutes, wenn fokbe« mitten iu einem reichsftaudi- 
fchen Lande liege und nicht eigene urfprtinglii he 
Lmdeshoheit nachweifen könne, einen Beweis für 
deflen Landfafiigkeit abgebe. Diefer Satz findet nun 
bey den deutfehordenfehen Befuzungen , die indem 
Fürftenthum Ansbaoh. und Bayreutb gelegen find, um 
f# vielmehr feine Anwendung, weil nicht nur die 
Burggrafen von Nürnberg, nach dem ZeugnilTe der 
b*ygefügten Urkunden von 1351 bis 1750, mit den, 
in ihren Landen gelegenen, deutjclten Hau fern aus- 
drücklich belehnt worden, fondern weil auch felbige 
in dem brandenburgifchen landesherrlichen Schutz 
liehen und die Kommenthure, als wirkliche Land- 
raffen auf den brandenburgifchen Landtagen erfchie- 
oen find. Diefer evidenten , und aus andern hier an- 
geführten Uii.lt an den , diplomatifch erwiefenen Land- 
alligheit ungeachtet, ift es dem deutfehen Orden in 
len unruhigen Zeiten des dreyfsigjährigen Kriegs 
gelungen, hie und da den Refitz einzelner Ausflüße 
les Territotialrechts an fich zu reifsen, reichsgericht- 
. che Mandate zu extrahrren', und von dem Burggra- 
ien zm Nürnberg durch gütliche Verträge von 1658, 
e>6o , 1667. 1731 und t754 manche Gerechtfame zu 
erlangen, die, nach den brandenburgifchen fideicom- 
niflTarjfchen Mausgefetzen , nie einer Vcräufserung 
tntervvorfen feyc konnten. Unter jenen, nach ihren 
iegeuftänden hier kürzliih erläuterten Verträgen , ift 
Mir der vom J. 1754, worinn dem deutfihen Orden 
it volle Landeshoheit über den wirsberger Diftrikt 
ugeftanden wurde, vom königlichen Kurbaufe Hran- 
eufcurg beftfirigt worden; die übrigen Feceffe h In- 
egon, wodurch die vorigen Regenten vetfehiedene 
1 okeitsrerhte , ohne Genehmigung des Kurhaufes. 
em deutfehen Orden überlaßen haben, bewirken für 
a»n König keine verbindliche Kraft. Es roüflen da- 
e r färomtliche Deutlrhordenfche, in den Fürßeuthü- 
i-vern Ausbocb und Bayreuth gelegenen Befitzungen — 


den virnsbergifchen Diftrikt ausgenommen, — in ihr 
urfprüngliches landfafliges Verhaltnifs zurücktreten 
und der brandenburgifchen Landeshoheit unterwor- 
fen bleiben. Zu diefem; Auffatze gehören 16 Urkun- 
den, die zum Theit die vormalige LandfÜffigkeit der 
deutfehen Ordenshäufer aufser Zweifel fetzen. XIV. 
Qeffentliclit Erklärung wegen der brandenburgifchen 
lnfaffen in den frankifclien Fürflenthumern , welche 
fich zur Reichsritterfchaft halten. Mit einem L r Kun- 
den buch. i?(j 6 . Dafs die frankifchen Fürftenthümer 
Ahon ihrer Entftehung (?) nach ein gefcbloßenesLand 
find, dafs .darin kein unmittelbarer Adel vorhanden 
fey, dafs eben die verbündeten, welche gegenwärtig 
eine Unmittelbarkeit vorfpiegeln , von jeher wahre 
Landratten waren, denen das Haus Brandenburg diefe 
Pflicht nie erlaßen habe, dafs diefe Lande aus unmit- 
telbaren Reichsatlodien, Reichslehnen und ftiftifchen 
Reichsklöftervogteyen belieben und eben durch ihre 
Unmittelbarkeit die Fähigkeit zur Landeshoheit mit 
fich führten, und in ein Fürftenthum zufammen ge- 
fchmolzeu worden; — dies find die vurzüglichftcn 
Argumente, welche man preufsifcberSeits derReichs- 
unmittelbarkeit des Adels eatgegenfetzer, und da- 
durch die Landeshoheit auf alle, in diefem Lande 
befindliche, Infaßen auszudehnen fucht. Von jedem 
einzelnen Beftandtheile deßelben werden die Erwerb- 
urkunden, deren jede den Charakter der Unmittel- 
barkeit in fich fchliefst, in den Archiven des Landes 
aufbewahrt, und füllen zum Beweis diefer Behaup- 
tung dem Publicum noch befonders in Druck vorge- 
legt werden. — (Eine Zuficherong, deren Erfüllung 
dem Publiciften und GefchichtsforfcKer um fo inter- 
eßanter feyn mufs, da durch eine Publicitat von 'der 
Art die Aufklärung der deutfihfen Staatengefchiihte 
und desTerritorialltaatst;echt$, ungemein viel gew in- 
nen wird.) — Die zu der gegenwärtigen Erklärung 
'gehörigen, zum Tbeil aber auch fchon in andern 
Sammlungen gedruckten, kaiferlichen Lehn und 
Frey hei tsbi'iefe von den Jahren 1363, 1364. i3S8, 
140- * 1456 und 1518, worinn die Burggrafen von 
Nürnberg mit allen Hohcitsrecliten in ihren Furfteuthü- 
Hitt-n , Graf - und llerrfchaften, SMisJfern', Städten, 
Dörfern und Gebieten belieben wurden. Tollen (nach 
S. 332.) nur vorläufig den Satz beweifen , dafs alles, 
was innerhalb diefer Fürftenthümer gefeiten ift, der 
brandenburgifchen Landeshoheit fo lange unterwor- 
fen fey, bis der Beweis der Exemtion dargethan wor- 
den. Da auch außerdem die beygefügtea Extraue 
aus dem anolzbachifchen Landtagsacten un4 andern 
archivalifchen Nachrichten . fogleich erweislich ma- 
chen. dafs die, imFüriieathumBurtri rafthumsNürn- 
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berg angefeiTene, Rltterfchaft die Markgrafen von 
Brandenburg, ohne Ausnahme, für ihre Ijndesftiril 
liche Obrigkeit, von jeher anerkannt und das unbe 
yrundeue Bekenntuifs vom I.andfalTiat abgelegt habe, 
mithin eine Kitterfihaft, nach den Begriff, welchen 
die Reichsabfciiiede von der Unmittelbarkeit feitfet- 
zen , in den fränkilvhen Fürftenthümern undenkbar 
fey; fo wird aus diefen und andern, ans der könig- 
lich preufsifchen Unverbindlichkeit, in Ah ficht der 
mit der Ritterfchaft zum Nacbtheil der brandeubur- 
gifchen Landeshoheit abgefchloffenen Receffe herge- 
leiteten Gründen S. 3,7. das Refultat aufgeftcllt; 
„dafs der defitz, welchen die brandeuburgifcheu In 
„fallen, in Verbindung mit der Kitterfcbaft, wider 
„die klaren und evidenten Rechte ufurpirt haben, 
„keiD rechtlicher Belitz fey, und dafs de» König die 
„vollefte Befugnifs habe, auf den Gütern der ritter- 
„fcbaftlichen In fallen alle landeshoheitliche Rechte 
„geltend zu machen, welche die individuelle Verfaf- 
'„fung der frankifchen Fürftenthümer erheifebt, die 
„Coitilitution des deutfehen Reichs nachlafsr, die 
„brandenburgifchen Hausgrundgelet/.e etc. fellfetzen 
„und welche in der kaiferiieben Verleihung der frän- 
„kifebeu Fürftenthümer gegründet find." 

Dies ift der wefentliche Inhalt der in diefem Ban- 
de befindlichen ftaatsrechtlicheu AulTntze und öffentli- 
chen Erklärungen. Ob übrigens alle und jede darin 
aufgeliellten Sätze und Behauptungen auf unuinftöfs- 
lichen und reichsconftitutionsinafsigen Principiln 
ruhen? ift eine Frage, die zu beantworten die Grän 
zen unferer Blätter, ja zum Theil die Bcfuguiffe eines 
Recenfenten nicht erlauben. 

F*ankfcrt n. Leipzig: ffuriJKfcha Vade He cum 
für Injligc Leute, enthaftend eiue Sammlung ju- 
riftifcher Scherze, witziger Einfalle und fonder- 
barer Gefetze, Gewohnheiten und Rechtshändel 
aus den bellen Schrifrftellern zufaminengetragen. 
Zweifler Theil. 1791- 175 S. Dritter Theil. 1793. 
138$. Vierter Theil. 1790. 14öS. g. 

Einige langweilige Stunden auszufüllen, dazu mag 
diele Sammlung wohl dienen; wer aber neben Witz 
und Scherz zugleich Belehrung fucht , der wird fich 
getaufcht linden. Der Herausgeber hat fich feine Ar- 
beit fehr leicht gemacht; hot die bekannteften Schrif- 
ten zur Hand genommen , witzig odei feberzbaft 
feheinende Anekdoten, ohne Auswahl, abgefebrie- 
ben, und weder auf Einkleidung und Darllellung, 
noch auch auf Einfchaltung zweckinafsiger Erläute- 
rungen und Bemerkungen den minrlefteu Fleifs ver- 
wendet. An Wiederholungen fehlt es auch nicht; 
Rec fand in den vorliegenden drey Theilen eine und 
diefelbe Anekdote mehrmals. Der Reiz der Neuheit 
geht ohnehin diefer Sammlung ganz ab; wer nur ei- 
nige Belefenheit hat, ftöfst hier auf gröfstentheil3 
ihm längft bekannte Spafse. — — Der z.w?)'te Theil 
hat folgende Rubriken : 1) Anekdoten aus der jurifli- 
fchen Literatur. 0 Stratageme. 3) Franzoßfche Plai 
dotiert. i. ) Rechtliche Gutachten. 4 ) Rechtshän- 
del. 6 ) Mifutlaneen. — ln dem dritten Theile kora- 


men vor: t) Verordnungen , Gefetzt, GneokitbÄ* 

2) Gerichlshandel. 3; Contrncte and Teflamente /, 

Suppliken: ' l'erihridigungifchriften. (,) Mmiietn 

aus ..r junjl jäten Literatur. 7) Betrügtn.jn. ^ 
fyuriflifthe Kathfrl n) Mifcrllaneen, — ‘ DtrMz, 
des vierten The.ls endlich litt 1 ) Gefetie und G»oU 
heilen. 3) Lehndienfte , Freiheiten und dergleuhrt 

3) Gerichtlich übergebene' Vorjtellnngen , Brutto ni 

dergleichen. 4) Sentenzen, c J ^unjtifcht Strete^ev 
6) Rechtshandel. 7) Teftamente , Perm acht ei ft ui 
dergleichen, g) Schuidf oder uo gen , Re ehnunge*. 
Cantracte. to) Mifcc aneen. — — Zur Probe, ta 
den Geift, der diefe Sammlung belebt, kenas» « 
lernen, mögen hier einige Anekdoten, fowiefieim 
gerade io die Hände fallen, ftehea, Th.l, S. 144. 
Eine Frau zeigt einem dieHintertheile. Hermnti «. 
zählt: eiue fehr corpulente Frau habe einen Votäbn- 
gehenden, mit dem fieSrreit gehabt, zu befthimptti, 
den blofsen d intern zum Fenfter hinaus gezeigt. Dir 
fer übergab eine injurienkiage, worina es hitb, « 
habe gefeheu: Monßrum horrendum, informt, ts- 
gens. cui lumm adern tum. S. 160. eintu orten eilig» 
angeblich genothzüchtigten P erfonen. Auf die Fnjr 

des Richters, warum fie nicht gcfchrieen: »orcat- 
tete die eine: fie habe vor Lachen nicht febmn 
können; eine andere: fie habe geglaubt, der Berit, V. 
werde lehreyen ; eine dritte: fie wolle jetzt ans 

fchreyon. — - Th. III. S. 96. Bulgarus. Derbträlatst 
Kulgarus wurde Wittwer und heiratheceeiat Ferien, 
die nicht in dem bellen Kufe ft and , und (tkoe mit. 
feinen Zuhörern ine hte bekannt gewefenleft Als 
er am Tage nach der Hochzeit die L. 14. C.dtjadü. 
erklären wollte, und zu lefen aufing: um wi n- 
vam, neque infohtatn aggredimur, fingen alle Zdfr 
rer an zu lachen und klatfeheea mit den Büchen. 

T 

Leipzig, in der Dykifch. Buch.: l'on den Tdi 
len der deutfehen Reichsverbindung , nebft eis* 
kleinen Be) trage zum Staatsrecht drs Mitleid- 
ters, nach Anleitung der febwäbifeben Dtdl*> 
• von Chriftian Ernfl ll'eifs* , beider Reckt «ad 
d. W. W. D. 1790. 235 S. 8- 
Hr. W. fucht hier auf die mancherley Vettbr.c 
welche die Verfaffung unfers Vaterlandes gtvibu 
aufmerkfam zu ronchcn, ein gewifs fehr löbiicba 
Unternehmen; und er kündigt folcbes in derfcrndl 
mit fo vieler Belcheidenbeit an, dafs es hart &J1 
würde, ihn mit zu grofser Strenge zu beurtheiie». 

In der Einleitung wird von der Katar det 
fchen Reichsverbindung gehandelt. DieAbbiodlsB;' 1 
felbft theiit fich in 2 Hauprabfcbnitte: I. ton in f» 
liti fchen, 11 . von den kirchlichen Fort heilen der Kr.M 
Verbindung. Jene werden betrachtet in Rückücii da 
deutfehen und italienifchen Staaten , und die den D>-i- 
fcheu zuftebende Vortheile wieder in äufstre utd* 
ncre gptheilt; von jenen handelt das ifte, von die!« 
das ite Hauptftück. Die öufsern Vortheile 
wieder in jtlaffen geordnet, nachdem fie fich ***** 
der A. auf die V er.haltniffe der deutfehen Staate* 
unter fich als gegen auswärtige Volker, oder £ We 
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auf das gegenfeitigi Verhdltnifs der deutfchen Staaten 
geziehen. Jene find: Schutz gegen Gewaltthätigkei- 
tta; Eiußufs auf das Gleichgewicht von Europa; grö- 
ßeres Jlnfihen der Mitglieder; der Vf. bringt hier als 
einen Vorzug der Reicbsftände vor unabhängigen 
Fürften auch diefcs mit in Anfrhlag, dnfs ihr Rang 
durch eine Standeserhöhung vergröfsert werden kann ; 
allein wenn dies auch den Vortheilen der Reichsver- 
bind nug beygezäblt zu werden verdiente: fo würde 
es doch um deswillen nicht gefchehen können, weil 
ira Falle die neue Würde einen Vortritt oder Vorzug 
vor andern geben foll, fokhe Andern eben fo viel 
Nachtheile, als dem, der fie erhält, Vortheile bringt. 
Sandeisvortheile ; auch hier ift Rec. nicht des Vfs. 
Meynung. Er glaubt vielmehr, dafs die deutfehe 
Verfaffung und die, vorzüglich feit der feft gegrün- 
deten Landeshoheit immer allgemeiner gewordene 
Gewohnheit, jeden kleinen Staat als ifulirt zu be- 
trachten, dem ganzen deutfchen Reiche fehr nach- 
theilig geworden fey; weil daraas unzählicbe 
Handälseinfchräukungen und Unterdrückungen der 
Jnduftrie entftBijden. Eben fo wenig kann Rec. fich 
fiberreden, dafs das kaiferl. Recht, Stapel- und Markt- 
Privilegien zu ertheilen , als für den Handel Deutfch- 
laods vorteilhaft betrachtet werden könne. 

- Von den Vortheilen , welche aus dem gegenfeiti- 
gen VerhältniflTe der deutfebeu Staaten entfpringen, 
verdient nur der einer Erwähnung, dafs die Strei- 
tigkeiten zwifchen einzelnen Staaten, nicht durch 
Krieg- fondern durch Richter gefchlichtet wordeu. 

Die innern Vortheile theilt der Vf. wieder tu fol- 
che, die fich auf die Privatvcrhaltniffc der Reichsfländc 
beziehen, und in folche, welche die Verhallniffe der 
gjfgenten und der Unterthanen betreffen. Jene entfte- 
i, fagt er, en weder aus der höchften kaiferlichen 
chtsbarkeit, oder fie gründen fich auf andere Ma- 
tsrechte des Xaifers. Alles, was hier der Vf. 
iell angiebt, um, wie es fcheint, auch dieZahl der 
eile «fi vermehren, läuft wiederauf den freylich 
■wichtigen Vorzug hinaus, dafs die Fürften einen 
ter über fich haben. Dies ift auch der Fall in 
Rückficbt aller der Vortheile, welche die VerbälcniiTe 
der Regenten gpgen ihre Unterthanen betreffen. 

Der Vf. geht nun zu den Vortbcilen über, welche 
Sch auf die VerhältniflTe der Unterthauen unter fich 
beziehen. Auch hier ift der oberfte Richtet der wich- 
tigfte. wie der Vf. felbft erkennf. Rec. kann aber 
»ichf begreifen, wie er bey diefera Urtbeile die in 
ler güldenen Bulle den Kurfürftcn zugeficherrc Ap- 
»ellationsbefreyung. wodurch diefer Vortheil allen 
tir#n.Unterlhanen ungehört entzogen wurde, S. 
s» wohlerworbenes Recht ilennen mag. 

Die kirchlichen Vortheile werden wieder in gemein- 
chaftliche der katholifchen und proteßantifchen Kirche, 
usd in eigenthümlkhe der katholifchen und der p/o.'e- 
fautifchen Kirche cingetheilt. Zu den erfteu rechnet 
:r : Schutz gegen Bedrückung und Beförderung der 
Religio nsduUlur.g ; die eigentoßmlicheu Vortheife der 
atholtfchcri Kirche füllen feyn: Sicherheit gegen die 
'äbßlichf Et n griffe, und Aufmcrkfcmkc.t dir Für fiat 


auf ihre Hoheitsrechte über die Kirche. Sollte dies 
aber nach den Grundfä'tzen der Hierarchie nicht ein 
Näcbtbeil füir die Kirche feyn? und der Vf. will hier 
nicht von den Vortheilen der Landesherren, fondern 
von den Vortheilen der Kirche reden. 

Ans diefem Allen zieht der Vf. den Schlufs, dafs 
die deutfehe Staatsverfafiung unter allen Regierungs- 
formen Europens einen der erlten Plätze verdien«, 
worin ihm, da hier von deni, was fie der Theorie 
nach feyn feilte, die Rede ift, Rec. vollkommeu Bey- 
fall giebt. 

ln dem Anhänge hat der Vf. mit vielem Fleifs* 
einige Stellen' der Diehter über die Meynung, dafs 
der römifebe Kaifer der irdische, fo wie der Pabft 
der geldliche Weltbeherrfcher fey» gefammelt und 
damit diefe Lehre erläutert. 


PHILOLOGIE. 

. . I J 

Qr ebi.ikburg , b. Ernft: Kleines Uebttngsbuch zum 
Franzöfifch- Schreiben für die Qugend, in Verbin- 
dung nützlirher Kenntniße, nach den Hauptftü- 
cken der Grammaire durchgeführt, von Alb. Chrifl. 
lücinecke, Rector. 1796. 202S. 8. (10 gr.) 

Diefes Uebungsbuch ift hefonders für Schulen be- 
ftimiut, und fehr zweckmäfsig eingerichtet. DieAuf- 
gaben, welche von leichtern zu fchwerern übergehn, 
umfafien nicht nur alle Redetheile, und breiten fich 
über die wiehtigften Regeln der franzöfifchen Gram- 
matik aus, fondern find auch faft durchgehend? be- 
lehrenden Inhalts, und gewähren SachkenntnifTc, 
oder geben doch dem Lehrer Anlafs fie beyzubringen. 
Sie zeichnen fich dadurch vor vielen andern bekannt 
gewordenen Uebungen diefer Art aus, welche gröfs- 
teutheils uninterellante Materien, ja oft fades Ge-v 
fcliwatz enthalten. Auch Hebt man aus den unter 
dem Text befindlichen Winken und Phrafen,, nach 
welchen der' Schüler üherfetzen foli , dafs der Vf. 
eine gute Kenntnifs der franzöfifchen Sprache befitzt. 
Seinein fo vieler Rückficbt wohlgeratbene , nützli- 
che und empfehlungswertheArbeit erlebt gewifs bald 
eine andere Auflage; aber daun wünfeht Rec., dafs 
ihr ein noch ftärkeres Siegel der Vollkommenheit auf- 
gedrückt werde. Einige wohlgerneynte Fingerzeige 
können vielleicht dazu bevtragen. 

1) Sind Druckfehler ftehen geblieben, welche dem 
Schüler febaden könnten; z. B. S. 3. viellard ftatt vieü- 
Lird; S. 4. utent für utent ; S. 5. courbeau für corbeau, 
mint für mene; S. 7. enfent für enfant; S. 10. äefigne, 
determine. ehatiment für defignt, determi ne, chitiment; 
S. 21. 1 « viokt, le parftme ftatt la violette, le parfum 
u. f. w. 

2) Findet fich unter den Nachweifungen man- 
ches, was eine genauere Prüfung verdient'; z. 8. S. 4. 
ift in vor einer lehr weiten Entfexhung durch dans be- 
zeichnet. Gebräuchlicher ift ü bey dem Worte di- 
ßance. Die Urfache liegt in der Unbeftimrathjeic des 
Raumes, weswegen auch der Engländer fagt, ut a 
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great diflance. — Auf der g. S. foll mit , in der Ver- 
bindung: inr halten die Feder in der Hand, durch 
cUns »berferzt werden. DerFrinzofe Tagt aber, nottr 
tenons la plume u la main. Im Falle der gäpzlichen 
Einfcblielsiing heifst es z. B. je ttens l'argent dans la 
enain. Den Unterfcbied zwifcbea tenir queique chofe 
n, dans und par la madn lehren unter andein Mau- 
villon und Wailly. — Auf der 15. S. (lebt noje pas, 
Selten -fetzt der Franzofe pas nach ofer , aufser wenn 
die Negation Barken Nachdruck haben foll. — Auf 
der 23. S. foll viele Damen haben fich Jo viel Ruhm er- 
tvorben , überfetzt werden durch Je Jont acquijes. 
Richtiger wäre out acquis, oder Je Jont acquis tauf de 
gloire, weil Je hier nicht der Accufativ, fundein der 
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Datiy ift, welcher dasPankip'mlt itu io dieferSrri 
lung indeclinsbel lafst. So fügt man t, B. eilt < J 
propoje d'y aller, nicht propojee. Die meiSeo uoi 
treffeudden Beyfpiele über die Declinabilität ued lc 
deilinabilität desParticips glebtPan&oucke in feina 
ISouvelle ürammaire raifonnee, von S. 117 biti;(, _ 
Auf der 30. S. lieht unter on rer traue» rin Gcbriam/i, 
ft *r un Jecret. Es inufs heifsen confer un Jtcui > I 
quelqu'un, fier nur in der Form einet rtrbi prott- 
minalis gebraucht werden kann. — Auf det^S. 
fteht unter das Kind iß nicht Jo grojt als die Muktr. 
aujji grand. In verneinender Redensart fetzt auf 
(nicht außi ) vor ein Adjectiv, und taut (nicht mini) 
vor jtin Sublbutiv. — Doch Sapienti Jot. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Mathematik. Erfurt, b. Köpfer: Faßliche Anwrifnng 
au Verfertigung richtiger Sonnenuhren für Laedfehnilehrer, 
Kunftler , Handwerker , und alle diejenigen , welche auch ohne 
jnathemntifeke VerkeunlniJJc fich eine deutliche Kenr.tnifs davon 
werfcltaßen wollen. Herausgegel-en von G. ff. Pijioriut. 17517. 
4S S. g. mit 7 Kupfertafeln. — Dfr Vf. hat wohl Recht, eine 
fafsliehe Anleitung zur Gnomouik zum Gebrauch der I .amj- 
fchullc-hrer, und anderer, die nicht eigentliche Mathematiker 
find, zu wünfehen. Auch daritin ftimuat Itec. mit ihm über- 
ein , dafs fue folche heute Anleitung zur Zeichnung der Son- 
nenuhren weit fafslicher ftye, eis Anleitung zu ihrer Berech- 
nung. Auch möchte mens zu dieftm Zweck allenfalls noch hin- 
gehen laden, wann die vorgerrageue Regeln nicht mit der 
ilrengßeu methcmeiifcher Scharfe erwiefen werden. Aber inan 
nnifsre wenig flens fo tnetKodifch als möglich verfahren, über- 
all deutliche und beilimmte Begriffe tagt Grunde legen , und 
fie fo deutlich und beftimmc als möglich andern mütketlen, 
und keine Hauptfachen dabey ganz mit StiUfchweigen überge- 
hen. Ob e* nun möglich fey . dielen Federungen bey I.euten, 
welche noch gar keine Kenntnife der tnathematifchen Sprache 
haben , denen man noch , wie hier S. 7. erklären mul's , was 
ein Winkel fey , auf dem engen Kaum von 3 Rogen Genüge zu 
chun, zweifelt Rec. fehr, und ift wenigßer.s völlig überzeugt, 
dafs der Vf. ihnen nicht Genüge grrliau habe. Oder kann 
mau es denn methodifch nennen , wenn gleich bey der erlten 
Erklärung S. g. vorkommt : eine 1 lorizoma-iinie heifst, wel- 
che mit der Scheitcllinie einen Winkel von jo Grad macht, 
und daun erß nachher auf diefer Seite erklärt wird, was ein 
Winkel , und was ein Grad (wobey jedoch wieder der Begriff 
von Zirkel (Girkel) fchon «iugtmifcht wird, der erft S. tcv er- 
klärt wird) und 9 . n. was «ine Scheitcllinie fey? Liegen 
deutliche Begriffe zum Grunde, wenn mau uns fast : der Rauin. 
den iwey zufeutmenftofsende Linien einfchüefsen (Euklid tneyiit 
fre; '.ich , zwey gerade Linien, und von duffen iß hier die Rede, 
fchliefsen keinen Raum ein) heifse die Spitze des Winkels? 
Oder wenn S. 12. gefagl wird , wenn wir das Geticht nach 
Ikliuag zu kehren, .fo nennen wir die Zeit de« Morgen«, weuu 


uni die Sonne zur linken Hand im Horizonte erfchetati ifi «e 
aber fo weit hinaulgeltiegen , dafi fie in nnferte Schn ituj 
ßeht, (0 heifst die Zeit Mittag (da möchte es wohl i.-jta 
Vf. noch nie Mittag worden fevn}; und wenn fie cniid ia 
zur rechten Hand wieder ebw.irts geftiegen iß, uadmÜnt 
sollte erfcUeint, nenm mau die Zen Abend. 04 crS.it a 
den Landern von Afrika, von weichen wir fagea, dritter* 
ter der Linie liefen, geht der Tageskreislauf der Surne srüi 
durch den Scheitelpunkt (doch wohl nicht alle Tigtfi* 
aut Fig. j. ’Jah. 2. zu erfenen iß, und thei’t die Kuri-ac* 
des Himmel« in i gleiche The de.? Oder wenn S. :t ite Au 
quagor die Linie heilst . walche durch den Mittelpysbcrrlr 
de bis an die Peripherie des Sauneukreislaufs wie! (n 
Tag- und Nachtgleiche gezogen werde, und eben ftlti.drr 
Horizont, und eine Honzomallinie mit einander vemdfc 
werden ? Dergleichen unrichtige und unardentiieh veifon 
geue Begriffe muffen je r.oib wendig den mathecai 1 fetal Luc 
verwirren. Und wenn denn auch die Regeln zur Yrr'.c; 
einer Aeqaatorial-, Uorizomtl - und unter den' Vetitka.foas 
uhren zu einer Mittags-, Mitternachts- , Morgen. n*nd dp 
funnenuhr noch fo erträglich vorgeiragen find, wie rielrtt» 
Jiey unferm Vf. nicht zu eüier feinem Zweck gamifsei '* 
ßandigkeit ? Wir wollen zwar nicht mt ihm hadern, cd' " 
die unter fchiefen Winkeln abweichende Vertikaliontier the 
nicht mit aufgenommcMi hat, wiewohl gerade diefe deo Irid 
fchuliehrtrn undKiinßlern wohl am meißcu vorkoanaer. e«<b 
ten, aber diefen Leuten hatte doch wühl gezeigt werde .1 
len , wie eine angebliche Horizoaitalllache uuieriucbi v ' r “* 
mitße, ob fie auch wirklich horizontal fey; wie ein Stift fenk" 
«■echt auf einer Fläche errichtet werden könne; wie, bttve-o 
bey Vertik*lubren , der Zeiger nicht nur unter dem on f* 
höhe grmäfaen Wmkal in Beziehung auf den Honzaet •* 
dern auch in der wahren Miitagstiacbe befvßigt wieder. 1. 1 
u. igle Befonders hatte noch ganz am Ende, wo von de* 
Gebrauch der Magnetnadel die Rede iß , ihre in verfehltet' n 
Gegenden verfchiedene , und ofi fehr bedeutende Abtrtaa*«: 
in Erinnerung gebracht werden feilen. 


DruclfehUr. Nr. 20 J. S. Sot U. tc>2. muTs in der Recenfion von Iieg'nrente fdr Armecut flotte , ßatt des rir t^u 
yorkeenmendeu Wort6 ; Kotionen . gelefen werden : Stationen , ingleiche» in dertCol. Z. jl- lUtt: dt r Sehetreu, Um: 
m, »ui ia der t Col. Z. 5 fUtt Denen, lies. Docken. 
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LED BESCH REIBUNG. 

Tdpographifche Karle von dem HerzogthiM Berg 
vou Witbeüng , Ch'urpfälzifcll. Wader- haurnei 
Ucr u. f. w. 4 grofse Blatter jedes 3Fuf$ breic uud 
ä huch und ein kleines, als Zugabe. 

Hiermit iß verbunden : 

TitsiPicT am Moyn, in Komm. b. Fleifther 1 : Der 
Uebergang Her Franzofen über den Rhein am ,'jten 
Sept. 1705. Von iViebckiag, Churpfalzifch. Wafler- 
Baumeißer. 0 - S. 3. - 

r. IV., der nun in He(Te»darraß8dtfche Dienfte 
getreten iß, hat die Karte von dein lierzogthum 
in den J. 1789 — 179a ausgenommen und her- 
geben. Er hat fie, nach einem fo grofsen Maafs- 
gezeiehnet, dafs auf ihr alle Wege, Bäche, Ge- 
L Berge, u. f. w. in richtigen Verhältnißen ha- 
aufgetragen werden können , nml dafs dies auch 
'eben, kann Recenfent von mehrern , in diefer 
• an Ort und Stelle unterfuehren Gegenden, ver- 
Wir haben fo viel Recenfent weifs, aufser 
rifchen Karte von eioera Theil vou Sachfeo 
r Schmettanifchen von Mecklenburg , keine an- 
welche narh einem fo grofsen Maafsflabe, eine 
htliche Provinz darßellte. Der Maafsftab der 
ifchen und Ferrarifchen Carten iß nur halb fo 
‘So wohl die Unternehmung des Vf., als die 
der Ausführung verdient allen Donk. Nicht al- 
t der Geograph und Soldat, fundern auch der Ge- 
fts- und Handels -Mann, der Cameratiß und der 
fcrtp, welcher den Zuftand eines Landes unter- 
wird fich mit nienbichfaltigem und grofsera 
«il diefer Karte bedienen. Wir wünfthen da- 
um fo mehr dem Vf. die gröfste Unterßützung. 
Die Veranlagung der Schrift: der Uebergang der 
)fen über den iihri u, erzählt der Vf. S. 6. : ,.we- 
Tagc nach der Einrückung der Franzofen in 
feidorf , erhielt ich von Sr. Excellenz, dem dirl- 
nden Minißer Freyherrn von Uomprfch, auf Re- 
sfition des Hn. Kleber, commandirendeu Generals 
finken Flügel der Sambre- und Maas - Armee, 
Befehl: voh den Werken, die am rechten und 
iken Rhein- Ufer errichtet waren, den Plan auf- 
men.“ Diefe Aufnahraehat der Vf. in die obi- 
rte'mit rother Tinte eingezeichnet und den 
tJl, welcher vom Rhein in der Karte vom Herzog- 
tumAu Berg fehlte, um alle Werke zu liefern, dazu 
flachen laßen. Bey der Erzählung von dem Ueber- 
j ö g t find diefe Werke genau befchrleben , fo wie 
A. L. Z. i7<J7» Dritter Band. 



auch der Uebergang fclhft. Der Vf. fnh alles an Ort 
und Stelle uud erfuhr diejenigen Umßände desüeber- 
gangs, die ihm felbß nicht bekannt waren, von Au- 
genzeugen in den eeßen Tagen nach denfeluen. 'Die 
Kayferlicben, fo wohl als die Franzofen, hatten eine 
ungeheure Menge von Werken aufgeworfen. Die 
Kay ferlichen Werke erfoderten , qhne die Feftung 
Düffeldorff in Anfchlag zu bringen, 40t Kanouen. 
Die Werke der Franzofen, welche zur Verteidigung 
dienen konnten , waren auf 307, und die zuru An- 
griff auf 169, alfo alle zu 476 eingerichtet. Diefe 
grufse Menge von ßrußwehren und Schanzen, war 
z»m Theil von ßarken Profil; die fo genannte Infel- 
Batterie der Franzofen, war »aFufs hoch. 

Der Plan, den Rhein yon Bafel bis unterhalb 
KayfersLutern zu verteidigen, ohne mehr als die 
einzige Feßung Maynz in gehörigen Vertheidigungs- 
ßaud zu fetzen, enthält bey der Menge der gut ange- 
legten Werke und bey den übrigens wohl Überdach- 
ten Vertheidigungs - Dispofitionen , fo viel Ab- 
weichungen von den richtigen Grundfatzen der 
Taktik, dafs die Nachwelt die Wahrheit der Er- 
zählung bezweifeln wird. Es' iß zwar hftthft 
wahrscheinlich, dafs die Politik, Deutfchland zu 
decken, mit der Kriegeskunß hier in Colüfion kam; 
ob aber die erftere, alle Zurückfetzung, welche die 
letztere, fowohl in diefen, als in den folgenden Feld- 
zügen hat erfahren raüflen, auf fich nehmen wird, 
rauf# die Zelt lehren. Dafs bey den Franzofen beide, 
in ihrep befchwerlichßen Unternehmungen in der 
genaueßeu Gemeinfchaft ßanden, dafs bey ihnen die 
höhere Taktik fich dankbar für die grofse Achtung, 
welche fie ihr erzeigten, bewiefen hat, das iß bey 
jedem unpartheyifchen Beobachtet fchon jetzt ent- 
fchieden. 

Ob die Nachwelt den Uebergang der Franzofen 
im Jahr 1795 für ein grofses Meißerßück der Krieges- 
kunß, für einfo merkwürdiges Ereignifs halten wird, 
als der Vf. glaubt, iß febr zu bezweifeln. Wäre es 
das: fo wäre der Uebergang des Herzogs Ferdinand 
von Braunfeh weig über den Rhein ira J. 1 sH ein 
Wunder; — denn waren damals die HindernifTe des 
Angreifenden nicht unendlich gröfser, als 1795 ? — 
Nur der Nieder - Rhein von DülTetdorfr bis unterhalb 
Emmerich war zu rertheidigen und dazu hatte der 
Vertheidiger eine amal ßäVkere Armee, als der An- 
greifer; dazu hafte der Vertheidiger die Feßung We- 
fel und Düfleldorff; beide wohl verfehene Oerter, 
die fich auch hielteu ! War unter, den Umßänden ein 
Uebergang möglich : fo W8r er bey den Umßänden 
im Jabr 170; eine der iekhtefien und ficherßen Un- 
Hhhh .. . terneh- 
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ternehmungea, welche im Krtegevorkommen. Uebrl- 
gens find die liebergänge im Jahr 1758 und j" 05 in 
Rüikfiihi der Benutzung des tu utrjlen Dudens einan- 
der ähnlich, und die üefchichte von 175s hätte die 
Kavferlichen aufmerkfamer auf ihre rechte Flanke ma- 
chen Tollen, wiewohl itn Ganzen doch die Verthei 
digung eine unmögliche Sache blieb. 

Hgdrographifche- und Mili/airifche - Karte von dem 
Sieder ■ Rhein , von Linz bis unter Arnheim in 
IO Blatt, von li'icbeking, Hefl'eu- Darmftädtfcheu 
Steuer- Rath und Ober- Rheiobau -Infpector. be- 
endigt im Auguß 1796. 

Mit diefer Karte ift herausgegeben : 

l’orfchlage zur l'erbejferung des ll’ajferbaues , von 
U'iebeking u. f. w. 32 S. gr. 8- 

Diefe 10 Blatt machen eine Karte von 20 Fufs lang 
und 1 Fufs breit, aus, und enthalten heynahe eine 
Strecke von 2 Gradeu des Aequators, To dafs auf 
t Zoll des Maafsllabes ungefähr sco Rheinländifche 
Ruthen kommen. Oie Breite des Flufses ut,d auch 
ielbft die eiuzelncn Biegungen des Ufers, konnten 
bey diefero Maafsliabe genau angegeben werden. Ein 
anderer Vorzug diefer Karte beliebet in der Beftira- 
mung der Tiefe und des Falls des FlulTes. Die Tie- 
fe ift in der Karte durch kleine Ziffern bezeichnet, 
der Fall aber, theilsin der kleinen angezeigten Schrift, 
tbeils aber auf der Karte in Tabellen mitgetheilt. Die 
Tiefe ift nach dem Normal • Waflerftande von 1766 be- 
iiiinmt und fällt meillena zwifeben 6 und 15 Fufs,; 
der Fall ift fehr verfdiieden ; an einigen Stellen hat 
der Flufs auf 089 und an andern wieder auf (1340 
Fufs, 1 Fufs Fall; nach einer Mittelzahl beträgt er 
zwifiben I.uiz und Mülheim auf 3967 Fufs 1. Die 
Gefchwindigkeit des Rheins ift hier zu 4, 46 Iiheinl. 
Fufs in der Secunde augegeben. Aus der Verfehle- 
denhett des Falls läiit lieh Ichon abuehmen, dafs auch 
eine Vcrfchiedenbeit der Gefchwindigkeit ftatt fin- 
den werde. Bie gcringfte , welche der Vf. beobach- 
tete, betrug 2, 95 und die gröfsefte 7, 1 Rheinl. 
Fufs in der Secunde. An manchen Stellen ift die Ge- 
gend bis auf 1000 Ruthen von dein Flufie mit einge- 
zeichnct, an andern aber find nur blofs die Ufer an- 
gegeben. 

Diefe Karte ift für die Geographie aufserft wich- 
tig, indem in den Beflcu Karten der Rhein noch im- 
mer fehr fehlerhaft eingezeirhuet war, wie dies bey 
faß allen Fliifien der Fall ift. Die Genauigkeit Jer- 
fc-lben übertriflt in der Gegend, wo Rec diefen Flufs 
zu unrerfuchen Gelegenheit gehabt hat, bey weitem 
alles, was in der Art erfchienen ift. Dies gilt aber 
insbefondere nur von dem Fluffe, und zier Dabe ain 
Ufer befindlichen Gegend , denn die entferntere 
Irheint nur nach dem Augenmaafs eingezeichnet 
zu feyn. 

Der Vf. nennt feine Karte, mtlitärifth, weil fic 
vorn Militär mit Nutzen gebraucht werden könne. 
Ein Flufs wie der Rhein, ift allerdings in tnilitairi- 
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fcher Hin fi* ht fehr wichtig und wir bedauern d»lo 
dafs nicht die Fahren und auch nicht (Herwärts di> 
lliegcnden Brücken angegeben find. Diefe find ia 
militärifcher liinficht auch deswegen wichtig, well 
lie Wege anze gen, auf denen man au beiJea Ulna 
an den Flufs, ohne Schw ierigkeiten, kommen Imt. 

Die kleine eben augezcigte Schrift: For/cMin, 
u. f. w. euthält Bemerkungen über den Zuftiad d« 
Waflerhaukunft, über die Furtfchritte derfelben, oej 
über die Erfahrungen und Un terfuebübgen, weitet 
man anilellen mufs , ehe man einen WalTerlaa ante- 
nehmen kann. Man kann hier nicht den Mann r» 
Einficht und vieler Erfahri/fig verkennen, and jede: 
Waftcrbauraeifter, Cameralift, Mathematiker tud 
Phyiiker hat Urfach zu wünfehen, dafs der Vf. bl i 
feinem atigcküudigrc» Werke über die WafTerbaukui 
zuStandekomiuen möge. Er wird diefe Kauft, tut: ; 
dem zu urtheilen, w as er bisher geliefert hat, ettr ' 
auf die Erfahruugcn gründen ; er wird die The«; • 
und Erfahrung mehr in Uebereiaftimtcung bijsgt:. ' 
und vielleicht dadurch dem Ganzen eine gröfscttitJi- I 
kommen heit geben, ln keinem Theil der Adam 1 
ftrjtioti gehen fo viele Fehler vor, als in dem Ufrr- * 
Bau der Klüfte. In den Gegenden, w r o Rec. wöbet, 
wurde bisher bey den kleinern, aber doch acci 
fchifl’baren , Klüften, diefer Bau meiftens von kft- 
n teuren oder andern Cfiiciercn dirigirt, weiche oil sie 
mit dergleichen fielt vorher h.efaTst hatten und ditf« 
Gegeofiand als eine Ktbeufadie trieben, »uf die ft 
wenige Aufmcrkläuikeit wendeten. Mao kica fich 
leicht vorllellen , wie unzwccktnafsig oft ihre AolJ- 
gen waren, wie oft fie eine Quelle von ircbteifra 
Unfällen wurden, die weit gröfscr waren, als det 
welchem fie abhelfen wollten. Zu diefer UntriS»- 
beit in der WafTerbaukunft kommt noch, die (thltd 
te Polizey, und die fehr unvollkommene gefentt 
Verfaftiing bey entftehenden Streitigkeiten, übftfc ' 
Uferbrüche und die Bau -Anlagen derfelben. W* 
man einen Flufs in den Gegenden, wo Ree. tvc-bat, 
bereifet: fo trifit man hier auf einen Ufer-BnA 
der fchon viele Jahre gedauert und eine halbe V* iett 
weggeriffen hat, weil der Eigentümer nachhbi{ 
ift; dort tritt eben der Fall ein, weil der Eiger-tkä-j 
raer arm ift, an einem andern Orte leiden infinit 
Eigenthumer von Wiefen , fchon feit vielen Jihna 
w f eil über den Ufer Bau einem derfelben ein Trotti 
entftandeu ift; inehrmal find darüber Beficbrigcagd 
angeftellr, die viel gekoftet haben, die Sacht Utfi* 
aber, wie fie ift — ‘ die Uubeftimrmheit und Unu> 
länglichkeir der Gefetze, gaben den Advocatffl , «* 
Chicanenmachern , deu nat ltlafsigen Beamten, «* 
prorefsfuchtigen Eigeuthümern , Gelegenheit den 
cefs zu verlängern; der Schade wurde täglich grt»* 
und der ärmere litt dabey am ineiften, verlor J* 
fein Eigrnthum, und ward in die grofst* Art»<® 
vielleicht auf Zeitlebens, gefturzt; der Flufs beb* 
mehrere Krümmen, ward mit Sand angefül't c. f.» 
Rec. w ünfeht, dafs manche Regierungen diefr Dp 
fo recht wüfsteti uud fühlten; dafs fie fich oicbtJJ 
oft durch an Weden de Bauiueiüer uud nachlafii;' ^ 
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«TOtrf hinfergehen liefsen und anfingen, eine befonde- 
rc ^kufir.erl.faiukeit auf diefen Uegeulland zu werfen. 

Lübeck u. Leipzig, b. Bohu: Briefe «nr dt r 

Schweiz und Italien, von Georg Arnold fflacobi 
in da» väterliche Haus nach Diitleidorf geichrie- 
ben. Zweyter Band. 1797. 42b S. 8. 

Diefer Band umfafst die Reife de* Vf*., von Nea- 
pel ab , durch^Ralabrien und Sicilien. Er wen* fich 
auch in diefen Nachrichten, das für /eine Briefe über- 
haupt erwe. kte laterelTe des Lefers , durch eine edle 
Sprache und durch Mittheilung feiner Empfindun 
gen zu erhalten. Jene hat der Vf. ziemlich in feiner 
Gewalt; nur hüllt er die Darftellung der letztem oft 
in zu vetjfchwendcrifchen, fühlbar gekuniieltcn Wort- 
prunk ein, welcher der wahren Empfindung fremd 
ift. An mehrern Stellen verleitet ihn eine jugend- 
liche, durch den Anblick grufser oder ihm neuer 
Gegenöande exaltirte Einbildungskraft, zu fonder- 
baren Ideenverbißdungen, zu Bildern, die in der 
Profa nicht an ihrem Orte find, und wodurch die 
Grenzen eines blofsen Befchreibers im Malen über- 
schritten werden, ho vergleicht er, um nur ein Reyv 
Ipiel des Getagten anzuführen, die Scene der Tun- 
fifcherev und das Todfchlageu diefer F'ifche im W affer, 
mit der" Hotnerifchen Dichtung, von der Ermordung 
der Freyer, in der Odylfee. — Was die von detu 
Vf. gelieferten Nachrichten über die durchreiferen 
Gegeuden betrifft, fo werden fie auch für diejenigen 
Lefer, die wenig eigentlich Neues darin finden, we- 
gen mancher mit Zügen aus der alten und neuen Ge- 
feh fehtc durchwehten Beobachtungen und Reflexio- 
nen und wegen der Art der Darftellung anderer !>e- 
kannten Gegenftände. Intercfie behalten. — Wir 
zeichnen den Gang der Reife, und einiges, weniger all- 
gemein bekanntes aus. — Von Salerno, der erlten 
7 ’a»ereife von Neapel , wendet fich die Reife nach Pae- 
fcuro; von Aviano gegen die Amfauctifchen Thiiler 
Üey Fricento, dem jetzigen Logo di Mußti , eine 
Schwefelquelle. Rec. ift mit dem Vf. einverftanden, 
dafs nach aller aus den genaueften Vergleichungen 
en fliehenden Wahrfcbeinlichkett, das Bild Virgils, — 
tft locus Itnliae in medio- etc. AeneiJ. VII. v. * 61 . fqq-, 
Eon diefer Gegend zu verliehen ift, und eicht von 
äem Veliuofall bey Terni , wie einige Ausleger fie 
Bit gröfsten Zwang und hüchft unpalTcr.d gedeutelt 
Taben. An dem Ronde des PftHs (JpH^ctila Ditis) 
ladet man, gediegenen Schwefel, womit der Boden 
,ener Gegend überall gefchwangert ift. Vou dem 
lichtbefehattenden Walde, der^die Plutooifche Hole 
tnfchlofs , ( denfis kunc frondibus atmm urget utrim- 
mt latus nemoris ) ift keine Spur mehr da. — Mar- 
ias Agrippa verfchaffte, durch das Fällen grofscr 
Wilder mehrern, dem Luftzuge unzugänglichen, 
caephitifche Dünfte aushaucherden , Seen in den nea- 
«olitanifrhen Geeendcn I.uH und Licht, und zerftörtc 
adurch zugleich - die Blendwerke der nekromanti- 
cheo Ciunnerier: vielleicht, dafs er auch diefen 
Vald, zu denselben gemeinnützigen Zweck, um- 
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hauen lief*. — Der Sehne« liegt hier im Winter 
4 bis 5 Palmen hoch. — Schlachtfeld von Catutae. 
Die röthliche Farbe des Bodens, ift, nach dortiger 
Volksfage, die Felge des hier yergofsnen vielen Ro- 
merblutes, das Feld heifst Campo di fangue. Bey Ba- 
ri verliefs der Vf. dieSeeküfte, und ging quer durch 
Italien über die Gebirge, Heiden, und durch weitge- 
dehnte Eicheuwälder nach Tarent. Diefe, in der 
Fälle des Reichthums der Natur einft fchwelgende, 
reiche Stadt liegt jetzt im Elende, von feinen Be- 
berfchern vernachlafsiget und bedrückt; ihre arinfeli- 
gen Bewohner erhalten full kärglich, von einigen 
Manufacturarbeiten , vom Korn - und Oelhandel und 
vom Fifcbfrng. Sie unterfcheiden fich von ihren 
Nachbarn noch durch Spuren griechischer Schönheit 
in Geftalt und Gelichtsbildung und durch c^arakteri- 
ItifcheZüge ihrer Abftammung. Feft des H. CataUus, 
'Schutzpatrons diefes 'abergläubigen und leicbtfinnig 
fröhlichen Volks. — Eben fo verarmet liegt in ei- 
nem (lockenden Sumpf Brilndujhm. Seit einigen Jah- 
ren hat die Regierung angefangen, an Wiederher- v 
ftelluug des vor dem berühmten Hafens, und an Aus- 
trocknung der Sümpfe arbeiten zu jaifeu; — aber 
mau ift es in jeuem Lande febun gewohnt, dafs man- 
ches aegefangeo und nichts vollendet wird. — Ueber 
Lecce, dem Hauptort von Otranto nach GaUipoli, — 
wo' die Einwohner fich der Namen Swinöume und 
Riedefel erinnerten, — und von hier zu Schiffe.nach 
Cotrune, wo man auch aqfängt, den Hafeound die 
Gegend zu belfern. Die Natur hat diefes Land mit 
ihren fchönllen Gaben bcfchenkt, aber die GaRfrey- 
heit feiner Bewohner lieht mit ihrer fonftigen Uucul- 
tur in einem fonderharen Con traft, den man doch such 
bey den wildeften Völkern fiudet. — > Scenen, (kei- 
ne neue) aus dem Erdbeben von 1783. In den fchon 
verflofsuen 0 Jahren, war wenig zur Wiederaufnah- 
me des zerftörten Landes gefchehen; noch fad alle 
Orte lagen im Schutt, und die fruchtbarllen Aecker 
unbebauet. Die verkehrt angewandten Hülfsroittel 
der Regierung wirken dem beabfichtigten Zweck ent- 
gegen; die neu erbaueten Orte haben daher ein fehr 
armfeliges An lehn und die Leut« wohnen gröfsten- 
theils noch daneben, in den für den erften Kothfall 
erbaueten elenden Hütteu. — Reggio wird nach ei- 
nem neuen Plan prächtig aufgebauet. — Derimi4tcn 
Br. gegebne Ueberblicic der Hauptzüge aus der Ge- 
fchichte und jetzigen Verfaffung Siciliens, ift gutcon- 
centrirt. — DiezerflörtePalazzata von Meßina, war 
auch noch nicht wieder aufgebauet, weil mau über 
den Plan nicht einig werden konnte. Der übrige 
Theil der Stadt hat durch die Herftellung zertrüm- 
merter Gebäude gewonnen. — In der fernem Reife 
durch Sicilien, folgt Rec. dem Vf. nicht weiter. Die 
gelieferten, gröfsteutheils fchon viel vollftändiger 
bekannten, Nachrichten, werhfeln mit Daritellungen 
reizender Gegenden und grofser Alterthumsrefte, Cha- 
rakterfcbilderungea ihrer Bewohner, Erzählungen 
von Reifevorfällen , unterhaltend ab. — Hie und da 
hatderVf. feineVurgäuger, befondersauf dem Aetna, 
dhne egoiftifche Kritteley, das irb theil mancher Rei- 
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feaden . berichtiget. — ■ ■Grobe Druckfehler finden 
Reff- viele, fogar in Namen. So fleht in einer kur- 
zen Note S. 3a0- drevinal hiutereiuauder , B arlelo 
flau Bartels. v 

PRILOLOGltL. 

Qi aus, b. Na uh : Handbuch dir franziififchen Spra- 
che, oder At/tswahl inlerejfanter Sticke aus deH 
hlalEl'chen franzöfiftbea Profaifteii und Dichtern, 
uebfl Nachrichten von den Verteilern und ihren 
Werken. Prof aif eher Theil. 1796. 447 S- gr. S- 

Diefeiben Verfaffer, weiche iro Jahre 179 ? ein wacke- 
res Handbuch der engUfclien Sprache Verausgaben, 
liefern jetzt ein ähnliches Werk für die franzufifche. 
Gegenwärtiger erfler Theil enthält eine Reihe unter- 
haltender und ggöfistentheils aU Mejfterftücke aner- 
kannter Stellen aus den klaliLfihen t'ranzofifchen 
SchrifttteHer» ; aber was den Werth noch erhöhet, 
lind die gedräogten Nachrichten von dein Lehen und 
den Schriften derfelben. In Anfehung d«s Inhalts 
fcheiut jedes Stück mit reifer Ueberlegung gewählt 
zu feyn , auch find Proben von dem Stil der vorzüg- 
lichflen Re volutionsfehr i ft fteli er, Quinouriez, Brifljot, 
Condorcet, Mirabeau, Vergniaud gegeben. Jeder ge- 
übtere Freund der fnentöhfeheo Sprache, für welchen 
das Buch eigentlich beftiroast ift. wird diefe Auswahl 
mit -Vergnügen lefeu, und io Anfehung der Literar- 
notizeo nicht weniger Befriedigung finden , da bey 
ihnen gute Quellen benutzt worden find, befonders 
das bekannte Dictionnaire liijlorique portatif. Aufser 
{»teilen jengr fünf Autoren, liehet man hiejr Auszüge 


ans D'AgurflVau, d’Alemhert, d'Arnsud, Rsillr, Bat 
thclemy, Herqnin, Rennet, Bo (Tu et, Bourfa.it, la 
llruyere, IsulTon, Diderot, Duden, Du l'-ry, 

Ion, Flethirr, Florian. Fontenclle, Guibert, lii>. 
ir.ontd, Marti Hon, Mercier, Moutagne. Moat«quifa 
Patru, Hayna! , Rochefoucauld . Hollin, EouiTss] 
le Sage. Samt Real, Thomas, TruWet; Vernrt. \tr- 
tot u.>d Voltaire, doch nicht in diefer alphabeufW« 
Ordnung, foudern vielmehr nach Gutachten, um a 
ne Ahwcchfelung der Materien zu bewirken. 

' t 

Auf Korten des Verfarters : Sprachlehre fit ditfint- 
fcher . , die das l'mnzujifehe ohne Lehrer erlernt 
wollen. Er/ter Theil , der die gründliche Anna 
fung zur richtigen Ansprache enthalt. jj,$ | 
Der ungenannte Verfafler liefert in diefem lr üei 
Theile die franzufifche Auafprachc auf ein« aufclat- v 
lichtre, richtigere und vollßändigere Art, alt minii 
den raeifleo bis jetzt bekannten Anwetfaogra ßj 
Deutfche anirilft. Erzeigt nachher, dafs et ivt\e 
ley Ausfprache giebt, die eine für die gewihafirt« 
Unterredung, die andere für die Declaxttion aal 
Verfe. Beide Gattungen werden gründlich and hü 
lieh dargeftellt. Darapf lehret er die Bechrfchteiksa* 
und ioterpunction, und fügt einige Tabellen von dtt 
Artikeln, von den Hülfs- und regeliniüigen Zeit 
Wörtern hinzu. Die Schreibart ifl im Ganzes re- 
Händlich und correct, obgleich der Vf., «de Rtt 
aus ficherer Quelle weif», ein Franzof« Ift. Mi« 
Kann feine Arbeit mit Recht allen den Urtttlufi 
der franzölifchen Sprache empfehlen , «rekhefceia« 
Gelegenheit haben, fie durch Umgang, oder etc« je- 
fchickten Lehrer zu lernen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


_kM*ia*eeiA«»»«i'tr. Erlange* . b. Walther: Anfangt- 
grii ude Ser aUjemei.ru Pathologie f»‘ i or/ee »o« l)r. Friedrich 
U:IJehre.Jt, Profeffor zu Erl ingen u. f. w. 17«?. 5 Bogen g. 
(acr ) Diefe kleine Schrift erfchien vor zwey Jahren in laiei- 
juicher Sprache, und und tchnall «inen unbefugten Geber- 
teuer, weswegen der Vf. nich dem Wunfch des Verlegers nun 
i't l.Ü diefe Verrteutfchung gelieftrt und zugleich einige Yer- 
bciTeruugen gemacht hat. Das Ueberfetzeu eiiter iuländifc/ien 
Sciiriü ebne Verwijligung des Verlegers ifl fichcr eben fo un- 
gerecht und verächtlich . als das Nachdrucken derfelben, weil 
dadurch der Verleger nicht geringem Schaden leiden wird, da 
Krl'parung der Muhe und Zeit vielen noch mehr am Herren 
Jtcgt, als Erfparuug des Geldes. Dem Vf. iit meiltens eine 
ibiehe Ueberfetzung hinter feinem Rücken nach utiwiilkoinm- 
Kfi _ Vorliegende Schrift erfüllt wegen ihrer VolllUndig- 
teit , and eufansmengedrongter kürze ihre BeUimmung zun 
Leitfaden für .ikaderaifche Vorlefungen fehr gut. Alf Eigen- 
heiten derfelben merken wir Folgendes an. Drey JJsupurien 
von krenkheiteu werden angenommen, ßhenifche, althenifche 
und j taktifche , d. h. die von ..richtig wirkender Lebenakraft 
»nt flehen. (Sollte diefe letzlre Geb nicht immer auf die zwey 
«tflem ivruckftshrsn lallen ?) — Puwc den verfcbtedjien Ar- 


ten der Vollblütigkeit ift fehr gut die p.Vf.'iare aj ehret mir *4 j 
geführt, bey welcher die Uiutmenge richtig ift, tiicT Arth# 
te au fchwach find. — Die Krankheiten der Safe« Cid »* 
Rachr aufgenommen, ihre Arten find aber vieLeichc dud U 
fett beftimmt , als Mangel und Geberüufa an Sauerftra, u 
brennbaren Stoff, aikahblie, faure und mittelXalnre Sikirk 
unter deren Griechen immer „eine gewijfe Art ima ff -reg 
der Erben sirafl** lieht. — Tcmperamer.urten werden edkaa- 
enommen , nach den nur denkbaren Verbindungen ir. l-'- 
einen Spannkraft, Reizbarkeit und Emplindhütkeit, an l) 
das Harke reftbare und empündüche. 2 j Das ßarke reitiaC 
und wenig eis Uiiidiiche. 3 ) Das ltarke, wenig reiabin ul 
empfindliche. *) Das Harke, wenig reizbare und ireoit 
phudliche. s) Das fchwache , reizbare und empfiadUckk 0 
Das fchwache , reizbar« und wenig empfindliche. 7 ) l l i* 
(chwache, we ug »eizbare und empfindliche. |) Das fcheate 
wenig reizbar und wenig empfindliche. — Stau -, „itdtürr. 
heit beteirit orung einer oder der andern oder mehreraV» 
rkhtungen“ ii- 3) würden wir gefegt haben, iß Siirsat 1 * 
da die« nicht crlt Folg«, fenderu gerade dzg ii cjr.1 iu*< > 
KraiJuuti ift. 
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Wftzt.ar: in d. Winklerfchen Buchhandl. : Unter- 
haltui.gen utur die hrde und den hltnfchen, ir.it 
einem Vcrfuch über eine neue Theorie von der 
Oberfläche der Erde, von F. A. Rimrod Prediger 
und Inlprktor der ftädtifchen Erziebungsapßalt 
zu Wetzlar. Theil i. 1795. 239 S. 8. 

F > ec. nahm diefes Werk auf die Verficherung eiui- 
\ -ger gelehrten Blauer, dafs es intereifaute geo- 
gnofiifcbc Beobachtungen über’ die Lahngegend ent- 
halte. tr.lt einiger Erwartung in dieHaud. Alleiner 
fand fichdarinti getäufcht; es fey denn man wolle eine 
etwas ahemheueriiehe Befchreibung des Laufs der Bä- 
che undThäler,dieferüegendei) für intcreffante geogno- 
ftifehe Schilderungen gelten laden. Dem Vf. fcheint es 
an uiineralogifiher und geognoflifcher Kenntnifs 7.4 
mangeln , und auch Phyfik und Chemie find feine 
Starke nicht. Er weifs r.iiht Thon - und Kalkgebir- 
ge von einander zu unterfrheiden (da? Gellein worin 
Madrt’porcn verkommen und den rötblichen Ilog- 
genftein halt er fßr thonartige Gebirgsarten . dagegen 
das üeßein worin firh Abdrucke von üräfern und 
Ffanzen finden, für Kalkltein); ein Lager von Kog- 
genftein bey Weilburg (für den er keinen Name« 
kennt, und ihn auf eine drollige Art uinfchreibf) 
dünkt ihm «ine anfehnliche Merkwürdigkeit , und S. so 
meynt er, das Feuer. Welches ehemals auf der Erde 
gewuthet, „habedie Marmorgänge im ll'iedrunkelfchen 
°auz fcfiwarz gebrenut (gewöhnlich pflegt das, Feuer 
Kalkfteine weifs zu brennen) wobey der Marmor vor 
Hitze zerfplittert uud fo feft geworden fey. dafs er 
jetzt Politur und einen herrlichen Glanz annehme. •«" 
Auch hat er nach 5 . 56 „pn dem rauhen, fchwarz- 
grauen, einfachen Thongeftein (?) bey Weilburg, wor- 
in die Madreporireu ftetien, an abeehauenen Plätze». 
Schlacken und Fcueröfnungen , als Zeugen eines inner- 
lichen Urbrands gefehn.“ Wer fo etwas an fo nahe 
liegenden Gegeniländen fieht und glAubt, dem kann 
es freylit b nicht fch wer werden, in den Kometen äthe- 
rifche WaKerfctaläuche (S. 71) wahrzuuehmen, dieda- 
«.u beftimrat fcheinen, den Brand der Weltkörper zu 
^äifchen, und dereo Schweif „die ewige Vorficht des. 
Schöpfers von der Sonne abgewendet hat. damit die 
'Souae nicht in ,Gelobr ftche durch Kometen ausgg- 
X. „ffht zu werden;“ oder in dem rothliclirn Mar» 
*Ws»i u en brennenden Planetep , im bleichen Saturu einen 
"Sv alTerkörper, und in deflen Ringe gar einen Koiue- 
^enfrhweif, der fich um detf Saturn einigemal heruro- 
^foelegt bat. und fuh zu feiner Zeit von ihm wieder 
^ j 1 7 n-.t». n.mj 


abwickeln dürfte. Auch wird ein folcber Vaturfbr- 
fcher(?) keine Schwierigkeit darin finden, die Gebir- 
ge, fo wie Thules die V* eit f aus tintm mit elemtntari- 
fchen und aelhtrifchen Kräften gejullten Raffer wneh- 
fen zt» laßen uud fich nach S. ,8 ““d 3 t das ganze ia 
der Erde liegende Steinreich, wie einen Wald mir 
Baumen, Geltraut htm und Büfetten vorzuliellen , als 
Urgewächfe, bey denen es vielleicht auch Fiorescenz 
und Fructiücation giebt, — und deuen die Zebra,- auf- 
laufenden Spaltungen ftatr Rohren dienen . in Welchen 
fich die bildende Kraft des Wacbsthums aus der iVfe 
hervor in ihrem Gegenliand verbreitet.“ „uie Haunt- 
kraft«, heifsf es S. 43. gingen ins Urgebirge, und 
zwifchen deufelben wirkten in dem ein vvachfenden 
FlötzgebirgegewiiTe Spielkräfte, dtp in einer fogrulsen 
Mannigfaltigkeit das Steinreich darltellten. üiefe 
Kräfte drangen aus dem Urgebirge in das Hotz, wel- 
ches jedesmal bey einer neuen Schwemme ans' Ur Ge- 
birge fchlofs — und verfeinerten daffelbe nach der 

Natur ihres Urtriebs. Eben das kau» man a.icli 

yon den Erzen fagen, die ihr -n Urfitz im üanggebir- 
ge haben, und ausdemfelben ins Flötzgebirge hinü >er 
gehn. (! !) Doch bleibt die Frage, ob nicht der ganze 
Erzbau. den man gemeiniglich von oben herab, durch 
Hülfe der Sonnenwärme in den Klüften erzeugen 
lafst (?), einer wachfenden Natur kraft bey zu rar Heu 
fteht, welche durch einen Trieb aus der Tiefe viel- 
leicht durejh denfelben Trieb der die Steine bildet, die 
Materie der Vererzung aus dem Geltein in den Klüf- 
ten anfetzr.“ 

Nach diefeii Proben werden uofere Lefer auf die 
neue Geogonie unfers Vf. kaum begierig fevu. Sie 
i ft ein Geraifch aus vielen andern, von der des Thaies 
an bis zu der des Grafen von Biijjon herab; und kann 
unfern? Vf. der bey feinen Hypothefen fo wenig Anftufs 
findet, nicht viel Mühe gemacht habea. Hier ill fie 
kürzlich mit feinen eignen Werten: „Bey der Ent- 
hebung eines Planeten fammelte fi< h der Urlloff in 
Aether und erzeugte, vielleicht in geringer Mafsc. un- 
ter der Bedeckung des WalTers^das erfte Gellein; Nach 
Verlauf eines Zeitraums war das erlle Waller erfchopft, 
das Feuer gewann dieOberhand, vulkanifi he Eruptio- 
nen warfen Lava. Sand uud Afche über die Fläche, bis 
ein Kennet den Planeten uurer Wallerferzte, und dun h 
die erregte Uaberfchwemmung das Feuer befchrunfcte 
die Holen ausfüllte, und die Oberfläche mit einer \rt 
von Erde überdeckte, welche fich aus der zerriebenen 
uud aufgelöfsten I.av a bildete , und worin nunmehr 
das Hsuptgeftein von neuem fortwuchs. Dergleichen 
Revolutionen konnten eine der andern fot-ren , bis 
endlich der gegenwärtige Boden — milder Ackererde, 

litt 
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u-orin altes mach fl , hecvorkam.“ Air ein fr andern 
Steile legt rr -jedem Art ditfts Schnufpicls eine oder 
mehr-re Aronen Zeit bey. Der Komet entledigte lieh 
na. h ibin feines WofiVfgehalts am Südpol , und der 
dadurch erzeugte U cltjhohm fchiug am Nordpol wie»^ 
der znfaimnen , höhlte auf dem W rgc dabin alle Mee- 
re und alle jetzige« ^Flussbetten aus, und gab dem 
feilen Lande feioe auffallende Geftalt mit den Süd- 
fpifzen. Diefe Südenden Afrikas, Neuhollauds. und 
Amerikas nennt unfer Vf. deshalb Cardinelf jtitzen , fo 
wie die Hoheu längs der Flufsthäler ll’ehttfer , weil 
nicht der jetzige Flufs, fondern der füdlirhe, vom Ko-« 
lugtgn erzeugte Weltftrom fie gebildet habe. Etwas 
drollig klingt es, unfern Vf dabey von den Weitufern 
bey Weilburg, von dergrofsen Weltauebey Frankfurt 
u. f.w. reden zu hören. Diefer letzte '1 heil feiner 
Geogooie oder „die Theorie der Flufs- und Bachthd- 
ler“ fcheint der Hauptpunkt in der auf dem Titel an- 
gekündigten neuen Theorie vonrder Oberfläche der 
Erde zu feyn , die mit fo ermüdender Weitfchweifig- 
keit und mit fo vieler Unbeftimmtbeit iu Form eines 
Dialogs verhandelt wird, dafs inan faft glauben follte, 
der Vf. habe diefe Form blof» deshalb gewühlt, um 
alles rgcht ins Breite treten, und in einem gewiiTcn 
Dunkel bleiben zu können,' welches Schriftltellern, 
die mit ihren Ideen nicht aufs reine lind, fo wohlthü- 
tig ift# Unterhaltungen über den Menfchen Anden 
wir hier nicht. Sie find wahrfcheinlich einem rwey- 
fen Theil.e Vorbehalten. 

Die Meynung uufers Vf. vom Urfprung der aegtjjtti- 
fchen Pyramiden, dürfen wir dem Lefer nicht \ oreuc- 
hoitent fie Hl eine zu originelle VerbeiTerung derHy- 
othefe des Herrn Witte: „dafs.fe ungeheuer grofse 
.allen als die Fellen , woraus nach der Meynung des 
Hn. IV., welche fehr viel Wahrfcheinlichkeit hat, die 
Pj rainiden gebildet find , durchs Feuer aus der Erde 
aufgetrieben wären, ill fchwer ZU glauben. Woher 
würde die unterftützende Kraft entllanden feyn, die 
diefe Körper in ihrem Gleichgewicht fofort getragen, 
und fie nun ft hon fo lange gehalten hätte? Nimmt 
man fie aber für bafaltartige Gewadife einer brennen- 
den Gegend, welche in andern Aeonen mit Erde be- 
deckt waren, und nun bey dem Durcbfchufs einer 
grofsen Fluth entblüfst wurde» , fo ift der Sache auf 
einmal geholfen. — Dafs ftarke Erdbrände in jenen 
Gegenden gewefen fiäd , läfst lieh aus dem Lybifehen 
«Srtndrfthliefsen , der gansficher ein vulkamfehes, durch 
Finthen gelautertes Produkt feyn kann (/ .').'“ So weit 
i(l doch wohl noch kgin andrer Vulkanift gegangen. 
An einem andern Ort werden „als Spuren eines Erd- 
braeds die durih das Waller »•erfchwetnrat und gar be- 
deckt worden, die Fifcht angeführt, welche im Schie- 
fer \n der gekrümmten Figur eines gewaitfaro erlitt- 
cen Todes gefunden werden. Sollten diefe niiht mit 
dem WatTerin dergleichen Brandlöcher hinnbgefchnt- 
tet feyn, woriu dssGeftein wieder über ihnen zufara- 
men ’wüibs?“ Wie in aller Welt kömmt aber unfer 
Vf. zu den Sätzen über den Mond, diew irS. i .0 lefen? 
„Der Mond ift ein trocknet Körper, ohne Umfthwung 
um feine Axe, weuigfteus nicht wie andere Planeten, 


h 

und hat daher kelue Ordnung der Tage und Kidtt 
kt ine Erfrifcbung , keine Atmofphare, und alle »<il 
kein \\ achsthum. Weuigftens wenn er Uewobauin 
innfstc die animalifihe Natur der Iteiuartigen fehrnü« 
kommen. In irgend einer Uräone kam» fein Zuraad 
glücklicher gewclen feyo. Jetzt hat er vom Plaicn 
rlur noch die runde Figur und den Umlauf; doebdie 
fen nur dürftig.“ Diele , Satze kann er wohl airpsu 
anders als aus einer hosmulogie tob Schwedts?- 
oder Hagelgaus, entlehnt, oder, wie fo iruscia 
andre, nach belobter Sitte der Analogen felb&e- 
träumt haben. 

Brr.t.i!» u. Stettin, b. Nicolai: ^ouaauMbin 
Martins Unterricht in der natürlichen Magst sie 
z« allerhand beluftigeoden und nützliches Kenn- - 
nilfeu völlig umgearbeitet von Gottfried Eri:i f> 
fenthal. Einer Band mit Kupfern. 17^ 35:5. j. 

Der Vf. fucht die Zweckmafsigkeit diefer For- 
fetzuug dadurch zu rechtfertigen , dafs er'beicerkbir 
macht, wie weit unfer Zeitalter noch in Anlelwnf 
di r Aufklärung zurück l'ey. Seine AbfichtiltduiKci 
dahin geruhter, durch diefes Werk vorzüglich ssi- 
liehe Keitntuilfe zu verbreiten, und das Rekh de 
Wuudertbüter zu bcfchraukcn : „Man fduatiebt.: 

fich , lagt er iu der Vorrede, ,-,in unfern Zeiten ftet 
aufgeklärt zu feyn, ob mau gleich ferlbit .über dit ei- 
gentliche Bedeutung diefes Modeworts niohr eisigil. 
und auch nicht-einig feyn kann, weil die MeslJxä 
nicht vou tiuerley Stand find und feyn köasea, ml 
weil jeder Staud helöudre KinntnilTe und Eilüdn» 
fodert — fo hat der Prediger ganz andre lento! 
zu lernen nothig, um Antpruch auf Aufklärung a 
machen, als der Bürger der fich fo öfters tnidf 
u. f. w. Rec. fcheint es, dafsnüc/i dein Vf. der Ä j' 
Aufklärung verunglüditfev, da er offenbar CW.-b# 
heit mit Aufklärung verwechfelt. — Das Srherflcin* 
ches der Vf. zur Beförderung der Aufklärung ml» 
fern Bande feinen l.efern darreicht, beliebet aus I)W* 
Abhandlung über Heren, Zauberer, Befejftr.r tt'ii* 
F-influfs diefes Aberglaubens S. 3— 2g. Djef« Eiski 

tung ift aus dem Berliner Magazin der Kicfi« ^ 
Wlfieufcbaften 1 Band 1 Stück entlehnt. lljAtuü 
trifchen Kunflfliicken S. 5! — 77. Ulf Optifdien 
ßiieken S. 77 — 1 3 ?. IV) Chbnifchen Kurfijtee'.i i 

123— isij. V) Mechnnijthcn Kunflfliicken 5.159 :'!• 
VI) Pxchcn- und andern aus der Mathematik ntl/cr 
ten Kunflfliicken S. :ci — 2)'’. VII) Oekonourctn 

Kvnftfluchtn S. 237— 274. VIII) Artiftijchen ka*F; 
fluchen S. 274—309. IX) T ecknotogifcken Ktn/Sß-b* 
S. .309— 332. Xi Spielen S. 333 — 350. Vo* derbe 
fchreibung der Camera obfeura gebt der Vf. zu b$c* 
nenmikrofkop über, undfagtS.89. Befindet fici Fe- 
ier dem Loche eines Ladens eines verfiufterten t 
mers ein Wäschen von kurzer Brennweite, fo 
von einer kleinen Sache, die zwifchen das fih*“” 
ynd das Loch gefetzt, und etwa noch bioter dertd- 
brn durch rin erhabnes Glas erleuchtet wird, £k ö 
Tcrgrolserte Bild auf dem Papiere abmahlea. DnJ ‘1 
ifl die Theorie des b‘ 0 ntiinnu krejiefi 
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Die Vervielfältigung der Rüder Vermitteln eines Po- 
lyedri , die S. tos gelehrt wird, hat nach Ree. Erfah- 
rung das Natbtheilige, dafs mehrere Bilder nur Stück- 
Weife erfcheineti ; ungleich beif< r erreicht mau leinen 
Zweck, wenn man in einer (inftern Kammer (Camera 
obl'cura) die hintere Seite eines durchiichtigen Bildes 
durch mehrere Lichter erleuchtet, und vor die vordere 
Seite einen Flor fpaunt, auf dem fleh dann die Ob- 
jecto fo.oft vervielfältigt darßellen als Lichter nnge- 
ziindet worden. — Bey Gelegenheit der Phosphor- 
und hepatifchcn Luft, wird Grens Meynuug pacll der 
nlteften Ausgabe feines Lehrbuches angeführt, da doch 
billig auf die ncueften Ueberzeugungen di des Chemi- 
kers hätte mülfeu Rücklicht genommen werden. Die 
tßigfuwe Luft hielt Prieftleu ihr Entdecker fpaterhin 
feibft für keine eigenthätnliche Luftart, fonderu nur 
für eihe Modificatian der virriolfauren Luft, indem 
nur Lffigfaure, die mir Vitriulfaurc ausgetrieben wor- 
den, dergleichen gab. Das Ammoniakgas ift zwar 
eiue entzündliche Subftanz, dient aber nicht zuiu Er- 
halten der flamme ; letzteres meynt aber doch wohl 
der Vf., wenn er S. 12h lagt» diefe Luft ifl einiger- 
maj'sen entzündbar ; denn eiu Liebt veriöi’eht in ihr 
zwar itlichernul nach einander, wird aber jedesmal 
vorher etwas vergrößern — Dafs diefe Luft entzünd- 
hur fey (im eigentlichen Sinne diefes Wortes) zeigt 
die erfolgende Detonation, wenn einem CieraifcUe aus 
Sauerftoffgas und Ammoniakfhs ein brennender Kör- 
per genähert wird. — Es ift unrichtig, was S. 130 
von d£r Salpeterluft gefegt wird , dal* jf von ihr vom 
Waller verfchluckt werden; in ihrer völligen Rein- 
heit ift fie mit dcmfelben gänzlich, unveriuifchbar. 
S. 231 f. inufs etwas ausgelailen feyo ; denn fo wie 
der Satz da fteher, ift er vüliig ohne Sinn. Es ift 
Ungegründet, dafs die falzfaure Luft, wie S. I3> ge- 
jagt wird, ln brennbare Luft umgewandelt Werde, 
wenn man man lie über Weiugeift, Baumöl, Terpen- 
tin u. f. w. flehen laßt. Unter deu ebemifeben Kunft- 
ftücken befindet fich S. 156 auch folgendes. Einer 
Katze in einer Minute drrj oder vier Sprachen fchrtiben 
zu lehren. Ulan nehme ein Loih Alaun, und lege es in 
ein Glas, giefsta hier auf ein Loth Brunnenwaffcr und 
taffe es zergehen , nehme hierauf eine Feder , und /ehret - 
be mit einer Feder die beliebigen Sprachen auf Papier, 
taffe es trocknen, fo ficht man nichts auf dem Papier. 
Hernach tanke man der Katze ihren Fitfs ir. Fitrjolwaf- 
fer , u»d fahre mit dem Fu fs über die verborgene Schrift, 
fo ifl folch'e ;« le/cn. — Kunftftücke wie ä>. 237 — 241, 
welche Mittel gegen Augenkrankheiteu, tollen Huads- 
bifs, kalten Brand u. f. w. enthalten, müßten billig 
wegbleiben, weil dadurch offenbar tnebr Schaden als 
Nutzen geüiftet wird. — Sollten die Markifchreyer, 
Wundertbäter u. f. w. , welche der Vf. in der Vorrede 
fo bitter tadelt, und gegen welche er vorzüglich fein 
Buch gerichtet hat, nicht etwa ihre Kunftftücke auf 
ähnlichen Wegen erlernt haben? 

LITERARGES Cll IC UTE.’ 

Augsburg, b. Späthi Geburts - und Todten- Alma- 
nach Ambachifcher Gelehrten, Sehr ift fit Her und 
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KünftLr; oder Anzeige jeden Jahrs, Monats und 
Tags, au welchem Jeder derselben geboren wur- 
de und fiarb, nebft ihrer kurz zufammengedröng- 
ten Lebeusgefchicbtc und dem Verzeichuifs ihrer 
Schriften und Kunftwerke-, von Johann Avgvll 
Pocke K. Pr. Pfarrer zu Ainrnelbruchim Markgrnt- 
thum Ausbach. Zweiter Theil. 1797. 425 S. ohne 
die Regifter. gr. g. 

Da die, von uns fchon bey der Anzeige des erften 
Theils diefes Anfpachifchen Gelehrten - und Künftler- 
lexiions, beraericte Ordnung und Einrichtung auch 
bey diefetp zweuten Theil unverändert beybehahren 
worden ift, fo bleibt uns nichts übrig, als auch aus 
diefem ’i heile, einige der roerkwürdigften Männer, 
dereu hier in der freylich weit grufsera Menge, 
unbedeutender Lichter, mehrere namhaft gemacht 
werden, kürzlich anzuzzdgen. Johann ffacob Spirfi, 
Conliftorialratb und zweyter Stiftsprediger in Ans- 
bach, mit Recht berühmt, als numismatifcher Schrift- 
Heller. Wilhelm Ludwig Weekherlin — ein ganz eige-- 
ner Mauu — d elfen richtige Charakteriftik die Mojer i- 
feite Samiuluug lieferte. Seine Chronologen — fein 
grattei Ungeheuer — wurden ftark gelefen, ungeach- 
tet mau oft nicht wufste, was der Mann wollte. Er 
ftarb, >*• ie er lebte. Heinrich Carl Alexander Haaltiir, 
gefchätz;er Lehrer der Theologie zu Erlangen. Der 
berühmte Ritter Gott von Berlichingen der fein eige- 
nes Leben befchrieb. Die neue Ausgabe dieferSelbft- 
biographie hätte bemerkt werden Köaneu. Georg 
Cafpar Kitchmaier, Prof, der Veraunftlchre zu V, it- 
tenberg, ein Vielfehreiber. D. Chriftoph ChrijHan Han- 
del, Oberhofprediger und Conüftofmlrath zu Ansbacb, 
ftarb nach einer , 25jährigen üefangeufchaft auf der 
Veliuug W'ülzburg. Warum? das Tagen die Acten 
feines ProcelTes mit dem Markgrafen, die gedruckt 
Vorbauden lipd. Gottfried Stieber, geheimer Archivar 
zu Ansbach, verdient durch feine hiftorifchen Schrif- 
ten um das Vaterland. ^Johann ‘ffäcoh l.tmunenr.ann, 
eigentlich aus fiüntbcrg, wo er Advocnt war — 
nachmaliger Hofrath in Ansbacb. Merkwürdig 
ift, daß diefer Mann den nachmals fo groß 
gewordenen Fürften Kaunitz - Ritlbrrg gebildet 
hat. Johann Chriftoph rot» Springer, heffif^bor 
Geh. Rath und Prof. zu. Rinteln, berühmt durch fei- 
ne zahlreichen in die Oekonomic, Staats- und Came- 
ralwifferifcfcaften eicfchlsgenden Schriften. Fiicotans 
Schwebet zuerft Rector des Nürnberg! fetten, dann des 
Ansbat hifchen Gymnaliums. | 7 o 7 l. Friedrich von Cro- 
negk , der bekannte Dichter, fjohann llciur. Schuf in, 
Dechant zu üuntzenhaufen , Verfaffer der Fränkifchen 
Reformatiousgefchichte. £joh. Zacharias Leonh. ffank- 
hiitn, Geoeralfuperintcnd. zu Ansbach. Machte lieh 
auf inannichßltige Art um das Vaterland verdient. 
Ihm hatte Ansbach unter andern au,b des neue Ge- 
•fangbuch zu danken. D. Moriz llofinann, Ansbarhi- 
fcher Rath und Leibarzt und ProfelTor der Arzencv- 
künde und Botanik in Altdorf, um welche letztere er 
fich dafelbft fuhr verdient machte. Carl Friedrich 
Tröltfeh WeilTenburgifcher Confulent. Von allerf-v 
widrigen Schickfalea niedergedrückt. fioh er die Men- 
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fcheri , lebf aber dermalen, oLht — wie der Vf. fat»t, 

auf dem Ratzberjj bev Erlangen, fondern in Erlangen 
felbfl als Privat uS. Tjfo'u! i;n Peter Vtz, der berühmte 
Dichter; hatte ebenfa Is Antheil au dem neuen Ans- 
bach er GeCangbuch. , D. Johann MoritzHofmann. eia 
berühmter Arzt. War eine geraume Zeit ProfeiTor in 
Altdurf, zog aber endlich als Leibarzt des Markgrafen 
ll'il'ielm Friedrich nach Ansbach, Qoh. Heinrich rot» 
Falkenflein', eigentlich aus Schieden gebürtig, priva- 
tifirte zuletzt zu SchtnQb ich, wo er feine Zeit mit Ver- 
fertigung verlVhiedcner Sihriften. hie b-Kannt genug 
find, zubrachte. C'rl U'ilhelnt Schnitzt ein lieh. Hof- 
uud Luuülinrialrath zu Ansba« h — VerfalTer der Se- 
Uxlortnn isorimbergenfiun. — Georg Ernfi Stahl — der 
to berühmte K. Pr. Leib itzt zu Berlin. Von ihm wer- 
den : so b.brit'ieu angeführt, Johann Georg Meintet, 
St-iiltpfarrer zu Windsbach, feeiue Polyginrienbibel 
hatte furtgefetzt zu werden verdient. Ctt/i.i ir Opi- 
yf.jji'i Schm: edel.' Geheimer Hofraib und rrfter Leibarzt 
zu Ansbach. Ein Würdiger Gelehrter. Helfen Verdi en- 
fle um die Anatomie und rsoninik allgeu-ein aner- 
kannt wurden. Er felbft war Zeithncr und Mabier. 
Kec. har Fun ft werke diefer Art von ihir- gefehen. die 
nr.übertnllich waren. Friedrich Qu. us ' Heinrich , 
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Reichrgraf von Soden. »1s Sraät'mann , abrtturka's 
VurirAlicher behnftftcller nach Vertlirnft gl tnut 
Qnhiinn Friedrich Degen , Oirector uad Profeff. d s 
Gyinn. zu N’euuadt au der Aif h. Rtufalls eia viit. 

< i -r Gelehr.er. Von feiner Literatur der dcurf tifa 
Dein r.«. zungen der H imer ili nicht ciirdiezwejt-Afr 
tn- ilung ebetualls erivhieuen, fondern au.h fcbtin die 
erfte Abtbeilung der deuifcheo Ueherfetzuogea der 
Griechen. Andren Ojlmder, die t?ef<hicbte diclo u 
rrannichfalriger Kücklicht merkwürdigen Masut» »«. 
diente iuisfütirlich bearbeitet zu wbrden. Das bey-*. 
fügte Si briitcnverzei huiCs dt iTefbi-u ilt nicht vülliiia- 
dig. Irty'.ierr Qohann tXM Schu nrzcn'icrg , das Len 
dellelbeu hat der fei. Strohei belrhricben. Die eil 
Ausgabe der ftambergijehen HaltgertektrorJr.uitg Ga 
nicht i sos zu Haynz, fundern G hon itev und tau 
zu Bnntbrrg heraus. Eine vorzügliche Seltenheit! die 
verfchiedeaen Ausgaben von der deutfrhrn Urin- 
fetzutig der Offiaar. Cieeroni i bat Herr Prof. Iügtiia 
dem ebep angeführten Werke austuhrlich aagetri»;. 
Am Ende findet man I. ein rhrnnologih hes VerteiA 
nifs, und dann II. ein Kainenverzeichuifs, wodurch 
diefer Ibgeiiannte Alinanach erli feine vollAoaicciit 
BraucBbarkeit erhalten hat, 
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KLEINES 

PjlTrlK. Parin . b. G.ileazni'c I rbctl : I’iogrinima del reo. 
o !nl «oa-jw mte.tma pur 1: eztu di frkkmijottr ron Juli- 

r echt n:rie Jt’tan.c, ehe ul' ordinario ß Jom.ni»iJI<v»o in- 
icrr.w enie. rccitäto 1*1 Aul» «1 1 ’ Umverilta di Pavi» url giur- 
j j. 1 101-i.c, ii| uccafionc di quaitro Promoziom inediche dal 
'G.risdiro I aler. Lmr‘ Mreru , ProfcfT. Pubh.. Soll. üi Medici» 
tiu-oreuco-pci» I.» e di C’.unca esc. Anno V repubücan« 
.cg, jt.- Jj:e guten Wirkungen, weich« Ilr. Chiartnti 
bl V einigen kranken nach dem auiscr uhen (Sc brauche e ne» Ge- 
r liebes aus Opium und MagenUft beobzclitci hat . haben den 
\i. nufer Schriit veranlagst, neue Verfuche mit dcmte.ber Ge- 
„ I ",hc anzuitcüen, um fo eines Theilslich vun der ilichtiukeit 
di r Erfahrungen jenes Arztes zu überzeugen, und andern Thetis 
ti efe lleilmeibode zu vervobkom nuten. Kr hat i« diefen Rück, 
fichten bey mclirern Patienten, deren Uoillande d«n Gebrauch 
ti. s Opiums noti. wendig machu n . eine Mifchung aas emer 
j)r,v..me Magenfaft und einem li Iben Scrupe! Opium ut;!ich 
4 v, y tüer drey Ma! einreiben laßen . und er verliehe«, ai ifs 
diele, Miucl Ce nen Kranken l'vhr wohl bckommi n fey , und 
dn.s 1- immer die Schmerlen (ehr feUiuleri und lie nach und 
nach V‘ Ilic geiiube« habe. Diefer glückliche Erfolg re ite ihn 
au Anl'ellun? mehrerer Erfahrungen, und da er begierig war, 
au \v. Cen , ub auch andere Heilmittel, auf ähnliche Art »nge- 
wv-.iilt, die Wirkungen her Vorbringen, würden, die foult nur 
1 0 gen des innerlichen Gebrauch, derfeihen tu fey n pflegen , io 
bereitete er eine Mifchung ans Meerzwiebel - und Magenfaft • 
und li,Cs Ce bey einigen Krwken. die mit tiar Waflerfucht U‘- 
hauet waren , (und die fich nach dem innerlichen Gebrauche 
d,.f, ,• z ,vr T.ei und anderer reitenden Ar'aneycn fehr iibel befun-^ 
,i cll hauen.) io der Gegend der Lenden, an den ScheuKem Und 
an andern Tiieilen des Körper» eiureibep. Diele Verfuche ge- 
Uugou lind eben fo gut , wie die. die mit Opium angalicut wor- 
deii Waren; de'.n fein« Patienten wiltd-n, als Ce du ena-ähui« 
Miicnuiig reue Zeitiang gebraucht hauen , durch da» Abfond«, 
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rungsweikiaug des Harns von eintr grofsen MergrWiJ«'«. 
fieyt urd endlich glück. icn gel.ei t. — Auch die jetU.ira 
Wainflemerde . der roilie I ingerhut und andere Anneiaabtits 
um, a * 1.« auf die befchriebene Art angewendet wurdet, is 
trefl.che Wirkungen hervor^ und der Vf. macht daher tü» 
neu I'.erbactn ungen -dtn Sch.ufs , daia diefe IieiinHihae, i s 
ding, rl.e Aufncrkf mkeit ritrAerue verd.ene. — Der Mjj» 
faft ilt indrflen nicht cie einzige Eeucbtigkeit. dienjantsr; 
bereitung jener aum Einreiban .dienlicher »lilcjitmgen he.:.:.-: 
hin; tn r Speichel ilt. wie lieh Hr. lirrro durcl^ mehrtu Vis 
fuche uberueugt hat, zu d'eler Ablicht eben 10 traucblpT, n 
jener Sali , u -.d e,n Gemifch aua Opium Ad Speichei, ui-:, j 
Meerzwiebel und Sptychel u. f. w. verhalt Heb bey vtnnhc.it 
Patienten, in der VVallerluciii u. f. w. ebruade wirhitn. 1 1 ti 
Mifchungon, in weichen die genannten D iiigurn dure» (i t 
des .iia-v:uaft»s aufge.ofM worden ümj, ;\I a u kann alle, .o Fa- 
rn .11 — .n*{; tbefes öj'ies , ferne Zuflucht zum Speichel mas ■. 
unih 4 » r t tk.iilelhifi bereiteten Gemifahe einreiben j|Jtr.s.f.» 
Einige and .-c t euchiigkcitcn fefaeinen aber zu dieftm Z-aw»; 
nicht tauglich zu feyn : ta enigfletic betuvhricmigt der VL tr at 
leier, dal» die mit Süchtiger Sa be , oder mit QumanAx, 
oder mit einam Ichmierigen Oeie abgeriebene und daun tahe- 
lich angi wemlcte Mterzwii bei bey mehrern Hatientzji, hty si- 
chen er diefe Ocnnlchc atiureiben he IS , gar keine Witkiaat« 
verurfzeht habe, und er folgert daher , dafs jene thienki« 
Saue r.u dUfer Heilmethode einzig und allein anwendbarfeyen - 
Am Schlüße bcftacigi Hr. iire.u feine Hcobuchtuiigen ntcil I : 
einigen Verfucheu, die der Kürzer Itailerini in Paria lageilul 
hat , (und die eben fo gua ausgefallen Und , ans die. ireitttr 
fiiblt zu macuen Gelegenheit gehabt bat,) und rerfpririi it 
Gefchichtcn der Kranken , die von ihm asyf die envahait to 
behandelt wurden lind, in (einer llei ciigsinethod«, da« ca» 
lten» heraus. .um er, c:i Lei. , genauer au beltibirebeij. 
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Donnerstags, den 7. September 1797« 


GOTTES GELAHRTHEIT. 

Lf.iPzm. b. Beer: Magazin Jt'ir Landprediger, ins- 
befanden für die , die f.ch im Gedränge der lie- 
• fcluifte befanden. Erßen Bandes elftes Heft , deffel- 
ben zivnjtes, drittes Heft. 1797. (enthalten zu- 
fammen 570S. y.) (1 K:hlr. 13 gr.) 

er Hie Hilfsquellen kennt — fagen die Ver- 
fader in der Vorrede — aus welchen wir heym 
Ma-ngel nn Luft (ein fehr offenherziges GeftSodnifs!) 
Zeit und Ruhe zur Vorbereitung fchöpfen wollen 
(was wollen die Herrn fchöpfen ? ffteit und Ruhe zur 
Vorbereitung? Die Wortltellsing könnte zu dielet 
Frage verführeu !) der wird es febr gern zuge- 
ben, dafs wir keine vergeblicbe Arbeit unternom- 
men haben, wenn wir unter allen den bin und 
her zerfrreuten guten Materialien, die aber jedem 
Landprediger anzulcbaffcn zu kollbtr fiud, eine Aus- 
wahl treffen , und fie Hefrw r eife fibergeben wollen . “ 
Rer Titel diefes gemeinnützigen Werkes würde, be- 
fti in roter und kürzer, fo lieil'sen : „Magazin für un- 
wiffen de und faule Landprediger“ denn nur foh he dürf- 
ten aus diefer äufscrft fchlainroigen Hilfsquelle zu ih- 
rer fonn- und fefttäglicbeji Nothdurft fchöpfen. 

Die Einrichtung ift folgende: No. I. u. II. ent- 
halten theils ganze Predigten, theils extemporirbare 
Eatwürfe (wie Geh die Vf. fehr oft ausdrücken) zu 
Predigten über die gewöhnlichen evangelifchen und 
epiftolifchen Pericopen. No. III. Leuheupredigten 
und fogenannte Abdankungen. Ko. IV. Beicht-Tauf- 
und Trauungsreden. No. V. PalKons - Kirchweih- 
Katechtfmuspredigren u. d. ro. Jeder Predigt ift ein 
ertemporirbarer Entwurf bevgefögt. der, 11a h der Vf. 
eigenen Verficherung, die nur leider! in einem etwas 
verworrenen Galiuiathias (Vorr. S. IV.) gegeben wor- 
den, alle die guten Eigenfcbaften bat, welche zu 
einem brauchbaren Entwurie nöthig zu feyn fchet- 
nen. "Da fieVerdicnfte zu fchätzen wiffen, wo fie fie 
finden, fo können lie auch nicht umhin, die ihrigen 
um die Abladung der extemporh bereit Entwürfe he- 
ften* zu bemerken, welches der I.efer in der Vorre- 
de felbft naebfebea mag. Die Predigten und Entwür- 
fe faugeu von dem erften Adventfountage «in, und 
reich eu , in diefen drey Heften, bis zm dem Sonnta- 
ge nach Weihnachten, woraus zu fchlielsen ift, dafs 
noch eine grofse Menge Hefte nothig wird, wenn die 
fihnratlichen Pericopen auf diefe Weife bearbeitet 
werden foüen. Etwa der fünfte oder fecbiteTheit der 
hier gelieferten Arbeiten verdiente allenfalls gedruckt 
zu werden; dai Uebrige ift fehler’«, vieles darunter 
über alle Mafse elend , befonders die Rubrik der 
Jt'/ Vtrittev Rnli'it. 


Leichenreden. Je zuweilen fcheinen dteVf. «ine gu- 
te, oder wenigftens eine leidliihe, Predigt vor iiih 
gehabt zu haben; aber es mangelte ihnen an Eiu ficht 
und Gefcbii klichkeit , einen brauchbaren Entwurf 
daraus mitzutbeilen. Dafs Sprache und Einkleidung 
alle die Fehler haben, die inan voa folchen Papiere er- 
derbern erwarten kann, verliebt lieb von felbli. Kec. ift 
daher vollkommen überzeugt, dafs nur höcltft un- 
wiffende und trage Prediger, denen es vollkommen 
gleichgültig ift, mit was fie ihre liebe Gemeinde er- 
bauen oder einfckläfern , fielt diefes Magazins bedie- 
nen werden. Es ift überhaupt anfserft bei. harnend 
für der> Landprediger, dafs mau von allen Urten her 
mit Materialien und Difpofitionen ihm entgegen 
kommt. Sind etwa foine Gelchafte fo überhäuft, 
dafs er, ohne fremde Vorarbeiten, nichts zu leiften 
im Stande ift? Mufs nicht mancher akadeinifche I ch- 
rer täglich mehrere Stunden Vorlefnngcn und dabey 
immer noch wöchentlich eine Predigt halten ? War- 
1 teil es ift nur ein nithtswürdiger Vorwand der 
Trägheit, dafs Prediger, überhäufter Gefrliäfte we- 
gen, öfters ihre Vorträge nirht fciblt ausarbeiten 
konnten. Oder Tollen die gan^ zclgearbeiteten Mate- 
rialien dazu dienen , dafs fie ihre Keuncuiffc daraus 
vermehren; fo dürfte es, nach Rec. Meynung, un- 
gleich ficherere Wege dazu geben. Dis Studium z. 
B. von Sckmids oder Reinhards theoiogifcher Moral 
wird ihnen weit fruchtbarere Ideen zu Kanzelvor- 
trägen vcrfchalTco , als ein ganzes Repofitorium voll 
Predigtentwürfe. Aber freylich, dort gilt es eigenes 
Nachdenken, eigene Abfond^rungdes Anwendbaren; 
hier ift für den Trägen fchon alles zugefchnitten, 
und daun — «nur et alter affuitur pannus ! 

Damit Inh Rec. bey der Auzeige künftiger Hef- 
te diefes Magazins, auf fein gegenwärtiges Unheil be- 
ziehen könne — wenn die Verfaffer fich in ihrer 
Manier gleich bleiben — fo will er einige Bemer- 
kungen über einzelne Stellen mirtheilen. S. H. I. 
„Die genaue Vfrtinigung mit Tjefu, ein Beförderungs- 
mittel unftrer Frömmigkeit.“ Heifstdenn, fielt mit fe- 
fu vereinigen, etwas anders, als fromm uad tugend- 
haft werden? Wie kann alfip die Tugend ei« iSefür- 
dernngsmirtel der Tugend werden ? Und nun höre 
man folgenden erbaulichen SchematiTiuos! „Wenn 
derApoftelam Ende unfers Textes die Ermahnung 
hinzufügt; ziehet an den Herrn Jefuro Chrift; fo fe- 
hen wir leicht, dafs erhieran das Anziehen der Klei- 
der dachte (woran er wohl nicht da.bie',. Wöllaa 
wir nun die Sturke'ft) diefer Ermahnung e'rop5«<I n, 
fo cnfllTen wir erft fragen ; warum . llffiK t:ir M -uter 
an? Theils zur bcucckuug, tUcil* zur siefchüuu'ig. 
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und dann (?) lucb wohl zur Zierde und Verfihöne- 
rung dti , »ifies. Wenden wir uivfes auf diefe Seele 
an, wie denn diffcs, nach der Absicht des Apoltels, 
gef: heben ranfs-; fo finden wir lie von der 'l ugend 
entblöfst u. f. w.** S. 41. „Die geoffenharte keilfame 
Glinde Sjeftt in der Aufnahme der Alrafchtn“ dielet Po* 
ftillrotnem» ift noch obendrein 'ganz fatlch eingetheilt. 
1) Unendlich grofs ift diefe Gnade 2) Sehr Hark und 
dringend ift daher auch die Verbindlichkeit der Chri- 
ßen gegen Jefuin, Der zweyte Tbeil ift, wie man 
fielit, «a dein Satze nicht enthalten! Eben fo unlo- 
gikh ift der gleirh darauf folgende extrmporirbar* 
Entwurf. S. 51. heifst es in einer wSflerigen Lei- 
chenrede „Seine Freunde nimmt Gott öfters s« fich.“ 
Welcher L'nlinn! Der harmlofe Vf. hat unftreitig Ta- 
gen wollen; „Oelters nimmt Gott u. f. w/‘ S. 71. wird 
in einer lieichtrede einigemal desGnädenßuhls Erwäh- 
nung getban, vrobey firh der gemeine Zuhörer, na- 
türlicher W T eife, nichts denkt. „ihr wünfehf, 
heifst es hier, von eurer Sündenlaß entbunden s« 
U'trrfe» und vor dem An|cficbte unfers Gottes Gnade 
und llarmherzigkeit zu linden: Euer Vorfall ift eurem 
£jefa die Hände zur netten ' injuhnung tu reichen (?) 
und vor dem Tijehe der himmllfchtn Gnaden darüber 
ßarkende Verficlterurg und triißlicke Geu'ifsheit zu er- 
langen.“ Kann, nach diefon Worten, der Zuhörer 
etwas anders denken, als dafs der Meufch tuit der 
AHblution des Predigers Vergebung der Sünde em- 
pfange, und dafs das Abendmahl ein Unterpläuci der- 
fclbrn fey? Wie finiter mag es nicht in dem Kopfe 
diefes Pradicanten auslehen ¥ — Ganz Wiiderden üeift 
des Cbrfßentburas ift es, eine ganze Verfaromlung 
Cominuuicontcii mit David zu vergleichen, der, wie 
bekannt, nicht weniger, als eineu Ehebruch und ei- 
nen Mord auf feinem GewilTen hatte. Sehr fey erlich 
hebt S.76. eine Taufrede au „wir haben uns liier ver 
fammlet, um dies Kind durch die heilige 'laufe zur 
Religion Jefi» einzuweihen. Zwar weiß daffelbe nicht 
was heute mit ihm vor genommen wird; allein dies Scha- 
det ihm nichts “ die ganze Hede ift ein feichtes Ge* 
wafche. S. 37 — *2. zeigen die. Vf. ihreStäric i 111 Ra- 
tet hifiren bey Gelegenheit einer Confirmarionsrede. 
Z. H. Lehrer. Womit hat uns Chriftus erloft? K. 
Nitht mit Gold oder Silber, fundern mit feinem hei- 
ligen tfetturen Mute. L. Zu was Ende hat er diefes 
Leiden und Sterben über fich genoimneu ? X. Auf 
dafs ich fein eigen fey und in feinem Reiche unter 
ihm lebe etc.** Sollte man nicht glauben, mau horte 
den nrmfeligften Dorffcbulmeifter? S 143- „Rede au 
einen Kranken deften Tod unvermeidlich (?) zu fevn 
fiheint.“ Welcher vernünftige Prediger wird wohl 
bev folchcn Gelegenheiten eine zufammenhangende 
Rede halten? Die Anretle feibft ilt unter aller Kri- 
tik. S. 167- „MeiticidtVeni arnung an einen Fomican- 
ten dev nun einmal (?/ feine Vergehungen mit feiner 
fchwmgern Dirke ein gefleht, fo mit die auf eine ande- 
re Ztii flltf ihn suuäUende Patt rn itat (!) des Kindes 
e<Xtch einrw RrLnigungsrid von fich abwenden will, uebfl 
denen dabey vorgefallenen (!) Anreden an beide.“ W ei- 
cher Oedipus vermag diefe Ueberfchrift zu enträüi- 
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fein? Inder Rede feibft wird derLefet die Ausdrücke 
V irunketfchung, ein w )udasßrick für die Seele und sfc D . 
liehe lumina oratiouls zu betaerkea Gelegenheit ti. 
ben. S. .->04. 11 . 11 . „Die Erwartung der iiottkfn i< 
Zct und Ewigkeit“ der Vf. hat Tagen wollen djsSdift- 
falt allein «lie Ausdrücke fchemeu in diefem Miet- 
zine das Mühleurecht zu haben. „Gott ftrafi (0» 
Verächter zu feiuerZeit auf eiue fchrecklicbe Art ood 
Weife. Erinnert euch nur an die Menfchen vord« 
Sündflutb , an das Scbickfal der Städte Sodom ui 
Gomorra, Adama und Zetioim, an die gotriofeo Ca- 
naniter, an Goliath, an den verworfenen König 
Saul — wohin der Süadcr lieht, da erblickt et nu 
Rjtthegegen fich aufgehoben.“ Und fokheSundtrrca 
Prcdigtfabricanten, erblicken die nichts?— Ntirnoii 
etwas aus dem 3ten Hefte, b. $16- eine Predigt übet 
den Text Pf. 42, I. /fie der llirfih fchreiet »ach fn 
fehetfs IFaffer etc. „Eine fchönere und treffendere Stei- 
le — lagt unfer Redner — hatte uns die liebe tat- 
fchlafne zur Unterhaltung unterer Andacht bey & 
ihrem Grube nicht leicht verfchreiben konoen, als 
eben diele, da fie fo ganz auf dieftdbe paftt; dem 
diefe Worte Dav ids drücken uns ihre heifse Sek»f*,it 
nach Gott, ihren inbrünftigen Wunfch nach e.arr bal- 
digen Erlufung aus diefem muhfeligen Leben tbeejt 
kräftig als rührend aus. W r ie der gehetzte aigejtgu 
Hirfch na« h einer einer frifchen Quelle lechzt, um Io- 
nen brennenden Dürft da zu Rillen; fo dürftet«^ ! 
fchmachtere ihre edle Seele, fchon feit vielen Jjüt«, 
nach dem Anfchauen ( iottrs um fich an deirfcik.’’ n 
er, packen und nach lLerzenslufl zu laben.“ fesate 
wohl ein Spott vugel, der einen ehrwürdigen Lticlrfo- 
redner lächerlich zu machen Luft hätte, etwas «adert 
Tagen? Trefflich iß S. 554. die Rede bey der Tnuiaf | 
eines Scbulmeifters. „Von Ueyrathen und Stert* 
heifst es da, hängt unirre (ilückfeligkeit in Zeit ul 
Ewigkeit ab.“ Es bleibt dcmLefcr feibft tiberla-fe; 
die Abfurdiräten alle zu entwickeln, welche in diefes 
weuigeu Worten enthalten find. Aber wie mögen vcM 
der Herr Schulmcifter und feine werthefte Juagfc 
Braut folgende 1 ‘afturalvermahnung aufgenooroa 
haben? „Sie werden im An geflehte der gfugwd sittt 
auf eine unanflandige Art tändeln und fcherzen; dos 
dadurch würde die Jugend geärgert und der Leb«? 
machte lieh verächtlich.“ Die VerfaiTer erfueben ihr» 
Amtsbrüder um Beytragej nur vor der Heed verbit- 
ten fie fukbe „bis alles crß in feinen rechten, (heg 
fejn wird“ ohne Zweifel weil ihre eigenen Speubi» 1 
noch augcfüllt find. Rec. wunfiiit fehr, dafs der Vet- | 
leger diefes Journals recht bald genöthigt feyu mögt. | 
bey den VerfalTern feibft gegen die Fotiletzang t« l 
proteitireo. Dafs gefchickte Prediger in dieferGtfcil- 
fchaft auftreten und Beytrsge einfenden werdei. iß 
nicht leicht zu erwartem 

ln JhriJct camptr «»fallt jtg» feere Jareari 

Leipzig, b Rshenhorft: Religion des guten LtbrM- 
wandeis, in Predigten , für faiche Lef/r, der'» 
das GeuiJJen heüi a cs Gijetz und Sittlichkeit kr. 
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hohe Zweck ihtes Strebehs ift. Von M. Carl Chri- 
ficrph Scliirlitz, Prediger io Benndorf bey Uuraa. 

S. H- ' . 

Wir ftimmcu g. uz reit dem Vf. Cberein, wenn die- 
fer, laut der Vorrede, den Eudämonismus zwar nicht 
ganz aus Predigten verbannt, aber die Hauptmotive 
auf das Geu ilfeu und den moralifrhen Sinn zurück' 
geführt wißen will. So lange der tilaube an pofitive 
Satze und die Beobathtung willkührlicber Obfcrvan- 
ten allein das Surrogat zum Dienfte Gottes herge- 
ben müden; fo lange iu Predigten nur einzig auf die 
materiellen Beweggründe, die aus den Folgen der 
Handlungen flicken , hingewiefen wird; fo lange ift 
an die praktifche Begründung eines höheren Prin- • 
tips, was aus dem tiefetze der Sittlichkeit entlpriugt, 
and zur Ausüauug der Pflicht keiner anderen Trieb- 
feder, als der Vorstellung; der Pflicht felbft, bedarf, ' 
gicht zu denken. Man wird nbr heterouomifebe, ' 
nicht auronoinifche MenTchcu hliden, und den ücill 
de* Chri fteuth ums verkennen, das warlich nicht 
Glückfehgkeit, fondern Sittlichkeit zuin höcbfteu 
und letzten Endzwecke macht. Eben fo ftimitit Rec. 
darin mit dem Vf. überein, was er über reine und 
von Provincialistneü freve Sprache in Predigten, über 
Popularität, ftreng logifche Ordnung, Erbauung, 
Beybehaltung verftändlicher biblifcher Sprüche, und 
paileader biblifcher Erzählungen Und Bilder lagt. 
Dein erflen und Hauptgrundfatze, dein Sittengclctze 
das G I ü ckfel igkei r jpri ,ici p untar/.uordnen , ilt er 
ftreng treu geblieben, und in diefer Hinfi-ht wird 
die EectQre diefer Prcdigren manchem Müller feyn 
können, der mit Oarftellung des Verpflicbtuugsgrun- 
des'ius dem moralifchcn Sinne nach nicht vertraut 
genug ift. Nicht fo in Anfehung der übrigen (irund- 
fitze. Wir finden die Sprache Oft unrein, fchwül- 
ßig", und zu poetifch, und die Bilder oft übel ge- 
wählt. Z. R. „ein Helfer, — ITiederbringer , — ein- 
trtten ins Gute, — Gott giebt alles hin, wenn es nur 
für unfei'e Woblfarth wuchert — das Vaterhetz Gottes 
glanzt vollkommner, — abgegieitet, — warinue, — 
dis Verlangen wird unferc Erujl auffchwellen, ■*— in 
dfe Tiefe enlßüezen , — wenn wir 11« Stabe der Tu- 
gend traurig keuchen — wie viele giett es nicht die 
die erjlc Liebe verladen haben; wie viele, die um ein 
laufen geeicht ihre Erflgebnrt verkaufen! etc. etc. Auch 
find die Hairptfitze nicht immer ftreng logifch ge- 
trennt und geordnet. Z. B. das Thema: Gottesfurcht 
u nd Tugend ans reiner Qiielle, als die U'tifeße Wahl 
du ein Itlenfch treffen Kann, bewrili der Vf. fo : 
denn erftlich nähern wir uns dadurch der tan Gatt uni 
t mgewiefenen Reftimmung , und diefer mit jeden Schrit- 
e- naher zu freien, ift ja wohl die einzige und beße Uris- 
‘«ritz zweytens weicht man aber auch durch reine Tn- 
g<«</ ttud Gottesfurcht allen Gefahren aus, man ent- 
geht den Hinderniff n, die fanft jeden itnfrer Sdrritte 
1» dem von (ioft «hi vorgrfl reckten Ziele cußialMn. Wie 
liefse ficb wohl ein Satz ftreng logifch von dCra an- 
dern getrennt denken! — Bisher mafsen wir die 
Arbeit des Vf. nachdem, von ihm felbft angegebe- 
nen Mafsllabe. Aufserdem aber müden wir noch 


bemerken, dafs die gewählten Themata keinen Reiz 
der Neuheit haben, was man doch bey Predigten, 
die man ins grofserc Publicum fchickt, wohl erwar- 
ten füllte; dats die Themata die Hauptthcile nicht be- 
itimmt geuug in lieh fchliefsqu und erwarten laiTen, 
was doch die Abficbt des Tbema’s, es fey in einer 
, Predigt, oder jeder andern Rede durchaus verlange, 
dafs die Haupt- und Unterabtheilungen, oft zu weit- 
fchweifig gefafst find, w odurch die Behalllichkeit, wie 
es der \ f. nennt, fehr erfch wert wird. Wir verwei- 
fen , der Kürze wegen , auf das obige Beyfpicl. Die 
Exordia (i-rner anticipiren oft einen Theil der Ab- 
handlung' felbft, wodurch das InterefTe nicht rege 
gemacht, fondern unterdrückt wird. Die Ausfüh- 
rung endlich enthalt oft nur halb wahre Sätze, (z. 
B. dafs i’uulus nie iu feinen Briefen die zu erwarten- 
de Ulückfeligkeit aus eine Triebfeder und Ermah- 
nui gsgrunJ zur Beherrfcbung der Begierden gebrau- 
che.) und fchraeckt hin und wieder nach dem ftreng 
ki rchlicben Syfteme. 

NA TU RG ESC H I C UTE. 

Leipzig, b. Beer: Caroti a Linne Sijftema Natnrae 
perregna tria naturae. Tom. I 1 L cura J. Fr. G’nte- 
lin. 1793. 4 -öS. g. 

LinnF's MineralTyfiem ift nur noch für die Gefchich- 
te der Mineralogie merkwürdig. Es enthalt, wie al- 
le Schriften des unftrrblithcn Mannes, viele glück- 
liche Blicke und (charflichtige Ztilainmenfteiruiigen, 
aber auch mehr ai* die übrigen, unervviefene, balb- 
wabre uud völlig falfchc Sätze. I.iunö ging in der 
Mineralogie nicht einmal mit feinem Zeitalter fort; 
kein V, ander, dafs feine Schriften in diefera Fache 
ganz veraltet und durchaus keiner brauchbaren Rear- 
Iveieang fähig find. Man kann es daher dem lln, 
Hofr. ümeiin nicht verdenken , wenn er ganz von 
Liuu6’s Syftem abwich; und wirklich ift hier auch 
nichts davon übergcblieben , als die geiftreiche Ein- 
leitung; — die Linucifchen Namen nebft den Cba- 
racteren der Arten crfcheinen hier überall Lur als" 
Synonyme. Zu billigen ift es frejlich nicht ganz, 
dafs der Titel etwas Anderes verfpricht, als das 
Buch liefert. Uebrigeus liefs fleh von dem Heraus- 
geber in diefein Fache mehr erwarten, als in der 
Zoologie und Boranik, wo er, wie die Bearbeitung 
der critern Theile diefes Syftems zeigt, ein Fremd- 
ling war — und man lieht fleh in diefer Erwartung . 
nicht getäufcht. Man findet überall Spuren feiner 
genauem Hekanntfcbaft mit dem Zußapde der Mi- 
neralogie; es ift Alles, was der Vf. kennen konnte, 
auf die gehörige Art und forgfaltig benutzt; man 
kann überhaupt diefe Schrift als fehr brauchbar für 
den Mineralogen rühmen. Die Namen der Gattun- 
gen und Arten fwenn man diefe Namen io der Mine- 
ralogie auch brauchen will) lind gut gewählt, eini- 
ge wenige lind etwas hart, wie Crojfoyetra und Schi- 
ftofpatum, andere würde f.innü in einer Philo! ophia 
Mineralogica nichtgebilligt habe«, als Mirabiie, Ama- 
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rum, Amants t>. a. Aach die Kunftwörter find gut 
ins l ateiuifcbe übertragen und die L.innetfcbe Spra- 
che glücklich naibgeahmt. Die I-efer, weiche Un. 
Ilufr. Gmelms ifcudburh der 'Mineralogie bcfit7,en, 
werden lein S) ftern in den Hauptfachen fcluiti Ken- 
nen. im Ganzen folgt der Vf. VVernern frhr, manche 
Gattungen find ganz nach Werner gebildet; die Be- 
fchreibungen der Foftilien oft von ihm und feinen 
Schülern entlehnt; doch weicht er wieder in Ifaupt- 
ftiieken von ihm ab. Ueberheupt kann mau dem Sy- 
{iemc des Vfs feinen Beyfall nicht geben. Iiec. - lt 
weder ein Schuld von Werner, noch detTen unbe- 
dingter Anhänger; er wvifs, defs Werners Syftem 
und Art dis Fofitlien zu befchreiben, größerer Ver- 
änderungen bedürfen, als er und feine Schüler viel- 
leicht giltehn möchten, aber er verehrt W ernern. we- 
gen der grofsen bebrüte, die er uns zu einem feite rn 
Systeme tbun lieft , imd verlaugt von jedem andern 
Syltetr.e, dafs es auf noch federn Grundfaizen «r* 
ruhtet fey, als jenes. Allein hier wird der Charak- 
ter generis bald nach den Beftandthuilen und einer 
weitläufigen bej nahe vollftündigen Befehreihung be 
flimmt. bald nach einem einzigen Kennzeichen z. B. 
Tideum nach dem fettigen Anfühlcn ; daher auch 
ChlorLterde yofij Chloritlt tiefer getrennt wird, bald 
fogar nach einem erapirifchen Kennzeichen, wie To- 
plins. In manchen Stücken febeint der Vf. fielt vom 
Herkommen nicht entfernen zu wollen s den blätiri 
gen haUbliein hatte Werner den Kalcb'pathcn richtig 
genähert; hier erfch«/üt er wieder in der Nahe der 
Marmors ; den Ipathartigen Stalaktit harte Werner 
von dem blättrigen Kalchfteinc nicht unterfchieden ; 
hier ill er besonders als Stalaetites fpathufus onfge 
geführt. Aber noch weit weniger kann man mit der 
Unterfcheidung und Beftitn.nung der Arten zufrieden 
ftyn. Hier hat der Vf. nach Willkähr oder wie din 
Scbriftfteller ihrer erwähnen, eine Mt-Dge Arten oh- 
ne lefteUrundlätze aufgeftellt. Bald find alleAbänd- 
rungen det Kryliallenlurra zu eignen Arten erhoben, 
wie beym tUlchfpath, Quarz u. a. bald wirft er fie 
wiederum in fine Art zufan-raen , wie beym Horsrit, 
RraunlpatlTNj. dergl. m. ja aus den Abänderungen de% 
firauit» bildet er neun nud fünfzig, aus deu Abände- 
rungen des Porphyrs feebs und fechzig Arten , auf 
eine Weife, die es nicht fihwer machen würde, je- 
dem noch’ zehn Arten in der Geftbwindigkeit beyzu- 
fügen, denn da erfebeinen Granit aus Quarz, Kiefs 
und Häfen gl immer — au« Glimmer und Strablttein — - 
aus Mimmcr und Oiivin u.f. f. als eigne Arten. Al- 
les . was irgend ein Schriftlleller als befondere Art 
anfübrt, nimmt Hr. Gm. als eine folche ohne Schwie- 
rigkeit auf. Diefe ktin gliche oder vielmehr zufällige 
Zeritückeiungd* r Arten würde uns in der iineralogie 
eben fu weit zarückbringen, als wir feit Kurzem vor- 


gerückt find, wenn m»n fie weiter befoWe. — 
macht diefe Bemerkungen nicht, nm den Werth dis 
fes Buchs, der lür einen erfahrnen Miaerslogeti »1- 
lerdings febr grofs fevn kann, bcrtfutifetten. 
er ilt überzeugt, daf» Zur Au&orbeiruog eines >*. 
ftems ein kühner Mann erfordert wird, der vecti t- 
rig weßzufchnciden rerftebt, nicht einer . der «* 
unter Vf. einem. guten Haushälter gleich, altes Ms •. 
liehe benutzen will. 

PHILOLOGIE. 

Göttikof.n, b. Vandenhörk und Ruprecht: A at«- 
plete praitic.tl gertnan Gr.nmnar , at.erA«g hjt 
bfji gertr.au gratnmarians , containiitg fnut , jfu« 
and cafy injhuciiuns für acquiring foniomeniüj 
(warum nicht /und imentally f) and eipnktir/tstj 
a c/ea»- ktioit f-i/gr Of the language, both ii fpa- 
kiug and writing. by John Uttiv. 1796. jjok 3. 

Rerenfent Grdet diefe Sprachlehre, ntch weickrt 
Engländer Deutlch lernen folieo, nützlich ondbriuci 
bar. Indem der Verlader aus den bellen detitfcheuAi- 
weifungen furgfaltig gefammelt, und das Heftlut 
mit feinen eigenen Bemerkungen vereinfh»t. IW 
wird es das Auge uud Ohr eines Engländers hrltif;- 
gen, wenn er z. ß. in der Vorrede liefet «mjntW 
für comprufnted ; auf der fiten Seite cvpiin für » 
pid; -auf der .Men houfe - fieward für fle:vnrd; auf der 
3 1 ten bnnk printer für primtcr; eben dafelb&tirphr 1 
find the fmeerity für priejls and finctritq, <fcjWK* 
and the conflancy für u umrn and conftancy; lat in 
3t/ten hm Jhewcd für hasfheum ; auf der öcteeltsüaj 
finlrd für liaving floUn; eben dafelbft wkich a jtntf 
wind btoued auiip für bitte awaij ; auf der 63to « 
Uhu auoke btt the hawl für ht was awaked oder astai 
helfe r rotifttl; auf der 1 ^ten the t toung man kt. 1 b* 
Itung für kanged ; auf der i^ten 6« the jormtiesi 
the perfect, plu sperfect and Uheu ife of the tuofntmia 
here nutlnng furtlur need be obferved (ruft ein Eo'lil- 
der herbev pauk! oder pfhaw ! ohne das Hu.hvrrg» 
werfen, io ift er aufserü gnädig.}; auf det Idb*** 
uttk great uealth com one ■ be very unhappq ; »ui in 
I89ten L. is lovetl and praifed from every ont; auf d«C 
344ten my hands and fettst auf der *41. ten he uud 
concerned unth her ; auf der iöiten for thefak ofdi 
heaven; auf der 2?cten i'h the U'dhclm's Jtral, uf 
der 37?teii he is as a leamtd man as his father , u-f-*- 
Auch dürfte dem Engländer von Gefchisack du 
Inhalt der metften Uebungen wenig behagen, wtkhif 
ganz nach der Meidingerfchen Manier erfebeint. buä 
eines folcben faden Uewifches waren hiftorilrbe, es- 
rali'che, und fu bk-nnloifs enthaltende «MatUltati* 
Jireitig utitzlicbcr utul iwedun&itigef. 



63 * 


Numero 2 Q 6 . 


034 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Freytags, de n 8- 


LITERARGES C II ICH TZ. 

Gotha, b. Perthes: Hetius Eoban Ileffe und fein« 
Zeitgeaofi'en. Ein Beytrag zur Eriürtifcheu Ge- 
lehrten - und Reformatiousgefchichte, von Kafpar 
. Friedrich Loßuis , Diakonus an der Predigerkir- 
che und eines hochehrw. Minißeciums Afleflör. 
1797. XVI u. 334 S- gr. 8- 

U ngeachtet Eoban Heffe , unter jenen Gelehrten, die 
zur Zeit der wiederauflebenden YY ifleufchal’ten 
und der foerwünfchten KircheaverbeflTerung glänzten, 
gar nicht unter die Vergebenen gehört; ungeachtet 
felhß einer feiner berühinteften Zeitgenofl’en und ver- 
trau teilen Freunde, Camerar, fein Andenken durch 
die Erzählung der wichtigl'ten Um flau de feines Le- 
bens zu erhalten gefucht hat, worinn ihm auch 
in neuern Zeiten verfchiedene Gelehrte gefolgt 
find; fo war es doch allerdings ein beyfalls- 
u’ßrdiger Gedanke, das bisher von demfelben ge- 
fagte, aufs neue zufammen zu ftellen, und daraus 
ela Ganzes zu bildeo. Dafs diefes in der gegenwär- 
tigen Schrift mit vielem Fleifse gefchehen ’fey, wird 
wokl Jeder, der diefe Biographie mit den dazu ge- 
brauchten Quellen vergleichen kann, gern eingeße- 
h«n. Neues verfpricht der Vf nicht zu fagen, wel- 
ches auch fo leicht nicht würde gefchehen können, 
3 « fey dann, dafs man fleh die Mühe geben wollte, 
töne und feiner Zeirgenoffen Briefe mit Aufmerkfam- 
kei: durchzugehen, wo fleh dueb wohl noch mancher 
tim ft and vorfinden würde, der bemerkt zu werden ver- 
diente. Was aber die Einrichtung diefes Werks be- 
tKlifr, Co fagen es fchon Titel und Vorrede, dafs der 
Vf. nicht blofs Eobans Leben zu feinem Gegeuftand 
erwählt, fondern zugleich die Gelehrten und Re/or- 
mati.jnsgefchichte von£r/«rf habe dzrßellen wollen. 
Rec. kann diefes gar nicht misbilligen, ungeachtet 
er, die. Zeit ausgenommen, zu diefer Verbindung, 
ia Eoban, bauptfarblirh als Gelehrter und Dich- 
ter glänzte, ohne an der Reformation wefeotlichen 
\ntheil zu nehmen , keinen Anlafs finden kann. 
Der erfte Abfcbnirt vom J. 1488 bia i$i6 enthält Nach- 
ichcen von Eoban lleffens Geburt — Aufenthalt in 
Srfurt — Zuiland dieferStadt — Zuftacd derüelehr- 
a rnkeit zur damaligen Zeit — von Eobans Reifen und 
^urückkuuft nach Erfurt. Dafs er im J. 1438 den 
7. Jenner geboren worfleu fey , fegt unter andern 
auch lflicyll iu feinem fchönen Epicedion (Rec. 
uvflnfchte, dafs diefe und manche andere Stellen, die 
:nan hier gewifs gern wurde gelefeu haben, augeführt 
A. L. Z. 1797. Dritter Rand, 
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•worden wären.) Fockendorf . nahe bey Fraetkenlterg, 
ein Flecken, der zu dem ehemaligen Klofter Heine 
in Heffen gehört, war wahrfcheinlich Tein Geburtsort. 
.Sein Familienname foll Ebtnhenn oder GobbcUcnn ge- 
heifsen haben. Ob fein Taufname Elias geheifsen 
habe, iß: ungewife. Er felbft legte fleh den griechi- 
fchen Namen Helitu, nach der damaligen Sitte bey, 
und Hejfe nennte er fich nach feinem Vaterlande. Dea 
erßen Grund zu den Wiffenfchaften legte er tbeils z« 
Grmunde , theils zu Frankenberg. Schon frühzeitig 
verrieth er eine Neigung zur Dicbtkunß, uud 
legte auch bald Proben von feiner guten Anla- 
ge dazu ab, die" ihm Beyfall und Achtung erwar- 
ben. Seine erßen Gedichte de infelicitate amantiutn 
gab er ober nicht, wie der Vf. fagt, in feinem I7ten, 
fondern erß in feinem soften Jahre, und zwar 1508 
heraus, worauf 1514 die Sijlvue folgten. Ungefähr 
im J. 1504 zog er.nach Erfurt, wo er 1508 Magißer 
wurde. Dafs Eoba» bald darauf eine Reife angetre- 
ten habe, iß nun wohl ganz richtig. Camerar fagt, 
es fey folchcs, nach feinem eigenen Geßimdnifs, «0« 
tatn coiifideratione , quam impetv animi gefchehen. Von 
diefer Reife Eobans und von feinem Aufenthalt in 
Preufsen und Polen fagt Camerar nicht viel, und eben 
fo wenig derVl., ungeachtet lieh noch mancher, nicht 
ganz unwichtige Utnßand aus wirklich vorhandenen 
Quellen hätte bey bringen laßen. — Nach allerWahr- 
fcheinlichkeit hielt fich Loban die meißeZeitzu Riefen - 
bürg auf, und zwar bey eiuera Manne, detrder Vf. nicht 
zu kenueu fcheint. Beyus Carperar heifst er Praefu! Ui- 
febergenßs, gente nobili Narifairutn fyobus , und der 
Vf. macht aus ihm einen Prajidentcn zu R iefeberg. 
Es war dieles aber niemand anders, als Hiob von 
Dcbeneck, Pomefanifcher Bifchof , der zu Riefenburg 
reftdirte, und insgemein -der eiferne Bifchof genannt 
wurde. Dafs derselbe ein grofser Freund und Beför- 
derer der Gelehrten gewefen fey, iß bekannt. Ohne 
Zweifel wer es eben derfelbe, der Gelegenheit zu 
feiner Reife nach Polen gab, wo er auch in Crakau 
"den berühmten Johannes Dantifcus , der zuletzt Hf- 
fchof zu Ermetand (nicht Präfident zu Varma , wie der 
Vf. das Praeful l'armienfis überfetzte) wutde, kennen 
lernte. Vermuthlich hätte Eoban bey dem potDefaul- 
fchen Bifchof fein Glück gemacht, der ihn auf feine 
■Roßen nach Leipzig febiekte, um dafelbß die Rechte 
zu ßudieren. Allein diefe Wifleofehaft war nicht 
nach feinem Gefcbmack, er verliefs daher Leipzig, 
und kehrte'wieder nach Erfurt zu.ück. Ohne Zwei- 
fel verlor er dadurch auch dieGunß desBifchofs, die 
ihm gewifs, wie bisher, febr nützlich gewefen leyn 
Llll . - ' wurcKP 
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würde. Billig hwten hier die Schriften , die Fo*m» 
Während feiner fechsjahrigcn Abwesenheit .vou Erfurt 
herausgab,, »ugel'iihrt werden fallen. Inj, Ziveijteu Ab- 
schnitt von 1510 bis 1520 werden theiis einige poli- 
tifc’^e Veränderungen, di.? lieh in Erfurt zu trugen, 
erzählt, theils aber .vird l'efthon bekannte Gefchichtc 
Luthers, in flezug am' diefe Stadt, ausführlich vor- 
getrsgeu. Der dritte AbfJinitt handelt wieder ganz 
yom Eoban. Anfangs erhielt -derfeibe das Rectorat 
an der Schule des Stiftes Srveri, das ihm wenig ein- 
trug; doch verheiTerten lieh feine Umftande bald dar- 
auf, da ihm die ProfelTur der Rhetorik bey ddr Uni- 
verfitat übertragen wurde. Der fleyfall, den er lieh 
durch feine Vorlefungen erwarb, war aufsrrordent- 
lich grofs, und fein lieh immer weiter ausbreitender 
Ruf zog viele junge Leute nach Erfurt, fo wie ihm 
derfelhe die Freutidfchaft der beruhmteiten Gelehriea 
Zuwege brachte, mit denen er meiden* einen vertrau- 
ten Briefwerhfel führte. Luther, Melanchihan, Spa- 
tatin und Sabm waren darunter die vorziiglichften. 
Auch Erafmus von Rotterd im fehärzre ihn iebrhocb, un- 
geachtet der Befuch, den Itobnn bey demfelben zu Lutf'C» 
abftattete. verunglückte. Uuter den eiriheiiuifchen Ge- 
ehrten waren lieorg Sturz, Euriciut Cordus ura. feine 
vertrauteften Freunde. Vorzüglich aber durfte er das 
Glück febatzen. an Camerar (nicht aus Pabehtrg, wie es 
der VfL nach der lateinifchen Form nennr, hindern aus 
Bamberg gebürtig) der 1 5 1 tfl uach Erfurt kam, den 
yertrauteften und wurdigfteti Freund gefunden zu ha- 
bet! , delTen woblthatige Freundfchaft er bis an fein 
Ende genofs. Auf diefe Weife verlebte er, zwar bey 
geringen Einkünften, doch immer von feinen wohl- 
habenden Freuuden unterftützt, einige eben nicht 
ganz unglückliche Jahre feines Lebens. In diele Pe- 
riode fallt auch feine Verheirathuug mit Catharinn 
'Spatnrin, einem Frauenzimmer aus einem guten 
Haufe. Der vierte Abfchnilt von 1520—1525 giebt 
Naihricht von dem Fortgang der Reformation — von 
dem Bauernkrieg und delT*i Folgen in Erfurt. Aus- 
führlich wird Luthers Durchreife durch Erfurt nach 
H'crws bofehrieben. Unter denen, die ihm entgegen 
reiften war auch der bekannte Draco oder llraconites, 
ebenfalls Eobans Freund, von delTen I.ebensgefchkhie 
hier aus des fei. Strobels bekannten Biographie die- 
fes Gelehrten ein Auszug geliefert wird. Einer der 
erften Gei ftli eben, den in Erfurt den Klofterftaod ver- 
lief* . war der Auguftiner Prior fjohann Lange. (S. 
IOl. fagt der Vf. von demfelben, dafs es zu bedauern 
fey, dafs man von diefem würdigen Manne fo weni- 
ge '?achrichteu finde, und doch giebt er felbß S. 163. 
Not. o S- eine ziemlich ausführliche Nachricht von 
ihm, die vielleicht durch das, was Rieder er in fei- 
nen Nachrichten I. 15t fqq. 111 . 200. fagt, noch ver- 
mehrt werden könnte.) Der fünfte Abfchuitt enthalt 
die Fortfetzung von Eobans Lebeiisgekhichte von 
ISt'* — 1533 und eine weitere Erzählung von dem 
Fortgang der Reformation in Erfurt bis zur UebergA- 
be der Aogsburgifcben Confeffiou. Eobans Umftxnde 
batten fich ziemlich verfchlimuert, Dte öfters Un- 


ruhen machten , dafs ficji die Zahl der shidirnfla 
immer mehr verminderte und. die Univ -rliut ihres 
gänzlichen Verfall nahe kam. Di? ordentliche Bei«! 
düng Eobans, die keine 00 Guldeu betiu«, veüe 
uirht mehr zureichen, und die Grnfsmuth feiner 
Freunde durfte auch uicht geinifsbrau'iu trerd'r 
Harze ihn etwas wieder empor heben köaoeo. (0 
wäre es die Atzneykunde gewefen. die et tu» u;!ie 
Zeit, auf Stutzens, feines woblthati*eii Freu»!« 
Anrathen, zu lludiren aufiug. Al'efa tu« pnltu- 
fciien Art war E.ottan eben fo Wenig geeignet, alt 
zum Rechtsgelebrten. Ganz orwüofcht »tr ihmiKt 
MeUtnchthons Antrag, die Steile eines ! ehren de 
Rhetorik und Poelie andern zu Nürnberg neu rrrtk 
teten ücmnafiuin anzuuebinen , wohin auch f.h« 
fein Freund Camerar zu gehen lieh entfrb'.oflea tun?. 
Man gab fielt zwar alle Mühe ihn in Erfurt u bedai 
ten ; inan verfprach fein Sslarium zu erhöhen. Er 
folgte ut^er de o erlialteneH Ruf und. reifte t?:‘. tc« 
lirtuvt uac s h Nürnberg ab. Hier genofs nun Elte 
alles was er lieh wünlchen konnte. Er harte «an 
jährlichen Gehalt von 150 Goldgülden , und wmj 
A rbeit, fo dafs er Mufse genug zu allerley Nete::- 
beiten fand. Die würdigften Mäuuer, eia Hirte»? 
mus Paumgartner , ein IPUibltld Pirkheimir ’t 
Rathsfchreiher , w r ie der Vf. fagt, fandirp St'" • 
Johann Mylius . Lazarus Spengler, Albretht P. 
und andere, die der Vf. nicht genannt fc»t, wirr: 
feine Freunde und Gönner, die fich bceiferten. ihn 
feinen Aufenthalt in Nürnberg angenehm luiMti'- 
Sie erreichten auch ihren Endzweck, aber doA -i v 
£*nz. Denn fo zufrieden Eoban anfangs asA *» 
io dafs er an feinen Freund Lang in Erfurt fehlte 
Nunejnam fui liberior , natuyuam dilior : Heitre. rr* 
me exißimo ejfe , cum victum et atnictnm dei bni(*tz 
fufficientcm habeam : fo fehr änderte fich in der fr * 
die Sprache, da feine Einnahme nicht mehr tute- 
te , und er auch hier in Schulden verfiel, wrli'w 
befanden aus einem Briefe erhellet, den er de« ■ 
April 15 33 und alfo kurz vor feinem Abzug vonS-t 
berg an den Rathsfehreiber Lazarus Spengler kbiA 
Die Hoffnung, feine Uroftönde zu yerbdfera, « 
ihn endlich auch bewogen haben, den dringen r 
Bitteu feiner Farunde in Erfurt nachzugebro 
wieder dahin zurück zu kehren, wovon der Irr-' 
Abfchnitt, der von 1533 bis 1540 gehet. Nickte' 
giebt. Allein er fand fich in feinen Erwartung« re 
täufcht. Die Umftande hatten fich verfrhlimate 
von der fonft fo anfehnlichen Univrrlttät nrbs 
noch derSchatten übrig, und von feinen ronaifo«' 
Freuuden waren nur noch wenige mehr vorhici’- 
Unddoch hielt er fich i’ier Jahre und fo lange dar- 
auf, bis ihn der Landgraf von Iltffen nachMaFv.’ >’• 
rief, wo er die letzten Jahre feines Leben» pet 
frieden zubrachte. bis erden*. October 15s 
Was die Schriften Eobans betrifft , fo beruft fich lT ‘ 
der Vf. auf die verfchiedenen Verzeichoiffe. d |tr ; ! 
hin und wieder von denfelben antrifft. Verdi« 5 
eher aber wäre es gewefen, wenn fie imh l ;r 
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#o wie fie »of einender folgten, wären angezeigt 
-worden. Den BefchTufs machen einige nicht unwich- 
tige Heylagen, die tbeils den Eoban Hefs, theils die 
flcforinatiousgefchichte Erfurts betreffen. 

» ' % m * 

KINDERSCHRIFTEN. 

P 

L«.tdih , b. du Moryer u. Sohn: De Grfehitdenifs 
van Jozef voor hinderen, door Willem Ooflerwyk 
Huhhoß. 1790. 134 S. gr. jj. 

Der Vf. , ein würdiger Sohn des tiefdenkenden und 
■.rechtRhaffenen Ailant Huhhoß, geweleueu Lehrers 
der Baptißen by het Lam' in Amßerdara, und der 
den 17. May 1795 als Kandidat des Predigtamts in 
der baptiftilcheu Kirche getlorbeu i ft, bat hier Jofephs 
Gefchicbte in Gelprädie mit feinen Zöglingen einge- 
kleidet. Vielleicht wäre es aber heller gewel'en, wenn 
er. fie ihnen sorgetragen hatte, ohne lieh von ihnen 
durch t ragen , bey denen man das gezwungene oft 
tu/jrk unterbrechen zu laßen. Der Vortrag hat das 
natürliche und fließende dabey veiloren. Unterdef- 
fen iR di* Gei« hichre für Kinder, die fie jetzt lefen, 
deflo unterhaltender. Sie können iieb an die Stelle 
der 'Kinder, die Fragen und Bemerkungen machen, 
fetzen und ihre Aefmcrkfamkeit wird um fo mehr ge- 
reizt. Der Vf. weifs fiel» ungemein zu der FafTungs- 
kraft der jungen Meufchen hcrabzulatTen, und ilreuet 
bey jeder Gelegenheit gute Erinnerungen und Er- 
.tsahnungen ein. Die, welche S. 24. 34. 101. ge- 
macht werden, find befonders eindringlich. Die Ge- 
fchkhte mit jofephs Trinkbecher in Benjamins Sak 
ilt die verwickel teile im ganzen Stücke; der Vf. ent- 
wickelt fie aber fo gut, dafs die redliche Abficht Jo- 
fephs dabey recht Achtbar und feine Entdeckung als 
ihrBruder defto rührender wird. Wenn diefe Schrift 
in das ilochdeutfche überfetzt wird , fo kann fie ei- 
nen vorzüglichen Theil von dem neuen Kiuderireuud 
•tmnacheu. 

'* r • ‘ . * 

L . 1) Wir.» , b. Hummel u. Comp.: Rührende Frxäfi- 
hingen und Gefpraehe.. A,us den bellen neuern 

• • : ' Scbriftftellerjj , zur Erweckung edler Empfindun- 

gen in den zarten Herzen der Jugend. 1795. 

• 107 S. 8- (5 g f ) 

9) Gotha, b. Perthes: Gumal und Lina. Eine 
■Gefthiihte für Kinder, zum Unterricht und Ver- 
gnügen, befonders, um ihnen die erllen Rdi- - 
j * giousbegrille beyzubringea. 1795. VIU.304S. g. 
M. e. Kupfer. (.14 gr-> 

3) Jf.wa, in der akad. Buchh. : Palmblätter. Erle- 
fene morgenlandifche Erzählungen für die Ju- 
gend. Dritter lTieil. 1790. 247 S. g- (10 gr. j 

Cct.t-E. b. S. hulze d. Jung. : Mornlifdte Chrefto - 
muthie für fjüuglinge , zur Bildung des Herzens, 
:n Erzählungen, Beyfpielen, moralifcben Auf- 


fätzen und Poefien. Zum Gebrauch In end aufser 
Schulen. 1797. VT u. 255 S. gr. ß. (l6£ r -) 

5) Hafiiiukg, b. Hoß'mann: heue Unterhaltungen 
für Kinder. Zn-aßer TluiL Von Ge. Carl Clau- 
liiiu. (Ohnfjuhrz.) igsS. 8- m- e. Kupfer. 

6) Ravoeuth, b. Lübecks Erben : Tnfchenkalender 
zur belehrenden Unterhaltung für die Jugend 
und ihre Freunde. Auf, das J. 1797. M. Kupfern. 

, 320S. 12. (i Rthlr. 4gr.) • 

Nr. 1. 4. $. gehören zu der vielumfalfenden ClafTe 
der compilircndeu. Jugendfchriften , deren einziges 
Yerdienft in der Auswahl bellehr. Der Vf. "von Nr. 1. 
meynt, fein Büchlein werde fich gleich beym erllen 
Anblick, wenn man auch noch nicht mit dem Inhalt 
bekannt fey, allen vernünftigen Aeltern empfehlen. 
Worauf fich doch eine fo feltfame Vorausfetzung grün- 
den mag? Die in diefor Sammlung vorkoramenden 
Gefchichten find w irklich rührend und gut, aber frey- 
lich längfl bekannt. Die fechße, die frommen Kinder hat 
einen zu empfindfamen AnRrich. In der zwölften hilfst 
es: For etwa 7 fahren ward in der grofsen Stadt Paris 
das Brod fo theuer. — Es lebte damals ein Prinp. 
der Herzog von Orleans geuannt, der J ehr fromm und 
mitleidig war." Sollte man nicht meynen, es fey 
hier vou dein Herzog von Orleans die Rede, der un- 
ter derGuillotioe fiel, der aber wahrlich nicht fromm 
war? Allein dieGefchichte hat fich vernjuthlich vor 
alten Zeiten zugetragen, und wird in einer andern 
Anekdotenfamraraluog von einem franzölifcben Par- 
lamentsrnth erzählt. Der effle, der fie erzählt hat, 
mochte fagen können: l'or etwa 7 fahren etc. Nur« 
wird das hier wörtlich wiederholt! Die Idee einer 
moralifcben Chrefiomarhie, wie Nr. 4. iß, verdient 
Lob. Auch hat der Vf. nicht, wie die meiden feiner 
Collegen, auf den ausgetreten Ren Pfaden der L>*c- 
rarur roropilirt, fondern mit Nachdenken ans viele» 
Schriften den brauchbaren Stoff gefammelt. Bey den 
Poefien hatte vielleicht eine etwas firengere und bef- 
fere Auswahl gemacht werden können. Die Hymne 
beytü Abendmahl gehörte wohl nicht in diefe Samm- 
lung. Nr. 5, enthält lehrreiche moralifchc Erzählun- 
gen , Beyfpieie, Anekdoten und Einfälle zur Uebung 
und Ermunterung des Witzes, einiges aus der Natur 
gefchichre, alles in dem aus dem erllen Band der 
neuen Unterhaltungen für Kinder, Hamb. 1793 be- 
kannten unterhaltenden Ton. 

Mehr eigentümliches Verdicnß haben Nr. 1. 3. 6. 
Nicht genug zu empfehlen ifi Nr. 2.. rin febr gut an- 
gelegter und durchgeführter Uuterricht in den Wahr- 
heiten der natürliihen Religion und eines tugendhaf- 
ten Lebenswandels, ( eingekleidet in das gefällige und 
anziehende Gewand der Gefchichre. Zwey afrikani- 
fche Fürßen, dichtet der Vf., Hr. Diac. Lojfius in Er- 
furt, bekriegten fich. Der eine erfihlug deD Sohn 
des andern. Um Rache zu nehmen, fucht diefer, ein 
graufaraer Mann , den Sohn feines Feindes in feine 
Gewalt zu bekommen. Es gelingt ihm. Der Knabe 
Gumal wird von Lina, der Tochter des graufamen 
L 111 3 TUgitizeSHy 
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fürften. unterrichtet, dafs er «tun Tod: bsftiir.»t 
i:y. P.eiJ;: KittuSi ennUehsn mit einander. Nach 
lange* Irfaleu und vielen Abentheuern in der afrika- 
nifchen Wüfte finden fie einen alten frommen Euro- 
päer, der fie bey ficb behält und ihren Verftand und 
ibc Herr ausbildct. Der ganze Unterricht ift prak- 
4ifch, er geht von den Achtbaren Gegenftaudeu aus 
und erhebt lieh von ihnen und durch Ce zu den un- 
fichtbaren und hohem. Der weife Greis theilt ihnen 
gelegentlich und aUmäblig die Erfahrungen feinesLe- 
bens, feine Einfichteu , feinen Glauben , feine HofF- 
nuugen uud Erwartungen mit. Endlich findet hier 
Guraals Vater feinen verlornen Sohn , den er lange 
vergebens gefucht hatte, wieder und vermehrt dioGe- 
felHcbaft diefer Einfiedler. Eine Schlufsauraerkung 
fa»t nur noch, dafs die beiden Kinder zuletzt auch 
in die Lehren des Chriflenthums eiugeweiht und von 
dem Greife feyerlich zu Chriften gemacht worden. Wir 
finden uns zu der einzigen Bemerkung noch veran- 
lagt, dafs uns der Religionsunterricht in dem Buch 
etwas zu rafch fortzufchreitcn fcheint, wo der Ver- 
ftand des Kinde* wohl nicht fo gefchwind nachkom- 
men würde, vnd dafs der Greis bisweilen lehrt, wo 
er ngr zu entwickeln brauchte, was in der Seele der 
Kinder dunkel lag, und nur der geißigen Hebamme 
bedurfte. Die Palmblätter Nr. 3. find nach dem Tode 
des Prediger Ltibeskind, der die beiden erßen Thefle 
jyriö- I7K8 herausgab, in keine fchlechten Hände ge- 
rlthep. Die Manier derfelben ift bekannt, und man 
braucht nur hinzuzufetzen , dafs der Fortfetzer lieh 
bemüht hat, eben fu ammithig zu erzählen, und eben 
fo lehrreich zu feyn. Nr. 6. ift eigentlich nur eine 
neue vermehrte und verbeflferte Ausgabe desTafchen- 
katenders fürs J. 1796. Eine Anzahl Fabeln, welche 
mit kleinen grell illuminirten Küpferchen verziert 
find, von dem Herauag. , Ho. Ellrodt, haben picht». 


•was den Kalender febr Vor feinen Brüdern a«tt j 
net; auch das hier erzählte Leben Psbft Sixtus V, d« 
das TUelkupfer vorftellt, wie er als Knsbe de 
Schweine hütet und mit dem Franzifcaoer zutatan-t; 
trifft, iß fchon in andern Kalendern bearbeite: 
den: aber was dem [küchlein Eigenthümlichkeit giehr. 
beßelu in Kolgcudcm. Den Tagen und Mooater, 4« 
vorauftehenden Kalenders find viele Merkwürdigkei- 
ten aus derGefchicbre und Naturgefchichte heygitup 
-es iß ein Artikel io -dem Talchenbuch über die g«. 
wöhdlichßen Giftpflanzen in Deutfchbrad isjeier 
.worden, von denen diesmal das Billenkratt. der 
kleine Schierling und. die Herbftblume oder Zeiric * 
befchrieben, auch die beiden erftern durch fatbirfit* 
Kupfer noch kenutücher gemacht werden. Fererr 
findet man 
lieber und 
der Deutfcl 

feyn und nicht immer einen deutlichen Begriff vor 
den Erfindungen zu geben. Sehr zweckmäßig usa 
unterhaltend ift auch die mahlerifche Belehre; s . ; - 
des Hn. D. Zfchokke von Sanspareil, Wonfees tsi 
der Schwalbenhöle im Bayreuthfchen. Endlich ge 
reichen noch 3 kleine AufTätze, die Tafcbeobrbo 
thek, die Neujahrsuacht eines verdorbnen JSnglies, 
und der doppelte Schwur der BefTerung . Erzeugt;* 
des genialilchen $ran Paul, der feine Fähigkeit er 
Kindern kindlich zu reden hier erprobt hat, dnuft 
lender zur Zierde. Wenn er in den beiden lern» 
Auffatzeu Herzen und GewilTeo der Jugend mibtif 
erfchüttert, fo lehrt er dagegen in der TafcienbiV v 
thek die Jugend, dafs rann das Gelefene durch pH- 
eingerichtetes Frcerpiren feßbaltea könne «ndwifft, 
eine Methode, deren er fith felbft bey feiierwdf 
ausgebreiteten Lectüre von jeher bedient hat. 


darin ein alphabetifches Verzeichnte ain- 
merkwürdiger mechanifcher Erfinder, j« 
len , das nur dun Fehler hat zu kann 
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M vtHEMArrK. Hey Im , b. Bellte und Braun: ilwl/aiM 

det rrßtM urithmetifehen ünterrie hli für slle kcnicl. preufs. 
aleiiche Cadettcncorps . entworfen von Jvh. l'hil. Zsrfc/o«, 
I’rof. beym Cadctteucorps in Berlin. 1797. g*S. k!. S- (3 pr > 
1 -jne Art v-ou Austui; au, Hüffens getnelnverftiindi-chen Rc- 
chenbuche, aus welchen die Verkeilung* arten , dieErinoerun- 
peu lur deu Lehrer und die Uebungsaufgahen am Ende des 
Buchs gräfiomheil^eiitlehnt find. E» ift tu loben, dafs der 
Vf. lieh an dit-fvs Werk gehalten hat. das bey weitem das 
befto für den Schulunterricht ift. welches wir kennen. Auch 
erinnert er den Lehrer mit Recht, über fogenannte »rirhmeii, 
jVfie Verfiandi-sübuntjen in F ragen . Betrachtungen und F.ruh- 
yngcu jucht die Arithmetik fcteß und die tncchauifch« Aunft- 


fertiirkeit im Berbuen, Welch» denn doch die TTiuyfif 1 - 
macht, tu vemschlafsigen. Bi diefer Leitfaden nerls-r 
itMf r zn einem vellftjiidigen Unterrichte in der R«ü - 
feyn füll, fo geht er nur bis tür Regel de Tri . von der 1 - v 
leichte Beyfptele mitge-iommen worden. Mulüflicator ■ 
thiAiet Zahl und Mullipücand durch iaMfewie /.Ski „dito ’ 
der dafs fie genommen- d. h. aus ihr das Product C* ' 
wird" tu verde utfehen , fcheint uns ein unplückiivhrr 6«f 
ke tu feyn , auf den indefs 1fr. G. auch uicht bedeto ;' s 
hömmaPerioden wie folgende ohne Lächeln liriren : ..rtrr * 
nimmt die leidende Zahl feiner eigenen Grofse gemafs, c f 
nimmt und fettt als Product das dreifache, vierfach« u. i 
der leidenden Zahl hin, wettu er Csibß 3 - ♦ u. t w- «■ 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

I ' 

Sonnabends, den 9. September 1797. - 


PHILOSOPHIE. 

Gotha, b. Perthes w Blicke in das Gebiet der fUtrtße 
and der praktifclun Philofopkie. 1796. S “• * 43 ^- 8- 

E ioe kleine aber iurereiTautc Schrift. Wenn auch 
i nicht immer die Gegen ftäude ,• über welche der 
i*f. fprichr, wichtig find, fo ift doch feine Manier fie 
?u behandeln anziehend. Er befitzt eine lebhafte Ein- 
bildungskraft , muntern Witz, reife Heurthciluogs- 
krafc, gebildeten Gefchreuck , er verlieht es, den Le- 
fer ganz in feinen Geficlnspunkt, in feine Anficht der 
Dinge zu verletzen, verfehlt dadurch nie, ihniufein 
lntereife zu ziehen, und man fulgt ihm dabey um fo 
lieber, da ihn nur Etuhußastnus für das Gute und 
.Schöne befeelt. Seine Sprache ift rein , kraftvoll und 
ungezwungen, ohne Küniteley. Alle diefe Eigenfchaf- 
ten, verbunden mit Welt - und Menfeheukenntnifs 
fetzen ihn in den Stand, ein fruchtbarer Schriftlieller 
für das praktifche Leiten zu «-erden. Noch eine nicht 
gemeine Tugeod'dcs Vf. ift die Achtung gegen das le- 
fendc Publicum. „Riefe kleine Sammlung praktifch- 
phitofophifcher und artiftifcher Auffatze, heilstes in 
dctrVorerinnerung, entftand aus Entwürfen zu ver- 
(chiedeuen einzelnen kleinen Schriften unter meinen 
Papieren. Sie hätte leicht auf einige Alphabete ver- 
warten werden können ; aber ich ft harze das Publi- 
cum zu febr, als dafs ich meine Gedanken ihm nicht 
lieber zu kurz, als zu feinem Zeitverderb ausgedehnt, 
hätte geben füllen. “ Die Anffatze fiud folgend» 
I j lieber 3Iän*erkeu[Jduit. Möchte diefe, ohne Deda- 
nxation, in kunlllofer Sprache aber mit an das Herz 
dringenden Kraft abgefafste, Rede nur von allen edlen 
jSoglingen, die fo leicht zu Ausfchvveifungen in der 
Liebe fich fortreifsen lallen, gelefen werden. Steift 
für ihren Zweck mufterhaft bearbeitet; und die 
Veranlaffung dazu febr fcbickiich. Ein Jüngling, 
der in der Ulilthe feiner Jahre und Hoffnungen 
in den Folgen jener Ausfchweifuugcn ftarb, ilt eben 
»eerrdjget worden; eine Gefetlfcliaö,* deren Mitglied 
an er gewefen war, verfammlet fich, um feinen Tod 
U feyern ; der Vf. tritt auf, und wendet fich nach 
in-wr kurzen aber feyerlichen Apoftrophe an den 
eirftorbcnen , dann an die Verfammleten. Za- 
fchildert er fehr lebhaft die Sophiitcreyen, 
•'«lebe die Leidcnfchaft der Liebe dem denkenden 
Cwff darbietet, wenn mau ihn durch Gründe der Re- 
tgion oder durch Vorftellung der böfeo Folgen für 
h n zurückfcbreiken will. Es wäre febiimm, lägt er, 
veno diefe Sophiftereyen unwiderleglich wären, aber 
ie entkräften alle Gründe, ehe fie das Hetz treffen, 
A. L. Z. 1707. Dritter Band. 


und men tnufs diefes erd in eine Stimmung fetzen, 
die es den moraiifchen Vorftellungeu öffnet. Wiedie- 
les auzufatigenfey; zeigt eran einem beltiranuen Bey- 
fpiele, wie er einen Zögling, der fich der Leidenfcbaft 
der Liebe, hinzugehen im Begriff war, zu dem männ- 
lichen Eatfchluffe brachte, zu kämpfen und zu fielen. 
Diefe Unterredung ift fo rührend als der Schluß ein- 
fach ift : „Meine Freunde — an die ich mich jetzt erft, 
hingeriffen von jenem wichtigen Ereignifs meines Le- 
bens wieder wendo — der Jüngliug hielt Wort ! F.r 
errang diefeu Preis und liefs uns allen den Zuruf- 
Gehe hin und thue desgleichen. 2 ) Mufikalifche Iran, 
mente, mit hifioriJJn.it, praktifehen und polemifchen An- 
merkungen. S. 57. Erft eine kurze Skizze von der 
Entziehung uud Ausbildung der Mufik, dann ein Ver- 
fuch die Hauptwerke derMufikz« charakterifireo und 
zu würdigen. Diefe Abhandlung enthalt eine Menge 
fcharffmuiger Bemerkungen über die Kunft und die 
beriihmteften Künftler, die ein fchätzbarer Bevtrag 
zur Theorie diefer Kuoß find. Die Summe aller na- 
türlichen Töne und Tacrarten. aller möglichen Empfin- 
dungen ift die Materie der Mufik; das Formelle der- 
felbeu befteht darin , dafs alles Rauhe. Widrige, Un- 
angenehme entfernt, dasLeife, Verworrene ,°dris zu 
Schnelle und Unvernehmbare zur Lauterkeit, Klarheit 
und Veraehmlichkeit erhoben werde. Das letzte 
macht fie zur fchönen Kunft. — (Diefes ift wohl noch 
zu unbeftiramt gefagt, wie überhaupt der Vf. in dem 
ganzen Anffatze nicht genug unterfchridct, was die 
Mufik zur angenehmen und was fie zur fchönen Kunft 
macht). Die Empfindungen find entweder die des 
reineu Vergnügens, oder des reinen Mißvergnügens 
oder endlich gcmifchte, und die letzten entweder an- 
genehm oder unangenehm, je nachdem iu ihnen die 
Summe des Angenehmen oder Unaogenehineu fiber- 
wieget, oder die Seele fpäter rührt und alfo den letz- 
feu Eindruck macht. Hjeraus werden Regeln der 
Tonkunft hergeleitet. Das Uebrige des Auffatzes lei 
det keinen Auszug. 3 ) Heber vorfetiliehc Befchndi. 
gütig öffentlicher Kunfiwerkc. Erfler Brief S. co« Die 
fer vortrefliche Auffatz, der nach der Deberfchrifl 
noch nicht geeudigtift, entwickelt die Urfachen jenes 
Frevels fehr gründlich, und der Vf. zeiget dabey eben fo 
viel Kenntnifs des meufcblicben Herzens, des deut- 
fchen Charakters und der deutschen Verfaffuog, als3ch- 
te Humanität. Die Hauptquelle liegt in einem gewifi 
fen Muthwillen . der aus Uebcrmaafs von Kräften 
enifpringt, und fich vorzüglich in den ungebildeten 
Ständen äußert. Iin volleften Maafs findet er fich hey 
den Deutfchen und Britten. Mehr Frey heit und de' r 
Hang zum Politifireu geben den Britten Gelegenheit 
M in ne a 0 •• 
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ihn unfchädlicher »Uszulaffen. Um dielen Zu» des 
Muthwilleas wmuer zu erhalten, dienen dort die freyen 
Zeitungen , die - öffentlichen Verhatidelungeu der 
Staatsangelegenheiten , die Volksfeße bey Parlements- 
vahleu u. d. gl. „Da giebt es doch etwas zu leben, 
etwas fich zu freuen , etwas zu jau.hzru; und hier 
lüftet fi< h jenes Ueberuiaafs von Kräften. In unfertn 
Vaterlande ift nun freylirh — um es kurz zu fegen,— 
vou dein allen gar nichts. Der gemeine Bürger und 
Laudmsnn ift vou den öffentlichen Angelegenheiten 
ganz entfernt , die öffentlichen Blatter flehen unter 
der allmächtigen Cenfur, mau darf über ihren Inhalt 
nicht einmal frey fprechen. Von Volksfellen giebt es 
in dea racLreftcn deutfehen Provinzen keine Spur, 
und die ängftliche Polizey verdrängt immer mehr je- 
den Schatten davon.“ So werden denu jene Kräfte, 
die die Matur nach Aufsen hindrängt, alle zurückge- 
zwängt, und der Mittel fich auszulafl'en beraubt. 
Hieraus entlieht nun bey nirhr finßern Charakteren, 
in denen /ich dies innerlich verarbeitet — eine ge- 
wiffe Bitterkeit, Meufchenfeindlicbkeit, Sslbltfuchr, 
Cileichgültigkeit gegen Vaterland , Nation und alles 
Gemeine uud befonders ein gewiffer Obrigkcits- ja 
hier uud da fdgar Ordoungshafs, — bey mehr leicht- 
•'fi'inigcn gut gelaunten Charakteren jener Mutbuille. 
in Italien giebt cs eine Menge von öffentlichen Feilen, 
uud vielleicht kein Ueberuiaafs vpn unangewandteu 
Kräfren , die thatig feyn wollen (Jetzt dürfte der 
Vf. diefc Behauptung zuriicknehinen , oder doch ein- 
febränken.) Die zweyte Quelle liegt in einer gewiffen 
Erbitterung gegen Obrigkeiten , überhaupt gegen Rei- 
che uud Vornehme, die lieh fehr natürlich erklären 
lifsr. Die ineiften Kunftwerke in Deutfchlacd find 
aber nicht, wie in Italien ein Nntiunalfchatz , fon- 
dern Eigenthum der Reichen, Vornehmen und ürofsen, 
oder doch von ihnen, oft auf Köllen der niedern 
Stände angelegt und unterhalten. Die dritreUrfncUe 
ift Mangel an Sinn, und InterCfTe für die Kunft (die 
Mufik etwa ausgenommen), wovon die Schuld nicht 
auf die niederen Klaffen fallt; und dies i ft auch der 
Fall mit der vierten, dem Mangel an Gemeingeiile. 
Der Vf. fchliefst mit einigen praktifchen Folgerungen, 
die von den Grofsen beherziget zu werden verdienen. 
4) Bruchftücke aus den Briefen Eduards nn Ferdinand, 
auf einer Reife durch einige Provinzen Deutfchlands int 
£jehr 17(3 gefchrieben S. *45. Mau findc-t hier nicht 
eigentliche Keifebemerkungen, denn, fagt der Vf. der 
uniittlichen Sitte nach hundertmal -öefchriebene Dirige 
zum bundertfteninaie zu befchreiben. damit etwa die 
Keifekoilen herauskoromen — dazu hielt ich meine 
Lerer, und wenn ich es Tagen darf, mich felbfl zu 
gut;“ fondern Bemerkungen und Gedanken, zu denen 
die bereiften Orte Veranlaffuog gaben. Wir können 
hier nur die Rubriken von diefen meiftentheils lefens- 
würdigen kleinen Au (Tatzen geben. Euthufiasraus 
and Schwärm erey, Gefchmack 'zugleich über den in 
Wien htrrf ebenden Gefchmack), unerwartete Freunde 
der kantifchea Pbilofophie (Mönche und Schwär- 
nier) die medioeifche Venus (der Vf. vermutbet, 
der Küoltler habe fich die Venus als vor ihrem 


V 

Beurtheiler Paris v.ehend rorp-eftellt). PortnitasV; 
Uralf. natürliches moraiifi lies Gefühl. Malvrey iudtr 
Schaufpielkuuft, Modetvitzeley. Jedrr Leftr wnd 
wüufchen, dafs der Vf. das Publicum mit mebrtrta 
fylthen inhaltsvollen Bändchen befchenke. 

Mannheim, b. Schwan u. Götz ; ITeishdt. Em 
der Erzeug, Denk und Sehlis. Von Aüten 
Schn nbfiger, Pfalz- Zweybrückifcher Hofritbus; 
Lehrer der Weisheit uud Menfchenrechiz 175-. 
183 S. g. 

Eine feltnerc und beraerktingswürdigere Alterte 
burt der kritifchen Philofophie oder des philofupl 
Rhen R, ifounirens überhaupt mufs unter der Statt 
nicht erfunden u erden Die Weisheit des Erlern 
(denn fo nennt fich der Vf. des Buchs) befiehl i)a 
kritifchen Beytrageu zu den 179- herausgegtknei 
kritifchen Untcrfurhungen über kritifchePhilofopte 
2) in einer Grundabhandlung (von) der Weisheit iß 
Handelns; 3) einem Gruodzuge einer illgercriia 
Sprachweisheit , wornach fich alle Sprachen niba 
muffen; 4) einer ausführlichen Lehre der Perfeas- 
Wörter Ln der lateinifchen Sprache, als Vorfchnf : iit 
die Schüler des Erzeugers; 5) einem Grurdzasedti 
ganzen Syfceins tler Weisheit und f) einer gtltlrto | 
Kegel, als Haudfchrift lür feine’ Schüler. 

S< hon aus diefer Eintheilung der Weisheit, 
weit mehr aber aus der Art, wie Ce der Erzeuget bcar^i- 
tet hat.erkennr man eiurn durch verunglütktesSflKÜäo 
der kritifeisrn Philofophie geblendeten Sch« Statt, vm 
deffen ..Denk und Sehlis“ wir zur Probe nur riteatu- 
zigen Satzaushebeu dürfen. „Das DafeynaadretSito 
„aus dem höchftcn Satzes-Dafev n kennen, das ift w:=«a 
„lernen, was durch jene da iß, feyesaueb. w«so* 
„mer fey . und wenu es auch felbll etwas unvtrits 
„tiges wäre, wenn es nur wieder Wahrheit wt*-' 
'Unvernünftige Wahrheiten finden, das ift uvftrfR 
die fteilfte Höhe der Philofophie. Dtxh mannusfsin 
Erzeuger erft von feiner Sprachweisheit reden ho« 
um ihn recht febätzen zu lernen, denn da ift er Ein 
zu Haufe. Schon das Motto zu dem dritten Abfcbn;t-j 
te kann uns einen Vorfchmack vom Ganzen gebet 

Das unbekannte vor dem VViffen, 
ift jetxt neu in dem Wißen — 
ift nicht natt für das Willen , — 
ift mit dem Willen inr das VViffen. 

Folgendes ift nun die Erklärung des Molto. !> 
allen Sprathrn giebt es fünf Grundtüuer : 1. e, i.fct 
Das übrige find Nachtöoer, a, b, k, v findNarbw 1 * 
von a, die man durch Stöfse an das a erhaltest 
e, f, 1, ra, n, r, s find durch Stöfse von dem e »* 
und b, z. d, g, p, d. w durch Stöfse an das erra- 
tene Nachröncr \ on e. Wer follte wohl darauf?*' 
fallen feyn, die Buihftoben nach unfern gesrohb- 
eben deutfehen Benennungen, ef, el, ero.eo.c'- 
uud bc, de. ge etc. in Nachtöner, die durch fä» 
von dem e aus und an das e erhalten werden, eiß* 
theilea ? 
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Burbftabiren läfst der Vf. Hi- ira-ine-el, Him- 
mel. Dici'em KuiblUbiren fchreibt er die Krafr zu, 
feiner fprethen zu lernen, und dadurch durhunfl mit 
i'-’m Munde d. h. der Mimik naher zu kommen. Die 
höcbfte Weisheit aber offenbart der Vf. iq feiner Ety- 
mologie. Das Wort Idee kommt her von id, und ea. da s- 
jeuige durch diefelbe — Caf-rut, die Calle der- 
selben, qamiirh der Milch, alfo Cafens , davon 
Kaie; — Ordnen kommt her von Ort uud mufs 
daher auch ortneu gefchrieben werden. — fügen 
heifst eine fiücke in die Wabrht-it machen. Man 
kann leicht denken , daf^ diefe erymologifche 
Sprachreform eine ganz neue Orthographie her- 
vorbringen mufs, und dafs mau künftig Zweifulle 
Rate Zweifel, Urgewelle llatt Urquelle, desgleichen 
einlig. eiufeln, Macert , auleu, hir, üildigkeit, fpra- 
cben. ekfekirtiv, Fürllellung etc. zu fchreiben hat. 
Denfelhen Beruf hat der Vf. uun auch gefühlt, in fein 
volles Syftetn der Weisheit einen Notnenclator der 
Wiflenfrhairen initauf/uoehmen. Dem zu Folge heifst 
Geometrie : Figurenbetiehutigsweisheit; Optik: 1 iiht 
ftrahleneigenfchattsweisheit etc. Wir bedauern nie 
manden mehr, als die armen Schüler de? Vf., (Er 
zeugers dürfen wir hier do-h ohne Anflofsigkeit 1 icht 
fagen)diehtichlhvahrl'iheinlich an dirfckritifche Weis- 
heit Zeitlebens gedeokeu werden. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Pabis, b. Dupont: Uoynge pittoresker et n aviga- 
tion, exeeutee für 11:1c pirrtte du Rhone, repntee 
«Ott navigahle., Movens de rendre le trajet utile 
au commerce. Par T. C. G. Koiffet. L'an <f. I. 
Eepubl. 155 S. 4. mit 17 hupfertafeln. (2 Kthlr. 

4 0 r ) 

Der Hauptzweck diefer Schrift, ift nicht fowohl, 
die malerifchen Schönheiten der oft befchriehenen Ge- 
genden der Rhone darzuftellen, als vielmehr haupt- 
fachlich, die Uuterfuchung und der Vorf< klag von 
MitteluT uin einen Theil diefes FlulTes, der, wegen 
der engeu-.GebürgepalTe , durch welche er ftch gleich- 
fatti drangt , und w egen der Felfentiefen, worin er fich 
wirbelnd verliert und dann wieder iiürmeud daraus 
bervorbraufet , bis jetzt uufchiffbar war, fchiffbar 
uud zur Handlung, befonders aber zur Herableitnng 
voa Holzbörsen aus Savoyen und der Schweiz, ge- 
fchickt zu machen. Dunh die Ausführung der vor- 
gefcblagenen Mittel würde mannirbfacher Nutzen, 
grofse Koftcuerfparuogen des Landtranfports , befon- 
ders aber grofse Vortheile für die franzölifche Marine 
bewirkt werdru können , welche letztere auf diefem 
viel kürzern Wege, ihre Mafibäuinc erhalten w’iirde, 
die bis jetzt grofstentheils aus den entfernteren Thei 
len von Europa geholt wurden. Man mufs den Math 
des Vf. bew uedern, mit welchem er felbft, 'utu das 
I.ocale des bisher als ganz uufchiffbar geachteten 
Theils der Rhone, befoDders zwift hen Collonges und 
Seiflel genau zu unterfuchen , die Fahrt auf dem 
reißenden mit terfteckteu Klippen angefüliten Strom 
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unternahm und glücklich vollendete. — Das Unter- 
nehmen ward d in Nationalcouvent, durch den Reprä- 
feutanten Böig 1 , berichtet, und derBerithr, mit eh- 
renvoller Erv vahnung damals in das Sirzungsprotocoll 
eingerüikt Es iftzu wünfehen , dafs die franzöfikhe 
Regierung künftig ihre Aufuierkfarakeit auf diele Vor- 
Ablage wenden, und nach angeftellter näherer Erwä- 
gung derfelben, deren Ausführung befördern möge. — 
In dieier Hinficht hat das vorliegende Werk auch für 
auswärtige Lefer Intereffe und wir theilen deswegen 
feinem Inhalt hier im Auszuge mit. 

Die Rhone, welche von Genf an in einer ge- 
wöhnlichen Breite von 2 bis 300 Fufs fließt, wird 
unter dem Fort Eclufe in ein enges Bette von 50 bis 
IOC Fufs zufamtpengelfräogt. Ungeheure w’inklichte 
Felfenutafen erheben 'fich zu beiden Seiten und ihre 
fchroffen Eckeu treten in den Strom aus, losgeriffene 
Feilenblötke ragen aus feinem Bette hervor. Bald., 
firümt der Flufs mit rcifseuder Schnelligkeit unter 
einem zwiefachen Felfer.gewülbe durch, welches von 
de» fiib gegen einander neigenden l-iferwanden gebil- 
det wird; bald bildet er ciuige Cotaracte und flurzt 
dann anftbeineud in ein n Abgrund, der unter dem 
Naiven Io perle de Rhit ic bekannt und von SaufTure 
am ausfültrlit hlinj befe-triebrn. Die Hauptzuge de» 
.Gemäldes diefes S h ftlle lers ift, hat der Vf. ausgeho- 
ben und fie mit eignen erläuternden Bemerkungen be- 
gleitet, und die Lrlj,heu diefer durch das be- 
Räudige Ünterniiniren des Waffers hervorgebraih- 
ten merkwürdigen Nature rf« bvinung unterfuchr. 
— Er unternahm mit einigen kühnen Schillern aus 
Siifhl das agellück , die bisher für ganz unfehiff- 
bar geachtete Strecke des Stroms bis an diefe Stelle 
zu befahren, um auf diefe genaue Unterfuchuug das 
L ocale, feine Vorfchläge zur Sthiflbarmachung felbft 
zu gründen. Nach gehörig genommenen V’orfichts- 
traafsrcgeln und Eiuri- hrungen desSehiffes, fing man 
die Fahrt, eines Nachmittags , von Collonges, an und 
laudete bey cinbrechender Nacht, ohne eigentliche 
Gefahr ausgeftaüden zu haben, zu Tietlegtrde hey der 
Brücke von Grezin. Allein die eingebildete Furcht 
der Sehiffleurc von einer nahen Gefahr und’ der durch 
ein Mifsverftändnifs entßandene panifche Sihrecken 
der fchwangern Frau des Vf. hinderte die Fortfcrzung 
der Reife am nächften Morgen. Man machte blofs 
den Verfuch, das Boot dem Strom Preis zu geben und 
es allein binah f< hwimmen zu lallen; und es gelangte 
glücklich, felbft über die beiden von dem Strom ge- 
bildeten Cataracte, bis zu der perte dt Rhune, wo es 
aber, weil man nicht früh genug, um es ans Land 
zu ziehen , zu Hülfe kam, \ou dem Wirbel gepackt 
und gegen die Fclfen zerfchellt ward. Ein neues 
Boot ward nun zugerichtet und von Bellegarde ab, 
mit acht Schiffern eine zweyte Fahrt unternommen. 
Die Gefahr der Schiffenden (lieg zwifcheo den WafTer- 
wfröeic und den Fclfrn, welche das enge Flufslctte, 
befonders bey dem Catnracrder l’alferrne einfibliefsen. , 
Durch die EntRhloffenlieit und den Muth der Manu- 
fihaft 8ber ward diefe gefährliche Stelle, fo wie die 
Munia 2 bedenk- 
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Itedenkllchfi weite Fahrt zwilchen Ungeheuern I’elfen- 
wänrlen und Hillen läagft den unwirthharen Ufern 
■bis Malyfrtiut unddie Brücke von Arlod. eineStrecke 
roo loro l'oifen , in iS Miauten gurückgelegt. Auch 
durch den gefährlichen Ptfs de la Qliere genannt, wo 
der von Felfenblöcken gedräugte Strom mit der allcr- 
grdfsten Heftigkeit arbeitet und.aufbraufer, kam man 
crlücklich hindurch und die Reifenden landeten wohl 
behalten zu Seiffel, dem Ziel ihrer Fahrt. 

Zur Erläuterung und anfchanlichen Darftellung 
des Untemehinens, und der liegend felbfi, find viele 
radirte Blatter bevgefügt, welche, da Cc von dem 
Vf. au Ort uud Stelle fXizzirt wurden, getreu Xeyn 
nio^co, und dadurch allenfalls erfetzen, was dielen 
voh’undfchnautzig radirten Blättern, am ertiftifchen 
Verdieuft abgeht. — Es folgen nun Bcfchreibuugen 
einzelner maledfcber Partien der Rhone- Uler mit eini- 
gen Bemerkungen über die Natur uud Eigenheiten 
der Reifen und Gebirge diefcj- Gegenden. 

Das Projert des Vfs. , den Strom fuwoh! zum 
Hcralrflofsen ro» Mafien , als auch zur Hattdluagsfch ff- 
fahrt , zu benutzen, mufs in feiner Schrift fclbft gele 
fr n werden. Es enthalt, im kurzen, folgende Vor- 
fthlage. DasHolzflöfsen wird angerathen, wenn das 
* Rhonewaffer in den vier Sommermonaten niedrig 
und folglich minder reifsend ift, al* iu den Jahrszei- 
ten . wo der fchmelzesde Alpenfcfcnee den Strom an- 
fchwellt und der Vf. glaubt nicht, dafs die Felfen- 
Wbcke, die indem Strom liegen, der Fahrt hinder- 
lich feyn werden. Mehrere hier genau bezeichnete 
und a ofgeme flehe Stellen, wo dieFlüfsen zu den Wen- 
dangen nicht Breite genug fieden würden, müfsten 
durch Wegfprengung hervorragender Seitenfelfen cr- 
waitert werden. Die Flöfse dürfen nur aus vier bis 
fünf Baumen in der Breite beftehen; aher es können 


mehrere folcber Flöfse an einander, doch mH «nigra 
Spielraum zwilchen ihnen angebunden und alt« dura 
das «rite Flofs dirigirt werden, ln einigen der getib 
lieh [teil Biegungen und Paffen miffstendter lj£»e dura 
ausgefpanntes und an denüfern befeftigns fauwetl ?■ 
gen die Heftigkeit des uod der VYitbel gefchirir 

werden. Die übrigen Vorrichtungen zurSidkrtiagde 
Flofse felbft. befchreibt derVf. nach einem brygd.^ei 
Rifs. Bey der j/rTfe dr Rböne./chligt er vor. die gelufero 
Flöfse durch Krahne auf dis Laad zu ziehen usd k 
en der andern Seite, wo -der Flufs aus feiner ante- 
irdifehen Hole he raus kommt, wieder in des Sma 
hinab zu laiTeu, -und dann die weiterhia un*ehicdtrt 
Fahrt forrzofetzen. Am Schlufs diefes Abühmsi 
folgt eine Berechnung, dafs vermitteln diefct F-St« 
taufend Stück Mafien, welche um zu Lande che 
die Gebirge, von Genf nach SeitTel gebracht ti *tt- 
duo, einen Kofteoauiwaud von 4 hi* 500,00-. L, 
fuhr viele Menfchen . eine grofst Zahl Pferde «sl 
eines ganzen Jahres Zeit, erfodern würden, iaw 
niger als zwey Monaten mit 30,000 L. Roßen :ua 
Seidel geflöfst werden könnten. — Zur Erleidneru* 
einer ilandlung.vfchifn«hrt auf eben diefem Theil in 
Fludes, feblägt der Vf. vor, von dem Rhonebil bq 
Malpertuis an, und der Länge der ptrte deFii» 
nach, einen Seitenkanal mit Schleufen, zur Vers«- 
düng diefer unfchilTbiren Stelle aczulrgen und Ma- 
gens um die Durchfahrt an andern Stellen frtr c 
machen, wo es uüihig ift, -die hervorrsge#du du 
Sr-rombtrt beengenden Felfenblöcke heraus ts beirr 
PerBifs eines folchen Kaualt IR beygeffip, - Uts 
interefiante Werk fchliefst mit einer Kritik mtwtj 
ähnlichen, wiewohl fehr fehlerhaften , VorfAlij« 
zu einer Kanalfabrt von den Ingenieuren dubej ui 
Ceard. 


i. L. T. SEPTEMBER 179*- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


täZICOSOMW. Lerpz'g , b. Rahme : Schädlichkeit des j» 

ytiltngt* angekiiudigleu pl 'anzmu.dt . «ad vernünftige Vpt- 
M1U1 »», die I^Vcazcm zu vertilgen; uehfl einigen rinme.inngtn 
fcierdu» zufälliger PFeifc iu England cntJetkte chanifche ,t«f- 
ttl <i<a I'l ’.nz-rn 3» vertreiben. 1796. 33 S. R. (1 irr.) Der Vf. 
waiui in diefer Abhandlung wider den fitbrauch des forenann- 
wi Wauzeutodes , den unlenüft ein gewtfier Schirmer in Leipzig 
, t ;i . cbuteii Hat. und fuhrt mehrere üble Talgen an, zu d«nen 
ä.eto (aus ScbwtfelOuire und Arfentk zufammengefetzu) Mm 
fc l wann man lieh deffeibeu zur Tilgung der Wanzen bedient, 
1 ur allzu leicht Geiegenheit geben kann. Er räth ziu>!eich, 
dief« ungebetenen fia da, wenn iie üch in einem Sojvafz.tr. mu-r 
ei i’efnnden haben, durch andere Mittel, die den Menfcheu nicht 
gefährlich werden können, zu vertilgen, und er giebt Aulei- 
fung. wie mau Wehe Mitra! . z. K. aus n,ey weif«. Mennige, 
JJkyzucker, Alaun, blauem yurioi, Sai/enüederUuge, Rofi- 


kaflanienfehaale u. C vr. bereiten und zu dem «wAmmls* 1 ’ 
Lenui/eo lohe. Di« Vorfchriften , die er in dtefeta btine^t 
mitiheilt, danken un* fehr gut zufeyn. und »rir ttraifeb ^ 
dafs die erwähnte Abficht durch regelmifinge Bejoigatf a*"' 
ben bifler und Cchrrer, ala durch d:e Anwendung )««<"> 
zenuidtet, erreicht werden wird. — Das rufiiUifer Weift ^ 
deckte chemifche Mittel zur Vertreibung der erwzhpter. I lö- 
ten, delTcn derVf. auf dem Titel feiner Schrift gedenke fein»’ 
eine Zubereitung aus Vitriol zu fern; das VVerkchta. •“]* 
daÄelh« etrpföltlen wird, iß aber, wie der Ft. duttbA !J - > 
rung einiger Stellen atut demfeiben darthut. tu eineat fs 
ftandJichen alchenciftifchtn Stile gcfihrieben, dats tnae i» 1 “ 
des Ertiudees deflelbett kaum srr.nh , ‘” kann. Wir btUv 51 * 
dajirr, dafs unferVf. diefen Schriftßeiier kurz abgefert y o* 
feinen l.efera den Aukaaf de« VVerkcbeot drfcibrn »‘ü' 5 ' 
iheu lut. 
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Sonnabends, den 9. September 1797. 


RECHTS GELEHRTHEIT. 


IV*, b. Wohler: jnrißifches Magazin für die 

, dentfchen Reichsjladte. Herausgegeben von To- 
bias Ludwig Llrn.lt jager , llatbskonfulenten der 
Reichsttadi Ulin. Seclißes Bandclitn. 1/97. 43-tb. a- 


^^acb einem zweyjihrigen Auffchub erfcheint eud- 
■i-^*|ich wieder ein Hand von diefer nach jeder Hin- 
ficbt fthatzhareu Sammlung; fein lnnbalt iß folgen- 
dej^: I. Ion dem Lefeßigungsrecht der Reichsjladte. 

Ift ein Auszug aus floh. tour. Nageli ns Srreit- 
ichrift: de jure muniendi liberarum S. R. 1 . civitatum 
«t* primis Norimbergae. (Altdorf 1773). II. Ueber Wie • 
ierherßellung des vertraulichen Vernehmt ns der Rcuhs- 
ftadte. Vomßnhr t756. Sicht auch iu Roths Beytra- 
g«o zum deutfchen Staaisrecbc Band II. — 111 . Ver- 
fach über die V trjujfuttg der Reichs ftadt Dortmund. Ein 
Auszug aus Mallinckrodts Verfuch über die Verfaf- 
fung etc. band 1. II (l)ortm*nd 1795.) IV. Ueber die 
V er faßung der Reichsjiadt Rotweil. Aus von Hofers 
kurzem Unterricht über die VcrfaiYung eic. Uim 1706.— 
Z.wey (ehr lehrreiche Bey träge zum rcichsßädtifcben 
S tastsrecht , die als Multer für ähnliche Arbeiten auf- 
geltellt zu werden verdienen. — V. Wiedercinfetzung 
dei gemeinen U orthalters in GosUr. Endlich -rft alfo 
nun doch der um Goslar fo verdiente Siemens, der 
den aut ihn gefallenen Verdacht des Jakobinismus mit 
zwey jähriger Sui'peulion von feinem Amte hat hülsen 
Wüllen, tu letzteres w ieder eingcfetzl ! — U. Etwas 
PS» Wetzlar. Cianz kurz wird hier angegeben , wie 
der Magistrat dafelbß befetzt iß. und wie die eiuzel- 
aeo , ihm obliegenden Gefchaftsarten beforgt wer' 
den. — VII. htnige Nachrichten vom Stadtammann 
*mt zu Kaufbeuren . — VI LI. Augfpurgifehe Admini- 
fr-ationsgebrechen. Iß ein überaus merkwürdiger Vor- 
rag des Ausfchufles des grofsen Raths in Augfpurg 
tn die aufserordentiiehe Keicbsdeputation, Vom J. 
'."ZOk- — LY. Rangftreit der frankfurtifchen Syndiken 
wd Schößenrathsoeyfitter. Ein abermaliger Beweis 
ros dem arißukratiltheo Unfuge der reichsltadtifi ben 
fugiftrate! Der Magistrat zu Frankfurt iß fchon fo 
fr , und fo nachdrücklich von dem hbchßen Reichs- 
. elfter belehrt worden, dafs er nur Verwalter der, 
er ftadtißhen Gemeinheit zußehenden, Landesho- 
c*it fey . und doch hat er (ich jetzt abermals über die 
lyndiken erheben, und diefen unter dem Vorwände, 
Js ob Hefe ine Diener fayen, einen niederen Rang, 
ri«e bisher, an weifen wollen. Begreiflicher Weife 
jkx. daher folchen der Reichshofrath auch hier wieder 
2 den Weg der Ordnung zurorkführeu mutlen, alletu 
A. L. Z- J-79/* Dritter Band. 


noch fcheint er nicht in lieh geben zu wollen. Er 
bat in Rrgensburg eine DruVkfchrift unter dein Titel 
ausgetheilt: Abdiuck einer alleruntertkßnigßen I or Pei- 
lung den Rang der Stadt Frankfurth ifchcn S'/ndiker 
und Schoßenraths Eeyfitzer betreßnd . und macht i n 
allem Ernlie Mine, die Uülfe des Reichstags anrufeu 
zu wollen. Wahrlich ein merkwürdiger Heytrog zur 
RecurslehreiJ Den Nam^des Mauces, der hier den 
Wortführer macht, verdient aufbewahrt zu werden. — 
Er iß — Hr. ifj. N. von Olenfchlager, Erconful Se- 
nior. — X. Bremens Druck unter braunfchweigilclien 
Truppen. Iß fchon aus öffentlichen Blättern und an- 
dern Journalen bekannt. — A7 Regimentsgefch'Chte der 
ReichsßaJt Bremen. Aus eiuar zu Bremen vpn Caßel 
berausgegebenen Drucklchrift. XII. Bittfchrift etni-' 

f er Reichsjladte gegen die | Juden. Diefe aus einem 
Ianufcript genommene Bittfchrift ift wahrfi heinlich 
auf dem Reichstag zu Augfpurg im J. 1530 übergeben 
worden. — XIII. Der Stadt Kaufbeuren Ritte, Jie in 
der Reichsanlage zu erleichtern. Wahrfcheinlich von 
15 A2. — XIV. Steuerfufs der Reichsjiadt Ifsni von 
1777- — XV. Einige reichsgerichtliche Erken ntniife. 
Sie betfeßen Cölln, Memmingen, Ulm, Efsliugen, 
Worxns, Regensburg, Ueberlingen , und find zuiu 
Tbeil vorzüglich interefiant. — XVI. Hambuigs und 
Bremens Readmißion zu den niederfachfif hen hreista- 
’gen. Bekanntlich ift io dem vorigen Jahre dieKreis- 
naedfebaft diefer beiden Reichsftädte durch förmliche 
Urkunden feyerlich anerkannt worden. — XVII. Un- 
terwerfung der Stadt Regensburg unter die lierrfchaft 
der Herzoge von Bayern, in den gj 1456 und , 40 
Ein Auszug aus einer iin vorigen Jahre unter demfeU 
ben Titel vom Hn Syudicus Gemeiner in Regensburg 
erfchienenen Schrift. Der Vf. wurde dazu durch die 
neuerlich verfuchte Unterwerfung der Städte Nürn- 
berg, Weifsenliurg und Windsheim unter preufsif, he 
Herrlchaft verafllafst. — XVIll. Einige Actenflucke, 
die Unterwerfung der Stadt Nürnberg mit ihrem Gebiete 
unter den König von Preußen hetreßend. Diefe merk- 
würdigen Dorumente verdienen es vorzüglich, dafs 
fte in diefer Sammlung auftiewahrt worden, und oh- 
ne Zweifel wird fich der Hr. Herausgeber Mühe ,-e- 
ben, io der Folge alles hierher gehörige vollßündig 
zu liefern. — XIX. Vergtrichson hnndlungen , dir in- 
ncrtl Zirifligkeiten Eßlingens betreßend. Ein laugfa- 
mes Schwinden fcheint dief. m kranken Körper unah 
weudlich Vorbehalten zu fey« _ X.Y. Rathsfahigkeit 
der Handwerks Zünfte in lim. — XXI. Su pinnen te 
Zu der Regimentsordnung der Reichsßadt Augsburg von 
I7IQ. Ein merkwürdiges Acteußück. — XXII End- 
licher Vergleich zwifchen ilurpfaU- Bayern und dm 
WnuD • ‘ fchwabi- 
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Jfchuäbifehr* Ereife wegen der ehemaligen Reuhiß.idt 
uonaüirtirthj Von rpy . — , 

if w<ir.fihrn dem Herrn Herausgeber ferner 
rnht vielleitige l ttterßüUuug, damit er fein Werk. 
Buuutcrbrechen loriietzeu kuu-e. 

ICiaNi-.i-RG u. Altäorb, b. Monäth u. Knfsler : 

i). | lnl. /riil. Molblanc, Profeff. Tubiugenfis, 

Coufpectiu rei judxturitle Iiointtuo - Umnautcsf. 

X79?- 5‘6S. 8- 

Ucber Zweck und Anfage diefes Werkes üufsert 
£ch der Vf, in de* Vorrede alfo: ,.Qui hic in lucrm 
prodit, confpcclus rti judiciariae Romano Germanica», 
ad praclecliones aohlnmcas dejiinatus , is ylenuir illuflra- 
eit idrtiM et mrthodum , qunm deüncavi «n praefatiove 
partis pritmte operis majori* : Anleitung zur Kenntnifs 
d» r deutlichen Reiths und Prorintial ücriibts und 
Kanzlcy ver laiTuDg und Pra\* : s. Duplex nimirnm pra- 
poßtum fuit , primum , tut fiatnm judxidtivm aecuratius 
d:jlin ßvertni a eine« ffn , goqtie ipfo air.pUßitt itrm hoc flu- 
dium fublevarevt , dtivde , ut m judiciariae comumnis, 
teiritorialij et,itnperialis duclrinns , a pltrirque Jo ipt*- 
tibus reemtioribus plant fep*ratos rt disjectas, Herum 
coli igettt* et copularetrt , nnetque ferie erhiberem , quo 
ipfo imitatus Juni qtmvv.nd.im ferioiontm antiquorum 
eritnpluin, int er quos non fine laude coinpeltaiuii funt 
Vu Itejus, Panrmt iß trus . Hi l d e b r a ndus , 
viri, quilibet progriito/iii aeri de h, ic re egregie tnrriti. 
ifitojd fiat um Jiimmorv.in imperü tribunalnim , quem hic 
brecijjrmis tantum delinravi, optrt mro mojere eitato 
. commenlarii »iß*r uti puterit Udor. Procrjfim ipfum, 
piuuti reliijuae officii partes et ertia litteraria pti nuitent, 
fimiti nirthodo trndere conßttui." 

je grufser die Schwierigkeiten find, die firb t 
wie jeder Sa-hvertiändige efnfeltcn wind, der Aus- 
führung eines fokhen Unternehmens» wie das obige, 
entgegen üeiltn; je grofser ift das Vctchenft des Vf., 
das er lieh durch das vorliegende Werk auf’s neue er- 
worben hat. Sei« richtige*, fcharfes Unheil, feige 
vorzügliche Gabe der Deutlichkeit, feine ansgebrerte- 
tc Helefenheit leuihten auch au* diefer Schrift wieder 
durchaus b’"r' er. Neue Anfichten, Entdeckungen uud 
Aufklärungen darf inan zwar hier i>i; hr fuchen ; aber 
das Ganze ift doch fo gut geordnet, die einzelnen 
Satze lind fa richtig gewählt, und die Vorgänger fo 
«ui benutzt, dafs die Arbeit alle Empfehlung ver- 
dient. 

Dafs übrigens das Werk als Vprlefebuch Eingang 
auf unfern Akademien finden werde, daran zweifelt 
Ber. fehr. Die hier zulauuoengeftcllteu Rerhtslehron 
keinmen alle einzeln in andern Rechtsrheilen \or; 
die Studirenden werden fich daher um fo weniger 
lei c b t für diefen neuen Zweig okademifvher Vorlefon 
gen einnehmen laiTen. »1s ja ohnedem die Zeit ge- 
wohi dich kaum zu Anhörung der Vorträge ii' »er die 
norh wendig ften WilTenfchaften surcicl't. Die über- 
mäfsige Vcrrielialtigung der Gegentirtude des s h .Kle- 
inlichen U>. twrrtcliis zerftrettt in Her ’J hat den jungen 
Mann auch zu febr j nach uufrer Einficht lA es daher, 


f« lange die RethnwiTrtfnfcha r t fn d.-f geienwäni^a | 
Geitalt bleibt, durchaus nicht raihlkh, dietirt» 
Bände des Unterriihis immer mehr tu verehifli, 
und zu mehren. Au h muf» üie Verbindung 
meinen und Rcichsg.'ri hf-procelfes nothweudi» >tj 
dem Aufäager ift Verwirruug erzeugeu. Der letzte- 
re hat fo viele Eigenheiten , dafs man die I.ehreo des 
ertteren volldandig inne haben muf», wennoua 
der nörhigea Klarheit und tirftiuuntheu gelangen a i'A 
Auch ift das Feld des gemeinen und Keithsgirdi» 
procefles fo weit ausgedehnt, dafs ein haisjebr. -er 
Liirfus für ifd co einzelDen kaum zuteiefct. und ein: 
die Verbindung beider in einem Seinetier fihirtrin. 
führbar feyo dürfte. Allein der junge Manu, detlr- 
ne akadetnifche Laufbahn zuiückgelegt hat und .at 
tiefer eindringeo will, desgleichen der Geliiu:* 
inann, der eine fchnelle Ueberficht zu ttlu^rs 
wüofcbt — diefe werden das Werk mit greisen N'iiun 
gebrjnthea kouneo. 

Ucher den Procefs felbft, den gemeinen fotwü. 
als reirhsgcricbtluhen, haben w ir mehrere llaad csi 
Vorlefebücter von entfehiedener Vertrtfflithltfit. ft 
dafs es dem Vf. zuverläfsig fihwer werden viii 
einer abermaligen, befonders compendiitifiliel, df . 
arbritung neue Anlichten und Vorzüge tu 
Mehr wüafcbten wir daher, dafs er »er f» 
Dingen fein gröfseres VV’erk vollenden mochte, die: 
wir einen vollftändigc« Cörrnnsntar über des toi.]* 
genden kurzen Ahril's bätren. 

Mit dem Innha'te des letzteren »vollen «rirass 
nufere Lefey etwas naher bekannt machen, «tat «nt 
jedoch auf einzelne Sätze cinzulafien , wo estitjlid 
an Stolf zu Zweifeln und Wicderlegungen nicht ift 
Jen kann. Sectio I. Hi/loria rei judtcuriatRaxu* 
et Gmnnrr'ruft Bejr der Ge ich i eilte der deutlet**» 
richtsverfafiung würde der Vf. in Dansens brunaUa 
des Reichsrerichtsprocefl'es , fn der Einleitung, ff» 
Ke und Steif zu manchen näheren tJcinerki/o-’ti 1 1 
Erläuterungen gefunden haben. Sectio Ü 
ralia Je re iudiaaria. Cap. I. De jumätcrinur ge 1 -'» 
tim. Der Beprilf und die Abtheilungen der urti ln- 
barkeit, nach romifcheu und deittfch^u Rechngrai 
fatzeo , werden hier eben fo vollftaodig angf'rMi 
als gründlich erläutert Nichts ift mit SnUftäatija 
übergangen, uud überall zeigt der Vf. feine rerrje* 
Rekasr-tfchaft mit der aticgtfui'bteften 1 iterarur. C*f 
II. De judidis, Ueber den hier ziun ürundegri.* 1 
Begriff tou judidutn — äufsert lieh der Vt. 
„Sen Tu ßrictiore aiitem , nun in prar fenti vocahlt •>» 
di Htitr.ur, illiul reflringintus ad perfonas. qudm t«e 
ri'iu?»i jnrisdictianii quovs tr.ado begänne etn mifa-j. 
neir.pe jndicem cum illiiis ajfeffcritmt , aet* mit, J.r.rt, 
erpparitnribui . accenfis. viaturihus rt rrtiqvu nm-.fe'S' 
Wir brauchen daher unfern I.efem kaum ru f>! r < 
dafs liier von den Eigenfchaften des H i> h:*rs , »o- ?■* 
fiifcTiiti.* deffelbrn, von feinen Pfli« htea , undr seiet 
ihn trelfeodrn Strafen, wenn er rechts wi-lri? urti 
die Rede ift Cap. Hl. De fnro. Die Lehre 
d t /.uftändickeit d-s Richters, und -ca des > rf - 
fchiedeaen Arten der uerichtsflande macht dentirj • 
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fhw d diefes Capftels afts. Scctio-Ill. De re judicia- 
ricitmitoruir. Coy.l. Gaiera.lia de jurisdtcnone ter- 
rüot.li. Kai h vorousgelVbicktetn Begriff von der in 
der Landeshoheit enthalt* nen richterlichen Gewalt, 
gieat der Vi. die Grunzen und rfrilaudtbe ile der letz- 
tem genau a'o Cap. 11 . Df ÜJjrcialtlrus tt diceße- 
riis juflttiae adminijlrondae ilcjlinatis. Enthalt einen 
allgemeinen Uebcrttlick, der in den einzelnen Terri- 
torien verkommenden CierichtMteileu. fo weit lieh fol- 
cber, bey -er fo fehr abweuhenden Verfaflfuüg der 
verfi hicdene/. Lander, geben lafst. Cap. Hl. De 
relattoue judictormn territorial mm erga jurisdictionem 
iutyeriatem. Nur zu kuri wrsden hier die Verhalt- 
eitle der tta difihm Gerichte gegen die kaiferfichen 
Landgerichte To * Ohl, als gegen die höch den Reichs- 
gerichte ».'gegeben. Sectio IC. De re jmücidria im- 
periali. Lift. I. De juriyiict Usnt ituperiali cl funt.no- 
rum imp/rii Iribunalimn. l.ib. II. De ßa!:i yerfondli 
tt cotlegiali fummai um imperii tribunitium. l.ib. 111 . 
De fttprrma infpectionv Imperatoris et Statinen nt reut 
fudtciarUun imperii. — Mit Angabe d. s näheren De- 
tails diefer letztem Sectio« wollen wir trufero Leier 
niiht aufbaJten, da der Sachverlftndige von felbß 
£< hon weif», was er hier zu Tuchen hat. — Eine vor- 
angefchickre volltt&adige luhaltsaazeiga , und ein an- 
gehängtes Regiitsr erleichtern den Gebrauch diefes 
Werkes fehr. — , 

ßey der Reichhaltigkeit der Materien übrigens, 
die diefes Auch füllen, darf, man, freylivb nicht ertvar- 
teit , tlafs alles erfchüpft fey, Innderu tauft vielmehr 
Rots bedenken ► daft. der Zweck des Vf.,b!ofs dahin 
ging, eine allgemeine Ueberficht, und eine coinpea- 
diaritebe Zulaimneuitclluiig zu liefern. 

t m ‘ 

GöTTisesx, b. Vantfenhök u. KuprecBf: Vorträ- 
ge Und Kutfcbeid ungen geruh tli.h verhandelter 
Hechts falle , von L). fj-tfttts Claproth, Königin h 
Grofs- Kritannifcb - uud Churfiiritlirh Braun- 
fchweig - Lüneburgifchem Hofath etc. /£ weißer 
Thril. 1796. Von 5 . 600 - U14. $. 

Der Vf* befthuldigt den Receufentün des crieti 
TheiLs iu der A.L.Z. der Hcrzenshärti »keit, und er- 
klärt fr ine mit Gründen unterftiitzten Rügen gcrade- 
weg fürürobbeiten. Diefes-Beuelimen foll uns uxlefs 
nicht in d< r Fr.-ymüthigkeit fioreu . womit wfr uufe- 
rtr Ueberzauguug gemais auih diefen z.weytca Rar.d 
beur (heilen wrrdea. — Liie hier gelieferten Kethrs- 
faiie find fall dsrebau; blofs in Anfettung der fakri- 
then Um tu 11 de fchwierig, oder dttrth fehlerhafte 
Pro* efslvituog verwickelt, kein es weg es aber in Ilin- 
fiebt auf die einfchlagende Re« btsthearie iatricat. 
AulTatze der «lrt aber find offenbar nurdann lehrreich, 
wenn mau die verhandelten Acten damit vergleichen 
kanu; hingegen nützen fie wenig, wenn blofs Factum 
und Pro*'efsg«fchiehtc, feiten gehörig geordnet, kürz- 
lich vorgelegt wird. — Hin und wieder hat- der Vf. 
roch- iw das Feld des Staatsrechts Streifziige gerhan, 
und bat dabey abermals bewiefeo, Heft er hier 
gar sicht zu Luuie ift. — Von der einzigen Seite 


zeichnen diefe Ausarbeitungen ficb aus, ttnd könaet» 
dem Aaluugcr und Gefchäftsmanne lehrreich werden, . 
dafs der Vk ftets auf die Mängel in der Proceftleituug 
aufmetkfam macht , utiddabey viele gute Wiukegtebf. 
Nur kann er dadurch leicht irre fahren, dafs fein« 
Bemerkungen ni.bt immer uoferen beliebenden Ge* 
fetzen ganz geniale find, fonderu mehr als Vorfchlige 
für eine zu verfalfetide neue Geferzgcbung zu betrach- 
ten find. — Dirfs vorausgefchickt wollen wir nun- 
mehro unfere Lefer mit dem Inhalte diefes Bandes, 
und dein Geifie. der darinu gelirfenen Recbtsfaile et- N 
was genauer bekanut machen. — Ao". gt. Eine Poli- 
Zeu fache , den Ausßufs eiuer Kalkgrube in den Hufs ie- 
tiejjend, wird in ein gerichtliches C erfahren verwandelt. 
Hier, und bey mehreren ähnlichen Auffätzen in die- 
fem Bande wäre eine fchöne Gelegenheit gewefen, 
atil. fcjtiiuh darzuthun, wenn eine l’olizey fache zur 
Juiiufaehe werde; allein der Vf. harfith darauf gst 
nicht etugelafien , londern bat nur einige Beraerkun- 
gt o über die Förmlichkeit des Verfahrens eingefchal- 
tet. Ao. j , hin unglücklich verlängerter Streit Aber 
dnt Betjl mg der litialißcn cm- Erbauung einer neuen 
Schul nt eijle rwoh tisng. Alles, was der Vf. über «Ire 

hier eiiihhlageode. fo fehr inrereiTante, Rechtstbeo- 
rie beyfariagr, befiehl blols in folgenden: „lieber 
den Bey trag zu KirthtB- und Scholgebouden uud de- 
ren hcp.iration entliehen viele Rechtsltreitigkehen. 
Haft felütge vor. alten Eingi plärrten , welche eine ü*- 
lellichalt vwrltellen , gitragea werden raüffen . ift 
kl.fr.. Den Bevtrag nach richtigem Verhältnift zu b*- 
fiiinn en’, ifi die ^ache des Landesherru , als oberften 
Auffehers aller itftenlichcn GefHffchaften. An fol- 
chen bcfiumccen Verordnungen fehlr es in c iden I an- 
dern y Äte doch fo beilfaro waren Dann find die r * j- 
fage als öffentliche Abgaben onzufehen. wogegen 
denn auch kein widriger Hefirz, lotoiertt blols \ 00 
der i.andesregicrueg beilatigt« Veitaige, und höch- 
fteus unvordenklicher Belitz zu hnren, und dieis zu 
Abfchn« iduttg rfi * Proceffe fellzu fetzen u are *• — Auf 
diefe Weife tü bs «’reylich leicht, f.echrsialle drucken 
zu lafien , untl was full matt gar zu der fprtuhe und 
dem Perlt, dctibau lagen ! A'o. Eibe tt M !■ handel- 
te Streitfache , riicfßärdige Pachtgelder und .-Kdieferung 
des Inventariimts , ctiih' gettirktcif Rrcrfs einer St ener- 
einnuhvte bch. freit. Lin fehr weitlaufriger Auffant, 
der weder dur. h feinen inha't, no^h durch die Ast 
der Darfteüücg anzieüt. A'o. 9". Eia bürgerlicher Ps- 
fitSir eines adelJchi «t Hutes behauptet die den Adelichtn 
stt gehend* Privntiof.ulation auf feinem aXclich freytn 
Hofe ohne Difpeuhtiou des Conft /formen s. Der Vf. ent- 
fihcjdct gegen dm Gutsbefitzer , weil die Privat« opu- 
lation ein bfofs perfoitlic lies Recht der AdeUchcn fr y; 
findet aber nicht lür nöthig, fich iu irgend eine ge- 
frhichrliche, oder rcrhrliche Frlätttrung eiurallfieu, 
wecu fich doch hier fo fcLone (wicgviihefr dargebe» 
ten hätte. A’o, 97. F.iite fhc unerlaubte Pfändung und 
darüber eruachfrre ftscalifcbe klage, welche nicht nach 
dem Privat-, fordern nmh drtii Staat srechtt zu kntr- 
theikn iß. Derföll ift diefrr; Eine g« wiHe fürfili« he 
Katuit < r hatte zum Iloizvertriebe eiue Flufte auf eit t m 
N a a a 3 öffent- 
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öffentlichen FltilTe angelegt. Ueher dicfen Flufs bat 
te die Gemeinde X. einen Steg, den He auch unter- 
hielt. Sie behauptete, nicht allein der Steg, fon 
d--rn auch die Ufer ihrer augranzendrn l. andere) in, 
würden oft durrh das Anflügen der Ilolzflofse bcTihä- 
digt, wesfalls fte von jedem durthpaflireuden Holz- 
flofse eine kleine Abgabe bisher gelodert, und be- 
kommen. Nur zwey auslautliftbe Holzkiufcc woll- 
ten fich diefer Angabe nicht unterwerfen. Die Ge- 
meinde pfändete alfo 40 Blöcke. Die auslandifchen 
Holihar d! er befchwerten fich bey der Kammer. Der 
Kammertiskal kln te nunmehro bey dein adelirheu 
Geriibte, unter welchem die Gemeinde Rand , über 
Storung in dem f.ofsrechte der Kammer durch obige 
Pfändung, und bat um Herausgabe der gepfändeten 
Blöcke, ueblt Kotten. — Nun hure inan die Entfi hei- 
deng des Vf. ! „Hier Ift es vergeblich, aie Sache nach 
dem Privatrecht tu erwägen. Selbige inufs einzig 
aus dein Staatsrecht beurthcilt werden. In deuWahl- 
kapitulationen ift ausdrücklich verordnet, d.ifs zulle- 

hauprung der neuerlichen Zollt, Auflage* 

und Attentaten!!!, einige ProcelTe oder mand-ita 
nicht etketiut werden follen, welche Verordnungen 
in Putters iußilut. jltr. puA.ß. ftq. gefaiumelt find. 
Die hier in Frage liebende Abgabe lieht allerdings 
ucter dem Verbote, und die unternommene Pfändung 
ift eine ftrifliche Privatexei ution eines ftraflkh gefo- 
d.rten Flofsgeldes.” — Sollte man wohl loh he Satze, 
Und eiue laiche Verwirrung der Begriffe einem ordent- 
lichen öffentlichen Kechtslehrer auf der berühmten 
Gep'rgia Augujla Zutrauen können? — Von glek bein 
Wcrthe ift der unmittelbar darauf felgende Auffaiz: 
No. uv. Ein Streit über ri ne Begrabnifsflelle, welcher 
nach dem Staatsrecht Jofort zu veru-trf en tear. Au<h 
find i n diefem Bande wieder, fo wie in d>m vorher- 
gehenden , mehrere Rechtsfaile aus englifilien Jour- 
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nalen aufgenommen . bey welchen frhwer abtsM« 
ilh, wie Ile hierher kommen. — . - Der Vf. gedtiät 
übrigens diele Sammlung noch weiter futUuleata. 

HATURGESCHICHTE. 

Wkimas, im Verlage de*" luduftrie Compteim 
Der gi öffnete Blumen gart in. Theils na. h dm 
Englifchen von Luttis Hotanica . Ma.'iziue, nn 
bearbeitet, tbeils mit neue» Origuiatiea bern- 
chrrt u cd für Frauenzimmer und Pflanzeolir^s 
ber welche keine Gelehrten find, hersus^Aä 
von Ur. A g. Aoh. Ge. Carl Batfch Prufrilot 21 
Jena, No. XI. Xll. 1790. No. 1 — V. 179;. fr 

Den ungetbeilien Bey fall «liefe* fo gut asgtlt’tn 
und zur Verbreitung einer a. «genehmen PfUnznkea i- 
nils fo beturdeeji« hen Uoteruef.ineiis, be weifst die ce 
gebinderte fchnellc Forifetzung. W ir zeickaeo fr« 
nur die iu fc’urtis nicht vorkemmenden Akbildusctj 
aus. No 4-. Commelina communis. No. sc- H}*. »- 
thus munftrofus. Befonders merk würdig, die bn di* 
fer Hya» inthe felbft die deutliche Gelialt ueddsbribt 
der Kluine^kroneu aufgehoben ift. Sie lind in fckep- 
ptge Knopfe und die Farbe in die Stiele Überzü- 
gen . die noch überdem corailenartig vertbeilt fei 
Diefes äufserft fonderhare Pfiaozeogewsths , «rklw 
man in Italien und Frankreich an einzelnen SirDn 
wild gefunden hat, und das, fonderhar g'-nuj. ebw 
fich zu verändern, in den Garten durch dicZvwäds 
fortgepflanzt wird, ift eine beltandi« dauendt l«s- 
artung, bey welcher die Traube verdoppelt ii, sei 
die Blumenftiele der zweyten Ordnung, durch ik 
völlige Verkümmerung der Blüthen verdnkt usift- 
färbt wurden. No. 57. Meinte uca fcoparia (Neulet* 
dikher Tbee). No. 55. liaemanthus albißos. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


OaKOJinsne. Tn der neuen gelehrten Buchhandlung: Feit- 
deich Ludwig- U 'altheri . ücfthrricung und Abbildung der in 
der forfluirtkfchajt vorkommenden euf all« hftev (J er nt he und 
Werkzeuge. 1796. 57 S. u. VII Kupfer. Iu. g. Nach dem Titel 
d.efer icleiiien achrifi Collie nun die h.ir beyra Korfkwefen vor- 
kommendeu tiü'Hichfleu Gerathe und Werktätige insgefamt er- 
warten ; es fcheim aber der Vf. lieh vorzüglich nur aui die mc- 
clizutfchen Vorrichtungen und fdrftüche» Werkzeuge biTchraukc 
in haben . da er nur die Werkzeuge *ur Abftoduinjt und 
Tranfpurcirung des Holzes, und einige zur Cuitur gehörigen 
hier beichreibt und durch Kupier erlaucen. 

Man findet hier unter erßern infenders die Befehreibung 
der Cnek.cinifchen und Gewenaurcueti Sire, neblt dem von 
Bur »«durftthen Stubben - Sprengbobrer. Hey den andern wird 
von HoklchUueu , Sduaierw«.gen und iiokriefeip gehandelt. 


die hier deutlich befcliMeben worden , mit Beyfiivung du ns 
Tranfporc dienlichen Mafcmijen und Vorrichtungen, ür.tttt»! 
zur Cujiur gehörnten Werkzeueen ill belonders auch die >■ 
Burgsdorhfche Schleppe abgebudet und berciineben, durck»»j 
che der Säumen untercebracht wird. Die Ege tum Zentum 
«!*s liizichien Bodens und die Arten der Erdbohrer find *'<» 
aucgelaiTeti , fo wie die ficfchreibung anderer beym FerÄttäB 1 
c ngelttiirter Mafchinen zum Siockroden ; re rauch. -cs «vd fc« 
■Coiillrucuon und Anwendung derl'elben immer koflbarilt- 0« 

I fendroneter kt Iner ebenfalls nicht gedacht: fo Lud Mtfc c* 
Vurrichtuugeii, weiche bey den Kunllbr.indeii vorkomme.i, »&*• 
gangen worden. Uehrigens tind die hier gegebenen Bewer- 
bungen und Abbildungen aufserü deutlich und aus Ctr. kai 
ften lorft.irlien Büchern gcfammict; fo data alfo der Vt. r - J 
die Zufammrufteiiuiig Uiefer W rlczeuge leinen venrei««* 
Forlilehrbucbe einen mcht unwichtigen Auiiang beylfäf 1 k» 
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Montags, Jen u. September 1797. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

l) Hambubg, ebne Verleger: Wahrheit, Gerechtig- 
keit und Liebe. Oder — Verfprodicne Erklärung 
eines Urtheils über die Ueberfetzung des N. Tefta- 

ments von dem lln. Paftor Stolz . — §. L. Ewald 

1797. 40 S. 8. »• / 

5) Hr.i.as r adt , b. Fleckeifen : Niithige Antwort 
auf Hn. D- Ewalds „Wahrheit , Gerechtigkeit uni 

Liebe.“ Von 'S oh. | }ak . Stotz . — Xoyov uyn/ 

1797 • 86 S. 8- 

S chon das PerfÖnliche in diefem Streit verdient Auf- 
merkfamkeit; noch, mehr die Maximen , aus wel- 
chen er entfprang. Eine einzelne, wenn gleich öffent- 
liche Handlung, felbft eine öffentliche Beleidigung, 
wodurch eine Zeit lang die Ruhe eines andern Ein- 
zelnen geßört wird, mag von dem Publicum überfe- 
beo werden. Aber wird die- Handlung auf Grund- 
fatze zurückgeführt, für welche, wenn fie ftillfchwei- 
»end durchgelaffen würden, leicht aus diefer Nach- 
giebigkeit ein Anfpruch auf Gültigkeit gefolgert wer- 
den möchte, alsdann iß felbß eine Privatfache, noch 
vielmehr eine öffentliche Debatte, einer öffentlichen, 
mähren, gerechten Beurtheilung werth. Unpartheji- 
'chet 1 werden die Entfcheidungsgründe nicht darge- 
•teilt werden können, als wenn wir blofs lln. Es. 
.Wahrheit und Gerechtigkeit“ über ihn felbft fich er- 
•laren laffen. 

Hr. E. hat in der Vorrede zu der zweyten Aufla- 
■e feiner Betrachtungen über die Gleichniffe Jefu, in 
(reicher er die Gleichniffe nach der neuen Ueberfetzung 
es Hn. Paßor Stolz 4 at te Vordrucken laffen, von 
imer Ueberfetzung felbft geurtheilt; «Es iß Schade, 
für diefe fonft fo einfache und harmlofe Ueber- 
fetzung, dafs der Vf. in der Uebc/fetzung gewiffe 
Lehren, z«JI. von der Gröfse Jefu, bey Seite zu 
.bringen, fich die unglückliche und verunglückte ^ 
Mühe gegeben hat.“. Hr. St. erklärte diefes öfffnt- ' 
idhe Unheil öffentlich für ungerecht und Uichtfmnig . . 
Vas fagt hierzu Hn. Es. Wahrheit? Wir wollen was 
ea Leichtfinn betrifft, unter Funkte faffen. Dafs 
in leichrfinniges Urtheil auch ein ungerechtes fey. 
rliellt alsdann durch ein wenig Aufmerkfamkeu auf 
. 1 « Ungründlichkeit deffclben. 1) «Gerade da E. fei- 
C Betrachtungen Zur zweyten Auflage durchfah. cr- 
«ielt er die Stolzifche Ueberfetzung des N V T. Map 
,atte ihm zwar gejagt , dafs verfihierlene dogmati- 
„he BeweisßeHen nach diefer Ueberfetzung dazu 
ene Dogmen zu beweifeu) ganz unbrauchbar wären, 
r las, wtu ihm vorkam. Der Eindruck auf ihn war 
A. L. Z. 1797. Dritter Bav.uL 


fo, dafs er die Gleichniffe nach diefer Ueberfetzung 
Vordrucken licfs, mit dem Vorfatz, in der Vorrede 
-etwas zur Empfehlung der Ueberfetzung zu fagen, 
um iie auch unter das Publicum zu bringen, welches 
etwa niy: Betrachtungen läfe.“ So S. 9. 10. — War 
diefer Vorfatz, etwas das E. noch nicht hinreichend 
geprüft hatte, empfehlen zu wollen, ein Beleg von 
Befonnenheit? — 2) «Schon war die Ueberfetzung 
der Gleichniffe nach St. abgedruckt, als E. auf wich- 
tige Stellen ßiefs, die er für ganz unrichtig überfetzt 
hielt. Nun wollte er diefe Ueberfetzung auch nicht 
flillfchweigend empfehlen ; nun fchrieb er fein (obi- 
ges) Urtheil über die Ueberfetzung in die Vorrede.“ 
S. 11. 12. — Wenn E. befürchtet, durch den blofsen 
Abdruck der Gleichniffe Jefu nach St. Ueberfetzung 
empfehle er diefe flillfchweigend, war dies wohl- 
überlegt ? Und welche Ueberlegungskraft fchreibt er 
feinen Lefern dadurch zu? Läfst fleh denn das Pu- 
blicum . welches blofs Betrachtungen lieft, fo ganz als 
unmündig behandeln ? — Aber die Hauptfache; wor- 
auf gründete fich Ef. Urtheil, dafs jene wichtige Stel- 
len unrichtig überfetzt feyen ? 3) «Weil ein Ueberfetzer 
von fo viel Spracbkenntnifs und feinem Gefühle, als 
Ilr. E. bey lln. St, findet, mehrere Stellen, in denen 
£. die Präexißenz Jefu zu fehen gewohnt iß, nicht 
eben fo überfetzc hat, fo bringt diefes Hn. E. auf den 
Gedanken S. it. , der Ueberfetzer, bey welchem Un- 
wiffenheit nicht wahrfcheiulich fey, habe gewiffe Leh- 
ren, wic*von der Präexißenz Jefu und feiner Theil- 
nahtne am Schöpfungswerk, nicht in der Bibel finden 
wollen; und diefes Gedankens wegen fchreibt E. war- 
nend feinem Publicum ein hartes Urtheil über den 
Ueberfetzer nieder; — ungeachtet er jetzt S. 37. felbft 
mehrere Stellen angeben mufs, die der Ueberfetzer 
wirklich von der Präexiftcnz Jefu erklärt hat, wie 
Joh. 6, 62. etc.' — Ein Solches Urtheil fällen, ins 
Publicum bringen, und noch jetzt vertheidigen wol- 
len, von dem man felbß eiffgefleht, dafs man es vor 
Erwägung des Ganzen gefafst habe! Wir-wünfcliten, 
dafs fo ein Benehmen blofs Leichtfinn , nicht fogar _ 
beharrli< her Leichtfinn genannt wer Jen tnüfste. Mag 
es lln. E. foviel möglich zur Entfchuldigung dienen, 
dafs er 4) nicht ohne Vormeynung zum L.efen jener 
Stellen gekommen iß. „Man hatte, fchreibt er S. 36. 
mir getagt, dafs St. ein eifriger Verehrer der kriti- 
fcheu Philofophic fey. Es war leicht möglich, dafs er 
jäne Lehren für etwas hielt, was nicht mit dem Hei- 
ligften feiner Vernunft harmoniere; er.konnte es alfo 
für Pflicht halten, fich Um Wegbringung diefer Stel- 
len zu bemühen. So dacht' ich wenigftens und fchrieb, 
was ich gefchriebcn habe.“ — Wer auf ein Sagen- 
Ocioo * r " hören, 
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hören, auf ein Muglichfeijn hin fo denkt, der hat frei- 
lich nicht leichtßnnig — er hat eigentlich gar nicht 
gedacht-! Denn beit harnt lullte er vielmehr von tu h Ta- 
gen: So mmynt' ich weiiipfteiis, \ind fchrieb, in der 
Uebereilung. was gemeynt und gefebrieben au haben 
mir leid thun uiufs. 

Hr £. hielt es nicht für Foderung der Gerech- 
tigkeir gegesn fich und gegen Hn. St., fein auf jene 
von ihmTelblt befchriebeile Art entllandenes Unheil 
gerade, und freymuthig zu mifsbilligeo. Er glaubt, 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen, wenn er S. 39. erklärt: 
,,Ev feu feft üh erzeugt , Hr. St, habe treu und ehrlich 
die Urfchrift des N. Ts. überfetzen wolle» und keine 
andere Abficht gehabt, als fo zu überfetzen.** Wie 
kann ein Mann von Iln. Kt. bekannten Fähigkeiten 
Id einem Streif, welcher gewifs feine ganze Aufmerk- 
samkeit rege gemacht hatte, nach einer Zwifchenzeit 
von einige» Monaten mit einer folchen Erklärung, 
welche fo offenbar zu viel und zu wenig fagt, fein 
obiges Urtbeil ins Gleichgewicht zu fetzen glauben? 
Eine fifte Ueberzengvng über das Wallen, über d\e Ab- 
fichten eines andern —- wer kann diefe (den feltenen 
Fall langer, vertrauter Beobachtung ausgenommen) 
laelitzen uod behaupten, wenn er überlegt, wie viel 
die Vcrficberung einer feften Ueberzeugung Ausdrücke. 
Allzu freygebig giebtHr. £., was er mit fettem Grun- 
de nicht geben kann; was er geben konnte und füll- 
te, Bekenntnifs eines übereilten, unbefugten Unheils, 
dies bat er nicht gegeben. Und warum? Der gelin- 
dere und uns wahrfcheiniichlie Eutfchuldigungsgrund 
iß, dafs die Maximen, nach welchen in einer folchen 
Sache gebandelt werden müfste, mehreren gutuiey- 
neuden Männern in ähnlichen Fällen noch immer all- 
zu dunkel vorfchweben. An fie zu Frinnern und 
ähnliche Fehden, indem man die Verwirrungen anzeigt, 
woraus fie entfprangen, wenigfteus zwifchen Männern, 
die nach Grundfätzen handeln wollen, abzufcbneidcn, 
ift der einzige Nutzen, durch welchen man eine fol- 
che einmal, leider, entftandene Streitfache zum Be- 
ilen wenden kann. Räthlicher ifts, am fremden, als 
am eigenen Reyfplel fich warnen lallen. 

ilr. E. fetzt voraus, dafs es auch bev Unrer- 
fuchungen, welche nur durch Gründe zu eotfeheiden 
find (wie exegetifrhe Fragen), auf das Unheil des ei- 
nen Theils über die Abfichten des Andern aakomme. 
Nichts weniger 1 Muffen nicht nunmehr, da E. und 
St. einander alle mögliche Redlichkeit zuzutrauen 
verfichcru. die Gründe der Sache eotfeheiden? Wo- 
zu alfo irgend ein voruriheilender Seiteublirk aufbö- 
fen oder guten Willen? Uncrwiefene Vorausfetzung 
einer böfen Abficht in dem Andersdenkenden wäre 
Schändlich; Verfuherung der feftiften Ueberzeugung 
yon dem gutenWill.cn deflelben ift eben fo überfiüfiig 
als uabedachtfam ! Wer ift der Herzenskenner, wel- 
cher eine folche Ueberzeugung ohne Selbfttäufcbung 
fo feil bey fich haben könnte? Und hat er fie im hoch- 
iten Menfchen möglichen Grade; wozu die Verfiche- 
rung über etwas, das in der Sache felbft nichts ent- 
faheiden, nichts als ein Vorurtheil bewirken kann, 
um die Gründe deften , welchem man guten Willen 


fufrhrelbt. weniger ftrenge zn prüfen? Alfo: nitis 
über Abfi.hten, wo Gründe fprethen mü!T*n; obg | 
gute Abfichten eben fo weuig, als über bufe. \V M 
durch Gründe (ich eutfeheiden la/st, darübrr geb 
die Hand — nicht aufs llerä, foadern — j a d n 
Kopf. Voll vielfachen Sinns rnfrder Dichtet: vifo 
fie nichts vernünftiges mehr zu erwiedern, fchiebts 
• fie's einem grfi hwind in das GewiiTeu hinein ! — 1 
Nur. wenn diefe böfe Sitte unterlalTen wird (aod hit- 
zu mag öffentliche gründliche Mißbilligung nüumlj 
nur wenn es allgemein für Neigung zum VonmEr,- 
len, alfu für eine Eklipfe der Urtheilsknft aoerkjjjt 
wird, To bald in Furfchungen über WitTeu und Gb> 
ben ein Hindeuten auf Ablichten , gleich viel ab beä 
oder gute, eingemifebt wird; — nur alsdann nt- 
feb windet mit einrramal das Perfönlichgehifligeiiuii. 
len, durch Gründe zu fihtichrenden Unterfucbocjtr, 
Fiele nun aber auch jeder Gedanke über Abfin- 
ten und Wollen weg, fo entdeckt fich doch bey die . 
fer ubd fu mancher ähnlicher Streitfache ootb tut 
andere durch ihre Verworrenheit eben fo feindlich ! 
Maxime. Hr. E fetzt fie S. 1 1. voraus. „WisErit 1 
wichtigen Schriftlichen für ganz unrichtig hielt, vs 
alfo ihn t, u-eil es ihm fu fekiee, unrichtig nur, dar- 
über habe er fein Urthuil, fiagar ohne Gründe, öfra:- 
lich Tagen und dadurch foviel an ihm lag, binde: 
muffen, dafs auch nicht der Gedanke: jene Pwniit 
feyen zweifelhaft: in die Seelen feiner Lefer je 
bracht würde.** — Wir Tagen nichts davon, in welch 
einem fonderbaren Sinn fich ein Mann zum Mer- 
ger feiner Lefer aufftellt, welcher einem NMirce, 
dem er keime Gründe feines Urtheils angeben t» bin- 
nen (ebend.) glaubte, dftreh einen Machtfprach d» 
Bekanntwerdeo mit dem, wcuigfteäs möglichen, fc 
genfatz abfehneiden will. So behaadelt man ir i 
Kinderfeelen; fo follen felbft Kinder, fo wtitk 
Gründe faßen können, nicht behandelt werde«, Erl 
ein Pnblicum, das einmal fo weit ift, Hn. £1. i» 
trachrungen zu lefen, wird denn doch wohl aerk 
noch fonfl etwas lefen; die nicht eanz UuroSndi«w 
darunter werden etwa am ebeften das lefen, won'u: 
ein unbeftiimnt warnender Wink gegeben wir. Bn 
Machtfpruch ohne Gründe wird alfo, Zeh« 
Eius, wider feinen Zweck wirken; wie am Eih 
alles an fich «nreihtmäfsige. Aber wären aaebditit 
Gründe von aufsen c icKt.l'o unläugbar, tjs fie« Eil 
rierpbhyen Maxime entgegen ; fo kann fie dach er! 
wenn fie weit beftimmter gefafst ift, als richtig gü- 
ten. ,. Was ich als unrichtig einfehe, das iß nir a- 
richtig.“ Wer wollte dies verneinen ? Aber gar otda 
gleichbedeutend ift der Satz: was mir OBfkiät 

Jcheint, das ift mir unrichtig, und eben dies and 
nur ftillfchwetgend zu empfehlen, ift mir unreell! 
Diefer Satz kann nur unter genau beftimmtea Ei* 
frhrankungen , Gruadfatz des Weifen und Gut« tttf 
den. Nickt alles, was mir unrichtig fchtiel, ijiev 
unrichtig. Nur wenn ich mir bewufst bin, dafs ich 
zur Prüfung feiner Richtigkeit hinreichende Eiafidt ! 
und Uebung habe, nur wenn ich mir felkil faj™ 
kann , dafs ich cs mit meinen bellen , geübtes It**" 

w 
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ieo unterfurht bähe; mir dann ift es mir unrichtig. 
weil ich es dafür halten mufs, weil ich willen kann, 
in wie fern es unrichtig ift. ! Fehlt diefes Bewufst- 
fevn, dafs ich, gerade in diefer Sache durch Vorkennt* 
niiTe uud Vorübung competenter Richter fey, fo kann 
ich wohl mir felbft Tagen: dies fcheint mir unrich- 
tig; aber als Ungeübter habe ich über Gegenftäade 
diefer Art weder für mich, hoch andere ein wirkliches 
Uitheil. Ich mufs es für mich und andere unenifchie- 
de» laffva! Nie,' aber am allerwenigften hier, wo ich 
lelbft nicht zum Richten befugt bin , ift es recht, 
sodern, denen ich keine Gründe angeben kann, vor* 
zuurtheilen. Wird,, wer. blofs die Anfangsgründe 
der*Pbyfik yerftebt, fleh felbft Tagen : das antiphlogi- 
üilih« Sy dein, fcheint mir unrichtig, alfo iß es dies für 
mich, uud ich bjn befugt, durch eine Warnung ohne 
Gründe andere Nichtphyüker zu hindern , dafs fie 
von diefern Syßein ganz und gar nichts erfahren? — 
Es ift fehr unangenehm, nicht verschweigen zu kön- 
nen, dafs nach allen in der erfteu Schrift felbft ge- 
gebenen Proben von exegetifcher Einficbt, Uebuug 
nnd Literärkeaintnifs Hr. E. gewifs nicht unrecht ge- 
iban hätte, fich felbft zu Tagen: diefe , jene eiazelue 
Utberferzung/c/imit mir unrichtig,, aber fie ift es aa- 
durch weder für mich noch für andere; denn da es 
gerade feliwere Exegetenau%abcn betrifft, fo ift es, 
(weil nicht alle alles können,) für mich Pflirbt, dar- 
über nicht zu entfeheiden. — • Sogleich die Methode, 
wie er einige Stellen, welche ihm fonderbar aujjie- 
Un, geprüft zu haben angiebt, beweifst, dafs Hr. E. 
ia dlefen Dingen bey dem blofsen: es fcheint mir un- 
rkhtig, für jetzt ftehen bleiben mufs. Dafs ihm jene 
Stellen fonderbar auflieleo, dafs er fie jetzt erft genau 
prüft, fchon dies ift wahrhaftig kein Beweis* von 
Labung und Bekanntfcbaft im exegetifeben Fache. 
Denn Hr. St. felbft zeigt in dem grofsten Theil der 
zweyten Schrift, dafs feine Ueberfetzung jenerStelien 
fine geprüfte Auswahl unter bekannten Erklärungen 
jenerStelien war. Nirhts ift deswegen fchiefer, als 
Hr. Er. Wink S. 3R. ,, nicht beurtheilen zu wollen oder 
»za muffen , in wiefern Hr.'S't. immer mir eigenen 
„Augen gefeben habe, oder durch die Autorität be- 
rühmter Exegeten und Sprachkenner, deren Abficht 
„man bej^ manchen Erklärungen nicht wiffe, geleitet 
.worden fey.“ Wohl diefem Ueberfetzer, dafs er 
licht blofs mit eigene« Augen fehen mufste, dafs ihm, 
»as andere gefehen hatten, nicht erft jetzt fonderbar 
wfitel, dafs er zwar nicht die Abficht, (welche hier 
far nichts zur Sache thut,) aber defto befler die Grün- 
te der Exegeten wufste, dafs dr zwar nicht chirch 
lutprität, (wie fein Auswahlen zeigt), aber durch 
ienntnifs und Uebung in diefen Dingen, und nicht 
lurch ein Ausfpährn der Abficht, fich leiten laden 
.onote; Hr. JE. dagegen, da ihm jene fehr be- 
annte Erklärungen jetzt fonderbar avßielen, — 
fchtug fein griechif^hes Neues Xeftäment nach , fah 
die Stellen und ihren Zufamrnenbang genau an, und 
brg>iff nicht , wie man fo überfetzen konnte. Bey- 
Einer Stelle glaubte er, mit andern Freunden ganz 
gewifs, dafs dies eia Druckfehler fey, und erft nach- 


„dem das Verreichnifs der Druckfehler durchgegsn- 
„gen war, erriethen fie, wie njan auf den Gedanken 
„habe kommen können , fo zu überfetzen.“ Und 
welches ift denn die Ueberfeizung, deren Möglich- 
keit E. mit feinen Freunden uur erft durch lang« 
Mühe errathen raufsten ? Eine Ueberfetzung, — di« 
langft Grotius, die feitdera mehrere Erklärer theils an- 
geführt, theils felbft angenommen haben, die Hr. E. 
mit feinen fämmtlicben errathenden Freunden zu- 
näcbft in den Rofenmüllerifchtn Scholien hinreichend 
erläutert hätte finden können! Wahrhaftig; es ift 
nicht genug, bey fchwereu cxegetifchen Stellen „fein 
griecbifclies Neues Teftament nachzufebiegen.“ Keiner 
ift, fo lang« ihm allbekannte Dinge noch fo fonder- 
bar auffalien, und er ihre Möglichkeit kaum begreift, 
vermögend, feuwere Schriftftellen'und deren Zufara- 
menbang genau anzufeben. So gewifs zum Richtig- 
fehn nicht blofs Augen, fondern geübte Augen nöthig 
find, ebenfogewifs iftzum geoauen Anfehen des Cou- 
textes im N. T. nicht blofs eine gewöhnliche Schul- 
kenntnifs des Griechifcben , vielmehr eine Fertigkeit, 
alle mögliche Bedeutungen und Conftructionen leicht 
anzuwenden und ihre Schicklichkeit zu beurtheilen, 
Kenntnifs des Stils, der orientalifchen Tropologie 
und wie viel anderes nothwendig! Man kann längft 
im griecbifchen fo geübt feyn , dafs einem ein: eti- 
rptscStv riv « (wie Un. E. S- 32-) nicht einmal als 
Schreibfehler in die Feder kommt;' und dennoch, fo- 
lange einer über Dinge, _ welche man aus den Rofeu- 
raüllerifchen Scholien , die zunächft dem Bedürfnifs 
folcher Homileten und anderer minder geübter zu 
Hülfe kommen, gelernt haben raüfste, das Errathen 
für die letzte Nothhülfe hält, und noch Freundcs- 
hülfe dabey urafonft coroprorainirt; fo lange ift es 
Pflicht, fich felbft zu bekennen: was mir in diefem 
Felde unrichtig fcheint, darüber darf ich nicht ein- 
mal für mich felbft ein entfehiedenes Urtbeil feft- 
fetzen. Wer alfo nicht in den Fall kommen will, eia 
gerechtes: u fi taeuiffes etc. zu hören, der handle nach 
der beftiinroteren Maxime: was mir in einem nicht 
genug ftudierten Farbe unrichtig fcheint, darüber ift 
es mir Pflicht für mich felbft, mein Urtbeil aufzu- 
fchiebea; mein blofses Scheinen' für andere abfpre- 
chend und ohne Gründe als Urtbeil niederfebreiben, 
ift Sünde gegen die unmündige Leichtgläubigkeit, 
welche meine Autorität ftatt der Gründe annimmt. 
In einem folchen Fach kann ein folcher weder redend 
noch ftillfchweigend, weder etwas empfehlen noch 
mifsbilligen. ‘ 

Diefe Maxime Tollte fich Ilr. £. nach entfeheiden- 
den Belegen, die wir blofs aus feiner „Wahrheit“ 
nehmen, uicht'nur im exegetifeben, fondern auch im 
ytilofophi fchtn Fach zur Kicbtfchnur machen. Wir 
wollen nichts davon Tagen , dals er die Kantifche 
Idee von moralifcber Schriftauslegung, felbft wäh- 
rend er Kants Schrift citirt, nicht gefafst hm, wenn . 
er S. 36. siederfchreibt: Kant hat eine ähnliche Mey- 
nung (die vorher cbarakterifiyte Mevnuag foll diefe 
feyn: „gewifle chriftliche Glaubenslehren um der gu- 
„ten Sache der Sittlichkeit willen in Schatten (teilen 

O o n r> •>. ..und 
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„und es kofte auch, was es Wolfe , auch ans der Bibel 
„nusmerzen tu muffen) gewiffermafs*n in ein Sy Hem 
„gebracht.“ etc. Wenigßenj die erften Begriffe der 
Fbilofophie der Sitten müfste eia Mstia verliehen, 
welcher über Philofopbie nicht blofs Schein, lcmdera 
einiges Unheil haben will. Hr. E. hingegen denkt, 
oder vielmehr meynt S. 3 < 5 . s «Was der Vernunft hei- 
lig feyn raufs, darüber werden die Meynungen in 
„der Welt wohl fo verfchieden bleiben, wie lie voo 
„jeher verfchieden waren.“ Auch djesalfo hinge vom 
Scheinen und Meynen ab? Kein Wunder, dafs ein 
folcher Moralphilofoph (fogleich S. 57.) als Maxime 
von lieh rühmt: „Wenn ihm die Redlichkeit des 
„Ueberfeners hätte verdächtig werden muffen, als- 
„dann würde er ficherfein (obiges) Urtbeil nberdeffen 
„Ueberfetzuug nicht gefchriebeo haben.“ Ein jeder 
anderer, welchem als Denker, wenn alles ungewifs 
würde, wenigftens das gewifs bleibt, was der Ver- 
nunft heilig feyn mufs, wird unßreitig gerade das 
eutgegeugefetzt« fich zur Sittenvorfchrift machen: 
dafs einem, deffen Redlichkeit nothweudig verdäch- 
tig ift, jeder Rechtfchaffene, nur nicht roitunbeftimm- 
ten Warnungen , fondern mit deutlichen Gründen« 
entgegen zu wirken die Pflicht habe. 

( Der Befchlufi folgt.) 

RECHTS GELAHRTHEIT. 

Bcausschweio, in derScbulbuchhsndl. : Promtua- 
riisi« der Fürfll. Braunfchueig- U vif enbüttelf eben 
Landes- Verordnungen in einem wesentlichen Aus- 
zuge derjtlben veu Leop. Eriedr. 1 ‘redcrsilarff. — 
Stchfter Theil. 1797. 454 S. 4. (Subfcript. Preis 
1 Rthlr. 8gr.) 

Der fleifsige Vf. fährt fort , feinem Werke diejenige 
Vollftändigkeit und Zuverläfligkeit zu geben, welche 
nur allein den Werth eines folcben blofs aufdenprak- 
fifchen Gebrauch berechneten Ruches au>machen. Die 
Einrichtung delTelben iß aus den vorigen fünf Thü- 
len einem joden bekannt genug, welchen das Br un- 
fchweig- Wolfenbüttelfche Provinciairecbt inferellirc. 
In dem vor uns liegenden fechften Theile hat der V t) 
nicht nur die feit der Erscheinung des fünften (178s) 
herausgekommenen Verordnungen im Auszüge, und 
mit Reybeholtung der vorigen alphabetbilihen Ord- 
nung, mjtgetfaeilr, fondern auch durch Aufzeichnung 
mehrerer älterer Verordnungen, die ihm bey der Aus- 
arbeitung der v-origen Theile unbekannt geblieben 
waren, einen fehatzbaren , dem Gefchältsinanne iin 
Her/.ogthume Braunfehweit» unentbehrlichen Naclt- 
trag zu diefen letzteren gelieferr. Mit Vergnügen 
aber wird befonders in diefem Theile auch der Aus- 
wärtige, welcher ein folches Buch nur etwa inllinlicht 
auf Gefchichte und Geift der Gefetzgebung betrachtet, 
den Auszug mehrerer Verordnungen lefen, welche das 
uuermüdete Streben der gegenwärtigen Braunfchwcig- 
Wolfcobettelfcheu Regierung nach Beförderung des 


Wohles fowohi des Ganzen, als det einttlgea-Glu 
der diefes Staates, unverkennbar an den Tag ltpi j 
Dahin rechnen wir unter andern das Ichon btluaa’* 
mit Recht allgemein gepriefene Edict wegen der Cs» 
merfchutden vom isten May 1794; die 1790 gefchebe- 
ne Erlaßuug der iS Von tributions - SimpU, welche frir 
1764 und 1776 erhoben worden; die 1736. . gefMmt 
Aufmunterung zur 'Dteiluug der gemeine» Anger, ui , 
Cultur derfelben; die 1791 und* 1792 gegebenen V«. ! 
Ordnungen wegen der Gemeinden - Procrffe, welche d > . 
Verminderung. und zwecknsäfiigere Einleitung dtrM- ! 
hen fowobl, als eine gewifs nützliche Aufficbt auf die 
AnwaideinAnfebungder zu nehraendenüebährec, tü 
die Vertheiiuug der Procefskofteu unter die Gemeind-, 
Glieder, wodurch fo leicht unter diefen felbftStrt;- 
tigkeicen veranlagt werden, zum Gegenwände habet, 
die Verordnung vom 1786, durch welche verfdüej«- 
nen beym Gebrauche der Spann - und Handdie*jU eia- 
gefchlichenen Mifsbräuchen abgeholfeo wird; die 17» 
gefebohene Aufhebung der Zahlen lotterte; u. a.u:. 

Ob manche andere Verordnungen, 4. B, die um« 
dem Artikel Ranrriu<t&er und Tochter nachgekolttYtt- 
Ordnung vom 1753 wegen Einschränkung des Jnina- 
des tn der Kleidung, bey Bauerhochzeiten den bei'ali.s 
tigten Zweck noch jetzt erreichen; ob die feit 175] 
den Landleuten befohlue jährliche Ablieferung eita 
gewiflen Anzahl Sperlingskopfe noch immer iwt.i- 
mäliig fey; ob Einschränkungen des Handels, wie dis 
- in Anfehung der Hafeafelle von 1788t derLcmptnuu 
1787« der rohen Felle von 1791. der Scbafaeiae ros 
1787 etc. überall vorcheiihaft, oder nur durch däm- 
liche Lage und Verhaltniffe des FürftenthumsBnaii' 
fchweig- Wolfenbüttel veranlafst find ; ob es »man- 
then Tey , die Verfertigung vttjchie.iener ITaarn uw 
Gilde ausjchliefsiich beyiuiegen, und auch denjenijei 
welche lieh mit der Arbeit von fugenauntea f» 
fchern etc. begnügen wollen, diefes bey Strafe isst . 
terfagen, wie z. B. in Anfehung des Beflechtens is 
Bolirftühle, und in Anfehung der $thueider-Arb- 
rm J. t7Qi gclcbehen jft; ob Monopole, wie du suti 
auf die Defcendenten erftreckte', den Gebrüdera tzrs- j 
venhorlt in Anfehung des (iiauberfalzes, Salmiak, 
und des Brauu/chweigfchen Grüns iin J. 1736 ertbe 
te, dem ganzcu Staate vortbeilhaft fayn Können , — 
darüber urthe: len wir billig nicht, weil wirdieif- 
fondern Veranlagungen und Bewegungsgründe, n 
wie die Verhajtniffe, »eiche dergleichen Einfckr» 
gen manchmal nothweudig machen könnea, nkfct 
wißen. — Als eine Merkwürdigkeit in Anfeharj 
der Denkungsart der niedrigeren Stände führen fit 
nur noch an, dafs 1787 das Polizey- Departement:« 
Br.iunfchweig nothig fand, den weiblichen Dieoltbo 
ten bey Strafe einzufchärfen, dafs Be fchuldig feyn, 
in Dtenftverrichtuagcn ihrer Herrfcbaften mit dt: 
Tragkiepe über die Strafse zu gehen. Ein Bewci, 
dafs damals die Diecftboten diefes für unaaflistfe 
oder für eine bcfi h werende Zumuthunggehaitea, iw 
deshalb verweigert haben isüflsa. 
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GO TT ES GELAHRTHEIT. 


l) Hamburg, ohne Verlfger: Wahrheit , Gerechtig- 
.keit und Liebe. Oder — Verfprodttne Erklärung ei- 
nes fjrtheils über die Ueberfetzung des N. Tefiaments 
von dem Iin. Pajlor Stolz . — -f. L. Ewald, etc . — 


3) Uzlmstädt, b. Fleckeifen : Nbthige Antwort 
auf Hn. D. Ewnltjf „Wahrheit , Gerechtigkeit und 
„ ' Liebe.“ Vod $ah. Qak. Stotz, etc. — 


( Be/chlnft der im vorigen Stuck abgebrochenen Hccenjioa.) 



G ewifs würde lieh Rec. die unangeuehme und un- 
dankbare .Mühe nicht gegeben haben, folche exe- 
gctifche und philofophifche Fehlgritfe, wie er hier, 
leider, mit üeyfpielen von Hn. E. belegen raufste 
aus deden dritthalb Bogen noch weit fiärker be- 
legen könnte, ausführlich zu rügen, wenn es 
siebt ein gar fehr neologifcher Kitzel der lerztver- 
lo denen Jahre wate, dafs Männer von anderweiti- 
m Verdienßen , eine gewiffe Behendigkeit im Auf* 
~ für Legitimation zum Aburtheilen in allen, il)- 
ack fo fremden Fächern und ein gewifles Ta- 
:ur Redfeligkeit für Beruf hielten , ihre Urtbei- 
ter einem Publicum gehend zu machen, von 
em weuigftens fie behaupten , dafs .man ihm 
ie Gründe angeben könne.“ Gegen aas Ueber- 
, nehmen folcher grundlofen Urtheile giebt es 
anderes rechtmäfsiges Präfervativ, als die mög- 
ße Verdeutlichung der Gründe, warum, was ih- 
fo fchiert , nichts als Schein , und was fie Urtbeil 
inten , aufs gelindeüe für blofse Worte zu hal- 
lte zweyte Schrift contraßirt mit der erften 
ehmlich von zwey Seiten. Eine nach eigener 
ig auswählende Bekanntfcbaft mit der exegeti- 
Literatur und deren neueren Producten zeigt 
da S. 48 r 69- in dem Beweis, dafs es für jeden 
'.jeegeten wenigßens fehr begreiflich feyn müde, wie 
>t. gerade fo in den -ftreitigeu Stellen habe über- 
’tzen können. Durch nichts fetzte Iir. £. fich felbft 
ehrbarer zurück, als dadurch, dafs er die Beur- 
teilung exegetifcher Gründlichkeit zur Hauptfsche 
a Teiaer Wahrheit machte, und auf diefe Art Hn. St. 
täglsigte, jenen Schwächen feine Ueberlegenbeit ge- 
ezsöber zu ßellen. Einen zweyten Contra ft macht 
I« in der That oft ängftlirhe Bedächtlichkeit , mit 
reicher hier den fo unbefljmrot, fo abfprechend 
’ ca geworfenen Einwendungen fo viel Sinn , als ih- 
ca nur irgend beygelegt werden kann, mitge- 
teilt und erß alsdann ihre Prüfung unternommen 
Jt. L. Z. 797. Dritter Hand. 


wird. Auch wer über Schrifterklärungen nicht felbft 
urtheileu kann, wird gewifs aus dem Ton uudUaug 
diefer tiegenfehrift den Eindruck bekommen : dafs 
eiu fo gewiffenhafter Manu eine wichtige Arbeit ge- 
wifs nach feinen beßen Kräften und Einfichten aus- 
geführt, ja dafs er lie nicht unternehmen würde, 
wenn er nicht dazu, fovinl ihm möglich, fleh vor- 
bereitet zu haben das Bewufstfeyn hätte. Wäre da- 
von die Frage: ob St. »Ile ftreitiggewordene Stel- 
len fo überletzt habe, dafs kein Kenner einen an- 
deren .Wortfinn für richtiger halten könne; wäre 
die Frage: ob nicht die Stolzifche Ueberfetzung 
manchmal zu utnj'chreibend fleh ausdrücke, fo wür- 
de Rec. hie und da feine Bemerkungen zu machen 
haben. Aber die Frage iß: ob St. ohne folche Grün- 
de, die einen prüfenden Gelehrten bejlimmen können, 
einen Wortfinn gewählt bebe, welcher die zwey 
für Hn. E. fo unentbehrliche Dogmen nicht beftä- 
tigt? Ob es fleh nicht aus Gründen der Spraihge- 
lebrfamkeit, fundern blofs ous der l'orausfetzun g ei- 
nes Widerwillens gegen jene Dogmen begreifen laife, 
warum St. nicht fo , wie E. überfetzt haben würde, 
gedollmetfcht hat ? Rec. felbß verlieht einige Stellen 
von der hitnmlifchen Präexiftenz des Meilias, welche 
St. nicht davon erklärt. Job. 3,13- 17. 5. Wäre ir- 
gend zu behaupten, die Stolzifche Erklärung dcrfel- _ 
ben zeige einen Widerwillen gegen jene Ptaexißenz; 
fo würde eben fo leicht dem Rec. eine Vorliebe für 
diefen Sinn zugcfchrieben werden können. Und 
doch liegt die wahre Urfacho diefer Differenz nur in 
der unangenehmen Gewifsheit , dafs gerade bey fol- 
cben febvveren Stellen fleh kaum irgeud einmal eine 
Ueberfetzuug hoffen läfst, von welcher man nicht,— 
fo ungerne Hr. E. auch nur deu Gedanken hievon 
in feinen Lefern entßehen lallen will. S. tx, — dat 
Wahrheit Schuldig wäre, zu bekennet), dafs lie zwei- 
felhaft bleibe. E. fürchtet, dafs ein folches (noto- 
rifch wahres) Bekenntnifs für die chrißlich religiöfe' 
Sittlichkeit unglücklich werden würde. Sollte denn 
alfo diefer Sittlichkeit wegen die Wahrheit ver- 
fchwiegen werden , dafs die Erklärung mancher 
fchwerer Stellen. bey dem beßen Willen und meg- 
lichßer Kenntnifs zweifelhaft bleibe? Soll die chriß- 
liehe Sittlichkeit durch Perhehluvgen geliehen? Oder 
foll fie vielmehr mit deßo feilerer Ueberzeugung auf 
das Heilige gebaut Werden, was deu Nachdenken- 
den dicht zweifelhaft feyn kann, was vielmehr, je 
genaueres überdacht wird, deßo gewiffer erfcheint? 
Möchten doch alle, welche bey folrhen zweifelhaf- 
ten Stellen verfchieden denken , ffello eifriger in 
dem ßrlireben fleh vereinigen, das nothweudige, 
Fppp die 
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die rhrißHche Rechtfirbaffenheit , von nichts als von 
dem gewilTfeflru abhängig zu machet». U ie nach Jrlu 
Lehre wir feyn folleu und können! di<.s »ft die wich- 
tige Aufgabe, welche wir durch Einlicht uud Aus- 
übung ertl einträchtig erfi hopfen füllten, ehe wir 
durch Entzweyuugeu über die überirrdifche Gefehlt ht- 
frage. inan» und wo^fefus, ehe er Stifter des Chri- 
fteuthums wurde, gewefen fey? uns und audern die 
Zeit verderben , die wir einer nützlicheren 'i hatig- 
kcit fcbuldig find. 

RECHTS GELAHRTHEIT. 

Halle, in der Rengcrfch. Buchh. : Tafchcnbuch 

für Jie angehenden Praktiker in den PrtufsiJ'chen 
§uflizhöfen. 1797. 236 S. g. 

Wenn inan, auch von angehenden Praktikern, mit 
Recht verlangen kann, dafs fie die bey der Praxis an- 
zuwendenden Gefetze und, zu befolgenden Vo/fchrif- 
ten genau kennen; ja, wenn gerade ihnen diefe Ge- 
fetze und Vorfchriften, — von deren Studium de 
<rd herkoinmen, — in weit frifcherem Andenken 
fey« müllen, als altern Praktikern: fo iii nicht abzu- 
feheu, welchen wefentlichen Nutzen das gegenwär- 
tige Tafchcnbuch haben könne. Scdl es aber zu eiuem 
Behelfe, zu einem fogenanufen „faulen Knechte“ für 
folche angehende Praktiker dienen, denen cs, fogar 
an den nothdirjtigjien KenutnilTen (denn nur von 
diefen kann in einein Buche von fo geringem Umfan- 
ge die Rede feyn ) fehlt; fo iii dies, einesteils, ein 
Zweck, der fleh fchlecbterdings nicht rechtfertigen 
ihfst, (da dergleichen Behelfe den Uniieifs beför- 
dern); anderntheils iii das gegenwärtige Tafcben- 
buch, wegen feiner Unvoliiländigkeit und Unzuver- 
lafsigkeit in Anfehung der nothwendigjlen Sachen, 
felbii hiezu unbrauchbar. Beyfpiele tür diefe Be- 
hauptungen werden fielt mit Darlegung d, r Einrich- 
tung diefes Tafchenbuchs am bellen verbinden lallen. 
Der Vf. fagt in der Vorrede: „ich habe, (in Voraus- 
setzung, dafs wenigitens die fechs eriien Titel des 
„allgemeinen Lnndreclits, fo wie die Einleitung zur 
„allgemeinen Gerichtsordnung , als die uuentbehrlnh- 
riften Hauptftürke, völlig einfiudirt feyn müllen,) aus 
„ beiden Gefetzbüchern die in flreirigen Civürecbtsfa- 
„chen gangbarilen und wirhtigften .Materien, die ei- 
gnem hifimentcn bey feinen frühem Arbeiten“ (was 
will der Vf. damit fagen?) „zu willen vorzüglich nö- 
„thig lind, in einen ganz kurzen Auszug zufaruraen 
,;gezogen.“ — Diefen Plan , einen Auszug für ln- 
ftruenten zu liefern, har der Vf. fofgendergeltali aus- 
geführr. In einer vorangefchickten Einleitung giebt 
er eine allgemeine lieber ficht des Ganges und der 7 kei- 
lt des ordentlichen Preufsifchrn Procejjes. Diefe iii — 
im Ganzen geuommen — noch f^ ziemlich gut gera 
then; wiewohl inan auch hier auf offenbare Fehler 
der Unwiflenheit Holst; fo z. B. heifst es S. .: „Alle 
„unter fünfzehn Jahren werden gar niiht, Perfonen 
„von fünfzehn- bis fünf und zwanzig Jahren aber, fo 
„wie nnoerheirathete Frauenzimmer, nur in ajfifientia 


„p itris ßve tutoris feu curztoris Jens, Frourtb«,»» 
„über fünf und zwanzig Jahr, die jedoch ao'h « 
„patri.t pateji.ue liehen, nur wegen ihres freyeaV« 
„mugens Jt ic patre — zugelatTen.“ la diefen n U 
Zeilen lind nicht weniger als vier offeobare (.».ruf 
tigkeiten. Denn 1) tritt, nach dem aUgemeienLiti 
rechte (Th. I. Tit. 1. 0 . 25.) die Mündig tat, und mit 
ihr, nach 0, Tit. 1. I b. i. der allgemeinen (rnä!j. 
ordnong, die lltjugmfs , vor Gericht zu trjehmn. 
fchon mit dem zuruckgelegtCn vierzehnten, j) ft, 
V olljahrigkeit , nach 0 . 16. 1 . c. des A. L. R., fd« 
mit dem zuriickgelegten vier und zwaozigüen Jahr« 
ein. 3) Illes offenbar falfch, dafs blofs fr«««;:« 
wer, die volljährig find, aber noch unter väterlich« 
Gewalt lieben, nur wegen ihres freyeo.Vemöje» 
ohne den Vater vor Gericht erfcheinen können: &t 
allgemeine Gerichtsordnung fagt, ohne Beftiaunji» 
des Gefchlechts: „Volljährige, uoch unter väterliche 9 : 
„Gew all liebende, Perfonen können, in Anfebasg 
„ihres eicht freyen Vermögens, nur unter Bey tr® 
„ihres Vaters vor Gericht erfcheinen.“ 4) Sipds 
Vf., dafs unverheiratete Frauenzimmer nur iuoßifa- 
tia curatorif Jexus zugelaflen werden. Merot er fc 
volljährige Frauenzimmer; fo ift dies der allgomut 
Gerichtsordnung §. tS- Tit. I. Th. I. geradehin 2» 
wider. Denn hier heifst es: „Unverheirathete Fn«u- 
,, zimmer haben, in Aufebung der Befugnifs, votGfr 
„rieht zu erfcheinen, mit den Maunsperfonen gleiche 
„Rechte.“ Meynt er minderjährige Fraumioz»?, 
fo mulste er des Curatoris fexuf nicht f ruiht/s, 
und die Difiinction zwifchen „ Perfonen “ und „wen- 
„heiratheten Frauenzimmern“ illin diefem Falle liehe- 
lieh, da Frauenzimmer doch wohl auch Perjoun )d 

Auf die Einleitung folgt ein : „Manuale Juri tu* 
„prncticum ferie alphabctica exhibitum .** Diefe ilph 
beiiflhe Ordnung belicht aus einem planlofenGeiri ;t 
von Üeutfchen und lat eini feiten Ueberfchriften; fo. dih 
es durchaus unmöglich »fl, zu errathen, wodurch de 
Vf. beftimmt worden feyn kann, diefe oder ie» 
Ueberfchrift gerade lateinifeh und nicht dentfeh, oda 
umgekehrt, auszudrücken. 7 *. B. Citatio — De** 
t<0 — Eid, f. Quramentum — Forum — Leihvtrtng- 
Mandatum , f. Vollmacht— Nicfsbrauch — OcaUnv 
Jpection , f. Augenfehein — PoJJejfia . f. Befit; — k 
nunciatio. — Der ganze Artikel: Schenkung iizetf 
waf abgedruckt, einmal unter: Donatio, zweri«! 
unter: Schenkung . — Solutio , f. Zahlung — Vtj» 
t« rem — Vertrage etc. — Sogar einige ganze Art* 
kel find — es ill nicht abzufehen, warum? — in I* 
teinifcher Sprache abgefafst, z. B. der Artikel; 
weis. Diefer Artikel lautet folgendergefhlt: ,.f» 
„banda non funt , quae uotoria et confeffa Juni. * 
„auae probata non relevant. Quicumque, (ßt 
..fit reus .) iotentionem facto fuperjlruit, factum id * 
„neatur probate. Hon neganti, fed aßnncnti 1«* 
„bit piobaiio, nifi 1) negativa fit praegnous, /* 
„(nicht /un) circumj’tantin qua dom ajente ciramfcnfB. 
„rel 3) prarfcriptionemjnris contra fe habet faifi !» 
„bet! !) wie z. 11. bey Schuldfcheinen und Quitt*** 

' • ’ mi* 
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„gen, die über rwey fahr alt find.“ (Welch eia 
widriges Geinifih von Deutfeh und Tchlechtem Latein ! 
Zudem iß das eyfpiel ganz falfch, denn das allg. 
Landrecht weifs von Keiner exceptione non numeratae 
peeuniae contra chirographum vel apocham intra Kirn* 
«/um privilegiata.) „Actort probante rtus condemna- 
,,tur , non probante nbfolritnr Nun wahrhaftig! 
wer dasjenige, was diefer Artikel Wahres enthalt, 
erft aus diefrm Tafchenbuche lernen müfste , der 
wäre denn doch wohl zutn Praktiker durchaus un- 
brauchbar. ' 

Was kann, ferner, ein Tnftruent wohl für Troß 
z. B. aus folgenden Artikeln fchopfen: Bcneficium. 
,, Bcnrjida non oblruduntur , doch iß von Amtswegen 
.deshalb Nachfrage zu thun.“ — ,, Competentiae be- 

„n eficium find die nothdnrftige Kleidung, Koß, Woh- 
„nung und Geräthfcbaften , die jemand wegen ua- 
„verfchuldeten Vermogensverfalls von feinen Defcen- 
„deruen und Ascendenten, Schwiegerkindern, Ge- 
.jfrhwißeru, Ehegatten, Sociis donatariis, und den 
^Gliubigern , denen er bona cedirt hat, erwarten 
„kann.“ — Am ausführlichßen lind die Artikel: 
Concurs — Donatio — Ehefachen — Erbrecht — Fo- 
rum — Gefinde — Injurien — £ Juramentum — Kauf- 
vertag — Koflen — Mieth • und Pachtvertrag — Schu an- 
gerungsklagcn - Siegelung — Taxatio — Urkunden — 
Iler trage — Vollmacht — l'ormundfchaft — U’echfel — 
Zeugen — bearbeitet: doch wimmelt es auch hier 
V(>p Mangeln . fo, z. ß. find in dem Artikel: Erb- 
recht die in dem allgemeinen Landrechte enthaltenen 
t andern Romifchen Rechte abweichenden üefetze aufge- 
n OB me 11 , ebne dabey zu bemerken, dafs diefe Ab- 
weichungen für jetzt in eioigen Provinzen, z. B. in 
der Kurmark, noch keine Anwendung finden. 

Den Befchlufs des Werkes macht ein Anhang mit 
der Ueberfchrift: „ad inquifitiones criminates der — 
ils Ueberficht des Ganges der Kriminaiunterfuchung, 
tnd der nach Verfchiedenbelt der Fülle geordneten 
Strafen — ziemlich brauchbar UL 

Dortmund, b. Blothen. Comp. ; Allgemeines Hand- 
lungsrecht für die Preufsifchcn Staaten. Ein ge- 
ordneter Auszug aus dem allgemeinen Landrech- 
te »jd der allgemeinen Gerichtsordnung für die 
Preufsifcben Staaten. 1796. 436 S. 8* 

"Wir haben fchon Auszüge für Prediger, ein Stadt- 
noL Bürgerrecht , Rechte des Hausflandes etc. aus dem 
Igtmcinen Landrechte. Wenn das fo fort gebt: fo 
-halten wir auch noch ein Dorf - «tid Bauernrecht, 

1» Rer gwerksr echt , ein Handwerksrecht, ein Ehnecht, 
n £.rbfchaftsrecht, vielleicht wohl gar ein Hure»- 
:ht i und am Ende haben wir ein >d lauter kleine 
teilte** zerßückeltes Land recht. Das kaun aber 

ebk anders als der guten Sache fehr nachtheiiig 
yn. Denn die Grundfatze des allgemeinen Land- 
chrs hangen wie Glieder einer Kette zufsminen, fo, 
Is die fpeciellern aus den allgemeinen folgen und 
in Theil ohne Ke gor nicht , oder aber falfch ver- 


ßandea werden. ' Den Laien führen alfo dergt eichen 
Auszüge offenbar irre , fein Wißen bleibt Stückwerk. 
Der Rechtsgelehrte wufs das allgeiueiue Landrecht «im 
Zufammenhauge ßudiren , und, ihm nützen ebendes- 
halb fulchc Auszüge zu nichts. Hierzu kömmt noch, 
dafs dir Anfertigung derfelben zum 7 heil Leuten oh- 
ne Sa. hkenutuifs, oder folchen Leuten in die Hände 
fallt, die lieb die Arbeit fo bequem als möglich ma- 
chen, und fich dabey, (wie dies auch bey dem ge- 
genwärtigen Werke der Pall gewefen feyn mufs) auf 
flüchtiges Lefen uud Abfclireiben einfebränkeo. 

Das vorliegende Werk zerfällt ii% zwölf Titel, de- 
ren er fl er (von liaujh-uten) in eilf Abfchnitten von 
Kaufleuten überhaupt — ton Kaufmannfcliaft treiben- 
den flrauensverfonen — von Eaktoren uud Deponen- 
ten — von Handlungsdienern und Lehrlingen — von 
Ausnehmen der Want en durch Djcaflboten — von Hand- 
lungsbüchern — von llundlungsgefellfchaften, A) über- 
haupt und 3 ) von SocietütshanJlungen — von kauf- 
männifchen Zinfen — von kaufend nnifchen Prorifio- 
nen — von kaufmanntfehen Empfehlungen — von Kauf- 
mannfehaft treibenden Pflegbejohlnen handelt. Der 
ziveijte Titel hat das Maklerwefen zutn Gegenftande. 
Der dritte handelt von Rheder n , Schiffern und Be- 
frachtern ; der vierte von Iuhrleuten ; der fünfte von 
kaufmännifchen Sachen und deren Rechten; der 
feckjle von Wechfeln; der ficbente von Uandlungsbil- 
lets und Affignationen ; der achte von Hnceretj und 
Seefchaden ; der neunte von Eerficherungcn / der zehnte 
von der Bodmereij ; der eilfle vou kaufmännischen Straf- 
gejetzen; der zwölfte vom Proceffe in Merkantil- oder 
Mtfs- und Handlungs ■ ,' desgleichen in Affecuranzfa- 
chen. In jedem einzelnen Titel und Abfclinitte lauft 
die Paragrapheuzahl von i.au, und am Rande fteht 
diejenige Zahl, welche der 0. im allgemeinen Land- 
rechte oder in der allgemeinen Gerichtsordnung führt. 
Gegen diefe Einrichtung hat nun Rec. nichts' einzu- 
weuden; deßoraehr aber dagegen, dafs der Heraus- 
geber Paragraphen des Landrechts oder der Gerichts- 
ordnung zerftückeit hat, und die Stücke nicht etwan 
unmittelbar auf einander folgen läfst; (welches noch 
wohl entfchuldigt werden könnte) fondern fie dnreh 
zwifchengefchobene Paragraphen von einander trennt. 
Dies ilt z. B. 7 'ir. I. Ablchn. 6. der Fall: denn 0 . 16. 
und Jj. 39. machen in der Gerichtsordnung einen 0. aus, 
nämlich den 0. 168-, Tit. 10. Th. J. (nicht ll. wie 
durch Druckfehler am Rande des 0. 16. lieht.) 

Dafs bey der Verfertigung diefes Auszuges nicht 
mit der gehörigen Sorgfalt zu Werke gegangen wor- 
den , ergiebt fich aus mehrern Mangeln, von denen 
R-ec. , — um fein Unheil mit Gründen zu unter- 
ftützen, undum denjenigen, welche das Werk einmal 
beiitzen , nützlich zu werden, - die>rhebiichften an- • 
führen mufs: Im zuetjten Abfchnitte des erjltn Titels 
fehlen die 00. 7«. uud go. Tit. ll. 7 /t.i. der allgemei- 
nen Gerichtsordnung, (nach welchen ein Handlung 
treibender, als fuliher, von feinem etwanigen privi- 
Icgirten Gerichtsltaude keinen Gebrauch machen 
kann, und der blofse 7 itel eines Commerden- oder 
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Geheimen- CommcreSenrartis, fo lange der damit Be- 
gnadigte die Handlung fortfetzt, keine Exemtion 
wirkt.) Warum im fechftcn Abfeh nitte (von Hand- 

lungsbüchern) die 00. 165. 166 und 167. Tit. 10. Th. 
I, der Gerichtsordnung, (welche 00. von dem Verfah- 
ren bey der Producriun und eidlichen Bekräftigung 
der Handlungsbücher dispuuiren.) nicht eben £0 gut 
als 0. l6S- aufgenominen worden. Hebt Rate. nicht 
ein. — lm ßcbenten Abfchnirre heilst es 0. t. (wie ira 
Landtechte). ,,Bey Hnndlungsgefellfchafren linden die 
„allgemeinen Vorfchrifteo von Gelellfcha Cts Verträgen 
„überhaupt, in fio fern diefelben hier nicht abgean- 
„dert worden, Anwendung." Die je allgemeinen For- 
schriften find aber hier nifht aufgenommen. Wer dich 
alfo voUfhmdig belehren will , mufs doch das allge- 
meine Landrecht felbft zur Hand haben, und daun ift 
ihm der gegenwärtige Auszug durchaus entbehrlich. 
Dies ift bey felir vielen Stellen, — wo ausdrücklich 
auf andere Vorfchriften des allgemeinen Landrechts 
verwiefen wird — der Fall. Freylich würde, wenn 
alle diefe Relata liier aufgeuommen worden wären, 
beynahe das ganze Landrechr abgefchrieben worden 
feyn; aber eben dadurch wird unfer Urtheil, dafs 
die allgemeinen und fpeciellern Grundfätze des allge- 
meinen Londrtchts wie Glieder einer Kette zufa mm er- 


hängen , und keine Trenn o»g geftatten, gerechtfer- 
tigt. — , Ferner fehlen in diefem Auszug« die 1)0. ac. 
31. Tit. 7. Th. 1. der allgemeinen Gerichtsordnung (von 
dem Verfahren bey Infimiation der Voriadungen und 
Befehle eu Handelsleute) — der 0. 16. Tit. 29. a. a. O., 
(nach welchem Arrefte auf Waaren, wozu der Ar 
beitsmann die Materialien, oder auf Werkzeuge, wel- 
che er -von dem Unternehmer einer Fabrik etc. als 
Bcfteljer der Waaren , erhalten b3t, nicht ßatt tin- 
deo.) — die 00. 34-40. Tü.46. a. a. 0. (von Aus- 
einanderfetzungen bey kaufmännifeben Gefeilfchaf 
ten,) — die 00-66- 69, 8 !■ N. 2. 3. 100. 105. io5- a. 
a. 0. (von lodultgefuchen der Kaufleute.) 0. 16- N. 5. 
Tit. 49. a. a. O. (wonach HaudiungsgeuofTen wegen 
folcher Foderungen, die aus der Socierät entlprin- 
gen, einander die Competenz ausfetzen muffen.) — 
Die 00. 197. 198- 316. 338- 339. 3t7- 3iS- 319- 337 b>* 
343- 384- 4©I« 4H- 4*7- 445- 4Ö9- 597- 6*4- 6&I bis 
689- Tit. 50. a. a. O. (von dem Verfahren bey Con- 
currea der Kaufleute,) die 00. 139 — 163. Tit. 51. a. 
a, 0. (von der Vorladung uubekannter Handlung«- 
und Sucietätsgläubiger.) und mehrere andere Vor- 
fchriften, fowohl der Gerichtsordnung als des Land- 
rechts. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ÄeseHfCHT*. Pf'arfcheu , b. Wilke: Gefchichte der 

Preufsifeh - Jlraudeuburgifehe» Häufte, tabeiUrifch bearbeitet 
tum Unterricht Jur die Jugend. 1797. 6‘, Bogen g. (4. gr.) 
Nickt lowohl tabellarifch , als ehranolvgijeh , in kurzen Sitzen, 
dargeftelit bnden wir diefe Gefchichte ; im Ganze» , ordent- 
lich und richtig; gröfstentheils, wie uns deucht, nach dem 
Handbuch der Brandenburgifciten Gefchichte von Gallus, Doch 
£uden wir eines und das andere zu eriuuern. Das Bischen 
Geographie, das voraus geht, mag feinen Platz behaupten; 
aber auch da» Swtiflifcbe? Der Vf. verfpricht und liefert ja 
nur Gefchichte. Wenn dennoch etwas aus der Staatskunde 
hierher gezogen werden füllte; fo waren die Materien von Re- 
ferungsforru, Handel, Kriegswcfeu u. f, w. paffender, als 
ow vielen Wune von Wappen und Riuerurden, gewefen. Bey 
der EintlieiJong des Königreichs Prtufse« fehlt Neuolt- 
preuften , wo doch das Büchlein verlegt wurde. 5000 Quadrat- 
liieilen für den Flächeninhalt der ganzen preufsifthen Monar- 
eh K find auf alle Fälle zu wenig; allenfalls 5,00. fn der Ge- 
Rhichic felbft hätten, bey fo mancherk-y {lu.ümiiieln , Un- 
richtigkeiten , wie folgende, gar wohl Vermieden werden köu- 
V<M1# ' Gleuh Anfangs macht cs einen fchliuunen Eindruck, 
wenn man von den Sueven liofet: „Diefes alte AGatifche (!) 
Volk hat wabrfchtinlicb fchon zur Zeit der Stifuhiitte (! l) 
fein V'aterland verlaßen , „weil mau noch febr viele ifraeli- 
..-.ifche Gebrauche Key ihnen fand (!!!)." Gottfried, der lieh 
nii Karl dum Ärcifseu herum fchlug, kann nicht König von 
Dänemark , wie S. it. gefclneht , geneunt werden , fundern 
npr. König eine* 'l’heilj you Jütland. S. Jö- lieht eit» I'autus», 


das gar nicht hieher gehört, und noch dazu durch eine« 
Schnitzer und durch eine fchiefc Angabe cnftcllt iil : 1717t 
ftirbt Karl XI f. tu FfiedrichshaU in Schweden ( '. ! I) unter de» 
Üur.den der Meuchelmörder (l), Warum Wird denn S. gr. un- 
ter den Gegnern des grofsen Königs wahrend des rührigen 
Krieges der Siebenbürgen, und nicht der Ungern, und der 
Dcntfchen (der Sathfen und der Reichsarmee) gar mebt erwähnt ? 
Auch bey der Rosbacber Schlacht werden letztere nicht ge- 
flennt, foudern nur die Eranzefen. Dies lind Hegehungs- 
füudeii ; nun auch einige^ Anlaffungen ! Hey König Friedrich U 
wird nicht das MmdelW von feinen Antheil au dem fpaui- 
fchen Erbfolgekrieg erwähnt; bey Friedrich Wilhelm!, nichts 
vpn feinen Unterbaudlungen mit dem Wiener Hof, befon- 
ders was dis Herzogthittn Berg betrifft; bey Friedrich fl 
werden fo manche feiner wohliliitigen Friedensb.indlunggn 
nach dem, fiir eine folche Ucbyrlkht viel zu umßäudiidi ror- 
gclielheti 7jährigen Krieg , verfchwiegen. Unter dem jetzigen 
König wird zwar der Stiftung des OberffhulcullegiuiAs, aber 
nicht des Oberkriegscfiiiegiunis gedacht. Dagegen hatten ge- 
ringfügige ßegi beiiliciten , die zu einem lölchcn Skelet inpllt 
paßen , wci'gelaffen werden füllen, wie S. gl. von dem Pulrer- 
thurm zh Spandau t S. g$. vom Betuch Peter« des Grofsen 
und S- St. von den Betuchen der Könige von Polen und 
Dänemark xu Berlin. Gvaoimatlfclie Fehler, wie S. SJ 
(1714- wird er (ftati*-ihm) geauldiget) , kommen zum Gluck 
in diefem dem Jugcudumerncht gewidmeten Bacheickca weiter 
nicht vor. „ 
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Mittwochs, den 13. September 1797. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Letpzio, b. Vofs u. Comp.: Erholungen. Heraus- 
gegeben vou II’- G. Becker. 1796. Erlies Band- 
'cbcn. 202 S. Zweytes Bündchen. 272 S. Drit- 
tel Bändchen. 2&+S. Viertes liuudchen. aö3 S- 8- 
( jedes Bändchen 1 Kitilr. ) 

I ^nter allen Schriften, die in unfern Tagen für ver- 
J fchicdene Gattungen von Lefern blofs zur Erho- 
lung gefchrieben werden, behauptet diefe unftreitig 
einen vorzüglichen Kaug. Welcher Erholungsbedürf- 
tige fol're fleh aber auch in einer üefellfcbaft nicht 
wohl befinden, worinn Gleim, Kretlchinano', Tiedge, 
Weifse, Schlegel, jünger, Meifsner, Starke, Becker, 
Richter, Manfo, v. Thüimnel , Klaroer Schmidt, Ram- 
ler, v. Nicolai, v. Kotzebue, Langbein und Bürde 
das Wort führen. Nach der Anlage zu urtheilea, 
werden mit jedem neuen Jahre vier Bändchen erfchei- 
nen, -wovon jedes ungefähr ein Dutzend längere oder 
kürzere Auffätz.e enthalten wird. Wir eilen, diel.e- 
fer mit dem Inhalte der in dem letztverflofienen Jahre 
abcedrurkfen Auffärze bekannt zu machen. Der erfte 
Rand enthalt 1) eine Erzählung von Kretfchmann, 
Marianne Rofenfetd betitelt. Ein junger Graf, der in 
feinem väterlichen Haufe eine gute Erziehung genof- 
fen hat, geht nach dem unerwarteten Tode feiner 
Aeltern auf Reifet). Sein Vormund ftirbt indeflen, 
und der junge unerfahrne Mann fieht fich auf einmal 
in» Refitze eines anfehnlicbcn Vermögens. Er ge- 
denkt in kurzem fich zu verheirathen Da er aber un- 
ter deni’erfonen feines Standes keine auffiuden kann, 
die feinen Anfoderungän auf eheliche Glü< kfeligkeit 
en tfprechen will, fo nimmt er fich vor, aufRang und 
Vermögen gänzlich Verzicht zu tbun. Unvermuthet 
begegnet ihm ein fchlichtes Mädchen auf der Srrafse, 
die mit ihrer Mutter ein Hill es , eingezogenes I eben 
führt. Der Graf fühlt fich augezogen, ma> ht fchnelle 
Bekanntfi haft, verlobt fich und binnen acht Tagen 
wird die Heirath vollzogen. Der Graf findet fich an 
7 /\*\e aller feiner Wünfehe, und lebt fo glücklich und 
zufrieden mit feinerGattin , dafs er nicht eher als auf 
ihren» Sterbebette ihr feinen wahre» Stand entdeckt. 
Wenn Rec. aus dieser Erzählung etwas heratiswün- 
febeu dürfte, fo wäre es die Stelle, wo der junge 
Ehemann ganz iu der Stille in dem benachbarten 
lle-Ufe ein Zimmer miethet, um feine Gattin , die er 
•mit einer vorgeblichen Reife täufcht, an der dünnen 
Wand zu belioriben. Um fich der guten Gelinnungen 
einer liebenswürdigen und geliebten Perfon zu ver- 
fichern. ift diefe» wahrhaftig kein Mittel, welche». 
A. jL Z. 1707 . Dritter BtuuL 


wir andern zur Nachahmung empfehlen möchten. 2) 
An Lina, von Tiedge, in Beziehung auf einen Brief, 
der in der Leipziger Menatsfchrift für Damen 1795 
befindlich ift. Der Vf. diefer poetifchen Epillel ent- 
wirft eine Reihe von fatyrifchen Gemählden , worinn 
fich das weibliche Gefchlecbt keinesweges gefchmei- 
chelt finden wird , und wir müfsteu befurgen, dafs 
er fich den gerechten Hafs aller Even’stöchtor euzieben 
werde, wofern es fich nicht am Eude fände, dafs er 
nur darum fo ftarke Schatten aufgetragen habe, um 
das volle Licht defto reizeuder auf feine Holdy zn 
werfen. 3) Leid und Freude r eine Rcvolotioucfcene 
in einem l-'amilienfchaufpiclc, von Weifse. Ohne 
grofse Verwicklung uud lntrigue fchiidert der Vf. 
fanfte, tnenfchenfreundliche Gefühle in feinem klei- 
neu Drama, worinu fich manche guteAnlage verrith, 
obgleich das Ganze nicht völlig fehlerfrey zu nennen 
ift. 4) Morayzela, Sultani» von Granada , von Schle- 
gel. Eine freybehandelte mobrifche Erzählung aus 
der hißoria de las guerrns civiles de Grenada, welche 
den Gines Perez zum Verfafler hat. 5) Der dankbare 
Appenzeller , von. Meifsner. Ein Dieb, der mit fei- 
nen Gefallen zum Strange verurtheilt war. entweicht 
vor dem Gericbtsplatze. wohin ihn derüeiftiiebe be- 
gleitet, nachdem er diefen vorher gefragt harte, ob 
er ihn wohl halten würde? Aus Dankbarkeit gegen 
die Begünftigung feiner Flucht, liefert er dem Pfar- 
rer verfchiedeneroal Rehbötke, die aber ein fchr ver- 
dächtiges Licht auf leine fortp-efetzte [.ebensweife 
werfen, unerarhtet der ehemalige Dieb in einein 
Briefe Tagt: „(fehlen ihue ich nicht mehr, wills auch 
„nicht mehr thun.“ 6) An Tonnt], eine kleine poe- 
tifcheEpißel von Jünger. Anfänglich furht derDiih- 
ter alle ihre Reize zu beftreiten, oder vielmehr ft li 
gleichgültig gegen fie zu ftellen. Am Ende aber giebt 
er fich gefangen und fchliefst mit den Worten: 

Und dennoch , liebe Fanny , ift 
Bey fo viel Schönheit , fo viel Reizen, 

Dein Fehler , Haft du fpvöde biß. ' 

Verlafs ihn : Spröde feyn , heilst mit der Schönheit geizen 
Urtd Geiz füll , trifft das Sprichwort ein. 

Die Wurzel aiies Uebels feyn. . 

7) Der Pranger, ein Gemählde aus dem häuslichen 
Leben von Starke. Ein 'junger Liebhaber foll am 
Pranger flehen, weil er fich an einem Aprikofrnbnu- 
roe vergriffen hat. Seine geliebte bringt es durch 
ihre Bitten und Vtirftellungen bey dem Ge richtshe rrn 
dahin, dafs diefer mit dem Herrn des Gartens redet, 
und drra jungen Hefsmaun Verzeihung auswirkt. Die 
fchoue Einfalt und Natur in den Dafftellungen des 
Q q q a vc 
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Vf. iö bekannf. Meiöerhaft ift hier die Epifode mit 
der bedauernswürdigen Lene nur als Erzählung eha- 
gew-cLt. Dadurch mildert der VE da# Schreckhafte 
in der Ciefrhichte, und bereitet den Auffclilufs der 
Uauptbegebenheit auf eine natürliche Weife vor, 
wodurch der I.efer am Ende vollkommen zufrieden 
gefiel Ir wird. b) A — an Tiedge, von Tiedge. Eiu 
launige». Gedicht, worinn der Vf. (ich auiiodero lafst, 
keine Sauren mehr zu febreiben , (ich aber auch in 
einer Antwort, welche die fchlimmfte Satyre enthält, 
über feinen Beruf zu diefer Dichtart vollkommen 
rechtfertiget. <j) Die ticuijfem fragt . von Becker. 
Soll man dem Herzen oder dem Verfiande folgen ? 
Liefe Frage verfucht der Vf. in einer Erzählung zu 
beantworten, welche die Gcfchicbt« eines juugea 
Künltlrrs in Italien enthalt, deffen Geliebte, die er 
auf das mühfamfte ftch zu eignen fuchte. von efner 
Nebenbuhlerin vergiftet wird. Die Aufgabe feheint 
der Vf. eben nicht fonderlich gelofet zu haben. Hirte 
der Künfiler mit mehr Verficht gehandelt, fo würde 
er unfireitig eine fthr lubcuswürdigeThnt ausgeführt 
haben. Und nach den zufälligen Folgeu darf man 
doch den Werth der Handlungen nicht beurtheileu. 
ic) Sappho bey Erblickung des Lichts , von der Karfchin. 
In dielein kleinen Uedfi hte. welches den Gedanken 
poetifrh dnrficUt, dafs nur der Qeüebte Licht in di» 
Seele bringen kann, machen die Anfangsworte; 

Du brennend Füll vom lehon verzehrten Fett. 

ir.it dem Cofhtme der Zeiten der Sappho einen unge- 

fülligen Coimuft. 

. . ' *• * . r\ , * 

Der a. Band der Erholungen beginnt mit dem 
r. Gelange eines epifehen Gedichts von Kreifctnnann, 
welches die Ueberfcbrift führt: Friedrich der Grofse. 
In der kleinen Vorrede unterlcheidet der Vf- das epi- 
fche Gedicht von der eigentlichen Epopöe. Diefe, 
ineynt er, fülle nur eine Hauptbegebeuheit und einen 
llvlcien fchildt-rn, jenes habe zwar auch nur eine 
Hauptfigur, fey aber keineswegs an eine Handlung 
gebunden. ZugegebeD, dafs diefer Unterfchied llatt- 
finden darf, fo wird doch jedes fchöce Kunlhvexk 
riu in (ich vollendetes Ganze austnachen rnülTen. Das 
üruppiren und Anordnen zu einem Hauptzwecke 
bleibt unerlafsliche Bedingung des hifiorifchen Dich* 
ters. Der gegenwärtige üefatig fchildert mit einem 
grofsen Aufwande von poetifchen Worten und Re- 
densarten, die dbs Gepräge des fchwülftigeu gar 
fithtbar an (Ich. tragen, die Geburt und Kii.-dheit de» 
grefsrn Friedrichs. Es wird fchwer halten, dafs die 
Lefer einem folehen epifehen Gedichte Gefchmark ab* 
gewinnen werden. 2) ß** l" er nicht ung, eine Vifwn, 
vor. g)ean Bim^FnedricLRichter. Der Vf. gehört nicht 
mehr zu deu unerkannten Genies, deren fich das Va- 
trrlar.d rühmen kann. Auch io dem gegenwärtigen 
Prodnetc feiner Kraftfülle athmet der nämlich« Gei ft, 
der feine übrigen Werke (klebt Man inufs das ori. 
finelie Stü k felbft leien, um.- fich- einen Begriff von 
der g’üli-nden Einbildungskraft des Dichters zu ma 
ehe«. j j Claudius in, llalbetjladt. — Eine mahlexL 


fche Profe mit untermifchten Verfen von Kl. Schaidt: j 
eigentlich an Hofxarh Abel in Düffeldorf gcichrieW j 
aber Briefe wie diefer, verdienen wohl von mehr üi 
einem gelefen zu werden. 4) Iler Reifende üll 17 
Montpellier verlieft, v’on ThüimneT. Mit Horazifhe* 
Gelfle und Wielaudifclier Laune fagt uns der Vi. ii 
diefera kleinen Gedichte, dafs er nicht langer 1- 
Moatpellier fey u möge. 5) Die Glückfeligieit. Zar 
Erzählungen von Jünger, die als Seitenllücke neben 
einander fieheu, und febr angenehm uad lehrxeut 
gefchrieben find. 6) Die Elemente, nach it U Vtrgu 
vo» Manfo. Auf der Erde, in drr I.uft, im Waifa 
und Feuer thront die Liebe. Diefer Gedanke ii 
fruchtbar genug für einen poetifchcu Verhieb; ihr 
der deutfehe Bearbeiter verliert au Lebhaftigkeit, 
an iunrer Fülle und Warme, ob man ihre gleich 
die Anlagen zn einer guten Verifikation ckht 
abfprecheu kann. 7) F.inige IFlnke über Vtlkijt 
gen und Volkier Zahlungen , von Otmar. Eia lohtcs 
würdiger Verfuch , alte VolksCageo, die für dn 
philofophifcben Gcfcbirhtslorfcber fo maricbea bt 
deutenden Wink, enthalten, der völligen VcrgeiVs 
heit zu entreifsen. Der gegenwärtige AufTatz nt- 
hält deren drey. Das Grundlos, dir Dummborg.lU 
kelnberg und die Tutofel. Rcc. erinnert fitb g» 
wohl, dafs die Erzählung von der Tutcfel mit eisi- 
gen Abänderungen auch in ieinem Vaterlands nid: 
unbekannt war, ob diefes gleich vom H a kel feilt weh 
entfern, liegt- fc) Sed:s Fabeln von befftng, in fe:ie 
gebracht von Ramler. Bald wird I.e/ling k ciae Fi- 
bel inehr übrig behalten. Mag es -immerhin- Lette 
• geben , welche Lelfingen Glück dazu v&Cthe, 
dafs er an Ramlern einen Mann gefunden bat, der 
ihn in einer verklärten Gefialt aus den Gräben wie 
der hrrvorruft: dem Rec. würde Ratblrr ehrwürdi- 
ger geblieben feyn, wenn er feine Kuuft, »lies, wa 
er anrührt, in Vcrfe zu verwandeln , an jeden; '9 
dern, nur nicht an I.elliog, verfucht hätte. 9) Da 
Affe, der fich in der [Feit umgefehen. Ein Erzähl«; 
nach Gay von Biinle. Ein junger Affe, der aus dr 
inenfchlichen Gefallfchaft wieder in dieWildnifsrat 
weiche, lehrt feine Affenbrüder, wie fie ficbcivülS- 
ren follen. 10) Die grofse Begebenheit aus kleiner Ib- 
fache. Das Binden eines Strumpfbands war Scheid 
daran, dafs Ludwig Capet enthauptet wurde. Vd 
fern Einbildungskraft fich damit begnügen kann, die 
Begebenheiten auf eine folcbe Weife an eimedet 
ketten und aus einander folgen zu taffen, für da 
können dergleichen Erzählungen wohl unterhaltend 
feyn. 11) An A — a. Zweyte Epifiel von Tiedjt 
Sie hat viel ähnliches mit der vorigen, die io dt* 
erften Bändchen enthalten ift: Rec. aber hat je« 
doih weit tor/üglicher gefunden, ob es gleich atak 
diefer an trefflich» Stellen nicht fehlt. u)IV*k 
fpiuchc, von Gleim. Sowohl der Inhalt als derA«- . 
druck diefer Spätlinge der Gleimfcbcn Mufe ift v« 
einer fökhen Ucfchallcnheit , dafs »an r n nicht vw- 
züglich finden. kann. Ein einziger Uenkfproch w**- 
fiatt aller übrigen zuin Be weife dienen 
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VtrEtng* nicht tu Tl*I , verlaus» lieber wenig 
Von Gott dein Herrn, du fleyß Sickcräger oder König 
Der Weitclt« kann dir , was dir nicht nützlich ift, 
Nicht geben , und giebt viel , wenn du zufrieden biß. 

Das dritte Bändchen enthält: 1) Klamersinh. 

Eine ländlich reahlerifchc Dichtung von Kl. SchmitU. 
Mit der Aninutb eine» lieblichen Versbaues vereinigt 
der Vf. alieEigenlcbaften eines vortrefflichen Idyllen- 
dichters. Klmnersruh ift ein arkadifchtts Ideal, um 
deffen Belitz man den Sänger melir als den Reichen 
um den Belitz vieler Landgüter beneiden mufs. :) 
Die Putzmacherin, oder Sieg der Tugend über Vor- 
urtbrile, vonWeifse. So gemein derGegenftand ift, 
ein liebendes Paar nach Ueberwindung aller Schwie- 
rigkeiten , welche die Vorurtheile der Couvenienz 
den unetküullelten Empfindungen des Herzens in den 
Weg legen, am Ende glücklich zu vereinigen und 
Isis an das Ziel aller VYüafche getaugen zu lafien: fo 
findet man ihn hier doch auf eine fehr unterhaltende 
und nicht ganz gemeine Art bearbeitet, s) An Herrn 
n. Knef check , von Tiedge. Eine raei fierhafte Be- 
fciireibung der ländlichen Abgeschiedenheit, worin» 
der Dichter lebt,, mit einer unwiderfti-htichen Einla- 
dong au feinen Freund. 4) Das Grab auf dein Hügel. 
Eine fehr intereffanco Erzählung von Kotzcbue. 5) 
friedlich der Große, gter Gefang. Die langfaroeFort- 
ferzuag das augefangeoeu cpifcheu Gedichts von 
Kretfcbmann. m 6) Iragmente aus Dantt's Ei Dungs - 
weit, von Schlegel. Mehrere lind fchon aus den Ho- 
ren bekannt. 7) Der l'euerabend, von Uecker. Eine 
überaus anziehende ländliche Erzählung, g) DerKar- 
renfehieber, von Langbein. Der Karrenfchieber wird 
een. feinem Herrn zum Kutfcher ernannt, und wirft 
ihn dafür zura Danke in den tie fiten Koth, lo dafs 
Uz Herr feufzen raufs : 

Ich irrte mich in dir, mein Lieber, 

Und f«he nun die 'Wahrheit ein: 

I Man kann eilt guter Karrenfchieber, 

Und doch ein fcblech.er Kutfcher feyn. 

Her hätte der Dichter fcbliefsen und nicht erfr hinzu- 
stzeu feilen : 

9 

Vifst nicht des Junkers Spruch von Ilani, dem 
dunmieu Jungen 
Auf mehrere Befördernngen ? 

Fo dem vierten Bändchen findet man : 1) Dir Tau- 
ern der Perus. Ein erotifches Gedicht iu drevüefan 
ea, von Manfo. Wenn der Dithter bey feiner ziere- - 
ch- leichten Verfification das Gefuchte in Gedanken 
nd das Matte und Langweilige im Vorträge zu.vcr 
leiden w-üfste, fo würde man ihm den Rubin eines 
uteo Dichters nicht abfprechen können. r) Der 
achte wd die üraubiindnerin , eine artige Erzählung 
ao Krvtfthinann. 3) An l’oß , von Nicolai; Der 
erfuch ift neu, die ganze Schule der Steir.fchneider 
jnft mit allen vorzüglichen Mciftt-rftücken , die fie 
wvearürachte , nach ihrem ganzen Umfange und al- 
1 tfaren Fortfchrittea von den altefteu Zeiten an 


bis auf die neuften itrVerfen abzufchildero, Bey eiV 
nem fo fp rüden Stoffe wäre ,es unbillig, wenn inan 
deui Dichter, such nach einem unvollkoromnen Ver- 
fuche', nicht alle mögliche Aufmunterung febenken 
wollte, a) Mir JUachmiui; eine perfifche Gefchichte 
von Meifsuer. Unterhaltend genug, aber keine der 
vorzüglichften, 5) Zwei) Reliquien von Michaelis, von 
Kl. Schmidt herausgegeben. Es find in der That s 
fchätzbare llrucbflticke aus der zerftreuten Verlaffen- 
fchaft des zu früh, verflorbenen Dichters. Das erftc ent- 
hält eine Probe von feiner fon fl fchon bekannten trave- 
ftirten Aeneis, die, wofern fie batte vollendet werden' 
köuneu, von der Blumauerfchen wahrlich nicht verdun- 
kelt worden wäre. EiueLaune, die ihres Gleichen fuchtv 
vereinige lieh mit einer originellen Leichtigkeit im 
Verstreu, und beides zufatmnen bringt eine Wirkung 
hervor, die fobald von keinem andern wird erreicht 
werden. Angehangt ift noch ein fehr lefenswertbes 
Gedicht von Sander bey Michaelis Grabe. 6) Alles 
ift Spielzeug. Vielleicht das raittelmäfsigftc unter al- 
len Stücken, um nichts fchlimiuercs zu Tagen. 7) 
An die PrirjUr der Grazie». Ein gefälliges Liedchen 
von Starke, g) Maria Arnold. Lin kleines Gemahl- 
de, wobey der Mahler oder die Mäklerin den Picfel 
eiu wenig zu fiark in Grau getaucht bat-. 9) Dir , 
Der.bnahle, von Gleitn. Gesuern haben fie ein Mo- 
nument gefetzt und Redtnern nicht! 10) An Albert 
Sigismund' Herzog v. Bayern, nach Balde .von KJ. 
Schmidt. 

Br csi.au u. Leipzig-, b. Korn: TSovelltn von Dora ' 

Caro. Zweites Bändchen. 1797. 339s. 8- (tö gr.) 

Drey Novellen: das lutelligenzblatt, der Dalecar- 
licr und die Million nach Tranquebar machen den In- 
halt des gegenwärtigen ßäodcheus aus, welches die 
Lefer nicht minder anzüglich und unterhaltend, w ie 
das erfle finden werden. Etwas dufter hat der Vf. 
das /.weyte Stück gehalten, und dem Rec. febien der 
Anfang ziemlich gedehnt, die Auflofucg dagegen ein 
wenig rafi-h zu gehen. Man erwartet es vom Eremi- 
ten nicht, dafs er die neuen Ankömmlinge in feiner 
Wildoifs gleich am andern Tage vom Morgen bis in 
die Nacht befuchen werde. Sehr überrafchend aber 
wird der Lefer die Auliöfung des dritten Stücks fin- 
den. UeHrigens verdient es die gröfsto Befcbeidcu- 
heit des Vf. neben der Aufinerkfarekcit, die ihm Rec. 
zu keiner Zeit wird verfagen können, auch noch die 
aufrichtige Bemerkung der Seiten des Gefühls, die 
eine feinere pfycholugifche Richtung erwarten. In 
dem letzte» Stücke hat der Vf. den Ansdruck Fröm- 
migkeit unftreitig io einer febr edcln Bedeutung des 
Worts genommen; aber wenn man das, was er 
Fromroi'jkeit nennt, mit einigen- Aeufserungen d er- 
handelnden PerfoQCu vergleicht, . fo mufs man be- 
kennen, dafs der Vf. die feine Giänzlinie zwifchen 
Religiofitat und Frömtneley nicht fcharf genug gezo- 
gen habe. Mit diefem Schwanken in den Begriffen 
icbcint auch die Nqte in Verbindung zu liehen, wo- 
mit der Vf. das verfchämte Keuehtnen feiner Dalc- 
carlierin im UeberrafchungHalie begleitet Lat. Wenn 

Qq.q q, 3 - . , irgend: 
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Irgend etwa* unfchickllclie* In dierem und jedem 
ähnlichen Falle vom weiblichen üefchlerhte gethan 
wird, fo ift *s zqverläfsig die Art Und Weife, wie 
(ich Perfonen zu benehmen pflegen, die zur Unzeit 
überfallen werden. Die Dalgcarlierin hatte ltrh doch 
wirklich k'eine ÜHVorficbtigkeit vorzuwerfen. es war 
a!fo auch nicht an ihr die Reihe, die Rolle einer 
Perfon zu fpieleu, die fleh fchoell eines verwirkten 
Unrechts bewufst wird. Die letzte Politur unfrer 
fitrlichen Gefühle verrath fich nirgends leicüter als 
in dem Puukte der Verlcbäintheit. 


LITERARGES CHIC UTE. 

ßr m. in, inderakad Kunft- undRuchh. : Allgemein 
n es Literatur Archiv für Gefehicht e, Geographie, 
Slatißik. Handlung, deren II ülfswiff enf ch af ten und 
Hilfsmittel. Landlmirten u, f. w fürd.J. 179, von 
Friedrich Göttlich Canztrr , d. W. W. Dr. u. Privat- 
lehrer d. hi ft. geogr. WMT. zu Gottingen. I.iian- 
de, jeder in 3 Heften, zufaramen 2 Alph. gr. 8- 

3) GdTTtNUEN : Allgemeines Literatur - Archiv — für 
1794 u. 1795. — 1. Lief. 1795. 13 Bog- ßf-S- 

Je mehr bey der jährlich zunehmenden Büchermen- 
gc die allgemeinem kritifchen Journale lieh in Kutk- 
li hr der Kurze der Recenlionen einzufchränken ce- 
nothigt fehen: deflo verdienltvoller fcheicen die/pe- 
cirlltirjouruale für einzelne WilTenfchaften. Selen 
machen diefe aber Glück, wenn fie auch zugleich 
Realjournale find. Unter mehrern Beyfpielcn zeugen 
davon auih Pie Journale für die bifiorifihen Wilten- 
fchaften. Alle Fortfetzungen der Büf.hingfchen w6- 
ehentlichen Nachrichten hörten bald wieder auf ; leih ft 
di< Zimmermannfchen Annalen konnten lieb nicht 
lange erhalten; und llr. Cnnzler fah alle feine Unter- 
nehmungen in demfelben Fache fcheitern. Seine 
•neuen wöchentlichen Nachrichten konnten nur mit Mü- 
he das Ende des 2ten Jahrg. erreichen; das darauf 
folgende allgemeine Literatur- Archiv für 1791 , das 
in Leipzig erfchien, wurde fchon mit dem 1. Baude 
gefchloflen ; und die Verleger des Archivs für 1793 
traten bald wieder zurück. Dr C. wagte nuu wieder 
dau Selbllrerlag feines Journals für d. J. 1704 — «5 
aber davon erfchien nur eine Lieferung. Dafs indcf- 
fen die Schuld nicht «n dem Vf. lag, ift gewifs. Die 
vier Rubriken feines Archivs find, mit Hülfe derüot- 
tingifchen Bibliothek, reichlich ausgeflattet. Die 
er ße : Beiträge für Gefchichte u. f. w. liefert für alte 
Erdtheile, aus zum Theil feltenen Quellen, fchiitz- 
hare Aufklärungen. Aufser einem handfchriftlichen 
Auffatze vom verftorbenep Lartdvogte von Order über 
Dannemarks Bevölkerung von 178b und einigen eige- 


nen Aufsitzen des Hrrnntg. über diet’nterfAejdiit»;. 
ert einer Haudfchrift aus Baumwolle oder Lina« fr. i 
pier und über das Studium der Erdkunde lut Uaiv«. | 
fitäcen — findet inau vorzüglich wichtige Ausiibj 
aus koftharen Werken der Ausländer und i>u mi A ' 
weniger bekannten Sammlungen und Joer.ttien .ier- 
felbetf, von «leueu wir hier einige aqfübren woIIul 
A us engltfchcn Sammlungen werden initgetheilt; Vet- j 
haltnifle der Volkcreprafentatinn im britilf heu Parit- I 
mente; Betrag der Einfuhr fpauiicher Wol.e ia £0». 
land; Verfucb, die Volksmenge in Irland za bdlln. 
men; Bemerkungen auf einer Reife n^ch denOrkary. 
Infeln; kurze Gefchichte und befthreibuag von Piv- 
roiMJth; authentifthe Nachricht von dem Theile voj 
Neu ■ Südwales. der Tooogabbe genannt wird. Frss 
Zofefche Sammlungen lieferten unter andern: NVa 
intereffantrs für l'tslc dt Curf par Mr. Perny ie FiUe 
neuve und Dacier's Lobrede auf eC Anrille. Hoütrtii 
fche : eine Generallifte des holländifchen Wallfifck 
fangs um Grönland und in der Sirafse Davis 
Bedingungen, uuter welchen die holländifche oW 
difrhe Gefellfchait 1791 die Erlaubnis zum Hanfd 
nach Oftiudien ertheilte ; ein Schreiben GberdieZiuv 
gewinnung auf Malorca , von dem verßorbesen Ä» 
dermache r ; aus Gjorwell's fvenska Archiv ift Fiflnliodi 
Volkszahl 1700, vergl. mit 17Ü5, ih rfetzt und ia 
den Actis Acad prtropol. ift Kraft' s Evaluation dt Ss 
Surftet de la Rußte entlehnt. Aus dem norenmmi* 
ni fehen Journale: untrer fiel Afylnm or Columba* Ms 
gc.zinr werdrn initgetheilt: Äctenfturke zur Erliste- 
rung des auswärtigen Handelsverkehrs der aotdiee 
rikanifchen Freyftaaten 1791. VergleichendtßAtt- 
ficbr der Menfchenzahl in den verf hiedenenBiftiik* 
ten der vereinigten nordamerikanifchen Stute«. Süä- 
carulina ausgenommen; A. Bowles. tndianifrherCää 
und ehemaliger angeblicher Gefandter" in EogUiJ; 
Schiflährrsliften von einigen Hafen in d.-oV. N.i l 
Staaten 1791. — Die zwev folgenden Rubriken: da] 
Literaturarchio für Gefchichte u. f. w. und Lit. A.ft 1 
^fourn»ltßik ttid AlifcManren find fo augelegt, di 4 ; 
m3n grölstentheils die recenfirten Bücher undjoutmlt 
entbehren kann und liefern unter andern ausführikif 
Notizen von mehrern auslandifcben Werken, dien« 
anderwärts vergebens fucht, fo wie die 4te Fubnk 
oder das Lit.Arch. für Landkarten, Seekarten,' Gt.de 
rtffe, Profprcte, Plaue, Fölkrrtrackten und daiin f 
hörige Nachrichten einen fühlbarem Mangel audent 
Blätter abhilft. Ein befouderes NotizeoblJtt'entluA 
eine Sammlung zerftreuter kleiner Nachrichten. Kn« 
derHerausg. hat alles gethan, durch fein Joaratl än 
Gebiet der hi&orifihen KenntniiTe zu erweirera. sad 
die hiftorlfch geographifebe Literatur der vorgrzeiA- 
neten Periode, fo weit er kommen konnte, volljM* 
digft bekannt zu machen. 
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PHYSIK. , .Luc gewidmet. Die neue Bahn, die {ich Hr. Hube 

>bey eiaem grofsen Theile feiner phyiikaliuhen Erklü. 
LsrMto. im Swickertfchen Verlege: P'ujfikaliJches ’.ruagcn gebrochen hat. iß unter dem Worte rfusdun- 
Wortexbuch. oder Vcrfuch einer Erklärung der .ff mg, ziemlich vollftiadig dargeftellt worden . und 
vornehmften Begriffe und Kunftwörter der Natur- es bat der Vf-, fo wie überhaupt, befonders hier bey 
lehre, mit kurzen Nachrichten vou der tiefehichte .der Hubtlchen Iheorie, mehr eigne liera erkunden 
der Erfindungen und Refchreibungen der Werk- uud Urtheile eingeftreut, als in den vorigen Theifen. 
zeuge begleitet , in alphabettfcherOrdnung. von .So erinnert er bey dem Hubifchen Satze, dafs das 
D. Ji ]olr. Sam. Traug. Gehler Oberhofgerichuaffaff. Wartet in der Luft aufgelöfet feyn müffe, weil es als 
u. I.w. frTbeil Supplemente von R bisZ. D^it -eia Qeotnal dichterer Körper nicht in der Luft zu Ho- 
4 Kupfert. 2K-— 3r- 1795 - 1056 S. irTheil, vier- .deu fkoke — , dafs auch der Fall eiutreten könne, 
faches Regifter über dasganze Werk. 1796. 302 S. wo ein .Körper durch blofses Anhängen in einem oa- 
gr. g. * de« fchwebeud bleibe, oder wo das WaiTer iu einem 

D * andern Mittel aufgelöfet fey , wodurch fein fpecili- 

er verdieußrolle für die Wiffenrcbafteu zu früh .fches Gewicht fehr vermiudert worden wäre. Uns 

verdorbene, Vf. hatte bereits im vierten Theile xiünkt, rnats könne fich den Ausdüuftungsprocefs 0I111 
feines phyfikaiifchen Wörterbuchs einen Supplement- -gefäbr auf die Att vofftelleu. wie Stückchen Eis iu 
band zu diefera Werkt verbrochen. welcher die fchön lauem Waflct nach uud nach verfchwinden. Hier 
damals nölhig gewordener» Zufitze nehft den erldr- konute man auch fagen , das Eis werde im WafTer aut- 
derlichen Regiftero enthalten tollte. Die Erfüllung gelotst, allein es wird eigentlich im Wsrmeftoff auf. 
diefes Y eT rP rec ^ ens verzögerte fleh, wegen de» im- gelöist und dadurch zu ebeu folcheti Wärter, wie das 
mer mehr anwachfenden StolFes, vier Jahre laug; dies übrige auch i ft. — Seitdem uns de Luc gefaxt bin, * 
verfebafft aber nun auch den Befitzern diefer Supple- dafs aus der trockenften Luft eine ungeheure Men'-e 
i.ieate den Vortheii. dafs fie zugleich die wichtigftea Wärter cutfteht, fo inufs ja auch wohl eiae große 
Bardeckungen, Theorien und Erfindungen bis zum Menge WaiTer zu ganz trockner Luft werden , und 
Ende des Jahre» 179t und felbft noch manches aus alsdennunit der übrigen fchon vorhandenen eben fo 
iem i795ften Jahr«, beyfamroen finden. Der gröfste in Ein» r.ufaminei» geben können, wie fchraeizende? 
mdaofebnlichfteTheildieferZufätzebetrifftdas neue, Ei« mit WafTer. Io einem Zufatzegicbt utiferVf. dem 
ogenannteantiphlogiftifche, Syftera der Chemie, \äo- Syfteme des Ho. de Luc, vor dem Souuürifcken und 
;ey der Vf- nicht unr in den Sachen uud Vorftellun- Uabifcben, den Vorzug.- Bey-den Worten Uewrznxr 
»es felbft, fonderu auch in der Wahl der deutftheo Gegsnudrkung, Gefchwitndigkeit , Grur.dkräfte , Krall', 
amen, gröfstentheiis Hn. Girranner gefolgt. ilt Je- -Haffe, Trägheit , Wideifiand, hat der Vf. über einige 
lern Stoffe, den das neue Syftem als einfach, oder Satze der Bewegungslehre, welche Hr. Pr. Gren in 
mzerlegt, anuimmt. hat er eineu eignen Zufatz, der neuen Ausgabe feiner Na tu rieh re behauptet hat, 
der einen neuen Artikel gewidmet. Ueberall, wo fein Urtheil freyroüthig, jedoch mit allem Anftande 
a* Wörterbuch Phänomene nach dem alten phlogifti und mit Anführung von Gründen , gefallt. So be- 
ben Lehrbegtiffe erklärt, fiud iu den Zufatzen die haupzet z. B. Hr. üren von deo t»lofs tragen Maden 
Irklärangeu des neuen Syftems hinzugefügt worden, dafs bey der Gröfseihrer Bewegung nurdieGefctiwini 

; adlich hat auch der Vf. in einem befunden) Artikel : tligkeit allein das Maafs der lv<-aft beftimme. Wenn 

r ntiph. Stifte» v. S. 30— s9. einen Abrifs des ganzen Trägheit Gleichgültigkeit gegen Ruhe and Bewein" 
.ehrgebaudes felbft, iu möglkhfter Kürze entwor- foy, fo Tev auch der Satz, dafs lie im Verbältniffe 
•r». mit den ndthigften biftorifchen uud literarifchen mit der Maffe ftehe, ohne Sinn, weil es eben fo we- 
1 »cbrichten begleitet und den üelkbtspunkt zu be- nig Grade der Gleichgültigkeit als der Ruhe, gebe« 
iinmen gefucht, aus welchem man diefe neuen Vor- -konoe. — Hierauf bemerkt der Vf. fehr richtig. da<s 
«Hungen von dev ZuCaminenfetzuug der Körper ge- diefer Schlufs, der unfere ganze Dynamik umftof-eu 
brig beurtheileo , fchätzea und dem Schüler der Na- würde, auf einem neuen, von tlea gewöhnli -ben 
irlehre empfehlen kann. Auch die neuerten Mey- Vorftellungeu völlig abweichenden Begriffe von dem 
utugen und Vorfcbläge der deutfehen Chemiker find was man Gröfse der Bewegung uud der Kraft nennt' 
eygebraclit und zu deo Erklärungen benutzt worden, beruhe; d.ifa eben darum, weil träge M fff gUi,h^ül- 
.ichftderiS i ft ein beträchtlicher Theil dief-r Supple- tig gegen Ruhe und Reweguug ift. undälfoerft' einer 
erste dem ganz, entgegeogefetzten Syüecn de» Hn. de beftimmendeu Uriache bedarf, um »ich gerade n> h 
.AL. Z. 1797 - Dritter Band. Rrrr -diefer 
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diefer Richtung, und gerade mit dii ferGefeb windig- 
Ktit zu beweg** 1 » eben darum fry eia ITjeil fU r Urat'r 
norblg« i! r diele Beliimuuing /.u geben, und «ielio 
mehr Kraft, jemehr fuiche gleichgültige Malle vorhan- 
den, jemehr alfo Hcltimmung und bcltiimneude Ur- 
fache effodirtieh fey. Hatte man in einen und eben- 
demf^lben j^leithgültigeo Subjerte Grade der Gleich 
gültigkeit angenommen, io wäre «lieles ohnehin»; 
wenn mau aber bey verfthiedeaen gleichgültigen Sub- 
jecfen (d. i. der verfchiedenrn Menge von Atomen, 
woraus eine nrofsere oder kleinere MalTe bcfteiu) da 
w . hr Gleichgültiges fet/.e und mehr Mirkuog linde,’ 
wo mehr Subjecte vorhanden lind, fo Labe dieles 
einen fehr vernünftigen und einleuchtenden Sinn. 
Hey deu neuen Zalatzen hat der Vf. zwar, wo er da- 
zu gelangen konnte, die erde Quelle zu benutzen ge- 
fucht. allein dies ift in den me, Ren Fallen unmöglich 
•geweten, und er rühmt deshalb dankbsr die Erleich- 
terungen weh Ile ihm Grent jourual der Phy lik ; Luigts 
Magazin für das ueuelte aus der Phyiik ; Lichtenbergt, 
(irr, ja, und was das inathetnatifche betriff, Ktijlners, 
neue Ausgaben ihr, r Lehrbücher, verf, haft haben’ 
Ery deu Morien: Blitz. Blitzableiter. thierifeke Fleh- 
tri . :u.‘, Gang. Pflr.nzen, find aus den darau' fith be- 
ziehenden klaflif heil Schriften von üfimunil, t faff. 
Weifte, vor» Humboldt, kurze Auszüge mitgetheilt 
•worden. Hin und wieder, itt einiges, was iin Wör- 
terbuch? felbft fehlerhaft oder unvollkommen vorge» 
tragen war. berichtigt und genauer belli tu ith worden, 
ur.d es hat der Vf , wie er lagt, dabey vornehmlich 
die Erinnerungen einiger lehrreichen Recenjionen, in 
der A. L. Z. , den giitting. und tubivg. gel. Anz. u. f. w. 
benutzt, auch rühmt er befondervrdie Belehrungen 
des lln. Prof. Pfte iderer, von welchen erbeyden Mor- 
ten: Aneicofkop, V.arometer, Brechung. Manome'er 
u. n. Gebrauch gema«ht hat. Die Supplemente felbft 
belieben nun rbcils aus Zufatzeu zu ivhon vorhande- 
nen Artikeln des Wörterbuchs , oder zu einzelnen 
Stellen derfelbe», theils aus ganz neuen Artikeln, 
welche zwifihen die vorigen einzufchalten find. 
Uel>«y jedem diefer Abfchnitte findet man" die ihm zu- 
kommrnde Uubrik , und unter diefer wird bey den 
Zufatzen auf die Stelle des Wörterbuchs , zu der lie 
'gehören, vefwiefen. Die neuen Artikel find mitd-n 
Ku hi iahen N. A. hezeicöret. M'eitlauftigere Zu (atze 
find der leichtern Ueberfiehr wegen , in mrhr-re Ab- 
sätze mir betendem Uebrtlc brilten , abgetheil'r wor- 
deu. Sei- he Znfstze find grüfstentheils n>it eben der 
K’-flieit und l’rarifiou abgefafst, wie die Sätze im 
M orierbuche felblt. Nur feiten finden w ir diefes et 
was .nd-*rs, z. B. S. toi bey dem Zufatze zu deuten- > 
tra kraften . wo der Vf. bey der Fliehkraft den »'' amen 
Krat. nicht ganz fcMtklich findet—: es ly ira 
Gru .de «die Fliehkraft) Bewegung felhV, die vo , ,1er 
Fo't iauer vorheriger Beweg ufi ; , zufolge de r Träg- 
heit. lierführe, und von d -r man fi, h nur zu ErL-i-h- 
terung «Gr Berechnungen die Vorßeltimgan ran h-, 
als ob fie durch eine befb- Jere Km[ t erzeugt werde, 
dergleichen aber in der Natur f.-lbfl nicht vorhtn-l n 
fei). — Der Vf. fcheint nicht bedacht zu haben, dsü 


es unter die einfachften und allgemein iRerWtn 
Satze civr Naturlecre gehöre, jede kruuuiilungi« >< 
weguug als eine zt-femnteng, fetzte anzufehtn. Wivi 
der z, i). einen Schicgbaum aus beweglichen Ludrici 
halt, und lieh mit drmlelb.’n fonbeutyt, iß anzu- 
feben, aisub er lauter unendlich kl.i::» gerade 
durchliefe, die in M mkelu an einander ftoiseu »ei- 
che dein Maalse von i So’ unendlich tu he kmrea. 
Zieht man nun vom Anfang einer lelcben lüeicmL'- 
nie bis in den Mitte pu.kt der dewegusg, »o is 
der Zapfen des SchUgbaums befindet, eine gtni! 
Linie, io werden beide einen M inkel machen. d: 
einem rechten uuendliih nahe korn.nt. uodeicr i :r * 
vom andern Ende jenes Linien* lemeuts . ebenfalls ? i 
zum al ittel punkte der Bewegung, wird alt ritt 
Hypoteautr anzcilthen feyn, da die erßere eiofn ki- 
tfieten vorftellt. Es iU demnach der Körper, io sie 
tarn man ihn am Ende' «tiefer Hypoteuufe herrsche, 
q^yvas weiter vom Mittelpunkte entfernt, als ia »;* 
fern «aan ihn am Ende des Katheten betrachtet; tue 
die Kraft welche ihn an jenes Ende der Hypoteruic 
bringt, ift die 1 iiehkreft , alfo if.;e befoncicre kn'i 
die von derjenigen untcriebieden werden roüls. Eri- 
che deu Körper immer wieder in die Entferauegiricgi 
welche durch den Kathetea gemefTen wird. D:dt 
letztere he«fst bekanntlich Ctnhipetalkmft . und ist:: 
man fie weguiimnr. wie z. It. bey einer Kugel, trei S 
auf einer Hachen , horizontal bewegten Scheibt liegt 
fo hu Isert lieh jene Cenrrifugalkraft rinzcln dad-r.h 
dals die Kugel eine Schneckenlinie auf der Scheibe ie 
- fchreiht, wie diefes in l'oigu Grundlehren ier i ^ge- 
wandten Muhematik S. aus deu (iründec der Cm* 
metrie hergeleitet und durch Anführung inrllichr 
Verflicht beltatiget wird. EiaeM irkung alfo, uditi 
ilolirt dargeftellt werden kann, muls docbwuhUti 
eitle betondere Krall zur i'rfsthe haben dry «es 
Nachtrage S. 3 jcj zu dem Rennetifchen Elektroa:fW 
kann nun auch noch die Bohnen bergeri lebe Verb«.:* 
rung binzugelügt werden , dsfs man ftatt der beicn 
inwendig ingeleimten Stanniolftreifcben , lieberes 
paar abftehentie Hlechtireifen, am Pulse beteltir«. 
damit nicht «turch Uebergang der h lektricitar voetn 
tioldblaitchen. eine Ladung des (rlales entltebe. Ab 
Ende di*fes Pam'es findet lieh aufs neue ein Nacht**? 
in a phaoetifv her Ordnung, wo die Nachricht dm Ue 
f hiuts macht, «lafs Hirfchel den grofsen Qbrtrl an 
Saturn nunmrhr aus fünf Ringen Zufamroeojefc:' 
gefunden habe; Diefer. Irrtbum , welcher aus c «f 
falfrhen Ueberfetzung des Ausdrucks : quintnyle M 
(fünffacher Streif' eniftandeu war, ift bereits ira ^ 
* telligenzhlatr zur A I .Z. gerügt und- verbefferi rat- 
den. Einen ziemliihen Kaum harte fii h übrigens A-t 
Vf bey diefern Bande erfparen können. wean«r<i»s 
was er zur Hrrii htigung «Ter (irenifchen Sätze vo i«t 
Trägheit u„d den w iderftehenden Kräften, fo mein 
Bemerk uru'en ulrer di- Hypothetif, he und noch „kW 
gehörig befe-'ji/te, des aBriphlogiftil, heu Svß***, 
uicht fo vielmal wiederholt, fondern ein for «llririi. 
an d r f.hicklivbften Stelle beygebracht hatte. I 10 
feJijie Hand, welcher die vier Uegifter enthalt, V ;I 

c 



<585 


6Sö 


'No. 393. SEPTEMBER 1797. 


mir dem Real regißgr an, welche* vorfreflieh eilige- 
ri 'htet iii uud gewifTeruiafse.il einen, zwar äulscrß 
Kurzen, aber beinahe Kern und Mark enthaltenden, 
Auszug aus dem ganzen Werk in fich begreift, denn 
er iß ohugefahr l’o abgefafst, wie man Kecenfionen 
aus reichhaltigen Werken, deren Geiß und Hauptin- 
ha't man kürzliih darzultellen bemüht ift. zu entwer- 
fen pflegt. Es nimmt deshalb auch tlieles Regißer laß 
t i Ko*’en ein. Das zweyte enthielt die l.atciuifchen, 
da« dritte die fratizöfil'i heu Kuoßwurter und das v ierte 
die Namen der Srhriftfieller, Künßjer und periodi- 
{eben bchriften, iu alphabetifcher Ordnung. 

Jena, jn der akad. Ru> hb. : Chemifchb PemerkiiHge» 
iiber^das yhospkorfnttre tyteckfilber und lim. D. 
llaliHr mumr fchuianen Qttcekjilberktlk , ron Jf. E 
A. üottling, Prof, zu Jena. 1.95. XVI U. uiS. d. 

Wider die fehr gegründeten Bemerkungen, welche 
Ilr. Prof. Gbttling, im Tajcheni-uehe für Scheidrku'ijl 
Irr etc* über das phosphoriaurc Quecklilber des llrn. 
Prof. FuJn mitgetheilt, hat letzterer beza» t’i.h für 
gut gefunden , in einer eigenen b< hrift, für fein Prä- 
parat, und dadurch zugleich' für feiue-scheinif-lic Ke- 
mjißiuee, zu ßreiten. Ilr. <i. iß. dadurch veranlagt 
worden, diefen Gegenfland ausfuhrln hoc zu prüfen, 
um ihn in ein noch beigeres Licht zu ilelli'ii. üiedar- 
gelegten RelüL-ire beßatigen nun die alte chemifche 
Wahrheit, dafs vollkommen, reines, phosphurlaures 
QueckClber in Waller ganz unauflöslich fey; u d he 
Weifen dagegen , dafs dasjenige Präparat, w Lhes 
sich de# SchafTerfcheu oder FuchiiUhen Vorfchrift 
tutflehet, ein aus fchwefelfauretn Quecklilber, ph’os 
pborfaurern Ammoniak , und etwas freyer Phospbor- 
laure, beliebendes Gemenge fey , dein der Xante p!ws- 
phurftiures t^uectjilhrr krinejwtgrs .zukommt. — liji 
iweyten Ahfchnitte fucht Hr. G. feine. ebenfalls fchon 
im 1'afcltt iibuche etc. gejttfserte , Meyoung durch wei- 
tere Verlache z*i beitätigen . dafs der. aus der Auflö- 
sung des kryftalliflrten falpeterlauren Que. klübers in 
Waller, durch atzendes . wnmunisk zuerit niederfal 
Jcnde fihwarze Kalk fuh völlig gleich verhalte j die 
Auflofung möge in der Kalte, oder in der Wärme, 
bewirkt feyn. Der am Endefallende, graue und ueifse 
Niederfchlag fey nur ein etwas mehr verkalktes Queck- 
filber. Nach Kec. Erfahrung roö< hte jedoch.b y letz- 
term auch noch Amtnuuiak in Auf. Iilag zu briugen 
feyn, welches, nebß einem Theile 5 >a!p' rerfäure. mit 
diefetn grauen, gelblirhteu oder weifsen Queckfilber- 
kalke fich chemifch verbindet, und daraus, vermit 
telft ätzender Pottafche, oder lebendigeu K?lks, (ich 
dar-ßelten lafst. Auch der erftere febwarze Quec kfil 
berkslk giebt . obgleich beßens ausgefiifst, mehr oder 
weniger deutliche Spureu vom Ammoniak, in fofesn 
er nämlich mit einein Antheile diefes letztem eratien 
Niederfchlag* verunreinigtiß; und welcher be\ Ut ber- 
giefsung mit Salpe rerfäure zura Vorf* hein kommt. 
Ein vollkommen rtinerMerourius folubitis mufs aber, 
fowohl sucu Ammoniak firh fr y er weilen , wenn er 
mit Aeulauge überguße« und digerirt wird, als auch 


in Salpetersäure ohne Rückßand fich aufiöfen.— Das, 
unter Anwendung einer gelinden Digcßionswänne 
bereitete, falpeterläure Queckfilbcrfalz giebt übrigens, 
bey vorfiehtiger Fällung, anfangs ebenfalls einen ganz 
uten .ilercut ihm Jnlulnlcni ; jedoch iu einem geringem 
erhaltmlTe als das kalt bereitete. 

SCHÖNE KÜNSTE . 

' 1 

Sai.zruro, b. Duvle: Anthologie aus römtfehea 

Duatern zur Theorie der Dichtkunft , herausgege- 
ben von Acmitnin Miller, Beurdictiner und Leh- 
rer an der hocbfuritl. Univerlitat zu Salzburg. 
Erfter Theil. 1^90. 29a S. gr. 5. (tj gr.) 

Es iß uns hiebt gelungen, über deuZweck diefer 
ChrcUomatliie durch Vergleichung der darinn getrof- 
feueu Ausw ahl mit dem Titel und der Kurzen Vorre- 
de recht ms Klare zu kommen. Jener lafst vermiithen, 
lie folle be) einem theuretikheu Vortrage, der Poetik 
nur zur de) ipiL-ilaromlung dienen: eine tSeltiuiiuung, 
wozu die roiuilche Literatur läogß nicht die hinrei- 
chende iVi*nuichlältigkeit da mietet, uud die überhaupt 
jede Cbreftomaihie nur mangelhaft erfüllen kann, 
w eil mau dos V\ eleu des Epos -und der drainat'fcheo 
Dichtarteu nicht durch ausgehobene siruchftücke fon- 
dern nur uurch ganze W erke .gehörig kennen lernt, 
ln der Vorrede, reuet der Vf. wieder von „Schülern 
der Uicbtkuuß ohne dats man weif*, ob er Schüler 
der Poetik, oder Schüler, die lateinifcbe Verfe machen 
luden , (denn das Dienten lernt ficb eigentlich nicht) 
oder blois junge Lefer lateinifcber Dichter darunter 
verlieht. Einige fchon vorhandene Cbreüomathieu, 
z. li. d.c iu der braun), hweigifthen Schuleucyklopil- 
die., lindet er zu tbeuer; an andern tadelt er es, dafs 
Jie fich auf zu wenige Dithter befchräi ken. \\ ir kön- 
nen h.c-rinu nicht mit ihm übereinßimmen. .Für den 
Schüler, der die alte Literatur nicht zu feinem Haupt- 
lache machen kanu, ilt es beffer, die vollendetllen 
•Dicüter gtüud(iib, alseine Menge oberflächlich ken- 
nen zu Irrueu; wer jene aber in der Ausdehnung 
treibt, dals er mit aileu rümifiheu Dichtem bekannt 
werden will, für den find Chreltomaijiien überhaupt 
nicht mehr hinreichend. ..Es gab Zeiten, wef man 
„die Erlernung der lateinifcheu Sprache für die Haupt- 
„ablicht des gefammten Studiums der Alten hielt.” 

Es feheint beyuahe, als ob Ur. Miller die üriechcti 
nicht ruit zu den Alten rechnete. „Allein," fälirr er 
fort, „mau iß in unfern Zeiten von diefero Glauben 
„gewaltig, und, Dach meiner Meynung . zu fehr zu- 
„rück getreten.” Man konnte, wie uusdäurht. nicht 
gewaltig geuug von der Verwec bfelung des Mittels 
mit dem Zwecke zurück treten, welchen der Vf. 
gleich darauf felbß als den wefelitlichen angiebt, 
nämlich f'ildliog ^lee Geißel. Doch iß freylich für 
diefen die grieihifche I.iteratur noch weit mehr zu 
euiptVlileu, a’s die römifche, die ur.s wiederum 
durch andre Vc rhiltnifle. z. B. durch ihren Zufam- 
inenhang mit der Wißeufcbaft der Rechte, wichtiger 
wird. 

R r r r 3 Die 
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Die ImwM'mag le'dit das negative Venlienft 
haben, dafs alles für die Jugend anihifsige \ermie- 
,den ift ; fonft aber hat der Vf. wenig für üvqucitili. h- 
-Jceit des Gebrauchs geforgt. Nicht einmal ein Kcgifter 
ift hinten angehüngt, und man erfahrt uift aus der 
Durchblatteruug des ganzen Buchs, dafs es Fabeln und 
Erzähluugen des Phadrcs, Stellen aus Ovids Mcra- 
■roorphofen, dieGefchiciueder Ariadne aus deus Catull, 
und des Laokoon aus dem Petrus , Eklögen von Vir- 
gil und eine , von Nemeüno, Epigramme £es F-Jartial 
und Aufonius, Satyreu desHor.az, Perlius und J-tve- 
ual, Denkfprüclie des Puhlius Syrus und DiopyfliiS 
.Cato. Stellen aus.cJem-Lucrez., Virgils Büchern vom 
Landbau, dem Columella und CUuiliarj . jioetibhf 
Jlriefe des llpraz undOvid, Elegien von Catull, Ti- 
bnll, Proporz und, Ctvid,' endlich Oden von Horaz 
enthält, delfen Epiftel an die Pifonen , verrauthlich 
der ira Titel aufgefuhrten Theorie zulieb, den Anftug 
der Sammlung macht, da fie doch nur von fubhen 
t.efcrn recht begriffen werden kanu, die.lthon ganz 
io die Geheimnrtfe der alten Poefie eingeweiht lind, 
pie Noten find unbedeutend; füt den l.ehrar hoffent- 
lich ühecflüfslg. für den Schüler bey weitem nicht 
hinreichend. Ein Beyfpiel von den kllhetifchnn Ein- 
fichten des Vfs. mögen ein paar feiner Ueberfi briften 
7,u den ahgstheilten Stücken der Ep. ad Pif. dienen. 
V. 119 — 135. Erfoderniffe dir Gerücht- und ldeal- 
jläcfie. V. 170— I8S- Zu eijftulu Form der Voefie. Der 
Ausdruck in den Atmerkungen ift unedel, und nicht 
einmal rein von Spracbfohlerrc; wir finden: nicht fa 
f.xjl, des Catull's u. f. w. , ltn Texte wäre hier und da 
itöch gröfsere Cotrectheit zu wonfuhen. 

Frankfurt am M. , b. Macklot: Waide. oder das 
ßhdehen nt« dem Morgcntende , vom V erjajftrdtr 


«■ 

'Hütte am Fel frei. 175 6 . -Erfter Thei!. ^ S. 5 
(-0 ß«'- 

» % 

Die Scene dlefes Romans ift eine Ritterhur» jj 
T ufse des Feldbergs , und die Hauptpcrfimen cm Putter 
lludu und. fein Sohn Ajiolph aus den Zeiteu Katferfrit- 
drfch des Erften. Kein Wunder aifo, dafs Zwey- 
taropf, Entführung. Kreuzzug, heimliches Cieti-t';, 
unfi- htbarer Bund, und dergleichen Scenen mebttiaic 
der drängen. Doch das Hauptiutereffe ruht lufeitiea 
doppelten liebenden Paar, das eine hat ft hon viele lei- 
den erfahren, ijt durth I. ander und Meere getreue;, 
und fein Schickfal uocti unentfehieden; dai uwiu, 
Adolph (der auch fchon feine erfte Geliebte durch dti 
li’od verloren) und Saide , ift dafto unglücklitkf;, 
llc.ntsntifch war ihre Qekanntfchafc im Mergeabsd, 
aber fcbrecklich ift ihr Ilochzeittag , au dem «ent- 
deckt wird , .dafs fie Gefchwifter lind, indeat Edi 
einft Fcaiden im Morgenlande pufsgr der Ehe etiet't 
har. Durch diefe beiden liebenden Paare ift Eopfail 
famkejt der Hauptfua des Romans geworiiea. Die 
Qjelle alles Unglücks ift liodo'i allzu grobe Leiiht- 
gläuhigkeit, der, auf die üeffhuldigurgen eines («h: 
verdächtigen Maonijs, gegen fein Weib, dis ik* 
neunzehn Jahre tr$u gewefen, Argwohn fchöpft, tri, 
ohne alle Unterfuchung, deshalb leinen beften Frectil, 
und durch Gram auch feine eigae Gattin todtet. So 
wenig ihm nun diefe unbrfotinune Hitze verriebt.' 
werden kann, fo uriwahrfcheiulich ift ntchbcr die 
Stille, womit er die Leiden erduldet, die über k 
und feine Freunde berembrethen. Maadie br- 
ye Gefpri'cbe und manche empfindende Tind« 
ausgenommen, ift übrigens die Erzahlaeg HBj&ia- 
ijelt und gp{. 


- - T 

KLEINE SCHRIFTEN. 


Ci r.t AHÄTitRf r, X*ripslg* b. ‘Cri'fiuS: Jefus 
Qm, «ine I’rzühlunpf fii» verÜandiijc Kinder, zur Vorbereitung 
«hier innigen uid fruchtbaren Evketintiüfs der Religion Jefu, 
gef.Y.ieben von Öl. ( /attiob Eufetuits Fifther. 1794. J2g 6- 8- 
(ft t*v .) D:« Lehtwsgglchicht« Jef»i w.rd Kindern iii.Ciinpifchcr 
ihnicr enihjt , Ci> dafs diele die Erzihlung zuw'eiicn durch 
ÜA«Vhci\rcden unterbrechen. Die Nachahmung it> auch nicht 
tinglt.cklicai eusgcUllen. Doch hat der Ton des Dialogs -nicht 
iVnu.er Würde genug und iil auch ü* reancher Ktickfklu «:was 
zu ciMioRiiik'« Dahin rechnet |.cc unter anderu .den Aufdruck 
äf. uS* war fort , ej:e fie (die Wächter) cs lieh ver- 

ylien}** der etwas zu oft \*oi kommende Ausruf der Kinder:* 
„Ach, der arn a J«fu»;* 4 und di« Bemerkung des einen Knaben 
»py der-\ r erlrueming Fetri : , Ey , Herr Pftrut , das tv*r nkdit 

fltU:** Die JSMgcJjnfchginuHgqi X’. ubprganüpn« gb^r 


die Wunder werden doch ziemlich ausfSWüch «nSblt. tA 
gleich anfangs den Kindern gefagt , dafa Chridus eiprüic * 
düh« Gottes gvwelen fey. Beides ift bey Kindern, d* tstC 
von Jefu hören , wohl nicht raiiifam » fo wie die Kinder fcte 
auch fich gar nicht darein fud.-ti kennen , zumal da dcc~ ia 
lobenden »*,efj«t wird, dafi; jefu» wie andere Kinder etwas kv 
be niüiTeu lernet 1» und feine Erkenntnifs nach tirdnach 
uoinincn habe. Einige kleine Verleben kommen auch laare^- 
▼u«*, als ö. 43 dafs Sol+mv d<n Tempel erbauet., wo dar «atf* 
rc l’empei n\tt dem erfte» yerwechlek ift; und 3. 49 ber ät: 
Erzahiuug, w c Chrtftua 5000 Mann irit wenigen Brudw # 
(tK‘ift hat, dafs ditfe Jlrode waten au* der Stadt geholt 
den , da doch tue CrciOÜCJite üagt . dets eia Kaiahe fie bi/ Ü0 
ga-haht habe. 
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R&jCHTS GELAHRTHEIT. 

B* Rhin, b. Nauck: Beyträge zur Kenntnifs derffu- 
fiizvtrfaffnng und jurißifchen Literatur in den 
Preufsifchen Staaten. Herausgegeben von f. P. 
Eifenherg König!. Proufsifchcu geh. Kriegsrathe 
und ilerliiiifchen Siadtprnlidenten und C. L. Sten- 
gel K. I’r. Hofiiscal und JuftizcoramilTarius bey 
.dem Kammer- Gerichte etc. Erfter Hand mit dein 
Büdcitle des Hn. Grofscanzlers von Goldbeck. 
442 S. gr-8> (Prim, 1 Rthlr. S übler- i Rthlr. 6 gr. 
Landenpr. x Rthlr. 12 gr.) 

O iefe Beyträge folle» eine Forrfetzung der Ilym- 
meufdien Beyträge zur jurifl ifchen Literatur in den 
Preufsifchen Staaten, feyn. l)er Inhalt erhellet aus 
dem Titel. Zu ftehendeu Rubriken, oder zu einer 
beftiinraten Folge derlelbeu , machen ßch die Heraus- 
geber eben fo wenig ais zu einer period ifchen Liefe- 
rung derßevtrijge verbindlich; letztere wird von den 
von Zeit zu Zeit vorhandenen Materialien aUhiiugen. 

Diefer erfte Rand enthalt. I. Prcufsifche Ka- 
meraijujlu Terfaffung. Handelt hefonders von der 
Karomerjuftiz - Deputation ; die üegenftfiude, über 
welche he lieh erltreckt, lind in ein alpbabetifches 
Verzeichnis gebracht. II. Anfragen, Refolutionen 
und liefcripte, welche das allgemeine Landreciit , die 
Procefsordnung und andere Verordnungen betreffen. 
Eigentlich Erläuterungen dunkler Stellen im nllge- 
nseiuen I.andrerhte, auch einige wirkliche Verord- 
nungen. 111 . Rechts fotze « nd Nachrichten von Pro- 
vinzial- und andern befondern Verfügungen. Meißens 
Kurze Satze aus rechtlichen ErkeniitnilTen, zum Theil 
aus befonderu Ilefcripten. IV. Verjuch einer L eher- 
ficht der vorzüglichem Abweichungen der allgemeinen 
Gerichtsordnung von ihm Corpore Sjuris Iridericiano, 
oder der altern Procefiordnung und den zur nahem Be- 
ßitnmuug derfelben, ergangenen Verordnungen. Ent- 
halt nur die drey erllen Titel der Gerichtsordnung, ' 
tcanu aber nach der Vorerinncrttng als ein Ganzes für 
lieh beftchen, da diele drey Titel das Generale des 
ganzen Procefles zuin üegenfl’jnde haben. Der Plan 
nach welchen der Vf. arbeitete, ili: Nicht blofs die 

Verfchiedenheiten zwifchen den Vorfchriften der all- 
gemeinen Gerichtsordnung auf Einer, und des Corp. 

.7 Ur. Tridr. und andern Procefsvorfchriften auf der 
■Odern Seite; foudern auch die in der allgemeinen 
^«richtsordnung embaltenen Zufatze oder neuen Ge- 
f^tze, nimmt er als Abweithungen an. Keineswegs 
*t* er die aus deos allgemeinen Landrecht in die Ge- 
ri Kthtsordnung aufgencnninenen Vorfchriften; denn 
A. L. Z. 17« 17. Dritter Band. 


durch dieCe ift fchon vor-hero die alte Gerichtsord- 
nung Daher beftimmt; und in den meiften Fallen die- 
fer Art allegirt fie die Gerichtsordnung felbft. Wo 
diefes jedoch nicht gefchehen ift, hat er fie angeführt, 
auch die Refcripte, Refolutionen und Steilen grofse- 
rer Verordnungen, woraus die neuern genomiuen; 
fo wie bey den'Abweichujigen, die vorigen Verord- 
nungen, Sngemerkt. V. Bemerkungen eines Unge- 
nannten über mnzetne Stellen des allgemeinen Land- 
rechts für die preufsifchen Staaten. Üiefe Bemerkun- 
gen betreifen einige Stellen des A. L. R. welche dein 
ungenannten Vf. dunkel, widerfprechend, rinbeilimmt 
und unvollftändig fcheinen. Er legt dem A. L. R. 
das Lob bey, dafs es unter allen möglichen (?) allge- 
meinen llreufsifchen üefetzbücbern das am wcnig/len 
unvollkommene fey; helft aber auch, dafs es bev einer 
künftigen Revifiun noch weit mehr Vollkommenheit 
zu erwarten habe; ued hierzu durch feine Zweifel 
auch ein Scherllein beyzutragen, ift feine Abfuhr. 
Rin Scherflein mag es feyn, mehr aber auch nicht, 
denn von den Bemerkungen find nur wenige ent- 
frhieden richtig; die meiften Bedenklichkeiten haben 
ihren Grund nur in der individuellen Vprfteliungart 
devVf. . wie er auch in der Vorrede felbft befürchtet. 
Ueberdies enthalten mehrere Bemerkungen blofs die 
Abweichung des neuen Rechts von dem alten, diefe 
gehören aber gar nicht in den Plan. VI. Interejfante 
Erkenntniffe in Civil- Rechtsfallen. Enthalt drey Er- 
kenntniffe jedoch ohne Gelchichts- Erzählung, wel- 
che auch in den vorliegenden nicht nöthig war, da 
fie fich aus deu bey gefügten Gründen, leicht bilden 
läfst; doch dürfte es in der Folge bey mehr verwickel- 
ten nicht undienlich feyn, weun die Herausgeber ei- 
ne kurze Gefchichts - Erzählung bey fügen wollten. 
Unter den gegenwärtigen Erkenntnill'en , verdient 
befonders das zweytealle Aufmerk famkeit. Das Furit- 
arat Saarmuud klagte auf die Vor- und Mitjagd in 
den Treuenbriezeufchen Stadtbrüchern , wo der Ma- 
giftrat die Mittel- und Niederjagd ausübr. Der 
Filcus gründete die Klage auf die Landeshoheit, ward 
aber mit Erftattung der Koften abgewiefen; weil die 
Jagd nur ein niederes Regale fey, welches auch Pri- 
vat- Peribnen und Conmiunen erlangen können, und 
beklagter Rath zu Treuenbriezeu die .Erwerbung der 
Mittel- und Niedern jagd durch Belehnung dargethan 
hatte, ln der Appellations-^uftauz ward diefes Er- 
kenntnifs beftiirjgt, und die Gründe gewahren den * 
Leiern fo viel Vergnügen als Belehrung. Sie enthal- 
ten einefehr vollftandige Gefcbichre des Jagd - Rechts, 
welche bis iu diedunkelftcn Zeiten zurück geht. Das 
Refultat ift: nach der Meynung der bewährteften 
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RechtsleBrer gehört nur die hohe Jagd zu den Re- 
galien; die Mittel - und fifrcdcre- aber folgt nicht au» 
der I^rtdeehoheit, weil dergleichen Loft den Grund- 
falzen des völligen Eigentums und Nießbrauchs zu- 
wider iÜ , a!f« nicht veriruthet werden kann. Rey 
Dutchlefung diefir ErkenntuifU ward böy Ree. zu 
widerhohltenmalen der Wunfch rege, daß der da- 
rino berfebende Stil dach in allen Rechts- Colle- 
gjen eingeführt werden mochte! Er ift Co ungezwun- 
gen, Äiefseud and faßlich, dafs auch der Ungelchrtc- 
fie mit Vergnüget) lefen und verliehen kann. Die 
Zweifels- und Eutfeheidungsgtüode fit.d durch kein 
frbleppeudes: ob es wohl Jchctucn mochte. — Dennoch 
abtr und dieweil — getrennt, viel weniger in Bogen- 
länge mit gehäufte« üwifchenfatzea durchwehte Pe- 
rioden verwickelt, die fclbft der Sachkundige zu wi- 
rft- »hob Iren malen dorchlefen mufs, um fie zu entrith-' 
fein. Jeder Zweifelsgrund , oder Vielmehr Ein- 
wand des Gegners ift einzeln kurz, jedoch in feiner 
ganzen Starke vorausgeferzt, dann folgt die Wi- 
derlegung, welche durch angezogene Stellen der Ge- 
fetre uud fcewährteften Rechtslehrrr unteritiitzt 
wird. VII. Auszug ans einem Gutachten der Süd- 
en rtifsifchen Regieunig zu Peterkau von hlenfpity 1 7*54 
in Lutrrfuchungsf achcn wider Matlums Przisbisz und 
ConJ orten , wegen der an der ßagnikii Dukloskti einer 
vennei, nten Hexe, verübten Mords. Die Dukkska, 
eine alte so jährige Witwe, w r ard iu ihrem Wohnorte 
Chprsnika, eiuetn Dorfe in Südpreufscu, allgemein- 
für eine Hexe gehalten, zu mehrern Kennzeichen 
kam r.ochbelenders — dafs fie rotlie Augen hatte, und 
ruweile-n ein tvidrigesGefchrey machte ! Alle Krankhei- 
ten an Menfchen und Vieh und alle andere Unglücks- 
fjlle im Dorfe, wurden auf ihre Rechnung gefthrie- 
ben. Vorzüglich hotte fie ihre Bosheit an der Faror- 
]fe eines dafigen Einwohners Przisbisz. ausgcübfi Die 
Mutter, eiae Frau von 70 Jahren, ltarb an der Aus- 
zthrung, und drev Tage vor ihrem Tode rief es aus 
ihr — nämlich der bofe Geift, der fie befafs — „die 
Uukloska bat mich behext." Der Schwager des Pr., 
ein Mann von 3«; Jahren-, war auch ausgetroibnet 
und geftorben, und drey Tage vor feinen Tode rief 
er aus , dafs ihn Di behext habe. Die Schweiler des 
Fr. war auch reo diefer Krankheit angelleckt. weil D. 
fic behext batte. SovieleEosbeit konnte nichr länger 
geduldet werden , ein yerebfthiedeter Soldat Staui- 
fchewski , welcher das Orakel des Dorfs war, rietb, 
die D. aus dem Dorfe zu jagen. Der Schulze geßat- 
tete zwar das I'ortfcbaflfen , verbot aber fie z.u frhla, 
gen. Remohnerachte holte Pr. und St. die I). aus ih- 
rem Haus. Pr hielt fie, St. gab ihr go bis 90 Hiebe 
mit einer Peitfche, und Pr. einige mit einem Harken 
Stocke, und jagten fie in Dorfe herum, konnten fie 
abrr nicht fortbringen. Den audern Tag ward die- 
fcTbe Execution in Oefellfcbaft noch eines NacW-ar» 
Duza widerholf, ur.d da D. noch nicht fort wollte, 
auch wohl nicht konnte, ward fie auf eine Egge, die 
Duza holt* , gelegt, uttd von diefem und Pr. zum 
p or fe hinaus an eine Leirogrube, die mit Waller an- 
gefüllt. wkiy gefthlejjpt. Hier fiel ihnen eia, die He- 


<« 

xeeprobe mit ihr zn machen, fie warfen Ce 1V0 iu 
Wader und — fie khwcmtn! Beweis gemixt Ssl* ; 
mühte lieh an« Land zu kommen, tileiu Pr. ni 
ihr mit einer Stange einige Hiebs auf den Rätktt, 
endlich als er nach Verlauf 1 Stunde merkte, dafs £« 
fick nicht mehr rührte, gieng er fort. NecMStm- 
de gieng'er enit dem Schulzen, — ' welcher vorbei 
nicht dabey gewefen war, — wieder bin und die D. 
war todr; und wurde Tags darauf auf dem Felde t«' 
febarrt; nachher aber wieder aus gegraben and (ecm, 
wobey fich dann mehrere V'erletzungea fanden, die 
ahfolur tödlich waren ; daher nach demGutschtrafc 
Obd ucenten die Gur unmöglich grwefen wäre, cd 
der Tod unmittelbar baue erfolgen mülTen. Du 
Gutachten wegen der Beftrafung füllt nun im wefeas 
Indien dahinaus; Prz.isbiss wäre als Hasptthäter mit 
dvm Tode zu beftrafeu gewefun. Allein dien» 
Schw'.nnerey und irrigen Religionag rnndftutB da 
Mord begieng, fo ift anf 10 jährige VeSun»»rt;.i 
erkannt worden. Duza ward nt 2 jährig« Vdbmts 
ftiafe, und der Schulze zu 1 fahr V afhingsrrljc;; 
vc-rurtbeilt. Be.y drin utztern in der Grund Wft- 
fahrt, weil der Umftand, ob er zugegen gettens. 
als die D. ins WölTur geworfen und dies aitht getia- 
rferr, fouderu weggegar.gen und fie in derGeftbrc» 
Ulfen , nicht au fgco-.it reif worden! — Der Saldi; & 
ift entwichen. So fehr Rec. in diefer.i Gata.hteacrht 
nur den angraehmen Vertrag der Gründe; fasdra 
auch befonclrrs den aus feibigen überall hmorlfeü 
tcudra crimiualiitili hen und philolöphifthea Sch* 
finn bewundert; fu wenig kann er damit dleldui- 
fung des Schulzen vereinbaren. Diel es LrkmBÜJ 

ift nicht nur hart, fondera ung.-reihr, und dtceit- 
neu Gründen des Vf. widerfpmhecd. Was kinflder 
arme Schulze dafür, dafs dos Regircrntsgernbre tt 
Air Schwerin, dem die Unterfurhung aufgrtrage« tritt 
und welches fich überhaupt dabc-y vieler in dem Gut 
achten gerügten Sünden f- huldig gemacht, 3 idn 
Umftand nicht ausgemittelt hat ? Und konnte er sich 
noch ausgemittelt werden? in den Entfcheidur;» 
gründen fugen die Vf. felbft: ..es fey köchß «■ 

„ uahrfebeinlich . dafs er erlaubt haben würde, fit in 
„Waffer ro werfen , und dafs er weggegsnreo feya 
„füllte, ohne fie zu- retten. Sein ca< bheripe» Reff» 
„gen rechtfertige ihn hierinnen etc. Man könne dir- 
„aus nichts anders frhlicfscn. als dafs alles eher fr* 
„Mit uiffen ur.d [Pillen gefchthen fei/ •• etc. .Uoddeck 
ward wegen eines z.war hucliß unwahrfcheialicht», aber 
doch vielleicht möglichen 1'erfnhmis , euf.JrfrVe- 
(hingsftrafarbeit erkannt, uod’diefes ErkeaorBifrtuci 
beftatigf!' — VIII. Anr-ige neuer durch de* lind 
bekannt gemachten Verordnungen. Unter «tiefen rer 
Heben die Vf. zwareigentlich nur dior.aeh detatja 
1794. bekannt gemachten. Um aber in Ad feint»;: dd 
neuerlich eiuverieibten Südpreufsens etwas VcRfic*- 
diges zu liefern, haben fie auch ältere diefe Prj> ^ 
angehende Verordnungen aufgenommen., Diefe kr 
zeige enthält btofs die Rubriken, nur bey riaigtr- :ä 
der Inhalt kürzlich angezeipr. IX Tfl die 5ya«t/A‘ 
üuntzl- und 1 lidclßraje dutfh das A. L, R. 
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ben? Atrf dicfe-vön (Ter Kurmirkifchcn Kammer ge- 
tane Anfrage berichtet das Generaltlirectorium an- 
Wn. Grofskanzler von Carrocr. . „Solange dicGeiang- 
oiire auf dem Lande, und felbft in den tnehreflen 
Städten fo eingerichtet liod, djf» fie nur zu Aufbe- 
wahrung der Gefangenen , und nicht za einer Em- 
pfindung von Strafe dienen, würde damit gegen 
Bnurrn*, iufonderhelt gegen die geringere ClaiTc und 
Gdinde nichts ausgerichtet, fendem der Zweck der 
Strafe gänzlich verfehlt, auch dmu Lande eine be- 
trächtliche Quantität an Arbeit in Ganzen entgehn, 
w enn die geringem Leibes - Strafen auf blefses Ge- 
/Sognifs eingefchränkr werden follten. Daher die 
obigen Strofeu bej zubehaltet! feyn dürften.“ Ilr. v. 
C. antwortet. „Ausdrücklich wären diefe Strafen zwar 
ia dem A. L. K. nicht abgefekoflt, doch aber die Ab- 
Acht deflelhen, iie als IjinderniiTe der Veredlung der 
Moralität in der nieder« Volks- blaffe fo viel ais mög- 
lich aufs er Uebung zu briagen. Sie inüfsten olfo, 
zwar vorjet-zt noch beybehalteo , doch darauf Be- 
dacht genommen werdeu, dars Cc durch Modificatton- 
der ordinären Uefängnifs -Anftalten entbehrlich wür- 
den. Dies könne gefchähen , wenn der Arreit durch- 
gänzliche Eiufamkert und Jfolirung ccm alter Dom 
nutoication mit Mecfchen, durch Abfchneidung ge-- 
wohnte» Bequemlichkeiten und Bedürlu.ffe, z. K. des- 
3 abacks ; durch alleHiand der Empfindung* widrige, • 
doch derGefuudheit nicht fcbätdliehc' Lagen und Stel- 
lungen, unangenehme und faure.lrbriteu a. dgl. fo eN 
fcliwert würde, dafs feine Qualität- eilte kürzere Dauer 
gettauc, und der Hang »ur’i’ragheir keine Rechnung 
dabey finde. X» l'ormulov einer narb den Grund [atzen 
des A. L. R. einzurichtenden Schuldverschreibung-, 
dejfen das KanUnrr- Gericht fielt bedient '. IX. Literari- 
fche Anzeigen. Sind nicht fo wohl Recenftctnen als 
vielmehr Anzeigen deslubalts Biid r AusziigeintemTan* 
ttir Stellen. XII. Anhang. Da fit hi der Druck die- 
ffcs Band» durcbzufolligc Umliände verzögert batte;- 
fo liefern die Htrausg. zur Entfchädigung der Pra- 
tiuraerauten hier einige Nachträge von Anfragen, R»- 
ffclutionen und Kobripten. 


Fi.F.NSBiijtG , bi Korten: Chronotogifrkes- VtrteiJt- 
nifs über verfdtiedene Königliche und lürfilicht 
Verordnungen und Verfügungen für die Herzog- 
thünter SchUfswig und Uolftein, mit einem kur- 
zen Inhalt derfelben , efeigen Anmerkungen und 
Zufätzen zum erften Heit, (ten C. Ambrofms:) 
zweytes Heft ron 1731 bis 17.3s* 1797. xnS. j,. 


Die Fcrtfetzuog diefeT Bey trüge wird gewifs je- 
tibr, der fie gelefen hat. wünfehen. Für den Preufsi- 
fchvn Retlusgelehm-n find fie vorzüglich brauchbar 
ja Ml unentbehrlich, befondrrs in Rücklicht der da- 
ririi v'orkcnumet.den aurbcntifchen Erklärungen des 
A. L. R. und neuea Verordnungen und Reftrripte. 
Aber auch Auswärtigen toufs es angenehm feya , da- 
durefr eitle Keuottiifs derPrtufsifcfcen Jüliizverfafiuiig 
und Gefetz«? zu erlangen, und die rechtlichen Er 
keunttdire 1«|Tcij- gewifs keinen unbefriedigt, fie ent- 
halten, fo wie zum Theil die Erläurerungs- Refcriptc 
und Rtfoluttoneil , fehr viele allgemeine auch in an- 
dern Prov inzen anwendbare Rechts* Grundfetze. Es 
»ft fthr -zu wüufcben . dafs die Ilerausg. fie zu einem 
vorzügli. hen Gegenftnnde der Reyrräge machen, uud 
am für felbigr mehr Raum zu gewinnen, lieber Auf- 
farze wie N’o. <. weglall'en, Die fpäter* erfcLHcaeneu 
Bände feilen uathfiena angeaeig; werden. 


In der Vorrede zeigt der Vf. an, dafs die in diefem 
Hefte verzeichneten Verordnungen in das erfte Heft 
hätten eingerückt werden feilen,- und ohue ferne 
Schuld zurück geblieben waren. Wir wünfehen. dafs 
der Buchhändler, oder wer fonfi etwa dies Ztrfiuckela 
vcrnnlafst haben mag, bey der Fortfetzung vou die- 
fer Methode abgehen , und nun das übrige von" 1739 
bis zum gegenwärtigen Jahre in einer oder böchßcn* 
zwey Lieferungen geben möge, weil es btyra praüii- 
fchen Gebrauche bequemer ift, ein Ganzes fo wenig 
als möglich ectreuut zu haben. — Koch befebwer» 
fich der Vf. darüber dafs er fo wenig Unterftützuog 
durth ßeyträge erkalte, vcrtheidlgt fich gegen dm 
ihm gemachten Vorwurf zu vieler Freyinütbigkeir mit 
dem Rechte, über Staocsrerordnungen überall anftän- 
dig urtbeilen zu dürfe» , und bemerkt, dafs ein Sol- 
ches Unternehmen gerade im Danifchcn wo matt 
felbii von Seiten des Staates jbtzt dit' Gründe und 
Knill wtndicy'ci t einer feilen Verordnung in diefer mit 
tehhire, auf keine Weife gewagt fcheinen könne. 

Vor der Fortferzuhg des Verzeirhoiffes gehen bis 
3 ; 2*. noch Zufätze zum erften Hefte voran. Eine 
Methode, die der Vf. mehreren neueren Sthriftftel- 
lern abget'ernt zu haben ftheint, dasjenige, was aus 
Eilfertigkeit im vorigen Theile zu fagen vergefter» 
war , in dfer Vorrfcde'ziiin folgenden nachzuholen. — 
Diefe Zufätze beftehen nur ln Bemerkungen des Vfs;- 
über einige itn erften Hefte verzetchnete Verordnun- 
gen, nad geben daher dein- Werkt keine gröfser'a 
Volll.litidlgkeir. So paffend daher auch die ineiftetf 
derfelben, als Noten unter den Verordnungen felbft 
liehen würden ; fo wenig Nutzen werden fie als Nach- 
träge ftiften, weil not wenige fielt die Mühe geben 
dürften, bejtu Gebrauch des erftert Heftes nachzu- 
feheiT,' ob und was der Vf. etwa über einzelne Ver- 
ordnungen itn zweyren nachbemerkt habeu möch^. 

! ebrigeris wiederbdlcn wir’ das von dem wfte»- 
Mefce , und den frryrr ürht’gen- Bemerkungen, des Vfs. 
gefällte günftige Unheil aus Ucberzcuguog, wünfehen,- 
eiafs er künftig mit Be) trägen befler möge unterftützt 
werden, uro etwas' ntöglicLft sollÖändiges liefern zu 
kdunen ,■ und glauben uicht , dafs die itn Ganzen in* 
einem ftbr anftändlgen Tone gefugten Anmerkungen 1 
dem Vb auf einige W eife, ungleich ausgelegt werdrd' 
können. Nur hätten wir grwünfebt . ifafs derfedhe, 
wenn 1 f wirklich Gefchuftsmann ift, wie er nach vt-r* 
fch'icdecett AeulVCrungen zü fey'n fiheinr, da, wo er 
tadelt, zugleich Vurfchläge, wie diefe oder jene 
Einrichtung zwecktnäfsiger gemarhr werden könn- 
te, frrylieh mir Beobachtung nothiger Kürze, möch* 
le gethan haben. * 

S s s s ~ » 
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Die baldige Eorffetzung des "Werks wird gewifs 
jedem Gefihäftsnianne im Schlefswig- Holfteinfchen 
angenehm fpn, und euch für den Fremden hat iie 
weuigllens in Hinficht auf die Gefchkhre der Gefetz- 
gebung dieles Staates ein bleibendes IntereiTe, und 
giebt Gelegenheit zu mantberlcy den Geilt der dorti- 
gen üefetzgebung betreffenden Betrachtungen. 

Lf'tPZtG , b. Meyer: Ezceüentium aliquot fifvrit- 
confultontm et Literatorum vitae atque memoria* 
variis a fcriptoribus ezaratae. Ueceafuir, anitnad- 
verfioues nonnullas adjecit et praefatu? eit ff- 
L. E. Puettmannus Anteceiiör Lipfieulls. tfyO- 
234 S- b- ( 22 S r -) -- 

Die hier gelieferten Lebensbefcbreibungen find fol- 
gende: 1 . I ita §ojephi Averanii, furipfit Angelus Fa- 
bronius. H. Slarchiynis Salvataris Spiriti de f)<‘fe- 

;. u Aurelio de Januar io Elogium. Iü. Uenr. $oa. 
‘.Irntzenii Oratio de optima jurs romani antecefforis 
fur.na in Gerardo Nuoitio fpeitata. IV. "Jüan. Con- 
ra U Rückeri Oratio de vita et obitu 'Jo.hi. Orticmi 
llcRenbcrgii. V. lleiujierfiußi Oratio in obitura 
Gfor^ti Araaldi- VI. Laudatio Caroli Andren; Dt t- 
Jlcri ioterprete Cl.irijiophoro Stirio,- — In der Vorre- 
de klagt der nun verdorbene Herausgeber gar fehr, 
Über das immer mehr zur Sitte werdende oberfläch- 
liche Studiren, und über den immer abnehmenden 
Gefcbmack au eleganter Jurisprudenz. Er glaubt 
durch Aufftell’jng folcher Multer. wie die obigen, 
die jetzt lebenden Uecbtsgelchrten am beiten über- 
zeugen zu können, wie weit iie, iu Hinflcht auf 
Gründlichkeit, gegen ihre Vorgänger zurück flehen, 
und hofft den faft genzerlofchenen Eifer tur rlalhkhe 
Literatur auf diefe Weife hin und wieder aufs neue 
zu wecken. Die häufig eingefchalteten Bemerkun- 
gen find durchaus litejrarifchen Inhalts, und in den? 
fchon bekannten Gefchmaek des gelehrten Mannes 
abgefafst. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN . 

\ * 

GaurswALD, b. Eckardti A uff atze aus der Litera- 
tur, M'cUu eisheit und den fcliunen Wtffenfchsjlen 
von Ueiurich Ehrenfried Warnekros , Dr. der 
"W'eltw. und Rektor zp Greifswald. 1796. 214 S. 

gr-8- (t4E r ) 

Zuerft pädagogifche Skizzen, di» Rcful.Mt fleifs'ger 
Lcctfire und eines njenfch*nfreundlichen ßeltrebei.s; 
aber fo manche einzelne Unrichtigkeiten, oberfläch- 
liche Allgemeinheiten und Berufungen auf Autori- 
tät vetrathen dicht den fcharflinuigen Denke/. Die 


Schreibart ift oft matt w>« der Gang der Gedenke». 
So lefen wir S. 3. „Ein gewiffer Naturtrieb, den die 
„Griechen Storga nennen, treibt fie (die Aeltera) 
„Ichon an, diele Pflichten (gegen die Kinder) zu cr- 
füllt n. An und für fleh Ufer ni.hcs als eine b'c.a- 
„de pafßanuTt Zuneigung , wird aber bey den Mra- 
„Icheu, als mit Vernunft begabten V efen , dimh 
„Grundsätze und Sentiments in eine weife, edle und 
„nützliche Freundfchaft und Wobltharigkeit verwaa- 
„delt.“ Auf der audehn Seite reifst das wärmt (js 
fühl des l'fs. ihn oft zu Dedamationen hin, u 
Hymnen auf die Tugend , auf gute ßeyfpiele. auf die 
Blatiereinimpfung, die er rin holdes üefchenk des 
Lümmels nennt, u. f. w. Ehen fo gutmüthig, wie et 
die Jugend behandelt, geht er im zweyten A uff uze 
mit dem Genie um. Voll der aufrichtig iien Be.vuade- 
rung für daifelbe, uuterfucht er ziemlich leichthin die 
grolsen Fragen: worin es heflelu, und ob es lieh 
felblt überladen oder cultivirt werden mufs. „Audi 
„nenne ich den,“ fagt er S.54. , „der vermöge fsi- 
„ner lebhaften Einbildungskraft fleh in neuen ezi 
„vortrefflichen Entdeckungen vor andern herrorthut, 
„noch kein Genie, wenn nicht zugleich das innere ur.i 
„zarte Gefühl des Schonen und Wahren, vermöge 
„dtffen er fleh feine Entdeckungen zu Nutze machte, 
„beurtlieilen und berichtigen kann , damit verbua- 
„den ift.“ Die andere Frage entfeheidet er für die 
Cultur, indem ex fleh wieder rechts und links an Ci- 
tationen lehnt, und der Sache weder zu viel noch ta 
wenig rhun will. Iudeflen geht er doch zu weir ia 
der dringenden Anempfehlung der Lectüre, a.’s des 
Hauptmittels zur Bildung: in diefer Ausdehnung ge- 
trieben , möchte Ile eher die Pajlivitat des Geiti.es 
als feine unabhängige Selbftthätigkeit begümliges. 
Der dritte Auffatz, enthalt eine feurige'I.obpreiiucg 
l.uthers, und einen mehr heftigen als kräftigen Aus- 
fall gegen die Vertaumdung , nebft Nachrichten rec 
Luthern , die niemand neu feyn werden, aber na,!: 
des Ifs. Ablicht auch nur an ihn erinnern Tolles 
Dann folgen einige eben fo wenig neue' Bemerken- 
gen äh er Fr atme und Nachtwandler , und ein Sennes 
über das Gefühl der Ehre, wo Ninon de Lenclos bey 
Gelegenheit der Leidenfchaften und A/Tecten neben 
dein Seueca angeführt wird. Den Befcblufs marhes 
verLhiedene Poefien des l’fs ., allein die Muffes 
feheinen undankbar gegen die herzliche Verehrung, 
welche er fo lobensw'ürdig gegen fie hegt Vorzüg- 
lich haben fie ihm die Gefchmeidigkeit fleh in ihre* 
Feffeln leicht zu bewegen, ja fogar alles Gehör für 
Wohllaut verfagt: ein Mangel, dem weuigften* 

ein fleifsigercs Studium der Richtigkeit des Versbau** 
fo viel möglich haue abhelfen (ollen. 
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PAF.DAGOGOL 

ST«n»At., b. Franz u. Grofse: Magazin der Philo- 
logie , Pädagogik und praktifchen Philofophie, 
herausgegebeu von einer Gefcilfchaft crlahrner 
Schulmänner. *797. 143S. 8- ( 13 gf. ) 

% 

M an findet keine Anzeige, ob die Herausgeber des 
Magazins und die Verfaffer der Auffätze diefel- 
ben oder verfdiiedne Perfonen find, ob die Auffatee 
fchon vorher einzeln gedruckt gewefen oder jetzt 
zum erilemnale im Druck erfcheinen. ob das Magazin 
fortg’eferzt werden oder fich mit diefeia erlten Hand 
fcblieCsen Toi I, Das Bündchen enthält 6 Auffaue, 

die 3 erllern find von einem und demfelhen Vf., der 
mit den Anfangabuchfloben Fr. R. W. bezeichnet ift, 
der vierte und fechste ift mit Fr. Th. , und der fünfte 
mit C. Chr. C. B. bezeichnet. Als eine Art v-oa Ein- 
leitung fcheiut die Schule im Mond, ein Traum vor- 
anzuftebcn. Alle Mondbürger widmen depi Staat 
ihre Kiuder und überlietern fie in ihrem 5 oder 6ten 
Jahre als einen Beytrag in die Öffentliche Schule des 
Sraats. Die Lehrer an derfelben find junge Männer, 
die aber, fo bald fie alt wordeo, aus dem Lehrftand 
i«» den AufTeherlland übergehen «tc. So llebts im 
Monde aas und fo will der Vf. das Schulwefen auch 
auf der Erde eingerichtet w'rffenJ Der Vf. derSchut- 
chrie über die eingebildete akndemifche Frcyheit und ih- 
ren fchädlichen Etnjlufs auf die Schulen fucht diejilng- 
lioge in den rechten Standpunkt zu verletzen, von 
welchem fie die akademische Freyheit aazufchen ha- 
ben. Die lehrreichfte Abhandlung unfer allen ift die 
über das Charakteriftifche der fokratifeken Lehrart . 
Wenn der Vf. aber nicht etwa weit hinter dem Zeit- 
alter zurückgeblieben ift, fo mufs der Auffatz fchon 
lange gefchm-beu feyn: denn er gedenkt nur S. 54. 
Aura, der frühem Schriften über diefen Gegenftand 
und wünfeht, dafs man aus dem Plato. Xenophoa 
und Aefchines die. Methode des fokratifcheil Unter- 
richts herleiten, dre'pfychologifchen Grundfätze, auf 
denen fie erbaut ift. entwickeln and die Vortlieile, 
die Sokrates zur Erreichung feiner Abficht angewen- 
det, bekannter machen möge, welches alles in der 
Sokratik de« D. Gräffe und in l’ierthalers üe : .A der 
Sokratik fchon vor Jahren gefeheken ift. Nach den 
AJnterfuchungeo diefer und andrer Gelehrten wird 
man freylich bey dem Vf. wenig neue Geftcbrspunkte 
Tuchen öder finden. Bemerkenswerth ift die fcbwati- 
kende oder gar widerfpreebende, Art, mit welcher 
d.-r Vf. den Satz, ob Sokrates JugeudlehYer gewefe* 
fey oder nicht , abhamielt. Sokrates, fagt er S. öo., 
A- 1 - 707. Dritte-: Band. 


habe fich nicht ausdrücklich für einen Lehrer der Ja- 
gend ausgegebeu; es lade fich (S. 64.) wohl nicht er- 
■weifen, dafs er fich im eigentlichuen Verftand mit 
der Erziehung der Jugend abgegeben habe. Dagegen 
heilst es S. 65-, uneraebtet es nicht ausdrücklich ge- 
meldet werde, dafs er fich mit feht jungen Leuten, 
an Abficht der Erziehung und des Unterrichts, eia- 

f elaffen; fo fey es doch fehr wabrfcheinlich , und 
.66 . : „Ich getraue mir nicht geradehin zu läugnen, 
•dafs Sokrates fich mit Erziehung junger Leute he- 
febaftigt habe. — Sokrates fagt nicht allein ausdrück- 
lich irgendwo, dafs er die Erziehung junger Leute 
■als eine feiner Abfichten aefebe etc.“ Der folgend« 
Auffatz hat diele weitläufige Ueberfrfirift: Welche 
Tugend hat einen flarkern, dauerhaftem und gleich- 
bleibendem Einftufs auf die treue und gewiffenhafte 
Ausbildung und Anwendung unferer Scetcnkrafte, die 
philofophifch - walitifche oder die chrißlieh • religidfe? 
Es wird für die Jetztre entfehieden. Der folgende 
Auffatz empfiehlt die Diehtkunft als eine« wefentli- 
cheoTheil der Schul wiffeufi heften. Im letzten Auffätze 
wird die Frage «bgehandelt: Welcher Unterricht ver- 
dient den Varzug, der private oder der öffentliche? und 
für den letztem eatfehieden. "Etwas, das aus diele* 
Schulmeditationen ausgezeichnet zu werden verdien 
te, linden wir nicht. 

Amstmpam, b. deVries: Prijsvu-'hattddittgm nver 
de Gebrekcn in de Burgerfchoolcn. 1795. 14t S. 
gr- 8- (io gr.) 

Die zufammengetreteaen M«nfchenfreundc in de* 
vereinigten fiebeu Provinzen , welche den allgemei- 
nen Nutzen kräftig befördern wollen, machten die 
Verbefferung der niedrigen Schulen in ihrer Republik 
zu eineT Prcisaufgabe. Den erften Preis erhielte der 
Auffatz des Ha. Hendrik IVeficr, des Schullehrers za 
Oude Pckel Aa, und den zweyten bekam die hoeh- 
deutfehe Schrift des üu. Uorjlig , Confiftorialraths 
und Superintendenten zu Bückeburg, welch« der Bür» 
ger Arend Hendrik van Gelder in das Holländfche 
überreizt hatte. Es ift nicht nöthig von der letzten, 
die fich beffer für Deutfchland als für die Niederlan- 
de fchickr. hier etwas r.u fageu. Hr. Weßcr befchreibt 
die Mangel in den niedern holländifchea Schulen ge- 
rade fo, wie fie Rec. zu feitjera Leidwefen vor 30 Jah- 
ren oft bemerkt hat. Er fetzt diefe Gebrechen in 
untaugliche Schulbücher, ungefchickte Lehrer und 
eine fchlecbtej Art des Unterrichts. Die Lefebücher 
Waren ganz nicht nach den Fähigkeiten und dem Ge- 
fchmack der jungen Kinder eingerichtet. Man be> 
T 1 1 1 diente 
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diente floh io den mehrftän Schulen des abgefrhmackren 
Rechenbuchs von U'. Bartjtns und bey dein Religio. .s 
'unterricht iorgte man nicht für den Veriland und das 
llcrz der Kinder, fotidern nur für ihr Uedächtnifs. 
Das Examen mit den auzullellenden Schullehrern 
wurde eben fo, wie vordem in Deiufchtand mehren- 
theils gefchahe, gehalten. Es ift dem VF. leichte ge- 
worden, Vorfchlage zu einer belTern Einrichtung des 
Schulwefens zu machen, da die Maatfihappy tot Nut 
Van ’tAlgemecn, wie aus den Nachrichten des Super- 
inf. ^jjacobi hiervon bekannt iß, bereits Fehr viele ho- 
rten und Mühe darauf verwendet hat. Hr. U'efter 
fchlägt die fchicklichrten in hotländifrher Sprache 
gefebriebenen Schulbücher vor. Vielleicht aber iit 
er bry dem Lehrbuch in der Religion uicht uupar- 
theyifch , da er feine beiden Auflärze: Nocthtgfte 

R ahrhrdtn van den ckriftliclten Godsdicnfl und de merk- 
■waardigfit Bybrlgrfchiedenijfen tu l’raagen en Andu oor- 
den für die bellen Schriften io diefer Art halt. Frey* 
lieh hat es dort auch bis jetzt an einem untadelbaften 
Katechismus gefehlt. Das, wodurch lieh diefe Preis- 
l'rhriit vor den übrigen auszeichuet, möchte wohl in 
folgenden befteheo. Erfllich dringt er fehr darauf, 
dafs die Kinder bey drml.efcn nicht blofs auf die Un- 
rerfcheidunpsttirhen merken Folien, fondern er ver 
langt von den Schullehrern, die Kinder auch fo weit 
zu bringen , dafs lie Stücke von fehr veffchiedeuen 
Stil und Inhalt auch jedesmal mit einem unterfchie- 
denen Ton lefen , fo wie es die Natur der Sache mit 
lieh bringt, z. 11. eine (iefchithte mit einem Erzahl- 
ton , eine traurige Sache mit einem Klageton, etwas 
zärtliches auch zärtlich in der Stimme und etwas he- 
Toifche# nicht mit eiuer klagenden, fotidern ftarkeo 
Stimme. Hiervon hingt ungemein viel ab, und doch 
denken wenige Lehrer darauf. • Zweytens will Hr. 
U'. nicht haben, dafs die Schullehrer ihre Hefoldung 
aus der üekonetuie nehmen 1‘olleu. Dagegen vcs% 
langt er für jeden Schullehrer einen mittehuäfsigcn 
Garten. Wer follte ihm da nicht beyßiinmen? Mit 
vielem Eifer empfiehlt er Schullehrcrfeininari« , und 
führt bittere Klagen darüber, dafs bis jetzt viele 
Mächtige ficb gegen dieStiftung derfelben gefetzt hät- 
ten. Rec. hat mit Gewifsheit erfahren, dafs der ba- 
tavfehe Nationalconvent den Narionalunterric ht zu 
hinein Hauptfheil der neuen Conflitution ma ht und 
die Mnatfchappit tot Nut van ’t Algemecn durch eine 
Commiflion erfocht hat. die vorgefchlagene Schul- 
verheiT, ruti« und neuen h ücher dem Convent zur Aus- 
führung mitzutheilen. 

AaisTzzn a st , b vanMunfler: Prtjsverhandetingen 
ovtr de hefte Theorie van Stmfjen en BeUwuingen 
in de Schoolen. i-o 1 ;- fV'S. gr. s. (togr.) 

Der Hr. $aenh Hendrik Floh, menuonitifcher oder 
baptiftifrher Prediger in Endfchede ift der Vf. von der 
errten Abhandlung F.he er fagt. was die belle Theo- 
rie von den Schuiftrafen und Relobnungen fey, macht 
er vorher eiBe Uefchreibung von der berten äufserll- 
cf en. Scbulelnruhtuug und ron eii em würdigen 
Schullehrer, weil v«n defifen Eigenfchaiteu die Be- 


7« I 

Handlung der Rinder gar fehr abhängt B«y iKr» 
Bildung werden Strafen mehre. itbeils uothig b'.eibtc. i 
Es ift aoer i.ur die wichtige /rage, itir folt der Uk ' 

rerllrafenf Ür. Hob verwirft die Ruihe und einS'äd . 
geu nicht ganz , lafst aber diele Werkzeuge W ia 
äufserfteu Nothfall und mit vorfiebtigea BediogtiDr«- 
zu. Die Ruthe und der Stock füllen den Kiwi n 
flicht ftets vor Augen liegen , foudera verborgen ^ 
ha! ten werden: man foll nicht eher Gebrauch die« 
machen, als bis wiederholte liebreiche und trsSü- 
che Vorftellungen , wie auch gelinder« Zacktoinri 
nichts mehr helfen wollen. Die Feyerlichkeh, »*- 
wit zum zweytenraal der Stock »der die Ruthe pv 
braucht werden foll, und die S. <54. 55. beffkriek: 
ill, wird jedem I.efer gefallen und verdient NiA 
ahmung. Die Gewohnheit, nach weichet fleh io a- 
nigen Schulen die Kinder für die erduldete Srtüt 
bedanken muffen , beft reitet der Vf. mit Recht Ret 
kennt keine deutfehe Schrift, worinn mit fo viel« 
Vorflcht und Bellimmtheit von den Strafen usdäe 
lohuuugen , wobey der Ehrtrieb rege gemacht ivwA 
geredet wäre. Der Vf. räch die Verfetzuog iaf kf 
here und niedrigere Stellen, wie auch auf Ehren 
und BefcbtmpfungspUtze an, doch aber mit weifet , 
Einrichtung. Er lodert mit grofsem Nachdrucke« 
jedem Schullehrer, dafs er bry den Strafen aadie 
lyhnungen der Kinder auf ihre häusliche Lagt ine 
Umrtäude, wie auch auf ihre Gern ithsartea and Fa ’ 
higkeirpn Rückficlit nehmen möge, damit die glück 
liehen und fähigen nicht llolz und die andrst 
und unfähigen nicht niedergefchlagen weTdeifcäftn. 
Zur Relohuung foll ibnea kein Urlaub aus ditbcbv’.i 
gegeben werden, weil fie den Aufenthalt' it de 
Schule als eine Wohlthar anfeben muffen. Es dnski 
dem Vf. am berten zu fevn.'wiees denn such will 
lieh ift, wenn der Lehrer in einem kleineoBriefpz 
das die zu belohnenden Kinder ihren Aeltero brinf« 
diefen die Art, lie zu belohnen, überlafst. 

Die zweyte Abhandlung von diefer Materie hi: i 
Hr. Anlhonie van Dam gefchrieben. Diefe Miete: 
lieh vor der vorhergehenden dadurch befBadrrun 
dafs fie die vornehm (len Urfachen der Uaordcuß- 
gen in den Schulen zeigt und die hefte Art befchrrist 
wie inan die Veranlagung zum Strafen vethtodtn 
kann. Uebrigens haben beide Verfsffer bevor!» » 
nerley Theorie von der Schulzucht: nur iükjlr. *•£ 
in allem kürzer. 


PHILOLOGIE. 

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel r Platonii AUä* 
des 1 et 11, e cod. MS. Rihliothecae D. M‘ rtl 
emendati, et cum verfione Ficini sc adootann- 
bus clarilf. interpretuin faisque editi s M- -< 
Nürnberger, Prof. Philof. et Prorect. Archi^y**- 
Tremoi.itnf r;r6. I.-6S. gr. >i. •* 

Hr. P.of. Nürnberger wurde zur Herausgabe did# 
beiden uefpräche Platons aus einem doppelt«« Gf** 
de lew ojjcu. Er wollte einmal — was bisher 

aidt 
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nicht gentrg unterfuchLwordäEr »ft •— den Zweck und 
die Abficht auseinaudcrfetzcn , die Plato bey Verfer? 
tipung diefer Stücke vor Augen hatte; fuda.it> den 
grifcbifehe» T eXf. mit Hülfe einer alte» Handfchrift, 
Num. CLXXXV. in der Marcusbibliothek zu Venedig, 
beriihtigen und feiner urlprüuglirben Reinheit fo viel 
inupli' l) näher bringen. Jene Handfchrift verglich 
Hr. N. nicht allein in einzelnen kürzeren Gefprtchen, 
fonderu auch in den riinbern von der Republik, und 
zeigt nun an diefer Probe, was man für den Platoni- 
schen Text von derfelben zu erwarten habe. 

. Die Meynung. dafs Plaro in dein erlten Alcibia- 
drs, wie der zweyte. Titel lehrt, eine Abhandlung 
di natura humanit habe fthreiben wollen, iß in neuern 
Zeiten als atigefchroackt widerlegt und • verworfen 
worden. Der ganze Inhalt des Üefprächs dreht lieh 
um die Perlon des Alcibiades, um feinekildung und 
fiefchäftigungen , um fernen Hang zur Mitwirkung 
bey d t*n öffentlichen Angelegenheiten, und die Mit- 
tei, die mao ergreifen mufs. um fich zu Staatsgefchäf* 
ten taunlich zu machen: dagegeu wird von der Na- 
tur des Menfchen beynabe gar nichts, oder doch nur 
üi viel gefagt , als Sokrates, um die Neigung feine» 
Lieblings zu unterdrücken , uud delTen Unfähigkeit 
lu öffentlichen Gefcbaftta zu beweifen , ttagtf.ihr 
nöthig hatte. . Plato lebte in einer Zeit, wo die De- 
dimationen und Prunkvorträge der Sophiften in der 
Mode waren. Er glaubte, um lieh auszuzeichnen, 
eine neue H*bn betretet! zu muffen , und wählte als 
Schnftftcller diu I orm des Uialogs. Seine Auflatze 
find daher ungefähr das, was eine philofophifrheUu- 
Urredang des Sokrates mit einem feiuer Freunde war, 
und Wulfen nicht gerade als Compendia über gewiffe 
Theile der Philofophie betrachtet werden. Hr. N. 
ift der Meynung , der Philefoph habe feinen Lehrer 
Sokrates in den beiden Alcibiaden , gegen den zwey- 
tra Punkt der gegen diefen angeßellten Klage, dafa 
er die Jugend verderbe, rechtfertigen wollen. Den 
Beweis diefer Befrliuldignng führte Melitas unter an- 
dern auch dadurch, dafs er (ich auF den Critiss und 
Ali ibiadei , zwey Schüler des Sokrates, berief, die 
dem Staat durch ihre Aukfchweifungen , und die Stö- 
rung der öffentlichen Ruhe unendlichen Schaden zu- 
fügten; Die Vermuthung ift nicht ganz unwahr- 
scheinlich; weuigftens konnte ein aufmefkiaraer Athe- 
ner, der die beiden Alcibiadeffe las, manchen Uin- 
fta»d entdecken, wodurch Sokrates in feinem Um 
gaoge mit dem Sohn des Clinias gerechtfcfligt, und 
>00 jenem die Schuld der fchlecbten Aufführung des 
letzten abgewälzt wurde. Hr. N, zerlegt in diefer 
Abficht die beiden Gefpräcbe, und findet in ihrer 
Oekonomie zur Beftütiguüg feiner Ilypothefe eine 
MengeGründe, dereu detaillirl« Würdigung uns hier 
Za weit führen würde. Wir bemerken nur. dafs er 
•kht allein eine tm-fondere Abhandlung de comfüio Plö- 
tern t tu fcribmdo vtroqueAleibietde vorandrucken liefs, 
foodeto auch bisweilen in den unter dem Text ftehen* 
dtn Aomerknngen auf feine Vermuthung hin weift. 

In Ai.febung der kricifchen Bearbeitung des Tex- 
tes fey es uns erlaubt, einige Bemerkungen z,u ma- 


chen , die fich him bey einer atsfmerkfamen Lectftre 
des Buchs dargeboten haben. Der veoetianifcbe Co- 
dex liefert allerdings zur Berichtigung des.getnckieo 
Textes manchrrley Materialien, für deren Mittbeilung 
man dem Herausgeber Dank fchuldig ift: jedoch be- 
trifft das ineifte den blofsen Ausdruck, die blofseo 
Wendungen desSchriftftellers, und macht rn den Be- 
griffen, wovon die Rede iß, keine oder doch kein« 
lehr erhebliche Aenderung. Rec bemerkte das näm- 
liche fall bey »Heu Collatlonen , die man neuerlich 
dem Publicum von Platonifchen Manufcrijften vor- 
legte. S. 20. wird die gameine Lesart xpS-xueyx gegen 
Salvini ond Gottleber gut vertheidigt. — S. 26- ift der 
Text der Handfchrift fiikkov i'f/« tlulaoi im Gegen- 
fatz von xvTij xxvric ü-io; 1 beffer, als der gewöhn- 
liche; dagegen härten wir nicht gewünfeht, dafs Hr. 
ti. S- 2b- in dem Satz: "jx *ai itiw, 0 rt trxl i pm; die 
Bedeutung des zivtj ten ::a» verkennen, und diefePar-, 
tikel , durch den Codex verleitet, für ilberflüfsig er- 
klären möchte. K.n heifst in diefer Verbindung tan- 
drm,' deuiqxe , und kömmt felbft ln den Platonifchen 
Schriften öfters vor. Theag. Th. II. S.tj, itx xf/Axvo- 
fih au; 5 Ti x u 1 imv nt ixiAvfiiZ Euthydem. Th. III. 
S. . 51 . und anderwärts. Wir empfehlen dem Heraus- 
geber eine lehrreiche Anmerkung über 9 ti xx! in d ein 
vortrefflichen Commentar des Freyherru v. Locella zu 
Xenopb. v. Ephefus S. 165. — Kurz darauF, S. 3 ( 5 . 
ilt die von Biefter and Gottleber gebilligte Verbeffe- 
rung Cornars Ijaxtp ixe? iff iripx tkxye; To xtxst- 
yoi/ anftatt !■■ x-p ixt? i$‘ Iv.ier u i\*ys{ rq> «#>i- 
rtvi in denTect aufgenoinnien : doch vermuihet der 
lierausg. , dals die wahre Lesart vielleicht alfo gelau- 
tet habe: r! ovoxi^tts i(f’ ixxorxi ix a x e p ixt? t‘.f 
yit x aeiftvh Wir können uns von der Aecht- 
beir keiner diefer Aetirierungen überzeugen, und 
glauben, dafs dem verdorbenen Texte nur dadurch 
zu beiten ift, dafs man vor er/ ptovGatxrtpiy die Worte 
ixi rx Iriax hincinfetzt. Sokrates Tagt zn feinem 
Freunde: Wohlan! erkläre Dich über das Beflere 
beyro Krieg und Frieden, fo wie Du es vorhin mach* 
teft, leoxtp ixt? i(ff iuxartp Zktyt; rx uuttvovt, 
i v 1 tw iripa, bti fi'jvr ixxrtpov t xsl ►' -) ra> trifte, 
eri yuy.yumxxr-ooy’ xetpx ix xt' iyrx.d’z ktyrri m 6 ik m 
Ticv* So übeif.-tzt auch Eicinus : qnemndmodtm »» 
fuperioribus dirifli, in unoquoque ir.eliori , in 
ttno q ui dem, quod magis tr.uficttM t in altera vtro, 
ijsiod mngit gumnaßieum. — S. 3c, wird das Ein- 
fchicbfel der Negatiou ot! vor den Worten txm iixeTv 
mit Recht getadelt: allein warum bemerkt der Iler- 
ausg. nicht, dafs Ficin die Negation gar nicht aus- 
drückt? Diefer über fetzt doch alfo: At vero turpe 
efl , fi qieis Te de (ibis afferentem , quod melior eft ifle 
qnam Ute . . . deinde interrogat , quod ipfwm melius 
nunevpas, o Alcibiades! habere in iis quod re- 
Spondeas etc. Was Sioion Grynäus an dem Fici- 
nifeben Ausdruck änderte, kann nicht für die Ueber- 
fetzung Ficins gelten. Hr. N. , der die letzte wie- 
der abdruckcn liefs. hätte die Worte nihil habere quod 
refponjeas nebft anderen Unrichtigkeiten, die dem 
Urynäns anzurechaea find , uuiaadetu foUeo. — 
T 1 1 1 5 'Sk; 
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*Äe «rs* S. 8f. !ft fine gtifeT.esart der Ifand- 
rchrift, die jede weitere Conjectur entbehrlich macht. 
S. 96. in dein San: irav $iha . • . ylyvtrxt, ri 4 i 
fiiitZ/ . . . «royiyv^rjtj -mufs nuthwendig y !y vyr x 1 
gelefen werden. — To u *T für ro,u» S. toö. wird 
aus dem Pollux mit Hecht vorgezogeu. Bi » fts krit- 
Verf. Ober das Platon. Gaftmabl S. 125. lütte 1 in. N. 
lehren können, dafs rot»»' auch die Lesart einer al- 
ten Wiener Handfchrift ift. 

Wrr fchliefsen diefieAozeige mit einerKlage fiber 
die vielen, u«d zum Theil fehr groben Druckfehler, 
die uns in d'’® griechifrbeo Texte vorgekommen find, 
*. B..S.46. Z. 2. tu; cu <rrovii!oue .anfiqtt oi< eu (pa's 
0 i trmüi. S. 54. Z. 3 - «a oP.tu aoliatt rtpl Zv 
0 ’j 4 ifv tiltv., S. öS- 2 - 13- iy irefi i&l* anfiatt ayrif 
s/äij.'i’S. 74. Z. t6. ävfjir« tou i'.xl tou »ata auilatt üt/b r« 
tou esu ■'.ui riu t'uou u. f. w. Sehr unangenehm ift 
ferner der Uraftand, dafs der Ilerausg. bisweilen in 
den Noten vorgiebt, eine Lesart in den Text aufge- 
noimneazu haben, die-fich nitht darin befindet, und 
au deren Stelle gemeiniglich die fcblechtere Vulgata 
abgedtuckt ift. Beyfpiele zeigen lieh zu Anfang. des 
Luchs faß auf jeder Seite. 

Ham.e , *. Hemmerde n. Schwetfchke: Griechifches 
Lrjebuch, enthaltend die InterelTanteften Erzäh- 
lungen aus Aelitns 14 Büchern der vermochten 
Gefcbichte, mit grammatifchcn und andern An- 
merkungen and einem vollftändigen W'orttegiftcr 
nach Trendtlenbnrgs Theorie der griechilchen 
Ccnjugation eingerichtet, für Schulen uud Pri- 
vatftudium herausgegeben von M. tt’ilh. Lengs, 
Lehrer atu lutherifchen Gymnafium in Halle. 1797. 
XX u. 219S. 3. fxo gr . ) 

Dgr um (ländliche Titel überhebt una einer befen- 
deru Anzeige des Inhalts. Es ift ganz richtig, dafs 
eine folche Zufammenftellung des Heften und Anzie- 
hendften aus Einem Schriftßeller weit inehr zu einem 
Lefobuch für die Jugend geeignet ift.als alle die buu- 
ten Sammlungen, die wie eine Mufterkarte Pröbchen 
aus «llerhand Scbriftfteilern enthalten. Wir wiin- 
feben daher diefer zweckjnäfsig eingerichteten Aelia- 
uifchen Cbreftoraatbie Aufnahme in' untre Schulen. 
Sic enthält auf 147 S. das Lehrreichfte -und Unter- 
balteodftc aus Aelians buntem Allerley. Die Gfare- 
ftomatbie ift für junge Leute berechnet, welche di« 
Anfangsgründe des Grieehifchen inne haben. Der 
Text iü im Ganzen der Perizuoifche, «ber bisweilen 
änderte der Vf. nach den Hamifchriften oder den Ver- 
Miuthucgcn der Kritiker dicLesarten, Sowohl durch 
diefe verftändige Behandlung des Textes als über- 
haupt durch Cocrectheit empfiehlt fich dies Lefebuch 
vorzüglich zum Schulgebrapch. In den kurze« An- 
merkungen unter dem Text werden die nörbigen 
grammatifchen, geographifeben und hißorifclien Er 
lauterungcn gegeben. Die Ausgabe des Perizonius 


ift dabey vornebmliifh benutzt wwflim. Eine kc 
geograpbilchc Bemerkung vermifst man bev 1 
ytvii flwl«. Was hilft es, dafs hier imRegifta, 
Jatei 11 »fcheAIordiu bey gefügt wird, wenn der Kzi 
nutienahjr, wo die Marder gewohnt haben? 1 
werden die Worte des Sokrates beyiu Aelian- 
vxtf »uiey K»fi{ AtcAAsA»^«.- olV» itgxfa; fo 
tragen, wie Jondssbnr denkt A. über mich, v 
fo denkt! Dafs x*Aä>,- durch fonderbar gegebfi 
kann i t re leiten; im Reg ift er zu diefer Stelle wirf 
hmgegeu durch fckun ausgedrückt, uud fo ift es it 
richtig, wen« man nur bede D kt. dafs es Sprache i 
Ironie in. In 4. wird vom Phalaric gefegt, cri 
be den Uuriton uud Melanippus des Landes vetv, 
fen, avvtx^xt 4 i xtre?; rx Tiix iUxix «um • 
nach der be } gefügte,, Anmerkung? „ihr eigen« Rd 
zu genieße», d, i. die 5 r rate zu leiden» die ßea 
felblt auferlegt hatte«.“ Wo lteht denn, dafs AeS 
felbft die b träfe des Exils auferlegt hattcul H«j 
-von keiuer Strafe, londera von der VergüuiHp;:?a 
Hede, dal* fie durch die Verbaaauug nicht ia 
Hechte verluftig gingen , .folglich auch «bet iitii 
unögen dilponiren durften. .Ueber die Einrkki 
des Wortregifters wollen wir den Herausg. felbi- p 
chen lallen : „dals ich das VVortregifter nicht aicti 
gewöhnlichen alphabetifchen Ordnung, foodrni 
die Arteiuricbtete, dafs die -Vocabeln jedes Kiys 
.wie fie darin folgen, mit der an diefer Stelle ptt 
de« Bedeutung angegeben würden , dazu WüNf fl 
durch folgende Grunde beftimmt.. Erftlicb wolltti 
der Unbequemlichkeit eufgehen, in den Not« < 
jedesmaligen Stamm eines etwas febwetea Vtd» 
aiizugeben ; und zwey tens von dem Schüler, td 
dem vorhergegangenen Ueberiefen des Kapitels.,:! 
noch das AuswendigwitTen der darin .vorkeroxi i 
Wörter nebft ihrer Bedeutung billig fodern kisd 
und ihn nebenher an mehrGenauigkeit beym \'xvi 
Jemen gewöhnen. -Die Vorbereitung, die 1011 s 
einem Antanger diefer Art fodert.Tscuebt “ewilid 
darin, dals er die Vocabeln jedes Stücks mi bt, 
Wortregüter ausziehen und gefchrieben ■rotsi^ 
foll. Allein aufserdem, dafs oft Wörter, die k 
Schüler nicht zu aaalyfiren weifs, ausgelafteatrud 
müden, gelthieht das Ausziehen gewöhnlich fci> 
tig und fehlerhaft, dafs es mir weit nützlichet -fchnd 
von ihm zu fodern, die A 7 ' Örter jedes Kapiieb. B 
fie hinten febou liehen, vorher auswendig zu r '’-- 
als die Orter aus dem olphabetifch geordnft« •* 
filier fehlerhaft ausziehen zu laden, ui« fich 
■in das Lexicon finde« zu lernen.“ Freyiichu 
das fehlerhafte Ausziehn nichts; aber wie iaca 
Vf. das laugft mit Hecht verworfene Vocshd^" 
wieder einführen weilen? Die Zeitwörter bi 
diefuin Regifter immer, den etymologifchen Eer< 
«ach, von dem ihnen zugehörigen, oft »ichi ne 
vorhandnen, Praefcns abgeleitet, das übliche Pa 
£e us aber gemeiniglich daneben gefetzt vnuden. | 
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LITERN RG ES CH ICHTE. 


Äocmt’RG u. Gi-nzf-nhacsen, b. Späth: Gelehr- 
ter Ffir/lcnf/i«wRm,rriit/i, oder biographifche . hi- 
ftorifche, charakteriflifche und literarifche Nachrich- 
ten von denjenigen Schri ftfl eitern , 'welche in dem 
Fürftenthum Bayreuth gebohren worden find und in 
oder aufser demfelben gelebt haben oder noch leben, 
in alphabetifcher Ordnung. Verfalfet von M. 
Georg Wolf gang Auguflin Fikenfclier , Rector und 
Alumnen Infpector zu Culrabacb u. f. w, Erfien 
Bandes erfie Abtheilung. Aga — Tab (richtiger: 
A—E). 1797. 1 Alph. 10 Bog. gr. 8- 


B r. F. bat fich fehr frühzeitig mit dergleichen lite- 
rarifchen Arbeiten befchäftigt. Schon als Jüng- 
ng von IH Jahren liefs er feine beym Abzug von dem 
ayreuthifchen Gynanafium auf die Univerfirät zu Er- 
logen gehaltene lateiuifche Rede von Lehrern, die 
ch auf jenen üymnafium gebildet haben, und von 
Iren Schriften, drucken, und gab fie zwey Jahre 
lernath, erweitert und vermehrt, als ein Verlags- 
‘nch, dentfeh heraus. Gleich das Jahr darauf folgte 
gar der Anfang einer Erlangifchen Uuiverfittitsge- 
fchichte. Mit Recht rühmte und ermunterte man den 
frühzeitigen guten Kopf und den damit verbundenen 
feitenen Fleils. Aber nunmehr wird es Pflicht der 
Kuuftrichter, den jungen Mann, der inzwifchen 
„Rektor desLyceums zut’ulmbach geworden ift, mehr 
aut fich felbft aufmerkfam zu machen, undihuzu war 
nen , dafs er nicht, im allzu grofsen Vertrauen auf 
1 jene Lobfprüche, auf feiner literarifchcn Laufbahn 
forglos dahin fehlendere und ftolpere. Denn fo fehr 
wir ans auch über die Erfcheioung des vor uns lie- 
genden neuen Werkes, im Ganzeo, freuen, indem es 
wahre Bereicherungen, Erweiterungen und Berichti- 
gongen der fperiellen Literaturgefchichte enthält; fo 
ernftlich mifsflllt uns der fdilechte Gefchraack im 
Vortrage, die ausnehmende Nachläfsigkeit im Aus- 
druck und die unverzeihlichen Verfündigungen gegen 
die Grammatik, Wer wird, um von deu letztem an- 
zufangen , z. B. fagen : Farderttngen , die man an mir 
(mich) machen wird ? oder . ich fchmeichle mir den Beo- 
fall (ftatt: ich fchmeichle mir mit dem Beyfall)? oder, 
die Corpulenz des Buckes hiefs mir (mich)' diefe Urtheile 
wegzufchHciden (wegfrhoeiden) ? Ander ft ft.it t anders 
ift ein bofer Provinzialismus. Nachläfsigkeiten im 
Aufdruck: Z. B. Sich in feiner Hoffnung betrogen 

fehen (S. 9) braucht man nur bey angenehmen, aber 
getaufchren Erwartungen: der Vf. aber braucht es 
umgekehrt Ebend. heifst es: Er gieug von den 
J. L. Z. 1797. Dritter Bande 


warm ft tn Flehen feiner t heuern Aeltern begleitet auf die 
hohe Schule. S. 34: Er war zwar von geringen, aber 
doch (?) recht fehaßenen Aeltern gebohren. S. 40: Er 
vertheidigte unter eignem Vorfitz (ftatt: ohne Vorjitz ); 
und fo unzählige Stellen. Zum Beweis des fchlecfa- 
ten Gefcbmacks im Vortrage, müfsten wir lange Stel- 
len abfebreiben , wozu uns der Raum fehlt. Jeder," 
nicht gefchmacklofe Lefer darf in diefer HiuGcht das 
Buch aufTchlagen , wo er will; fo wird er Befti- 
tigungeu untres Urtheils finden, und fehen, dafs 
es dem Vorträge überall an Haltung, Kürze und 
Rundung fehlt. Es berrfebet durchaus ein fa- 
der, alfectirter und . wenn wir fo fagen dürfen , pa- 
reutationsmafsiger Ton. Alles diefs wundert uas 
defto mehr, da Hr. F. in den alten Klaffikern keines- 
weges Fremdling ift: vielleicht aber bat er fie noch 
nicht gelefen , wie fie Manuer lefen; vielleicht waren 
auch feine Lehrer nicht fähig oder aufmerkfam genug, 
ihn auf die rechte Bahn zu leiten. 


Hingegen verdient Hr. F. defto mehr Dank für 
die meiften Lebensnmftände und Literarnorizen von 
feinen gelehrten Landsleuten und Ermunterung zur 
Fortl'etzuug derfelben. Der Titel verkündiget febon 
das Meifte t was er liefert; nämlich, nicht blofs .Vach- 
richten von den Schriften, fondern auch von den 
Handlungen der Autoren aufser ihrer Schriftftellerey. 
Bisweilen find cs. je nachdem Stoff vorhanden war, 
ziemlich umftändliche Lebcnsbefchreibungcn. Man 
fehe z. B. die Artikel Bodenfchatz, Creutibe-.ger, Dörf- 
ler (jf.F.) Elias l.evita (aus Neuftadt an der Aifch ge- 
bürtig). H. ff. C. und ß. F. Efpe<\ Dadurch dafs 
nur foI.:he S^hriffftellcr, die im Fürftenthum Bayreuth 
geboren wurden, aufrreten, find alle Ausländer, 
wenn fie gleich in deinfelbeu lebten und ftarben, aus- 
gefchlolfen Der Eifer des Vf. für feine Landsleute 
geht fo weit, dafs er auch die unberübmtefteu Perfo- 
nen , fo bald fie nur eine Schrift über einen Bogen ftark 
haben dr icken laßen, aufnimmt. Er fucht fich deswe- 
gen in der Vorrede zu rechtfertigen, und wir denken 
bey folchen literairifchen Arbeiten gleichfalls: I.ieber 
zu viel, als zu wenig! Indeflen übertreibt er es doch 
wohl, wenn er Doctoren mit aufführt, von denen e% 
offenbar ift, dafs fie lihre Deputationen nirht felbft 
gefebrieben haben; und er Übertritt fein eigenes üe- 
fetz, wenn er S. roi zwey Uoumanrter nennet, deren 
einer nur eine Schrift von einem und der andere gar 
nur von einem halben Bogen drucken liefs. In Be- 
nutzung feiner Quellen und Ilülfsmittel finden wir ihn 
fehr forgfältig. Er verfichert, er befitze felbft eine* 


Vorrath yon beyoabe 10,000 kleinen Schriften oder, 
‘■ 'tliiutt ■ wf« 
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wie er fie nennt, Landesprodukten, die von Bayreu- 
thern herriihren. 

Hey allem dem i ft das reichhaltige Ruch , fo weit 
es vor uns liegt und die Sobriftfteller, deren Namen 
mit A, U. C, D und E Anfängen , enthalt, nicht ganz 
vollftändig; weswegen es auch der Vf. in der Vorre- 
de nur einen Verfuch nennet. Wie indefTen der flr. 
Direktor und Prof. Degen zu Neuftadt an der Aifch 
' fbergangen werden kennte, da doch vier feiner un- 
berühinten Namensvettern aufgeführt werden, ver- 
mögen wir nicht einzufehen. 

Wenn Hr. F. in der Vorrede behauptet, es mülTe 
ihm erlaubt feyn, nicht blofa die guten Seiten, fon- 
dern auch die Schwachen und Fehler feiner Schrift- 
fteller oarerholen , doch mit der gehörigen Hefcheidrit- 
heit , und ohne eint Chroniqne fcandaleuje zu fchrtiben, 
anzugeben ; fo hat er allerdings Recht ; nämlich un- 
ter diefen Eiufchrankungrn Dafs er aber diefe hier 
und da übertreten habe, leuchtet in die Augen, wenn 
man z. B. die Artikel 0 . G. Buchta (den er einen 
Schandflecken des gtifllichcn Standes, des, grufsten 
Schalk nennet,) 0 . B. Dörfler (den er eines Meineides 
befchuldigt. und doch von ihm Tagt, er Jry in das 
Land der Vollkommenen übergegangen) ; gewilTer- 
mafsen auch Buurit del und 0 . C.Fngrthcnd. 

Das Geburtsjahr von 0 . E. Albtn ift verrouthlich 
aus Verfeben weggeul iahen. Von den fürftlichen 
ScbrTftftellern . den Markgrafen Chriftian Frnfl uud 
Chriftian Heinrich, batte wohl nur fo viel erzählt 
werden tollen, als Bezug auf diefen Umlland hat. 
Mit Uebergehung anderer Erinnerungen melden wir 
nur noch aus der Vprrede, dafsHr. F. feine Gefchich- 
te dar Univerfitat zu Erlangen bald in vetanderter'Ge- 
flalt herausgeben will. 

BtRti,. in Cotnmiffion bey der neuen SocietSt; and 
Leifzig, b. Wolf: Auguft Burkardts Anleitung 
zur Buchnkttn.de in allen U iffenfchaften. Grund- 
lage zu einer auserlefenen Bibliothek in allen Fä- 
chern. 1797. 1 Alpb. 3 Bog. 8- (t^Rtlilr. 4 gr.) 

Was der Vf. S. 106 von Müllers Einleitung in die 
ukoconiifche ßücherkunde urthcilt, pafst vollkom- 
men auch auf fein Buch: „Diefs Werk iü fo wunder- 
„bar eingerichtet, dafs man es hin und her blättert, 
,,und nicht weifs, wo man darinn zu Haufe ifi. Eine 
„Titelruenge, ohne Auswahl, altes und neues, fy- 
„ftematifch und chrunulogifch geordnet, halb raifon- 
„nirend und überall unbeftimmt.“ Keine Vorrede be- 
lehrt uns von dem Plan und der Abficht «tiefes geift- 
und finnlefen Sammlers: fondern in einer am Ende 
befindlichen kurzen Naiherinnerung heifst es, es fey 
hiermit der Anfang zu einer allgemeinen Ueberficht 
der Literatur gemarht; jeder Bücherkenner (?) finde 
die Rubriken und einige Hauptwerke, und er könne 
ausfüllen nach Luft und Belieben — ; es fey daher 
nethig, das Werk mit Papier durrhfehiefsen zu laf- 
fen ; nicht dfe Büchermenge, fondern die Bücherwahl 
komme bey Beurtbeilung diefer A rbeit vorzüglich in 
Anfcblag u. L vt “ Wir können aber heilig verliehen, 


dafs io diefem rufatr me i gerafften Machwerk »eie 
Auswahl, noch Orth vag, noch Uterarifche Gnu, , 
heit herrfchet. Das; ans« Buch ift Beleg za diefer Be 
hauptuug. Rec. wiM aber njjc die AbfchnitteTco i« 
Geugraphie und üef bichre in diefer Hin ficht eia 
nig beleuchten. trßiich fehlt es hier an damit. 
Denn lonlt wurden tolgende Bücher hieraicbtfitba: 
Auswahl kleiner Reifen (I.eipz. bey Schneider;, 

1 wijjflf Reife durch Portugal und Spanien (wiii ivn- 
mal S. 73 a. 83 augeführt, und zwar das zweyttEti 
mit dem Beyfatz: enthalten manche brauchbest Bn*n 
kungen : aber, fetzen wir hinzu: noch weit tatbr 
flü«.bti»e und unrichtige); (Meyers) Briefe über Rsfs- 
land . llantmerdorfers Leitfaden der allgemeinen W«it- 
gefebirhte; und fo fehr viele andere. Zittyn 1: 
Ordnung, Damit lieht es noch weit fchiinnner «.s, 
fowohl tm Ganzen, als in deffen ’J heiles. Wirun 
Hr. B. gerade mit den Schriften über die Nafnräoi 
angefangen und mit feinest l.ieblingtfchnftfltl'un je 
fchlollen , warum die arrofelige Anzahl jttriSifehä 
vor dem gleichfalls fehr dürftigen Häuflein theotogi- 
fchtr Bücher flehe u. f. f. mag er wohl feind sictu 
willen. Zwifchen den Schriften über Alchemie und 
Armenanitalten liehen die über die myßifch* TW 
logie. In den vorhin erwähnten Äbfcluiittea ü 
alles durch einander geworfen. 0 ngerj Zeituagiltv 
con , dellen Titel nicht einmal richtig angegeben li 
noch vielweulger die neue Ausgabe, fteht oben t«. 
und dabey: „Auch derneue Hübner ift nicbtfchleihr 
Das Jahr der Erfcheiuuug diefes sielten Hubnntidlu 
wenigftens angegeben worden feyn, wenn gleich sich« 
der '1 itfcl. Nun heifst es : „Die V> erke von E*M*f 
N ursmann, labet , Gafpari. ,t Proetermjue aiK 
Nun folgen ftatiftifebe und geographifche W erke hun: 
durch einander, auch Reifebefchreibuugen, obgle’.ck 
dicht hinter her noch ein Abfcbnitt , Reifen überfebrit 
ben , folget, und zwar, nicht etwa nach geograpH- 
fcher, fondern nach alphabrtifcber Ordnung. Dort 
folgen hintereinander: Gerckens Reifes, Randehks- 
nalen, 1?. llefs Befcbreibung von Hamburg, MuUen 
Refchreibung der Pfalz; und fo geht es imtnrr lütt 
Auf chronologifche Folge der Bücher ift feiten Rüci- 
licht genommen. Drittens, Uterarifche GeMUtgte 
vennifst man fall auf allen Seiten. Die Büchern::; 
find feiten richtig angegeben. Oft fehlen die Verlags 
orte, die Druckjahre, die Formate, die Z» hl dt; 
Theile bey bandercichen Werken. Hr. B. lafst fofi" 
Autoren Schnitzer machen, die fie w irklich nicht > 
gangen haben; z. B. S. 70: 0 . B. Fifchcrs BefcW 
bung des Markgrafthum (llatt Markgraf tkum's uni bv 
Fürflentbums) Anfpach. Aber auch fa lautet nicht «* 
mal der Titel. Auch das Format ift nicht augegeW 
F.zaur- Federn, von Ith überfetzt (wo wieder daijsV 
fehlt) ßeht S. “9 unter den Reifebefchreibaogec 
Ilerrmanns Reifen erfcheinen, wie roamhe 
Bücher, zweymal S.69 u. ho. ■ Bey den biftarifcW 
Handbüchern fehlen; Gebauer, Achesiwall, Jlc* 
Spittler ; fo wie die Statiftiken von Achesiu-aü, k'.n 
fei, l-üdcr , Sprengel. .Diplomatik fehlt ganz; At-t 
das Wenige, wasS. uo unter der Rubrik: Geur.b 1 
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ftfte Schriften , liefet, kommt nicht in Anfcblag. Von 
der Heraldik ilt blofs Gatterers Abrifs, ober auch ohne 
Ort, Jahrzähl und Format angegeben. Auf das lie- 
derlichste hingewerfen find einige Werke über die alte 
Kumifinatik S. 117; fo auch ebeod. über die alten In- 
fchriftec. Zwilchen Schannats Vindemiis liter. und 
Srb. Frankens Chronik paradirc S. 89 Fifehtrs Gefchich- 
te des deutfcben Handels, ohne Angabe der Tbeile 
und ihrer Ausgaben , auch ohne Format. Wie kom- 
men S.90 Maittairc Annaics typogr. Pii II Pont. Max. 
Opera omnia und Putters deutfcbe Reichsgefchicbte, 
zufamroeo? Doch, fo mufs man bey diefem äufserft 
nachläfsigen Coropilator oft fragen. Gleich hernach 
folgten die rornehmilen Schrifcßeller über die Staaten- 
gefchichte, abgefchrieben , und noch dazu oft fehler- 
haft, aus MtuJ'elt Anleitung, ohne diefs zu fagen. 
Wit finden logarMeufels Fehler treulich ntcbgefcbrie- 
he». Von Stritten Meraoriis pepulorura führtderVf. 
nur den erßenRand an; verinuthlicb weil es ihm zu 
langweilig war, ans Meufels Buche S. 401 die Titel 
der drcy übrigen Baude abzufchreiben. Oocb, wenn 
wir bey dergleichen Rügen verweilen wollten, wann 
würden wir ein Eude finden? Mit feinen hier und 
da beygefügten Urtheileu hatte llr. B. ganz zu Haufe 
bleiben lollen, weil fte meißens nur aus einem Worte 
belieben oder febief find. So z. B. foll das Archer.hol- 
zifch* W erk über England und Italien (S. 72) halb Ro- 
man feyn. Noch iit zu bemerken, dafs Hauptbücher 
fehlen , wie z. B. die Hallifche allgemeine Welthifto- 
rie . Sch'rockh's Kirchengefchichte und Biographie». 
Keijtfilerj und Nieolai’s Reifen und des letztem Be- 
febreibung von Berlin and Potsdam. Pons und Bour- 
guignon über Spanien. 

Wir überladen andern Runfirichtern die Sichtung 
der übrigen Facher, die wir im Ganzen eben fo elend 
bearbeitet finden. Diefe werden auch die Quelle ent- 
decken, woraus des Vf. Notizen von Fabriken, Kirn- 
ften und Gewerben, gefiofTen feyn mögen. Sie find 
fehr umftändlich und liehen mit den übrigen Theilen 
des Werks in gar keinen Verhültnifs. Auch dasRegi- 
fter ift mangelhaft. 

Nach allein dem wird man uns hoffentlich glau- 
ben , dafs diefe traurige Arbeit nicht die minderte 
Aufmerkfamkeit verdient, und dafs es Schade nru das 
Papier feyn würde, mit dem man fie, narb dem 
Wunfch ihres Urhebers, durchfchiefsen laffen follte. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

I 

Hör. b. G rau: Neue vollflondige und gemein fetfs- 
Uche Fir, Intung in die mathematifch - phtjfifche 
Aftronotnie und Geographie . von ChriJlopH I rie- 
dridt Varrot, Prof auf d. r Uuiverf. zu Erlangen 
und der philof. Facultät Adjunct. 1797. 231 S. 

Kupfertafeln und 0 Tabellen, gr. 8- (1 Rthlr.) 

Richtiger w ürde der Titel diefes W T etks fo lauten : 
Alte, unvollliä ndige uud durch einander geworleue 


Einleitung in die fogtmaonte populäre Aftronomie 
und matheroatifche Geographie. Das Wort maihema- 
tifck im Titel kann unmöglich auf Afireuomie gehen, 
denn aniuathematifcher , als e» hier gefebeben iß, 
läfst fich die Sternkunde nicht vertragen, und phijfifch 
ift völlig überfiüftig, da von phyfifcher Geographie 
darian keio Wort vorkömmt; noch weniger von phy- 
fifeber Aßronomie, von der der Vf. nicht einmal einen 
richtigen Begriff zu haben febeint, da er fein Buch 
mit folgender Erklärung | anfangt: „Die Afhononue 
(infoederheit die phußfehe, Aftronomia phyfica) be- 
fchäftigt fich mit der Unterfucbung det aufserhalb un- 
ferer Erde liegenden grofsen Weitkörper, in fofern 
fie von dem Beobachter aus irgend einem Punkte auf 
dem Erdiell gefehn werden köanen; zu gleicher Zeit 
aber auch ihrer übrigen Eigenfchaften und Verhaltnifie 
gegen einander und gegen unfre Erde.“ Dafs aber 
diefe Einleitang iticht neu, voilftändig und geraein- 
fafslich, fundern im Gegentheil alt, unvollftändig 
und durch einander geworfen (mithin fchwer zu faf- 
fen) ift, das mag das folgende beweifen. 

Die Quellen unfers Vf. find Helmuth, IFiedeburg, 
Erxlebens Phyfik , und der längft veraltete Rofl. Erft 
bey den Zufatzen, am Ende des Buchs fcheinen ihm 
ein paar Jahrgänge von Rudens Ephemeriden und l'uuki 
mathematifebe Erdbefcbreibnng in die Hände gefallen 
zu feyn, aus denen er einige Beobachtungen Schrö- 
ders uud Herfchels und Verbefferungen , der es aber 
weit mehrerer bedurft hätte, anführt. Im WAk* 
felbft glaubt mau fich in die Zeit vor fechzig Jahren 
verfetzr, wo Ilereh Beobachtungen zu den neuen, 
Rofl zu den grofsen Afironoraen, und ein Buch wie 
diefes, bey dem Mangel an populären Schriften , al- 
lenfalls zu den mittel müfsigen gehörten. Wieder Vf. 
dazu kömmt feine Einleitung ne» zu nennen, begrei- 
fen wir daher nicht, es fey denn, er roeyne damit fnl- 
, che Neuheiten, wovon wir fogleich einige Proben 
geben werden, oder er wolle damit anzeigen, dafs 
er es nicht abgefchriebep habe (wiewohl es Rec. gor 
fehr das Anfehn hat, als wäre das, was von den ein- 
zelnen Planeten gefagt wird, wörtlich aus einem an- 
dern populären Bucke über die Sternkunde entlehnt.) 
— Vom wiffenfrbsftlichcn Gew ende darf das Populä- 
re w ob! entkleidet feyn: allein deshalb darf man da- 
her nicht alle Ordnung im Vortrage und diePräcifion 
im Ausdrucke aufser Au^cn frtzen. Souft wird man 
ftatt gemeisfafslith zu werden, verwirrt uud unver- 
ftändlirh. Wenige aßronoinifche Bücher find uns 
vorgekommen , wo alles fo untereinander peworfeo 
wäre als hier. Sätze rus der fphärifchen und tbeo- 
rifthen Altroncmie uud ans der Geographie erfcheinen 
in buntem üeinifi h ; meift wird erft viele Seiten nach- 
her erklärt, wovon ftbou. vorher die Rede war; die 
Verwandlung vou Bogeu in Zeit der rrften Bewegung 
wird wenigftens an lüuf verfchifdenen Orten wieder- 
holtgelehrt; und Erfahrungen, felbft Vermuthungen, 
werden nicht feiten mit Floskeln wie folgende vorge- 
tragen: ,,et ift eine ausgemachte Sache . dafs die Fix- 
fterne theiis >00 vwfchiedeaer Gröfse, tlieils i.ber auch 
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in rerfchlcdener Entfernung von uns find“ oder ..man 
weift xuverlafsig , dafs die Erde unter dem Aequatur 
lockrer ift, als unter den Pulen oder „von Etxfler- 
tun er fl er Grofte kennt mnx zur Zeit nicltt mehr alt 20“ 
grade als hatte man Hoffnung deren in Zukunft wohl 
noch mehrere zu entdecken u. d, ra. Endlich find die er- 
klärten Begriffe und Varftellungsarten , befonders die 
aus der fphürifthen Aftrouomie und aus der Geogra- 
phie im Anfänge des Werks, fo unrichtig heltimmt, 
und es find durchgehende der groben Fehler fo viele, 
dsfs es Rec. unbegreiflich fchien, wie jemand, der fei- 
ner Materie fo wenig gewachfen ift, fich zum Schrift - 
fteller, und noch dazu zum populären Schriftlicher 
aufwerfen konnte. — Der Horizont ift Hn. P. die kreis- 
förmige Ebne, die jeder überfieht, oder vielmehr der 
überfehbare Theil der Erdfläche, folglich nach S. 22, 
wegen der Kugelgeftalt der Erde, eigentlich eine Arm- 
förmig gekrümmte Fläche. Jeder Menfch hat nach ihm 
feinen eignen Horizont und verändert ihn mit jedem 
Schritt. Deshalb, und weil man auf offner See ehe 
das Segel als das SchitT fleht, ift die Erde kugelför- 
mig, wo nicht genau doch febr nahe. Ein fcböner 
Beweis. — „Die Mittagsflache (fuperfidet fphaerica 
meriJiana ?) ift eine jede kreisförmige Ebne, die mit 
dem Horizont rechte Winkel aitstuaiht, alfo durch 
den Scheitelpunkt und Fufspunkt gehr. Der Kreis, 
in welclttm diefe Flache eingefchloßen ift. oder die uuf er- 
Jie Linie der ilittagsflache, ift der Mittagskrris." (Welch 
eine Kfkluruug! uud hat denn der Vf. vergeffen, 
dafs von allen Venikalflächen nur die Eine, die durch 
den Pol geht, die Mittagsflache ift?) — S.t) hrifst es: 
„Demnach gebt die Sonne auf, fteigt am Himmel bis 
fie fenkrecht über uns fleht, und dann geht fie wieder 
unter;“ dabey wird bemerkt, dafs wenn die Sonne 
culminirr, die Gegenflande keinen Schatten werfen. 
(Hat denn aber Hr. Prof. P, l'chon je die Sonne fenk- 
reiht über fleh gefehen , je gefeiten dafs die Gegen- 
ftä.ide bey hellem Sonnenfi hein keinen Scharren wer- 
fen? Dann müfste er wenigftens, wo nicht die Liaie 
paflirt haben , doch in der heifsen Zone gewrfen 
feyn.) — S. 17. „Angenommen dafs die geftirote Halb- 
kugel fleh in 24 Stunden urodreht, fo utuf< auch an- 
genommen werden, dafs fie fiefi um eine Stange oder 
Axe dreht. Diefe Stange , oder diefe im Gedanken 
durch den Mittelpunkt diefer Kugel gezogene grade 
-Linie (nun das ift doch fürwahr cichreirferlcy) nennt 
man IVelt- oder Himmelaxt.“ Und fo fpricht der Vf. 
von der Axe fort als von einer Stange, vermengt da- 
liev auch wohl, wie S. 21, die progreffive Bewegung 
der Erde um die Sonne mit ihrer Axeuuradrehuug. — 
Dafs einige Finfterne nach S. tS Schatten geben, bat 
Her. noch niiht gewufst. Eben fo wenig dafs die 
Atiuofphäre unter den Polen hoher ift, und deshalb 
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die Dämmerung dort länger dauert, oder dafs, weil 
die Erde unter dem Aequator am höchfteo Ift, d.e 
Luft dort auch am beiterften und reinften ift; (tu 
Satz der wahrftheinlich daher rührt, weiter fich not 
die Erde fpbaroidifch , die Atracfphare aber kugtili;- 
mig denkt.) — Was mag fich der Vf. doch wohl di- 
bey denken, wenn er fagt, die ganze Erde wiegt ftfi 
eine halbe Quadrillion d’arifer Pfund? — Die jetzige 
Beftimmung des erften Meridians, 20 Grad weftlici 
von Paris, hat er bevzubringen vergeffen, auch fich 
darinn geirrt, dafs er S. 33 die Breitengrade nach de« 
Polen zu abnehmeu lafst. Sonft wäre ja ebea die Er 
de ein längliches, kein abgeplattetes Spharoid. Dafs 
uach Maupertuis und Euuauers Beftimmung der Datei- 
reeller des Aequator die Erdaxe beynahe um 10 geo- 
graphifche Meilen übertrifft (wofür in ErsdebeasPhy- 
flk 3 Meilen Heben; ein Fehler den indefa fchoal.ich- 
tenberg verbelfcrt hat) bemerkt er zwar richtig, latst 
fich aber dagegen ein weit gröfser Verfehen zu Schul- 
den kommen, indem er S. <3 um die mittlere Entfer- 
nung des Mars von der Sonne zu finden, den mitilem 
Abftand der Erde vom Mars zum mirtlero Abftsod dn 
Erde von der Sonne hinzufögr, und dann die Aflts 
noinen, welche den Radius der Marsbahn nicht mit 
ihre auf 6o,cco , fondern nur auf 36,5.14 Erdhaibmrf 
fer beftimmen, eines Fehlers zeiht. Ehe würde« 
etwas der Wahrheit nahe kommeede» gefundea ha 
ben, wenn er zum grüßten Abftand der Erde von dt: 
Sonne den klrinflen Abftand des Mars von der Erde 
hinzugefügt hätte. — ln die geographifchen K«.e 
weifs er fleh fo wenig zu finden, dafs er, weil die 
Erde 17’oMeilen im üurchmefler habe, ihren Ctohv» 
auf 5403? Meilen berechnet, wofür die Marheitsti- 
ker, wie er zu glauben fcheiut, nur um runde Zah- 
Icu zu haben, mit Vcrnarhlafsigung aller Genauigkeit 
5400 Meilen fetzen. — Den parabolifchen Lauf dt: j 
Cometen verliebt er fo, als wäre die ganze I.sufbahi I 
des Cometen eine Parabel; fie könnte doch wohl auch, 
meynt er, eine Ellipfe oder g8r eine Hyperbel feyn- 
Die phyfikaüfthen Eiuflüfl'e der Cometen auf unfrn; 
Erdball find nach ihm nicht ganz zu bezweifeln, he- 
fonders auf Friw htbarkeit im Pflanzenreiche und au 
Krankheiten im Thierreiche, 

Das mag hinreichen unfer Urtheil über ein Weh 
7.11 bellätigeu, mit dein wir um fo weniger eine in d« 
Thar bey fchlechten Büchern immer fchädliche Nach 
ficht haben konnten, je mehr wir uns berechtig 
glaubten, von einem Gelehrten von Profeffion , wp 
nicht etwas Vorzügliches, doch etwas Erträgliches ra 
erwarten , und je mehr wir den armen Wifsbegim 
gen bedauern , der fich ans folchen Werken sntei 
richten full. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Kökigsberc, b. Nicolovius t g. G. Georgi Geogra- 
phifeh Phyficalifch und Naturhiflorifche Befchrri- 
bung des rujfifchen Reichs. Elfter Theil. 1797. 
377 S. 8- 

j)RiGA.b. Hartknoch: Hiflorifck-ftatiJHfches Gcmähl- 
de des Ruff, fchen Reichs am Ende des achtzehnten 

f ahrhunderts , von Heinrich Storch. 1797. Erfter 
beil. 600 S. Zweyter Theil. 65öS. 8- 

S chon i'J7~ befchlofs der kosmographifche Ausfchufs 
der Petersburger Akademie der Wiffen Schaffen 
eine zuverläfsige, vollftindige Topographie des rufli- 
fchen Reichs herauszugeben. Den Herren Pallas, 
Gülden lledt , Lepechin , Kakroeifter, Stritter, Georgi’ 
nebft andern Akademikern, ward die Ausarbeitung 
wirklich übertragen, die aber ies Stocken gerieth, 
weil einige Glieder der Akademie ihren Wohnort ver- 
änderten, und andere vor dejr wirklichen Ausfüh- 
rung des Unternehmen* mit Tode abgingen. Faft 
zwanzig Jahre fpäter vereinigten fich Hr. Georgi und 
Storch, deren Arbeiten wir hier anzeigen, zu einer 
ähnlichen Unternehmung, Ausländer« ein getreues Ge- 
nahlde de» mllifchen Reichs zu liefern, und wir 
freuen uns. dafs gerade die vorher genannten Gelehrte 
dielen Entlchlufs gefafst haben, deren langer Aufent- 
halt im Reiche, dort erworbenen Kenutnifle, und 
Reifen in die entrernteften Provinzen, jeden Lefer 
berechtigen , von ihnen die vollftändigfte fiefchrei- 
V» ig diefes Kaiferihums zu erwarten, das wir bisher 
curaus einzelnen, obgleich fchiirzbareu , Reifen, To- 
pugraphiecn uad Marerialienfammlun^eu einigerma- 
heu kennen. 

Reide Vf haben die Rearbeirung fo unter fich 
verthei t, dafsHr.fi. die phyfikalilche Landeshelrhaf- 
fei heit, die Geographie des' Reichs nebß deflen na- 
türlichen Merkwürdigkeiten, Hr. 5. aber die eigent- 
lithe rufiifcbeStatillik übernehmen will, j doch dafs 
beide Werke, als für fi- h beliebend . ohne Beziehung 
•tif einander angefehen werden können. Wir wün- 
fchen aufrichtigft, dafs keine unerwarteten Hinder- 
niffe ihre« wohl angelegten Plan unterbrechen mö- 
gen, und vor allem Rhen wir der Erdbefchreibung 
des rufiifcbeu Reichs mit Verlangen entgegen. 

Hr. G. verfpricht in drey Octavbänden die vor- 
her angezeigren Gegen Hände zu faden, und in dem 
vor uns liegenden erfien Bande befchreibt er die all- 
g'ineine I.sudesbefchafrenheit. die Gebirge und all«* 
groben um) kleinen Grwäflrr dea ruflifchen Reichs, 
di. L. nett Dritter Band. 


nebft den Quellen, die er bey feinem Werke benntzte. 
Unter diefen haben wir manche handschriftliche Nach- 
richten und eine Menge rufiifch gefthriebener Werke 
gefunden, die Ausländern gröfstentheils unbekannt, 
oder wegen der Sprache unlesbar find. Er giebt zu- 
gleich Nachricht von den neueften allgemeinen Land- 
karten des rufiifchen Reichs. Nach der akadetnifchea 
von 1785 in drey Blatt, hat das geographifche Depar- 
tement beym Bergcadettencorpa 1792 eineu Atlas von 
44 Sratthalterfcheften u«d einer Generalkarte, aber 
in rufiifcher Schrift, durch' Hn. Wildbrecht liechen 
lallen. Weil die Reuhsgränzen 170? durch die Statt- 
bai terfchatten Brazlav, Minsk undlsjaslaw erweitert 
wurden, fo bat dafielbe Departement jene General- 
karte, mit Hinzufügung der angeführten Provinzen, 
von neuem mit lateinifcher Schrift unter dein Titel: 
Corte generale de l' Empire de Rußte 1795 herausgege- 
ben. Doch bald hernach erfoderte die letzte ’i hei- 
lung Polens eine neue Gränzkarte. Eine folche hat 
auch der (ngenieurcapitain Oppermann rufiifch in vier 
Blatt beforgt, unter dem Titel : Neue Gränzkarte des 
ruflifchen Reichs vom baltifchen bis zum cafpifcben 
Meer. Gr. fi. verfpricht beide bey den Karten zu be- 
nutzen, welche feiner Befchreibuog beygefügt wer- 
den füllen. Die Bemühungen der rufiifchen Regen- 
ten, die efiatifchen Provinzen ihres Reichs durch rei- 
fende Akademiker erforfchen zu taffen, find in der 
Gefchichte der Landeskenntuifs fehr unterrichtend 
entwickelt. Unter diefen auf kaiferliche Koften un- 
ternommenen Reifen, wird die neuefte «och unge- 
druckte. von Capirain Billings unternommene, wich- 
tige Auffchlüfle grben. Er befuchte die öftliche Eis- 
roeerküfte, das tfchutskifche Vorgebirge, Neualbion 
und die Kurilen voa 1787 bis 1793. Pallas Reife hat 
der Regierung 12000, und Güldenftedt Reife nach 
dem Kaukafus 2HS34 Rubel gekoftet. 

Ilufslauds Arealgröfse wird hier nur nach frü- 
hem Angaben und nicht nach den neueften Karten 
beftimmt. Die Gröfse der polnifchen Acquifitlonen, 
dieHr. Storch doch auf 313,201 Quadratwerfte fchätzt, 
eben fo wenig, ungeachtet letztere fe Schwer nicht 
auszumachen war. Die verfcbiednen ruflifchen Land- 
ftriche vertheilt Hr. G: in den füdlichen, roittlern 
oder gemäfsigten und den nördlichen, den letzten 
aber wieder in den kalten vom 5 -4 — 67* und den 
arctifchen oder hyperboreifchen vom 67° bis zum 
äufserßen Norden. In beiden find die Gewitter fo 
feiten . dafs das Wild beym Blitz und etwas ftarken 
Donnerfchlägen vor Schrecken ftehn bleibt, bis es 
fich allmählich wieder erholt. Der langfteTag.fn 
Kola unter 6s° 5*' dauert fechszig unferer Tage. Als 
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Einleitung zur BefchreiHung «IW ruflifcben Gebirge 
dient fine fkizzirte Ueürrfi-, ht des ruliifchen iierg- 
baus, und wie derfelbe feit der Mitte des vorigen 
Jahrhuuderts betrieben worden. Um 1,74 hatte Rufs- 
lauft fchon drey Eifenhürten . die jährlich 159,0 o 
Pude Stangeneifea lieferten, und um eben diefe Zeit 
liefs /laar Alexei das uralifche Gebirge durch fteuilthe 
Bergleute unterfuchen. Die den Bergwerken zuge- 
fehriebenen Bauern haben feit 1788 manche Erleichte* 
rung erhalten. Ihr zu geringer Lohn ward erhöhet, 
ihre Arbeiten näher beftimmt; auch find fie nur in 
der Zwifchenzeit ihrer Feldarbeiten zu Bergwerks- 
verrichtuogen verpflichtet. Eigentlich kunuen fie 
ihre Frohnen in vier Wochen verrichten. Das Koly- 
ivanfcbe filberbaltige Kupferbergwerk ward 1744 nebft 
S121 dazu gehörigen Leuten dem Befuzer Deuiidof 
für 29,44$ Rubel von der Krone abgekauft. Diefe 
Summe konnte er terrainweife von feinen jährlichen 
Abgaben zurück behalten. Die vornehmften Gebirge 
des Reichs befchreibt Hr. G. nach fünfzehn Abhei- 
lungen, und bemerkt bey einer jeden, welchen Schrift- 
ilellern er bey der nähern Auseinanderfetzung folgte. 

Die Kenntnifs aller ruffifeben Gewälfer füllt dann 
den übrigen Theil des erften Bandes. So genau der 
Vf. auch die Rufsland umgebenden Meere, die gro- 
fsen und kleinen Binnenfceu, den Urfprung aller 
FlüiTe , ihre Vergröfserung durch NebeuilüiVe , die Be- 
fehaffenheit ihres Bettes oder ihrer Ufer, auch zuwei- 
len die Gefchwindigkeit ihres Stroms unterfuebt, fo 
können wir hier doch nur fein Verdienft im Allge- 
meinen rühmen, das wichcigfte über diefen Gegen- 
wand aus einer Menge zerftreuten Nachrichten hier 
mühfam geordnet zu haben. Da er in den folgenden 
Abfchnitten die Naturproductc aller drey Reiche aus- 
führlich behandeln wird, fo ift bis dabin alles, was 
man hier über Fifchereyen und Schiffahrt vielleicht 
erwarten durfte, verfparet worden. Die genaue Claf- 
fitication der bekannten uad unbekannten Flülfe er- 
leichtert den Gebrauch ruJTifcber Karten, und das 
Studium der vorhandeueu Reifen und Topographieen 
vorzüglich, und nach der genauen Inhaltsanzeige 
■wird es jedem Lefer leicht, den Flufs oder See auf- 
zufinden, über welchen er Belehrung wünfeht. 

ln Ho. Storchs flatißifchen ücmahldt werden Rufs- 
lands Einwohner nach ihrer Menge, Sprache, lndu- 
ftrie, Religion, Cultur und Verfaflung gefchildert; 
auch (oll darin die Staatsverwaltung des ganzen Kai- 
ferthuras vorgelegt tverden. Aus andern ähnlichen 
Schriften, vorzüglich durch das treffende Gemählde 
von Petersburg, ift des Vf. Behandlungsart hinläng- 
lich bekannt, wir haben eben diefelbe auch iu den 
beiden vor uns liegenden Theilen wiedergefuudcn. 
Er hat die Arbeiten feiner Vorgänger zweckiuafsig 
benutzt, und die Belege feiner Angaben , Handels- 
liften, oder einzelne genauere Unterfurhuugen in be- 
fondern Anmerkungen und Belegen am Ende eines 
jeden Bandes angehängt. Vor Hupels bekannten Ver- 
fuchett hat diehs Werk, feine grofsere Ausführ- 
lichkeit ungerechnet, bedeutende Vorzüge, und wenn 
wir gleich bey einzelnen Darftellungen nicht utit dem 


'Vf. ganz ühereiafti-nmen , fo können wie fein Werk 
doch mit Uebo^zeuguug allep empfeblru, die ftdi über 
Rufslands Staatskunde gründlich unterrichten sollen, 
und weder Zeit noch Gelegenheit haben, die Mengt 
der darüber vorhandenen Schrifrfteller zu befragen. 

Nach eiuer kurze» geographifeben Ueberü.ht des 
ganzen Reichs, die nur 37 S. beträgt, enthält der 
erftc Theil drey Abfchmtte. Zuerft wird die Ver- 
waudtfehaft und Verfchiedenheit der in Rufslmd 
wohnenden Völker unterfuebt, auth das wichtijfie 
ihrer Gefchicbte berührt,' ohne jedoth die Streitig- 
keiten über ihren Urfprung und die Hypothefen über 
ihre frühem Schickläle zu wiederholen, bey dea 
Hülfen, als dem Ilauptvolk , verweilt der Vf. vorzüg. 
lieh; auch find die wichtigften Veränderungen ihres 
Reichs und deffen allmählige Ausdehnung nebft den 
merkwürdigften Regierungen in einer gut geflehten 
Ueberficht dargelegt. Er theilt diefe Nation in ürofs- 
uud Kieinrulfen. Zu den erften gehören die L'oter- 
thaneu des vormaligen nowogroftifchen Staats, und 
zu den letztem, die Bewohner des Grofsfürftentbums 
Kiew, welche mehr mit andern Völkern, ihren Nach- 
barn und altern Beherrfchern venuifcht find, ingl ei- 
chen die Kofacken. Wie fich diefe weiland furcht- 
bare Räuber in Rufsland ausbreiteten , nach ihres 
Wohnlitzen an fifchreicbeD Stromcu benannt wurde», 
und zum Theil noch nach ihrer urfprünglichen Ver 
faffung am Don, und auf der Infel Taman leben, htt 
der Vf. hier ohne anfeheinenden gelehrten Aufwind 
febr belehrend erzählt, und fein« Nachrichten geben 
in zweckmäßiger Kürze mehr Auffcblüffe, als andere 
weitläuftige Werke, die ausfchliefseod von den Ko- 
fackeo handeln. Nach der Hauptnation find jetzt die 
Tataren undPolen diczahlrgichfien, und dieSnmojedea 
werden zu den Völkern ungewilfer Abkunft gerechnet, 
weil ihre rohe Sprache fo fehr von der ihrer Nach- 
barn oder anderer ruflifchen Nationen abweicht. Ht. 
S. hat diefe Materie hier nicht gerade von neuen uo- 
terfucht , fondern folgt den Arbeiten anderer Gelehr- 
ten nach kritifcher Prüfung; ihm bleibt jedoch das 
Verdien!! der belTern Ordnung und der Auswahl der 
wichtigften Bemerkungen, die dort oft in einem Hau- 
fen etyinologifcher und antiquarifcher Nachrichten 
vergraben find. 

Der zweyte Abfchnitt fcbildert die Bavölkeroug 
dez ruflifchen Reichs nebft den vorhandenen Anüiltes 
zur Erhaltung und Vermehrung der Volksmenge. Es 
find darin aufscr den Angaben der Volksmenge, die 
auf 35,152, 000 Seelen gefebätzt wird, und die uns 
auch die richtigftc fcheict, Jjis uns die vollendete 
Revifiou i?c6 eines belfern belehren wird, fehr ia- 
tereflante Refulrate über die Verhälrnifle der Gehör- 
nen zu den Geftorbenen , die Fruchtbarkeit der Ehen, 
die Ursachen der Mortalität etc. aus Kraft's uadHerr- 
tnann’s Abhandlungen in den Schriften der Petersbur- 
ger Akademie gezogen. Wer diefe etwa nicht :ilr 
Iland hat, kann die Belege der hier inirgetbeiltfo 
Rc-obat htungen in Zimmermaun’s Anhalen. Th. I- 
S. !3.t. 333 etc. finden. Rufsland hat durch die pol- 
nifchen Acquifitieaea feit 1793 feine Volksmenge um 
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5,400,600 Seelen vermehrt Das einzige Gouverne- 
ment Mofcau zählt nur über jooaSeelen auf die Qua- 
dratmeile, dahingegen 7 Stadthalterf. haften nur von 
1000 bis t%oo, 9 von 100 bis 50?, und a.ht nicht ein- 
mal toO Seelen auf einer gleichen Oberfläche halten. 
Im Ganzen ill die Fruchtbarkeit dort uicht fo grofs 
als in andern europailihen Landern. Auf hundert 
Ehen kanu man im Durchfchnitt nur 36z Kinder an- 
nehinen. Für die Gefundheitspflege im ganzen Rei- 
che forgt das von Catharina li gefc hafte ne mediciui- 
fcbe Reithscollegium , verlieht alle Siatthalterfchaf- 
ted mit Aerzten, Wundärzten und Apothekern , hat 
die Auflicht über die Kronapotheken , die aber we- 
gen der Concurrenz ähnlicher lieh mehrender Privat- 
anlialten der Krone jährlich weniger einbringen, prüft 
alle Aerzte und Wundarzte, kann auch die medici- 
nifche Doctorwürde ertheilen. Daßelbe hat anfehn- 
Jiche Einkünfte, unter andern eiu Procent von allen 
Civil- und Militargehalren , wofür esaberdiefe kai- 
ferlichen Beamten für ihre Perfon umfonlt curiren mufs. 
Die Nachrichten über alle im Reiche vorhandenen 
Hofpitaler, Findel - und Pockenhäufer, find ebenfalls 
(ehr belehrend; auch enthalt eben diefer Abfchnitt 
eine kurze Gefchichte der Pell, welche Mofcau 1771 
verheerte. Um ihrer künftigen Verbreitung vom tür- 
kifchen Reiche her vorzubeugen , find feit 1795 drey 
befondere Quarantaineo nahe an der türkifchen G ran- 
ze angelegt ; nämlich im Hafen Odefia (vormals Had- 
fchibey) aus fchwarzen Meer, iu der Stadt Jampol in 
lirazlaw und itn podolifcheu Flecken ShwaneZ. Von 
den deutfehen, unter der vorigen Regierung gegrün- 
deten Colonien, deren Privilegien hier nach den kai- 
ferlichen Ukafen angeführt find, haben die in Sara- 
tow den bcflcn Fortgang gehabt, 1790 beilanden fie 
aus 30,932 Pcrfonan, 'und als diele 1752 gröfsten- 
theils wegen der ihnen vorher augewiefenen , zum 
Ackerbau untauglichen Gegenden, in andere verfetzt 
wurden, koftetc der neu« Anbau ihrer Haufer der 
Krone 1,025,000 Rubel. Doch find die Colonillen ver- 
pflichtet, der Krone alle auf fie verwandten Koften 
binnen zehn Jahren in drey Terminen wieder zu er- 
Hatten. Diefer Tbeil fchliefst mit der Schilderung 
des phyfifchen Zuftondes der Einwohner. Sie be- 
weill überall die Aufinerkfamkeit des Vf., das inter- 
effantefte aus den Schriften feiner Vorgänger zu fei- 
nen) Zweck auszuwählen. 

Der zweyte Band befebäftigt fleh mit der hervor- 
bringendeu Induftrie derRulTen, oder der Gewinnung 
der vornehmften Landesproducte, von der Jagd bis 
zum Bergbau. In dem Abfchnitt von der Jagd werden 
unter andern die vorzügliche« Thiere befchrieben, 
denen man nur ihrer Felle wegen nachftellt. Dafsllufs- 
laud bey dem Reicbthum an Pelzvverken aller Art, den- 
noch fremdes Pelzwerk einführt, fallt unferm Vf. frey- 
lich auf, und er itl daher geneigt zu glaubeu, dafs die 
Menge, welche davon jährlich nach Petersburg ge- 
bracht wird, vielleicht aus andern rufiifcheu Hafen kom- 
men. Allein dies iil giöfstentheils ranadifches Pelz- 
werk, welches englifcbe Schilfe cinführen, wieCoxe 
fibou früher gezeigt hat, auch unter andern die vie- 


len Biebcrfelle beweiten , deren in einzelnen Jahren 
Über xo,oo._ Stück eingeführt wurden, und zumTheil 
nach China gehn füllen. Dafs die Hülfen der fcbreck- 
liehen Kälte in Novsaja Sembla und anderen Gegen- 
den des Eismeers belfer als andere Seefahrer Trotz 
bieten können, wird hier unter audern durch das 
Heyfpiel eines Schilfers aus der Stadt Mefen bewie- 
fen , der aöinal in Nowaja Sembla überwinterte, und 
fcchs Winter in Spitzbergen zubrachte. Auch geht 
gewöhnlich jedes Jahr von Archangcl ein Schiff zum 
Ueberwiuteru nach Spitzbergen , und doch erhalten 
die Leute, die man zum Wallrofsfang raitnimmt, für 
eine Reife nur 5 bis 10 Rubel. Die kleinen und gt$- 
fsen Fifchereyeu , die Viehzucht, der Ackerbau und 
andere Befchäftigungen der Landleute werden nebfl 
dein Bergbau gleich ausführlich behandelt, und häu- 
fig giebt der Vf. V.orfchläge, wie einzelne Zweige der 
ländlichen Induflrie vervollkommt, der Ackerbau 
vermehrt uud den bisherigen Holzverfchwendungeu 
vorgebeugt werden mufste. Diefe find in der That, 
weil das Reich keine Forftordnungen befitzt, unge- 
heuer. Jeder Bauer zerflört des Jahrs blofs wegen 
feiner Baflfchuhe 150 junge Lindenflürame. — Die 
im Ob gefangenen Störe geben bis zwey Pude Kaviar, 
und zuweilen bat man an der Mündung der Wolga 
Haufen gefangen, welche 70 Pud wogen, und von 
denen 20 Pud Rogen gewonnen wurden. Die URzü- 
gen oder Fifchwehrcn an der Wolga gehörten bis 
1704 dem Patriarchen; damals wurden fie ein Re- 
gal der Krone. Diefe erhält jetzt von jedem 
Pud Haufenblafe fünf Rubel, von jedem Pud Rogen 
aber 2 Rubel S’- Kopeken an Abgaben. Wss Rufs- 
laad iu neuern Zeiten an Talg, Häuten, l.eder und 
andern Produtten der Rindviehzucht ausgeführt hat, 
flieg in einzelneu Jahren zuweilen auf 6,862,000 Ru- 
bel. Jenfeit des uralifchen Gebirgs giebt es keine Bie- 
nen. DeAo häufiger find fie in der Provinz Ufa. Ein- 
zelne Bafchkiren befitzen in den Waldungen 100 bis 
1000 Bieneuftöcke , aus denen fie jährlich 40 bis 100 
Pud Honig gewinnen. Ein öflreichifcher Mönch, 
der als Gefangener nach Aflrachan gebracht ward, 
pflanzte dort die erfien Wein Röcke, und erhielt 1613 
vom Zaar Michael den Auftrag, einen Weinberg an- 
zulegen. Seinem Heyfpiel folgten bald mehrere Ein- 
wohner, un<! fie verfchricben fchou 1640 einen deut- 
fchen Weingärtner. Peter der Grofse fuebte fpäter 
durch mancberlev Mittel den Weinbau empor zu 
bringen, der aber jetzt fehr vernachläfsigt wird, und 
nur einen herben fchlechten Wein liefert, weil die 
Einwohner fchon aus dein Verkauf der Trauben, die 
durch ganz Rufsland verführt werden , beträchtliche 
Vortheile ziehen, fndeifen könnte in den Tödlichen 
Provinzen guter Wein gezogen werden, wenn die 
Einwohner ihn nur zu behandeln^üfsten. DerSchil- 
deruug der rufiifchen Bergwerke ift eine kurz« Ge- 
fchichte des dortigen Bergbaues vorangefchickt, darin 
wir verfchiedene Angaben und Reinerklingen gefun- 
den haben , die Hr. Grorgi in feinem ähnlichen Auf- 
fatze überfehen oder übergangen bat. Ueber den ge- 
genwärtigen Zufund der Bergwerke und ihren ge- 
Xxn 1 wöhn- 
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wöhnlicben Ertrag findet man hier die neueßen An- 
gaben gefaroraelt. Seitdem die Arbeitet] der Bauern 
bev den Bergwerken genauer beftiramt find, auch ihr 
Tagelohn erhöhet wurde, iß kein ueues Bergwerk 
eufgenommen worden. Der Eltonfee in der Pruviuz 
Saratow liefert jährlich 5; Mill. Pude Salz. Es iß 
aber nie ganz rein, fondern mit Bitterfalz und Na- 
tron vermifcht. Der Salzpreis im I.ande wird hier 
immer noch zu 3$ Kop. das Pud beßimmt, ungeach- 
tet derfelbe durch die kaiferliche Ukafe von 179t bis 
svf 40 Kop. erhöht worden. 

Stockholm, b. Zetterberg: Geograpfie, Stmman- 
dragen utur 'de ntjafle och Gilfar liuit'gafte Aucto- 
rer — IV Tomen forfattad af (Geographie nach 
den neueßen und betten Auctoren verfafst. Vier- 
ter Theil , von) Daniel Djurberg, Rector Scbolae 
und Mitglied der Cosraographifchen Gefellfchafc 
in Upfala. 1795- I Alph. ib Bog. ß. 

Man kennt die geograpbifchen Bemühungen des 
Vf. fchon aus feiner ausführlichen Geographie in 
fchwedifcher Sprache, woran der erfte Theil 1785 
erfebien , und die Befcbreibung der Erdkugel und 
Europas überhaupt, nebtt der von Portugal , Spanien 
und Frankreich, der andere Theil io 3 Bänden 1788 
die von der Schweiz, den vereinigten Niederlanden, 
Deutfchland und den preufsifchen Staaten, der dritte 
auch in 3 Bünden, wovon der eiue, 1792. Grofsbrit- 
tanuien, und der andere Dännemark, 1794, enthielte 
und davon letztere auch in der A. L. Z. (1790. Nr. 386-) 
angezeigt find. Aber fchon vor dieiem gröfsern, noch 
nicht vollendetem Werk, hatte der Vf. fchon eine 
kürzere Erdbefchreibung in drey Tbeilen 1776- 1778 
«Dd 1780 herausgegeben , w'elche ganz Europa um- 
fafste. Und um diefe letztere jetzt ganz vollßändig 
zu machen, erfcheint nun diefer vierte Theil, wel- 
cher,die geographifche Befchreibung der übrigen Welt- 
theile liefert. Der Vf. rechnet derfelben fünf, -näm- 
lich Afien , Afrika , Nordamerika , Südamerika und 
Polynefien. Er macht alfo aus Amerika 2 W’elttheile, 
weil es durch einen fthmalen Strich Landes von der 
Natur gleichfam in 2 Theile getheilt fey, deren jeder 
fo grofs iß, dafs er als ein befonderer Welttheil ao- 
gefehen werden mufs. (Aber wie grofs mufs dann 
ein Land feyn, um ein Welttbeil heifsen zu können?) 
DerVf. hat nirgends die neueßen und zuverläfsigfte« 
Autoren angeführt, deren er fich bey diefer Arbait 
bedient hat. Doch find die beßen Karten, die er ge- 
hraucht hat, angezeigt worden. Seine Arbeit iß auch 
wohl eigentlich mehr für Schweden als für das Aus- 
land, dem es an geographifchen Schriftttellern nicht 
fehlt, beßimmt. Was die Menfchen in Afien anbetrifft, 
fo unterfobeidet er. fie nach 5 bis 6 verfi hiedenen Ge- 
ilchtsformen in Araber, Tatarn, Moguln, Indier, Cbi- 
nefen und Siaogedea, und findet dafelbft etwa 20 


Hauptftürome von Menfchen, die eben fo viele Hiupt- 
fprachen reden. Die Anzahl der Ein wohner rechnet 
er dort nur zu 24c Millionen. Pcrfien giebter 13 bi» 
20 Mill. * China 80 Mill. , und rieflTen jährliche Staats- 
einkünfte feyn 5900 Schiffpfund Silber und 9,4:0,000 
Tonnen Getreide. Japan hat 10 Mill-, ganz Afrika 
ICO Mill. Auf dem Cap zählt er an 50000 Mwfchea 
vou europäifcher Herkunft. Nordamerika, oder wie 
er es auch nennt, Columbia, theilt er in 9 Haupttbei- 
le, 1) Vingandacoa oder die vereinigten amerikae; 
fchen Staaten, die viermal fo grofs als Frankreich 
find, und volle 4 Millionen Menfchen haben? 1) 
Die fpanifrben Befitzungen mit 10 Mill., worunter j 
Mill. Eingeborne und unter diefeo noch etwa 2 Mill. 
ganz freye Menfchen find. 3) Die englifrhen Bett- 
zungen mit iMilk Einwohner, wovon höchliens 40000c 
europäjfche Abkömmlinge find. 4) Stuchtan N’itzd», 
welches den nördlichßen Theil Columbiens ausmachi, 
und wieder in die rufiifchen Befitzungen, das Lied 
der Knpferwildeo und Grönland eingetheilt wird, 
wovon letzters 10000 Einwohner bat. 5) Weßindiea 
Von der Infel St. Bartelemy verinurheten wir etwa* 
mehr zu lefen. Der dort angelegten Stadt tiuttavit 
iß noch nicht gedacht. Südamerika giebt er hoca- 
tteus 3c Mill. Polynefien, nach ihm der 5 Weluheii, 
bettebt aus einer grofsen Infel, die ihrer Graafse ne- 
gen für ein feftesl.and angefehen werden kann (Cii- 
rnarea faß allein fo grofs als Europa) und einer Men- 
ge kleinere Infein, alle zwifchen dem indifcheo und 
ftillen Meer und zum Theil auf letztem belegen, d e 
zufammen 90c 00 Quadratmeilen betragen und aJiä 
gröfser alt Europa find. Es wird hier in lieben TheUe 
getheilt: 1) Die Phitippinifchen Infein. 2) Die Sun, 
difthen Infein. 3) Die Gewürzinfeln. 4) Uliaarca. 
welche Infel zehnmal fo grofs als Schweden od« 
Borneo iß, da diefes fonft für die gröfste InM 
auf der Welt gehalten wird. 5) Neufeeland, t) 
Eine Menge im grofsen Ocean zerßreut liegende la- 
fein, als die Ladronifchen- , Pelew-, Carolinifchen-, 
Mulgrawifchen- und Cooks - Infein. 7) Das füdltcht 
Polarland. 

VERMISCHTE SCHRITTEN. 

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienes •' 

Eisenach u. Halle, b. Gebauer: Das M'eib, oder 
compendiofe Bibliothek alles Wi(Teoswürdigttr= 
über weibliche Beßimmung und Aufklärung- 
IV. Heft. 1797. 6}Bog. (5. (ogj.) (S. dio Ree 
A. I„Z. 1795. Nr. to.) . 

Fbevberg, in d. Crazifchen Buchh. : Chanen. Von 
VertafTer des Guido von Sohnsdom, .’tes 8*»d- 
chen. 1797- 172 S. &. (i2gr.) (S. d. Rec.A.L- 
Z. 1797. Nr. 232.) 



7« 1 • - ' r Htxmero 897. • ' . 7« 

• / • 

. ' 

ALLGEMEINE LITERATUR -'«ZEITUNG 

* " \ » , 

. ^ Montags , den September i^gy. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Stockholm , b. Carlbohm: Brtf om Marofo af 

(Briete über Marocco, vusj) Olqf Agrell. 179Ö. 

66C5- &• 

D ar Vf. , der als Secretär beyra fehwedifeben Con- 
fulat in. Marocco lieht und neulich 7. um königL 
Secretär ernannt ift, den auch die nordifche Gefell- 
fchaft in London zum Mitgliede aufgennmmen har, 
ift ein glaubwürdiger »Dd angenehmer, bisweilen 
launigter, Erzähler. Er fchreibt als Augenzeuge von 
Dingen, davou er*yöllig unterrichtet feyn kann. Ei- 
nige reifende fchwedifche Otliciers, die gleichfalls iu 
Marocco gewefen , haben Rec. verficbert, dafs lla. Af- 
Nachrichten völlig zurerläfsig find. Und defto ange-, 
nehtner mülTen fie feyi», wenn es gleich vorhin nicht 
- fbz an Nachrichten von diefem Lande fehlt. Mau 
lernt das Volk und delTen Denkungsart, die dort herr- 
fefaende Politik. und den pifernen Defpotismus dafelbft, 
anfchaulicbcr kennen. Der Vf. ging. im Aug. 1789 
-ron London nach Gibraltar ab , wo er den 21.ank.atn. 
Der General 0 - Hara , ein natürlicher Sohn des Lord 
Turully. ein anfehnlicher , reicher, fehr' beliebter, 
Jbrarer Mann und guter Ingenieur, war Gc-overneur 
und Commeadant dafflbft. Er harre die Feftuugs- 
werke, welche EUiotauf dem Felfen feibft anzulegen 
angefangen hatte, 'fehr vermehrt und erweitert, or- 
dentliche und breire VVegedarinu aushauen undgrofse 
Säle mit 24 und v pfündigeu Kanonen roeublirt dar- 
inu anlegen lallen. *ln dem Felfen war ein Mörfer 
ausgehöhlt, der au 1000 Kartetfchen i'afica kann. 
Die liarnifon beitand aus 5000 Manu; fie litt am mei- 
Iren an Fufsfcbädcn , wegen der beftändigeo Arbeit 
des Steinfpreugens , uad des vielen Steigen* der in * 
Jen Felfen eingeliaueuen Treppen. Die Garnifon ift 
tuf ii Jahr verproviantlrt, und der Rienft ift immer 
'o ftreng wie im Felde, doch darf kein Soldat mildem 
Stock ungerührt werden. Die Feftung ift mit 400 Ka- 
ionen bcletzt, uud wenn am Ende diefes Jahrhun- 
lerts alle neu« Werke.f«rtig find, wird fie von 450 
üiuodm gefchütjtt werden. 

Der erfte Brief des Vf. aus Tangier iftvoqs ^Sept. 
1789 und der i8te und letzte ehen daher vom 6 Get. 
1791. Sobald der Vf. auf der Küfte von Afrika an- 
>m, fand er alles verändert. Kleidung, ßauarr, 
/»rache. Vplk, Sitten. Alles, was man fieht und 
s> rt, hat keine Aehniichkeit mit dem, was in Eu- 
upa vorkömmt. Der Vf. befehreibt Hu rnohri(ches 
■legräbnifs, das er vom Dache anfahe. Das ganze 
’eid uro Tangier herum glicii einer Arangcrif. 

A'. L. Z. i7Ct7. Dritter Band. 


Zweyter Brief. Feyer der Flucht Muhameds. 
Es wird ein Lamm gropfert; was davon nicht verzehrt 
wird, wird in kleine Stücke gefchnittcn und an der 
Sonne getrocknet. Nachricht vom dortigen Frauen- 
zimmer; es wird völlig auf orieutalilchen Fufs behan- 
delt. Die Juden find dort übel daran. Ein Jude darf 
in Gegenwart vornehmer*Mohren nicht einmal nach 
I.audesgebrauch mit untergefchbgeneu Beineu fitzen, 
fondern er inufs auf den Knien liegen oder auf den 
Hacken fitzen. Theewird dort fehr viel, doch ohue 
Sahne, getrunken. In dem Zimmer, worinu der Gou- 
verneur Abdelmalek, dem fehwedifeben üeneralcon- 
ful Wyck und dem Vf. Audienz gab, waren weder 
Meublen, noch Fenfter noch Zierratben, aufser Matten 
auf dem Fufsboden, und gemablte Bildhauerey an 
dem Plafond und über den Tbüren, doch Reine Bil- 
der. Die maurifchen Raufer find fo gebauet, dafs al- 
les mit Mauern umgeben ift, uud fclbft der Eingang 
von der Galle zu ift fo inZickzack augelegt, dafs man 
nicht von da gerade in den Hof fehen kann. Für 
Maunspcrfonen wird cs unanftändig gehalten , auf 
das Dach des Hanfes zu geben , wo man leicht die 
Frauenzimmer feines Nachbarn fehen könnte. Die 
Betten lind bey Vornehmen drey Ellen von der Erde 
erhöht, und man fteigt mit einer Leiter hinein. Kei- 
ne Fenfter im Haufe weder nach derStrafse noch nach 
dem Hofe zu; nur find kleine Lücken im Dach, uud 
das Tageslicht fällt blofs durch dieThüre herein; fo 
bald es anfängt dunkel zu werden, wird eine hän- 
gende Lampe angezündet. Der kleine Fk>fpJatz, der 
nach jeder der Seiten ein Zimmer hat, ift mit einem 
Weiüftock oder Feigenbaum bedeckt. Tangier ba^t 5 
bis 6000 Einwohner, ungefähr ,s bis icPerfoneu auf 
jedes Haus gerechnet. Die Mohren haben ihre Han- 
delsbudea und Werkflätten aufser Haufe, Wenn der 
Hausherr zu Haufe ift, fitzt er gemeiniglich beym 
Eingänge der Thür. Selten fieht man einen Mohren 
lächeln, nie Iaht lachen, nie fpat;tieren gehen. Die 
Weiber befuchen (ich ganz mit ihren Ilaiks bedeckt, 
und feibft der Mann darf uicht zu feiner Frau herein- 
gehen, wenn er ein paar rothe Frauenzimmer- Pan- 
toffeln, vor derThiirc, wo fie folche immer liehen 
lalTeu, erblickt. Die Mohren find doch wenige? ei- 
ferfücbtig in Ansehung der Juden und Chriften als 
Unter fieb feibft. Die Weiber ‘gehen im Hanfe im 
blofsrn Hemde, die Jüdinnen tragen doch Röcke; 
alle fchininken fich. Die arabifchcn Weibsleute auf 
dem Lande malen fich fchwarze Figuren auf die 
Wangen, einen fchwarzen Strich auf die Nafenfpitze 
t/ad das Kinn, uebft einem fchwarzen Bing um die 
'Brüfte; die Füfse, die Hache Hand und die Nägel 
Yyyy ' werden 
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■»•erden mit bracngelbcrFarbe angeftrichen. ' Um den 
Augen melir Feuer zu getreu . wird die iiufseriU hau- 
re der Augenfieder mit einer nmirnfi h» arzen Kerbe 
bemalt. Die Vcrheiratheren vertilgen die Haare an 
gewiffen fheBen des Leibes mit einer Art Salbe. Es 
find jetzt auch viele Neger in diefetn Lande, und die 
Vermifchung bat Gefirhter von allen Srhattirungen er- 
zeugt: — Der damalige Kaifier lebte reit feinem Solu), 
filuley Yazid , in grofser Uneinigkeit , und worein 
grosser Feind der Engländer, -weil der Gouverneur 
von Gibraltar ihm eine dahin gefchickte fthsdholie 
Frcgortte niiht harte repariren wollen, web hes dage- 
gen die Spanier zu Codix thaten. Der Kaifer ftand 
wegen des damaligen Krieges K. tiu£fov»lll gegen 
rtufsland - , fo gut mit deiu f. bu edifchon Conful , dafs 
er ihm zu Gefallen gerne feinem bellen Freunde hatte 
den Kopf aölchlagen laßen. Die Mohren wollen nur 
immer Gehl von deu Chriften haben. Nur das einzi- 
ge kleine Malrha erhalt jährlich eine geviiTe Summe 
von etwa >oo bis 500 Piaßer aus derKalTedesKaifrrs, 
zur Auslöfung einiger Türi.eufkla veu , und dies iflut 
er ni'.Mt aus Barmherzigkeit, fondern blofs um für or- 
thodox und' nach feinem Tode für einen Heiligen ge- 
halten 7,u werden. 

Dritter Brief. Zurfft von dortigen Klima. Die 
Natur bezieht da gleichfam nie das Winterquartier; 
aber fo fclion das Land ift, fo widerlich find delVen 
Einwohner. Fcft der Geburt Mukameds: die vor 
t:-ca Jahren gefcbchcn war. Eine vornehme Mohrin 
kleidet lieh an diefero Ttge, wie eine llürgersfr.iu. 
ftellt fuh als wenn fie die ganze Nacht in der Geburt 
arbeitet, bis fie am Morgen einen Sohn zur Welt 
bringt. Diel» wird foglcich durch Schieben und das 
gewöhnliche Freudengefchrey — i — ja — »•— ja — 
t— ja — t bekannt gercacht. Am letzten Tage diefes 
Feftts werden die Knaben von 5 bis (, Jahren befchnit- 
tett. — Bcfcfcreibung eines mobrifchcn Lagers. Von 
•irr Nabrucgs- und Lebensart der Mohren. Butter 
wird in zefainmengenäbetrn Ziegenfellen gemacht, 
nr.d mit den Fingern aus den Haaren dieler Felle 
heraifsgeklaubt. Ihr Kafe ift geronnene und an 
dfr Luft getrocknete Milch. Das Wader wird in 
getrocknetem oft von aufsen zu mehrerer Dichtigkeit 
mit Theer und Pech beftricheucn Fellen umhergeiäh-* 
rhtj. Doch weil fie kein Wader trinken; fo ift auch 
von keinem Tfiukgtlde, aber wohl von Fleifchgelde, 
die Rede. Nachricht von den dortigen SchlangenTref- 
fern. Sie' verfl hlucken vorher verft hiedene Hände- 
voll Halm, um wie fie fagen , der Schlange im Magen 
ein Bett zu bereiten. Der Vf. wundert fuh, daf- die 
Mohren an Kenntnifs und guter Einrichtung noch fo 
weit hinter uns lind; als ihre Zeitrechnung hiutcr 
der rbriftlichen ift. 

Der vierte Brief enthält Nachrichten eines engll- 
fihrn Reghcenfsthirurgus', Lempriere. der nach Tu- 
rudant gelodert ward, die Prinzen Mully Abdfalem 
von .einem Augettfchatien zn kurireu. (Diefer hat fei- 
ne. Reife fulbft engljfch bcfchrieben, worinn fich die 
hier angeführten T hat fachen Ü^na noch weitläufiger 
finden,. 


Der fünfte Brief handelt von des KaifersixyiFr 
in Ungnade gefallenen Prinzen Yaaid r der -(ich (V* 
falls in ciaetn dortigen Afyl aufbalt. Er ift leir. 
freund der Chrifteu , wie fein Vater, der befoodm 
Freund der Spanier w ar. Dagegen war er vorzt 0 ik 
ein Ftiud der ipanilchrn Panev. 

•Der lechfte Brief enthalt die Fortfetznng v« 
Lampzieres Nachrichten , feiner Reife über daj Bctf 
Auas und deflen Bewohner, die’Btrbrrn, die er fit 
Aborigines aafieht. Un Harem zu. Marttcro fand tj 
eine walire europaifebe Schöuheir. die Favoritin! 
tanin Duija, eine geborne Italienerin von 3cjihttc, 
die lieh lehr feeuete, einen Cbriften zu febea-, fiebai- 
te doch nicht mehr als täglich 30 roinifche Sch. vo« 
Kaifer zum unterhalt. 

hn iiebenten Brief befchreibt de* Vf. die gefiir.de 
nen romifchen Alterthümer und Ruinen roa Gahisi; 
und der Stadt Tingis, auch einige roinifche Müczts. 
Do. h merkt man bald, dal's er hier fit wenig als ix 
dem , wa» vr von der Naturhiftorie des [.andes fz;!, 
Kilt, inein rechten Fach ift. Doch er felhft rechnet Fi 
auch nur S. 35.2 zu der Klafteder Uliteraten Reifeodro 
Zuletzt noch einige Auekdoreu von der kaifer). fv 
milie. * . 

Der achte Brief ift für die dortige Statiftik art» 
würdig. Ein dortiger Renegat Drifs, der fxb fir 
einen durch ein Duell unglücklich gewordenen cf. 
fchen Grafen ausgiebt, eigentlich aber ein niederisa 
difcher Advokat Ityn folt, der feine Clienten , fo «Jt 
hernach, in Verbindung reit einer Kammerjuagtzr 
ihre Uecrlchaft in Portugal, beftohlen. und fichsata 
Marocco geflüchtet hat , ift der Vf. eines dortvjt» 
Hofcaleuders , oeu er dem Vf. unter dem Titel: L» 
Cour de Aarcr ; fts Jorcts maritimes et teneßrer. pew 
l au I7$9 in MS. mirgethcilt hat, und derhirr davor 
eine Ueberfetzung mit Anmerkungen einrücken laffeo 
Rec. traut doihHn. Dnfs nicht fo viel als Hu. Agr:-. 
leiWt. Der weltliche Titel des inarocanifcheu Kaifrrt 
ift bultan - l.lghnrb, d. i. Herr des weftliaheo Landes, 
fo wie der Sultan in Stambol Herr des oftlichen Las 
des ift. Von feinen Sraatsbedteutan und Sklaven wirf 
er genannt: Götter Statthalter, der rechtgläubiges 
Fitrft, grofa, gnädig, gelegner, vollkoinuicer Sehe- 
rs f, linaa «der Pralat u. f. w. ; er heifst auch 5 tdi T*- 
Jabir, d. i. Grolsherr. Er haue 13 Prinzen. Ail* 
Prinzen, die von einem Sultan abltamreen , be fsea 
Mulcy, ihrer find über toco io Tafilet. Die vornehm- 
ite Sulraninn heifst LillaKahira, d i. grefse Froü. 
Es » eruon 35 Hon bargen aufgerrchnet, woran tei 
nur die des Gen. Falkeniers erblich ift. Alle leben 
ohne Lohn, hlofs von dem was fie venalieo, die 
etwas zu Tuchen haben, erbetteln, oder erpreecc. 
Der Sultan kann ihnen Dach Belieben Leben undEi- 
genthum nehmen; ift doch das ganze I.amfeisPo- 
vateigenthum deflelben. Er exequirt ihre Todeuitafe 
oft in eigner hoher Perfon. Die gewObulkheaGffeU- 
fcbalter des Kaifers find lieben erfahrene Mo narr, üa- 
ter die Hofchargen gehören auch tz Ilofwägeaoel»-''» 
die den Suiten in den Schlofsbüfca und üir:«i * 
kieiiieu Kalefchea ljtatziccea zieh ca; ia des ü-rns 
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tfes Hifrem* grfrhtehf dicfs doch blofs vca Weibs- 
perfotien und Verfihnitrenen. Der Iloffinat ift bey- 
nahe auf eurcpirifchen Fufs eingerichtet; ein üjrr- 
kainmerherr rait 34 Kammrrjunkcm . auch eit» paar 
ftibliutheksrieu . ohne Bibliothek. Der Gouverneurs 
find 3 c. Die Recbtsgelehrten , Talbs, haben das 
ganze Erziehuogswclen in Händen, woriuu die Re* 
gierung (ich nicht rnifchr. Wer den Koran auswen- 
dig kann, ift ein muhrifeber Polybiftor. ln Tctua» 
und in grofseo Städten findet mau doch Schulen, wo 
Euclides Elemente, etwas Algebra und Aftronomie 
gekbrt wird. Die Wbttc, die «an *,0 Capiwin» und 
an 6 coo Matrofeu haben foll," ift wohl fthwerlich, 
wie S. 238 augegebeu wird, »4 grofse und kleine 
Schiffe ftark. Die Häfen des Landes werden von Jahr 
zo Jahr untiefer. Diefe Barbaren fiud nur gefährlich 
durch die Schuld der europaifeben Seemächte. Pro* 
ject eines franzöfifchen Admirals; es füllten alle han- 
delnde Nationen nach der ünül'se ihres Handels ge- 
wilfa Procente an die mslrhefif. lie Regierung bezah- 
len, die dafür beftändig eine Flotte ziir’Üelchüizurig 
der etirojidifchen Schifte gegen die atrikan Rehen See- 
räuber lullten tfhd für die; welche etwa weggekapert 
würden, fo wie für die Auslbfuug der Gelangen« n 
flehen müfste. AUein gewiffe ftoJze Mächte werden 
nicht unter der Regierung tod Malta Rehen wollen, 
und müffeti lieh nun üefetz'e Uad Friedeosbcditigiin- 
gen von einem Feinde vorfchraifcen lallen, den fie 
wirklich verachten. Die Landattaee befiehl aus Ne- 
gern und Eingebornen und crftcre, die Isuiael, nach- 
dem er ein weites Land füdwJtrts des Atlas eingenom- 
men, heretnbrachtcr, . bekamen bald, die Oberhand, 
bmael brachte fia zu Muhaitteds I ehre ;■ verbeirathe- 
te fie mit den Töchtern des Landes , und fo cctftand 
eine neue Generation zu Raub und Mord geboren und 
erzogen. Sultan Macbmud, der die Gefahr davon 
eiufahe, vertheilto fie im ganzen Reich. Ihrer find an 
34000 unter feebs Generalen. Diefe Negern werden 
nicht als Sklaven angefehpn, können auch nicht ver- 
kauft werden. Der weifsen Truppen oder Eingebor- 
nen find i;coo Mann, alfo die ganze Armee 3600?, 
aufser 3500 Artllleriften ; unftreitig viel zu hoch ge- 
rn ho et. 

Der neunte Brief giebt von der Revolution nach 
Marhmuds Tode, den dortigen innerlichen U-crüben, 
der Uraufamkoirdes Regenten , den Unterhandlungen 
der Confuls ut:d El Yszid , bey defibn TtroobetteN 
gung o. f. w. Nachricht. 

Im zehnten und eilften Brief wird vom Kamatia»- 
Bnd Beirsrofefie, der Audienz des Confuls zul.arafch, 
dem Angriff des neuen Kaifers auf Ceuta und von Te- 
man gehandelt. 

ln) zwölften Brief wird befonders die barte Juden- 
Verfolgung befch'riehen , für welche die Muhren die 
gröfste Verachtung hegen. 

Der drryzehate ilrief enthält einige Anekdoten 
von dem eiiglifchcu Prinzeu Eduard', der datvali in 
Gibraltar war, und befrhreibt die mohrifeben Hoch- 
zeiten; fo wie der' vierzehnte Brief die dortige Kin- 
dererziehuDg, den Ackerbau und dieAerudtei», 
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Der fuuFzehnte Rrief ift atts Glbraftsr , wobioder 
V r f. auf einige Zeit gereifet wer, gefchriebcu Prinz. 
Ed nanl lag noch mit feinem Regiment daieibfi, er 
hatte dort öcoco Rthlr. Spec. ein/.uupbiuen . aber das 
war doch für feine Einfalle and Verfcbwendung un- 
zureichend. Da der König, fein Vater feine Schulden, 
die doch bey feiner Abreile nur 3000 Pf. Sr. waren, 
nicht bezahlen wollte ,-fo verkaufte der Prinz alles, 
was er batte, und nahm fall nichts als die Kleist r 
auf dem Leibe mit. Dtr Prinz gab Gelegenheiti däis 
(ich das ganze fchöneüefchlccht dal'etblt in z.wey feiud- 
felige Parte) en th eilte, und er verliefs ftlbft Gibral- 
tar zuletzt mjt Verdrufs. In den folgenden Briefen 
iu der VX wieder in Tangier. 

lut fechzehaten Briefe befthreibt der Vf. uater an- 
dern den Unterfchied zwifeben den dortigen Araber!» 
und Mobren. Letztere iii;d durch-- den Umgang mit 
den Europäern an eine ganz andere Lebeusart ge- 
wöhnt als jene Zeltbewobnerl 

Der Siebzehnte Brief giebt Nachricht von den 
Unterhandlungen des fehwedifeben AmbafTadeur» und 
Obcritcn von Rofenftciu mit dem Sultan iu Marocco. 

Der achtzehnte Brief redet rou der Bombardirung 
Tangiers durch die Spanier, und dem endlichen Schafs 
der fo fchwierigen Unterharftliiing des Ilo. ▼. Rofcn- 
fteius. Wenn civilifirte Nationen Friede machen , fo 
gefchieht cs, weil fie nach beiderlei tigern abwedtfeln- 
Cera Glücke den Frieden wünfehen , und fieh uuter 
einander hochatitten und fürchten. Ganz anders ift 
es bey- einer Fricdensuoterhandlung mit eitler batbtv- 
rifc.hen Nation. Die beiden Negotlircnden fehen Os 
den Frieden nicht aus einem Uelichtspuukt an;- die 
eine macht Frieden- um viel zu- gewinnen, die andere 
um tvenig zu verlieren. Sie verachten fich einander, 
allein der Verlud ift allezeit auf der flärkem, näm- 
lich d- r compaifcheu , 9 ri:e, von .dcf trat) nie Über 
einen Feind licgeti kann, gegen den man nicht feine 
Stärke zu gebrauchen im Stände ift. Man ift wenig- 
Rens immer gewifs, die iieften derZurüftung zu ver- 
lieren, die aileinal-vergrbUcb find und nie gtitgethan 
werden. Die kleinße Fiotte. und’dip kür/.ütte'Expe- 
dition gegen einen füllten -Feiz-’d kofter immer mehr 
als die theuerfte Atnbaf&dfc oderals jabriichlf Gefchen- 
ke. So longo das Prlvatinrereffe v oa Europa diel» 
barbarifchen Machte urft.trlli.tzt und fie tu gewiffed 
Gewuffetn furchtbar macht; ift es lur jede Nation befi 
fer,' fo-gut zu dingen, als möglich ift. Ein gewiffer 
Grad vou Standhaftigkeit ift dabev befonders nüthig; 
als wodltrcb man bey diefen Barbaren mehr als durch 
Lift gewinnt. Der Oberftc Itoft-nftcin brachte lange 
nicht fo viele Gefchenkc als man erwartete, und den- 
noch brachte er die Sache zuin Schlufs. Gewohnt; 
einer defpötifcheu., «Macht hliud'zu gehorchen, ohne 
Gefühl von natürlicher Freiheit und mitiiürgerliihen 
Rechten, rfewuhn r ?ti fthvveigcn und zu leiden, und 
ein Sebicklal, das die Religion heiligetf zu verehren, 
geben lie nach , weuu fiefehru, dafs mau feft bey fei* 
riem BefcIiluflV bleibt. — Die Spanier Hätten nach dem 
Vf. weit beffer gethan, wenn fie, flau Tangier zj 
bombardieren, die bey dein alten Tipgis liegenden 
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leicht hatte* gcfthcheii konoeri. AafdcrRjüchreifegjebt 
der Vf. zuCadiic von dem fpanii' heu Volcronnz Nach- 
richt,- der alles übertreileu foll, was man (ich vgn 
Grazie. Wolluft und L.ebhaftigiteit in einer aurtamü- 
gen üefellfchaft Vorteilen Kanu ihr Fandango zeigt 
manche Svenen faß uuverhüllr, aber im Voiero ii 
die Wplluß mit dem Schleyer der AnfUudigkeit be- 
deckt. — 

Ln einem Anhänge wird von den weitern politi- 
fchen Begebenheiten in Marocco und den dortigen 
blutigen innerlichen Kriegen, bis Sole man im J. 1795 
deo Thron behauptete, Nachricht gegeben , der auch 
nicht unterliefs, von allen Coufuln die jährlichen uud 
gewöhnlichen üefchenke eüizulotlertj. 

GESCHICHTE. ‘ 

Stock hoI.m, b. Caribohra: Mythofogifkt Lericon: 
Otfverjnttning tned iillhgninger (My tbologift hes 
Lexicon üherietzt und mit einigen Zufatzen her- 
BUSgegeben von)af Csrl Stridsberg. 1796. 372 S. 8? 

Ebknd. . b. Ebeud. : (j<n de Gamle Romares lleliga 
Plag Jeder (vüa de;^heiligeu Gebrauchet) der alten 
Römer). 1796. I14S. 8* 

Beide Schriften gehören gewUTei-maTsen zufara- 
men. Sie haben beide einen "Vf. , und beide einen 
und denfelben Urbe rfetzer. Die zvveyte diefer Schrif- 
ten wird fowohl als ein Anhang zu den erftern , als 
auch für lieh allein unter dem angeführten befondetu 
Titel verkauft. Rec. darf fie nur kurz Anzeigen. 
Deun die erfte iß eine Ueberfetzung von Moritzens 


1704 herausgegebenen mytholo glichen WörteAari: 
zum Gebrauch der Schulen, das der Protector aa du 
ko Half. Len Stadt/chule, Hr. T. H. SJ:midt. cam 
erßern Tode fortgeferzt hat. Zufatze x>n Wich , 
keif haben wir nickt bemerkt, obgleich an ttwa - 
neue kurze Artikel hiuzugrkjomtnea find. 

Das zweyte Hu.b‘ iß ein Auszug aus Mtjrtutu 
AN 0 OTIA oder Roms Altert heimem , Brrlis i- () - 
welcher erlte I heil die h.-iligeu,üi brauche dttRuj.- 
lieferte. Ute Ueturfeizuugt » von beiden fiad ni^ 
iibei gc ratb- u. 

Den Schweden mufs die Ueberfetzung desMorißi- 
fcheu Wurterbu' hs deßo angenehmer fryu, da Kr». 
nerdalds lor.lt dort gebräuchliches l.eruon 
Hiftoricum uicbt mehr in deu Huchiadeitza baieiii 
Üiefs letztere war nach den damaligen Kenntnis 
verl'afst, und zeugte von mehr Ggjehrfarakeit dt (]<■ 
fchmack. Auch war es nicht blofs inyrhulogifcb, los- 
dern auch Inßorifch und geographiLh ynd «kiele 
eiue .‘Lenge unnötbigerund unütherer Vergleicbusf. 
zwifchen der Mythologie der alten Griechen und £2 
wer, mit der Mythologie anderer Völker. Hier ti 
alles kürzer und zweckcnäfsiger gefafst und jtneFk 
Je r fmd vermiede». 


Folgendes Buch ift als Fortfetzung erfchienct. 

Eisenach u. Hai le, b. Gebauer: Der Bot*»:» 
oder comptndiöf* Bibliothek alles IFiffensuinlgit 
,aus dem Gelriete der Botanik, ill — IX Heit tn,'- 
67z S. g. (tllthlr. iggr. (S.B. Kjec. Ä- L.Z.i:jy 
No. 130. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Apis&roKX.AMATjiEiT. Leipzig', b Flcifvhtr : Wie kan n 
man das verlerne t , der verminderte mvuniiehe Vermöge n wieder 
erhalten und flocken f Elf A'olh - ««ti lluljsbuchle^f fur alle, 
weiche itt der Liebe oder durch Sflbflhefiec kan-' airf t fehweijt 
haben. 1.797. $4 S. g. (6 gr.) J >ie traurige f^vfahrunf 3« Uri. 
dafs durert Autfchwtifungen El uervie Geh gemeiniglich au 
Quackfrlb?r wenden, weil uuzetige Scharm Ce von rechtlichen 
Aer/.ceu zurück hilt f und daG dicfe fo oft den ieuteii Reit von 
Krsff tüdten . indem Ce durch Kan» hart den ynd ahn. iche Musel 
fiur dahin arbeiten, de:: gefch Wichten Zeugmigsthenen auf kur- 
ze Zeit ein$ falfche Kraft zu geben, oder indem iic den Sa- 
menfiufs als VineiiXfipperbi handeln etc. Die labe worden Vf., 
der in diefem Stücke cineftarice und glückliche Prax.s zu haben 
rtrficheri, zur Herausgabe diefer kleinen Schrift, die im Uan- 
2 *. 1 1 auch zweckmafsig ift. Der Ton itt hie und da etwas zu 
leichtfertig, obgleich ein blofs ecnfterTon auf mandiei l.efcr 
d efer Kulte nicht viel wirken wurde ; die Folg u diefer Aus- 
fchweifungeu find aber doch in ihrem wahren Ee. de kr iftig 
fezeiclmet, z. B. die ungtucktiche N ichkonuuenfchafr, „wenn der 
krufädiche Sohn vor deft Augen des I r atert jhht , und das kranke 
leidende Gejieht dent Vater ftiltfchu,cigcud zurujt: J ieh , mein 
Scho ff er hatte auch mich zum El vhljeyif- und frühem Leben bf- 


flitnrtit , aber du haß rt ieh tnm leidfnden K nippet gemach 
nie auf hart , Schnurz zu fühlen. J.eg meine eultalte Hw* 
die deme , und füllte : fieh , du haß Jehon vor vielen Jahns * 
U oklgenujfe mein Feuer und Leben verfekweudet." Seine iie 
bandfung ilt blolt* exciurend und ftarkeud, .durch ElLfc,:,; x 
Kractertiiee , kaltes Bad und hauprfachlich durch eekeiAc " 
ten , die in der Verlagshandlung zu bekommen imd. f da 
diefcs Gcbeixntnitttl erklärt er ftch in der etwas 
JS'achichrift , dafa die Bafis Chinaesiract wäre, vtk'm ■’ 
den Apotiieken zu fcblecht berc.tet wurde ; /eine Aiijpnw 
dvrfelbcn , als eines balfamilchen und doch nicht an m’i nh: " 
triiitzenden Mittels, weiches durch einen fernen AetWr * 
l.ebeitf kraft erfetze u. f. w. «ft. fo wie die Bemerkung, v.ccu 
Dukaten ihm ein dankbarer Kranker gefchfekt habe, dos * 
was marktfchreycrifch. — Auch ift die Harkende Metäsc* - 
unbedingt empfohlen, ferner keine Rücklicht darauf p'ci 
men , dafs fo leicht durch Uebermaais der nahrerider 
der Trieb zu Auffchweifyngen von^ feuern auf'gereizt 
welches auch häufig durch toptfehe Bäder gelcaiebt, Frtr 
rtündliclie Anwendung hier augeraihen mrd, gewU> s» &- 
ches , befonders Onaiuicn , NitäUieJ. 
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Dienstags, den 19. September 1 797. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. ' 
Stockhot.h , b. Holmberg: Kangl. l’itterhets Hißo- 
rie och Amiauitets Acndemiehs Hondlingar. Fierde 
Delen. (Abhandlungen der Künigl. Akad. der 
fchöuen WifTenfchaften , der lliilorie und der Al- 
terthümcf. Vierter TheiL) 1795. 400 S. 8- 

D iefer Theil enthält folgende Stücke: j) Bemer- 
kungen über die Lage und denZuiland der Fin- 
nifcben Kation, zu der Zeit, wie fie zueril auf be- 
ftandig unter SihwedifcherHcrrfchaft gekommen find, 
tod Ho. H. G. PprtMn. Finnland ward im 12 und 
13 Sec. ia drey Heerzügen unter den Schwedifchen 
Scepter gebracht, und es gehörten anderthalb hun- 
dert Jahre zu deffen völliger Bezwingung. Alles, 
was vor diefer Zeit von Zügen der Schweden nach 
Finnland erzählt wird , ift unlieber und unvollltap- 
dig, und zielte weniger auf deffen Eroberung als auf 
Raub und Plünderung ab. Ueberhaupt find die alte- 
ften Nachrichten von den Finnen felir unficher. Sie 
felbJi konnten nicht fehreiben. und aus einigen Frag- 
menten ihrer altep Lieder ill wenig Troll zu boten. 
Die erllen aus Schweden nach der Eroberung dahin 
gefandten chrifilicbcn Lehrer, fetzten wohl wenig 
fthriftüch oaf, und wa* fie noch etwa hinterliefsen, 
gieag verloren. Einige elende Hciligeulegenden und 
eia paar pabftlichc Bullen geben in der Gefchichte 
wenig Licht. Die einzigen, beiden Ilülfsmittel, wetja 
fie aiir. lieh mit einander verbunden werden, find, die 
Befchstfenheit der Finnifchen Sprache , woraus man 
auf den Grad der Cultur diefer Nation zu der Zeit 
frhliefsen kann, und die Vergleichung der Finnen, 
mit ihren alten Verwandten und Freunden, den 
Efthcn, von denen Gruber in feinen von G. Arndt 
in 3 B. in fol. überfetzten, Originibus Livoniae fturae 
1 1 civilis. 174c. in fol. gute Nachrichten an* Licht ge- 
fiellt hat. Alle die alten Genealogien Finuifcher Kö- 
nige bey MrjJ'tnius und Netttlbladt , haben keinen hi- 
Aori fclien Glauben, und es iß fehr wabcfcheinlicb, 
dafs die Finnen vor der Ankunft der Schweden ohne 
alle bürgerliche Regierung im Stande der natürlichen 
Freyheit gelebt haben. Dafs die Hülfen vor Ankunft 
der Schweden über Finnland geherrfcht haben, ilb" 
eine ungegründete Vermuthung» einiger Schwedifchen 
Schriftfteller. Io der Finnifchen Sprache felbil kom- 
men keine Wörter vor, die fo viel als König, Fürft, 
Richter . Stadt. Ifiarkt u f, w. bedeuten, fondern alle 
diefe Wörter fo wie die von mehrern Handwerken, 
find alle darin aus der Schwedifchen Sprache aufge- 
noimnen worden; aber für das, w r as Jagd, Fifche- 
rey, Viehzucht und Ackerbau betrifft, bat die Fin-. 
A )U- Z. 1797. Dritter Band, 
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nifchc Sprache eigene Wörter, fo wie auch für die 
Metalle und den Gebrauch derfelben , fo da*s die Ein- 
wohner alfo dicht mehr ganz roh waren. Sie hatten . 
fchun Käufer, Dörfer, VolLsverfanlinlung, und die 
Namen für folche haben fie mit den Eflhen au der t 
andern, Seite des Finnifchen Meerbufeus gemeinfcimfi- 
lieb ; fo dafs alfo dergleichen feheuj bey ihnen ge- 
bräuchlich gewefen feyn müfsen, ehe beide Natio- 
nen von einander getreunt wurden. Beide Nationen 
glichen in ihren Sitte« andern halb wilden Völkern. 
Sie batten keine befördern Prielter co<,h Tempel, u. 
f. w. 6ie trieben Seeräuberey , und das gab eben 
Gelegenheit, fie zu bezwingen. Liefiund und Eilh- 
lünd ward darüber die Beute einiger Dcutfrhen raub- 
gierigen Abenthcuercr , aber das nördliche Finnland 
fiel in die Hände folcher Kegenten, welche durch 
diefe neu erworbenen Unterthanen die Stärke ihres 
Reichs zu vermehren fuchten, und die fukbeii beide 
Freyheit und Kigearhutu liefsen , und dadurch kamen 
die Finnen dafclblt zu einer hohem Cultur. Ueber- 
haupt wurden die Finnen von den Germanen von We- 
llen her , von den Slaven von Süden und Oden aus, 
allmälich überwunden, ehe fie noch ihre eigene Star- 
ke kennen und gebrauchen gelernt hatten; blieben 
aber doch immer ein befonderes Volk, Und der 
grofse Theil derfelben, die unter Schwedifcbe Herr- 
fchaft kamen, und die unter folcher nicht als Sklaven 
gedrückt, fondern als Mitbürger gefchützt worden, 
haben fich immer als treue und gehorfame Unteriha- 
aen bewiefen. denen es weder an Muth noch Krafr, 
noch .Einlicht fehlt. — 2) Uoterfuchung, welche 

Nationen zum Finnifchen Völkerflamm gehören, und 
deren io deralten Nordifchen Gefchichte gedacht wird, 
auch von Ho. Prof. P orthan. In der Nordifchen Ge- 
fehiebte kommen verfchiedene Völker vorl die nicht 
zu dem Germanifchen (oder wie man in Schweden, 
nicht genau genug, tagt Gothifchen) Völkerllamtne 
geboren, welche die alteften Bewohner Nordens ge- 
wefen, die mit den Schweden, Norwegern und Da- 
nen «ft zu thua .gehabt haben, und alle als Zweige 
eines Stammes anzufehen find, der von dem gröfs- 
heu und cultivirtellen Theil derfelben Finnen genannt 
wurde. Dahio werden vornämlich gerechnet die 
Lappen, Hjarmen , Efthan , Kuren, die eigentlichen 
Finnen, Karelen, IngTier und Warlauder. Die Li- 
ren Rheinen von den ältern Gef -hichtfehreiberu mit 
den Eflhen und Kuren verwechfelt zu feyn . und die 
Qucnen und Joten hält der Vf. für einen Zweig der 
Finnen. Hier nur noch blofs von den Lappen. Sie 
gehören zu den älteßefi Einwohnern Nordens, die 
damals eigentlich Finnen genannt wurden , fo wie 
<Lzzz * dann 
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dann such das nördliche I.app'ai,«f vor Alters Fiiin- 
irarkea gebeiften har. Ein Lapp heifr.t noch in der 
ner\ve|»iUbetj spräche Finur. bid.appcu lebten von 
der Jagd, Fifcherev und ihren Renut’iirrcu , die ei- 
gentlichen Finnen aber tricL.cn Ackerbau; und fowie 
iie zur Beförderung und Ausbr. iiung deü'clben, ihre 
Befitzutsgtu immer weiter ausdehutea ; lö trieben iie 
diel appen immer weiter zurück. Sie fiaiun.e.n zwar 
von einem Stamme ab, find «ber an üclult und 
Sprache c?rr cacz verfchivii-enes Volk , Wie Liildhrim 
iic Val. 11 . Nett. Act. Sät ’i r. Lyf-d deutlich gewicCtm 
hat. Die Lappen find ehrr als die Finni n nach Wor- 
den gekommen , beide aus den höchlten Gegenden 
MittelaGcns. Die Lappen waren anfangs aber nicht 
innerhalb ihrer Fe’fengebirge eingefchlolsen, fondern 
waren Befitzer von ganz Finuland , wie noch Io vie- 
le in Finnland vorkomitiende Benennungen , als, 
I.apptrafk, Lappfjard, I.appvik, Lappdal u. f. w. be- 
weisen. Auch licht man aus einem Briefe Pabft Gre- 
gors IX. ist -v. Crlfe Apparat. eni Hiß. Sure. Goth. 
fect.h, dofs noch zu Aniaug des i j Sec. ein Tbcil 
von ihnen uni den Finnifchen - oder Bothuifcben Mcer- 
bufen herum gewohnt har. Finnland hotte, eh« 
und bevor delfen grofse Waldungen aiedergehauen 
oder liicdergtbroiint wurden, Raum genug zum Auf- 
enthalt und zurNahrungdcr Rennthierheerdcn, die den 
Lappen zur,Kahrung und zur Jagd, fo wie denn auch 
deffen fifchreichc Seen zu Fifchereyen dienten, und 
die Lappen konnten daher keine ihnen anpaiTeudcre 
Aufenthaltsplätie wücfchcn , a!« Finnland. — 3) Ili- 
ftorifebe Bemerkungen über Stockholm, kurz vor und 
wahrend der letzten Däuifchea Regierung in Schwe- 
den, von 0 . 9 hirberg, I eefor. Es wird hier nicht 
nur von der damaligen liröfse Stockholms, deffen 
Umkreis, Menfchenzahl (ungefähr nco Familien), 
deffen Befcftigung ond den dort verfertigten Verthei- 
di"ungswafiV:j . worunter auch frhon alJerlev mit 
Pulver geladenes Gefchütz war, u. f. w. gehandelt, 
fordern auch von dem, was wahrend der Regierung 
K. Chriftiern II. in Stockholm fi< h zugerragen , und 
vc as Stockholm wahrend diefer unglücklichen Zeit 
für Antheil an dem übrigen Schicklai des Reichs ge* 
habt hat, fowohl während des Krieges zwifeben Stu- 
ren und dem Könige als während der Belagerung Stock- 
holms durch die Dannen, uud nsch deffen Uebcr- 
gnbe wahrend der Regierung Chriftieruet:*. Die Ver- 
ordnungen deffelben , fowohl als des von ihm über 
Stockholm gefetzten Statthalters, Diedrich Slaghek r 
die geu achten llandelsverfaffungen , die Venheidi- 
g’ingsanflalten gegen Guftav Erichfon, bis zur Ueber- 
pabc Stockholms an letztem, werden angeführt:: 
Mancher Uinftar-d während diefirs rraurigen Zeit- 
punkts bekommt hier ein helleres Liebt. Man lieht 
auch, dafs der Bifihoff ^jiiris Bthlenacke nicht fo vie- 
len 'i’beil an dem Stockholmfchen ßlutbade gehabt har r 
als gewöhnlich behauptet wird. Er war ein grolser 
Feind von Slagbek, der inzwifeben zum ErzbifchulF 
zu Lund ernannt w orden, wollte ihn nicht ausStock- 
holm weelaffen, und klagte deffen unebriftlicbe Ver- 
waltung öffeutHuh an. Auf Befehl des Königs muht- 
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te Slagbek doch mit allen Papieren zom Koni-r trt 
Copcrdiageu kommen r wo.der König ihn ucU.bw.dcc- 
faud , und In fein Erzbifsthum riufcute. Allein dj| 
Klage der avli wedea und bt fonders des tsn'jli-.ro t j. 
r.onirus rn Linkopir.g. nachhcrigcu ErzbiSihüßs 
hantiis Mtgtti , beyru Pabft über des Königs Tvng. 
oey und das Stockbolmifche Blutbad faew irkteo. c'th 
00 ii. Ftütuifcus Je Patent in vom Pabli nach 
gen gefajidt ward, die Sache zu unteff-ackeo. io 
gerne der Legat Jcii neuen Erzbiickofi’ auch cttftLl- 
diger hätte; io fiel doch die Sache fo offenbar in e > 
Augen, d.ds man. um die Schuld eioigermahnn«: 
Chriiticrc abzuwaizeu, keinen andern ,\usviet> ikifj 
konnte, als fie auf Diedrich , deffen befea Kaibreiti, 
zu fcbiebcu, und lö mufste der König feioea liebes 
Diedrich , fo wie Mutter Sigbrit ihren eigenes V«- 
vvaudren, aufopfern, und er ward in Gegestrandn 
Legaten hingerichter. der nur eril den König tot 
aller Schuld freyTpraeli , nachdeitr der Hauptaakifin 
jene» Mordes die gebührende Strafe ausgeftaadfoU? 
te. - *) Erneuertes ücdschmifs folcbet ScbA’säf:, 

die ffch vormals in den fchönca Wiffenfchtuca b«r- 
vorgethnn haben, und iltrer Schriften; in einet Rrh 
am Stiüuugsrage der Akademie den 24 Jot. jyS" 
halten von fj.'ie. *t. F.ngrßrim, Knuzlcyrsrh usö R:ic 
v. N. St. Orden. Der Vf, kommt von OHsn lirf ft 
alren Skalden end ihre Lieder, die Fabeln cndiUrri 
der Alten, und die Runenfchriften. 'Der erlte Ticii 
der älreften Krirachrouik iff v ermuth-ich norbve-rfa 
Mitte des 14 Sec. verfertigt. Magiffer Ericii fta/jk 
Profeffor in Upfala verfertigte 14^6 5 c.bwedifcbt|R!f- 
Hche Lieder. Aber die Dichter der mitdern-Zetw 
ren weit fchlerhter als di« ältertfSkildeu. Lauf bt 
re fchon 10SS eine Schule. Zu Paris war 1201 bi* 1 
für die Schweden ein eigenes Verfammlungibawir 
gelegt. Bey der Domkirche zu Lund war fchoa it^ 
der Anfang zu einer Biirberiammlung gfmabt. Je. 
xo ürammatiiuj, oder wie er eigentlitb reit fei»« 
Gefchlechtsnamen hiefs. Lang, war em ge!«’«» 
Schoniuger zu Anfang des Sec. Erft in der)’ :» 
des 14 Sec. fing man an, auf eine richtig« vetfaiw 
vaterlandifc he tieft hic hte zu denken. Doch Rer. B-> : 
dem Vf. hier nicht folgen. Freunde der SthwedilVm 
Literatur werde« hier eine reiche Ausbeute finden.— 
5) Eintrittsrede von, den Scbickfalen det febbsn 
Literatur bey den Römern . von F. IJ. £i«n ; '• 
I.ector der Hifiorie und Moral zu Ilcrnäficd - 
Secr. bey der - Königlichen Bibelcommifiioo. D*' 
Vf. hat darin die bey den ältern Autoren »tfit«<. 
gefundene Nachrichten über das Aufkommen, a« 
Zuwachs und den Verfall der fchönen 1 .itetatar 
bey diefcin berühmten Volke gefammelt, das auüs? 
keinen Gefchmack an A-r Poefic und Tbilofophie Je* 
Griechen lind, deren Charakter fich nicht fürder (■ 
mahs fo ernfthaften , gefetzten und arbeitfacre: ’ 1 ' 
mer pafste. Rom batte auch eher l’t-duer ab 
Nur erft nach dem erlken l’unifchea Kriege i'acdö >• 
mählich die Poefie uud nachher auch die übrige» za- 
ge der Griechifcbeu fchönen Kfinile und drr 
fvbafccQ bey deo Römtra Eingang, Auch kirr M 
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rr.ga erteil grcfsdn Venrath vffn ge?hmmelteu hißorifeh 
litcräiifcbrii Bemerkungen von Anfang der fdlutien 
Literatur in Koni au bis nuf Claudia 11. 6) Lelstus- 
bcfcbreibun’g des verfiorbenen Hofmarfchalls uud 
Conrniaad. lisr. Munderßröirs, von Ha. Jufii/.kanz- 
ler und Ritter L.HjrjIrr.le. Er war ein- glücklicher 
Dichter in Schwedifcber, Franzofilcher und Lateini- 
fiker Sprache, auch in poetischen Ueberfetziingcn ; 
welches dem Kodr.cr unter andern Aitl.ifs gielst , (ich 
der Lieber fcw>r gegen die fo&epemwen fchopferifchet» 
heute« auzutielmeu , aber auch er Ilern dabt;- (ehr nö- 
th-ige Wioke zu geben. — 7) Hißdrifche Unter- 

fuchung über das Alter des Branntweins in Schwe- 
den vom Lectur Murberg. Man behauptet gemei- 
niglich, der Branntwein fey erft tu Schweden in der 
letzten Rogieruugsztit K, Guftav I. oder unter K. 
ErirbXIV. in Gebrauch gekommen;- a’llcin das gilt 
nur von einem allgemeinem und häutigem Gebrau- 
che. Die Einwohner von .Modena- fallen eleu Brannt- 
wein zueafi von den Arabern kennen gelernt , und 
ihn zu Anfang des 14 See. im füdlichen Deutfchlund 
bekannt gemacht haben. Er ward anfangs nur nls 
MeJicin, befooders gegen die Ppß uud außeckende 
Krankheiten gebraucht, io Stockholm ward fcliou 
1463 Pulver verfertigt,, wozu inao damals immer 
Branntwein gr-bratjehrr. 1498 war das Branntwein» 
brennen ein Monopolium in -Stockholm. Doch war 
(iitfc fclvad liehe Kunfi damals noch nicht allgemein, 
bis erß üultav 1 . gegen das- Ende feiner Regierung 
aniiog, feine limerthauen vor dein Gebrauch itarker 
betränke zu warnen, f.) Abhandlung über das Al- 
ter des Pulvers fo wobl überhaupt als befooders in 
Sibwedeu , von Ebendeinfelben. Dafs der Gebrauch- 
des Pulver» "fthon werrrgftres 50 Jahre vor den» be- 
kannten Berthold Schwarz in Europa bekannt gewe- 
fen fey, hot fclion Ihamtn in den Schriften dir Ko- 
penhagener Akad. der Wiifenfch affen grzeigft ,- die 
Begierde dem Blitz und Donner narbzumarhen, kann 
dazu- Aulafs gegeben haben , und Caliguia hat, nach' 
dem Vf. , bey feiner Dounermafchiene vielleicht et- 
was dem Pulver ähnliches gebraucht. Die Kunft,- 
Pulver zu machen, kommt aus Alien, UDd iß in Chi- 
cs und , Oßindien feit alten Zeit bekannt geevefeu. 
Die Türken bedienten (ich deflfeu in der Belagerung 
von Damiere 1249; die Franzofen 133g. Vermut- 
lich war der Gebrauch defTeiben durch die Mauren' 
über Aegyten nach Europa gekommen. Die Lühekef 
verfertigten fthon in J, 1360 Pulver. In ei:u-r Schlacht 
’wifrbeti den Lübekern uud den Daocu unter König 
Waldemar IV. ward der DtmifrheT’riuz Chriftian votv 
einer Kanonkogel gc-tbdtef. Beydciti grtifseji Handel' 
ztvifchen-l.tibek und Sh weifen, worden Pulver und- 
Kanoneil in letzterm Reiche gegen Scbiufs des 14 Sec., 
auch fchon bekannt; LBemwird gegen Dult» uud f.o- 
grrbring aus alten Schwrdifthen Nachrichten beevie-- 
fen. — <j) I.ebembefthreibung des verßorhuen Karz- 
leyr. Sven I.agerbrings , vom Hu. Kanzle) r. v. Fngr- 
ßrom. Werdie Vcrdienlle I .agerbrings umdieSchwe- 
difche Gefehichte r.oeh nicht kennt, lernt fie hier fo 
wie feine Schriften kennen. Erßere End uußreitig, 
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wenn er gleit», Wie Ree. glaub», in der alten Ge^ 
fthichre Schwedens zu weit- zurück gieng, noch ei- 
nen Fortiiother aonshm , u. d. m. Lagerbring a, bei- 
tete nie in einem geheirzten Zimmer, als in den letz- 
ten Jahren feines Lebcus. — ic) Entwürfe zu In- 
fchiiten und Denkmünzen, welche in den und 

1790 von der Akademie der fchoneu VVüfeufuhaften 
aufgegeben worden, 

T. R B yf U UN GS SC R R l FT EN. 

<■ . 1 

A c n m- , b. Bek : Auswahl einiger Predigten 'VBty 
Quh. Georg tifeh zweyten Pfarrer zuAeni;'.. 17017.- 
187 5 ». 8- 

Der befebeidene Vf. verliebe«, dafs er keine Pre- 
digten würde haben drucken laßen, wenn nicht 
behindere Uiu;t.i. nie ihm diefen- Eutfchuls abgedrun- 
gen hatten. Man hatte nämlich fei reo Vtirrrä- 
gen den Vorwurf gemacht, dafs fie nicht ährifillch ^ wä- 
ren , und GcgenßaucJe abhandclten , die nicht auf die 
Kanzel gehurten-, „Bin ich darum kein Chriß, fragt 
Ur. F., weil ich nicht immer nur den Jeligmachendni 
Glauben, nicht immer nur Glauben slehreti predige?" 
Die in vor uns liegender Saiomlung enthaltenen Pre- 
digten mögen unftreitig folche Uriheile erfahren ha- 
ben; uox! llr. F. fegt lie deshalb dem gröfsern Publi- 
cum vor, um fokhes- darüber entfchciden zu laßen. 
Ree. iß überzeugt, dafs kein vernünftiger Reehtgibu- 
biger auch nur das mindeße Anßufsige darin finden 
wird. Er fclbß hat fie, wegen der praktifchtn Ma- 
terien,^ die (ie enthalten,- wegen der Menge frucht- 
barer Gedanken , wegen der inannivhfaltigen Proben 
von nicht gemeiner Menfchenkeuatuifk, die daraus- 
Hervurleuchret, und wegen des männlichen fanfr ein» 
dringenden Vertrags, mit corzüglicher Thtiineh- 
mutig gelcfei». Die darin aufgeßellte Beweggründe 
zur 'J ugeud find rein eyangelifch; und daslk)fpiel 
Jcfu iß mit Eiufichr benutzt Worden. Wer mit Mein 
beiße des Chrißenthums vertraut iß," und $\e gef 
wohnliche Kirchen, prache in deitöfTeutifckrii Symbo- 
len. weder für nothwendig noch- für erbaulich halt, 
und deren fich Hr. F. , wie billig-, enthalten . wird 
diefen Vortragen das Prifdictt des Accht, brißiithen 
gewifs nicht. abfprechcu. Sollte vielleicht d Pc Mei- 
nung des Vf S. 157. einen 1 Anßofs gefunden haben ? 
Es iß folgende: „die Vater des A. T. fahen da* Le- 
ben für das grufste ui,d wünfcher.swerrheße Gut des 
Menfchey au: langestebeu war das Ziel ihrr rSchn- 
fut hr. Das Dafit-yn lag ihnen innerhalb den ,üränzen 
des Werdens und Swrbenr^ am Grabe ßunden il.re' 
Gedanken ßill, und 1 jenfeft war es öde Nochr, wo 1 
nur dein einem und dem andern, in dunkler Ahn- 1 
düng, die Schatten .der Vater dämmernd vorf. liweli- 
ten." Soi! dief« IVJeynüng, die dem nrteitigccomine- 
nen Hibeltorfchier (ich von felbß aufdringt, und- üb*ct 
eine Menge Stellen des A. T. Licht verbreitet, des- 
halb, weil fie mit rerfchiedenen thcologifcheu Coin- 
pendien, in welchen ein amicus V. et N. T. cnii/eii- 
jfus nur poßulirt, aber nicht erwiefen wird, weuö es 

Zrlrit- 1 * die 
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die Sache erfordert, nicht von der Kanzel gelehrt 
werden? Verliert die chrililithe Lehre dos Allermin- 
defte dabey? Gewinnt lie nicht vielmehr dadurch? 
Und wird inan fonach nicht um l'o zuverlailiger behaup- 
ten können, daft Jc-fus l.eben und Uufterbliihkeit an 
das Licht gebracht habe? — Um diefe Predigten, 
auch von Seite des Vortrags , ein wenig kenntlicher 
au machen , kann Ree. nicht umhin, eine Stelle dar- 
aus abzulthreiben. Sie ift aus der Predigt ton den 
Klagen über unbelohnte Tagend. „Man gtaubt oft, 
das wahre Chriftenthuio Zu ehren , wenn man es als 
einen fchweren , fteilen, mtihlaraen \A eg zum Him- 
mel, mit taufend üefahrnijfen. umgeben , vorftellt. 
Der Chrift. fegt man gewöhnlich, hat grpfse und ge- 
- fbhrliche l’rütuugen zu betteheu: die gauze Welt 

droht feiner Tugend. Er mufs zwifchen Abgründen 
wandeln, in \lia er, bey dem geriogften Fehltritt, 
hinabftürzt: jeden Schritt, den er vorwärts thut, 
mufä er miit neuen furchtbareu Feinden kämpfen. 
Am Ende tinffet er den gefahrlichltea Feiud in fei- 
nem cigeuep Herzen , das ihn alle Augenblicke zu 
verratheu furht. Ich weifs nicht, ■ oh ciue folcheVor- 
ftellung dem Chriftenthurae wirklich zur Ehre ge- 
reicht; aber, das weifs ich, dafs dem wahren Glau- 
ben auch das Schwerfte leicht w ird. - Mir febeint die 
Tugeöd kein fo gefährlicher Kampf auf Leben und 
Tod, fondern .vielmehr, wenn es nns-Etuft damit ift, 
eine angenehme Uebuug zu feyn. Ihre Anfänge 
find freylich fchwer, aber das Wacbsthum wird dann 
auch immer leichter. Sie fodert \\ arhfamkeit , be- 
ftändige Wachfamkeit über uns fclbft; aberdiefe wird 
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bald zur gewöhnlichen Gefirtnunp, fo zu fagen , tut 
Buderr* Natur. Sagt mir, ihr Edlen alle! die ihr 
entf<hlo!Teu in d'n Fufstapfen Jefu wandelt, itt dai 
üeletz der reinften Stttli- hkeit , das ihr rurb aufer- 
legt, euch eine f.hwcre drückende l•ür•.'u•'^ Habt ihr 
nicht immer die W aftrhrtt der Verfifherung ecr« 
Herrn und Lehrers beftätlgt gefunden: «rein Joihii 
f, inf» und meiae I e ft ift leicht? — Der Inhalt diefu 
Predigten ift folgender: ) Key dem Antritte da 

Amts 1794 Beforgnifft, Vorf itte und iiünfcke de} «• 
gehenden Predigers . 2) lieber die l orfichtigkett :> 

Bcurtheihtag des Nach/Un. (ein Vortrag voll ‘der feit- 
llen Menfclicnkenntuifs!) ) lom Lohn der iugeti. 
4) Von den Klagen aber t* ibslahr.tr 'Jugend, 4) lie 
die Ausfaat Jo die Aernte. (der Satz: dafs jeder Zeit- 
punkt im menfchliehen Lehen den uachltiolgend« 
moralifchen Zuftand des Menfchen nothwendig vet 
bereite, ift hier, ehen fo gründlich als lichtvoll, tut 
geführt.) r>) Warnung au die A eitern . Kinder» kt 
btifcs Beijfpiel zu getyrn. -) Uufchuld und Verdat a- 
heit in der frühen fugend und aerfelben ungleiche Fol- 
gen. s) Einige Belege zur Prüfung des iiujiands itt 
Religion unter uns, an einem öffentlichen Be tu;*. 
9) Leber die Kürze und Unruhe des menfMichen Le- 
bens. 10) Schlaf. Erwachen und Wiedtrf ehen. — Zs 
wünfehen wäre fehr, dafs der Ausdruck des Vf. tw 
Provinzialismen und fehlerhafter Rechtfehreiboti 
frey feyn mochte! Da liefst man z. B. innert ff.it 
nerhalb „man haltet lieh“ ft. man halt lieb. „Es g:'r 
tet *• ftatt es gilt. Ahfbndern, (iebotten ft. Gebote; tra- 
ten ft. treten u. d. tu. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


OtieHicWTE. Potsdam, b. Horvath : Begebenheite* feit 
dem Antritt der Regierung Sr. M.tfefi.it des Komgi von l'reuften 
Friedrich Wilhelm II.; als ein Hey 1 rat zur Brandenburg!- 
fchvii Gefcr.icbte hereusgegebeti von Karl (Jottjued Niijche, 
6ubrector an der grefsen bchule zu Potsdam. ErUer Tneik 
l^yd. 3* Bugen g. En. armfeiigeres Gefctirciblcl als dieles, 
ift uns im hillorifchen Fache len vielen Jahren nicht vorge- 
kemmen. Sa ift von Anfarfg bis zu Ende ein Schnitter. An 
Ordnung uad Auswahl iß gar nicht zu denken. Jj-anzöfifche 
Angelegenheiten , in denen der König nicht den minderten An. 
iheli nlhcn , fehlen fall die llcilfte diefer paar Bogen ; z. B der 
neue franzöfifche Kalender 6. 23. u. f. In einem fo winzigen 
Abnfs der (legier ung-gefchichtc des jetzigen Königs von 
Preufsen wird utnftänalich , und unrichtig . erzählt, ulte Ein- 
Wohner zu Amlterdam hatten bey Bebttung diefer Stadt durch 
die l'raufsen gerufen: Viret Oranje u. f. w. Dies alles wäre 
noch zu ertragen , wenu nur nieht auch Unrichtigkeiten auf 
Unrichtigkeiten gehäuft wären. Wer uns allenfalls nicht glau- 
ben will , fchlage die erfte die befte Seite auf ; und er wird 
Wunderdinge, ganz neue, ihm vorher unbekannte EreitfnüTe 
amreffen. Hr. N. wird ihn x. B. belehren , ctafa der Herzog 
Ton Braunfchweig nach Jieksmiiuuchur.g de» berühmten Main- 


fertes mit fahler Armee über Trier nach Frauhfnrt gegangen :i 
und enrfchlofTen war, mit 130,000 ,W»»t gerade nach gern n 
gehen; dafs dtrfelbc Ilerxog, wahrend d<e Coburgifche Araet 
Ui 1 ' rankreich war, mit feiner 70.000 ltarken Armee die Fetter; 
Königllein entnahm. Kurz, man kann fleh li chte Tolleres dtt- 
ktn ; und es ifl unbegreiflich , wie ein Gelehrter die bekanr 
teßen Thatfachen . die , fo zu fetten, vor feinen Auren gcJcha- 
hen , fo ganz verkehrt und unrichtig vorrtelleu könne. De 
fchleehteue Zeitung ift richtiger , als fein Wifeh. Er »ir ti- 
verfchämt g-’uug , ihn dem König zuzueignen und ihm, ge 
wilier.fiaiseri , Soutfen insGefictu zu Tagen. ITat in dem 340z 
Thtii vorkummcu fort, fagt Hr. -V. nicht; und fo kann ms-' 
nicht errathen ; denn der eriie geht fchon hi* l?pd. IkeSohte.V 
art eutfpricht den kachrn vollkommen. Der Vf. kor 

Freundlchat'tfbead , fondern errichtet es. Der Vertrag zu /ir 
chenbach wird zu Reiihrebach gefchleflcn. Die f neust Cnn 'lie- 
fern nicht den Oeftreichcrn , fondern mit de» Ofßre cbem au 
Treffen. Und durch aiiee dies will der Vf. datierend er» 
richtige* Begriff von den Begebenheiten ihres Zeitalters bry 
bringen? Ja wenn die liebe Jagend erft ihres Lahmes Ucnct- 
tigkeucn berichtigt! 
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Mittwochs, den 


GESCHICHTE. 

Wamchsu, b. Wilke: Gefchichte von Dänemark, 
nach einem vorangefehickten Entuurf einer beffern 
Behandlung der Furopaifchcn St-utengefchichtr, 
bearbeitet von K. D. Hmilinann, akad. Privatleh- 
rer zu Frankfurt an der Oder. 1790- XVI und 
394 S. gr. 3. 

#) Ebend. , b. Ebend. 1 Karl Dietricfi Hültmann's 
Handbuch der Grfchiclite von Schweden. Er fl er 

Theil, Ncbfl einer krilifchen Einleitung in die 
1 GefcBtchte des Skandinavischen Nordens. 1797. 
XXII u. 260 S. gr. g. 

W rr nelmien diefe beiden Werke zu fam men , weil 
fie einen Vf. haben , und zwey benachbarte 
mit einander Jo oft in naher Verbindung geliandeoe 
Reiche betreffen, auch ganz nach einerley Plan aus- 
gearbeitet find. Im (ranzen verkennen wir weder die 
tiefchicklichkeit noch den Fleifs des auch febon aus 
andern pädagogifehen und hiftorifchcn Schriften be- 
kannrenW., wenn es ihm gleich bisweilen an Zugang 
zu einigen fefc-r wichtigen danifehen und fchwedifchen 
Originalfchrtften gefehlt zu hairen fvhclnt; vielmehr 
lalTen uns jene Eigenfchaften , verbuuden mit feiner 
Unparteylichkeit, für das hiftorifche Fach viel Gutes 
ton ihm erwarten. 

Zuerft etwas von dem geoiemfchaftlichen Plan 
beider Schriften, den er überhaupt zur lieharrdlung 
der europkifchen Staatengefchichte vorfchliigt. Da Ts 
der gewöhnliche Plan bey Ausarbeitung eiueT Staa- 
tengefcbichte und bey dem Vortrage derfelben noch 
manche Mängel habe, uod vieler VerbefTerungcn fä- 
hig fey, geben wir gern zu. Manche derfelben find 
in dem der dänifchen Gefchichte vorangefchickteu 
Entwurf fowobt als in den Vorerinoerungen bey der 
fchwedifchen Gcfcbichte richtig bemerkt und ausein- 
ander gefeilt. Der Vortrag der Staatengefchichte ift 
überhaupt bald zu trocken, bald zu bilderreich, bald 
zu bkjgraphifch, bald zu pragiuatifch. Auch darin 
pflichten wir dem Vf. bey, dafs die Idee, die Gefchichte 
auf einen Grundfatz, nämlich auf die Vorrückung der 
Menftbeo zu immer gröfsrer Vollkommenheit zurürk- 
zuführen, wohl fchwerlich ausführbar, und Staaten- 
gefchichte nicht blofs Culturgefcbichte fey. Der Vf. 
hat auch völlig Hecht, dafs es den Vortrag and die Er- 
lernung der Staatengefchichte fehr erleichtere, wenn 
man die vorzüglicbften homogenen Begebenheiten 
chronologifch auf einander folgen läfst. Die gröfste 
Vollkommenheit einer Sraatengcfchichte durfte aber 
A. L. Z. itan. Dritter Hand. 
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doch wohl die feyn , wo min Chronologie und Syn- 
chronismus auf dasgenauefte mit einander verbände, 
iich glckhfam auf eine Anhöhe Hellte, wo man den gan- 
zen Umfang der Gefchichte eines Reichs in die Länge 
uud in die Breite zugleich überfehen könnre. Der Pl 110 
des Vf. geht dahin, eine Clafiificatiou der hiftorifchcn 
Gegen ft and e vorz-snehmen , vermöge welcher -die Ge- 
fchichte eines jeden Landes in die Einleitung und 4 
Kapitel zerfällt. Die Einleitung foll einige Notizen 
aus der alter. Geographie, Wanderungen, Völkerge- 
drüage. Völkerrefte, Unterteilungen über die Ab- 
kunft einer Nation und Prüfung der dahin gehörigen 
Hypotheken und Traditionen, futn roa'rifche Erzäh- 
lung der vorzüglichften Vorfälle und Sageq, bis auf 
die Zeit eothaltou, wo die Gefchichte anfängt, auf 
zuverläfsigen fchrifUichen Nachrichten zu beruhest. 
Dies alles fafste fchon Achenwall unter den vorläufi- 
gen Anmerkungen zufammen. Das 1. Kap. foll die 
Regentengefchichte liefern, der er geneslogifche Ta- 
bellen voracfchickt, (dergleichen auch fchon Gebaufr, 
Meufet und anders eingenickt haben).; dann foll von 
den innern Unruhen, die fich auf dieptrfon des Regen. 
Zen beziehen, deffen merkwürdigen Reifen, den wich, 
tigften Scenen aus deflen Privatleben , und feinen 
Charakterzügen gehandelt werden. Das 7. Kap. Di« • 
Kriegsgefchichte foll die grofsen verwickelten Kriege 
mit auswärtigen Staaten vollftüodig und im Zufam 
menhange entwickeln. Das 3. Kap. Staat* gefchichte, 
foll von der Staatsverfailuug oder Conftiturion . fo- 
wohl von derüefetzgebung als Regierung der ttofsern 
und inneru Staatsverwaltung, und den Staatsgliedern 
in ihren gegenteiligen Verhältniflea handeln'. Und 
das 4. Kap. oder die Folks gefchichte foll die Befchsf- 
tiguug der erwerbenden VolksclaiTen, Religion, Wif- 
fenfehaften und Künfte, wohlthatige und Autmunte- 
rungsauftalten und des Eioflufs befchreiben, den 
die färamtlicheu Hauptgegenftande der vier Kapitel, 
als Regenten und 'löfe, Kriege. Staatsveräoderuo- 
gen, Handel und Kunftfleifs, Religion uud Befchaffen- 
heit ihrer Diener, auf deu Charakter, die Sitten, den 
Wohlftand, die geiftige und geleilige Ausbildung der 
Nation gehabt haben. Allein diefer Plan ift 1) doch 
wohl wenigfteas für den akademifcheti Vortrag der 
Staatenhiftorie, worauf doch, nach S. aa. in der Ge- 
fchichte von Dnnnemark, diefer Entwurf blefs berech- 
net feyn foll, viel zu ausgedehnt und weitlänftig. 
Bey gröfsern Gefchichtbuchern würde er eher ftatt 
finden, und da haben auch fchon Lagerbring , Haber- 
lin u. a. ib. der vorangefchickten eigentlichen Ge- 
fchichte oder Erzählung der Begebenheiten, dies al- 
les io mehr oder weniger Abtheiinngeu berge- 
Astes. • tu 
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fügt. 2) Dürften die GrSnzen diefer vier Kap. nur 
ge r tu leicht io einander flirfsen > j Das zwecte Kapi- 
tel könnte befouders leicht in das crße mit verfchiuot- 
zen werden; fonft durfte die Rrgentengefchichte oft 
fehr klein ausfallen, wie hier die Regentengcfchichte 
Waldemar’* II, die nur eine halbe Seite einuiinmt, und 
wo es auffallt, nichts von feiner üefangeonehmung 
durch den Grafen von Schwerin zu lefen. In der Ke- 
gentengefchichte Margarethas hat doch derVf. S. 134. 
felbft den Krieg mit Albrecht mit aufgenoinmen. 

• Auch ift nicht immer die Kriegsgefchichte fo wichtig, 
ihr ein eigenes Kap. zu widmen. Warum dann niiht 
auch der Haudelsgefchichte ? u. dgl. 3) Wird iu die- 
fem Plan die Sratiftik mit der ücfchicbte verwebt, 
die doch nicht ohne Grunde getrennt worden, ob iie 
fich gleich einander, wie mehrere getrennte WilTen- 
fchatten die Hand bieten. Das gröfste Meiiierftück 
in der üefchichte dürfte nach Rec. Meynung immer 
das feyn , wenn man, nachdem man einmal auf die 
gefunde Idee gekommen iß , Staatengefchirhre nicht 
mehr für Fürftengefchichre oder llegentenbio"raphie 
zu halten, alle die von dem Vf. angegebene Kapitel 
fo in einander verweben könnte, dafs fie gleich fam 
ein Ganzes ausmachtcn. So hat Spittler in feinerGe- 
fchichtc der europailchcn Staaten die Conftitution mit 
hineingebracht, aber auch nur auf fie allein gefeben. 
Sollte es nicht möglich feyn , weiter tu gehen , und 
auch den übrigen Inhalt der vier Kap. an gehörigen 
SMlen auf gleiche Art iu einander zu fchmelzcn? So 
dürften weder zufamraengehöreade Materien terriiTen, 
noch eine Zeitlang aus dem Geficbrskreife gebracht, 
und dann wieder an einander gereihet; fo könnten 
manche nach dem Plan des Vf. unumgängliche Wie- 
derholungen vermieden werden. 

Und nun zu derGefchichte von Dänemark felbft. 
Nach der Einleitung find hier nur die erßen Kapitel 
des Plans vom Vf. behandelt. , An die Volksgefchichte 
hat er fich nicht wagen wollen, und er hat völlig 
liecht, wenn er behauptet, dafs folche befouders, 
wenn fie mehr als ein blofser Abrifs feyu foll, von 
keinem gefchrieben werden könne, der nicht gerau- 
me Zeit im Laude felbß gelebt hat, und welcher, fetzt 
Rec. hinzu, der Landesfprache völlig mkebtig ift, 
und Gelegenheit bat, die in der Landesfprache ge- 
fchriebenen Schriften felbft zu lefen. Das vom Vf. 
▼orangefchickte Verzeichnifs der Schriften ift lange 
nicht vollftäudig (doch ift fogar die Edda init aut'ge 
nomiuen). auch nicht rhronologifcta geordnet. Thule 
halt er für die Weftküfte von Norwegen; auch ganz 
richtig lafst er die Gothen nicht aas Schweden, iön- 
dern aus SüdpreuTsen u. f. w. kommen; dahingegen 
findet er dieXimbern noch an der Elbe. Odin fetzt 
er irfs vierte Jahhundert, ohne der wahrlcbeinlich- 
ften Meynung des Grifen von Wedel Jarlsburg zu 
gedenken, die drey verfr hiedene Odins annimmt. 
Lf philas foll, uro das N.T. ins Gothifche überfetzen 
zu können, im J. 370 die Scbrifrzüge dazu erfunden 
haben (?) Yngwe I haben l.agerbring, Rofenhnne u. 
a. in. mitfRecbt febon aus der Reihe der nordifchen 
Könige ausgemerzt; er Rarb vermutlich noch bey 
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Odins Lehen und kann slfti nicht Regent in Schwe- 
den geveefcn feyn. Die ganze Reihe der YcgHag» 
ftüt/.t lieh Mola auf Thiodolfrs, der im q. Sec, lebte, 
verloren gegangene Poefien. S. 13g. ift zwar riet 
würdigen Königin Pbilippa gedarbt, aber dafsEtuh, 
der ihr io unwürdig begegnete, ihren Verluft bedaaer- 
te, ift kaum wahrfcbeiulich. Chriitian’s II Cheraftet 
ift S. 1*6. treffend gefchildert; .hart, wie feinrEtzie- 
her ihn behandelt hatten, behandelte er feine Ucttt- 
thauen. Nach feiner Flucht aus Dänemark foll er 
fich, uacb S. l<Sy. , eine' Zeitlang in Kurfnchfen sni- 
gehalten und lieh hauptfachlich mit der lutherifchez 
Religion befchjftigt haben, für die er fo erogenim 
men war, dafs er den Dienft eines Diacoaus za Wit- 
tenberg. die ihm der Kurfürft von Sachfeo zu feines 
Unterhalt nnbot; aus Liebhabcrey wirklich eineZf.t- 
lang verwaltet haben foll(?). Der Herzog voo llcd- 
ftein trieb Chriftian V durch roilitärifche Vorkehra. 
gen nicht blofs in die Enge (S. 302.), fonderu 2rrt- 
tirte ihn dafelbft. ßey der Revolution von 16b (dei- 
nen die Suhmifclieu h'yc Sutnlingar undppirtler aidtt 
immer genug genutzt zu feyn. Doch nichts mehr, 
und genug zum ßeweife, dafs Rec. dies Ruch mit ihr 
Aufmerklainkeit , die es verdient, gclefen bat. R:: 
uud wieder möchte man noch wünfehen , die War 
de des hiftorifchcn Stils heiler beobachtet zu fehl, 
wogegen S. 94. 336. einige kleine Verftofs« Vor- 
kommen. 

Wir kommen auf des Vf. Handbuch der fchirfüi- 
feheu Gefc-hichte. Sehr wichtig ift die von S. x— •£. 
vora ngefetzre kritifche Einleitung in die Gefdiichte 
des Skandinavifchen Nordens. Sie enthalt: >■) Noti- 
zen aüs der alten Geographie, als z. E. über Bahia 
oder Dafilia, Skandinavia oder Skandia. Neogct 
und Thule, die Sitze der Ciinberrt und Finnen, die 
Gothen uhd Alanen bis in die Mitte des 4. Ja bra 
Der von Plinius beobachtete natürliche Giug, usi 
derUmftand, dafs er Raltia von Skandinavia, d. i. 
dem Tödlichen Schweden unterfcheidrt, jenes bet 
der feythifeben und diefes bey der germanifchen Külte 
erwähnt, beftimmen den Vf. , das Bahia der Altes 
auf das füdliche Finnland zu deuten. Aus dem Ge 
birge Sevo foll durch eine Metatbefis Sveo, und dar- 
aus Sveonen und Schweden geworden feva. (Rec. 
erinnert fich hier an Ihre’s Worte: 5 i Etynslocu 
nubej c-.ptflt , nnnquam id potiori jure timebii, qu.em 
tibi veterum ntmina gentium illuftrare non dabitt. 
Aus Neugon ift Norreg und daraus Norwegen enf- 
ftanden. Thule, das er iu der dänifchen Gefchirhre 
für die Weftküfte von Norwegen vielleicht mitüedit 
hielt, halt er hier für Island. Den Sitz derCimbera 
fetzt er auch hier noch urfprüoglich in Holftein und 
Jütland. Die Ungern find keine finoifebe Xiiioa. 
fondern flammen vielmehr voo den Hunnen, uad 
befonders den Kuiriguren, ab; die hrutigeo Fit:« 
aber find die Nachkommen der herodotifcben oder 
europailVhm Scythea. Diefe Sätze find mit vider 
M ahrfcbeiuiiciikeit auseinandergefetzr. Die Gotho 
hatten die fudlirhen Lander des baltifrhea Jfw» 
inne, fetzten fich hernach inilacien t'elL Die vorzv;- 

lickea 
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liehen oftgothifrhen Vötkerfchaften waren die Greut- 
huager und Tetraxiten , letztere wohnten zunachft 
sn der Mäotis, in Werten des Nieder Dons, und 
ihre örtliche Machbaren jenfeit des Flufles waren die 
germauifch • baftnruifiheu Alane«, die allmählich 
nach Südoften fort rückten. 2) Von Odins Herkunft. 
Der Vf. fucht durch hiliorifcoe, etymologifclte und 
chrouologifche Umftände zu begründen, dafs Odin 
ein Heerführer derOftgotheu gewefen, der fielt, wahr- 
fdieinliih bey dein Einbrüche der Hunnen, uach 
Korden wandte und iu Schweden niederliefs. Odm_ 
Ift aus Uothan, 'd. i. der Uothe, entftahden, und 
Schweden fey r vermuthlich feine Heimath gewelen. 
Eine kritifche Uoterfuchung aller diefer Sätze würde 
uns hierzu weit führen. Sie zeugen wenigstens von 
Mühe uhd Flcifs, und von einem Kopf,' der zu der- 
gleichen Umerziehungen aufgelegt ift. Daher gehen 
wir aneft das hier mit Stillfchweigcn vorüber, was 
der Vf. 3) von dem Zurtande Skandinaviens bis zu 
Iwar Widfathmi fagt, wo er fehr richtig 1 bemerkt, 
dafs man gewöhnlich, aber durchaus irrig, die Fa- 
milie der Ynglingar in gerader Linie von Odin ab- 
leitet, und 4) was er von Iwnr, feiner Tochter. An- 
dur und deren Söhnen und Enkeln anfülirt, um fo 
mehr, da die wahre hiftorifche Zeit der fchwedifchen 
Gefchichte nur errt mit Einführung desChrifteutbums 
dafelb'l an fangt. 

Nach diefer Einleitung folgt nu« die Gefchichte 
von Schweden felbft., hier doch nur noch der errte 
Theil, welcher die Gefchichte des Landes bis zur 
Union enthalt. Der Vf. bat hier felbft das, was nach 
feinem Plan in das erfte und zweyte Kapitel getheilt 
feyu foll, nämlich die Regenten - und Kriegsgefchicb- 
te in ein Kapitel zufatninen vereinigt, und rechtfer- 
tigt alfo nufer oben über die natürliche Verbindung 
beider gefälltes Unheil. Er hält den Rurik für einen 
fchwedifch- waragifchen Prinzen aus Ragears Familie. 
Ree. fürchtet, Hr. H. folge hier bisweilen zu fehr ei- 
nigen alten angeführten Sagen von Olef Tryggwnfon 
u a. in. Von einem S. 101. angeführten Reichsgrund- 
gefetz v. J. itba, welches eine Wecbfelfolge zwifchen 
Sen gothifchen und fchwedifchen Königen beftirnm- 
te, hat man doch in der fchwedifchen Gefchichte gar 
keine urkundliche Beweife. Nicht fogleich, als die 
Folkunger zu Skara ankamen, liefs König Magnus 
Ladulas fie iu Verhaft nehmen, S. 116. fondera erft, 
wie das Unheil über fie gelallt war, das anders aus- 
fiel als fie wohl erwarteten. Das letzte verwickelte 
Srhaufpiel, das während der Regierung der letzten 
Folkunger fo viel Zerrüttung im fchwedifchen Reich 
verurfachte, ift von dem Vf. befler und richtiger als 
von den einheiinifchen Schriftftellern felbft, darge- 
ftellt worden. 

Im den 3. Kap. . welches i\\e Staats gefchichte ent- 
hält, nimmt Hr. H. tlrey Perioden an. j) Von den 
frühefteu Zeiten bis gegen End« des u.Jahrh. , wor- 
inn alle Staatsbürger au Rechten und Pflichten ein- 
ander gleich, und die Könige im uneingelthränkten 
Befitz der hörhften vollziehenden Macht waren. Die 
Herfen in diefer Periode waren doch wohl nicht blo- 


fse Kriegsbedienten, fondern eher, was heut zu 
Tage Landeshauptleute heifsen. Und der fthwedi- 
febe Drotz iß ganz von dem deutfeben Truchftfi ver- 
fchieden; erfterer war der oberfte Juftizbedieutc im 
Reich; daher auch wohl die Muthmafsung wegen 
Entftebung der Droftenwürde, S- 194. hier wegfallt. 
Befrhlüfie zu fallen, welche in das Staotsrecht cin- 
fchlagen, kam in diefer Periode, nach dem Vf, aus- 
fihltefslich dem Volke zu; Gefetze zu geben, wel- 
che die Polizev und das. Privatrceht betrafen, war 
der vollziehenden Macht, alfo dem Könige uu 4 i» 
gewifien Fallen den Lagmannern, überladen, 3) 
Vom Ende des u. jahrh. bis zum J. 1319. in welcher 
Zeit die («genannten Fralfemän entftanden , näm- 
lich: die Geiftiii hkeit ein eigener mächtiger Stand 
ward, und der weltliche Adelftand Pich entwickelte. 
3) Von 1319 bis zur Union, worinn lieh die bedcu- 
tendften Fralfemän zwifchen den König und das Volk 
Bellten, und jenen in der vollziehenden , diefes in 
der geletzgebcaden Macht befchränkten. 

Und endlich das 4. Kap., nämlich die l’olksgtr 
Schichte; hier frevlich noch nicht das, was nach des 
Vf. Plan, Volksgelchichte in ihrem ganzen Umfange 
feyn foll; wovon die Schuld doch nicht au ihm, fon- 
drrn an der ßefch affen beit eines Volks und Landes 
liegt, wo damals eine rafch fortlaufende Entwicke- 
lung noch nicht ftatt linden kannte. Die Hauptge- 
triebe waren doch von aufsen her, beide grufstcntheils 
aus Deutfchland. Cbriftlichc Priefter und haufifche 
Kaufieute haben in den mittler!) Jahrhunderten am 
kräftigften auf die Ausbildung der fchwedifchen Na- 
tion gewirkt. Der Charakter der Nation war daher 
zieiuli h beftimmt und kurz ausgedrückt : thtologtfch- 
üriflokratifch- hanfifch. Ira Handel fiel die Bilanz im 
Allgemeinen doch zu Schwedens Vortheil aus u. dgl. in. 

Hin und wieder hat derVf. einige genealogifche, 
chronologifche und diplomatifche Fehler Dalins und 
I.ügerbrings berichtigt. Der Vortrag ift gut; hie und 
da der Periodenbau etwas kurz. Äbgewagt ftatt ttb- 
gewogen, und das unwürdige Wort: der geile Mann 
S. tz. find dem Vf. wohl nur entfclilüpft. Seine Be- 
mühung um-die nordifebe Gefchichte, worinn , be- 
foDders in der altern, noch fo viel aufzuraumen oder 
vielmehr wegzuräumen ift, verdient Aufmunterung 
und Boyfall. 

t \ 

■ • VOLKSSCHRIFTEN. 

Amsterdam, b. Keyzer: Prys verhandelingen , be- 
heizende de Verpligtingen »an eenen braven Httii- 
vader en zv!k eene Huismoeder in het gemeen bnr- 
gtrlyk Leven . als ntrde /huiwyzing der Osirz-saken 
van het weinige Getyk in veele tluisgezinnen. 1795. 
184 S. 6T- 8- ( 16 g'r.) 

Die fehr thätige bolländifehe Maatfchappy tot Nut 
van ’t /llgemeen fahrt fort, die niedere Volksklaflfe bef- 
fer und dadurch glücklicher zu machen. Sie hatte 
deswegeo im Jahre 1704 eine Preisaufgabe vorgelegt, 
worinn die Schuldigkeit eines braven Hausvati-rs 

< • . 1 
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und einer'brarefl Hausmutter ’beftrbe und warum fo 
wenig häusliche* Glück aogetroffen werde. Die 
•ngezeigte Schrift enthalt zwey gekrönte Abhandlun- 
gen davon. Die erde hat Hr. Marti «tu ßqdifco ge- 
liefert uud dafür die goldene Preis in edni Ile erhalten. 
Die tweyre rührt von Hn. |F- van Chtwerkerk de /Vielt 
her, welcher die ülberne Preismedaille bekommen 
hat. * Die erfte Ahhandlung hat zwey Kapitel. ]u 
dem etften wird vou der Schuldigkek eines braven 
Hausvaters gehandelt. Die Pflichten defielben lind, 
feine Gattiu zu lieben, fein Aofehen forgfalrig zu be- 
■ wahren , das zeitliche Fortkommen feiner .Familie 
zu befördern, deswegen ileiCsig in fciaein Beruf zu 
fevn, fich ehrlich auf/.uf (ihren und das Geld gehörig 
Biizuyvendeu. .Die Pflichten einer guten Hausmut- 
ter fetzt Hr. ß. in die Liehe gegen ihren Mann , Sor- 
ge für die körperliche Erziehung der-Kinder, Befar- 
der Kleidung und der Spcifung, VYahnehmung 
der häuslichen Arbeiten .und Sp&rfamkck be.y den 
Ausgaben, Hierauf werden viele gcmeinfohaftliche 
Pflichten aneitipfobleo und in dem zweyten Kapitel 
werden zehn Urfachen von dem Elend , das in man- 
chen Haushaltungen aogetroffen wird, angegeben- 
Sie find eine fchleehre genoffene Erziehung, entge- 
gencefetzte Temperamente, ungleiche Heiratheu , Un- 
fruchtbarkeit, die Kinder feibft, verkehrte Vorftel- 
lui)" von Glück, Uukeufchheit, Mifabraurh von Har- 
ken” Getränken, dem Spiel und Gefellfchaften und 
Verachtung der Religion. Wenn man fich erinnert, 
dafs diefe Abhandlung in die Hände gemeiner Leute 
kommen foll, io ift der Vf. zu entfcbuldigen , dafs 
er die allerbekannfften Rachen vorträgt, und wenn 
fie von jenen gelefen wird, fo kann grofser Nutzen 
daraus entftehen. Befondets rührend ift es, wenn 
er S. 14 u. 15. den Männern Hure Franen als Gefährtin- 
nen ihres Lebens fchildert. E» wird auch viel gu- 
tes und nöthiges über das Beftrafen und Belohnen 
der Kinder S. 54. gefagt. Da der Vf. noch fehr dar- 
auf dringt, dafs die gemeinen Leute io Städten und 
Dörfern ihre Hausandacht nicht vernaebläfsigen Tol- 
len, fo hätte er wohl gethan, wenn er «was vop 
{ler rechten Art diefer llausandachien und von den 


Büchern, die ilabey gebraucht werdet: folhen, | 
Tagt hätte. 

Der Aliffatz des Hn. ww* Quvcrterk de l’riej iiki 
jeuepreisaufgabc behandelt natürlicher Weife in ein 
der Ordnung die Pflichten .eines Hausvaters nein- 
ner Hausmutter. Unrerdelfen hat er .das eigene, ilfs 
vorher, ehe die befooderu Pflichten »^gegeben set- 
deu, .ihnen recht lebhaft eine Hauptpllicbt eiage- 
febärft wird. Sie Tollen nämlich beide ihren Kiuftrs 
und ihrem Gelinde ein gures Exerapel in alten D t 
gen geben. Ucberhaupt gefleht Rec. freymctVi;. 
tlat er der Schrift des Hn. de .l'tie t den goUtata 
und nicht den Albernen Ehrenpreis zuerkaonf bixs 
würde. Er erläutert alles durth eirilcuchtendeüt 
fchichten, w.ie S. 135. und an vieleu andern .Strilc 
zu feiten ift; und man weifs ja, was Beyfpieltiir 
einen L* 11 druck bsy jedermann und imfoaders irr 
dein gemeinen Mann , machen. Er giebt den Aei rn 
Anweifung, worauf fie zu feheo haben, wenn fit o- 
fahren wollen, wozu lieh ihreiUcder »tu beit: ii 
dem .bürgerlichen Leben -fchicken: Er thut Vorfcilr 
ge, die allenthalben ausgeführt werden können, xit 
die Herrfchaften gutes Gelinde, bafonders Dienliti; 
de, ziehen können. Wenn io Holland, wie e 
feheint, die Bürger und Bauern erailhaüjt Sdiriira 
lieber und häufiger leien, all jetzt in Deuifcünt 
gcfchiebt, fo könuen beide AufTitze wirklich viele; 
Nutzes jftiCteu. 

* . * * 

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfsir.tnn 

Br ri in, ,b. Maurer: /I analen der Theaters, i^tes 
Heft. 1797. 96 S. 8- (K gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 
1788- Nr. 163- 1789- Nr. 32. 1790. Nr. 396. SU 
383> 1791- Nr. 324.) 

GöTfiNGEN, b. Vandeuhöck u. Ruprecht: D.$*jk 
Tiaproths Abhandlung t'on Tefiamenien , Cad:eA 
len, l'ermäcbttüjfen und hdeicammijjea. Der U 
risprudentiae Hevrematicae dritter Theil. tu 
vermehrte Aull. 3797. 6ioS. 8- ( I Rthlr. 12 g? 
(Die erfle Auflage erfchien 1782.) 


KLEINE 8 

OnKCSc.il ir. Frankfurt , b. Ja<er: Behuniluur Jet edeln 
Hebenfuftee tarn Ttloß til zur Ferwandlang ra fl 'rin. Eine 
gründlich« Anleitung zur richiigen Kenmnifs diefes Gefchaftcs. 
ifeb't Meicerkmieen Uber die allgemein« Wirkungen des Weins 
auf den meultbÜchen Korner und einer Schilderung der nach 
dem verfchiedeneii jßemU* emftehenden vier Hawpizußänd«, 
von D ■ Arr. Bebflock. I 7 S*. 4*ü. 8 - (S gr.) D'efe kleine 
Abhandlung ift wenig intereffant. Von %. 1 bis 11 redet der 
Vf. «in Wort von der Gehrung des Weiiimoftg, icdosli ohne 
befondere Regeln dabey iu abftrahiren, wie mau Geb bey die- 
fam GcÜufv im Weüüaud verhalt*« follv V«m %. 12. und 


C II R j F T E N. 

weiierKin wird ' von den Eigonfrhafien eines r-tiaden Wto» 
gegcdei , und aulertt befchlitfst nnfer Hr. Pfeudnunmas (itrv 
yerina, blich Leifsiar uichi wirklich il «*#«*) pcflirrBcfc ge- , 
mit einer Schilderung des Wetntrrnkers nach eine» vierter: ■" 
Haupftuftatid. Der erfta ift der Alltag, grad : der tseyie de 
fogeitannte Jefnitergrad : der dr.ite der Stml(*>trfrad: #• 
s-ierte die l'otterey; wabey er als ein /ehr gutes Wittei. ca 
wieder nüchtern xu werden, anrühtm . ffirimi Jdfk ma ge 
cantpan am zu Jo i» 4 er 30 Tnpftn in Waller gtirurten. Y 
letz« giebr er uoch f. ti. eisige al. gemeine Gefün<ÜilKJr»f' T 
beym WeiiKriaken citm Beiles, 
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Mitlw acht, den ro. September 1797. 


RECHTS GELAHRT HEIT. 

Halle , b. Curt’s Erben: g. C IVoltdrs Einleitung 
zum allgemeinen Landrechte für f ammtliche 
preufsifche Staaten. Erft. Theil. 179Ö. 27l S. gr. 8- 

I s tilgende Stelle aus der Vorrede wird unfern Lefern 
die Abficht des Vf. und zugleich feine Schreibart 
kenntlich machen : „Wenn gleich — heifst es in der 

„Vorrede — das Reich, für welche? Juftinian fein Ge 
„fetzbuch machte , von einem gröfsern Umfange war, 
„als die preufsifche Monarchie ift, für welche das all- 
gemeine JLaudrecht gefertigt worden ijl ; fo ift doch 
„diefe neuefte allgemeine preufsifche üefetzgebung 
„roit mehrern Schwierigkeiten verbunden gewefen, 
„als Juftinian bey feinem ähnlichen Unternehmen zu 
„überwinden hatte. - — Die preufsifche Gefetzgebung ift 
„nicht (wie die des Juftinian) eine Reparatur. Sie Geilt 
„ein ganz neues Gebäude dar, obgleich die Baumei- 
„iler viele alte Materialien mit verarbeiten mufsten. 
„Sie füllten und haben ein Hauptgebäude geliefert, 
„(Tollten gelietert !) welches durch die indennoc/t zu 
„erwartenden Provinzialgefetzbüchern noch aufzußel- 
„lenden Provinzialrechte noch mehr erhöhet werden 
„roll. Diefe Provinzialrechte haben Eigenthümlich- 
.keiten, die ihnen zum Theil geladen werden follen. 
■Es ift daher nicht möglich, dafs fic in allen Stücken 
.übereinftimmen können. Und doch (ollte nicht nur 
.das allgemeine Landrecht alle diefe einzelne Provin- 
.zialrecbte ergänzen.“ (Wo bleibt denn der Nach- 
atz?) „Es mufs daher das allgemeine Landrecbt für 
.die preufsifchen Sraaten einen Geift athmen, der lieh 
,mit jedem verträgt, der jedem Provinzialrecbte eigen 
ift-“ (Man fleht, Hr. W. holt gewaltig weit aus.) 
,Da ein grofser Theil der im allgemeinen Landrechte 
cefetzlich aufgefteliren Grundfätze aus den als üe- 
fetze abgefchaliten gemeineu Rechten aufgenemmen 
worden ift: fo find diefes auch diejenigen Stellen, 
die ihr Licht aus jenen Rechten zu erwarten haben. 
Es ift daher bey dem Unterrichte zur Bildung eines 
preufsifchen Rechtsgelehrten nothwendig, dafs diefe, 
aus jenen abgefduffteti gemeinen Rechten heybehal- 
teuen Grundfätze vollftändig erläutert werden.“ etc. 
— ..In eben diefer Abiuht ift es nöthig. dafs bey dem 
Unterrichte in der preufsifchen Rechtslehre der Zög- 
ling auf die Grundfätze aufmerkfam gemacht werde, 
in Anfehung derer das preufsifche allgemeine Land- 
recht von dem Jußinianifchen , und dein Rechte des 
gratianifchen Decrets und der päbftlichen Decretalen, 
sbweicht. — — Diefs find die Grundfätze, die ich bey 
der Ausarbeitung diefes Lehrbuch* der preufeifchea 
A. I- 2 \. 1797. Dritter 


„allgemeinen Rechtsiehre habe befolgen wollen. Ob 
„ich fie befolgt habe, darüber mögen andere urthei- 
„len.“ etc. — „Kein Tadel oder Vorwurf wird mich 
„raifsmütbig machen. - Denn noch nie habe ich mich 
„etwas nicht zu u ijfen gefchamt." (//) Wir mufsten 
uns febon der unangenehmen Arbeit unterziehen, die- 
fen avis au lecteur hier mitzutbeilen , weil, ohne ihn, 
cs unmöglich feyu würde, zu errathen , dafs Hr. IV, 
unter einer „Einleitung zum allgemeinen Landrechte“ 
für die preufsifchen Staaten, (denn das fammtliche 
auf dem Titel ift ein Pleonasmus) ein „Lehrbuch der 
,. preufsifchen allgemeinen Rechtsiehre " verftanden wif- 
fen will. Verftandlicher hätte er iich freylich ausgo- 
drückt, wenn er fein Werk : „/Zuleitung zum Studium 
„des allgemeinen Landrechrs“ genannt hätte; allein 
manche Leute find zu fehr der Myftik ergeben, als 
dafs fie nicht, feibftdie gewöhnlichlten Dinge, in ein 
heiliges Dunkel hüllen fällten.’ Eine Myftik, die in- 
rieffen zuweilen unwillkürlich iß, und blols in einer 
Verworrenheit und Dunkelheit der Begriffe ihren 
Grund hat. Wir werden fehen , ob diefes bey Hn. IV. 
der Fall ift. Am Schluffe der Vorrede fagt er noch: 
„Nach meiuei’Ueberzeuguag zerfallt dasGanze der im 
„allgemeinen Landrechte tür die preufsifchen Staaten 
„begründeten (?) Rechtsiehre in den allgemeinen und 
„bejondern Theil. Jener begreift nach meinen Begrif- 
fen (füllten andre Menfchen darüber abweichende Be- 
„griffe haben?) allgemeine Rechtswahrheiten, welche 
„gewifTerroafsen die Stelle von Granabegriffen ver- 
treten. Diefe Art der Metaphyfik der preufsifchen 
„pefitiven Rechtslehre habe ich hier darzuftellen ge- 
„fucht.“ — r Der befondere Theil zerfallt abermals in 
„zwey iiauptabfehnitte. Der esfte handelt von den e(n- 
„zelneu Rechten, die allen Perfonen ohne Unterfchied 
„ihrer Verhältniffe, Stande und dergleichen zultehen 
„können. Der zweyte aber ftellet diejenigen einzel- 
„nen Rechte dar”, welche nur gewiflen Perfonen, un- 
„ter gewiffen Umftäaden und dergleichen zuftehen 
„können. Diefer zweyte Theil foll, wenn mir Gott 
„Leben und Gefundheit verleiht, künftige Oftern er- 
scheinen.“ — Reo. wünfeht zwarHn. lf. von Herzen 
Leben und Gefundh'it, aber wahrlich nicht deshalb, 
damit das Publicum den zweyteu Theil diefes Lehr- 
buchs erhalten möge. Denn dafs das Studium des 
preufsifchen Rechts dadurch nichts weniger als er- 
leichtert werden könne, werden wir gleich zeigen. 

Das Werk beginnt mit einer Einleitung, alfo eine 
Einleitung zur Einleitung ! Aus diefer Einleitung nnr 
Ein Pröbchen: jj. g. „Das allgemeine Landrecbt er- 
„ ganze! das auf jeden Fall anzuwendende Proviozial- 
„Landrecht; gleichwie beide durch Edicte ergänzet, 

B b b b b „geäu- 
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„geändert, vermehre# und nur erklärt w'crdeo kön- 
„ncu." — Nun folgt der erfle Fhtil felbft, welcher 
dir allgemeinen Crundfatzeuach der M aterienfoige des 
allgemeinen I andrechts enthalt. Auch hievon wol- 
len wir einige Proben geben, die für ftch felbft (pre- 
cben werden: 0 . ir. „Ein Üefetz ift demua.h ein 
„reiflich überdachtes Urtheil(F) des Monarchen; wie 
„das allgemeine Wohl des Ganzen durch Wandlungen 
„feiner Unterthanen befördert oder gehindert werden 
„könne.“ — 0 . 14. „So lange der Meufi h in feiner na- 
„türlichen Freyheit lebt, thut er was ihm möglich u ud 
„gut fcheint, und unterlafst, was ihm fchadlich/cbeinf, 
„l'o lange ihm die UnterlalTung nützlich fcheint. Lias 
„üefetz fihrankt die natürliche Freybeit der Untertba- 
„neu ein, und foll das eigene individuelle Unheil 
„des einzelnen Unterthnn vertreten; für den der t/o- 
„ narch das Gefetz gab. Es muls daher der Monarch 
„eine Handlung vornehmen, die es dem Unterthnts 
„möglich macht, das Unheil des Monarchen über die 
„1 o> rraglivfckeit einer einzelnen dem Uuterthu» mög- 
lichen Handlung und derfelben UnterlalTung famt 
„den Hewegungsgründen zur Befolgung des üefetzes 
„ficb fo zuzueignen, dafs das Urthcil , welches der 
„Monarch über eine mögliche Handlung, oder der- 
selben möglichen Unterlaflung gefallet hat, ats das 
„Eigene des Unterthanen erfcheinrt.“ — 0 . „Recht 
„und Unrecht find fubltantiirte Prüdicare derliind- 
„lungen folcher Menfchen , auf welche der Monarch 
„feine Gefetze angewenrlet wiiTen will. Sie können 
„mithin aurh als fubftantiirte uirklicke oder mögliche 
„Priidirate der Menfchen; folglich auch in Gedanken 
„als w irklicbe oder mögliche Subfianzen (?) and Be- 
„ttandtheiie einer moralifchen Welt angefehen, ba 
„trachtet und auf maucherley Art behandelt werden.“ 
— ln diefem § kann Hr. IV, unmöglich (ich felbft ver- 
fiandeu haben. 0 . 2g. ,.tsur wirkliche Perfoueo kön- 
nen nur Rechte geniefsen und wirklich haben.“ — 
(j. 30. „Die Gefetze erklären den Menfchen fürein fol- 
„chesWefen in der Schöpfung, dem nnr Rechte als 
„Pradicate beygelegt werden können.“ — 0 . 34. „Die 
„Blodjinnigcn werden den Unmündigen ; und die 
„l’erfchu-ender gleich geachtet.“ (Um werden die 
Verfchwtnder gleich geachtet?) — 0 . 39. Wie daher 
„alle Perfunen in Standesgenoffen, und in folchc eig- 
„getbeilt Wcrdrn, u-ehke keinem Stande angehören : fo 
„werden die Staude in höhere and niedere eingetheilt.“ 
(GS i ihn reder 1 öwe ein grimmiges '/ hier ift, atfo füllen 
wiraorh in einem ceueu Leben wandeln !) 0 . 44. „Der 
„Jwfirz einer Sar^e kann bald als einblolses mögliches 
„Vermögen, und in tliefer Hin ficht in der Geftalt eines 
„Reel ts» einer Verbindlichkeit eines Menfchen oder 
„eines Urret hts erfeheinen , ohne dafs es lieb in fei- 
„rer Wirkfamkeit zeigt; bald aber (ich in Handiun- 
„gen eines Met.fc hen auftern. Jener ift ein todicr, 
„diefer aber ein u irkfamer llejitz einer Sache.“ ctc. — 
0. <51. ,.F.ine Sa<he ift ein felbftftündiges zur Welt ge- 
„ höriges Ding, das entweder aus einzelnen treunba- 
„ren Theilen beflcht, oder doch als eine Sammlung - 
„unzertrennbarer Thtile gedacht Werden kann, in 
„welche i.e, weuigltcns iu.ücdauLen, zerlegt wer- 


I« 

„deo kann. Bey jeder Sache la«« a'fo etc." (i 
„Die tiröfse der Nutzbarkeit einer Sache etc. wird 4, 
„eiafelhflftatr tiges (!) Pioduct gedacht, der llath e : . v . 
„Sache.“ etc. — 0. 5-?. „Die Abfchatzuag eia« Si 
„che — — ift entweder eine gemeine oder eine ftvtr- 
„liehe; eine gerichtliche oder eine aufsergeritiultie; 
„eine richtige oder irrige .“ (Üiefc letztere Liatbeiim.; 
ift wohl fehr nutzbar in Praxi. Euen fo. alswennsM 
die Lehrbücher in brauchbare und ««»raset!)» 
re einthellen wollte! ) Uiefe Prohen fiod hinreicheed, 
zu zeigen , dafs Hr. IV. li. h um fo weniger mit de 
B* arbeifuog der gldtofophifchcn Hecbtslebre beMa 
folire, da cs ihm fogar an derüabe, fuh vetftacdlii 
zu machen, fo wie) feinem Stile an Praiilioa uii 
Gefcbmeidigkeit gänzlich fehlt. 

HATtsovr.n, b. d. Gehr. Hahn: Verfuch einer ht- 
Zen Dar/lrllnng der gnoetnen Rechte und LirJn- 
vrroiUnu.igti: , Kelche ih m Landmanre ilcj löst- 
farjlenthums llrannjchweig - Lüneburg nfomMet 
Calenbergifchen Theils za wiffen noth’g find, (na 
C. F. Weidmann.) 1796. 140 S. g. 

Seit ein paar Decennien, vorzüglich io dealen!” 
Jahren, bat man angeFangen die Res htsgcUhrijisb.; 
fo wohl überhaupt, als iu ihren eiuzeioen Tbfilö, 
entweder nnr in Beziehung auf das gemeine Rnbt. 
oder auf Proviuzialgcfetze im Volkstone, incinetdfa 
Kichtjurißon , den Bürgern uud Bauern, vetfoauli- 
chen Sprache vorzutragen. Ob diefe Bebapdlacruft 
der RechtswilTenfi haft überhaupt nützlich, uode'in 
rathfam fey, die Fackel der Jurisprudenz naitt äh 
Bürger und Landleute zu tragen ? darüber lind. *'t 
man erwarten kann, felbft die Jurißen tttefat gler^b*: 
Meynung. Auf der eine« Seite ilt es nicht Holste:* 
lieh, fonderu notbwendig, den Bürgern eines Sun' 
eine deutliche uud geiueinverftändliche Kenntnifu'e 
Gefetze zu geben, nach welchen ihre Rechte undVet 
pfiichtungrn beurtheiit und eutfebieden werden, .üfl 
auf der andern Seite kann auch der Nichtjnrift geruh 
durch dergleichen Schriften veranlafst werden . ofcct 
den Beyrath eines RechtsverÜäcdigen , nachthci’ . 
Handlungen zu ootemehrren. Seibft der Uitklei 
vocat , der eben fo gefährlich ift als die Olitatentrt 
mer, nimmt oftmals daraus. die Mittel zu feinen jor 
ftif.hen Afteroperationen. Derr. ungeachtet fcheiar 
uns Schriften diefer Art fedann von eutfchiedrac 
Nutzen zu fevn, wenn der Gegenßand des Vorfr»;ä! 
an fich Hihig iß, von jedem Uuftudirteo veritir.da 
Zu werden, mithin fuh felbft füglich populariüm 
lafst; wenn nicht bjofs die gefetzliche Vorfchrla 
fondern auch deren Grund, Nothwendigkcit, Nncr: 
und Gebrauch kurz ausgezeichnet; «tau detftll* 
biofs auf die, dem Bürger und Laudmanne darcto« 
unentbehrlichen, Lehren des Privat-, Peinlich««*! 
Po tizey rechts eiugefcbrankt wird , mithin die eige&t 
liehen Lehren des Civiirechres und des ProceiT» <!i 
Ley ganz ausgefchloiTen werden. Beurtheiit »t 1 
na< h diefeu HnupterfodernilTen eines populär«'^ 
trag*, die -Schrift des Vf.; ft? würden wir zuvord-c 
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die I. ehren des Ci vH rechtes von der Erbfolge ohne 
Teflament. von Tcflamentcn, von Hypotheken , von der 
Verjährung u. f. w. , wenn gleich diefe Gegen Aiiude 
kurz und mit Deutlichkeit vorgeiragen find, diu h dar 
am hier lieber ganz verinifiee ; weil theils zu deren 
rolligen Kenatnifs eine volliiiludigere Notiz der Quel- 
len und Höifsmittel erfoderlich , theils nicht j> der 
aufgeArllre tiatz ganz zweil'elsfrey ift; z. B. der: 
wenn zireij E.helmte zugleich 'ein Tejlument machen, fo 
tonn der eine Ehegatte, ohne den ll'illen des andern , 
daffclbe nicht wieder zurück} adern oder wiederrufen. 
Dahingegen i ft aber die Darltellung der Reihte aus den 
Provinzialgefctzen, ganz an ihrer rechten Stelle. Der 
Vf. handelt in befondern Abfchnitten : von (der) Er- 
ziehung und (dem) Unterrichte der Kinder; vom Gottes- 
ihenjl und der Sabbatsfeijer ; von dem Verhalten gegen 
die Landeslierrfchaft und den öffentlichen Abgaben ; von 
Verpflegung der Reuter und Soldaten; vom Ausfchufs 
mb d Laudfnldaten; von Invaliden; von dem Verhalten 
gegen dir Amts- und Gerichtsobrigkeit ; von Predigern, 
Peed-gerwittwen und geistlichen Gebäuden ; von Zehn- 
ten; vom Gutsherrn und Gutsmann ; von Majcrgefal- 
len überhaupt und von dein Inhalte der ülcynorduung 
i»fon Jet heit ; vom Leibeigenthum ; (nur in dein Bezir- 
ke des Stifts l.occnm ift die Leibeigenfchafr herkömm- 
lich, in den übrigen Theilen des Fürdentbums Calen- 
berg aber nicht); von Verlobungen; von der Ehe; von 
Aeltem und Kindern ; von Vormuudfchaften ; von Herr- 
Schäften ur.d Dienflhoten ; von Anlehnen und Zahlun- 
gen; von Bürgfchajteu ; von Ileuer, Pacht und Mie- 
de; vom Kaufen und Verkaufen überhaupt und vom 
Pferde- H’oll- und Garnhandel ; von Sachen, die zu 
kaufen und verkaufen in den Landesgefetzen auf geu ijfe 
Weift verboten worden , als: von Uemetnheiisauthei- 
len, von Haderlumpen, ros Scbaaflüfsen, von alten 
Kupfer und Mefling, von auslaudifchcn Senfeu, Si- 
cheln und Schneidemcfi’ern , von Stab - und Böttcher- 
holze, von Vor- und Aut'käuferey des Getraides — - 
von Schenkungen : vonPolizetifachen, als: Ton Legung 
der Grundbolzer bey neuen Gebäuden, von Anlegung 
aeiter lininenfiäten , von übermäfsigem Branteweln- 
trinken, von dem Verhalten bey Feucrsbrlinften, vom 
Ganfehalten, von Kriigern und Wirfhen, von Rettung 
ertrunkener oder verunglückter Ferfonen ,' von unrei- 
fem horn und delTen verbotenem Genufs — von Ioift- 
und Mu fl fachen. Alle diefe Gegeniläode find in einer 
guten Ordnung, fafslich, kurz und deutlich, dem 
Sinne der üefetze »eroäfs und mit (Vermeidung aller 
UQVrritandiirhen Terminologien, vorgetragen, und 
man mufs es dem Vf. einräumen, dafs er e* in feiner 
Gewalt bat, fleh den Fähigkeiten und Begriffin des 
Landmannes geraäfs auszudrücken und im Volkstone 
zu fchreiben. 

Im dritten Theüe,’ vom Ulten bis Xllfen Haupt- 
ßücke- wird gleiehfam ein peinlicher Rechtskateihis- 
mus geliefert und darinn gehandelt! vom Schelten 
■uui Schlagen ; von den Strafen der Unzucht und des 
Ehebruchs; vom Ditbflakl überhaupt und befonders; 
»etn llnusdi, bflnhl , vom Pferde Jiebflahl . von gefunde- 
nen Sachen, von der IViidJtrbtrey, von Beraubttag 


und Prjchadigung der P rücken , von Feld - und Garten- 
dicbereu, Fifc'i- und tlofi'.nlzdiebfiahl ; von der Stra- 
fe des K :ubes ; von ßrafbarem groben Betrüge und Ver- 
fuljchttngen ; vom Meineide ; vom Mordbrennen ; vom 
Mord und Todfchinge ; vom Kindfrmorde ; vom Gift- 
en ifchen. Auch bierhey hat der Vf. Kürze mit voll- 
kummner Deutlichkeit zu verbinden gewufsr. Hin 
und wieder ift Frey lieb mancher Satz wohl nicht fo 
ganz ausgemacht, z. D. dafs der Schwangerer, wenn 
er die exceptianem plurium concumbentium erweifen 
kann, nur zu feiuein zVntheile die Unterhaltuugs- 
koften des Kindes zu bezahlen verbunden fey. Zu- 
weilen hatten wir auch wohl noch einen kleinen Zu- 
fatz gewünfeht So kommt z. B. vom Cameradendieb- 
flahle nichts vor; bey dem llausdiebilahle hätte be- 
merkt werden follen , dafs derfelbe auch fodann be- 
gangen wird, wenn der Dienftbote Sachen, die den 
Kindern der Brodherrfcbaft gehören, entwendet; bey 
dem Fclddiebitahle wäre mit zu bemerken gewefe», 
dafs die Entwendung von Bienenßöcken , Leinw and, 
Gäufen, Schweinen, Schasfen u.f. w. , welche in off- 
neu Feldern und Garten, hingcftellt und hingelegt 
werden, oder fich auf der Wqide befinden, als ein 
folcher ebenfalls beitraft wird; bey dem Fifchdieb- 
fiahl hatte auch der Krebsjjjtbflahl mit erwähnt und 
bey dem llolzdiebAahl angeführt werden können, 
dafs derfelbe alsdann peinlich beftraft wird, wenn 
Bäume oder Holz, welches nicht mehr in den ForAen, 
fondern auf den Höfen liegt, entwendet worden. 
Inzwifeheu benehmen diefe und andere kleine Bemer- 
kungen, da die Arbeit des VC. fo gut geratlten iß, 
der Schrift nichts von ihrem Werthe. Im Anhänge 
findet man noth einen Unterricht, durch welche Mit- 
tel plötzlich verunglückte, todtfeheineude Perfonen in 
den meifien Fullen gerettet werden könrfen. Ucbri- 
geus bemerken wir auch noch, dafs von diefer ihrem 
Zwecke naebfo verdienftlichen Schrift, vermöge eines 
Ausfchreibens des kuuigl. CunfiAoriums zu Haunover 
vom 8 Dec. 1796 für jede Schule ein Exemplar ange- 
fchaifc werden foll , ohne jedoch das Ruch felbß zu 
einem Scbulbttche zu machen. Auf diefe Weif» 
kann die Arbeit des Vf. gewifs vielen Nutzen ftif- 
ten , wenn die erivaihfenc Jugend mit den Landes- 
verotduungen gehörig bekannt gemacht wird. Nur 
dürfen die Schullehrer auf dein Lande nicht zu hef- 
tig den Gcfctzkundigcn oder Interpreten daöey 
machen wollen. 

Leipzig, b. Frltfch: Promtuarium juris nooum ex 
legibus et optimorum jurisconfultorum tarn vete- 
rura quam recentiorum feriptis, ordine alphabeti- 
co congeftutn, fiftit Erne/bus ^juflus Mül- 

ler. Editio altera, auctior et cmendalior. Vol. V . 
Con prehendens loca : Sachuarrccht — Privignus. 
1795* 718 S. 4. (3 Hthlr.) • 

Ueber de« Werth folcher Promtuarien im allgemei- 
nen haben auch in diefem Journale fchon oft ver- 
fchiedene Reeenfeuten weitleufrig fi' h geäulsert. 
Ehen fo iß feiner Zeit die erfte Ausgabe des iiulleri- 
B b b b b « fcht » 
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J'Jitn Werkes . mit Bemerkung aller Ihm elgenthunr- 
liehen Vorzüge uud Mangel, umftändllch aogezeigt 
worden, Wir haben daher gegenwärtig nur mit der 
vorliegenden zweyten Ausgabe zu thun, und können 
dem nun verftorbenen lehr thatigen Vf. das Lob nicht 
verfagen, dafs er bay dielet neuen Auflage auf die 
Zufätze und VerbeiTerungen greisen Fleifs verwendet 
hat, uud dafs nunmehro fein Werk bey weitem das 
vorzügüchfte ia feiner Art ift. Mit einzelnen Aus- 
füllungen und Bemerkungen wollen wir unfereLefer 
um fo weniger beläftigen, da die Manier und Dar- 
ßellungsart de* Vf. aus diefem W r erkf fowohl, alä aus 
feinen übrigen Schriften, langft fchon bekannt find. 
Offenbar irrige Satze findet man freylieh, der wieder- 
holten Revifiou ohngearhtet, noch in groisär Menge, 
und es ift diefs um fo nacbtheiligrr, da Werke der 
Art bouptfüchlich von folchen Männern benutzt wer- 
den, die das Wahre vom Falfcben genau zu flehten, 
aufser Stand Und, welchen es vielmehr blofs um eine 
fchnelle Ueberficht zu thun ift; und auchdiefeUeber- 
licht küunte durch Tchicklichere Anordnung der ein- 
zelnen Materien um vieles erleichtert feyn. Diefer 
Mängel ungeachtet muffen wir doch, wenn je Prora- 
tuarien gebraucht werden fallen, das vorliegende vor 
allen andern empfehlen, 

Leipzig , b. Feind : £}oan. Ortwini Weflenbrrgii 
ICti quondara apud Batavos Celaberriroi Opufcu- 
lorum academicorum trias , ob raritatem et prae- 
ftantiam deouo edidit, animadverQones nonnul- 
las adfperfit et praefatus eft $of. Lud. Ern. Putt- 
piannus Anteceffor Lipfienfis. 179s. 199 5 . 8 - 

Die hier gelieferten drey Abhandlungen von 
ll'rflcnberg find folgende 1 I) Dijf. de Calculo tlinir- 
vat-, ejtuque jußitia. II) Oratio dt jtirispruden'ia ra- 
tional!. III) Diff. de jurisprudentia Q. Cerbidii Scte- 
volae. Angehangt ift noch: Excurfut ad ^o. Ortu . 
ll'eflenbergii Dijfertat ionem de Calculo /Hinervae. icripßt 
L. E. Püttmannia. — Bekanntlich hat der verdor- 
bene Herausgeber fchon 1794 eine Sammlung U’tßen- 
bergifcher Abhandlungen herausgegeben. Hier nun 
liefert er die damals verfprochene Fortfetzung. und 
freut ficb befonders, dafs er auch die Streitfrhrift: 
de calculo ülinervae , dieer fo lange vergeblich gefucht, 
endlich erhalten habe. Diefe zweyte Sammlung be- 
liebt, unabhängig ven der erften , für «Ich ; defswe- 
gen liefs der fei. Herausgeber auch derfelben, auf 
Verlangen feines Verlegers, einen eigenen Titel Vor- 
drucken. — (Jeher den Werth der Weftenbergifchen 
Schriften bedarf das Publicum uofers Urtheils nicht; 
wir zeigen daher nur noch an, dafs der Heraus- 
geber hin und wieder manche, febr lehrreiche litera- 
rifche Bemerkung eingefchalfet hat. 


TU 

ERDBESCHREIBUNG. 

Hxlpeurghausen , b. Ilanifcb: Repertorium ia 

deutfehen Staatenkunde. 1795. 147 s. 8- 

Hr. Regierungsfecrctär Hock liefert hier eine Sana 
lung von Titeln von Büchern, welche die Gefcbicb», 
die üeographie, die Staatskunde und das Staatsreck 
Deutfchlands fowohl, wie einzelner deutfehen Staat« 
betreffen, doch find von hiftorifeben Werken aut 
wenige angeführt. Die erfte Abtheilung des etfita 
Abfchuitts begreift eine nicht kleine Zahl von Büchn- 
titeln, die mit weniger Ausnahme bey der Litetuur 
der Staatskunde und Geographie jedes andern eure- 
päifchen Staats mit eben fo vielem Rechte aufgefubr* 
werden konnten. Unter den Lehrbüchern S. ist 9 
findet fich Putten hiftorifrh • politifches Iiaodbaa 
von den befoadern deutfehen Staaten und die kutx 
Vergleichung des nördlichen und Tödlichen Devridt- 
lands im Gutting. hiftor. Magazine. Die Reifebefthrn 
bungen (dritte Abtheilung), die doch wohl den Hiod 
und Lehrbüchern batten vorangehen Tollen, bas 
nicht durchaus nach dem Alter aufgeftellt, und dieBe 
fchreibungen ganzer Provinzen uud gröfserer Iktib 
Deutfchlands ftehen zwifeben Befthreibungen eicir: 
ner kleiner Diftricte. Ganz an aller Ordnung fehlt 
es auch in dem Abfchnitt prettfsifche Staaten üb« 
fchrieben ; in der bunteften Reibe fieht man kieme 
Beyträge und Abhandlungen über Volksmenge, Fioaa 
zen unter und zwifchen Reifrbefcbreibuogen und 
Staatskaiendern. Manche Lücke und Verbefl'eruag iti 
des Anhangs ungeachtet, noch zu füllen und aozu- 
bringen. Von Bruns Magazin ift nur ein Stück ange- 
geben ; Hr. Reiner be/orgte zuletzt die Herausgabe d«i 
hiftorifohen Portefeuille; S. 4.8 fehlt die deutLhi 
Ueberfetzung oder Umarbeitung des Mirabcaufcbea 
Werks von Mauvilloo; auch fehlt der Ort des Druckt, 
wie das Jabr der Erfcheinung, bey vielen W'erkes. 
wie S. 17. u. 5t. Aus der Vorrede erfehen ws, 
dafs «non e»ft feit 30 Jahren befirhäfrigt ift, die Staats 
kui.de Deutfchlands aus dem Dunkel des Mitttlalren 
hervorzuziehen: und Werk und Vorrede zeigen gleids 
ftark , dafs aucbHr. H. über einen Gegenftand lebriei 
oder famioelte, den er böchftens nur im HeUdus:- 
kel fab. 

* * 

• 

Folgendes Buch ift als Fortfetzung erfchienea : 

Erfurt , b. Keyfer: Moratifcher Unterricht t« 

Sprichwörtern durch Beufpiele und Ernhlunger 
erläutert für die fugend, von Stjlveßrr Qato’ 
Rnmann. 5tes Bändch. 1797. 18- S. 8> (8 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1789» No. 342-) 
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Donnerstags, den st. September 179 T— 


STA ATS IV IS SENS CH/i FT EN. 

HamburQi b. Fauche: Defenfe des F.migres fran - 
foi'j addreftoe au pruple franko is par Trophime 
Gerard de Lally — Tullendal. 1797. X und ,347 S. 
gr. 8- (1 Rthlr.J » 

D iefe Vertheidigungs- Schrift hat zwey Abfchuitte. 

In dein erften, den wir hier vor uns haben, han- 
delt der Vf. die Frage: Ob die Ausgewanderten zurück 
zu berufen feijtit? in Rücklicht der Gerechtigkeit ab; 
in dem zweyten , den wir noch zu erwarten haben, 
wird fie von Seiten der Klugheit und de* eigenen 
Intereffe der Rcpublicaner betrachtet werden. Er eil- 
te mit Bekanntmachung des crlten Theils, um die 
Zeit der Z»famirenbernfu»g der Primärverfaminlun- 
gen nicht zu verfaumeu, welche er für die fchick- 
liihfte hielt« die .Sache der Ausgewanderten dem 
franzofifchein Volke zur* Entfcheidung vorzulegen, 
ßer Vl'. erklärt fick S. 10., dafs er unter dem frauzü- 
lifchen Volke alle diejenigen verliehe, welche nun 
der einzige wahre Grundsatz verbinde, dafs die Re- 
gierung, welche Frankreich Friede, Sitten, und Ge- 
Ictze geben wird, die rcchtmafsige fey. Schon diefe 
Erklärung liifst, fo wie der Name des Vf. erwarten, 
dafs man eine eben Co geinäfsigte als gut ausgearbei- 
tete Vertbeidigungs- Schrift hier finden werde. 

Frankreich, fagt er, (lebt im Begriffe mit allen 
auswärtigen Feinden Frieden zu fchliefsen; Coli der 
Krieg zwifchen den Franzofen felbft ewig dauern ? 
Man bat die Begriffe und Ausdrücke abfichtlich ver- 
kehrt, um die -Wiedervereinigung zu hindern. Die 
Unterdrücker nannten fich die Beleidigten; Unge- 
rechtigkeit nannten fie Gefetz; Raub hiefs Eigen- 
thnra und Unglück, Recht und Tugend wurde 
mit dem Namen des Verbrechens bezeichnet. Man 
bat nicht mehr für Uebcrwundene Bedingungen zu 
machen, man »nufs Angeklagte vertheidigen , um 
Gnade bitten, für Vernrtheilte. Und das aus ent- 
fernten Gegenden , weil man fich dem Richter nicht 
nähern darf. Wie auch die Richter ihre Gewalt er- 
uorben haben mögen, es giebt nur ein Mittel, fie zu 
erhalten i Gerechtigkeit. Die neue franzöfifche 
Conilitution mufs man nach den BedürfnilTen der Na- 
tion , nicht nach den Wünfchcn der Ausgewanderten, 
beurtheilen. Sic enthalt den Krim zu jeder Verbelle, 
rung und ifl fchon an fich weit beffer als die Vorigen, 
felbft die van 1791 , 4111 organifait l' Anarchie et Jon- 
dait la dijfolvlion. (S. 15.) Aber der Artikel wegen 
der Ausgewanderten fihändet fie. Durch Gewalt, 
Lift und Uebcreiiung wurde er zur Zerftörung der 

a f y ••»*»<• n«*iiisv Ti/tttai 


ganzen Conftitution-hinein gebracht. Le Crime escor- 
le iie U dcmev.ce fremiß'ait de vair ln fagejfe et la vertu 
fe reyrndttire. Kein Volk bat zuvor nach einem Bür- 
gerkriege Uafs uad Wuth zum Staatsgrundgefetz ge- 
macht. Sylla, bis auf unfere Zeiten der graufamfte 
der Menschen, würde ein folches Gefetz zu geben er- 
riithet haben. Nur feine Feinde und Nebenbuhler, 
die Räuber feiner Güter, die Mörder feiner Freunde 
verbannte er, nicht alle Flüchtigen, nicht Weiber und 
Kinder, conftscirte nicht Aller Güter. Die ganze Na- 
tion, ein Mitglied ausgenommen , würde kein Recht 
haben, gegen diefes eine Mitglied ein folches Gefetz 
zu geben. Man fagt: die Ausgewanderten find theils 
Treulofe, die ihr Vaterland bekriegen, theils Feige, 
die es nicht vertheidigen wollten, und doch traf die 
Strafe auch Greife, Weiber und Kinder, die des an- 
gefchuldigten Verbrechens ganz unfähig waren; denn 
die Ausnahme in Anfehung derl.etzten i ft nurfchein- 
bar. Betrachtet man zuerftdic Ausgewanderten, wel- 
che ihr Vaterland zur Zeit der Gefahr verladen zu 
haben, angeklagt werden: fo findet man, dafs die 
Meiilen \on ihm verladen, und durch Gewalt au» 
demfelbeu vertrieben wurden. Aber auch für dieje- 
nigen , welche es freywillig verliefscn , war das ge- 
fellfcaaftliche Band nicht nur durch die ungeftraft ge- 
bliebenen Mordthaten, aufgelöft: foedern es v/ar 
auch von denjenigen, welche fich die Nation nann- 
ten und alle Gewalt in Händen hatten, die alte Ver- 
fslfung umgeftürzt worden; es follte ein neuer Contnit 
focial gefchiolTen werden, von jedem Bürger mufsre 
es daher felbft nach RoulTeau's Grundfätzen abhanden, 
ob er der Mehrheit beytreten , oder mit feinem Ver- 
mögen auswaudern wollte? Diefe Grundfätze erkann- 
te auch die National Verfainmlung und Vergniaud, 
der Urheber des Gefetzes wegen Sequeftration der 
Güter der Ausgewanderten , an, und behauptete, dafs 
nur ihre Bewatrnung gegen das Vaterland «liefern zur 
üüterfequeftration ein Recht gebe. Allein diefe Au- 
fchuldigung traf viele der damals fchon Ausgewan- 
derten fo wenig als diejenigen . welche bald nachher 
die Verbrechen der Septcmfwifirer vertrieben. Der 
Conftitutiou entgegen gab man allen Gefotzen gegen 
die Ausgewanderten eine rückwirkende Kraft. Diefe 
Gefetzgebung läfst fich in 3 Epochen »heilen, welche 
der Vf. unterscheidet und durchgeht. Nach der erften 
Conftitutiou war die Auswanderung ganz frey; nach- 
her wurde denen , welche unter dem Schutz der Go- 
fetze fich entfernt harren, entweder der Weg 7 -urürk- 
zukehren ganz verfchlofTeu oder dazu eine Monats- 
frift und auch fonll fo harte Bedingungen beftiinmt, 
dafs fie nicht zurückkehreu konnteu, uud umlhrl.e- 
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bcn vor deu Dolchen der Mörder zu retten, di# un- 
geftraft blieben , lieber ihre Güter zum Opfer brach- 
ten. Uiefe Güter waren es, die inau wollte, nitht 
ihre Zurückkunft; man dehnte daher den bisher 1111- 
beÜiinmt gebliebenen Begriff eines Ausgewanderten 
durch ein neues Gefetz fu weit aus , dafs alle dieje- 
nigen dafhr angefehen werden füllten, welche nicht 
feit dem . ten May i?</2 ununterbrochen io Frankreich 
gewefen waren. Die Conftitution erlaubte die Aus- 
wanderung und unterfagte alle Confiscatiooen als «n- 
gereebt. Nun machte mau das zum Verbrechen, was 
mit Erlaubnis der üefetze gefchehen war, und be- 
legte es mit finer Strafe, welche fie abgefebairt 
hatten. 

Wie kann man es denen , welchen man ihre 
Waffen nahm, welche man durch jede Verfulguug 
cöthigte, fich zn entfernen, • nachdem die Urheber 
der Verfolgung zum Theil mit dem Tode beftraft wor- 
den, noch zum Verbrechen machen, dafs ITc flohen? 
Immer hat man diejenigen für unfchuldig erklärt, 
welche Frankreich zur Zeit des Schreckensfyftems 
verlaffen batten; aber wie wurde der Antang dcffel- 
ben beftimmt? Auf den 31 May J793. War vor die- 
fem l 8ge Frankreich frey? Hatte am 21 Jan. 1793., 
als man fleh bey Todesftrath bis oai h vollbrachtem 
Konigsjnordc nicht auf den Strafsen fehen lalfendurf- 
re; am 2ten Sept. 1702; ja im Oct. 1701. als Jourdan 
die Eisgrube zu Avignon in eine iiluc Cifterne \er- 
wamle te. und von der National - Yerfatnrolung' der 
verdienten Bi’flrafung entzogen wurde, noch kein 
Unfchuldiger Urfaclic zu zittern? War Frankreich bis 
zum . 1 Mav frey, waren es die Rcprafentanten ; fo 
find fie Theilhaber aller der Greuel, nie Koberspierre 
und fein Anhang bis dahin verübten. Wendet man fich 
zü den Ausgewanderten, welche fich gegen Frank- 
reich bewaffneten : fo kann man nicht bezweifeln, 

dafs fie ein Recht hatten, der ungerechten Gew alt Ge- 
walt entgegen zu fetzen; eine l'fiicht, fich und den 
Ihrigen das entriffeoe Eigenthum w ieder zu verfch af- 
fen. Es war ein Verdien ft , gegen die Tyrannen zu 
Breiten, und Viele zwang ihre und der Ihrigen hoth, 
ihren Arm d^n fremden Machten zu vermiethen, wel- 
che die Unterdrücker ihres Vaterlandes bekriegten. 

Der Vf. fpricht hier erft von den Prinzen , cette 
race glorieufe forett defuir d'un pai/s , Jor.t rite avait 
ite ß fonvent Vorgnal et Je totrl.t ird (S. 172.) dann 
geht er die durch Mörder und Mordbrenner unge- 
ftraft verwüfleteo Provinzen durch. VS ar der ein Ke 
bell , d »r diefen Menfchen entfloh und fich gegen fie 
bewaffnete? Nicht das Verbrechen, aber die dufge 
hobeue Uutcrfuchucg, der Mangel an Schutz und Ge- 
rechtigkeit, rechtfertigte die Se’.bühülte. Ara cten 
Auguit 1792 war weder Freyheit. noch Eigcijthum, 
noch Sicherheit mehr in Frankreich, und bis dahin 
hatten die Ausgewanderten noch nichts, garii'chts ge 
thau. Der Krieg .mit den benachbarten Mächten et.t 
fiatid nicht durch ihre, fondern durch der Ja obiner 
V raolaiTung. Der Vf. ift hier fehr ausführlich und 
fch reibt auch Leopolds und Gultpvs Tod den Jacobi 
nern tu, welche kurz zuvor 40 Mörder gegen Coade 
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ausgefendet haben füllen. Die Ausgewanderten, fahrt 
er fort , hatten hochltrns nur den Willeo die Coafc 
tution umzuflofsen, die fie nicht anerkannt hwn; 
die Jai obiner, welche fie belchworen hatten, fiicisej 
fie wirklich um. Wenn Hart aller Manilefte, su. 
cjtceli on fait grdee en ne les qunlijiaiU tfue d'injnja, 
man alle diejenigen, welche die Freiheit, da»Ld>ta 
des Königs, die Exifteuz ihrer Familien, die-RAc 
und das Eigenthuui ihrer Mitbürger retten *r»lltta, 
aufgefodert hatte , ‘ fich zu Vt-rfamioeln : fo w-ötdrn 
nun die bewaffneten Ausgewanderten alt« diejeeign 
zu Gelahrten haben, welche jetzt ihre Richter rnd, 
und nur diejenigen würden einer V crihn Rtgung t*. 
dürten, welche an diefeni frommen pattietifcsfi 
Kreuizug keinen Theil hätten nehmen wollen Di« 
jenigen, welche zwifrben dem 2 Sept. 179: und t« 
Thermidor 179 indefs man ihre Weiber and K.» 
der mordete, Krieg führten , bedürfen kein«: IWAt 
Fertigung. Hätte an diefem gten Thermidor, ci,k 
dem der Tyrann geftürzt war, oder auch Später Vy 
Fertigung der letzten Conftitution , die franzöffdc 
Regierung die ungerechten Gefetze, w eich« alle Ass 
gewanderten in eine Klaffe warfen ,- wiederrma 
und diefe eingeladen, mit ihren Mitbürgern, «her 
die neue Verfaffung, über die Mittel, das lotfttA 
der alten und neuen Eigenthümer zu r*r«inig«o;.cte 
das Verhiltcifs der Aufopferungen, welche die tu 
machen batten, um den Schaden zu vergüten , dt; 
durch clie [.eidenfehaftrn aller entstanden war, C.k 
zu berjthfchlageD ; hatreihnen die Hegiertiag gtmit. 
dafs die Herrfcbaft der .Gefetze zurückgekebrt ftr. t« 
w'ürde jetzt jeder Bewaffnete ftrafbst. fevn. Voais 
lein dem gefchsh aber nichts. Mau zerltorte die ja 
cobiner Klubs ; aber man befolgte ihre Plane; an: 
Verdammte Fowjnies Gainritle weeeu feiner Prcfcr ; 
tionsliften , aber man litfs neue fertigen ; nurfttc.t 
Ausgewanderten kehrte Gerechtigkeit und Meofcf 
llchkeit nicht’ zurück. Wurden die Confisratioäa 
aufgehoben; die Opfer der T)raoney zurückberuie:; 
fo war es mit Ausnahme der Ausgewanderte«. Gib 
man den Verurtheilten ihre Güter wieder; verliebe;- 
te man den Bürgern den Gebrauch ihrer Recht«'. h 
fchlofs man fie uqd ihre Kinder aus, und «nd'ich 
füllte man das Maafs der Unrecbtigkeir durch die bl* 
tlge Atnneflie vom ,tert Brumaire an. IV. durch wd 
ehe man den Mördern des 2ten Sept. verrieb, uef 
die ihrem Mordbeit Entflohenen verbannte. Äl« 
auch damit begnügre fich die Verfolgungswutb nickt, 
den Ausgewanderten die Rückkehr in ihr Vit«rb;i 
verfcblofsen. fie ihres Erbthetls beraubt zu haben. tsA 
8us fremden Landern jagen fie die Tractaten der St- 
publieaner, man zwingt diejenigen , greeo srrlck* 
man ehehin die'Fahne der Freyheit fi hveaag. De»rt' 
ten und graufam gegen unglückliche Vertrieben« ö 
werden. Sind diej*nigen Verbrecher, wei h« 
e ne folche Wuth bewatTnet bleiben, oder find es da- 
welche, i*arr die Franzofen zu vereinigen, fie üu® 
Gewinultes und ihrer Herrfchaft wegen erbitten-; 
U- • en «las Lehen vtrhiefsen . welche die Waffen d« 
derlegeu würden und die Eutwaffheteu stord" ' 
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Wenn unter den Ausgewanderten fich noch Einzelne 
finden , welche Miturheber der Revolution, in fol- 
chcr nur ihren Vortheil fuchten; welche uugekrankt 
und qicht von dem cdeln Euihufissmus , der der Un 
firhu/d zu Hülfe eilt; fondern vou Eitelkeit und Bol- 
fielt getrieben , Zwietracht ausftreuteu, das ruhige 
Landvolk verführten ( um die Frey heit zu vwfchreyeu, 
Frechheit begünstigten , und den Ruf keine l rrmitte- 
lung auch von ihrer Seite wiederholten: fo l'tud die- 
le Schuldige. Aber wie viel find ihrer noch übrig? 
Wifi kann man fie überführen und wer hat das Recht 
fie zu richten ? Sie Schadeten nur. fich, ihren Fami- 
lien, Ludwig XVI. und den Gefährten ihres Unglücks ; 
nicht den Republikanern. Vielleicht wurde nur durch 
ihr Syftetn die Republik gegründet. Alle gegen fie 
gegebene üefetze find Geburten der Jai ouincr und 
tlfS'Verbret heus , das, nach tioijfy d’singlas AusPpruch 
6 Jahre von Stufe zu Stufe ftieg. Es gtebt alfo lieu- 
tigestages nicht eine« Verurtlieilcen unter ihnen, d eilen 
Urrhcil nicht widerrufen werden füllte, §eJer füllte 
durch fein künftiges Betragen entweder, nie Rechte 
der Unfchuld erhalten können , oder der gerechten 
Iteflrafung eines wahren Vergehens (ich unterwerfen 
muffen. Das franzöfifebe Volk wird fich hiergegen 
sicht auflehnen. Das Gefetz wegen der Ausgcwan 
denen widerfpricht den übrigen üefetzen der C011- 
ftitutiou; beide zugleich können nie ht erfüllt wer- 
den S. 4-.. u. ft", lucht der Vf. diefes zu erweifeu. 
Wird aber das franzolifchc Volk bey diefer Wahl, 
Achtung für Religion und Sittlichkeit, wird es die 
Schutzwehre der Freyheit und Sicherheit aufopfert» 
wollen um Gotteslafteruug , Unfittiithkeit, Raub und 
Mord bey znbebalten ? Collot d’Uerbois und feine Ge- 
feilen mögen bedenken, wie fehr fie fich fchänden 
würtjea, wenn fie noch unerbittlich gegen die Un- 
fchuld, gegen Opfer, die alle Beleidigungen ver- 
gelten wollen, gegen ein Vaterland, das verzeihe» 
will, fevn Tollten. Vergebens nehmen fie ihre Zu- 
flucht zur raijon d'ctat. Die Wiederaufnahme der 
Ausgewanderten 111 nicht nur eine Pflitht , welche 
die Gerechtigkeit gebietet; auch der eigene Vor - 
thei t der Republikaner und die Staatsklugheil fodert 
fie. Der Ausführung diefes Satzes in dc-iu verfpruche- 
nen aten Abfchnitte feheu gewifs alle l.eter mit Ver- 
langen entgegen. Der Gegenfiand . tl i-r in diefer 
Schrift abgehandelt wird, ift von fo grofser Wich- 
tigkeit und fo allgemeinem lut ereile. d.i s Rec. gl. üb- 
le . dielen Auszug nicht mehr abkürzeti zu dürfen. 
Da ihn eine Prüfung der vou dem Vf. zuweilen viel- 
leicht zu allgemein oufgellellten Behauptungen zu 
weit führen und folchehier auch nicht an ihrem rech- 
ten Platze feyn würde : fo hat Rec. wenig hiuzuzufii- 
geil. Die Schreibart des Vf. ift bekannt; er verfallt 
zwar zuweilen in den Ton der Declaration, aber doch 
fHten, wenn "man erwägt, wie leicht er dazu bey 
dietero Gegenftaude konnte hingeriften werden. Sei- 
*e Angaben und Anklagen fied grofstet-theils mit 
autbentifeben Bekenotnifiten , Reden und Schriften 
der lieget; parrhey belegt. Im Allgemeinen wird man, 
Wunders wenn man darauf Rücklicht nimmt, dafs es' 


eine Partheyfchrift ift, fein Urthel! immer fehr billig, 
feine Grundfatze fehr geraafsigt finden. Hiervon 
giebt befouders die fchüoe Stelle S. 122. über die Gi- 
rondifte» einen Beweifs. Ob ea gleich etwas Holz 
klingt, wenn der Vf. S. 4- ingl. 15S. u. (T. fagt; dafs 
guu erft, nachdem er die That- Sachen gerammelt 
und die Rechte der Ausgewanderten in ein neues 
Licht geferzt habe, ihre Gegner vor dem Unheil der 
Zeitgenoflen und Nachwelt zittern müfsten: fo ift 
doch gewifs, dafs ein grofser Theil unbefangener 
Lefer durch diefe Schrift für die Sache, die er verthei- 
digt, gewonnen werden wird. Wenn es nicht all« 
Lefer werden: fo ift dies nicht des Vf. Schuld; fon- 
dern die Schuld der Ausgewanderten , welche fein« 
Verbannung und feinen Wunfrh, ins Vaterland zu- 
rück zu kehren; aber nicht feine Billigkeit, feine 
JVJatLigung , feine Liebe zur Ordnung und feine Un- 
terwürfigkeit unter jede Verfaffung und Regierung, 
weiche Gerechtigkeit ehrt und handhabt, mit ihn» 
theilen; fundetti ohne durch die fchrecklichften B«- 
gebeuheiteu klüger geworden zu feyn, in ihren Re- 
den und Schriften noch immer den alten Ton beybe- 
h .ilteu , und der übergrofsen Majorität des frauzöfi- 
fchen Volks nicht etwa das Konigthutu nur; fondern 
die alte Verteilung mit allen dem Despotismus wie- 
der aufdringeu wollen, welcher die Revolution er- 
zeugte. 

Salzburg, b. Mayr: Ueber dir WM der devtfehen 
ReichsJeputirte n zu Friede nsverhpndlungen , init 
vorzüglicher Rückficht auf die zu dem künfti- 
gen Frieden - Conerefi bereits eru ählte Reichsde- 
putation von D. i head. Conr, llartleben . 1797 - 
I 5 b S. 8- 

In diefem neueften Znwachfe der Literatur des be- 
vorftehenden Rcichsfriedens - Congrcfles werden zwey 
audere Schriften zum Theil ergänzt, zuin rheil wi- 
derlegt. In jenem Fall ift die von ll’eifse über die 
deutfehe Reichsdeputation , (Leipzig 1797. S-)i in «lie- 
fern Sdttler's } Staatsrechtliche Bemerkungen eines devt- 
fehen Rechtsgelehrten über die Wahl der Reichsäeputir- 
ten zu dem künftigen Friedens- Congrefs, (Rcgens- 
burg I 7 «, 6 . 8.) — Bekacutlich wurden von der letz- 
teren Schrift die in Regensburg herumgetrageneu Ex- 
emplare auf Befehl des Kailerliclien Concoroiniflariats 
weegenommen , und die Cication des jungen VN ürten- 
bergifeben Vf. vor die Polizey - Coroniiflion nur mit 
Mühe abgewendet. Sogleich nachher wurde Hr. 
Sattler nicht blof* vou obgedacbtein Hn. Prof. 
Weifse, fonderu auch in zwey Comitial - Abhandlun- 
gen widerlegt, von welchen mau die eine unter dem Ti- 
tel : Gent et nfchaf t liehe ll'uhl der Mitglieder zu einer 
Reichsdeputation (1706. 4.) der geübten Feder eines 
vom Reichs Cammergericht nach Regensburcr beruf- 
nen Gefandten, unefdie audere: -Finigc Polizey Be- 
ma hingen über die Wahl der lieichsdeputirten zu dem 
künftigen Friedens -Con "reffe (8- 17 ' -) dem Fürftlich 
Taxifihen Hn.Hofr. Hüjjftjmimzutehrieb. Jenes günitige 
Voruriheil verftärkt Hr. kiartleben uun noch dadur h, 
c dafs 
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dafs er in politifchtrHiofichl dieWshl der fnmmtliehen 
lehn dcputirten Stande und auch die Erwübiungsart 
flaatsrrchttith rechtfertiget; des Lobes fo vieWn bedeu- 
tenden Gefchäftsmänner Fahttenberg, Steigcntafk, 
üiitznt, a Vonte Leone u. d. gl. nicht zu gedenken. 

Diofcr Vorerinnerung bedurfte es, um den Werth 
diefer Schrift eines Ichou geübten publictöifchen 
SchriüÜellers aus dem gehörigen Standpunkte abzu- 
nicffen. Einen feiner Sflitwiderleger fcheint Hr. II. 
nicht gekannt zu haben, weil er lieh in der Vorrede 
nur ruf die ven liagenfche Streitfchrift (4. Mainz 
1791.J bezieht, und von einer neuern, als von einer 
fali wörtlichen Ueberfetzung der -von Hagenfchen, 
trdet. Iley der Nahe feines. Wohnorts (Salzburg) 
cm Reichstage kann die ftrenge Kritik, diefes, neben 
der noch unvollkommenen Benutzung der ll'eifie- 
fchtn Schrift, eben fo wenig als,- bey der Ucber- 
macht feiner Waffen über feinen Hauptgegner, den 
Mangel an Edelmutb verzeihen, der iu den Ausfal- 
len S. 10. 124. u. f. w. hervorleuchtet, um fo weni- 
ger, da die Widerlegung d eile Uten. nicht fthwer fallen 
konnte. Als Bewohner des Kriegsfohauplatzes geht 
iir. H. S. tu- ned auch bey der weitläufigen Aus- 
einatiderfetznng der Dermftädtifchen Kticgsfthjideo 
S, 1 04 — 153. in ein hifforifches Detail, bey welchem 
er in der Behauptung, dafs das ganze Erziiift Mainz 
vom Feinde fehr mifshandelt worden, das Erfurter, 
Eichsfelder, .und das in den Helfen • Caffeler Landen 
.ciygefchlolTene Mainzer -Gebiet vergeflen hat. Damit 
roiitraftirt deßo mehr, dafs nach S. H8- der Stand 
But'rri* den wenigflen Schaden erduldet haben feil, da 
doch noch jetzt alle jenfeitige Khcinlandc und .dies- 
'ieits, das Herzogthum Berg feindlich occupirt find, 
und die Hoheiiitaufenfche Foliotabelle die Durch- 
marfchkoftcn von fe. hs Kriegsjahren zu 1,748,394 
Gulden angieht. Dafs bey diefer Anficht das S. nö. 
merkliche Verhälrnifs eioes Salsburgifcben Dieners 
Eioftufs gehabt habe, iß um fo weniger zu vermuten, 
da die ehemaligen Speycrfchen Amtsverhaltnifle des 
Vf- forgfaltig aufser Acht gclaffeu werden. 

Auf das Lob ^.40. möchte die IFürzburgifche Ca- 
pitulation im Juli 1796 einigen Schatten werfen , fo 
wie auch von dem Vf. einige zum Theil in Perfön- 
licbkeiten liegende , Triebfedern der Zuriickfetzung 
voni Stande Deutfchmeißer nicht berührt worden. 
Mit dem I.obe der wahrhaft verdienten Stadt Frank- 
furt (S. 156 — I 58 -) u °d des ließen ■ Darmßtidti feiten 
Benehmens, vyovon mehr als dreyfsig Seiten über- 
ßröitien, ftimret die Ueberzengungdes Hec. zwar voll- 
kommen überein. Für Churtriir, ‘deffeo Beharrlich- 
keit unter fo vielen Lobesergiefsungen leer ausgehet, 
ift indefs das Wörtlcin : faß. S. [44. von grofsero Ge- 
wichte, wenn Daricöadt dafelbü, als der faß einige 


Stand aufgeführt wird, fler Für den Rund des Vater- 
lands bis zu diefer Stunde ausharrte. Endlich ift es 
S. 140. u. 15;. wohl ein publiciftifcher Fehifcbufs, dafs 
Curfachfen und Baden, der Neutralität wegen, in du 
Deputation nicht füglich bleiben dürfen, den auch 
febun jetzt die Erfahrung widerleget; fo wie die ge- 
gen Hannover, qua Bremen, S. izs. dargelegte Stren- 
ge, bey näherer Erwägung der Umilande und de 
grofeeu Stimme der völlige drey Jahre lang beubl- 
fen Kelaitionsgelder und Römer Monate , fich Bil- 
dern wurde. Im Mechanismus der Schrift venrifit 
mancher gesvifs die Summarien der fii}. oder einen- 
bellarifrhe Darflellung des Inhalts, wodurch, tuen 
der PtiUerfchcn Methode, der üefcbäftsgehraucb und 
di« Lieber licht fa fehr erleichtert wird. 

Wenn die anfangs vorangefchickte Notiz eia» 
folche Strenge der Kritik rechtfertiget, fo verdits 
dagegen der in der publicißifchen Darflellung b; 
wiefene Fleifs und die feinere Wahrnehmuo« da 
Ganges der Reichstagsgefchäfte, den aufrichtigS« 
Beyfall derLefer. Die Wahl der letzten Reichsde!’»- 
tation (S. 12 — 105.) rechtfertiget Hr. H. in 
fünffachen Gründen; aus dem Burbftaben und den 
Geift der Gefetze, aus der Gefchichte früherer Wis- 
len,' aus der Analogie und aus der Billigkeit. Alles 
ift mit Quellen und Gründen, ohne Maehtfprtrck«, 
belegt, und auch von Hn. Weifseos Bchnoptucj-.a 
Manches berichtiget. Noch eigentümlicher ift ibet 
gewiffermafsen die Reobac htungsart der Comitialrir- 
haodlungen; indem folche die gedruckten Protixcfi^ 
welcheden entfernter wohnenden SchriftfteHernofuV 
lein zum Maafsftabe dienen, in ihr gehöriges Licht 
Heiler. S. 4. .und 7. findet man davon Spuren, seif 
auch hin und wieder von febartiianigen Blicken 
in die Politik, z. B. S. 156. wegen der RheinfcbiiT- 
fartb. Ein SeitenAürk zu S. 7. ift das Kaiferlicht 
Commiflionsdecret vom n ten Fcbr. 170s, von wel- 
chem die mit dem Titel : Ratificationi ■ Decret , »be- 
druckten Exemplare unterdrückt worden find. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Von folgenden liüchern find neue Auflagen erfchiener: 

Werw/Gl. im Verlage des Indqftrie • Comptoirs: 
£j. C. U'ilh. l’nigts erklärendes Verzeichnifs fei- 
ner neuefien Cabiners von Gebirgsarten. xte vet- 
befl'erte Aufl. 1797. 46 S. g- (3gr.J (S. d. Rec A. 
L. Z. 1792. No. 336 ) 

Lrirzie, b. Rein: Beicht und Cornmuamlmch fit 
Freunde und Verehrer fjefu von ff. Ptlrr Par- 
ate verbefferre Auflage. 1797. 295 S. 8- (16 gt 
<S. d. Rec. A. L. Z. 2796. No. J19.J 
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Freytagt , dm 22. S ep t ember 1797- 


OEKONOMIE. ßarora h»t mehrere* Verdien ft fürSpaltere, Pyramiden 

und Kugelblume, als der kleine bey uds gewöhnliche , 
FnAKjtrcRT , in.d. Andreäifcben Buchhandl. : A n- Johannisfiaram. — Die Erziehung der Aepfelfchcrben- 
leitung z » einer Objlorangerie in Scherben. 1796. bau rachen fowobl zur Zierde, Nutzeu, und zum po- 
17öS. g. (rsgr.) mologifcheu Endzweck, alsauch zum ftüheßen Frucht- 

D ertrag im zweyten Jahr ift weiterhin lehrreich und 

er Vf. d/efes Tractat*, den Hr. Pf. Sikler in fei- richtig vorgetragen. — 3 .Kap. Ion den Birnen, liier- 
nem deutfehen Obftgärtnrr bekannt macht, Herr bey wird nur die Quitte zum Qrundilaram angegeben, 
Kofrath Diel in Diez, ein gelehrter Pflanzenphyfiker, und wenn ei Sorteu lind, die zu Steinen geneigt, 
liefert hier einen fchünen Hey trag zur Erweiterung oder ein krachendes Fleilch haben, das Ueberpfro- 
derpomologifchen WilTenfchafr. Er lehret eine zweck- pfen, da man z. E. auf den Quitten ftamtn die weifse 
nafsige Erziehung und Behandlung kleiner Obftbäum- Butterbirne und auf diefe nachher, feine erwählte 
eben in Hlumentupfeo , bey welcher fie aliermeift Sorte pfropft: Diefe Ueberpfropfung hält aber Rec. 
febon im zweyten Jahr nach ihrer Veredlung durch aus Erfahrung für überflüfsig und uarhtheilig , weil 
Pfropfen oder Oculiren die Probefrüchte tragen, (Her. fie den Baum zu fehr verwundet, ihn in feinem Wacbs- 
fetztzu: ohne Ausartung , weil zumal die Johannis- thum zurück wirft uod meißeos zum Krüppel macht. -— 
Damme keinen wilden Trieb machen , und auch bey 3 .Kap. Vom Steinabft. Auf PAa unten ßäm rachen, 
Quittenftürarachen der befchränkte Raum der Wurzeln befondera von der Haberpflaume, werden die Pilau- 
fulches ni ebt zulafst.) Und da zugleich diefe Bäum- men, Abrikofen , Pfirfchen und Mandeln veredelt: 
cheü in ihren Gefafsen einen fehr kleinen Raum ein- Kirfeben auf junge im Wald von Kernen aufgewach- 
oehmen, fo kann ein Obft- und Gartenfreund und ein fenen Zwiefel - oder wilden Sülskirfchenbäutnrhen. 
Liebhaber der Pomologie in einem kleinen Blumen- 4. Kay. Von den Scherben, und dem Einfetze» der Bau- 
gartchen von einer Quadratruthe grafs in »o Jahren wtr. Scherben von gebranntem Stein haben den Vor- 
mehr Obftkenntnifs erlangen, ala in 20 Jahren im zug; (findaberfchwer^gewöhnlicheHluraentöpfevoa 
grufsten Obftgarteo. Ueberdas find diefe Art häum- Thon, die gut gebrannt lind, find auch völlig brauch- 
- eben fo wichtig als vortheilhafr, nicht nur um neue bar: ein Teller, worin fie Beben, rlt eine bequeme, 
Obltlurten zu entdecken und zu prüfen, fontlern auch ja nöthige Sache. — Die befie Erde ift drey f heile 
allein mit denfelben durch die künftliche Befruchtung praparirte füfse Rafenerde, und ein Theil alte Mi ft. 
neue hervorzubringen , uud zwar rein, und nach eige- beeterdr; oder ira Kochfall die Erde von aufgewor- 
ner Auswahl uud VVillkiihr. Auch werden fiebehülf- fenen Maulwurfshaufen aaf füfsen Wiefen, und einen 
lieh, die babylonifche Namenverwirrung derObäfor- Theil alter Miftbeeterde. — Bey dem Aufnewahren der 
tea ins Reine zu bringen. — Den Unterricht von den Obfiorangeriebäuracbco über Winter behauptet zwar 
Obftorangeriebaumchen oderScherhenbäumchen theilt der Vf. dafs, wenn der Erdbällen in einer Scherbe 
der Vf. in feebs Kapitel. Das 1. Kap. handelt von den ganz durchfroren, alsdenn der Baum ohne Rettung 
Aepfeln. Zu folchen taugt als Grundftaram .nur der verlohren fey. Allein hier nicht zum Gegenbeweis 
wilde Apfelltrauch , der wilde Süfsapfel, gewöhnlich gefagt, dafs die im freyen Lande aasgefetzten jungen 
der Johannis- oder Paradiesapfel genannt. Wenn in- Räume gar häufig dergleichen Froft bis unter ihre 
delTen der Vf. von den Spalierbäumen and Pyramiden Wurzel» ohne ihren Schaden erfahren , (denn hier hat 
überhaupt fagt: dats die Kernwildlinge zu Grund- der Froft mehrere Ableiter, um unfrhädlicher auszu- 
ftämmen für diefelben wenig oder ganz und gar nichts ziehen) fo haben wir bereits fattfarae Proben, dafskeia 
taugten, fo findet er von proktifchen Kennern Wider- zuvor gefundes Bäumchen, weder von Kern - noch 
fpruch, und viele Gärten widerlegeu ihu. Dabey Steinabft verloren fey, wenn fie auch 2. 3. Wochen 
wird aber freyltcb vorausgefetzt: dafs folcheajgröfsern und länger in folrhem gefrornen Zuftaod fich befin- 
Raum, b) der Sorte homogene Wildlinge, c) etliche den, und nur die Erde nicht allzunafs, und die ßä'utn- 
jahre länger bis zu ihrer Tragbarkeit, und d) mehre- chcn nicht etwa im Safttrieb fich befinden; allzulan- 
re Kenntnifs im Baumfcbnitt erfodero, als die Zwerg gc anhaltender Froftzuftand aber, und zwar bey fehr 
bäume auf dem zwergartigen Apfelßraurb oder dem ftrenger Kälte, zumal in freyer Luft tödter endlich 
Paradiesapfel, welches alles aber fie fodrnn durch ihrei.ebenskraft. 5. Kap. Vom Schnitt der Orangerie- 
ihre mehrere F,rgiebigkeit an Früchten, durch gröfsere bänmcAe». Diefes Kapitel zeiget infonderheit von fcl- 
Qefundheit uod längere Dauer reichlich erfetzen. tener Bekänntfchaft des Vf. mit den Gefetzen der Ve- 
Allein der Doucin , 0 ler hollandifche Paradiesapfel- getation. 6 . Kap. Von der Grufse des Objles in Scher - 
m , L. /. iTnT. Dritter Band. Dd ddd * hen. 
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bin. — Dafs diefe Meinen Bäumchen grofses Obft lie 
feru, das jedesmal Zärter, ichiuackhafttr und irü 
her reif ift als an llochria'tmnen , davon ilt du: 
U rfa,h , weil die Wurzeln im Topf oder Kübel gleich- 
Gm einen Wald bilden, die für die wenigen Früchte 
bey gehöriger Fedchtlialtung und Pflege mehr Nahrung 
herury fchaffen können, als na, h Verbalrmfs die Wur- 
zeln eines Hochßamiues für feine vielen Aefte und 
Früchte; und dafs die in Scherben erzogenen Früchte 
Zärter und beffer werden, kommt daher, weil die 
'Wurzeln den ganzen Sommer über in eiuer gleichfam 
durchwärmten feuchten Erde flehen. — Der weitere 
Verfolg diefes Kapitels, worinn der gelehrte Vf. näher 
in die l’ilanzeuptnfik übergehet, zeuget von Tiefblick 
in diefelbe, von fcharfer Prüfuug derMeynuugen der 
berühmteren Naturkundige». — Mit Vergnügen- wird 
der Gartenfreund fowohl als der Liebhaber des Stu- 
diums der Pflanzecphyfik feineu weitern Arbeiten iu 
diefem angenehmen Fach, wozu er $. J21 Hoffnung 
macht, entgegen fehen, da er denn auch ausführlicher 
unterfuchen wird, ob nicht etwa unfere neueflen Phy- 
fiker mit ihm etwas allzuweit gehen, dafs lie der.Erde 
und den verfchiedeneu Erdarten zu wenig oder viel- 
mehr gar keinen Einflufs in die Nahrung der Pflanzen 
zufpreeben: woher es komme, dafs z. B. das Obft, 
das auf mergelartigem Boden wächft, viel fchmackhaf- 
ter und gewürzreicher wird, als anderes der nämli- 
chen Art auf übrigens fruchtbarem oder fettem Erd- 
reich: was der Grund von der uötbigen Umwechs- 
luog der Pflanzen auf einem und ebeudeinfelben Bo- 
den fey u. f. sf. 

Leipzig, b. Crufius: ^Journal für das Forft- und 
$ agdwefen . Vierten Bandes zweyte Hälfte. 1796- 
17’ Bog. «. (18 gr.) 

Von neuen Abhandlungen liefert diefe jte Hälfte 
des ^ten Bandes i-jAufütze, davon u dasForft und 
g das Jagdwefen betreffen. Zu jenen gehören des Iln. 
Kammeraffeffors Uslar Replik auf des ilu. Oberfurflers 
von Hagen Verteidigung der von dem Erftern geta- 
delten Werningerodifchen Forftwirthf, haft ; eine ße 
lehrung über den leiebtea und nützlichen Anbau der 
Birke, befonders in holzarmen Gegenden; des Hu. 
Prof. Spath (viele richtige Kenntoifs und genaue Be- 
obachtungen enthaltende' phylikalifche Betrachtungen 
über das Wachstum der Waldbäume; eine Widerle- 
gung der (von vielen Lehrern des Forftwefens feftge- 
JVtzten; forfhvirrbfchaftlicben Reget: dafs man den 
Triften nicht entgegen hauen, fouderu denfelben 
nachfolgen muffe; ein (zwar kurzer, aber mir gründ- 
licher Einficht abgefafster) Ecrwurf zur v irthfchaftlf- 
chen Eintheilungdes Holzvorrathes in den Eichen und 
Buchenwäldern (das Kefultat eiuer in eint-m gewiffen 
Fürftenthume veranflalteten Unterfuchung zurVerbef- 
feruug deT dafigen Forftwirtbfchoft) ; die Fortfetz ung 
eines (mit Betrachtungen und Wahrnehmungen über 
deo Einflufs des Bodens, des Klimas, derSta. dplätze 
und der Jahrswitterung auf das Alter urH Wnchsthinti 
'er Wtidbauuae und die Schwere deshcLsS augefüU- 
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ten) Tagebuches; ein Nachtrag zu 'den Beobachtun- 
gen einer den Borkenkäfer (deffen Vf. ohne Amühruag 
eines liulfsuiittels dagegen , blols feine temerkungeo 
bey einer Berichtigung im Thüringer Walde erzählet, 
und daraus die Behauptung zu widerlegen futh.t, 
dafs nur ungefuude, nie aber gefunde FichtrnHamme 
der Verwüstung von diefem Kater unterworfen wären); 
etwas weuiges aus dem Forßfache (unter dit-ferRuorik 
Nachrichten von dem verbuchten und gelungenen An- 
baue 104 auslaudifcher, mit ihren bocaa liehen und 
deutfeheu Benennungen angeführten Holzarten); ein 
Verzeichnifs der Hauptkeuntniffe, die der Fotß&e- 
diente befitzen mufs, um das ihm anverrraute Revier 
wirthfchaftlich zu behandeln ; eine Preisfchrift über 
dos Kappen, oder Köpfen der Bäume auf deu Wällen 
und den Landllralsen von Hamburg (vom Hu. Ober- 
furfler ilale zu Eutiu, der diefe Art von Benutzung 
der wilden Bäume befonders der Hainebücbe, Ef.hr, 
Linde etc. für vorteilhaft , und, iu Kückficbt auf 
Forflwirthfchaft, Kameralnutzuog und Polizey auch 
fchouc Gartenkunfl , für unfehadiieh erkennet); und 
einige Bemerkungen über des Hu. Hofkamiuerrathi 
Kling Auflatz im Betreff der vorfchriftsitaafsigea Re- 
haudlung der Domanenwaldungen in der Churpfalz, 
iu der erflen Hälfte des zweyten Bandes diefes Jour- 
nals (eigentlich keine Bemerkungen über diefen Auf- 
, falz, fondern eine dadurch veranlaffete Rüge vielet 
Mangel in der Behandlung der daligen Stadt -Dorf- 
und l’rivarwaldungcn). 

Die drey dem Jagdwefen gewidmeten AufTitze 
enthalten fämmtlich Uuterfuchungen und Erfahrungen 
über die ßreitige Frage: ob die Begattung der Rehe 
iin Monate Augufl, oder Oecetuber gefebehe. DieEr- 
ftern beiden weichen von dem Letztem gänzlich ab: 
denn 'in jenen wird, mit grofsen Uebergewichre der 
Wahrfcheinlicbkeit. der Monat Deceraber und Januar, 
in diefem aberder Monat Augufl für die wahre Brunft- 
zeit der Rehe beliimmet. 

Die Auszüge und Kccenfionen einzeln anzugeben 
leiden unfre Schranken nicht. 

Die Fortdauer diefes Journals ift aberfehrzawfi«- 
fehen : da daffelbe f« vielen Forßbedienten zur Erwei- 
terung und Berichtigung ihrer Kenntniffe, und zut 
Ermunterung in allerley Porilkuhuren nutzen kaai- 

Lztezto , b. Rein: Der ausführliche Oh ft- und Pßj*- 
aengnrtner; zum Gebrauch für diejenigen, wel- 
che mit Vortheil nützliche Fruchtbäume und Ge- 
wächfe pflanzen und gehurig behandeln wollen- 
• *791* *75 S- 8- (10 gr ) 

Das Wort ausführlich auf dem Titel hätte füglich 
wegblcrihen können, da das Schriftchen . zumal in Ab- 
ficht der Bsuraerziehung fehr dürftig ausgefallen ; über - 
haupt li beiuet der Vf. noch zur Zeit zum Scbriftfteil« 
und Lehrer in diefem Fache noch nicht reif zu 
feyn. Er r der fogleich, (ob fchon das Pfropfen *»i 
foeftige Ver edlen der Baume am Sehlufs als in einem 
Anhang folgt, 1 Von der Erziehung und Wartung der 
Objibuumr, und zwar 1) Vom Apfelbaum. Diefen l*h f 

et 
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er in der Baurofchule 3-^4 Jahre ftehen , bis er eine 
Rohe von 6 bis g Fufs eräuget hat. Dann lehret er 
ihn 4. s bis 6 Fufs hoch über der Erde abfchneiden 
und ein Pfropfreis aufIVtzen, und zwar zurlvrone. — 
'Warum aber nicht in der etilen Jugend mir leichter 
Uunierklu her Verwundung oculiren oder copuliren, 
und fodann zur Krone erziehen? — Warum lieber 
▼um erden wilden Stamm den knorrigen Schaft in 
die Hohe gezogen ? — (er legt auch Kerne von tt ii- 
dcn Aepfrln in das Pflanzenbeet , und zwar einen gan- 
zen Zoll tief.) .Aber das allerneuefte iii, dafs er leh- 
ret, den Baum i in 1 ren 2ten iten oder ^ten Jahr in den 
Obftgarteu zu verfetzeo, ohne — im miudeften die 
Krone zurüi k zu fchneiden. 1) Vom Birnbaum. — 
Diefen behandelt er eben fo. 3) Vom Kirfchbaum, — » 
wird das nämliche wiederholet, nurdafs die Kerne 3 
Zoll tief in die Erde geleget werden füllen, vermuth- 
lieh weil die Schale fo hart ift. — Verkehrte Lehre! 
4) Vom Pflcumenbaume. Hlerbcy werden wieder faft 
die nämlichen Worte wiederholet, 5) Vom Apriko- 
fenbaume. r) Vom Pfirfchrnbauin. 7) Vom Quitten- 
bäum. s) Vom Mifp.iocmm. 9) Vom ll'atlnufsbaum. — 
Diefer Art Bäume läfst er den Stamm fevhs bis — man 
denke die Höhe — zwölf Tut» hoch werden. 10) Vom 
Kaftunienbaum. ti) Vom IVeinßucke. 12) Vom Ta- 
backsb.ia. Für diefeu ift der Vf. fehr eingenommen. 
Er fagt gleich aufangs: „Das (Jewat hs, welches einen 
„I.nndwirtb in wenig Jahren reich machen kann, ift 
„der Taback.* 1 Errechnet jeden Morgen zu 160 Qua- 
dratruthen auf 10- Rthlr. Ertrag, bringt aber nicht in 
Anfrhlag, was feine vorgeft hriebene Menge Dünger, 
die Einladung der Plantage und die Windfchinne, 
was die Trockenfcheuneu , die ringsherum mit La- 
den verfetten feyn muffen und fo viele andere Erfoder- 
nifle koßen. Auch meldet er nichts vom Erdreich, 
worinn der Taback vorzüglich gedeihet: nichts von den 
belfern Arten des Tabacks etc. 13) Fow Cichorienbau. — 
Bey diefer Pflanzung in grofsen Feldern läfst er den 
Layen in Unwiffenheit, wie dieCicborienwurzeln ge- 
nutzet, verkauft oderangewendet werden : was fiefür 
einen Ertrag abwerfen können u. f. f. 14) Vom Dachsbau. 
15) Von der Behandlung und Aufbewahrung der Küchen- 
gewächfe und zwar der Weifsrübtn; — billig wird das 
Ausfüttern der Gruben mit Stroh, wenn fie über Win- 
ter darinnen folleu aufbewahret werden, verworfen, 
und unten und oben mi. Saud zu belegen angerüh- 
wet. Eben fo werden die Mohren oder gelben Rüben 
aufbewahr et. Rothe Rüben werden im Keller reihen- 
weife aneinander in Sand geleget, aber nicht ganz da- 
mit bedecket. — Seilers — Paflinak — Cichorien, — 
Peterfilien — Meerrettig — Endivien — Gurken — 
Kohlrabi — Zwiebeln — Erdäpfel — Kürbiffe — Melo- 
nen — Spargel — junge grüne Bohnen. — Ihr Trock- 
nen im Backofen ränget nichts ; fie frhmecken gekocht 
wie Heut Will mau fie nicht einmachen, fo müden 
fie anfänglich etwas in der Sonne, alsdann im Schat- 
ten getrocknet werden. — Artifchockeu, — Kopffalut, — 
Soll in Keller in Sand eiagefetzet werden wenn er 
febiefsen will. — Braunkohl — IVeifter Kohl — Bey 
dam Einmachen des Sauerkrauts dring» er fehr billig 


auf die Reinlichkeit der Krautfiifser.— Blumenkohl etc. 
16) Vom Nutzen des Dotterfaamens , (ein kleiner (*el- 
1 her Oelfaamen , dem Kreisen gleichend.) 17) 1 0» 
Uoniggraft und defien Nutzen zur Viehfütterung. — 
Dieter Artikel ift gut abgehsndelt. iS) Krauthäufiter 
von befonderer Gröfse zu ziehen. Er rath etwas Gips 
in das Loch, worein die Pflanze gefetzet wird, zu 
werfen, und die Wurzel zuvor iu einen von W'affer 
und llühnerraift augemachten dicken Brey zu fetzen. 
Anhang. 1) Vom Pfropfen der Baume. — Das /Ji)/ äu- 
gen taugt nicht zu einer guten Methode bey einer be- 
trächtlichen dauincrziehung. — 2) Vom Copult.en aus 
Thiele eingerückt. — 3) Vom Oculiren der Baume. 

Lttrzto, b. Fleifcher d. j. : Die wichtigflen Leh- 
rendes nützlichen Gartenbaues für diejenigen Freun- 
de und Liebhaber drjfclbtn, welche fielt über die 
Gründe der Behandlung ihres Obft- und üemiift- 
gartens felbft unterrichten wollen; auch für Feld- 
bejitzer brauchbar. 1797. 320 S. ß. (1 Rthlr.) 

Die Abhandlung eatfpricht fo ziemlich detn Titel 
des Buchs, und fcheint von dem Vf.' der im vorigen 
Jahr herausgegebenea Anweifttng zur ztt-eckmäfsigtn 
Behandlung des Ubß - und Gemüfegartens etc. (unter 
dem erdichteten Namen 0 . C. F. Müller) ausgearbeitec 
zu feyn. Es ift aber unangenehm, dafs hier die Baum- 
. Zucht und der Gemüfebati fo fehr unter einander ver* 
inifchet ift. Der Vf. fagt zwar in dem Vorberichl, dal» 
er nicht zunächft für denjenigen Theil der Garten- 
freunde hier fchreibe, die fich über Anbau und Be- 
handlung einzelner Gewächfe unterrichten wollen, 
fondern mehr für diejenigen, die im Gartenwefe» 
fi hon einige Erfahrung erlangt baben. ln Betracht 
nun, dafs jedes Gefchaft gewinnen mufs, wenn man 
fich der Gründe bewufst ift, nach welchen es betrie- 
ben werden foll, mag das Buch, das von vieler phy- 
fikalifcher Keuntnifs zeugt, nicht ohne Nutzen feyn. — 
Es theilr fich in XI. Kapitel. Dasjrfte Kap. unterhält 
von der fchicklichenLageundAnlegungdesObft- und 
Kiichengartens : Das si reyte Kap. Von der Befriedr* 
gung(EinfalTuug) eines Gartens, entweder mit Mauern, 
Leimwänden, Planken, Staketen und todten Zäunen 
oder mit lebendigen Hecken, und zeiget die Vortbeil« 
und Nacbtheiie der verfchiedenen Einfaftungen ge- 
gen einander. Das dritte Kap. redet von den ver- 
schiedenen Erdarten und VerbefTerungen der fehler- 
haften. — Zu Kenntnifs der Erdarten find die gelehr- 
ten Unterfuchungen eines Richard, Kirwans, Giobert , 
Titlet, Bergmanns angefähret; und darauf werden 
die verfchiednpen Düugungsmittel in Erwägung gezo- 
gen und die Regeln des Düngens felbft befebrieben. 
Das vierte Kap. handelt von der Bearbeitung desl.au- 
des durch Rigolen, Graben, Behacken und Rehäufelea. 
Fünftes Kap. vom Unkraut uud deflen Vertilgung. 
Das fecli/le Kap enthält allgemeine Regeln zur Erzie- 
hung vollkommener und fchönrr Gewächfe; tvohry 
gczelget wird, wie ein guter Saame beft halfen feyn 
mülTe: wie er felbfterzogen und gewonnen werde: wie 
der Boden und Standort des Gew achtes befchaflen feyn 
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tnülfe: in welcher Tiefe uird wenn der Saime unter- 
zubringen etc. Dur firbente Kap. redet ron der Fer- 
nern Behandlung der Qcwächfe , deren Verpflanzen, 
Begiefen, BefchneideD, Durchwintern etc. Da s achte 
Kap. vom Ausarten und Veredeln der Gewächfe und 
Fortpflanzen veredelter Gewächfe. Da 1 neunte Kap. 
von den dem Gartenbau fchatlfichen Tbiereu. Zchn- 
tei Kap. über Krankheiten der Gewächfe und deren 
Heilung. Elftes Kap. als Anhang , über df-u inneru 
Bau der Bäume, ihrer Getafse, Säfte, Reizbarkeit etc. 

Le ipzig, b. Fleifcbern d. j. : Nützliclu Bemerkun- 
gen für Garten- wud Blumenfreunde, gefaromlct 
von «f. 11 . Al'oonica, Kechtsconfulent und Ratbt- 
fyndtcus zu Dobeln. III. Heft. 1796. g. von 
S. 195 — ; 87 - IV- Heft von S. 188—384* V. Heft. 
I7j7- von S. 3 S 5 — 478 - (jede* Heft 6 gr.) 

Hr. A. fahret fort, den Gartenfreunden feine ge- 
famraeltcn angenehmen und gröfstentheils nützlichen 
Bemerkungen uud Nachrichten bekannt zu machen. 
Dos III. Heft enthält I. einige Bemerkungen über die 
Erziehung der Aurikeln aus Samen , ron Hn. D. Selig 
aus Plauen. — Eine fehr gute Anweifung zur küoftli- 
chen Befruchtung, zur rechten Aufbewahrung des 
Samens und zur Erziehung diefer edlen Blumen. II. 
Fon der Cultur der Ranunkel. — Diefe ift hier fehr 
gründlich befchrieben. Eine klafftfcbe Einteilung 
der vielen Sorten diefer zur horbften Schönheit ge- 
brachten Blume, würde diefer periodifchen Schrift 
zur Zierde und den Blumenfreunden zu vielem Ver- 
gnügen gereichen , Hr. Pfeitfchmidt würde lieh dadurch 


verdient machen. III. Ueber das Bef ehrte! den der Ohjl- 
bäume und den Gebrauch des Baumw.ichfes , neiß Ai 
weifung zur Eertigung des letztem und des bei/ iraitlr» 
Hau »im zu gebrauchenden farfi/thifchen Baummurult. ~ 
Das dritte Recepz zuBaumwavhs taugt durchaus nicht, 
weil es bey I Pfund Fett den Baumen höchft ftkid- 
lich ift. iV. Eine auf Erfahrung gegründete Iridde 
Art guten Spargel atis Samen zu ziehen. V. Dtaliti! 
eines eben fo fonderbaren als prächtigen Naturprodukt 
des unter den Nelken bekannt geucfenen Ei atr.mntndt 
nigs. — Hat ein auagemalaes Kupfer. VI. Poi in 
Bedachung der IHtmengeftelle. VII. Fon der ßretv 
nung der aus Samen erzeugten Blumen. — Billig iwi 
gut ift der Vorfchlag zu Beyfetzung des Kamms du 
Erziehers. VIII. Ankündigungen. 

IV. Heft. Enthält I. Refdr.eibung einer Nelken;», 
ftelles, (mit einer Kupfertafel.} \l. Befchlufs des Et* 
menjahrs 1796. III. Befclirribung des Palais Royal a 
Paris. — Eine lefemwürdige Befchreibuog aus dea 
Journal des I.uxu* und der Moden. IV. Seltenen. 
xeichuifs bey Lehr zu-Gersderrf. V. Nelkenverieic toijj 
bei/ dem Hn. Herausgeber Albonico, VI. Straathenu- 
zeichnifs . ' 

V. Heft. Enthält I. R hapfodifch* Bemerkung^ 

über die Cultur und Erziehung dir Nelke, vom Seait 
Geliert in Plauen. — Sehr brauchbar. II. Einige lat- 
fichtsregeln Jbey Erziehung ebnes guten Nelkenjameu 
111 . Befchreibung des engfifchen Parks zu Hagleu. — 
Dem Freuud von Naturfienea fehr iotereiTint. IV. 
Vermifchte Nachrichten , »1 über Numcrnhnlzer um 

Blutnenbezeichnen, — von Schiefer; b) etwas irider dit 
Nelkenläufe. V. Neuefte Gartenliteratur. — 


KLEINE SCHRIFTEN. 


OiKMOMr*. Frankfurt u. Leipzig: Des Pftlzbiierifchen 
EvprvfelTors Herzen heittr.iga «r Keimtni ft, Ant au, Be- 
nutzung der Schn] len und der Grfehiehte der Seidenpjtanee in 
üuierjrhtu und Schuriibifclen Kreifen, fami Anhang einer klei- 
nen Uniuerfutgefehichte diefer l'f.onzt. 3 Bog. (3 gr.) 

Nach der vorg.ingigeu Bemerkung, dafs die Grammatik fol- 
gende AbfalTung des Titel« erforderte: Beute, tgt zur hrnnt- 

nifs, tum Anbaue, und zur lieuuizung der Seidenpfianze , Ut-bfl 
Sucht iiht von den diefelhe betretenden Schritten und der Kul- 
tur diefer Pfiuuze im ßoierfeken und Seliiuuhifehen Kreife, kann 
diefen wenigen Blauem kein weiterer Werth rugeeignet wer- 
den , als dafi fi : ein wenige neue Autklärimgen, aber fehr vie- 
le derauthige Verbeugungen egen hohe Patronen enthaltender 
Nachtrag zu den von dem Vf. in den Jahren 1789. t?90 und 
t?y 3 hera usgegeberiett Schriften find, in welchen' erden Anbau 
lener Ptlanze gelehret und empfehlen hat. liier liefert erblots 
Auszüge aus bekannten dahin gehörigen Auflitzen in den oko- 
utmifchcit lici/trbgeu für die Landwirlhfchafl vutu Jahre 1799, 


und in Riemt und andern gedruckten Schriften , und — fc- : 
der auf dem Tit -1 vdrfprochenen Univerfalg«fchichte — «° 
ausführliche Erzählung feit. er Keifen otid Beiauhungm l - 
llaiern und. Schwaben zur Erforschung der Kultur gedieh.:' 
Prianze, dev Arten ihrer Benutzung uud deren J'ortt-.'C-*-' 
J>as Kcfulcat hievon beftehet darimij dafs nicht nur die m«t 
Schoten diefer Pli.tnze wachsende Seide, foi.dem auch das r-‘ 
ihren Stengeln au gewinnende Gefpnntfr au vielfältigen Ar» 
von Maimfakumvaaren nutzbar fey, au.b dazu wirk ich Ce 
reit« mit Vortheile genutaet werde, dafs ihr Atibtr und il.r- 
lutig weuige Muhe und Koften erfordere, und, in Vergleich-.^ 
gegen den Werth des zu amtenden Getreides, einen narr» ;ct 
höheren baar*n Ertrag vrrfchaffe. Von den StengeJnder Schwat 
benvurzel (l incrtoxicum L-) alt einem Surrogate des Hai.it 
und deren Zubereitung lind einige Betuwkuttgett au* neu Ab- 
hind.ungea der fcäwedtfcheu Akademie der Yi tlletu V .b a f t ca ätz- 
augefitgt. 
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ALLGEMEINE L ITER ATUR-ZEITUNG 
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Sonnabends, den 23. September 1797. 


OEKONOM 1 E. 

Be eilad , b. Korn : Tafchenbuch für Gutsbefitzer, 
Pachter und IVirthfchaftsbeamte, befanden in Sei lie- 
ßen, von G. Brieger, d. Mark. lief, zu Potsdam 
Mitglied und Correfpondenten. Mit Kupfern. 
1796. 366 S. 8 i*0 fer.) 

Ü «geachtet der Vf. bey diefera Tafchenbuche feine 
diauptabßcht auf die Provinz, worinn er lebt, 
gerichtet hat, fo werden doch die l.andwirthe andrer 
Lander es mit Vergnügen lefen, auch zumTbeil man- 
chen Nutzen daraus fchöpfen können. ' Ziterft findet 
f«ch S- 1 — 38- ein laudwirthfcbaftlicher Kalender, d. i, 
eine hiftorifche Darftellung der in jedem Monate vor- 
zunehmenden Arbeiten. Die folgenden Abhandlun- 
gen find verfebiedenen Inhalts. 1) Die fchadlichen 
Unkräuter der libiefifchen Felder. Die gemcinften 
find die Quecke , Triticuin repens L. Die eiferneEg- 
ge, wozu auch ein befonderer Queckenrechen erfun- 
den ift, befreyet hievon das Feld, befondera wenn 
fic in die Runde geführt wird. Die Mergel- ued 
Kalkdüngung vermindert auch das Wuchern diefes 
Unkrauts, wohl aber nur dadurch, dafs fic das Ge- 
deihen der guten Früchte befördert, wie denn. alle 
laubartige Früchte, als Erbfen, Buchweizen, Klee 
u. f. w. wenn fie gedrängt wachfen , das Aufkommen 
der Quecken verhindern, und fo zur Reinigung des 
Bodens, wenigftens auf einige Zeit, beytragen. Es 
wuchert aber die Quecke am meiften aufAeckern, die 
nicht gut baftcllt und gedüngt werden. Die' Vogel- 
nicke, Vicia Craica L-, die w ie die Quecke auch bey 
uue gemein ift, dauert mehrere Jahre j man lieht. die 
lieber auf Wiefen als ein gutes Futterkraut, als auf 
den Kornfeldern, wo fie die Kornhalme überzieht; 
und fie kann nur durch tiefe und gute Cultnr der Felder 
ausgerottet werden. Die Ackerwinde. Convolyulus 
arvepfis L. überranket gleichfalls das Korn und zieht 
es zur Erde hernieder^ wird aber von dem Viebe 
fern gef reffen. In Jahrf#ldem , d. i. folchen Feldern, 
die Jahr für Jahr befaet und nicht gebrächet werden, 
ift fie beftandig zu Haufe und fchwer oder gar nicht 
zu vertilgen , weil die Wurzeln über 2 Fufs tief ge- 
hen , und fo tief doch nicht geackert werden kann. 
Auf Brachäckern wird fie vom Viehe kurz gehalten, 
und hiemit gefchwacht; auch wühlen die Schweine 
■ftark nach der Wurzel. 2) Empfehlung einiger Pro- 
ducte- Schlefien zählt 1.700, coo Menkhep in runden 
Zahlen ausgedriiekt. Gefetzt der vierte Theil ver- 
zehrt täglich 1 1.oth Caffe, fo kommen jährlich 3ft,724 
Centner Si Pfund fcLoth heraus. DasJLdth zu 6 Pf. 
j*. L. Z. 1707. Dritter Band. 


gerechnet, giebt eine Summe von 8854 Rthlr. 5 Sgr. 
täglich, und jährlich 3,231,770 Rthlr. 35 Sgr. Ge- 
fetzt auch es bleibt davon die Hälfte, 1 ,ö 1 J 3,88'> Rth ! r. 
isSgr. im Lande, in den Hdndeu der Kramer und 
der künigi. Caffen; fo ift doch die andre Hälfte fürs 
Land verloren. F.s wird daher die Kicher, Cicer 
arietinum L. als das hefte Surrogat des Kaffees zum 
Anbau angepriefen. 5) Anleitung zum Hopfenbau. ei- 
nem in Schießen zum innern Bedarf nicht zurei- 
chenden Product. Wo das Holz zu rar oder zu 
theuer ift, da wird fich ficherlich kein Landmann auf 
den Hopfeebau legen. Denn man findet bey uns nur 
da einen ftarken Hopfeobau von Alters her, wo gro- 
fse Waldungen in 4 er Nahe, uud die Hopfenftangen 
leicht und nicht theuer zu haben find. Mit Prämien 
wird daher auch nichts hiebey ausgerichtet. Woll- 
te mau aber den Aubaueru die Stangen als ein 
wohl in acht zu nehmendes Inventarium fcbeqken, 
fo würde bald die Hopfenimportation aafhören. 4) 
U'oidbau. Diefer wird in Schießen bey weitem nicht 
mehr fo ftark wie ehedem betrieben. 5) Veredelung 
des Schaafßapels. Hiemit ift man in den preufsifchen 
Ländern gegen andere noch fuhr zurück, weil die 
Exportatiou der Wolle verboten ift. Dieferhalb blei- 
ben die Schäfefeybefitzer gern beyra Alten, weil fie 
beforgen, dafs die Käufer doch weniger für die ver- 
feinerte Wolle, als es aufserhalb Landes gefchieht, 
geben möchten. 6) Spekulation über de 1» Getreidevsr • 
kauf. Einfchränkung des Getreidehandels ift diePeft 
der Landwirthfchaft, uud das Grab gediegener Cul- 
tur. Eben fo das Maximum. Die Concurrcnz be- 
ftiinrat allein die Pfeife. Die Freyheit des Getreide- 
handels beförderte in England die gegenwärtige hohe 
Cultur der Ländereyen, welche andre Nationen durch 
andere Mittel vergeblich zu erreichen fich bemühen. 
Der ftarke Kartoffelbau in Schleilen ift die Urfache, 
dafs- die Kornpreife auch in Mifsjahren in einer ge- 
wiffen Mittclmäfsigkeit erhalteu werden, fo fehr fich 
auch feit dem Tefchncr Frieden die Volksmenge ver- 
mehrt har. Mau kann annehmen, dafs halb fo viel 
Kartoffeln als Rocken im Laade erbaut werden. 7) 
Dismembration der Domainin und Rittergüter. Die 
daraus entftehenden Vortheile find: Vermehrung der 
Population, heilere Cultur der Aecker, Entbehrlich- 
keit der gehäfiigen Frohndienfte und Aufhebung der 
fo fchadlichen Gemeinheiten- $) Theorie ynd Praxis 
der Kalkdüngung. Wenn nur der Kalk überall zu 
haben oder nicht in den meiften Gegenden zu theuer 
wäre! 9) Kurz* Ueberßcht der gcwvhnliehßen Ddrger- 
arten. Die meiften Düngerfalzkrämer fchüpfen ihre 
Atcenc aus einer, im J. 1714 zu Zelle, unter demTi- 
E e e e e tel 
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fei: Entdeckte Gruft natürlicher CieheimnilTe, erfchie- 
nenen Sciitüt. Es gicbt aber Uaiverfaldüogcr tbeu 
f« wenig als Uni verlahncdicin. io) Mittel /fegen den 
B riiitl im U'nizen. Das vom Vf. augefathcne (oge- 
nanute Eiukalkea des Saatv.'aizens ift wohl überhaupt 
bekannt genug. Bisher hat man das fuhcrfte Mittel 
daran gefunden, wenn die beften Waizeniuandtln 
oder Schocke bis zuletzt auf dein Felde gelaiTcn, und 
fudaun, fo bald Ce cingefabren find, aus^edrofchen 
werden, worauf der Saame auf dem linden denn auf- 
gefchütter, und bis zur Saatzeit öfters umgewendct 
wird. Der in die Scheune citlgefahrne VVaizeu 
fchwitzr; es rauf» aifo das vermiedene Schwitzen den 
Brand abhalten. Hiebey mufs man aber lieber den 
yorfprung (l die helfen Korner zur Saat nehmen, und 
den fogenanntca Hiuterwurf, die kleinern Korner, 
abfondern oder zurück laflfen. 1 1 ) ToJter Boden, d. i. 
ein foicher, welcher zunachft unter dem tragbaren 
liegt, und durch das Ackern noch nicht zu Tage ge- 
bracht worde, n ilL lin Allgemeinen ift es Ich wer zu 
beftiramca, wie tief der Pflug geheu folie. Die Re- 
fchatrenheit des Bodens, uud belouders die Unterlage 
delTelben rauften hiir entfeheiden. Beliebt die Ober- 
fache nur aus 3 Zoll tiefer, guter Damtuerde, uud 
unter diefer liegt Sand t^der Kies, fo würde tr.au 
durch tiefes Pflügen diu Acker verderben; liegt aber 
dieDainrnerde (guteEtde) fufstief, 1'u mufs der Pflug 
wenigstens Zoll tief eisige laden werten. InSchle- 
fien find gaaze liegenden, wo die drej zöllige Tiefe 
des guten Hodens das fchünll-.' Getreide Ucrrorbringt, 
und wo ufater diefer Rudenhühe fehl echter Letten, 
Saud oder Kies liegt, die, wo Ce mit dein guten Hü- , 
den vermifcht würden, ihn unftreitig verderben 
(nüfsten. Es find aber auch Gegenden, wo man bey 
fulstiefer guter Erde kaum 3, Zull tief ackert; hier 
bringt man fich inurhwillig um belfere Aernten. 
(Am meiilcn gefebieht diefes bey Frohn- oder Hofe- 
dieulien.) t„) Ackergallen und Brandadern. Hier- 
unter verlieht inan bey der Ackercultur unfruchtbare 
Stellen, wovon die erftern aus tnehrern kleiuen Quel- 
len entliehen v und deu A.ker fo durclinaflen , dafa 
die Saat ausfault; dje Brandadern, als das (iegcntheil 
der Ai kergalleo verurfarhen, dafs wegen des unter- 
liegenden Sandes oder Kiefea jeder von Wind und 
Sonne zurückgelaifene Reft von Feuchtigkeit in die 
Tiefe hinab, wie in einen Schlund finken mufs. Da 
die' Ackergallen meiliens tief liegen, und deshalb 
keiu Gefalle für verdeckt anzulegende Graben auszu- 
raitteln ift. fo mufs inan daneben riefe Löcher bis auf 
den Sand machen, dafs die Feuchtigkeit davon cin- 
gezogen werden könne. Die Braifdadern mufs mau 
3 Stich tief rigolen, und unter die ftichtiefe Oberflä- 
che , einen Stich tief Lehm «der Leiten unterlegen.. 
13) Einige faß überall gewöhnliche Fehler in der Be- 
fl Alling de s Feldes. Der eine gerügte Fehler ift der 
dafs man die Anfahrfurchen nicht nabe genug an- 
einandertreibt. Gefetzt jede Furche ift 9 Zoll breit, 
und die gegenfeitigen Putchen werden fo genommen 
uud gelegt, dafs fie durch das Streichbrett nieder- 
gedrückt werden, und lieh mit den Kanten nur errei 


. 5 ?« 

chen, fo bleiben Zwevmal 9 Zoll Boden (Erde', db:k 
den Anfahrfurchen ruir liegen. Wird oben drein fo 
geackert, dafs zu ifeben den gegenfeitigen Anfahrt«- 
chen ungerührter Huden fichttsar bleibt; io bleiben 
wohl 20 — 54 Zoll yoh, und der Acker mufs djhet 
weniger Kurnerertrag liefern. Der zweyte Fehler :g, 
dafs die Furchen breiter genommen werden, ah du 
Schaar Boden fallen kann; es bleibt daher immer z*> 
fcheu jeder Furche ein roher Bz... en liegen, der durch 
die Bedeckung der Furche zwar dem Auge entzojtn 
wird, aber deshalb doch vorhanden bleibt. Auf d, sie 
Weife bleibt djs WuchenT "der Quecken uageltott. fe 
breiten fich weiter aus, uud der Alker verwildert 
Ein dritter Fehler ift das weitlaufuge Rühren. Ge- 
wuhnlich find die Ohren des fchlefiTcben RuhrbaUiu 
fo weit aus einander gefpreizt. dsfs zrxrifthen «hs 
Fuhren mehr Hoden ungerührt liegen bleibt, als das 
Schaar fafst, und die Ohren aufftreichen. Deriie 
keupllug vermeidet diefen Fehler, und verdien! u- 
ber anilatt des Ruhrhakens eingeführt zu werdr-j. 
Ein vierter Fehler ift das zu kurze Anfpaooeo der 
Eggen, wodurch die vordem Balken gehoben und 
unthatig werden , die hintern aber fo tief in dea 2» 
den eingrcifco, dafs fie den Mift ausziebe« und fo» 
fchleppen. 14) Derfyitckenrechrn. is) lker Spmje, 
hau. 16 ) Anleitung zn einer gedeihlichem Bepflanze*: 
der fchlefifchcu 'Lti.iJflmften mit Bitumen. \?) Geirr- 
ter; Sichemngsmittel dagegen ; HUtzaHeiter. Dm 
Kupfer Tab, I. enthalt unten die Waidtnühle und ab« 
die Riitzarbeirer. Tab. II. enthalt oben den Matfjia- 
bock uebft dem Weibchen und unten den Qaecien- 
rechen. Rec. kann diefes Tofchenbuch mit »Wem 
Hecht dem ökonomifchen Publicum als ein folchci 
anpreifen , das Nutzen und Unterhaltung fchafft, 
wenn gleich viele« in klrern Lehrbüchern fvhon vo» 
getragen, Hi diefem Tafchenbuche aber nur als ti- 
probt beftaiigt wird. 

* ERDBESCHREIBUNG. 

Uz*, b. Stettin! Geogrtrphifches , flatißifch - topr 
graphifches Lexikon von Harem , oder ccüfiäx. 4 ig'. 
alphabetifche Befchreibung aller im ganten Betten* 
Jehen (Haycrifchen) Kreis liegenden Städte. Kle 
/irr, Schlolfler, Dörfer, Flecken, Hofe, Bergt. 
’Fkaler, Flöße, Seen , merkwürdiger tretenden 3 
f. w. mit genauer Anzeige von deren Lrfprnng 
ehemaligen und jetzigen ließt zern , Lagt, Anst-r^ 
und Nahrung der Einwohner , Maouftuiuten, Fa- 
briken , Lieh/fand, merkwürdigen Gebäude» . neues 
Anflelten, vornehmften Merkwürdigkeiten u. f. »• 
Ertter Hand. 179(5. 1 Alph. 6 Bogen. — Zcuetj- 
, ter Band. '»796- I Aiph. 31 Bogen, med. S- 
(4 Rthlr. ) 

Der weitläufige Titel zeigt an, was man hier ra 
fuchen habe. Man (Inder auch in den roeiftea F «He?, 
was man fucht: wenigfteas war dies der Fall bev 
uns, als wir mehrere Artikel diefer oder jener Uu; 
Rande wegen jtachichlogen. Der Vf., Hc. 

IToiß 
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U'alfgnng Melchinger, ein gelehrter Schulmann zu a«rh die eDtfetzDcbfteT«rtuf an gewrilfeoÖelrutjuan- 
Negold’im Würteiubergifthen, der auch eine ähnl i- reu ausgeübt wird. ^ 


che Arbeit über (• rankreicb angefaugen , Tagt io der 
Vorrede zum eriien Band, er fey Rechenfchaft tu ge- 
ben fcbuldig über die von ihm benutzten Quellen; 
allein, er fpriebt nur ganz, im Allgemeinen duyon, 
indem er verliehen', er habe den grufsten Theil aller 
desjenigen Schriften , die in geograyhifcher und fiatijli* 
fihrt Ui« ficht übrf den batjrijchen hreis oder 1 rieten ein- 
zelne Theile htrasugekommen find, -benjillt. Utes tagt 
fo viel, wie gar nichts. Pflicht für ihn war’ es ge* 
welen k diefe von ihm gebrauchten Hülfsmittel lite- 
rarifih genau anzageben ) was er aber ganz und gar 
eicht thdt. Indefiea, wo wir ihm auf die Spur ge- 
kommen lind, fand-n wir au ihm eiuen verKa.Jtjigea 
u d forglaltigen toinjpMalur. der uicbt, nach der 
Weife lei. er meiden I» 1 1 tbrüder , gedankenlos ab- 
febreibt. So- z. H. können w ir verlivUeru , dtrf»; er 
ries Rcgieruuiisraths und Freylserru ton RdJjch i.e- 
fthreibuug des Herzog! bums Keuborg zweckmalsig 
exiierpirt. Be) der Vergleichung des Artikels Allers- 
berg mit diefem Bin he fehen wir tndeilan du . h, dafs 
Ht. M. unrichtig Suliburg und l'irbaunt , ftatt Sniz- 
bürt* uad Vyrbatm fchreibt. 1 'Die Verbannung des y 
taagt überhaupt nichts-, am v/euigften in geogfaphi- 
Ahen Dingen. Es haben febon andere mit Retlu da- 
gegen geeifert. Jedermann fchrteb bisher FyQuwa. 
Demnach fchlcgt mau in diefem Lcxitou unter Vaj 
nach, und — findet nichts, wird folglich bezogen 
zuelaubaa, diefer wichtige Ort fehle g»oz. Unter 
Vi findet man ihn wühl: aber wer ejeakt, aufSer ei- 
nigen Neuerern, daran, ihn dort zu fuchen? Auf 
alle Fälle hätte er auch unter Fy angeführt nnd auf 
Fi verwiefea werden füllen. tu dein leihen Artikel, 
and auch anderwärts, braucht der Vf. Pio/mtirc» und 
ernennen sls Synonyme; welches doch rerfchieden 
i!t. Itr v. R. lagt eben dsfelbft, der Getreideboden 
am Allersberg fey ziemlich gut: Hr. Ai. aber, der 
dies nicht Wörtlich nachfehreibeu wollte, machte 
daraus: «Die Gegend ift getraidereich.“ Fohlte er 
nicht den Unterfrhied? Unter dem Artikel AJnrr/jrm 
ift Mcronheiin irrig ein Pflegamt-genennt : es ift eio 
Landrirhterarat. Ur. Ai. lebe nur dieErrata bey dein 
ReHachrfcheD Buche nach. Unter dem Artikel haken- 
berg fchreibt der Vf. «gehört von Boefel*’ ftatt: der 
Familie v. B. Das (hut er auch anderwärts, z. 1). 
bey Jjiinaeinior/. Bey llnidek gefebieht dem alten 
Mofe Unrecht, wenn es heilst, Ai. Kimme reit Fal- 
kenftein in Anfehung der Zeit des Verkaufs diefer 
Stadt an Bayern überein. Bey Dieteldorf fehlt die 
Bemerkung , dafs die Gegend guten Getreideboden, 
Wiefeo undGebulz habe. Dergleichen Bemerkungen 
könnte Rec. mehrere machen: aber es mag genug 
feyn. IndelTen mufs er doch einen auffallenden Aus- 
la-fTungsfehler rügen. Er luchte vergebens nach dem, 
doch wirklich niiht unbeträchtlichen FlulTe Ifer : IJen 
hingegen , ein Bach , itt angeführt. Der Artikel AR«»- 
chen ift, wie leicht zu erachten, fehr uroftändiieh; 
es ift fogar bevnahe der ganze Adrefskaleoder excer- 
puu Mit Schrecken fehen wir daraus, dafs in Bayern 


Diefe beiden Bände geben bis und mit R. Dü) 
Uehrige, nebft einem doppelten Regiftcr und einer 
accuraten Landkarte vom ganzen Bayrifiben (L’aierH- 
Jchen fchreibt überall der Vf.) Kreis foll im dritten 
und letzten Bande folgen. 

Qt rni.iNrcas , b. Ernft: Anhang zu denen (den) 
Betitiägen Zur hiftorif ehest, geographifchen , flaii- 
flijditn und fittlijien Kenntnifs verfchiedener Lan- 
der und ihrer Btwt/hner. 1795. 8» Bog. fc. ( 6 gr. •) 

•Das Hauptwerk, zu de« diefer Anhang gehört, und 
das aus o Stücken oder 2 Bänden beffeht, die feit 
i~qr erfchienea find,' ift uns nicht aus eigener An. 
licht bekannt. Aus einer, von einen, andern Mitar- 
beiter berrührendeu Anzeige des erften Stücks (Jabrg. 
1792 B .1. S. S?*-.) fehen wir, dafs der Herausgeber 
fowohl dem Geographen brauchbare Materialien, als 
auch dem blolsen Liebhaber der Geographi« eine an- 
genehme und uützllchel.ectüre liefern will.' ln dem 
Anhänge linden wir lauter Erzählungen von afrika- 
nifchen 1 . ändern und Völkern : aber ohne alle Angabe 
der Bücher, aus denen fie entlehnt oder abgcfchrie- 
brin worden. Die* mag jrohl dem Liebhaber auf ei- 
nige Stunden unterhalten: aber, was nützt es dem 
Geographen?. Jenen hätte man auch hier und da 
durch Anmerkungen zu Hülfe kommen füllen. Denn 
wenige von ihnen werden willen, wo die Vfefferkiifte 
liegt (nicht einmal in Jü'gers Zeltungslexicon finden 
fie dies); oder, was Afagtfjen, Aigrisfitint , Pagnt 
u. f. w. find. 

Bpcsi. a'J, b. Gehr o. Comp. : Ktufch's er Ile Fort- 
fetzuog feiner Nachrichten über Schießen, Büh- 
nten und das vormalige Polen. 179t. 16 Bog. 8- 

Diefe erfte Fortfetzung betrifft blofä die Nachrich- 
ten über Schießen, die w ir im t79jten Jabrg. Nr. 197. 
93. diefer bitter mit verdientem Beyfalle Engezeigt 
haben. Sie ift als ein brauchbarer Nachtrag zu em- 
pfehlen,. in welchem der Vf. theiis durch Znfatze, 
theils durch Vertheidigaug gegen Befircituugen ver-, 
fchiedeuer Angaben und Räfoucements , theils durch 
RevifioD ähnlicher Schriften 'fein Werk mit parthey- 
lofer "Wahrheitsliebe zu vervollkommnen fuchr. Für 
den Iniäadcr dürfte indefTen (liefe Fortfetzung weit 
interelTanter feyn, als für de» auslagdifchen Lefcf, 
der d en Feclerftreit gegen einen Gegner, wie der 
Alumu-ars - Rector Sobiek in Breslau (überdieSache 
des katholifchen Cleru^) wohl nicht fo anziehend lin- 
den dürfte, als et den Einwohnern -gedachter Stadt 
feyn mag. Wenigftens ift .dies das Gefühl des Rec., 
der in der Entfernung die Sache eus einem weniger 
ernfleu GeTubtspunkre aofiehr, tmd eine kürzere Ab* 
fertieou^ gewüufcht hatte. Eben dies dürfte der Falt 
«uit einigen Anmerkungen gegen feine Kritiker feyn, 
wohin iudeffen die zwey verfchiedenen Kecettfenf«n 
der Nachrichten aber B. und Schl und derNathrifht 
über P. in der A. L. Z. nicht gehören. Am intereffan- 
£«e«t 0 leiten 
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ieften für den auswärtigen Lefy find die Abfcbnitte 
über die feit der Erfcheinung des Hauptwerks vor- 
gefallenen ftatiftifctaen Umänderungen und ander? 
allgemeine Bemerkungen, t$nd die fchlefifthe gelehrte 
Hetriebfarakeit in den J. 179; — 95. F.in Anhang 
enthält Briefe über die Nachrichten des Hn. K. , der 
fich darin der jüdifchen Nation mit Wärme annahiu, 
v'on Hn- Mofet Hirfche[ in Breslau! der, nach S. 142. 
feiner vielen Ciefthafte ungeachtet, an mehrern ge- 
lehrten Werken , und unter (liefen an cinrr Biogra- 
phie Mofes Mendelfohns, fortdauernd arbeitet. 

* * 

• 

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchieuen t 

Hannovf.e, b. d. Gebr. Hahn: Prjxktifche Abhand- 
lung von der Dapngicht der Pferde, von Sander, 
Neue unveränderte Aufl. 1796- 32 S. 8- !"• l Kupfi 
(3 g r -) 

Leipzig, b. Crufius: Die Beßimmung des Chriflen, 
von L. Ch. Schmahling. NeueAusg. 1797. 320 S. 
8- (lö gr.) (Die 1 Aufl. erfchien 178;-) 

Ebend., b. Ebend. : Kleine lateinifche Grammatik 
mit leichten Lectionen für Anfänger, von Ch. 
Gottl. Bruder. ;te Aufl. 1797. 26- S. 8- (8 g r ) 
(S. d Rec. A.L. Z. 1795. Nr. 341.) 

Kopenhagen. b. Proft 11. Storch: F. L. Bangs me- 
dicinifche Praxis, fyßematifch erklärt und mit 


ausgewShlten Krankengefchlchten an* dem Tut- 
buche des Friedrichs Hofpitals erläutert. Act 
dem ] ateinifchen tilierfetzt pnd mit einem Rt;i- 
ötr verfehen von D. Fr. Ad. Heime. ’jteAul 
l*t'6- 7938. S- ( 1 Rthir. 16 gr.) (S. d. Sec. 
A. L. Z. I7$2. Nr. 22t ) 

Sai.7 buro , in d. Mayrfcben Buchh.: Lefrbudt fi , 
(Itudicrendp) ^h’tghnge zur Bildung ihres He. 
4ft?r. Von P. Aegsd, fjnts. 2t.e neu bearbeitet 
verra Ausgabe. *797. 6 S. 7. ( 12 gr.) ^S. d. 
Rec. A.L. Z. 17B5- Supplement Nr. 44.) 

Frankfurt a M. , b. Guilbauman: %Jofrph CMia; 
Reugrmonts Handbuch der chirurgtjchen Operatio- 
nen. Für Verlcfuageu beitiinrnt. I. Th. Sat 
Aufl. 1797. 290 S. 8- (t'lltblx.) 

Berlin, b. Lagarde: Lafontaines Fabeln, [tuic- 
fileh und deutfi h. Herausgegeben, von 5 . H. (v- 
tel. ;ter Th. Neue forgfaltig verbefTerie AuttJ 
he. 1797. 253S. 8- (10 gr.) (8. d. Rec.A.LZ. 
179t. Nr. *8h) 

Ls ipzig ,« b. Kummer: Gefundheits - Kal echt smi 

zura Gebranche in den Schulen und bevm ha.: 
lieben Unterrichte, von BernA. Chrtfloph fas! 
Mit 4 Holzfcbnitten. 6te und verbefTerte Aufljft 
1797 - 112S. 8- (t gr-) (S. d. Rec r A.L l 
1795. Nr. 41. 


KLEINE S 

TtcnSozecrz. Jena, b. Göpferdt : fl ernrügt zu der Ge- 
fauchte der Prufu ngen der Schädlichkeit der 2 öpfcrglafur , und 
einer knrzrn Veberfukt der ucuefleu Ilemuhuugtn der ikrmiktr 
eine völlig bleufreue Glafur zu rntdeikrn , von Georg Fi iedrieh 
Chrifliun Fuehi , der Ajrzneywiff. Dr. u. f. w. Drittes und letz- 
tes Stuck. 1797. 62 S. — F.inv.-i grofsen Theil diefer wenigen 
Kurier füllt eine Fehde des Vf. mit dem Jlec. der vorherge. 
hemieti beiden Stücke dwfer Schrift. Do diefer aber ir.it dem 
Rec. des gegenwärtigen Stucks nicht eine und diefelbe Perfort 
üt. fo mulV letztereres feinem Vorgänger überlaßen, ober es für 
gut findet, froh der Anffoderung des Vf. gernsfs zu nennen. 
>üiner Venbeidi-tunt» würde er uberhoben feyn , da die Gegen, 
e rin ne rangen des Hn. F . , die von ihm gemachten Bemerkim- 
ceri keines weges widerlegen. — 6onft enthalt diefc Schrift nicht 
fowolii neue Verfuche , als vielmehr Nachrichten von den an 
einigen Orten üblichen Töpferglsfuren , und von Bemühungen 
andrer Chemiker, die feit Rrfcheinwig des zweyten Stücks ge. 
anoht worden find, eine bleyfreye Glafur zu liefern. S. II. 
(agtHr. I'.. es ift Thatlsche, tiais be,v einer guten Glafur alle* 
auf zwey Punkte ankomme. 1) Wie viel Glötte kann man ohne 
Nach theil der Gefundheit zufetzen (demnach fcheiut der Vf. 
eine Glafur ohne alle CDtte für unmöglich zu halten;. 2 ) Wie 
Bark mufs der Feuergrad feyn, um die Glafur mit dem Thon 
(Y, IU vereinigen, dafs beide nur eine Maße bilden, wo als- 
dann das Abblättern der Glafur nicht flau linden kann , und 


C H R I F T E N. 

• 

die Glafur nicht fchädlich wird. (Allein ohne d.\U die Glanu 
fhbluttert, kann fie aufgthfi und der Gefundheit nachm. ) 
werden.) Um dtefe Momente zu beftimmeo , werden di. r 
mehreren Gegenden üblicho Glafuren angeführt. So 1 »-— 
man z. IS. in Cujfrt zu lo? Pfund Glatte ■] Cenrner Sand , ted 
uni der Glafur eine grüne Farbe zu geben . einen Zutau t w 
höchflens 9 Vfu ml Kupferafphe. In Sctiucdifek i'omtner* , r*- 
»üglich in der Gegend von Greif tu ai.lr , macht das Äey c- 
wnhnlich die Hälfte der ganzen GlafurmaflTe au», Fn Dnzfl 
nehmen die Töpfer tur das weifse Gefchirr öo I heile Sa:wl, .1 
Tneile Zinnafche ff) und 20 Thetle Salz u. f. w. S. 19 u 1. ■: 
wird der Bemühungen andrer Chemiker um dieien Gegcnttami £-• 
wähuung getlian. Es werden dteGegenermnerungcn angzfuhr 
Welche llr. Dr. Sponltzer gegen manchen Satz de« Hu. Iluti • 
Ebel macht. Hierauf folgen Nachrichten von Hu. // e,iru*L’- 
Verfuchen und den Schriften der Iln. II." Müller, Dunk. -1 
Qoli'aui , Gcous. Einen Thei] der IJ ejlrumbjcke* Verftufe 
]iat llr. F- tiacbcenucht, und ähnliche Ägfultate erhalten. V ■ 
den am Ende diefer Schrift angehangten Verfucö-n des Vf 
mufs Rrc. einen wegen der Seltenheit der Erfcheinung auuV- 
ben: Acht 2 'heile gcglüheter abgelöfcliter und gepulvertar K 
fei, zwey Theil* gelber Thon , zweyTheiie gebrai.r.ter und t ! 
pttlvcrter Gyps. ronafche und KochfaSz von beiden f-ehiecc 
Tiicilc gaben tine Maße, welche den Verfuchen de» Top/tn 
Ktchs ui Durgel zufolge, verflog! 
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Sonnabends, den 23. September 1797. 


PHILOLOGIE. 

1) Rkbi.js, b. Maurer: Beiträge zur deutfehen 
Spradikunde , vorgelefen in der königlichen Akade- 
mie der U ijf rn f chaf ten zu Berlin. Zweite Samm- 
lung. 1790. 3:0 S. g- (iRthtr. 4gr.) . 

2) Ebendaf. in gl. Verl, und Jahre: lieber die Bil- 
dung der deutfehen Nennwörter und Beywärter, von 
Karl Wilh. llamler. 193 S. 8- (16 gr.) 

D iefe zwlyte Sammlung von Beytragen zur deut- 
fchen Sprathkunde — die wir mit befoaderera 
Vergnügen anzeigen, enthält folgende Abhandlun- 
gen. I. lieber die Bildung der deutfehen Nennwörter 
0. K. / V. Rsimler. 1) Nennwörter mit dem Endvocal 
e.“ Wir merken dabey an: S. 6. die Helle brauchte 
nicht erß von Dichtern gebildet zu' werden. In de* 
Rec. Gegend wird langft diefe Bilduog vom Volke 
und den hohem Standen gebraucht,' von jeaera fo- 
gar die Dunkle und Einftre. Wir würden auch die 
Blaue und Bräune ohne Bedenken in der höhern 
Schreibart gebrauchen. Nicht fo die Schöne und 
Süße; wegen der Zweydeutigkeit. — Die Weiße 
findet man in Utzens Gedichten. S. g. Welchen Sub- 
ßantiven vom erfien oder dritten ticfchlecht man das 
e Anhängen muffe, iß oft fchwer zu beßiuuuen, doch 
fcheint die hier gegebene Regel die beße zu feyn, 
nach welcher der harte oder weiche Mitlauter, jener 
für das Weglaflen, diefer für das Anhängen entschei- 
det. Uebrigens fuehr man gern die erße beque- 
me Gelegenheit in der höhern Schreibart , die- 
fes e,' zumal nach einem harten Confonanten wie- 
der wegzufchneiden. S. 12. Bekanntlich find Ge- 
fekwifter nicht nur Schweßern, fondern Mitkinder, 
Brüder und Schweßern. In einigen füdlich ■ deut- 
fehen Gegenden wird ß>gar der Singular, ein Mitkind 
von beiden Gefchlechtern zu bezeichnen, gehört, 
und iß ein Neutrum. — Das Getränk wird nicht blofs 
colleuiv, fondern auch für Trank gebraucht. Glei- 
ches Recht müden wir dem Ilausgerath cinraumen, 
was* hatten wir fonß um die Möbel auszudrücken? 
Auch Tagt Zachariä: 

Dich . Hansgeräth bey Thoren and bey Weifen, 

Dich, Dofe, folt die Leye r dankbar preifen. 

Von Gefchirr, als Individuum iß der Gebrauch offen- 
bar: man fagt T nnkgefchirre für Trinkgefaße ; noch 
mehr aber von Gnr.ifs und Gewürz. — S. 13. Das e 
des Dativs: dem Tijche , Dolche, Eigenthume — Toll- 
te weoigßens in der hohem Schreibart, zumal in der 
Poelie, niemals fehlen. 2) „Nennwörter <pit der 
A. iS. Z, 1797. Dritter BanJ. 


Endfytbe en“ Mit Recht klagt Ilr. R. S. 16. über das 
eu öftere Wiederkomraen diefer Endung in untrer 
Sprache, und dafs dem daraus entßehenden Mifa- 
klange mit aller Schlauheit kaum zu entgehen fey 
(diePhrafe S. 17. „ein karger Herr“ u.f. W. fagtfchoa 
das nicht, was jene fegt: .«die kargen Herren“—) 
Daher haben wirklich einige unedlere deutfehe Dialek- 
te, v/egeu deren Wegwerfung, den Vorzug einer 
einfältigen Weichheit. S. 21. Vom Umlaut des Plu- 
rals der Nominativs, die einen runden Vocal a, 0, ti, 
'oder ein au haben , find dies unfere Gedanken. E» 
fcheint der Natur unferer Sprache gemäfs, durch iha 
den gleichtönenden Plural vom Singular, weuigßens 
in den meißen Fallen, zu unterfcheiden : Magen, Mä- 
gen ; Wagen,, Wagen; Laden, Läden; Boden, Bode» 
u. f. w. Wird aber der Plural ohne Umlaut gemacht, 
fo dünkt uns, es fetze einen veralteten oder nach 
gangbaren Singular auf e vorau«, z. B. die Backen, 
die Brocien, die llaufen, die Kuchen’ — von der 
Backe, der Brocke, der Haufe, der Küche; ingleicbea 
die Daumen, die Brunnen — vom provinziellen : der 
Daum, der Brunn. Kaan diefer Singular nicht vor- 
ausgefetzt werden, fo iß der Umlaut de« Plurals un- 
vermeidlich, wie bey Ofen, Wagen, Garten. — Die 
höhere Schreibart macht einzelne Ausnahmen: „die 
ßolzen Wagen und Reuter“ befenders Maafs, Zahl • 
uud Gewicht, Vvo ohnedies g3r der Singular beybe- 
halten wird: „drey Acker; zwölf Bogen Papier" — 
aueh bey zufamiDengefetzteo Wörtern heifcht das Ohr 
den Umlaut weniger: „Regenbogen, Schwibbogen“ 
u. f. w. • Ganz werden in diefer Angelegenheit des 
Wohllauts die deutfehen Provinzen nie zu vereinigen 
feyn. 3) Nennwörter auf er.“ Ein für Grammatiker 
und Lexikographen fehr lehrreicher Abfchnitt, wa 
auch vom alten Er, Ektn ( honorabilis , daher Ffi- 
«nnnn, h onoratior, dem Prädikat de« nieder« 
Adels im Mittel - Alter — ) vorkömmr. ingleicben der 
Vorfetzfilbe er. Rec. glaubt, daf» Schimmer und Wu- 
cher gleichwohl eher waren als fchimmern und wuchern. 
Schimmer iß das Diminutiv und Iterativ von Scitra, 
Schein, und Wucher urfprünglich Uuochnr, Uvachar, 
fructus, das zu uuahfan, wachfen, gehört und voa 
auhhait. auchon , vermehren, hinzuthuo, Rammt; 
(daher man auch: „diefes Getreid u-iwhert" d. i. ver- 
mehrt fich flark, Tagt). 4) „Nennwörter mit derEud- 
fylbetun.“ Hier mülfen wir bemerken, dafs irtti, hin, 
nie als weibliches Pronomen in den alten Dialekten ' 
vorköromt. Das Island, hin (bisweilen auch enn) e:a 
demonßrativer Artikel, iß männlichen und weibli- 
chen Gefchlecbts zugleich, als: Alexander hin Stoor, 
Alexander der ürofse, und hat im dritten GfelVhlecht , 
Ff fff hitt. — j 
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hilt. — Rec. nmtbmafst, das weibliche ~tnn fey mit 
der lateinifchen adjectiven Ladung inus verwandt« 
die fpäterbin zur Verweiblichung der männlichen Na- 
men gebraucht worden; Albertus Albertina. — 
Eben fo fcheint das plattdeutfche Paflorske (Thüring. 
Pfarrfchen) vom adjectivrn ifeh herzuftammen. (Das 
Weib ein Adjectivum vtl quafi des Mannes. — ) S. 
53. Man Tagt wohl befler: 7 Jodiert .1, Plaudrerin , als: 
Haderin , Plauderin. — Wir hätten bey diefer Gele- 
genheit vom Vf. etwas über die, in viele Diftricte 
IJeutfchlauds noch nicht eingedrungene, Ferra oder 
deren Einfthrankung , erwartet, die weibliche En- 
dung inn von den Familien - Namen abzufchueider. , 
welche Form urlprünglich ein Barbarisraus, wiewohl 
der Kürze unferer Sprache fehr beförderlich ift. 5) 
6) 7) „Nennwörter mit der Endfylbe el , lein , chen .*• 
Kec. hat eine dunkle Ahndung, dafs das chen, hen 
% Bus den zwey zufaromengefetzten latein. adjec- 
tiven Endungen ’icuj und inus entbanden fey; v.e* 
siigüens führt die Bildung der italiänifchen Diminu- 
tive von lateinifchen Wörtern darauf: Dominus. 
Domeuico, Domen ichino (Dorainikcben). Nicht, 
dafs inan deshalb zu vieles Deutfeh aus dem Latein 
herleite, .was älter ift, als dafs die Mönche es uns zu- 
gebracht batten ! fondern beide Sprachen können aus 
einer geraeinfchaftlirhcn Quelle grfchöpft haben, g) 
„Eodßlbe ling." 9) „Eudft'.be sing.“ S> 90. Dafs 
vervollkommnen und Vervollkommnung zugleich uua- 
ualogiftb und hartlautend fey, fühlte der Ree. l&ngft, 
und wüufchte fie ganz weg, (fie füllten auch nicht 
bleiben, obgleich unfer Ohr fchon halb daran ge- 
wöhnt ift. wie man ftch an andere Mifsklange, felbft 
Peitfihenknall gewöhnt; : aber was haben wirzuraEr- 
faee? Wenn es nur den Coinparativ gilt (Engl. i w- 
pro * e men t), können wir l'oltkoutmnerung — nach 
Beffeiung und Milderung geformt — fagen. Aber 
uns fehlt noch der Begriff perfectio, Vollkommen- 
machung. Faft alle Sprachen brauchen l 'ollen düng auch 
im raoralifchrnSinn, wir haben es blofs iin theotogifche» 
aufgenomraen. Reicher waren alfo unfge Vorfahren 
unter den Karo : ng rn , denn fie hatteu thuruh fru- 
»man , vollkom en machen, ülojfar. lirah. thuruh- 
frmnunga . Vol- ommenmachung. Angel S. ful fre- 
med. , vollgut, vollkommen u. f. w. 10) „Endfilbe 
/irit.“ zu S. 93. Heit hiefs im Allemnnnlft hen nicht 
nur Perfon, fondern auch ClaiTc oder Abtheilung; 
Stufe. Rangordnung; Stand. Angel Sachs. HaJ, Ha- 
de , jic.lus . qualitas , (z. B. Matth. 32 . 16O Island. 
haatur. tnoJttf , gcntii — at!s haalailur, allerhand 
(wabrfcheinlich flammt diefes hand auch daher) zu- 
letzt verallgeraeinte fi<h die Bedeutung des Jjcif bis 
7.u jeder Eigenfchaft in abßracto. Die Hetleitung des 
mann von mein 8. 95. wäre zu weit gefucht. Die Ja- 
phetifebe Wurzel Latein, mas, mar; Perf. tnard; 
Island, madur ; Dan. «tone/ licgtfo fchon tief und weit 
genug ausgebreiret. 11) T2) 13) 14) tc) ..Endungen 
beit; niss ; ey ; fchaft ; tlum. Die töte Numer han- 
delt von veralteten Endungen der Nennwörter, wor- 
unter fokhe verftanden werden follen , die entweder 
mit der Wurzel eines Worts fo Verfehlungen find. 


dafa fle fleh nicht gut bey Schaffung neuer Wörter 
nachbilden laden, oder die keine deutliche Rege) zu; 
Nachbildung geben ; z. B. Dienß van dienen , Zud: 
von ziehen, freude von freuen, fugend von taugen— 
ingleicheu die Endungen icht, ig , rieh, rag. jd, 
fei. S. 143. irret Hr. R. wenn er Brunft vnn brummet 
herleitet; da es nur ein Dialekt von Brunft ift. Du 
s alternirt im alten Deutfchea oft mit dem f. Mis 
findet ftatt Vernunft auch Vernunft und von dewr.n 
kömmt fuwohl Du~nft als Duft her v Die ganze Ab- 
handlung gewährt übrigens einen wahren Reicktbun 
von Beobachtungen über unfere Sprache, die wir je 
dem, der diefe wiftenfcha/tlich kennen, und in ihres 
Bau eingehen will, zu aufmerkfamer I.efung empfet 
leir, weuh ihm auch fchon deren Inhalt aus deo Ade- 
lungfehen Werken bekannt feynfollte. Er findttMei 
die Ergänzungen des gelegenen in einem Vorträge, der 
ftch fehr über die Trockenheit folcher üegenfbndt 
erbebt. II. Frag«: Ift die Sprache des urfpt.ngUAn 
Deutfchen nicht tinfilbig gtueftu? von gt H. L. ,W 
rotto. Was lafst ftch wobl von der Sprache des w- 
fprünglichen üeutfeben fagen? Um etwas davon u 
(lammein, roüfste man wenigftens erft zur Sprecht 
des Deutfchen vor 1000 und 1500 Jahren zurück»* 
hen, welches aber hier nicht gefchieht ; fondern dit 
F.iofilbigkeit iil ein Götze der Pbantafie, deo Hr. X. 
Geh nun einmal gebildet bat, und «fern er eine Wo» 
raeoge fruchtlos opfert: wir würden, wenn wirjew 
Frage beantworten follten, unferer Erfahrung r«h, 
ihm geradezu widerfprechen rauften. Je Hier die 
Denkmale einer Sprache find, dello länger find dit 
Wörter — die einfachen nämlich. Man vergleiche 
die lateinifchen mit Ihren Abkömmlingen, den iul'ia- 
nifchen und franzöflfihen : das Angelfacfafifche »it 
dem Eoglifchen : das Morogothifche(aus dem 4ten Jahr 
hundert) mit dem Allemannifcben (aus dea>9ten)u3t 
diefes mit unf-erm Oherdeutfchen und iiochdeutfcbe; 
Kein Wunder, denn die Wörter fcbleifen (ich imtte: 
mehr durch den Umlauf ab ; man macht fichs .beque- 
mer, (zumal der Pöbel, daher Vatr und Moer llit; 
fader und Moder) Vorfetzfilben werden weggelaflea; 
die Endungen der Nennwörter, Bey Wörter und Zeit 
Wörter, ja felbft di i yVurzeln verkürzt ; und weas 
gleich die nordifch - deutfchen Diaiekre den Vorfetz- 
filben überhaupt weniger günllig find, fo erftheiues 
dö'h die Abkömmlinge flets noch kleiner als die Vor 
fahren, wiedas Angellachfifche mit dein P/artdeut 
fchen zufaniraengehalten , und das Altfkandiiiartfehe 
mit dem Neu - Dauifchen und Scbwedifcheu vergi: 
chen, bezeugt. Hier nur einige Be) fpiele vom An- 
gelfachfifchen : fortham. Engl, for, weil; ke forbann 
de, EngL he Purist, er verbrannte; h* gegaderv.it. 
Engl, ke gatlierd, er famuliere; gtbigeudum cnetweun. 
Engl, u/ith bowed knee’s, mit gebognen Koiren. — 
Vorn Allemannifchen «nan, ihn; Ambaht, Amkackr, 
Amt; wir uollemes, wir wollen; thurni , durch; 
tknruh -fremidero , der vollkommnen , Herro, Hen; 
llclilho, Held; ich tat u, ich (hat. — Vom 'läfogo- 
tbilchen: iztl’if, euch; marei, Meer; tknnamais, mehr. 
tau idedun, thqten ; tbiudangards , thiudangard;. ;■ 
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Reich, des Reichs; galiuga - weitwodeiun , fie zeug- 
ten tsUcb — und initdiefen Beyfpielen find nicht die 
auffalleudßen , fondern die uns zuerft unter die Fe- 
der fielen, gewählt. Hr. M. fcheint folche Verglei- 
chungen nicht angeftellt zu haben , fondern wo er 
längere alt'deutfche Wörter findet, macht ihn feine 
flypothcfe fogar geneigt an ihrem Dafeyn zu zweifeln 
und fie für untergefcbobea zu erklären. Wer roufs 
doch immer der auslandifche Mönth (S. 1 73-) der 
etwas von derdeutfchen Sprache niederfchreiben woll- 
te? Hoffentlich weiter Olfried noch Ulphilas! Beide 
fcbrieben den angebohrnen Dialekt ihrer Sprache, fo 
gut es i^r Zeitalter verftattete, und Letzterer war 
überdies der feinigcn zweyter Schöpfer. Das Ver- 
zeichnis der S. 173. u. ff. aufgeführten Wörter fey 
nun woher es wolle, genommen, (Warum zu trüben 
Quellen feine Zuflucht nehmen, wenn Texte und 
Glofsarien jener alten Dialekte gedruckt exiftiren?) 
fo muffen wir, um Iin. M's. Vorurtheil zu widerle- 
gen, folche hier claffificirett und berichtigen. 1) ich 
mac/10», ich mache, acht Allemannifcb , nicht Möfo- 
gorhifch, (f. Ficket. Grammat. Franco - Theotiscn p. 
63. obgleich Hr. M. es aller deutfche» Analogie zu- 
wider erklärt; eben fo: ichwillo», ich havon — 2) 
Aikwairtha, ikhaba, ich werde, ich habe; beides 
Mofogothifch. gekorfan mufs gektojan , kiefen, 
heifsen, Angelfärhs. 5 ) biskainan, uraftrahlen, (nicht 
befcheinen) und 6) ik bidja, ich bitte: beides Möfo- 
goth. 7) fengan, fahen , Angelfachs, g) Kuntta», 
wifftu, Mtifogoth. 9) tro», führen, ziehen, und 10) 
/p)rcnu(nicht/prrco») Angelfachfifch. Von den Fränk- 
Allemannifihen Wörtern S. 174. «ift kein» verfälscht. 
Die eingrfchlichcnen u-illkdhrtichen und gryvdlofen Ver- 
längerungen (ebendaf.) in den angelfächf. und tnöfo- 
gothifchen Verzeichniffen wird Hr. M. mit den Ma- 
nen jener ganzen Völker auszumachen haben . nicht 
(einige Kleinigkeiten ausgenommen) mit nnwiffenden 
Abfcbreibern. Siggcan, Möfogoth. heifst vorlefen 
(fingen,) dedamiren. (Warum grieebifeh gefchrie- 
ben? Buchftoben und Orthographie find Ulpbilanifcb, 
das gg ift, wie im firiecbifchen das yy, wcoigftens 
eben fo gute Bezeichnung des Nafentons in fingen, 
bringen, hangen, als unfer ng, das doch diefea Laut 
nicht ganzausdrückt) ; finken, (njerg/^hingegen heifst 
Möfogoth; figan; fraliufan, verlieren (hier wird gar 
der altere Dialekt fra aus dem jungem ver hergelei- 
tet); fehtan (nicht/eot/mu) Frank Aileiaaouifch, fech- 
ten u. f. w. Wie mag man fich alfo eine Idee von nr- 
frriiiigtichfr deurfrhen Sprache bilden und Verfuche 
davon mit Zuverfitht aufftellen, ohne die wirklich 
vorhandenen Denkmale der älreften zu kennen? Und 
noch unbegreiflicher ifts, wie man das, was man von 
letzteren ohngefahr fieht, für ein Product völliger 
Vnkonde erklären kann. WasHr. M. fich als Deutlch 
aus Cafars Zeit denkt z. B. S. 172. ’chab gfichn , 'ehern 
fehn r— und S. i£4, wenn icfj vont Kdsr tvas Nqth hatt 
tth eu ihm gehn witrd — ift theils Kindergelall, tbeils 
verflümmcUe Volksfpracbe (letztere hat uoftreitig 
viel altes und ächtes, aber die Verftümwelungen ab- 
Jttechntt , fonft raüfstc Curt achter feya als Conrad) 


irn d firher hat man zu jener Zeit eher Ariovijl als 
Ehrnfeft gefagt. Rec. fand die verglichene Silbers- 
zahl im Dialog des Deutfcheu mit dem Körner, feh» 
drollicbt, und die Rechnung fo fichtr, als die, wenu 
man im Traume gefundenes Geld zählt. Ein ande- 
res war es mit dem Silbenpcize unfers redenden Landf- 
mannes, wenn nicht von den Wörtern an fich, foo- 
dern von deren Verbindung und von feyerlicben An- 
reden die Frage gewefen Wäre, die letztem fafst frey- 
lich der Wilde kürzer als der Gebildete; da. jener 
Wohllaut ohne Nachdruck nicht achtet, oder viel- 
mehr feinen eignen Wohllaut hat. indefs bleibt uu- 
ferer Sprache noch immer Einfilbigkeit genug übrig, 
mehr aber der neuen als der alten. — - Wir überge- 
-ben eine Menge Dinge, aufser dem Hauptfatze von 
der Einfilbigkeit, .die fämmtlicb Hr. M. für ausge- 
macht annimmt, und die noch gröfsere Menge der 
nicht in den Vorderfätzen gegründeten Schlüffe. 111 . 
Ueber die deutfche Ansfprache , von |j loli . Friede. Zöll- 
ner. Die eigentlichfte Sprache eines Volks ift die 
mündliche. Seit der neuften Bildungsprriode der 
unferigen eilte die Schriftfpracbe immer zu fehr vor- 
an und jene blieb zurück; weil man theils bey der 
Erziehung zu wenig Rücklicht auf letztere nahm, 
theils weil die grufse Welt fie verfclynohte und lie- 
ber (unrichtiges) Franzöfifch als (richtiges) Deutfeh 
fprach; im gewöhnlichen Umgang der mittlern Stän- 
de hingegen der Ausdruck vernachläffigt wurde. Oh- . 
ne diefe Vernachläfliguug könnten Red« und Schrift 
/ich näher zufammen halten, dann dürfte derSchrift- 
fteller den Sprechenden mehr nacbalimeu und Crh 
lesbarer "und anziehender machen u. f. w. Bey der 
Rede ift ein Haupt - Erfoderuifs die gute Ausfprache 
(die darauLverwandte Sorgfalt theilt fich unvermerkt 
auch dem Ausdrucke mit) deren tollte man fich mehr 
befleifsigen. Zwar mufs fie eigentlich bey einem 
Volke fich von felbft bilden. Es gefchah aber unter 
uns, ebengedachter Uinftände wegen, zu wenig; uns 
fehlt auch eine tongebende Hauptftadt und ein (fprach- 
patriotifch- deutfeher) Hof, dem die Nation naebfpre- 
chen könnte. Volksreden haben wir feiten, diegeift- 
lichen ausgenommen (deren Stoff aber nicht vielfeitig 
genug, nur dogmatiieh und moralifcb ift; die aber 
dennoch in gewiffen Gegenden zur Vcrbefferung der 
Ausfprache uater dem Volke viel beyrragen) über- 
haupt find zufamroenhäugende Reden keirfe Mufter 
fürs gefellfehaftlicbe Gefpracb . — und das. Theater, 
das iu manchen benachbarten Ländern Schule ffirDic- 
tion und Ausfprache wird, dient uns oft nur zur.Mu- 
fterkarte aller deutfehen Dialekte. — Wir muffen 
daher durch die Kunft nachhelfen, die Ausfprache 
mufs lieh durch die Schriftfprache verbeffern, die 
Sprachgelehrten muffen ihre Beobachtungen' über je- 
ne Tammlen und Regeln für lie feßfetzen, welche die 
Erzieher ihren Zöglingen einzuprägen haben. Da 
diefe Hegeln noch eine Zeitlang fchwanken können, 
fo räth Hr. Z. fich einft weilen an die angenommen Ile 
Rechtfthreibuug zu halten, wobey er einige befondü 
re Vorfchriften giebt, z. B. Töne in der Ausfprache 

zu unrerfeheideo, die durchaus nicht eiacilev find. 
v eere - ■ 4 
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.als: a und 0 vOn e; Su und eu von ei ; j und g von Wort nicht hält, and» dem Sprichwort „elp Won. 
,ch u. kj b von.p; d vou t, — dann keine ßuchßa- ein Mann)“ Weltfrefscr, ein Eroberer, und Wind 
Ken im Sprechen hinzuzuthun , die nicht geffhrieben Worte (Worte eines Unroanns) — ausgezeichnet. V 
werden, nicht: Ki, klunge ftatt Kühlung; bifeht ft. Von Kunftwurtern die zur ürufsenlehre (Mathematik) gt 
b'fl ; Fürfcht ß. Furft u. f. w. zu fageii. Rsc. baut hören , von Abel Bür ja. l'ortfetzuog. Dlefen Ai 
auf den Vorfthlag der zu varbeflertuien Ausfpracb« feboitt mufsRec. vorbeygeben, thcils weil er den A: 
durch die Erziehung dis meide.’ Er weifs aus Erfah- fang der Abhandlung nicht kennt, (heils weil er nid: 
.rung, dafsAelrern in ihrer ganzen Familie und Schul- genug maiheiaaiifche Keantnifle befitzt, um ihn 21 
lehrer in ihrem Orte, auf mehrere Ueuer.njonen hin, beurtheilen. VI. lieber Du und Sie in der devtfdn 
eine beflerc Ausfpräche gebildet haben, die mit dein Sprache. Vorgelefen ieud. oßentl. Vrrfamml. d. Berit 
zunehmenden Alter der jungen Leute immer zwang- ner Sk ad. d. Wtjfenfch. am 3c ff an. 1794. vanD.Frut’ 
Iofer und runder ward. Diefe Bildung der Ausipra- (iedike. Die allgemein beliebte, aber auch fchon be- 
eile hat fogar noch Vorzüge vob deren Verfeinerung fonders gedruckte, und mit Recht gerühmte Abhaad- 
durch Nachahmung. felbtigcwahlter Müller. Deuu iung, der wir noch viele Lefer, und noch manchea 
bald find diefe, bald iß jene fehl echt. Der Nachah*. fruchtbaren Eindruck wünfehen, zu der hier blcü 
mer, der nicht Weiß, wie ers anfaugen ioll fchon — noch einige Anmerkungen gekommen find, untervti- 
. oder vornehm — zu (prechen, wird bald fchliirfeu, eben auch eine die Wörter Herr (mjt der Anekdote, 
bald lifpeln, bald Rammeln, bald Jonß unvertutmlich daß dies Wort eiuft dem hoben Adel aqsfctUießhch 
fprecheo, kurz immer mehr die Fehler als Tugenden zugehorte, und der niedere fich mit dem EJtrn hegst 
feiner Vorbilder nachabinen. Die Regel, S. 215. die gen mußte) Monßeur, Frau, Madame , Fräulein. Äs 
uirfcht j Fürfcht (lut wirft , Furft verdammet, da fie drmoifelle — betr.fft. Die Nachricht S. 294. daß di: 
doch fchtehen, fehpreeßen lur flehen, fprechen •— erlaubt, Iluude großer Herren von den Lakaien tnit Sie iz 
wird fchwerlich allgemeines Geletz werden, da in man- geredet werden , war dem U er. bey allen bekaaatra 
iher deutfehen Provinz die .regelmäßigere Ausfprache Kriecher?) en feiues Vaterlandes, dennoch nen und 
felbft von der Kanzel herab anilofsig feyn würde. IV. erfchreckead. Zu der Note S. 293. bemerken wie. 
Fanden Verdienften einiger mit Lut her n gleichzeitigen dafs auch in deu fehwäbifeben Refidenztladiez 
theologifchen Schriftfieller, befijntlers des George U'i- die voroehmßeu ledigen Frauenzimmer des Bürge: 
cel, um die deutfclie Sprache , von ll'ilh. Abroh. 7 fl- Randes, und in der Schweiz die von Adel das Prä- 
Lr. Luther- hat zwar unliugbar- große Verdienll« dikar fjung/er nicht Yerfchwshen. 

11m uoferc Sprache (die wir jüngß noch mehr aus des 

•Vf. meifterhafter Darßetlung von deiTen Schriftlpra- Nq. r. ift bloß der einzelne Abdruck der eben ko- 

che ui der Bibel - Ueberfet/.ung haben würdigen ler- reits augezeigten Ramlerifchen VotlefuDg , der tu st 
nen); doch fand er auch Miteiferer um den Preis in auch die Abhandlung von der Bildung und den Enden- 
feinem Zeitalter, nicht nur unter feinen Ulaubensge- gen der deutfehen Beywörter enthalt, welche aber dem 
noflen; denn Melanchthon unter andern iu feiner erßen Theile der Beytrage etc. fchon eioverleibt wer- 
Schutzrede für D. M. Luthern wider das Urthtil der Pa- den, uod mit diefein ihr gebührendes Lob erhallen 
vifer Theologiften. IS2I. kann ihm diefen Preis noch hat. Sehr wohlthatig iß die Empfindung, in diemir. 
-fireirig machen : foueern auch unter den Katholiken, durch die Anzeige folcher, mir Fleiß und Gefcbtnack 
Die Ausdrücke und Redensarten, die Hr. 0 . C. R. Tel- ausgearbeiteter und die wirkliche endliche Ausbildung 
ler aus einem George li'icel anfübirf , verdienen von nuferer Sprache weißageuder, Schriften verfem 
den deutfehen Lexikographen beachtet zu werden. wird.unddiegegeodasMifsbehegcnüberdasgewoiLQ- 
Wir haben ufiS unter mehreren: Lnmann , (der lei a liehe Sprach üelchoitzel fehr augenehm^bßieht. 


KLEINE S 

EnaAinrcMSCBiurTati. Zerhfl: Ceher die wahre V ereh- 
rvng Galtet. Eine Predigt zur Feyer des hundertjährigen Bc- 
Ttehcii» der Trmitaiisgemeind* zu Zerbft. Gehalten am töten 
tictoter I79< von C. F. Siel re 11 Gedruckt rua llcltni der 
Kirche. 31 5 - S- (3 gr.) Die Varanlafliing zu diefer Predigt und 
ü.e Abticht des Druckes derfelbeu ift auf dem Titel angegeben. 
Der Vf. umfehreibt und erläutert in feinem Vertrage lehr (tut 
dit- bekannte Reelle: Johann. 4. 23. Jg. und zeig«, ebne ficb au 
eine beiönderafiuitbeilürig zu binden, du» Gau nach würdigen 
.Begriffen von ihm und richtigen VorfteUaiigen von dem Mtii- 
/dicn durch nichts, was aut Aergcrlichkut und JeufterltchMtit 


: H R I F T E N. 

* t % 

hinauslauft . fondern allein durch gute Oeßuuuu^eyt kffnne rec- 
ehrt werden : dafs Oatteiverehnrig fehr verfchienen ätv von Gas- 
tfidicnjt , dafs di« Kirchen der Prourftanteu daiu dienen, An 
emtig wahre Gouesverchrung zu befördern, und ein Furft. der 
Kirchen bauet, für die Ausbreilung der wahren Gottes verea. 
ruug forge. Er rühmt darauf che Verdienfle einzelner Primen 
des Anhalt- Zerbftifchen Haufe* und anderer Uoh ithater es 
die Triniiatiskircke, und (cbiiefsc mit herzlichen Würitcheei fW 
die- Turften von Anhalt, 4»b .Magillrat yon Zerill . die Sait 
' und feine Gemeinde, — Durchgehend* hcrrf.hc Licht ad 
Warme, 

1 , • P 
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ERD BES CH REIB UN G. 

Haiirvrc. b. Bachmann: Durchflüge durch Deutfeh- 
Und , die Niederlande und Frankreich. Dritter 
Baad. 1795. 220 S. S- 

E ben derGeift der Wahrnehmung, der Behandlung 
und Darftellung, welcher die erden Bande fo fehr 
charaktcrifirte, ift auch diefein dritten ganz eigen, 
Hr. v. lieft beginnt mit einigen Bemerkungen über 
das nördliche Franken, und verfolgt dann feinen 
Weg, der ihn über Schweinfurt, Sennfeld, Gochs- 
heira und Bamberg nach Erlangen führte. Schwein- 
turt bat 1 100 Häufer, 7000 Einwohner und ein Gebier 
von 5t Quadratmeilen. Kein Jude darf in der Stadt 
wohnen, und kein Katholik und Reformirter kann 
Bürger derfelben werden. Man findet nur eine ein- 
zige Fabrik hier, eine Bleyweifsfabrik , und nur der 
Spedition shandel blühet. Die Abgaben find mäßig, 
uud die Polizey belTer, als in den roehreften freyen 
Städten Deutfchlands. Seit 50 Jahren wurde hier 
kein Mtnfch hingerichtet, ungeachtet noch gegen- 
wärtig öffentlich* Kirchenbufse llatt linder, und zu 
diefer felbft das Ehepaar verdammt wird, das früher 
fich liebte, als es der Pfarrer ira Namen des Himmels 
erlaubte. So wie in Franken überhaupt die Vichaucht 
(ich im recht gedeihlichen Stande befindet, fo auch 
in deu erwähnten beiden Reichsdorfern Sennfeld und 
Gochsheira, die fich auch noch eben fo fehr durch 
ihren Gartenbau auszeichnen ; Würzburg, Schwein- 
fart und mehrere nahe Städte erhalten von ihnen 
Feldfrüchte. Die Stadt Bamberg litt auch 1777 und 
t-g; fehr durch die Ueberftromungen der fifrhreichcn 
Rednitz. Die Fahrt auf diefem Fluffe bat fehr zuge- 
nommen; mau zählt über 50 gedeckte Fahrzeuge, 
von welchen manches HocCentner tragt, die fo lauge 
1 die Jahrszeit es erlaubt Güter bringen und wegfüh- 
■ ren. Die Zahl der Brandftcllen beträgt 3156- Auch 

I im Klofter Nereshcim find fchon Vorlefungen über 
Kants Kritik gehalten worden. In eiuem Armenhaufe 
werden 30 Findelkinder erhalten und diefer geringen 
Anzahl ungeachtet ift hier kein Gedeihen. Lobeus- 
wertb aber in allem Betracht ift das von dem vorigen 
Furften angelegte Krankenhaus für Handwerker. In 
dem erften Jahre wurden 307 aufgeuommen ; von die- 
f«n entliefs man 6 als Unheilbare, 30 blieben noch 
.iod 2*6 genafen. Bamberg zahlt 21000 Einwohner. 
Gartenbau und Brauwefen And Hauprnnbrungsquellrn. 
(/t Brauer liefern jährlich über 251000 Eimer Bier; 
( und Oefterreich erhält jährlich über 150 Ceutner hier 
I gewonnenes SüfshoU. Alle 14'i'age ift eia Yiebmarkt 
A. L. Z. 1797. Dritter Band. 


in Bamberg und der jedesmalige Umfatz fteigt auf 
35900 Gl. Im J. I7c9 (oll die Sradt allein confumirt 
haben 224t Ochfen , 335 Kulte, :s Stiere, 3*38 Käl- 
ber, 2tt7 Schweine. 809 Hammel, 238Läromer, und 
38l Ziegen. Der Umfang des Bisthums Bamberg wird 
auf 65 Quadratmeilen angegeben , die Zahl der Ein- 
wohner febätzt man auf 165000, uud die Einkünfte 
follen 700000 Gl. betragen. Das Land ift fehr reich 
an Naturproducten ; aber der Kuuftfleifs ift bey wei- 
tem noch nicht, was er feyn follte. Die Stadt Bam- 
berg alleiu verfandte in einem Jahre über 52000 jun- 
ge Bäume deu Maya hinab. Der kleine Ort Hallftatt 
verkauft jährlich für 30000 Gl. weifsen Kohl und das 
Klofter Bautz löft allein für gedörrte Pflaumeu jähr- 
lich 600« Gl. Das Dorf Saud aber, das weder Acker- 
land, noch Wiefen und Waldungen hat und vou 300 
Familien bewohnt yird, erhält fich blofs durch Kunft- 
fieifs. Alte feine Einwohner find Korbmacher; fie 
lenden ihre Arbeiten nach Bamberg und diefe find fo 
fchön, daß man fie bis nach Rufs!aud verführen kand. 
Die mehrften von Bamberg mitgetheilten Nachrichten 
betreffen, was fich auch leicht erwarten liefs, den 
nun iu jedem Verftande des Worts, unfterblichcn Fürft- 
bifchof Franz Ludwig. Wirklich unter allen geift- 
lichen und weltlichen, gekrönten und nicht gekrönten 
Fürften Europecs haben wenige fo viel Gutes aus Ach- 
tung für Regentenpflicht, und ucherlich keiner mehr ge- 
than. Von Bamberg bringt Hr. v. H. uns nach Forch- 
heira. Vor einigen Jahren wurde hier ein neues Schul- 
haas erbauet. Der Hr. Stiftsdechant Müller fuchte 
den Tag der Einweihung durch ein Gedicht zu ver- 
herrlichen und in diefem fang er den Stiftsherretrzu; 

In Ilimmelsthau und Erdenfett 
Sie foilen feyn Refeefpiet, 

Nach ihrem Wunfc-b geh’ alles nett. 

So lang der Himmel regnet. 

Die Erlangen betreffenden, uud gerade nicht febr 
bedeutenden Nachrichten reichen nur bis S. 1-5 v und 
hier fängt dann ein ganz neuer und ganz origineller, 
und noch mehr als origineller Abfchnitzan, welcher 
die Ueberfchrift „Conti ovnfen“ erhalten hat. „Es ift 
mein kleiofügiges , mein angefcholtencs , gefchmähe* 
tes, gemifshandeltes Ich, fagt Hr. v II., mit delTen 
Innern ich meine Lefcr hier näher bekannt zu machen 
gezwungen bin.“ Hr. 11. II. erzählt uns nun die Qe- 
fchichte feiner Hände] mit dem Hn. D . £fahn in Mei- 
nungen. Diefer barte ihn wegen einiger, im jten 
Baude der Durchflüge mitgetheilten Nachrichten von 
Meinungen recht wild beftürmf. Vom Gerichte zu 
Meinungen erwartete Hr. v, H. keine rechte Genug 

Ggggg *w — __ 
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thuüng und fo gerieth er »in Ende auf den Eremit, 
dein lln. £J. tu melden, „er möge fich gefalllgß fo- 
gleiih aut die Reife machen. um mitten aul dem Wege 
zwifcben Hamburg and Meinungen mit ihm zufnm- 
■tien zu treffen; dort wolle mau dann erß gütliche 
Mittel vcrfurhen, und fey mit diefea nicht auszurei- 
cben , zum — Zweykair.pfe fchreiten." Hr. 0 . 
blieb, wo er war, legte aber tief gebeugt ein Sün- 
dcnbekenutnifs ab, fugte rliefrin ein Paar ganz eige- 
ner Liebeserklärungen für Hu. t'. -JL hinzu, und -die- 
frr legte nun Pißole und Degen wieder nieder! Walir- 
liafrig ein unerhörter Auftiitt! Aber, wie war es mög- 
lich , dafs eben der Mann, der mit Tod oder HielTu- 
ren dem Beleidiger feiner Ehre drei. et, da; nieder- 
febreiben konnte, W'as wir S. 9 — 11 über einen ge- 
krönten Fürften unfererTage lefen ? Oder ift etwa die 
Ehre eines Fürßen weniger heilig und unverletzlich, 
als die Ehre eines Privatmanns? Wohl glanzte dec 
ln fa manchen Hinfichten unglückliche Fürß, von 
dem hier die Rede iß, nicht als ein Mufter der Tu- 
gend auf dein Throne; wohl zeugt fo manche feiner 
Unternehmungen von Uebereilung und einer buthll 
unglücklichen Stimmung zum Abentheuerlichen ; 
wohl waren es verwerflicheGrundfatze, die jenen Ge- 
krönten auch in feinem Verfahren gegen feine Unter- 
thanen in der letzten Periode feines Lebens fo oft lei- 
teten, und immer mag es ßark übertrieben heifsen, 
wenn einer unterer gröfsteu Gefchichtfchreiber und 
Gefcbichtsfarfcher behauptet, diefem Unglückliches) 
habe za einem wahrhaftig grofsen Mann nur fehr we- 
nig gefehlt. Aber Hr. ti. ff. ftellr uns in diefem Für- 
ften ein ganz unübertreffbares Ungeheuer der Bosheit 
aut, ein Ungeheuer, das auf den moralifchen Leichen 
feiner edlen Nation ftch einen Thron erbauen wollte! 
Ein Volk, wie diafes hier, von federn, kraftvollem 
Charakter, auf einem harten Boden und unter einem 
ftrengeo Himmel ; eiu Volk ohne allgemein verbrei- 
tetet! Wohlffand, felbß ohne die Auslicht, je zu ho- 
her Wohlhabenheit zu gelangen; ein Volk, das nicht 
in grofsen Städten, foudern zerßreuet, weit von 
einander getrenuet, und nur in weniger Verbindung 
mir den Ausländern lebt; — ein folches Volk durch 
Sittenloffgkeit und unnatürliche Lader zu entfeelen, 
ihm feinen Adel völlig zu rauben , um es dann als 
einen Haufen verworfener Sklaven beherrfchen zu 
können, das wäre ein Plan, zu defTen Entwerfung 
nicht nur ein Teufel gehörte, fondern auch ein Unfinn, 
der über allen Ausdruck gebt ! Auch nicht einmal die 
Mühe giebt Hr. v. H. fich, irgend einen Beweis, oder 
etwas einem Beweife ähnliches beyzubringen, fo lang 
auch die Reihe feiner barten Befchuldigungen iß, 
von welcf en die eine die andere treibt. Was er da 
fprtibr, klingt wie ein Todesurtbeil aus dem Munde 
eines Urafsinquilitors; ohne Schonung , ohne Mil- 
derung, ohne einen jener Züge, zu welchen fchon 
die Achtung hatte zwingen füllen, welche der Wen f< h 
de m Mei fshen fchuldig iß. Gefetzt aber auch, Hn. 
,v. H. Urtheil wäre das Urtheil der Gerechtigkeit 
frl-.ft , welcher gebildete, welcher vernünftige 
Menfch kann feinen Ton wählen , eineu T«n , den 


m 

gewifs der Pöbel in mancher Dorffchenke uuasisßeb 
lieh tiudeu würde. 

Auf eine, uns eben fo unerwartete Art expecto- 
rirt Hr. v. H. fich auch über die Theiluog Toin! 
Gewifs er hatte uns fehr viel gutes und währ« iod 
der illgeroeinen Beherzigung werthes dariib« fjj a 
können; aber er nimmt In haufeine Art, als fey es i*« 
vorzüglich nur darum zu thun. den Sachwalters ’u 
Dieben und haubern in gcwifTen Landern etneHis 
weifuDg zu geben , wie Polens Außdfuag fich ist! 
von ihnen recht treiltch, — wenn auch gerade nicht 
zum Heil der Menfchen, — benutzen lalle! 

Stockholm , b. Holmberg: Brfkrifning b.fscr 

hongl. Luft ßotteu Drottningholm och Cbtx 
(Öefchreibung der Königl. I.ußfchlöfser Diw 
ningbo'm und China). 179b- 154 S. g. 

Diele brauchbare Befchreibung des köiigl. f ci- 
fcbloifes Drot-tniaghalm und des dabey nagele;.:« 
China, hat Hn. A. Bjvrr.lund znin Vf. Er iß freylith 
nicht genug fyßeina tili her Kenner der dort befuub 
eben Natur und Kuuftpruduite. IndelTen giebt er 
fich felbß nicht dafür aus, und feine Nachrichtet ftd 
ohne Anmafsung getreu und zuverlafsig; DiesLif 
fchlufs liegt auf einer angenehmen Infel, ued hat fei- 
nrn Namen von der Koniginn Catharioa Jagencc t. 
die dort ein ßeinernes Haus aufbauen liefs. Dick- 
niginn Hedwig Elencora aber liefs den Grund zudea 
jetzigen koßbaren Schlofse legen. Hier wir et, re 
König Adolph Friedrich 1762 in LebensgefshrgefifA 
als er die Koniginn und die Prinzefsino is trnus 
Phaeton felbß fuhr. Indem diefer heftig an eianStua 
ßiefs, ßürzte der König hinunter zwilchen die Pfer- 
de , aber fein Bücbfenfpanner, Laurent, der Kittes 
»ufßand, war fo gefchwind bey der Hand, dafs der 
König keinen Schaden nabm. Er erhielt datat 
das ganze Fuhrwerk, und noch überden eine Be- 
lohnung von qceo Thal. Kupfermünze. Die Lot 
war dort fanft wegen der fumpfigen Gegend fehrasje 
fund; diefer Befchwerde iß aber jetzt durch Grabes 
und Kanäle abgebelfen, und die Anzahl der den be- 
findlichen Perfonen iß von 150 zu 600 geftieget 
Der königl. Garten, die Orangerie. dereDglifcbeLiÜ 
park, der äufsere Bau des Scblofses, der Kirche, de 
Zimmer, und das, was in jedem merkwürdig d 
find befebrieben. Es find darinn eine Menge vwzäf 
lieber Malereyen , befonders von dem fchwedifikn 
Hiflorienroaler Ehrenßra) und dem Bataillenniit: 
Lemke, welche hauptfächlich die Gefcbithte Köniz 
Carl Gußavs und Carl XI betreffen. Auch enthält die 
Bffchreibung der königl. Bibliothek, des Msrn«- 
Münz Mineral und Naturalienkabinets u.f.w a* c 
ches merkwürdige. 'Die Bibliothek iß freylich fdr 
klein, allein Ce hat doch aufser verfchiedenengrefe 3 
hifforifebeu, gcoeraphifchen , antiquarifcheo, o*t» 
hittorifcheo und belletrißifchen Werken ein MS- 
der Koniginn Chrißin» eigenen Hand. unter dcoT'’ 
tel : L'ouvrnge de l otfir de la Reime Chnfliiu, Km' 

Friedrichs \\ akiacte und Verficherusag, undeinL'- 



plar 'itt AHecHotes de Suede, mit b*yg&fcbrt£bencn An 
oierkongexi von der Konigiun Ulrica Eleonora , dir 
für die fthwedifche Sraatshiliorie nicht gleichgültig 
find, Les Oeuvres Je Voltaire in IX B. Dresden, 748; 
die er der Königin« gefchenkt, und worinn er eigen- 
händig msn-ho ausgeftrichen, verbelle« und hinzu- 
gefetzt hat, und andere Merkwürdigkeiten mehr. 
Etwas langer verweilt lieh der Vf- bey dem Naturalien- 
ka , 111er. vi o er die feltenüen Stücke angiebt. Wo 
Rec. nicht fehr irrt, iil es hauptbitblich mit aus der 
hajfelqnijitfclun Sammlung entkanden ; auch ift hier 
die vun ihm miigebracbte fehr wohl erhaltene Mumie 
von einer ehemaligen vornehmen kgyptifcheo Mili- 
tärperfvn befchrieben. 

In dem bey Drottningholm 1763 angelegten China 
lieht man fich gleicbfam in fine andere V\ etc verletzt. 
Grnp.ude. Meublirung, Verzierung, alles ift cbinefifch. 
Am andern h'nde des Parks liegt Cantun, das aus einem 
grolsen iteir.eruct! Haufe und eilf kleinern hölzernen 
Gebäuden beiieht. Die Kouiginn Louifa Ulrica hatte 
hier im Kleinen verfchiedene Fabriken angelegt, un- 
ter andern auch eine brabantifche Spitzeuwebcrey, 
wozu fie Lehrmeifterinnen aus Brabant kommen taf- 
fen, welche fchwedifche junge Mädchen darinn un- 
terrichteten. Rec. hat fie dort vor einigen 30 Jahren 
mit Vergnügen den ürund der Spitzen, lur fich, 
fü wie auch die darinn hernach einzunahenden Blu- 
men befonders, arbeiten fehen. Diefe Einrichtungen 
haben doch mit dem Tode des Königs Adolph Frie- 
drichs aufgehert. 

PHILOLOGIE. 

Avgsbubg, in der Klett- und Frankifcben Burhh. : 
Petite Grammc.ire raifonnee oder Kurze Sprachlehre 
ftir jedermann, der die fraazöfifche Sprache bald 
uud doch gründlich kennen lernen will. Von 
£jo/x. Dan. Gottk. IVeiler, erfter Diakon zu den 
Barfüfsern. 1793. 227 S. 8- 

Unter der faft zahllofen Menge franzöfifcher Sprach- 
lebreu fürDeutfrhe verdient gegen wärtige eine befon- 
iere Aufmerkfamkeit. Was der Anfänger von der 
iusfprache , von den Redetheilen, von ihrer Form 
md Verbindung, von den- onentbehrlichften Gallt- 
•ifmen bedarf, ift in einer gefuaden Theorie dargfc- 
lellt, und jedesmal durch zweckmäfsige Beyfpiele 
md Uebungen erläutert und eingefchärft. Aus der 
Theorie leuchtet eine genaue Kenntaifs der all- 
em einen oder philofophifcben Grammatik her- 
ör, von welcher am Ende eine fehr lefenswer* 
he Ueberficht im Zufammenhange gegeben wird, 
iillig foHten alle Anweifungen zu einer Sprache auf 
»Ichen reifen Grundfätzen beruhen, dann würden fie 
icht fo bandwerkmafsig ausfehen. — fn den Heyfpie- 
»n , welche von leichten zu fchwerernGegenftänden 
xrtfehreiren , flehet anfangs der dem Lernenden noch 
ntxekannte- Redetheil auf Franzöfifch, damit man 
im folchen erkläre, und ihn die dentfehen Wörter 
er Sentenz nach der vorhergehenden Regel überfetzen 


■lalle. So findet nton-2, B. unter dem Einheiisartikd ; 
Ein Armer a trouve einen Ring; £}’ai toue einen 
Knecht, eia Zimmer — ; Vom pari iz von einer Uhr 
u. f. w. Auih find immer die in den Uebungen ent- 
haltenen Wörter, mit ihrem Gefchlecht und andern 
Merkmalen, zum Auswendiglernen beygefügt, weil 
eine anwendbar gemachte copia voeäbulorum zu der 
gefchwiuden Erlernung einer Sprache eben fo viel bey- 
trägt, als ein lichtvolles Syflem von Regeln zu der 
gründlichen Keuntnifs derfelben.— Für die Geübtem 
find bey Jedem Hauptliüike die dabin einfchlagenden 
vornehmiten ldiotifmen oder Gallicifmen aufgetübrt; 
z. B. unter den Zahlwörtern. Il ejl midi ouminuit et Uctni 
(halb Eins), il y a quinze jours (14 Tage), Louis qua- 
torze (der vierzehnte), fi l'onjotle quatre enfetrtble (leib 
.vierte) — oder unter dem verbo etre ; gje fuis Charge 
de vons dire (ich habe den Auftrag), vous et es long- 
tems a venir (bleibt lange au») — oder unter dem ver- 
tu avoir : fß'ai faim (mich hungert), j’ai honte (ich 
fchäme mich), qu’ avez-vous (was fehlet euch?), il a 
valn mieux (es ift beffer gewefen), u. f. w. Doch furch- 
tet Rec. durch längeres Abfchreiben den Raum einer 
Kritik die/er Art .zu überfchreiten ; daher verweifet 
er auf das Buch feibft, und empfiehlt es mir gutem 
Gewi flen allen iöli hen Lehrern, welche« dieZöglin- 
ge atu Uerzeu liegen. Hat der Anfänger die ihm hier 
«orgezeichnete Laufbahn unter kluger An weifung vol- 
lendet, fo wird es ihm nicht allein leicht werden, fich 
durch Lectüre und durch Umgang mit gebildeten 
Franzofeu von den Feinheiten der Ausfprache und an- 
dern Eigenheiten, die mehr gefühlt als befchrieben 
feyu wollen, zu unterrichten , fondern er wird auch 
in jeder andern Sprache, durch die ihm beygebrach- 
ten klaren Ideen von den Redetheilen nnd ihrem Ge- 
brauche, fchleunige Fortfcbritte machen können. 

Zuletzt trifft man artige Gefpräche über verfchie- 
dene Gegenftande des gemeinen Lebens an, welche 
in einem correcten Stile gefebrieben , und gleicbfam 
als Vorbereitung zn fchwerenr Materien beftimrot find, 
von deaen nnfer Verfafler eine Auswahl unter dem 
Titel Mon Catepin za liefern angefangen hat. 

Es ift wahrfrheinlicb ein Druckfehler, wenn der 
Vf. S. 10 fagt, dafs man 2 wie fs ausfppecheu muffe. 
Ein Mann, der fo gut Franzöfifch fihreibt , uud in fei- 
nem Cülepin fo treffliche Bemerkungen über die Aus- 
fprache mittheilt, vveifs gewifs, dafs 2 fehl weich 
lautet, aufser in Metz uud Roden. 

Augsburg, in derRletf und Frankfchen Ruchh. : 
Mon Calepin , poitr fervir d In petite Grammaire * 
raifonnee de Mrs. (warum nicht >lr. l)Wtiler; oder 
Fi anzoßfeh - deatfehe Monnthfchrift , als der prak- 
tijehe [heil befugter Sprachlehre. 1793. 226 S. 8- 

Für diejenigen, welche die vorhin erwähnte Petite 
Gramm, raifonrtee frhon ftudtert, oder doch fonft 
eiaeu guten xVnfang im Franzöfifthea gemacht habe». 
Wird diefe Mooatfcbrift als I.efebuch beflimml. Sie 
enthält eine Sammlung von Auszügen verfchiedeneu 
Inhalts, bald Bemerkungen über diefranzofiftbe Spra- 
ü g S e 6 * . che. 
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che. Regeln ued Mufter des Stils, wozu die petite 
Grammaire keinen Raum lirfs, bald hiftnrifrhe Schil- 
derungen, bald ict^refTante Befchreibnngen von Natur- 
fceaeu , morallfche AuffStze, Fabeln, Anekdoten, 
Uebungen zum Ueberfetzen, kurz immer veränderte 
Gegenltände, welche die Aufmerkfamkeit durch den 
Reiz einer edeln Schreibart erhalten, und das Studium 
der Sprache und der Wohlredenheit befördern füllen. 
Ceber den Titel, -Won Calepin giebt der Vorbericlit 
des erften Blattes für den Jntiuar hinreichenden Auf- 
fchlufs. Da heifst cs unter andern : Ce no;n appellatif fur- 
fpriinglich r.om. propr. des I.exicographen Calepinus ) 
ncjigiiifie pas feulement tt« fimple Dictionnairc on un 
recneil de sr.ots et iU • phrafcs , mais encort une collrctinn 
de naUs , (Cfztraits q ne qutlqu'un h fo.it n fort itfage 
varticulier ; rt cV/t de Id qite viert ccttc maniere de par- 
ier: ile confulterai Id-deffus tttoit Calepin etc- de meme 
que Boileau a dit dans Ja premiere Satire en parlant 
d un Partifan i 

pue de {es re venu, etritt pur alphaket, 

E'eut Journir aifcmenl «a (htlcpirt cvmplct. 

Un recueil de cette forte rß lemien, de ft <i dire, uh* 
Collection d’extraits ,' qni l'otts prefente, outre les prin- 
cipes de la langue et les regles du ßifle, tantut des ca- 
riictcrrf traces d'npris naturc . tantut etc. et*. Re* fin- 
det übrigens diele filonatfchrift dem durch fie beab- 


fichtigteu Zwecke vollkommen angemelTen. bedauert 

aber , dAfs noch nichts weiter als der erde Jahrgang 

davon erftbienen ul. 

♦ « 

* 

' Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 
Berlin, im Verlage der königl. preulV akad. Kunft- 
und Buchhandl. : Neue ft c hijiorifche , pnlitifcke, 

geugraphifche und ßatiftifche Nachrichten von Sa- 
voyen, Piemont und den fammHichen fardimfehen 
Staaten. Gefammelt und deutfeh herausgegeben 
von Fr. Leopold Brunn. .Mit einer vom Ho. geh. 
Kriegsfecretär Satzmann neu entworfenen Karte 
diefer Staaten. Neue verm. Aufl. 1797. 174 S. 8- 
(1 Rthlr. 4gr.) (S.d. Uec. A I.. Z. 170^. No. i 3 o-) 
Gotha, b. Ettinger: Periodifch - ftinchronijlifche 
Tabelle n zuy Usiieerfalgrfchichtc . eingerichtet * ach 
des Un. 0o/t. Mattli. Schrückli voi'trcflichcn l.ehr- 
buch der allgemeinen Welt gefeilschte . ne hfl einem 
kurzen Abrijs der Gefchichte zum Gebrauch für die 
£ Jugend , von Willi. Gerten. _te fehr verbelT. Aufl. 
1797. 5A S. 8- nebtt 3 Tabellen in Folio. CS. d. 
Rec. A. L. Z. 179 5. No. 157.) 

Bkiu-in u. Stralsund, b. Lange: I iedtrfantmluHg 
für Schulen. Herausgegeben von Auguß Hartung. 
3te verra. u. verbelT. Aufl.- 1797, 316 S. 12. 
(8 gr.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RzCKvSGCLAHRrHttT. Cup rin : Ktrfneh einer richtigen 

Erklär, mg der Svumürkifthc« Kammergenchliordnnng tofn Illen 
Vecember iroo beu Erörterung der t rage; ob eine Krumurkl- 
Iche IVittwe durch einTeßament epa der tinwerjnng iure, E tu- 
erbrachten beu Berechnung de, rflichuheil, der Kinder betreut 
Ir. den k ; m ? (köiino) . von F U- L.Oroßunder, komgl. Mu- 
mark. K-rimlualrith. 17yS. 56 S. 4. Der Vf. wurde dadurch 
bewogen. diefen Verfuch öffentlich bekannt zu machen . di.s, 
aufser dein, was Hoßmann «1 Uifiert. ad Conßit. Junelom. von 
dem Seumarkijehen Statute beyliujif anfuhrt, noch nicht* über 
die in der Xcuntark flau findende Erbfu ge der Eheleute und 
Kinder srefclniebeu worden , unddiefelbe gleichwohl nicht aufser 
Sir*it ift . vielmehr einGutachten der Geietzcommilhon zu man- 
chevley Zweifeln über die Anwendbarkeit de* Statuts Anlaf* 
gegeben hat. Seine AbBchr dabey geht nur dalun , es dem Ge. 
fetzi'eber bei' Bearbeitung des der JSeumurk bevorßehenrien 
Provinzialgefetzbuehcs zu überladen , in wiefern d.cfer es für 
gut erachten werde, auf feine — des \ f. — Meynung Kuck- 

t ^ , lJer n Abnaiidlung fclhft ift ein Abdruck des 3’flen Kapitels 

d«r V. umurkifchcnt verbeßrrten KammcrgerichUorduuug » un 
nun Ueeember mso. welches „von Option der trauen Eroe 
zu nehmen oder lieh deflen zu aufsern" handelt , vorange- 
füh ekt uic l'.rcittgc f rage wird folgeiidergettalt tellgeiteUi: 
ob eine Xeuinürkijehe Wutwc befugt fey, auf den Grund eines 
’ tnariialifcheu Tellamems als Erbin ihres verllorbeneiiEheman- 
”ncs dir Eingebrachte* vorweg zu nehmen, und feinen Kindern 
'nur au> dem übrigen Nachlaffe den Püicliuueii »u gewahren . 


Pey der Erörterung der diefer Hauptfrage untergeordneten, die 
Berechnung des Fflichuheils der Kinder zum Gegenftande ha. 
benden, Sireittragen , fo wie jener Hauptfrage felbft , dringt 
der Vf. mit fehr vieler Gründlichkeit — wiewohl eben nicht in 
der lichtvolleren Ordnung — in die morltifche VcrfaflTung, und 
in die Gefchichte der Prcvincralgefi ize, befonders der Joachims- 
fchen Coujlitution und der Seumurbifchen fianimergerichtsord. 
«intg feiblk , ein. Eey der Auslegung diefer Provincialgeferze 
vetrath er din fehr geübtes und richtige» exegetifchts Gefühl, 
■und eine vertraute üekanmfchaft mit denjenigen Rechts'ehrcrn, 
welplie über drutfehes Recht und überdas uurkucke Recht ins- 
befondere gcfeliricben haben. Das Rcfuhat feiner Unter, 
fiichuiig, — welchem beyzupüichttn Rec. nicht umhin kenn, — * 
ii’t folgendes: Da tier wahre Sinn der N. K. Gerichtsordnung : 
dafs n.imiich die Wietwen , infofern cs zum Nachtheile de* 
Ptlicbttheils der Kinder gereicht, nicht mehr als die flatmari- 
fchc Hälfte erhaben folleu, überhaupt dargethan fey, und hier- 
aus folge : dafs durch di« Erbtuhn e de, uberiebendan Ehegat- 
ten jederzeit aus dem beiderfeitigeu Vermögen Eine gemcin- 
fchjflliche Maße entliehen mufs. und eudiieh die N. Jl. K. O. 
die llerechuung des Piiichtthens der Kinder au, 'dem gemein - 
Jchaftlichen Vermögen beider Eheleute ausdrücklich verordne, - 
fo leide cs auch kein Bedenken: da f, eine Neumurkifrhe 
ICC . u t r * ji» ihres Manne, Erbin wird, es fei. ec tutrtUi oder 
ex trßamenia, jederzeit beu licrrehnmg des Eßiehiikniii not!:- 
wendiger • Erben ^ infuuderheit der Kinder, ihr Eingebrachte, 
in die Piaffe werten mnfs, und daran durch ein Teßament nicht 
befreiet werden kann. 
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RECHTS GELAHRT HE I T. . 

Stuttgart: Rechte und Verbindlichkeiten der Wei- 
ber bey einem Ganrtprozefs über das l er mögen ih- 
rer Männer, nach deutschem und befonders nach 
Wirr-erabergifchcm Recht. Vou Dr. Benjamin 
Friedrich Pjizer. Evfter Theit. 1794. *53 S. Zwcy- 
ter (tiid letzter Theil. 17 96- 404 S- g. 

I u der Vorrede zum erden Tbeile fagt der Vf., nua- 
roehriger Obcramtmanu zu Altenftaig ira Wirrem- 
bergifchen: „Es ift bekannt, wie feiten Geh ein Gannt- 
procef* ereignet, wo nicht das Eheweib des Gannt- 
maains eine Hauptrolle fpielt, und Richter und Sach- 
walter befehafrigt. Befonders ift dies der Fall in den- 
jenigen Ländern, wo keine allgemeine Gütergemein- 
febaft unter den Eheleuten ftatt findet, fondern #0 
nur gewilTe Theile ihres Vermögen* geroeinfehaftiieh 
find. In diefen Ländern tritt das Eheweib desGaant- 
manus gewöhnlich in einer gedoppelten Eigenfchaft 
imf: Einmal in der Eigenfchaft als Gläubigerin , und 
laun wieder in der Eigenfchaft als Schuldnerin. In 
uder Ruckficht kommen eine Menge Fragen zurSpra- 
he, deren genauere Beftirmnuug und Erörterung uta 
o norbweodiger ift, je weniger fie auf beiliinmten 
irundfatzen beruhen, und je häufiger fie uofere Ge- 
ichtshöfe befchäftigen. Durch diefe Gründe veran- 
jfst, wagte ich den Verfuch, jene Fragen einer wei- 
;rn Prüfung zu unterwerfen, und lege nunmehr das 
.cfulrat meines Verfucbs zur öffentlichen Beurtbei- 
ing vor. Anfangs batte ich die Abficht, blofs auf 
iejenige« Rechte und Verbindlichkeit der Weiber, 
cUhc bey einem Ganntprocefs Ober das Vermögen 
irer Männer in Vorwurf kommen , meine Unter- 
teilung zu befchränken. Ich dehnte aber in der Fol- 
> meinen Plan auch auf die eheliche Gütergemein- 
haftaus, weil fie als die Quelle von den raeiften 
iefer Rechte und Verbindlichkeiten zu betrachten ift, 
’.d weil alfo das erftere ohne eine genauere Eut- 
icklucg des letztem immer mangelhaft geblieben 
äre. Auf diefe Art zerfiel die ganze Abhandlung iu 
vey Theile. wovon der erfte das präparatorifche 
r den eigentlichen Zweck meiner Arbeit , nämlich 
e eheliche Gütergemeinfchaft. der zweyte Theil 
er die Lehre felbft enthält, die mich zunächß zu 
r gegenwärtigen Abhandlung beftimrote. ßev der 
neru Einrichtung war ich vorzüglich darauf be- 
ehr, um diejenigen Yerhältniffe, welche nach ge- 
•infchaftlicben Grundfatzcn zu beurtheiiea find, zu- 
nraen zu ßellen , und alfo die ganze Lehre fo viel 
möglich unter allgemeineTiefichtspunkte zu briu- 
yj. L. Z. 3:797. Drilttr Band. 


gen. Dies fchien mir um fo nötbiger zu feyn, je ge- 
wilTer es ift, dafs folche aus einem Geinifch von fo 
vielen verfchiedenartigen Rechtsgrundfätzen befteht, 
und dafs es in einem lölchen Fall um eine forgfäiti- 
ge Sichtung und Abfonderung der durch keiueu all- 
gemeinen Grund miteinander verbundenen Begrille 
hauptfächlich zu thun iß. Eben defswegen hoffe ich, 
dafs die vielen Eintheilungen, die meine Abhandlung 
enthält, aus diel eu» üefichtspunkt, und nicht als Fol- 
ge einer Syßemfucht werden betrachtet werden.“ 

Nnn zur Inhalts Anzeige des erften Theils. Io 
dem erßen Uauptftiick handelt der Vf. von dem Be- 
griff, den Eintheilungen, dem Urfprung und Nutzen, 
dem Grund, den Erfoderniffen der ehelichen Güter- 
gemeinfehaft, und geht fodann zu den Fragen über: 
Ob im Zweifel eine Gütergemeinfchaft vermuthet 
werde? Ob das römifche Recht auch auf die Güter 
derjenigen Ehegatten anwendbar fey, die in einer ft». 
tutarifcheuGütergeraeinfehaft miteinander leben? Ob 
die Statuten des Trauuogs-, oder die Statuten des 
Wohnorts im Collifionsfall den Vorzug haben? Wie 
es endlich in dem Fall gehe, wenn dre Ehegatten 
entweder gar keinen, oder verfchiedeue Wohnorte 
zugleich haben? — Alle diefe Gegenßände find rehr 
gründlich, und mit Benutzung der beften Schriften 
bearbeitet: auch kann Rec. faß durchaus den Mei- 
nungen, zu welchen der Vf. fich bekennt, feinen Bcy- 
All nicht vertagen. Nur hätte er gewünfeht, dafs bey 
Angabe des Begriffs zugleich das Wefen des deutfehen 
Gefararoteigenthums entwickelt worden wäre, weil 
jener erft dadurch indes gehörige Licht geftellt wird. 
Auch würde der Vf. in Anfehnng des Urfprungs und 
Grundes diefes Rechtsinflituts aus folgendeu Schrif- 
ten vieles Licht haben fchöpfen können: Fifcher Ge-’ 
Schichte der deutfehen Erbfolge. Bcnimann wahrer 
Urfprung der Gemeinfchaft der Güter unter den deut 
fchen Ehegatten. Hmeflt Manchfaltigkeiien meißec 
Theils jurißifchen Inhalts. Nördliogeu 1776. Vor- 

züglich aber hat es Rec. gefreut, dafs die richtigen 
Begriffe von der wahren Natur des deutfehen Privat- 
rechts immer mehr iu Umlauf kommen, und von dem 
\ ertaffer (j. n. S, 20. folg, fo gründlich erläutert 
worden find. 

Das zu etjle Hauptfiück befchäftigt fich in dem er- 
Jlen Abfchnitt mit der allgemeinen Gfiterge- 
met nfchaft, und zwar 1) mit den Eigenfchäften 
der Perfonen; j) mit dem Gegenftand; 3) mit den 
rechtlichen Wirkungen; 4) mit der Beendigung der 
allgemeinen ehelichen Gütergemeinfchaft. — ° In dem 
zweyten Abfchnitt hingegen handelt der Vf. zucrit 
Hhhhh 
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von dctefgen fliehen, dann von deruneigent- 
Ht’.H t arti cul arg * t er gern ei nfc h*. £t , oder 
von d«r * fielt rvmijehen Grund falzen ge- 
formten ehelichen G e f el tfc h aft , und zwar 
auch hier wieder: 1) von den Eigenfi haften der Per- 
fonen; ;) von dein Gegenlland ; von den reihtli- 
cbfen Wirkungen; von der Beendigung der eheii- 
chen Krrungeiilchafn - Gefellfi hafr. — ln das Detail, 
und die Prüfung einzelner Satze können wir uns c!a- 
bey, des Raums wegen, nicht einlalfeo; aber mit 
Toller Ueberzeugung m Offen wir doch dem Vf. das 
I.ob ertheilen , dafs, wenn er gleich keine neue Ent- 
deckungen gemacht, er doch feine Vorgänger mutier- 
haft benutzt, und die hiebet gehörigen Lehren, ijiit 
fleter Hinficht auf praktifche Brauchbarkeit, l'chda 
und zweekmäfsig zufammen geftellt hat. — 

ln der Vorrede des zwriftrn Thetis heifst es: „Ich 
nahm mir vor, alles dasjenige, was zu den Rechten 
und Verbindlichkeiten der Weiber gehört, na h ei- 
nem allgemeinen Gelicbtspunkte, nämlich in fo lerne 
l'olches bey einem Concursprocefs über das Vermögen 
ihrer Männer zur Sprache kommt, auszeheben, und 
fodann f) llematifch zu ordnen. Ich fand aber iu der 
Folge bey einer fy ftematifchen Ausführung fo viele 
Schwierigkeiten, dafs ich einigemal im Uegrille Rund, 
meinen Plau wieder abzuändern, und dem Beylpiu- 
le meiner Vorgänger, welche lieh grufsten Theil* mit 
einzelnen Bemerkungen begnügt haben, zu folgen. 
Es find nämlich diejenigen Rechtsgrundlatze, um de- 
nen ich mich in der vorliegenden Abhandlung zu ue- 
fchäftigen batte, theils aus dem roinifchen, theds aus 
dem kanouifchen , theils aus dem deutschen Rulu ab- 
geleitet. Sie find in dem ungeheuren Felde des bür- 
gerlichen Rechts, da lie fall in. alle Facher delTelben 
eingreifen, überall zerftreut. Rechte und Verbind- 
lichkeiten find überall unter einander gemifcht, t.nd 
viele derfelben haben nicht einmal ausdrückliche Go 
fetze, fondern nur die Meyuungen der Reihtslehrer 
vor fich. Mein Plan aber erfoderte es, dals ich die 
guoze iVJalfe der hieher gehörigen Rechtslätze zuerlt 
in zwey Hauptfächer, nämlich in Rechte und V<r- 
bindlii hkeiten , abtheilte; und fchon diefe Abtiieiluug 
war, da fie der bisherigen Bearbeitung nicht gemafs 
ift, und da ich mir alfo die Bahn felbll vorzeichoeu 
roufste, mit vieler Befchcverlithkeit verbunden. Aber 
■och befihwerlicher wurden mir die Unterabtlieilun- 
gen bey dein erftern Hauptläche, namli.h bey den 
Rechten. Ich habe diefe nach folgenden drey Ge- 
firhtspnnkten , nämlich in fo ferne fie dem Eheweib 
als If’eihsperfoH, als Eheweib, und nl$ Glaubigerinn zu- 
kommen, erläutert. So natürlich aber diefe Abthei- 
Juc.g ift, fo fand ich doch, dafs dieReihte eines Ehe- 
weibs, welche fie in jener dreyfachen Rü> kilt ht an- 
zufptecheu hat, öfters fo febr in einander fliefsen, 
dafs ihre Abfondcrung, weon fie anders ni ht aufKo- 
fteo der Deutlichkeit gefchehen foll, mit grofser Mü- 
he verbunden ilt. Befonders waren mirdie fogenann- 
ter. weiblichen Freiheiten lange Zeit ein Stein des Au- 
ftolscs. Sic find bekanntlich eine uugluckliche Er- 
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Rodung der praktifihen Rt’fhtslehrer und haben .3 
das ganze oewebe der Rechte und VerbiudHchkt :■* 
der Weiber einen fo vielfachen Einflufs, dafs i«ä £, 
bald da. bald dorthin einfehub, ur.d dafs i. h fie i > 
mer w ir der am Unrechten Ort zu haben glaubte. Jjf 
diele Weile aber, da ich die vorgekotnmene Maimo 
auf mehreren Seiten, und nicht nur einzela. In- 
dern auch in Verbindung mit dem (lenzen Wirx’rut 
mufste, kounce es nicht fehlen , dafs iih io lielo 
Stücken von der gewöhnlichen Mecnung »bj.in 5i 
und dafs ich einigemal ganz neue Satze aufilellm js 
müfleu glaubte. Ucbrigens ward ich öfters g*ajrt>-, 
l’nrticulargefetze, oder die Meynungen eiawktt 
Rechtslehrer bey diefer Abhandlung zu Hülle tu cd- 
men. Aber nirgends habe ich die .Materie blefi <e 
Iliuli hr aufein einzelnes Territorium bearbeit«, fe- 
dern immer war es mein Beftreben , "al'geiieia 
ge Grundlätze aufzullelleu , welche ich, weca es 
mir an Gefetzen fehlte, durch die AufTuchac» cid 
Entwickelung der dem Rechtsinltitut zukomrrrc!l<! 
wefemlichen Eigen Ichaften zu beftiiniccu fuihtr. N • 
dasjenige, worinn die Herhre meines Vitrrlitöl 
v on den allgemeinen Urundfaizeo abgewichea hü 
habe ich häufiger, als bey andern Ländern, h 
merkt."’ — 

Zu wüufchen wäre esgewefen. dafs der Vt&r.ii 
die von ihm felbll gefühlten Si hwierigkeiieü, dt 
der Ausführung feines Planes «11 tgegeu liehen rea- 
len, fich batte mögen belli mmen laden, feinte lin- 
ke eine andere Grundlage zu geben. Die Idee, se 
Rechte und Verbindlichkeiten abgefondert vorn:, n 
zu wollen, iftofteuüar, der Natur der Sache tuck 
ganz irrig, indem durch eine folche Verfihracpir. 
norhweudig der Zulammenhang unurbtocbta . die 
allgemeine Ueberlirht erlcbwerr, und häufige W s- 
derholung uu vermeidlich wirc). — Alle diefe NaA- 
tbeite haben nun auch, wie der Kenner voraus«!- 
muthen wird, die Arbeit des Vf. getroffen, uwie 
ilt dadurch zu vielen Verwickelungen verlebet *v- 
den, die er euverlallig vermieden haben würde, an: 
er einen natürlicheren, einfachem Plan genabii lu; 
te. — Dies i.ndefien benimmt diefem fchauht« 
Werke feinen inneren Werth ganz und gat ni. br; 
vielmehr m Ulfen wir verfichern. dafs derzwejteTli 
dem erlleren in keiner Ilinilcht nacbilebr, und dm 
der Vf. auch hier wieder nnläugbare Proben voafte 
ner guten Einlicht in die vcrfchiedeaeu Rechisthtlr, 
von feinem Scbarflinnc w n d feiner ßelefenheit gege- 
ben hat. Auf die Ausführungen im Einzelnes ia- 
delfen können w-ir uns hier nicht eio’alfeu, foa dtn 
mülfen uns damit begnügen , nufere Lcfer nur neck 
mit dem Inhalte im Allgemeinen bekannt zu nuAii 

Uas’eeyfp Buch zerfällt in folgende Abfchcii'- 
Rrfiet Abfeh» itt. Von den Rechten, welche des Eh* 
weib als U’rihsperfon zukornmrn, und zwar i) Rech 
te . welche aus der Gefchlecbtsvormundfchalt tn: ; 
hen ; ;) Reihte, welche in d m VHlejanifchefl JGtkt- 
fchlufs, und in der L. j . C. ad Set. Veile 1. esil ; . 
ten fiud. Zu-eyter Abfehnitt. Von den Rechtes w 
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Eheweib«, alfFh/wtib. i) Von denjenigen Rechten Unterricht junger Officlers beflimmt End, zufammen. 


«dnes Eheweibs, welche nicht aus der üütergemein- 
fchaft entliehen. 2) Von denjenigen Reihten eines 
Eheweibs, welche die Gütergeiaeinfchaft hervor- 
bringt, und zwar 3) Rechte, welche unter dera Na- 
men* weibliche Freybetten bekannt find; b) Rechte 
bt y einer allgemeinen Gütergeineinfcbsft; c) Rechte 
brj einer ParticulargiDergeineiiifcfiaft fou ohl, als bey 
t-iner eheli*hen Errungenkhaiisgcfellh halt. 3; Von 
denjenigen Rechten eines Eheweibs, welche in kei- 
ner Gürergemeinfchaft lebt. Dritter Abfchnitt. Von 
den Rechten eines Eheweibs als Gläubigerin». 

Das zweifle Euch endlich ill, wie fchon oben 
erinnert wurde, den Verbindlichkeiten eines'Ehe- 
lv.'ibs lies einem Ganntproiefs Uber das Vermögen ih- 
res Ehe r.aunrs gewidmet, und bcy ihm liegt, be- 
greiflicher Weife, die nämliche Abtheilunr zum Grun- 
d , die fo eben von dem eilten Huche augegen 
wurde. — 

Aus dnTcia Geficbtspinikte', und naifi einem fol- 
cbcn U mtanec ill die vorliegende, ebeu fo verwickel- 
te . als praktifch \vi< htige. Rechrslebre noch nirge: ds 
bearbciiet ; der Vt. hat Geh daher durch fein grünclli'. hes 
und mühevolles VN eriv unitrenig ein bleibendes Ver- 
dient! erworben. 

KRIEGS IV 1 SSENSC 1 IJETEN. 

i)St OCKHOI-M. b. I.indh.: Artillerie Theorie Cours af 
(Die Artillerie- WifTenfchal't von) JJ0/1. Torngren, 
Profeflorder Artillerie. I— IV’i'heil. 1795. aAiph, 
8- mit 13 Kupferfaf. 

3) /eo , in der Fränkelfcben RiichdrurkcreT : Vttnfl 
til eu Praci <co ■ tlnore 1 fk kundfkap uti Min. uiiet, 
utgifven af Fab. Caf. Rosv.il! Lieutenant viii Kong ! . 
Annerns Flotta Svtabargs Ffeodre, (F.iitwurf zu 
einer theoretifch praktikhen’ Kennmifs der Mi- 
nirkunll, herauSgegeben vonf. C. Rosvalt Lieut. 
bey der zu Sveal-org liegenden Efcaüre zur Flot- 
te der Reinigt. Armee.) 1795. 70'S. 8- wi* 1 Kupf, 

3) Stock hoi. *i , b. Nordllröm : Fbrelasvingati Eor- 
tißeation af ( Verl ein n gen über die Fortrfication 
von) Martin Sturzenbrcher, Capitan bey der Kö- 
nigl. Fortificaiion. 1 Theik 1795. itsS. 8- 

4) Sto CKHOf.M, b. I.indh.: N, r ;got omTiouppars Kit- 
dande efter Krigs- Theatern. (Etwas von der Bil- 
dung der Truppen nach dera Kricgsfchauplatz.) 
3t S. 8-' 

5) Li'Nn, b. Dir. Rerliog : Kort Anvisning til en sing 
Officers Plieater och Kandßaper. (Kurze Anwei- 
futig za den Pflichten Nmd henntnilTen eines jun- 
gen Olficiers.) 1795- 8 Bog, g. 

£)I.cnq. in der Bierlingfchen Bschdrutkerey : Prac- 
tifka Stsjcken af Krigskonjlen. (Praktilche Stücke 
der Kriegskunft) I7v»i. 7 Bog. g. 

Wir nehmen hier verfchiedene feit Kurzem in 
Scbwedeu erfchieaeue Schriften , die befonders zum 


Hr. Torngren hat feinen Artillerie Curs auf hohen 
Befehl zoin Gebrauch zu Vorlefungen für die Land- 
cadetten bey der Königlichen Kriegsakademie zu Carl- 
berg aufgefetzr. Er fcheint etwas eilfertig gemacht 
zu feyo, und leidet daher noch hin und wieder eini- 
ge Berichtigung. Der hohem Mathematik hat fich 
zwar der Vf. dabey nicht bedient; ober die Kennt- 
nilfe dir Elemente der Bochftaben -Rechnung , die 
Geometrie, Trigonometrie, die Mechanik, diel ehre 
von der Parabel, und die Phyfik hat er mit Recht 
vorausfetztu und anwendeu können. Die in andern 
Landern und befonders in Frankreich feit 50 Jahren 
gemachten Entdeckungen hat der Vf. , wenn nicht al- 
le, doch oft genutzt. Der • Th. handelt von derAr- 
tillerie überhaupt, der Gefchichte detfelbcn, dem 
Pulver; der Anziehungskraft und Schwere der Luft, 
dem Maalsßabe und Puli ermaafse, den aufgcfla pclten 
Kugelheuten, (wo eler V«. für feine Ablicht doch fall 
zu weitlauicig zu ieyn fcheint,) der Abmefiung der 
Diitauzen, deu Falcuienen , Blendungen und Sthanz- 
körben , deu Batterien, und dem üwfseü der Kano- 
ne», Morler und Haubitzen, Der 2 Tb. bat mildem 
Schicfagewehr« den La zetten, dein Laden, den 
Grundsätzen eines richtigen Gebrauchs der Kanonen, 
dem Sihufsltelien. den Ruochettfchüfsen.^den Schie- 
fsen mit glühenden Kugeln, und T raubhagel« dem 
Abkühlen der Stücke und dem Gebrauch der Artille- 
rie, fo wohl in freyem Felde als bcy Uelagerungeij 
zu tbun. Das dritte Kap. bei. hafiigct fleh überhaupt 
mit der Feuer werk erey, d*r richtigen Befchalfenheit 
aller Threile der Wuftraafchiene , und dereu Verferti- 
gung, Ladung o. f. w. Schon bey der Ueüerliebt des 
Inhalts diefer erllen 3 Th. wird man vielleicht bis- 
weilen eine andere Ordnung tväcfiiien. Der^Theil 
ift blofs eine Ueberferzung der Theorie di r Minir- 
kuürt des Prof, der Math, zu Kopenhagen Iln, Genfs, 
der ein Verzeichnis der vornehmfte» Schriften, die 
von der Minirkuuft handeln, beygefügt ift. . Da 
Gcsifs'ms Minirkunft fofehr weitlauftig ill; fobstllr. 
Lieut. Rcsvall aus ihr und andern dahin gehörigen 
Schriften einen Auszug zum erftrn Unterricht der 
Schüler in diefer Wiftfenfchaft gemacht, der zu fei- 
oeui Zweck dienlich ift. 

Der obm augezeigte erfte Theil der Vorlefungen 
des Iln. Sturzeubeiher, der auch als Inforraations- 
Oflkier bcy der Kriegsakademie au ge keilt ift , han- 
delt von den Feftungswerken , lowohl wie fie ge- 
wöhnlich Vorkommen, nach ihren Arten, ihrer An- 
lage und BefchafTenheit aller Hauptwerke, Aufsco- 
werke und den Contre - Efcarpcn , ais auch von den 
nach behindern Nyftemen angelegten Werken , Viel- 
ehe Sy fteme entweder nicht für die perpendkulörc Vc r- 
thcidic ung find . als Eirund, diellollaiutifche Manier, 
Chevalier de Title, Sardi, Mailet, Tanhan, 'Itincano. 
od' t für diefdbe, doch nicht überall, als Pagan, 
Cothorn, Biondell , K istipler , Landsberg , Cmnie de 
Säte und Virgin, oder endlich fie allenthalben an- 
bringen, als Slalfvard, Montalmbnt, der »uterin 

I« H ti h b da« 
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tlas hauptfächlichfte in feinem Syftem zu danken bat, 
und ylrbin , defTen Syftem noch ungedruckt ift, der 
aber SiiilfwartTi Syftera mehr fimplificirt hat. Diefes 
letztere hält der Vf. für einen Beweis zier Vollkom- 
menheit in dem Entwurf zum Feßungsbau. 

Der Vf- der Schrift über die Bildung der Trup- 
pen nach dem Kriegstheater, wo fic zu agiren haben, 
giebt darüber eine Menge wohl gegründete praktische 
Regeln. Der Soldat, der in einem ebenen oder cott- 
pirten Lande zu fechten hat, mufs befonders diefem 
Kriegstheater geraäfa geübet feyn, um jedes Terrain 
gehörigzu nützen, worauf fo viel ankömmt, und wel- 
ches er ohne eine folche Uebuog nie tbun kann. 

Diebeiden Schriften No. 5. u.<5„ davon die letztere 
als ein Anhang zu der erßereu angefehen werden 
kann, haben einen Vf., den fin. £. von der Lanken. 
Sie enthalten eben nichts neues, aber doch ptaktt- 
fche nützliche Winke und gute Vorfchriften für jun- 
ge Ojiiciere, befonders folche, die in Felde Vorpoftcn 
zu befetzen oder leichte Truppen zu coinmandiren 
haben. Der Vf. hat vorzüglich Rückficht auf die 
Schwedifchen Truppen und auf einen iu Finnland zu 
führenden Urieg genommen. Er hat dabey die Vor- 
fchriften eines Clairac, Turpin und Tieike benutzt, 
ln der erden Schrift handelt er, nachdem er die 
Officiere mit Wärme zu ermuntern gefucht hat, lieh 
durch Studien KenntniiTe zu erwerben, von der no- 
tbigen Difciplio 1 , der Taktik, dem Nutzen der Ma- 
thematik, Geographie, Artillerie, den Sprachen, der 
Hitlorie, Politik u. f. w. auch von dem militairifchen 
Coup dpeil , weiches niiht die Natur allen giebt. 


KLEINE S 

Te*ut«otnc!E. Erfurt, b. Beyer und Maring: B. Cojapms 
Dr. d. Arzneyisitlenfchaü und Profefior d. Anatomie zu Gent: 
„.'•er die Vcrkalckutg des Bleyei und dal Verfahren dieftlbtAr- 
keit-in Bleyirtiftfak' ikrn im Croften zu rernuftultcu. Aut J cm 
frunzöfifehi» van Vh. X.oor. Mit Figuren, i 797. 7 p S g. Man 
kann nicht l.iupnen. data der Vf. feinen Gegenfiaud mit einer 
Ausführlichkeit und Deutlichkeit behandelt hat, da ff leibrt die 
kleinem Handgriffe jedem, welcher dergleichen Anlagen ma- 
»heit will, auf, baulich werden mailen. Rec. wurde die Gren* 
Ten , weiche er lieh bry dieser Anzeige fetzen mufs, zu febr 
kberfebreittn, wenn er umllaudiich das von dem Vf- befolgte 
Verfahren allgeben wollte, er wird fleh daher nur aut folgen- 
w; Refultatc cinfehranken. — llie Hiev weilslabrike welche 
ö- r Vf bey diefer ferner Bofch.eibun} r.uin Grunde legt, ilt 
e:ix mit fünf Knflem . von denen jeder jCoo G'lciniridpfe em- 
li.ilt. Nach dielem Verhtiltnifs avird nun die Zahl dev Arbei- 
ter, der nbthigen Gefafae, Menge der Materialien u. f. w. rn- 
veieben. Eine folche Tabrike, kann jährlich fünfzig Calcina- 
etnnen. (bey denen immer nur ein Karten thütig ifi) vorneh- 
men . Eine miniere Zahl aus zehn hinter einander angeftellten 
Calcüuuoueu giabtan: cafs zur Bcfchickuug eines Kaftens (für 


fondern das durch KeantnsITe und EriMmin» kwm 
ben und gefebärft wird, befonders durch Ktieg, j t g4 
und Reifen; und ein Ende iR ein Verzrkbmfs d« 
einem Oiiicicr nützlicbßen inilitärifcbcu Aütker bey 
gefügt, das doch Hiebt votlfhiudig iß. Des Hu v. 
Stierneman , eines Schwedifchen Olnciers io Franzöfi- 
feben Dienfteo, Principei de l'urt de in pierre, die nt 
Strasburg 1744 erfchienen, ift nicht etmusl gt&uu 
worden. Die zweyte Schrift handelt von der Knall 
ein Lager zu fchJagen. von AusfteliuogdcrPoHrcuid 
Detachements, von Sürprifen, von der Befefti-us» 
eingefcblofsener Plätze und vor (ich «Heia liegeeder 
Ijäufcr, Gärten , lürclienmauern ju. d. gl., roi Eett- 
ftiguag eines Dorfs, virm Zurückzu«, voa Uitti«- 
halt, von Verhauen, von der l’ürforge für die Tray 
pen. Alles freylich nur fragmeutarifcb, »bet einige 
Materien doch ausführlicher als andere. 


Folgendes Buch ift als neue Aufiage erfchitaes: 

Ebvcust, b. Kevfec: M. F. G. Barih’t kuregeftfi» 
Span ifche Grammatik, worinnen die ndttgt 
Ausfprache und alle zur Erlernung dieftrSpn- 
che nOthigeo Grnndfätze abgehaudelt ued «■ 
läutert find, dafs jeder, der lateioifcbverärlK, 
diele Sprache in ein paar Wochen oboeLelr- 
ineißer zu erlernen im Stande ift. Nrbii ei oj- 
gen Gefprächen und einer Sammlung «npnek- 
tner Erzählungen und Gefcbichtchen. 3«r«s. 
und verbefT. Aufl. 1797. 169 S. 8- (6 gr) (ft* 
etile Aufl. erfchien. 1778.) 


CnRIFTEN. 

eine Cslcinztion) 74J9 Pfund R'.ey erforderlich flnl, riet* 
len werden 456', rfund calcinirt, weiche 6330 Pfuri Her. 
wrib liefern. Hiefe* giebr eine Vermehrung von US j --- 
den. welches etwas über 30} Procem betragt. Vernt&t'B 
man die Zahl 1485 rau 30. fu ili diefes die VermehraJf c:: 
YVaare am Endo des Jahres, gleich 74450 Pfunden, *rU- - 
nach dem in den Niederlanden üblichen Prelle diefes HroCj i 
(wobev aber nicht vtrgeffen werden muft . daft diefe Atjifo 
nur local lind, und durch den Preis der erften .Vnrm u 
den Abfalz und Preifs den Fabrikats u, f. w. moiücirt wr 
den) einen Gewinn von 30 Preeeiit geben. Da der Vf. fo 
feiner I nbrikation dca PierdemiUes bedient um den Eft? : 
Verdampfen zu bringen , fo fehlest er am Ende eine Emrxt 
tung vor. bey der man die Warme mehr in feiner Gern 1 «* 
um fie nach iletinden erhöhen und erniedrigen zu kdtwts 1 
wubey die Unkurten ; ? weniger betragen wurden. Sie battr- 
het in einem kleinen Zimmer, indem ein mit Thon befehiajvr 
Ofen (lebet , der mit ätemkoh^eN gchettzt wird, das Zevr-r 
wird mit Ri«) tafeln und F.ftig angcfülit, und fo die Ciißtan» 1 
weit fchjieiler, betrachtüükvr und regeinuüiger betankt- 
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*PWE DAGOGIK. 

Kezgnsbuhg, b. Montag u. Weifst Letzte Erinne- 
rungen eines kiUholifchen Schullehrers an feine 
Zuglinge, bey ihrem Austritt aus der öffentlichen 
Schule und Eintritt in das praktifche Leben. 
Sauimt einem nützlichen Anbange vom deut- 
lichen Münzwefen etc. 1796. V 1 U u. 13öS. gr. 8- 

1) Erlangen, b. Palm: Der treue Führer auf der 
akademifcheH Laufbahn für Jünglinge. Von |J oä, 
Chrift. Fick, Lehrer am Gymnaf. zu Erlaugen. 
» 797 - 296 S. gr. 8. (16 gr. ) 

Vehr gut gemeynt und nicht arm an gttten Lehren 
^ _ *ß die Mitgabe, womit ein katholifcher Lehrer 
feine bisherigeu Zöglinge io ihren künftigen Haud- 
* Werks- und ßaueroßand begleitet. Aber freylich 
fehlt es dein guten Manne an richtiger Beurtheilung 
fowohl deffen, was dieftrClafTeNoth thut, wie denn 
die fpecielle Schilderung der Lage des jungen Theo- 
logen, Jurißeu, Arztes u. f. w. nicht hieher gehörte, 
als auch der Sprache, in der inan mit der Jugend 
der niedern Stünde fprechen raufs. Was wird man 
zu folgender Declaination S. 3 f. fagen T „Millionen 
Menfchen, Thiere, Vögel und Fifche, viele taufend 
Pflanzen und eine Menge Mineralien entkräften des 
faden Antipodens der Weisheit lächerliche Antagenie 
gegen das Seyn des Weltenfchöpfers, und der Wahr- 
heit allmächtige Stimme fchroettert jenes Thoren Fie- 
berträume vom blinden Zufall , dem Donner Gottes 
gleich, zu Boden“ Glaubt man nicht einen Glau- 
bens Zeloten zu hören? Gleichwohl zeigt lieh der 
Vf. anderwärts als einen fehr duldenden und aufge- 
klärten Katholiken S. n. s „Prüfet dielieligionsfätze 
eurer Vorältern bey reifem Verftandeskräften ; übet 
Oe ileifaig; zanket euch um des Glaubeos willen mit 
Niemanden. Durch ächte Mittel erlangte Ueberzeu- 
gung beltimme eures Glauben, nicht fu perorthodoxe 
Symbole vom älteßen Schrot und Korn und nonfen- 
ükalifcher Kirchenglaube!“ Vergl. S. 30.: „Wie 
traurig iß das Loos katholifcher Pfarrer, die Kraft 
des ganz en fatan <s angelegten Plans des Cölibats, 
ifuhrt in ihres 4 Mauern, die ttufendfachen Freuden 
der Oekonomie und Oefelligkeit entbehren, und mit 
großem Zwang no< h obendrein den Aerger über die- 
fes Oportet verbeifsen müden ! Welchen Eckel er- 
zeugt es, auf immer das Monodram: Adam nicht 
zmn Duudrain umfchalfen zu können!“ Zu bedauern 
ift der Vf. , wenn er, wie zu vermuthea lieht, auih 
za diefem Monodram verdammt ift! Aber billig haut 
cf. L. Z. 1797. , Fritter Hand, 


er doch feine Bürger- und Bauerknabeo mit folche* 
und ähnlichen Tiraden (vergl. S. at.)’ verfchonen 
füllen! Unter die nützlichßen Artikel für Menfchen, 
die zum Nabrßande beßimmt flnd, gehören die AU- 
fchnitte über die Hausbaltiingswiffenichaft, über Lehr- 
jahre und Wandrrfcbaft junger Handwerker, und die 
Anhänge über das deutfebe Münzwefen, Gewichte, 
Maafse und Papier. Der Abfchnitt, welcher Sitten- 
und Lebensregeln enthält, Ift aus dem italieaifchen 
des Cefart Spezinno ü beriet it. 

Wir lind fehr einrerßanden mit dem Vf. von 
Nr. 3., dafs unter den maonichfaltigen Anweifungen 
für Jünglinge auf der Akademie kein« einzige befrie- 
digend iß. Der Vf. lebt felbß auf einer Akademie, 
und hat viel fpecielle Erfahrungen über alles das, 
worüber Candidaten der Akademie einer Belehrung 
bedürfen. Er geht daher in alle und jede akademi- 
fche Verhältniffe ein. Vom Profeflfor ßeigt er bis 
zum Stiefelwichfer hinab, vom Studiren bis zuraTa- 
bakrauchen. Die verfchiednen Stndienplane für Theo- 
logen , Jurißen , Aerzte u. f. f. verdankt er zum Thell 
Erlanger Profeflbren. Noch iß ein befondrer Plan 
dabey, wieder prenfsifche Juriß ßudiren foll. Zeich- 
net lieh diefe Schrift gleich durch Vortrag und Ein- 
kleidung gar nicht aus: fo verdient fie doch wegen 
ihres vollßändigen und genauen Unterrichts allen 
Jünglingen, welche auf die Univerfttät zu gehen iin 
Begriff find, empfohlen zu werden. 

Leipzig , b. Fleifcher d. Jüng. : Berjtr.ige zur Kritik 
des Schulunterrichts. Herausgegeben von Cart 
Friedr. Etzler, ord. Lehrer am Elffabeth • Gy rona- 
Aura zu Breslau. Erftes Stück. 1796. 1&6 S. 8- 
(12 gr.) 

Der Vf. gebt davon ans, dafs es nnferra Schulun- 
terricht an fyßematifcher Einheit fehle. Zu »liefern 
Zweck findet er ein Syßetn des Schulunterrichts uü- 
thig, das die Schulwiffenfchaften iu Rücklicht auf 
die gewöhnlichen Schnlverlafluogen begräuzen und 
anordnen, vollßändige und zweckmäßige Materialien 
für die Lehrer herbeyfehaffen und eine gute Metho- 
dik auffinden müßte. Der Vf. macht hier den An- 
fang zu einem folchenSyßem Bruchßücke zu liefern, 
die aber nicht gerade als Theile eines Ganzen einan- 
der zu oder untergeordnet und noch nicht in fireng 
fyftcinatifcben Zufammenhang gebracht find. Er 
giebt zuvörderß nach der Einleitung des erßen Ab- 
schnitts im zweyten Ablcltnitt eine Grundlage der all- 
gemeinen Verhaitoiffe an. auf welche bey Anordnung 
des Schulunterrichts Rückficht zu nehmen iß. Hier 
1 i i i i nimmt 
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nimmt er zura Maafsftabe ein Gvmnalium an, wie fie 
ira Darchfchnitt unter uns bcfchaffea find, und baut 
III. den Elementarunterricht in Sprachen und insbe* 
fondere der lateinifchen Sprache darauf, wie er für 
ein felches Gyranaflum in einem Syftein der SchuV- 
wiffenfcbaften vorzuzeichnen wäre. Es wird hier 
von der Einrichtung der Grammatik und der Lefe- 
bücher gehandelt. Bey Anfertigung der Grammati- 
ken fremder Sprachen für den eigentlichen und er- 
ften Unterricht mufs die Mutterfprache zum Grunde 
liegen , jene mit diefer verglichen und gezeigt wer- 
den , was und wie viel davon in der fremden Spra- 
che fich fo oder anders findet. Der Vf. prüft nach 
diefera Maafsltabe Wailly’s franzöfifche und Bröders 
lateinifche Sprachlehre. Nun folgt IV. der Abfchnitt 
über das Stadium der Naturlehre auf Schulen. Der 
Vf. theilt fie in Naturwifirafchaft, Phyfik und Natur- 

f efchichte ein, und beftimmt die Begriffe derfelben 
. totf. Diefe Abhandlung wird abgebrochen and 
die Fortfetzang auf das näcbfte Stück verfpart. Der 
5teAbfchnitt über das Klaffenfyfiem auf Schulen zeigt 
die jetzt beliebte Eiurichtung, dafs der Schüler nach 
Maafsgabe feiner Kenntniffe in befondern Theilen 
des Unterrichts auch an unterfchiedne Klaffen ange- 
wiefen werde, von ihren bedenklichen und feblim- 
menSeiten. Der VI. Abfchnitt befchäftigt fich mit den 
Vortheilen und der beiten Einrichtung der Lefeilbun- 
gen auf Schulen, bey welcher Gelegenheit dieSulzer- 
fchen Vorübungen gewürdigt werden. Der Vf. hat 
felblt nach feinen Grundfätzen Le f cmateri alien zum 
Gebrauch für Schulen bearbeitet und im vorigen Jahre 
herausgegeben , welche im Ganzen ihrem Zweck ent- 
fprechen , aber freylich nur für eine kurze Zeit und 
nur für einige Gattungen der jugendlichen Lectüre 
ausreichen. Der letzte Abfchnitt enthält Berichtigun- 
gen des grammatifchen Yorurtheils, dafs der Artikel 
verfebieden von dem Pronomen fey. Es wird an der 
deutfehen und franzefifchen Sprache gezeigt, dafs der 
Artikel unter die Pronomina gehöre. Nach dem Vf. 
feil das Subfiantivum durch dasPronomen individua- 
lifirt werden. Ein Beyfpiel wird das deutlich ma- 
chen, welches der Vf. S. 171. gegen Scheller gebraucht: 
„Wenn der fehr verdiente Hr. Rector Scheller 
glaubt, dafs in dem von ihm eitirten Reyfpiele 
„Cicero verfpra<h dem Atticus, dafs er zu ihm kom- 
men würde.“ die Worte er und ihm darum gefetzt 
werden, weil es ekelhaft klingen würde: „Cicero 
verfprach dem Atticus, dafs Cicero zum Atticus kom- 
men würde,“ fo ift das meiner Meynung nach ganz 
irrig. Es kommt hier nicht auf Hebung eines Ucbel- 
klanges, fondern einer Zweydeutigkeit und Unbe- 
ftimmtheit an. Im letzterwähnten Falle würde es 
nämlich zweifelhaft feyu, ob auch von demfelben Ci- 
cero, von demfelben Atticus die Rede wäre; diefer 
Zweifel wird gänzlich durch die Pronomina er, ihm, 
gehoben, die gerade das andeuren, dafs von dem 
eben erwähnten Gegen fh ade die Rede ift.“ Die Pro- 
nomina des Befitzes fchliefst der Vf. nach diefem Be- 
griffe ganz von der Klaffe der Pronomina aus. — 
Wir freuen uos der in diefer lehrreichen Schrift mit 


einem Schulmanne gemachten Bekanntfchaft, von 
dem wir erwarten dürfen, dafs er recht viel zur Be- 
richtigung pädagogischer lrthümer und zur Grundle- 
gung eines vernünftigen, haltbaren Schulfyfterai bey- 
tragen werde. Wir wüofcben ihm viele Erinunte- 
rung zum Anbau diefes grofsen Feldes und viel* ver 
ftäudige und redliche Geuoffeu. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Sorau, b. Ackermann, u. Leipzig, in Contra. b. 
Reygang: Niederlaufitzif che Denkwürdigkeiten für 
das Volk und die ^fügend. 52 St. ( jedes zu 1 B.) 
t» 12 Monatsheften vom April 1796 bis März 1797. 
4. ( Pr. des ganzen Jahrgangs im Verlagsorte 

2 Rthlr. ; wöchentlich, innerhalb der Niederliu- 
fitz 2 Rthlr. 12 gr. , aufserb. derf. 3 Rthlr.) 
Unter diefem ziemlich unbeftimmten Titel liefert 
Hr. Mag. Fifcher zu Leizig eine Fortfetzung feioer 
Kinder-Zeitung oder denkwürdiger Neuigkeiten für die 

f lugend, die von einem andern Mitarbeiter in Nr. 173. 
er A. L. Z. d. J. angezeigt worden find. In einen 
Vorberichte an feine Ltfer in der Niederlaufitz und in 
einer Nachfchrift an die bisherigen Lcfer der denkwür- 
digen Neuigkeiten für die ^fugend, fagt erneuen: er 
deoke fich unter ihnen vorzüglich die Bewohner der 
Niederlaufitz und finne darauf, „was er non ihnen 
uud/iir fie“ Schreiben wolle; diefen aber: dafs der 
Plan bey diefen Niederlaufitzifchen Denkwürdigkeiten 
„im Ganzen genommen ebenderfelbe" bleibe, wie et 
bey den denkwürdigen Neuigkeiten gewefen fey, nur 
mit (Um Unterschiede, dafs Hr. F. künftig auch aus 
andern und über aadere Gegenden lehrreiche Nach- 
richten aufnehmen, von Niederlaufitzer Denkwürdig- 
keiten „nur folcheu, welche für andere Gegenden ebe- 
nfalls za willen gut und nützlich fieyn möchten,“ ein« 
Stelle einrhumen, und eben dadurch noch mehr Mi»- 
nichfaltigkeit in fein journal zu bringen fachen werde. 

Zwiefach ift aifo derüefiebtspunkt, aus welchem 
diefe zum Theil fortgefetzte, zum Theil neu ange- 
legte Sammlung betrachtet werden mufs: ein allge- 
meiner, in Rüdtficht auf jeden deutfeheu Lefer; ein 
bef anderer, ia der eingefchrdi.ktercn Beziehung auf die 
Niederlaufitz, als das Vaterland des Herausgebers, ln 
Jener Rücklicht enthält auch diefe Fortsetzung manche 
nützliche und angenehme Belehrung über interelfaote 
Gegenftände aus der Phyfik, NaturgeftJiicbte, Öko- 
nomie, Technologie, Diätetik, Erd und Völkerkun- 
de, Moral und Religion u. f. w. ; manche Bemerkung, 
die im Archive der menfcklichen Kenutnifs aufbe- 
wahrt, geprüft und benutzt zu werden verdient, wie 
z. B. die heohachtungen über unglücklich (vernunftlos) 
geborneMenfchtn , VIII. 59. (zehn Beyfpiele, nur von 
einem Beobachter gefamroelt), manche lehrreiche Nach- 
richt von guten oder fchlechten Handlungen und von 
merkwürdigen Menfchen, *. B. den beiden treffli- 
chen Landleuten, Hodde, zu Kley in der GrafShatt 
Merk (XLIV, 310. XLV, 356 ) und Egg, zu Ein- 
korn ira Canto* Zürich (XLVItI, 392. XLIX. 3S7- 
LI , 403.), die man wohl fcliou kennt, und dem v*r 
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ftorbenen Rector zu SoraTf , M. Ad. Friedr. Kühn 
(XXlil, I 87 >)t einem Manne, der, nach der hier 
aufgeftellten Schilderung, das, was er feyn wollte 
ndd füllte, mit heller Einikbc und voller Uebeszeu- 
gang ganz war ünd blieb. — FreyHch möchte wohl 
bey allen diefes Belehrungen , Bemerkungen und 
Nachrichten eine etwas ftrengere Auswahl zu beob- 
achten gewefen feyn: aber »ft denn auch diefe Aus- 
wahl wirklich fo leicht, als mancher Lefer fich vor- 
ftellen mag? Wird nicht etwas zu weaig darauf ge- 
fefaen, wie fo fehr verfchieden die geiftigen Bedürf- 
nifle in verfchiedenen Gegenden find, und wie un- 
gleich die Leichtigkeit, fie ganz oder zum Theil zu 
befriedigen ? Rec. wenigftens fühlt diefe Schwierig- 
keiten mehr als fonft, da ihm nicht mehr, wie an 
einem andern Orte, mehrere Öffentliche und Privat- 
bibliotheken offen liehen, und ihm rlfo mannichfal- 
tige Belehrung in einem Journale, wie das-vorlie- 
eude. ungleich willkommener i ft, als vormals; ein 
all, in welchen fich wohl -viele Lefer noch weit 
mehr, als er, befinden mögen. Leichter hätte wohl 
dafür geforgt feyn können, dafs doch, bey aller Ver- 
febiedenheit und Maonichfaltigkeit der Materien, 
wenigftens einige Ordnung beobachtet worden wäre, 
um dem Lefer den unangenehmen Eindruck zu er- 
fparen , wenn er — um nur ein Bey/piel (XXXI, 243.) 
aazufübtea — von Betrachtungen und Gefühlen bey 
dem merkwürdigen Ernte der unglücklichen Maria von 
Schottland fogleich auf — eine Art, junge Hühner auch 
m Winter ausbrülen zu taffen — übergehen oder über- 
fpriugen raufs. 

Bey der fpecielten Reftimmung diefer Zeitfchn'ft 
kömmt es wieder darauf a“o, was ihr Herausgeber 
felbft angegeben har, auf das Von und Für. Was 
diefes Letztere betrifft, fo mufsRec. fich alles Urrheils 
darüber enthalten , weil er die EigenthütnUcbkeiten 
der Nieder!» iifirz viel zu wenig kennt. Nur fo viel 
glaubt er nicht verhehlen za dürfen, dafs es eben kei- 
nen künftigen Eindruck zu machen fcheint, wenn 
Hr. F. iD dem erwähnten Vorbtrichte verfichcrt, es ha- 
be der Niederlaulirz noch bis auf den heutigen Tag 
in dem nöthigen llülfsroittel einer befoadern Unter- 
haltung»- and Belehruogsfchrfft gefehlt, und doch 
>ald nachher (S. III. S. 22.) auf Veranlagung einer 
Jefcbwerde von Seiten der Herausgeber und Verleger 
ler Niederlanfitzifchen gemeinnützigen Pravinzialulat- 
er zu Lübben, durch feine Verlagsbandlung erklä- 
en läfst: „dafs er von dev Exifienz der Miederlaufitzi- 
ctien Provinzialblätter nicht unterrichtet “ gewefen fey. 
Ver einem folchen Redürfniffe feiner Vaterlandes ab- 
uhelfen fich »nherfrhig macht, follte doch wohl wif- 
en, was eiu anderer vor ihm in diefer Abficht gelei- 
tet, oder wenigftens zu Mften verfucht habe. 

Von der Niedcrlaufitz findet fich in diefen Nts- 
cTlzufitzifchen Denkwürdigkeiten nur fehr wenig, 
lorizen, die man gern weiter veibreiten und dereinft 
u einem lehrreichen Ganzen vereinigt fehen möchte 
;twi fo, wie uns neulich Hn. fVitze von d-m Wenden 
«liefert hat), fulche Notizen fucht man hier, wenig- 
es* bis jetzt, vergebens. Die kleinen Beyträge von 


Niederlaufitzifchen V orurtheüen in Abfieht auf Glau- 
ben an Behexung des Viehes (IV, 29.) und auf die Ab- 
neigung, bey Beerdigungen . van Selb fintor dem die 
Leichen zu tragen (XXXVI, 2$Ö.) wo auch wider das 
heygefügte Rälönnement noch Mönche» erinnert wer- 
den könnte, haben nichts Auszeichnendes oder Cba- 
rckteiiftifcbes. Und das Vrtheit eines Reifenden aber 
die S lederlau fitz , in Briefen, von welchen bis jetzt 
drey geliefert find (V, 35.; VI, 44. ; IX, 6Ö-). Ift kei- 
neswegs fo befchaffen, dafs es den unbefangenen For- 
scher befriedigen könnte. Aufser einigen Bemerkun- 
gen über den grofstentheils unfreundlichen BoiLn 
der Niederlaufitz und feineo meifteos mangelhaften 
Anbau, wird von den Menfchen nur im Allgemeinen 
eine Schilderung entworfen, die noch mancher Be- 
richtigung zu bedürfen fcheint Ueberhaupt herrscht 
im Ganzen ein abfprechender. wegwerfender Ton, 
den kein Beobachter fich erlauben follte, weun ihm 
wirklich daran gelegen ift, Menfchen mit Menfchen 
bekannter zu machen , wecb felfei tigesl u tereffe zu i> 
wecken, und vielleicht auch, wenn gleich noch fo 
entfernt, etwas zu ihrem Beften zu wirke». Am 
wenigften pafst ein folcher Ten von Geringfchäfzung 
und nicht motivirtem Tadel zu den Bedürfniffcn un- 
ferer Zeit, wo fo viel, wo alles darauf Bekömmt, 
dafs die Menfchen einander inehr kennen und fchät- 
zen lernen. 

In beide Klaffen des Von und des Für, Scheinen 
die Vorfchläge zur Errichtung einer Birgerfchule , den-' 
sefpectiven Standen und Obrigkeiten der Niedctlau- 
fitz zur Prüfung gewidmet (Nr. XV -—XXIX. in den 
meiden Stücken) und dann — freylich in einem gone 
andern Fache — die Aaffoderung an die FUednlato- 
fitzifchen Londwirthe , die Schaafzucht betreffend (XI. V. 
374.): in fofern zu gehören, als fie auf iiuellectualle 
und ökonomifche Bedürfniffe deuten, die als vor- 
züglich dringend zor Sprache gebracht werden follen. 
Der letztere Auffarz ift hier noch nicht völlig abge- 
druckt; was aber jene Vorfchläge betrifft, fo enthal- 
ten fie wohl alles, was irgend im Allgemeinen und 
vielleicht auch hier im Specieileo, Ihr die Notbwen- 
digkeit und Nützlichkeit der Errichtung von Bfcrger- 
fchulen, mit Widerlegung aller Einwürfe und Auf- 
löfuog aller Zweifel gegen ihre Ausführbarkeit, zu- 
mal von der fo fchwierigen Finanzfeite betrachtet, 
gefagt werden kann, mit Klarheit and Wärme, wie- 
wohl vielleicht etwas zu wortreich, dargeftellt Hier 
nur einige kleine Bemerkungen aber einige der vor- 
gefchla'genen Mittel zu Verfchaffung eines Fonds zur 
Errichtung einer Bürgerfchule! Unter andern wer- 
den auch Collecte » vorgefchlagen (XX, 1767-), und 
zwar feierliche und öffentliche Einfararalungen. Dafs 
dadurch der Zweck vielleicht eher und einträglicher, 
als durch gewihnliche Collecten, erreicht werden 
könnte, läfst fich allenfalls zugeben : ob' nicht aber 
nachtheilige Folgen für die Moralität davon zu besor- 
gen feyn möchten? das dürfte doch wohl noch zu 
untcrfuchen feyn. — Ungleich zweckroäfsiger und 
beffer ift wohl der Vorfchlag: mit den Bürgerfchulen 
irgend eine lucrative Aaftslt zu verbinden, z.B. den 
I i i i i 2 Ankauf 
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Ankauf unrt AiAiu elueslrishtr vefnacbtäfsigten und 
alfo wohlfeilen Grondftückrs mit Produkten , die in 
der Gegend feiten find, Anpflanzungen, deren es 
noch zur Zeit nur wenige giebt; Anlegung einer Fa- 
brik, iafonderbeit von folcben Waaren, die bisher 
in diefer Gegend noch nicht geliefert worden find. 
(Es wird behauptet, eine gute Fabrik, in einer Nie- 
derlaufitzifchen Stadt, wo es noch nicht viele der- 
gleichen gebe, werde ..fa/i allein •• eine Bürgerfchule 
erhalten können.) Eine Colche Fabrik anzulegen, 
fcheint wohl ficberer zu feyn. als der Anbau eines 
Grundfläche, deflen eigene Verwaltung neue Korten 
verurfachen, defleu Verpachtung aber, in Rückfi ht 
auf die ökonomifchen Badurfniile der Bürgerfchule, 
wohl nicht einträglich genug feyn würden. Sicherer 
wäre elfo , wie gefegt, die Anlegung einer Fabrik; 
ob aber nicht au* andern Gründen der Anbau eines 
Urundftücks oder eine Anpflanzung, unter den ange- 
führten Beflimmungen vorzuziehen feyn möchte? ift 
wohl kaum noch eine Frage. 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfchienea: 

Eisknach u. Halle, b. Gebauer: Der Geograph, 
oder compendiöfe Bibliothek des Wiffenswürdig- 
ften aus dem Gebiete der neuern Geographie ia 
Nachträgen zu Hüfching. Deutfchtsnd. IV u. V. 
Heft. 1797. 178 S. g. (12 gr.) ( S. d. Rec. A. L. Z. 
1796. Nr. toö.) 

Erfurt, b. Keyfcr: Der deutfehe Schulfreund, eia 
nützliches Hand- und Lefebuch für Lehrer in 
Bürger- und Landfchulen. Herausgegeben voa 
H. ö. Zerren er. ijtes Bändchen. 1797. xooS. 
ifitcs Baudch. 90 S. R. (12 gr.) (S. d. Rec. A.L. 
Z. 1792. Nr. 205. 1795. Nr. 195.) 

Eni. Angen, b. Palm: Materialien zu Kanzelportra- 
gen, oder Predigtentwürfe der beften Kanzeired- 
ner nach dem Bedürfnifs unfererZeit für deuthhe 
Volkslehrer gefamineit und bearbeitet. 41er B- 
Ste Abth. 1797. 15 Bog. g. (iögr.) (S. d. Rec. A.L 
Z. 1791- Nr. 147. 1794. Nr. 2 J3. 1797 • **r. xj») 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Mathf-mati*. Leipzig . b. Suppriant Hochßmatkiger Un- 
terricht Jur Ji'tterguthi er.J Outhihepller , welche ihre Cuther 
und Limdertuen mit Sutern vermeßeu taffen wollen, Nebtl ei- 
nem Schema eines Ökonomifcheo I iurrrgifUrs und wtrthfcheft- 
ltchen Gutachtens, von J. AI. Urqcr , I aedsvirth («) und .Geo- 
meter. I7y«. si Bor. g. {5 gr.) Ob der Vf. brrechti*t war, diefen 
(einen 'Unterricht den JSefiuecn der Lsinlguter ( wobey »s der 
befondern Anführung der unter diefer allgemeinen Benennung 
mit begriffenen Rittergüter gar nicht bedurfte) felbft all h.icklh. 
üöthig atuttpreifen , wird die folgende getreue Oarltellung fei- 
nes Inhalts ergeben. 

Vorauagefetat , daf» eih Gutsbcfitier gar keine Kenntnif» 
vom Feldnieffen hat. war es frcylich nothwendir, diefem die 
Unmver’.tfsigkeit dev VeratelTutig (einer Grundniicke. fovrohi 
nach Schritten in der I.Hnge und Breite, als euch blofs ver- 
muten! der Mefsketce . oder der Mtfsfchnur , und hingegen die 
mit der erfaderlicheti Richcigkeit verbundene Methode der MeC- 
fung dttrrh das Aftrolabium und den Mefstifch, mit Bemer- 
kung der in ihrem Gebrauche ru beobachtenden Regeln,^ und 
der zu verutulonden Fehler, kenntlich zu reichen. Dies ift 
zuweilen in einem jiHzu weitfehwrtfigen , auch einen) folchen 
GuubeGuer nicht allemal ganz verftandlichen Vorträge fefche- 
b «n ; und hierauf ausführlich davon gehandelt worden, wie 
die MelTuug in ökonomifcher ll’mficht rinzurichten fey, um 
dem Eigeotbiimer genaue und richtige Kenntnifs von dem Be- 
ßande, der BefchaflFetiheU und der Nutzbarkeit eines jede« 
Theils feines Landgutes zu reefchaffen. Hiebey können wir 
jedoch dem Vf. in ein paar Behauptung«« nicht bcypHichteti : 
nämlich dafs eine jede richtige Feldmcffung zur Sicherßt* Sung 
der den Eigentümern der Grundftncke zuflehei.dro Gerecht« 
latne, und zur Verhütung der Procfffe hierüber nütze ( S. 30. 
42.) und dafp die Eititheiiutig einer Feldmark in 3 K atTeu — 
gute» mitrelmafhige und fchlecbtc Lafldercy — deshalb nicht 
wsüei aaweiidbar fey, w«U tsun nunmehr k*s>rai habe, auch 


die fchlechten Felder in gute tu verwandeln. ( 55 . 50. 51 .) f« 
Abftch» de« erfteru ift es eine bekannte Wahrheit , dafs kette 
von Privatperfotien, auch nicht einmal von der Landesregierung 
felbft angfordnete Feldvermeilung einen rechtsgültige« Bewut 
über Gerechtfame und Verbindlichkeiten giebt; wotern «wei« 
nicht durch ein« hiebev veranßa.teie gerichtliche UntertuctuAC 
und Vernehmung der 1 11 f ereilen 1 tri in völlige Gewißheit Cnd 
«fetzt worden. Eben fo wenig kann der angegebene Grund 
er 2u eyten Behauptung für vollgültig angenommen werde» . 
denn aut einen Boden, ri Ulen Flugfand oder Grand und Kies 
Geh in die Tiefe erltrecki, kann allenfalls wohl durch vwi« 
Mühe und Koften einiger mittelmäfsiger , aber nie ei« flauer 
Ertrag Fervurgebracht werden. 

Das hternachft folgende Schema eines Flur- oder Vermef- 
fungsregillers enthalt nicht das minderte weiter «la eine Be- 
zeichnung der Grauten des veruveflenen Landguts. Es mange> 
daher hierin viel« wefemlicht Theile , z. B. die lieft unniung des 
Flächeninhalts jedes venneßenen Grundftücks, die Ab: heil u cg 
der Aecker in 3 oder 4 l eider, deren Umerebiheüung in Win- 
nen , die Berechnung des Totalbetreges jeder diefer Thctie, 
de (Ten fummirikhe Wiederholung, die Anzeige ihrer Zehret 
ptLchtigkeir oder Zehenifrt) heit, ingleichen der auf ihnen bat- 
tenden fonftigen Servituten , Dienftletftungen und Abgaben, der 
Bt fu; niile in Abficbt der Privat- oder koppeirrift , Hutung, 
Mall und Jagd «tc. Vollft.indiger hingegen ilt das die Bvithaf- 
feuhett und die zu verbetTemde Nutzung der Aecker . Jlo.xuc- 

f en, Wiefen etc. des vertue (Teilen Gutes betreffende wirihfchati- 
che Gutachien , das jedech mit einigen von ph> fkai.fche* 
Grund falzen und Ökonomifchen Erfahrungen abuvivbcrwdee 
Vorfchl.igen» 7- B. in Rücklicht auf die fehr unfichem Duu$r- 
falze umermencet ift. 

Die Verfu iierung der Nothwendigkeit und Kuiztkaeiietx 
d efes Unterrichts Fur unwilTnide Guisbedrzer mufs daher mar 
auf einen Tb eil dcftdbea «ingefcbratiki werden. 
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• Mit twocks, den 7.7. September 1797. 
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GOTT ES GELAHRT HEIT. 


Kojhgseer«, b. Nicolovius: Winke und Materieb 
liett für den Religionsunterricht nach der chriftli- 
lirfien Lehr« im ilulammeuhange. Erfter Verfuch, 
(welcher des iten Randes ates Stück enthält.) 
1796. 246 S- g. (Prin. ggr. Laden pr. tagt.) 

E in fouderbares Product von einem halbgelehrtea 
und halbpopulkxen Cotmnenur über einen der 
fcblecbteften Landeskstechismeu , die wir am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts erhalten haben. Der 
Vf. mag es wohl ganz gut gemeyat haben, und an 
Fleifs hat eres auch nicht fehlen laden, aber Plan 
und Ausführung eatfprechen gar zu wenig der guten 
Abächt, die er zu erreichen fuchte. Es foll nämlich 
in diefein Commentar das Wkbtigße neben einander- 
geftellt werden, was einige Gelehrte über diefes oder 
jenes, was zum Religionsunterrichte zu gehören 
fcheint, fügten; der I.ebrer füll Winke erhalten, was 
er aus feinem oder feiner Colleges anderweitigen Un- 
terrichte an wenden, oder worauf er ftch beziehen 
könnte. Die Wahl, meynt dir Vf. , wird dem Leh- 
rer leichter feyn, und kann zwacktnifsiger ausfallen, 
wenn er unter mehrern Materialien wählen kann, ob- 
gleich ein und derfelbe Lehrer nicht Alles in Einer 
Stunde Vertrages kann und foll. Das Buch foll eine 
Ckreflomathie feyn , etwa wie f J. G. Lorenz Ltfebuch 
für die ‘-Jugend etc. wodurch der Vf. zur Verbefferung 
des Unterrichts etwas beyzutrageu fucht. Der Com- 
raentar foll Stoff zu öffentlichen Katechifationen und 
Privatunterredungen über die Religion und zur Un- 
terhaltung eines Privatlehrers mit feinen Zöglingen 
darreichen. Bey manchen Materien füllen nur Winke 
zum weitern Nachdenken gegeben werden , ohne he 
auszuführen, und zu dem Ende find zuweilen Fra- 
gen aufgeworfen worden , ohne fie zu beantworten, 
Schwierigkeiten gezeigt, ohne fie zu löfen o.f.w. — 
Bey diefem Plane bat denn der Vf. mehrere gute Ab- 
fichten zu erreichen gefuefat, die lieh nicht wohl mit 
einander vereinigen laßen. Ueber eineu Landeskate- 
chismus einen Commentar zu fchreibeo, in welchem 
für den Lehrer W'inke und Materialien zur weitern 
Ausführung enthalten find, iß immer ein nützliches 
Unternehmen, und defto nötbiger, je mehrere Fehler 
ein folcbcr Katechismus enthält. Und in diefer Rück- 
licht enthält das nliich viel Gutes und Brauchbares. 
Auch die häufigen Fragen ohne Antworten können 
dem Lehrer die Methode des Unterrichts febr erleich, 
lern. Aber auch einen gelehrten Commentar damit 
zu vereinigen, ift nicht nur ganz unthunlich, fendera 
A. L JS. 1797. Dritter Band. 


auch von gar keinem Nutzen. Von den eigentlich 
gelehrten und phitofophifchen Unterfuchungen kann 
der populäre Lehrer keinen rechten Gebrauch machen. 
Für ihn gehört nur das liefultat diefer Unterfuchun- 
gen ln eine fafsliche Form eingekieidet, und blofs 
diefes darf den Inhalt eines populären Coromentars 
über einen Katechismus ansmarhen. Eine Chrefiotna- 
t hie tion gelehrten und phila fophtjch - tkeologifchen Meij- 
uungen und Erklärungen würde auch ein ganz nütz* 
liches Unternehmen feyn ; aber das müfste auf eine 
ganz andere Weife ausgeführt werden , als es der Vf. 
getban hat, und wie es fcheiur, nach den bey ihm vor- 
handenen iiülfsmirtein thuo konnte. Es müfste eine 
fehr forgiältige Auswahl der heften ältern und neuer n 
cheologifcben Schriften angeftellt, ihre Meynungen 
neblt den von ihnen gebrauchten Gründen kurz und 
gedrängt neben einander geftellt, und bey jeder fpe- 
ciellen Materie müfsten die beften Schriften und einzel- 
nen Abhandlungen in Journalen u. dgl., wo man wei- 
ter darüber nachlefen kann, angezeigt werden. Das 
letzte müfste befonders bey Problemen gefchehen, wo- 
durch man das eigene Nachdenken des Lefers reizen 
wollte', weil er doch eine Nachweifung nöthig hat, 
wo er fie gelöll: findet, wenn er fie felbft nicht löfea 
kann. Einen folchen zweckmäfsig angelegten Plan 
fucht man hier vergebens, und mit Lorenz'ens Lefebuch 
hat die Schrift nicht die geringfte Aehnlichkeit. Man 
findet nichts weiter als eine unvollftändige Compila- 
tion aus den Schriften, die dem Vf. gerade zur Hand 
gewefen find, aus welchem er alles tu fa mm engerafft 
hat, W'as lieh nur hie and da anbringen lief», wenn 
es auch nur den entfernteften Zufammenhang haben 
Tollte. Daher find viele Materien in jeder Kückfirht 
fehr unvoltiländig ausgeführt, bey andern ftöfst man 
auf weitläufige Äusfch weifungen , die mehr verwir- 
ren als belehren ; zuweilen werden eine Menge 
Schriften ohne alle Auswahl angeführt, an andern 
Orten ift die Anzeige davon fehr dürftig. Bey der 
Lehre vom Dafeyn Gottes findet man den kosmo- 
logifrben, phyiikotheologifche» und teleologifcheo 
Beweis weitläufig und doch zum Theil unvoiftän- 
dig ausgeführt, der moralifche aber, auch der ältere 
ift weggelafTeo. Dabey werden kantifebe und anti- 
kantifche Schriften unter einander angeführt, von Kant 
felbft nur fei ue Kritik der Urteilskraft, aber deflen Kri- 
tik der reinen und der praktifchen Vernunft, Schmidt 
Moralphilofophie, ^Jacob's philofophifcheMoral, wo 
doch diefe Beweife eigentlich gefichtet find, fucht 
man vergebens. Bey den göttlichen EigeaLbaften 
find fehr wftige philofophifchc Schriften uud von 
den neueilen gar keine angeführt. Genaue, richtige 
Kkkkk und 
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V" ' L fr ; -nrate Tigriffe wird man auch'üfters Llir vor- 
» .... V.jifiu Heiß. uud was der alUrreirfle Geiß 

Ly, ift (< tir obi rflagblich gezeigt, Qo'tts Weisheit 
wird blofs als Kn ijltvtiski.it aus fernen Werken v©r- 
gdlellt, und in die I ehre von xatürHchw trid poßti- 
rrn Strafen weifs fich der Vf. gar nullt zu (irden. 
Bev der Lehre von der Dreieinigkeit find die neue 
ilen theologifchcn Schrifteu von Schhgtl, Henke, 
Eckermann, Tuftrunk und andere nicht benutzt. Un- 
ter den filtern Theologen ill Qucnfladt- der Matador, 
der zwilchen Henke, litimcim, Dada lein. Sentier u. a. 
paradirt, und von Da Jdcus wird oft ein M anufeript 
angeführt, welches inan bey dem Vf. felbft nachlefea 
ir,ufs. Sehr nützlich i fl es, dafs häufige Dei/fpiele aus 
der biblifchcn und ProfangefJiichte, desgleichen aus 
der Naturlehre und Naturgefchichte angeführt wer- 
den, nur ilt es zu beklageu, dafs fie oft ganz am un 
rechten Orte liehen , und mit dem grellsten Zwange 
herbeygezogen fi-.d. Wer würde z. E. bey der All- 
wifienheit Gottes eine Widerlegung des Aberglaubens 
von Kometen, Nordlichtern, Schwefel , lllut- und 
Feuerregen als Vorboten des Kriegs etc. vou Traumen 
und Ahnungen fuebeo? — Für das Allerfchwerfte, 
wie man philofophifche und theologifcbs Materien 
fafslich vortrageu füll, und was eigentlich zum popu- 
lären Unterrichte gehört, ift gar nicht geforgt. Der 
Lehrer, heilst es immer, ruuls das Seile und Braue h- 
barile ausfuchen und es verllandlicb machen, ohne 
zu zeigen, wie er es thun könne. Bey dem Satze: 
Gott iß felbßßandig S. öS- wird bemerkt: darüber foll 
man nicht zu weitiauftig feyn, weil uicbt jeder Ver- 
band alles fafst. Eigentlich füllte aber gar nichts da- 
von gefagt werden. Bey der üreyeinigkeit wird blofs 
erinnert: die Cbriflen dürfen nur fo viel davon wif- 
fen, als zum Verftehn der übrigen Wahrheiten des 
Chriftenthums notbwendig ift. Aber die wichtigfte 
Frage ift ja ebeu : wie viel denn dazu notbwendig 
fey. Ara Ende ift ein langes Verzeichnis von Wör- 
tern, die man nicht gebrauchen foll. beygefü<rt. Der 
Lehrer wird aber mehr ein Verzeichnis von Wörtern 
wüufchen, die man dafür gebrauchen foll. Rec. über- 
geht, uro üicht zu weitiauftig zu feyn, andere Man- 
gel, und wOnfrht, dafs fich der Vf. küuftig auf den 
populären Cammentar einfehranken möge, weil er da- 
zu mehr Talente befitzt als zu dem gelehrten, 

l)Lr.tPzto , b. Barth : Praktifchts Handbuch für Pre- 

- diger , von ff. L. F, Witting, Pallor zu Elleufee 
bey Einbeck. Vierten Bandes zweyter Thei), 
Welcher von den Katechisrauslebren handelt. 

Auch unter dem Titelt 

Die chrißlichen Religionslc'hren zum Vortrage in Ra- 
teebifationen nach der Ordnung des Uannö- 
verifchen Laudeskatechismus bearbeitet. 1796. 
3 . 3 S. «. 

B) Ebend. : Katechismus der H'eltklughcit. Ein An- 
hang zum zweyten Theile des vierten Bandes 
von dem prakufchca lizndbuche für Prediger, 


ii: 

von L. T' Witting. 17 100 S. 8- ( Beide 

1 Rthlr. 4 gr ) 

Da Hr. tV. feinen PI?;) auf den ganzen Umfang dtr 
Paftoialtheologie gerichtet hat , fo geht er in die fco 
Theile aufden katechetilrhen Religionsunterricht über, 
und liefert hier ungefähr nach ebender Methode, teer- 
nach er die Ent würfe zu Predigten und Caiüalndta 
eingerichtet baue, Materialien zu Katechin icunt^a. er 
den ha niuivrrikhen Katechismus. An Reichthuic vua 
Materialien fehlt es hier auch nicht, und der Lear» 
wird durch einen verftaudigen Gebrauch diefes 
vielen Stoß' zu feinem Religionsunterricht fuh ver- 
blüffen können. Manche Materialien lind nur va. 
lialtnifsmäfsig etwas zu kurz abgeferügt, fo wiez.E. 
von der AUwiffenhett Gottes S. 59. nur in viec.Zei- 
leu gehandelt wird, und die Fragen darüber ira hin- 
norrifchen Katechismus, die doch die Lehre fehr gut 
und zugleich praktifcb abbandeln, ganz üüergaogti 
find. Auch die praktifebe Anwendung der Lehre vo« 
der Weisheit Gottes iu der 4 ten Frage hat Hr. W. 
gar Dicht berührt, fo wie diefes öfter der Fall 
Dafs derlelbe die kirchlichen Lehren von der Drei- 
einigkeit, Geuuglhuung Cbrifti und andere ganz km. 
pel ohne genaue hefiimiuuog und nur von der Seite, 
nach welcher lie auf Moralitat Beziehung haben, abgr- 
handelc hat, wird kein Unbefangener tadeln, fo wie 
es auch fehr zu billigen ift, dafs er die nicht inasrr 
fchickliche Ordnung im Katechismus zuweilen verän- 
dert hat. Die Tugendlehre ift ziemlich volHtandir. 
nur füllten die fehr zahlreichen Bewegungsgründr, 
Z. E. S. 237. von der Menfchheit beffer geordnet Aya. 
Auch die Begriffe find nicht immer ganz richtig, 'ho 
heilst es S. 270. die Aufrichtigkeit ift, wenn wir sa- 
fere Gefianangen ohne alle Zurückhaltung aofserc, 
da doch auf der folgenden Seite eine weife Zurückhal- 
tung ausdrücklich für uöthig erklärt wird. Et«u 
vorzügliches find die vielen Beyfpieie bey jeder To- 
geod von guten und böfen Handlungen, die zur Er- 
läuterung und Ermunterung viel beytragm können. 
Auch jede Katechiiation wird mit einem Tütchen Bey- 
fpieie angefangen , wodurch aber die Eingänge etwas 
zu lang werden find. Für manchen Lehrer wäre es 
wohl nöthig gewefen , den angeführten Schriftfteliea 
eine kurze Erklärung bey zufügen, und in Abficht auf 
den Vortrag, der au fich fehr fafslich ift, hatten alle 
im gemeinen Leben nicht gebräuchliche Ausdrücke, 
z. E. Sinnen weit, praktifch notbwendig, firrlitbe 
Oidnung, Vervollkommung, billig ganz vermieden 
werden Tollen. Die vorgrfetzte Katechetik ift etwas 
dürftig ausgefallen, und füllt nicht mehr als vier 
Biatrer an. Sie ift nichts anders als ein ziemlitb ma- 
gerer und unrollftandiger Auszug ans tiraffeni katt- 
chetifchrm Magazine, im dritten Bande, uau hatte al- 
fo füglich ganz wegbleiben können. Diefes und Mil- 
lers ytuaeifung zur Katechifirkunß find auch die ein- 
zigen Sc; rifteo, die man am Ende Vr gezeigt findet. 

Ein Katechismus der Weltklugheitslehre ift eine 
neue Idee, deren Ausführung für Kindrr von rc fern 
Alter, die nun anfangen, mit der Welt mehr io Ver- 
bindung zu treten, allerdings ven Nutzen feyc kann. 

Ob 
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O'j es aber raihfam fey. Kinder in Italien Jen fpeclel* 
len Regula bey dem Umgänge mit den verfchiedeuen 
Gattungen von Meufchen auf einmal bekannt zu mg- 
chen , möchte Rec. lehr bezweifeln. Wie werden fle 
Im Stande feyn, die .Menge von Regeln alle zu mer- 
ken, da fie von den wtulgfteu noch die Anwendung 
zu machen, Gelegenheit haben. Für Kinder inüfste 
ein (olcber Katechismus blols allgemeine Regeln der 
Klugheit enthalten, die Anwendung derlelben auf 
brfendere Falle uud die daher entfpriugenden befun- 
den! Regeln inülTen ihnen nach und*. ach durch »miud- 
)i he Belehrung bey der Erziehung und durch Lelüug 
guter St brilieu hergebracht werdeu. Für Erwachfcne 
taugt alsdeuD ketn Katechismus, foudern ein Lefe- 
bu h, dergleichen wir jetzt mehrere haben, welches 
Jän Huftieren und aul' . orkommeiide Fälle anwenden 
n> Ulfen. Kinder vou hohem unu nit.iern Sta »den Tra- 
ben auch nue verf hiedene Anweifung nütaig. Auf 
b'Ics dicfes’tft hier keiue RiickliTit genommen. Hr. 
Ü' hat eigentitcu nichts weiter gethan, als Knigge 
über den Umgang mit Menfchen ins Kürze zu ziehen 
und hie und da etWBS txyzufügen. Nothcvendig 
inufste alfo daraus eine Weirläuffigkelt entliehen, die 
der Abltcht fuhr nachthellig ilt, und da K. mehr auf 
die feinere Welt Rückfit ht genommen hat, werden 
Kinder von niedertn Staude votr vielen Regeln gar kei- 
nen Gebrauch machen konneu. Die Regeln lelbft find 
oft ziemlich unordentlich durch einander geworfen, 
wenn fie gleich unter allgemeine Titel gebracht wor- 
den find. Manche Begriffe find auch Dicht ganz rich- 
tig gezeichnet, z. E. nach S. n. foll Haft darin belie- 
ben , dafs man dem Andern Hofes gönnt, und lieh 
freut, wenn* ihm übel geht. Das letzte ift befonders 
Schadenfreude , und hatte als ein Correlat von Neid 
eine befbndere Anzeige verdient. Scham ift eine 
Folge vom moralifeben Gefühl und gehört mehr zu 
den edeln Effecten als zu drn Kran/ihe,ttn oder f er - 
flimmmugen der Setle. Unterdeffen wird diefer Kate- 
chismus bey einem weifen Gebrauche viel Nutzen 
iliften können. 

PHILOLOGIE. 

AiT.sBuRci , b. Stagei l oliftändigei Knglifchu Ta- 
fchenu orterbuch, zuin Gebrauch für Heißende, Kanf- 
leute und Liebhaber beider Sprocken, von D. Schulz, 
Erller Theil , englifch und deutfeh, ^.7 S. 
Zweyter Theil , duutfcb und englifch. 7658. 12« 
(3 Rthlr. 0 gr.) 

Ein Tafcbenbuch , welches die Aasfprache und Be- 
deutung der gebrituchliihfteu englifchea Wörter dar- 
flrllt, und die vornehmften deutfehen Ausdrücke in 
englifcher Ueberfetzung liefert, empfiehlt ftch durch 
feine Bequemlichkeit von felhft. Mau hat freylich 
fchon verfchiedene gute Pocket Dictiouaries, die lelbft 
iu London erfchienen find, unter welchen das von 
£ «tick vielleicht das bekanutefte ift; allein nicht je- 
der deutfehe Liebhaber kann diefe '.Vegweiler nutzen, 
weil fie nicht feine Mutterfprache reden. Es ift alfo 


Hunter dem Hn. D. Schulk ali ein Verdienft «nzurech- 
nen, dafs er feinen l.audsleuten die Erlernung der 
cngl.fchen Sprache durch gegenwärtiges wohlfeiles 
und bequemes Wörterbuch zu erleichtern fuiht. Mit 
'Achtbarem Fleifse hat der Vf. beide Tbeile bearbeitet, 
und eine Tabelle der Ausfprache hinzugefügt. Nur 
findet Rec. feine Erwartung in einigen wefeatlicben 
Punkten nicht befriedigt. Er wünlcht nämlich: 1) 
dafs Autoritäten für die verfchiedene Ausfprät^te ei- 
nes und deflelben Worts angegeben wären, etwa nur 
mit den Anfaugsbuchitaben der vorzüglichften Or- 
thoepiften, z. B. Sh. Wc N. K. ftatt Sheridan , Wal- 
ker, Nares, Kenriek u. f. w. damit man unter folchen 
Gewährsmännern dem glaubwürdigften folgen könn- 
te. • Aber keiner dieiierSprachforfther wird weder in 
der-Vorrede, noch in dem Werke felbft erwähnt; fie 
fchetueu vielmehr veruachlälsigt zu feyn, weil man 
z. B. albeif, already , nbjiemious , acijuirt u.f. w. durch 
albiht , nlreddi, abjlehmiojj , akquir bezeichnet findet, 
da tte doch nach Sheridan, Walker und jedem an- 
dern guten Lehrer ahl bih'it, ahl - red di, ob -Jstilimiufs, 
ak-’kurrhr' läuten muffen. 2) Dafs die Wörter inSyl- 
ben ahgetheilt waren, welches dem Anfänger nicht 
nur die Kenntnifs der Ableitung und Zufammenfct- 
zung erleichtern, fondern ihn auch in den Stand 
fetzen würde, die Wörter im Schreiben am Ende ei- 
ner Zeile gehörig zu trennen. Eine fchwere Kunft, 
welche der Ausländer nicht ohne Anweifung lernt, 
und gegen welche unzahlbare- Verllöfte befonders in 
dem 2ten "i heile Vorkommen; t. B. auf der löten S. 
aga-inft, da es doch a gainfl gebrochen werden 
mufs; S. ai. acco-unt, ftstt ac count; S. 24. ju-rchj 
für fure-ly; S. iö- ti-me für das untrennbare tinte 
u. f. w. 3) Dafs ein Unterfchied zwifchcn dem foge- 
nannten slender o, und dem italian a gemacht Wäre; 
denn enfe , yatron u. f. w. klingen doch anders als 
conf, porfon. Man fleht aber beide a/t (ich fo lehr 
verfchiedene a faft ftets durch tih bezeichnet. — Eben 
fo wenig ift immer ein Uuterfchied zwilchen dem 
febarfen und fanften j gemacht, da doch auf die rich- 
tige Ausfprache derfelnen fo viel ankommt. 

Andere Unrichtigkeiten und Unvollkommenhei- 
ten will Rec. nicht erwähnen, weil der Vf. in der 
Vorrede bekennt, dafs er an feinem Buche Makel und 
Gebrechen entdeckte , und felbige bey eiuer künfti- 
gen Auflage zu berichtigen verfpricht. 

, V 

Haus, b. Gebauer: Ariflnphanis Könnt. Edidit, 
comraentario illuftravit, varietatera lertionis, 
febolia Graeca indiccmque verhorum et rerutn 
adjecit Georg. Chrift. Hopjner. Lei. I. 1797. 
XT.Vi u. logS gr. g. 

Da eine für Kritik und Erklärung gleich vieles lei- 
fteude Ausgabe der Werke des Arillophanes noch im- 
mer unter die frommen Wüufche in der alren Litera- 
tur gehört, fo ift es keineswegs zu tadeln, da!s Hr. 
Prof. Hopfner in Eislcben, die belbndere Herausgabe 
einzelner Komödien unternimmt, und dadurch einem 
künftigen Bearbeiter des ganzen Dichters feine aller- 
dings fibwere und viele Jahre erfodernde Arbeit Cr- 
Ji k k k k 3 leid»- 
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leichtert. Einzeln wurden in nenern Zeiten nur der 
I’lutu», die Wolken und die Vögel erläutert: daher 
dicfe Stücke am meifteo gekannt find, obwohl mau 
nicht gerade behaupten kann, dafs fie vor andern be- 
deutende Vorzüge haben. Hn. Hopfners Wahl fiel 
zuerÜ auf die Ritter ; allein er änderte diefen Vorfatz 
und wählte die Fröfehe. weil er vernabiu, dafs Hr. 
Frof. Brdk in Leipzig mit einer neuen Aasgabe der 
Ritter befcbäftigt tft. Auf die Fröfehe füllen die 
Acharuer folgen. Rec ift der Meynung. daf* die 
Eccleliazufeo vor andern eine neue Bearbeitung ver- 
dienen. Denn nicht zu gedenken , dafs die Kunft des 
Kptnikers in diefetp Stück beide ders grofs erfcheint, 
fo bedarf der Text, felbft nach Brunlt’s Behandlung, 
hin und wieder noch der kritifchea Hülfe, der exje- 
getifefc fchwereo Steilen find unzählige, und die 
Handlung felbft erhält durch die gegenwärtige lieit- 
urnftände ein grofses lntereffe. 

Der vor uns liegende Band der Fröfehe urafafst 
dstn griechifchen Text, die Scholien und die Varietes 
lectioqis. per erfte iß bis auf wenige Abweichungen 
jn einzelnen Lesarten, in der [nterpunaion und Ab- 
theilung der redenden Perfonen, ganz der Bruncki- 
fche. jedoch wiinfebt der Herausg.. da 6 er die Au- 
torität Bruncks öfter möge verladen , und dagegen 
die Lesarten der Handfchriften beybehalten haben, 
Freylich' verdient das Raveuner Manufcript, delTen 
geh Hr. Invernizi bediente, grofse Aufmerkfawkeit, 
und da der römifche Herausgeber auf den Namen ei- 
nes Kritikers keine grofsea Anfprüch« hat, fondern 
aus Vorliebe für feineu Codex billigte was er fand, fo 
lie^t für einen neuen Bearbeiter des Textes noch eine 
Meegc unverarbeiteten Stoffes vorritbig. Wir glau- 
ben jedoch bemerkt zu haben, dafs die Ausbeute der 
Rovenner Handfrbrift in den Fröfchen geringer iß, 
als in andern Komödien. Die Scholien find gerade 
lo abgedruckt, wie fie lieh in der Küfterifchen Aus- 
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VlBroceotr. Leipzig, b Breitkopf u. Härtel, auf Sofien 
iei Verfaffers : Xeaophontit Hcrcalrs Prodiciat tt Silil Italiti 
Jciyio , perprtua nota illultraii, praemilfa da I’rodico ditferia- 
r .,, n4 , a GoUheif Jag. Ca ha re , Ccholac Afrauae Elcctoralis 
nupvr aUimno, iry?. 768. er. g. — Der Vf. dar gagenwirtiptn 
Schrift wollte, bey dem Amtriit au« der Meifauer Schule, eine 
Probe feiner philologifchen KanntaiiTc ablege* , und wählte da. 
IU die bekannte Erzählung des Prodicua in Xenophon« Denkw. 
d. Scer. H, 1, at-rja- mit der Nachahmung des Silius liali-- 
ati« Pujiic, XV, lg - 12g. , die er latunipaii abdrucktu hat*, 
und mit einem Commentar beg’eicete. Die Ausführung macht 
einem jungen Manne Ehre . und verräth Talente , I'leifs und 
*riitV> Beletenliei*. Zugleich Ul der Vf. befcheiden genug, um 
in dem Vorberichtc anzuzeigen , dafs er wahrend der Arbeit 
r-jn llu, Conr, Tzjdiuike in Alcifaen tnaueben bdabreodcu Wink 


gäbe befinden. Nur bisweilen Wird dine Aendenjng 
Kutters in den Text genommen, und was Hr. Inret- 
ui/.i vorläufig von den Ravenner Scholien mittkei'te, 
iß tu Klammern beygefüjgt. DerUerausg klay, rfali 
ihm die tiulisioirtel ,zur Reric htiguag der Scholien 
gefehlt haben. Die l'arietas Uctionis er Itr reit £» h 
über alles, wovon die Editoren bisher üebMacb 
machten. Hr. H. benutzte auch die zwey jüagera 
Handfchriften, einen Codex Bavari.ua und Elbia- 
genfis, deren abweichende Lesarten am Ende der 
iiarielifeben Ausgabe der Wolken Leipx. 17A8 abge- 
druckt find. Fleifs, Genauigkeit uud Sorgfalt ia 
Sammlung und Ordnung der Materisliea iß nirgends 
zu verkeuoen. Uec. wünfekte nur, dafs der Heraus», 
in die Metrik tieter eiagedrungen wäre , uud die lo- 
veruizifche Haudfcbfrift, weiche in den Chören fe 
fehr.von dem bisherigen Texte verfchiedea iß, ge- 
nauer unterlucht und beurtheilc hätte. 

Der zti'Cote Band foil den Commentar enthaltta, 
in dem Hr. Ji nicht allein einen zweckmifsigen Aus- 
zug der Anmerkungen feiner Vorgänger, fondrra 
auch eine genaue Anzeige alles desjenigen liefere 
wird, was gelegentlich ven philologifcben Schritt 
ftellero zur F.rlüuterung der Fröfehe beygebtsdu 
wurde. Das Unheil des Herausg. wird überall hia- 
zugefügt, und wo bisher nicht! befriedigendes ge- 
geben worden, von ihre felbft nachgeholfen werdea. 
Eine neuverfertigte lateinifche Ueberfetzung wurde 
wieder zurück genommen. Wir fehea diefem zwei- 
ten Bande, deffen Druck jedoch nicht vor Erfcbrl- 
nung der Invernizifchen Scholien angefangen wird. 
mit Vergnügen entgegen, und bemerken nur noch, 
dafs der Herausg. den griechifchen Text, nach der 
Sitte der heutigen Schaufpieldichter , mit häufiges 
Notizen für den Schaufpieler {xxpixtypu^aTc) in latei- 
nifcher Sprache untermifchte, die zum beffern Ver- 
fteben des Stücks vieles bey tragen können. 
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erhielt. Die Noten find mehr ettairwlfch als kritifch. Sie laf- 
ftm nicht le-cht einen Umftand unerLautert, bey dem felbft am 
ungeübter Leier snftefsen konnte , und legen keine Behaup- 
tung dar, für die nicht eine Menge Belege und Nachweiäun- 
ge.i angebracht wurden. Man Endet daher vieles Bekannte: fo- 
wokl in Anfebung der erklärten Wörter und Ausdrucke , al« 
htllorifcH - antiquarifcher Ruc.dkht. und nicht uemrr 1 It dir 
Uede von Dingen, di» genau genommen zur Sache gehörte 
Diefes Bcöraben nach Füll* und Reichthum wird jedoch den 
Vft von jedem billigen I.efer ttachgcfehen wer. lat;. — Vera« 
geht eine Abhand'tuig de Prodico, worinn theil* von dem Va- 
terlande , den Schülern imdSeiiriften des Sophiften. tbeils von 
den altern uud neuern Nachbiiduugea das Hercalt» Prodic,c‘ 
aitsiuüricci (eluudtdt wird. 
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Donnerstags, den *8* Stfttmb.tr 1797. 


ST A ATS IV IS SEN S C HAFTEN. 

I. Hkidclbero , I». PfShler: ßrundrifs einer allge- 
meinen kritifeh - philo Joph'tf dien W irthfehaft sieht t. 
Van $ah ann Adam Vollingtr. kurpfäUifchen Ra- 
the und öffentlichen Lehrer bey der Staatswirth- 
fchafts Hnben-Schule ia Heidelberg. 1796. xo Bog. 
8- (9 £ r ) 

%. Ebend. , -b. Ebend. s Syflrn einer angewandten 
Wirthfchaftslehre überhaupt und insbefondere an- 
gewendet auf Staatswirthfchaft. Von ebendentfcl- 
ben. 1797. iAIph. 14 Bug. 8. (1 Rthlr. 16 gr) 

E S gereichet der Gelehrfamkeit .gewifs -weder zur 
Ehre, noch zun Vortheile, dafs der gol- 
denen Horazifcheu Regel: nullius in verba iurare 

magijlri, to vielfältig, und nirgends öfter , als in 
Gebiete der Pbilofopbie, entgegen gehandelt wird. 
Eben fo, wie ehemals einige Woljianer die maihema- 
tifche Lehrmethode für die einzig mögliche richtige 
Ferm aller wiffenfchaftlkhenSyrteme erkannten, ver- 
werfen nun jetzt auch einige Kantianer jedes Lehrge- 
bäude als fehlerhaft und grundlos, das nicht nach 
dem Maafsßabe der kritifeben Philofophie genau ab- 
gemeflen und aufgeführet iß. Gerade als wenn, nach 
der Erfindung eines in allen feinen Theilen vortreff- 
lichen Grund und Standrifles von einem Wohn ha ule, 
durchaus kein einziges für dauerhaft, bequem und 
zierlich geachtet werden kunuie, wofern lieh nicht 
an und in demfelben Grundmauern, Länge. Höhe 
und Tiefe, alle Umfangswände, innere Abtbeilun- 
gen, Thiiren, Treppen, Fenfteretc. in völliger Ueber- 
einftiinmung mit jenem Grund - und Stand rille befän- 
den. Sourtheilet nun auch der Vf der vorangezeigten 
beiden Schriften : denn in der Vorbereitung zur erllern 
(g. ic) befcbuldiget er, ohne irgend eine Ausnahme, 
alle und jede bis jetzt vorhandenen Syfteine von der 
Wirthfchaftslehre überhaupt und von derStaarswlrth- 
fchaftslehre iufouderheit blofs deshalb eines Mangels 
an Ordnung, VolUfäudigkeit und Zaverläfsigkrit, 
weil keines von ihnen nach demUniverfalinodelle der 
neu - kritifeben oder kantifchen, Philofophie geformet 
fey. Vielleicht wird daher der Vf den Rec. auch 
auf feine, von «hin fogeuannte daufulam falratoriam 
(in der Vorr. des Gmndrilfes S. 19. ao) verweifen. 
Vermöge derMbeo „erkennet erzürn voraus aliedie- 
'»»j*nigen für incoinpetente Richter feines Werks, und 
„verwirft ibr Lfrtheil als nichtig, die entweder gar 
„nicht dasGebietder neu - kritifeben, «der kantifchen 
„Philofophie bereifet haben , oder doch nur Neulinge 
4 , L, Z. 1797. Dritter Be nd. 


„darinn lind, oder, wenn fie auch des Gebiets diefor 
„Philofophie ganz kundig , doch Fremdlinge in 
„dem wirthfchaftlichen find.“ Hiegegen möchte doch 
wohl dasjenige feinellichtigkeit behalten, was Schlit- 
zet (im Briefwechfel to B. S. 92) — gewifs ohne alle 
Rücklicht auf jene Philofophie — mit eben fo vieler 
Befcheidenheit, als Wahrheit, ge Taget hat: „jeder 
„Gefchäftstoann hat ein natürliches Recht, über dea 
„blofseo Gelehrten zu urrheilen, .und hätte diefer auch 
„Folianten gefchrieben , und jener nie eine Feder für 
„die Preffe aogetetzt.“ Wenn .aber auch der Rec. nach 
den vorangeführten Ausfpruche des Vf. nicht befugt 
ieyn iollte , darüber zu «rtheilen . ob tferfelbe feinen 
•Gegeniland überall nach den Kegeln jener Lehrmetho- 
de richtig behandelt habe, oder nicht; fo mufs doch 
ihm und jedem Lefer un verwehrt bleiben , es öffent- 
lich zu fagea, ob er eine folche gänzliche Umformung 
des bisherigen Vortrages der Wirthfchaftslehre über- 
haupt, und der Staats wirthfchaftslehre iufonderheit 
für fo notbwendig uad nürzlich erkenne, als der Vf. 
behauptet. Weder von dem erflern , noch von dem 
letztem ift der Rec. überzeugt. 

Nur alsdann würde jene Nothwendigkeit vorhan- 
den feyn, wenn zuCorderft erwiefen wäre, dafs eia 
richtiger, vollftändiger und auf alle Falle anwendba- 
rer Unterricht in gedachten fiaatswiffenfchaftlichen 
Lehren gar nicht möglich fey, wofern folcber nicht 
aus dem «ntologifchen Begriffe (g. t8 des Grundriffes) 
ich bin mir etwas bewußt, hergeholet, und entwickelt 
werde (eine Foderung, die gewifs niemand eher als 
Kant felbft für unrtatthaft erklären wird); dafs man folg- 
lich aus den jetzt vorhandenen Lehrbüchern, weil es 
allen hieran mangele, durchaus keine gründliche und 
hinlängliche Kenntaifs hierüber habe erlangen kön- 
nen; und dafs daher alles bisherige wirthfcliaftliche 
Verfahren mit Mängeln und Unvollkommenheiten he- 
haftet fey. An Beweifen des erflern mangelt es gänz- 
lich und das letztere wird gleichfalls fo lange un er- 
wiefen bleiben, als noch immer Männer vorhanden 
find , die ihre wirthfchaftlichen Kenotniffe aus dielen 
Lehrbüchern und ans gefainmleten Erfahrungen ge- 
fchöpft, und durch den Erfolg ihrer Anwendung ia 
ihren Bernfsgefchaften die Richtigkeit, llialänglich- 
keit und Nützlichkeit derfelben befiäüget haben. Zur 
Grundlage folcber praktifchen WilTeofchafteo ift ge- 
wifs nicht im minderten nöthig, bis zu dem erßen ine- 
tapbyfifc-lien Priacip des menfehlirhen Willens zurück 
zu gehen: da fie blofs und wefentlicb auf den Aeful- 
iaten richtiger Erfahrungen beruhen. 

Auch einen erheblichen Nutzen wird die erwähn- 
te Lehrmethode der allgemeinen Wirthfchaftslehre fo 

L11I1 wenig, 
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wenig, als der Staatswirthfcbaftslehre infonderheit, 
verfchaifen. Wenigftens bat diefe durch den Vortrag 
des Vf.'an Klarheit und wohlgeordnetem Zusammen- 
hänge , folglich an guter Lehrmethode, nichts ge- 
wonnen: denn die iqikrologifche Aufldfung allgemein 
bekannter und verftändlicher Begriffe in ihre erften 
Grundstoffe , häufige, blofs fpeculative, ounothige 
Unterabteilungen , und dieUeberbiufung mit neuen 
Kauft Wörtern , als wirthfchaftlicher Antagonism , Sc- 
liyfism , llelotism, Chili asm, Quenauism, Colbertisn ,' 
Bedarf nifslthre, AbhülfsmittelUhre, BedürfnifsabhUlfs- 
lehrt etc. find nichts als l’edantereyen, dienur dienen 
Kapt’s Philofophie bey Unkundigen in böfeu Leumund 
zu bringen, die etwa nicht wüfsten, wie unfchuldig 
der Urheber der kritischen Philofophie an Solchen 
Missbrauchen fey ; Er, der felbftgekufsert hat, der Him- 
mel möge die kritifche Philofophie uur vor manchen ih- 
rer Freunde behüten ; gegen die Feinde wolle fie fich 
fchon felbii verwahren. Dagegen ift zu beSorgen, 
daSs hiedurch ein Theil der Lehrlinge werde abge- 
fchreckt, ein anderer Theil aber verleitet werdea, 
feinen metaphyfiScben Grübele} en in einer praktischen 
WifleuSchaft einen gröfseren Werth beyzulegen , als 
fie verdienen, bey wirklicher Dienflverwaltung fich 
hiemit mehr, als mit richtiger Anwendung der Lehr-, 
Tatze Solcher WilTenScbaft, zu befchäftigen , und fich 
hiedurch eben fo unbrauchbar zu machen, als es man- 
cher Cameralift ift, der das Reich der Pflanzen nach 
dem Linneifchen Syfteme aufs genauefte kennet, oder 
die fchwerfte algebraische Aufgabe aufzulöfen ver- 
gehet, aber in die äufserfte Verlegenheit gefetzet wird, 
wenn er eine Forftcultur beSorgen, oder den jährli- 
chen Ertrag eines Daminenguts berechnen Soll. Auf 
«inen folcben Geschäftsmann möchte wohl lebensläng- 
lich der dem ganzen Vortrage des Vf. zum Grund« ge- 
legte llauptfatz (g. sc.) in einem andern Sinne paffen: 
„ich bin ein Etwas dürftiges Ich.“ 

Hiebey gereichet es der Schreibart des Vf. gewifs 
nicht zur Empfehlung , dats der Verftand mancher Pe- 
riode .durch überhäufte EinSchiebfel nnd ihre über- 
mafsige Ausdehnung zuweilen in 27 und wohl gar in 
89 Zeileu (z. B. fogleich in der Vorr. S. 8— 9 und S. 
2Ö — 19) So fehr erfchwetet wird. 

Zur näheren Kenntnifs beider Schriften wird der 
folgende fumnrarifihe Auszug dienen. 

(u Num. 1. nach einer Vorbereitungnnd Einleitung, 
Welche letztere den Untetfrhied zwischen dem kriti- 
fchen und dogmatifihen Verfahren und die Gründe 
angiebt, warum man zur Erzeugung einer W'iffen- 
TchaSt kritifch verfahren Solle, von derkritifeben Bil- 
dung des Begriffs Wirthfcbafr, von dem oberften 
Grundsätze derselben, von deffen Entwickelung in 
Hinficht auf das Subject, auf das Prädicat, auf die 
Form, vom Bezüge aufs Subject, aufs Object, auf bei- 
de zugleich, hiernach vo« der Verwendung durch 
Gebrauch, Verbrauch, durch beides zugleich, und 
hiernach!! das Syftem der allgemeinen Wirtbfchafta- 
leh-a felbft, nämlich zuerft das Syftem der prakti- 
fch en, oder Uesi wirthfchafr mit Herfelben Abteilung 
in BeUürfnifskhre, Abhülfsraittellehre und Beclürt- 


nifsabhülfslehre ; dann Syftem der pithologifchen 
Wahnwirthfchaft, Bach eben diefen Abtheilungen, 
daun di« Entgegenfetzungs- oder wecbfelfeitige 8e- 
fchrankungslehre, iro Betrachte der BedürfnitTe, der 
Abhülfsmittel und derBedürSnifsabbülfe, endlich die 
, allgemeine pragmatifch- geschichtliche Entwickelung 
der heutigen Wirthfchaftsweife, 1) nach ihrer erften 
Periode, nämlich im ökonomischen Naturftande nach 
der Wirthfchaftsweife der unmittelbaren Selbstliebe, 
wohin die nicht vergleichende und die vergleichende 
Selbftliebe, und dahin die Wirthfchaftsweife der 
Htrrfchfacbt und der Habfucbt gerechnet werden; 
2) nach der Wirthfchaftsweife der mittheilendes 
Selbftliebe, fowohl des mittheilenden Eigendünkels, 
als auch der mittheilenden Eigenliebe, oder der wirk- 
lichen ächten Culcur vermitteln Auflöfung des Erdmo- 
nopols und des Gewerbemonopols, und 3) die heuti- 
ge Wirthfchaftsweife, nach dar zweyteu , das ökoao- 
inifcbe GemeinwcSen, oder die praktische Selbstliebe 
betrelfenden Periode. 

Auf diefe allgemeinen Begriffe uud Grundsätze 
hat der Vf. in Num. 2 fein Syftem der allgemeinen 
Wirthfchaftslehre überhaupt und der Staats wirthfehaft 
infonderheit erbauet. Voraus Prolegomena , die Re- 
flexionen über die Abftammung und Charakteristik 
der Wirthfchaftslehre und über ihre Anwendung tat 
die verschiedenen Lagen und Verhaltniffe des Men- 
feben in feinem rohen Natur- und gefellfchaftlicheo 
Zufbnde enthalten. Hierauf folget die weitere Ent- 
wickelung und nähere Beftimmung der Natur- und 
Freyheilslagen, jener in demZufiande des Unbü.-gsr- 
thums und Ünrgerihums , und diefer in dein Zustan- 
de des Staatsbürgertbums nnd Weltbürgertum*. und 
dann die Fcflfetzung des Begriffs der angewendeten 
Wirthfchaftslehre, nach ihren Haupt- uüd Nrbenbe- 
ftandthcilen. Nach Her hieraus hergeleiteten Abtei- 
lung in die allgemein und befonders angeweodete 
W irthfi haftslehre, nnd der Letztem ferner in di« 
befonders angewendete Wirthfchaftslehre überhaupt 
uud in die Staatswirtbfcbaftslehre infonderheir, wird 
von jeder der erften beiden im Bezüge auf Unbürger- 
thum, Bürgerthum, Staarsbürgerthum und Weltbür- 
gertum , von der Letztem aber zuerft in allgemei- 
nen , uud dann in behinderen Rücklichten gehandelt. 
In diefen Vorträgen hat fich der Vf. hauptfachlich mit 
AufTuchung uud Bezeichnuugven mäncherley Fehlern 
und Unregehnäfsigkeiren im wirtschaftlichen Verfah- 
ren befthäftiget; und hiernächft feine oberften und 
erften , Sowohl das Unbürgertbum , als auch die vor- 
bemeldeten drey übrigen Arten des Bürgertums be- 
treffenden Grundfätzc der angeweudeten Wirthfchafts- 
lehre angegeben , nnd zuletzt über drey Viertel fei- 
ne* Buchs mit Bemerkungen über allerley , zumThei- 
1e weit von feinem Zwecke entlegene Gegenstände 
aogelullet. 

Erhebliche Bedenklichkeiten verwehren ons, die- 
fesWerk für ein feiner Beftimmung zu akademischem 
Vorlefungen angeinefier.es Lehrbuch anzubehmen: 
hiezu wäre erfoderlirh, dem Lehrlinge alle Haupt- 

(heile der zu erlerneudca Wiftenfchafl uud ihren ly 
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flemaflfchen Znfbmmenhang durch ordentlich e 7er- 
theilung de* Vorrrages in Capitet, oder Abfehnitte fo 
fichtbar und fafslich, als möglich, zu machen, jede» 
Begriff und jeden Lehrfatz mit Prücifion und in licht- 
voller Verllandlichkeit darzuftellen, hierauf df>s Lehr- 
lings ganze Aufiaerkfnmkeit hinzulenken, defshalb alle 
Abfchweifiisg auf unwefentl Sehe Gegenftande fowobl, 
als auch alle unnothige Anhäufung dunkler Kunftwör-' 
ter forgfaltigft zu vermeiden. Von allem diefem aber 
Eier gerade das Gegentheil. Der ganze Vortrag geht 
blofs in fortlaufenden Paragraphen fort, mit einigen 
vrenigen dazwlfcben eingefchalteren Rubriken, ohne 
alledem Lehrlinge, zur deutlichen Ucherficht des Gan- 
zen, notbwendige Abtheilung ; überall herrfebt Weit- 
fch,weifigkeit in Begriffen und Gruudfätzen , häufige 
Einmifchung fremdariiger Betrachtungen , und feltfa- 
■e Künftel-ey in Erfindung und Gebrauche neuer, hu- 
aethiger und paradoxer Terminologien z. B. Smitbifm, 
Bodenmacbt, Viehmacht, Companionomanie, Colo- 
Bionomanie, Mercarutonomanie etc und was der- 
gleichen Ungeheuer mehr find. 

Stuttgarct, b. Metzler: Sehu-ibifche Provincial- 
blatter über jirmenverforgung und Armentrziehung. 
Erlies Heft. 179*. 9 Bog. fc. (9 gr.) 

Wegen ihres edeln Zwecks und des hier gemach- 
ten guten- Anfangs zu feincrErfülhing verdienen «He- 
fe Prov-incialblatter-viele. Lefer. Jener ift fichtbar da- 
bin gerichtet , die Ueberzcugung von der Nothwen- 
digkeit, Nützlichkeit und Möglichkeit der Armenrer- 
forguog und Armenerziekuug und dieKenntnifsdien- 
famer Mittel hiezu immer weiter zu verbreiten. 
Deshalb enthält das erfte Heft richtige, enge ztrfara- 
reen gedrängte Nachrichten von den Fortfehrittendes 
achtzehenten Jahrhunderts in der Armenpflege, zu- 
ftjrderfl in Rückfichf auf Deatfcbland und einige be- 
nachbarte Staaten , und dann befonders in Räckftcht 
anf Schwaben; und hiernüchft einen Briefwechfel 
zweyerfchwäbifrhen Geiftlichen über Spiuneanftaltcn. 

Jene Nachrichten geben eine allgemeine nützliche. 
Ucherficht der ehemaligen und nunmehrigen Veranftal- 
tungen zur Verforgong der Armen, und zurWegfcbaf- 
fung der Betteley , des Müffigganges und deren ver- 
derbliche Folgen für die bürgerliche Gefellfchaft, 
durch nsildeStifrungen, Armenkaffen, Armen- Kran- 
ken - und Waifenhäufer , Erziehungs- Schul- undAr- 
beitsanflalren , auch Zuchthäufer, mit Anführung 
eines grofsrn Tbeils der merkiyOrdigRen Schriften 
über diefe Gegenftande. Dahey hat ficb derVf. ange- 
legen feyn laffen, die Nothwendigkeit, auch chrift- 
liebe und bürgerliche Verbindlichkeit znr Unter- 
ftützung der Hülfsbcdürfcigen überzeugeHd da rzu fid- 
len , die bey Vielen noch herrfchmden mifsverllande- 
oen Begriffe von Arinuth und Mildthätigkeit zu be- 
richtigen, und die Ürfariien ins Liehe za fetzen, war- 
um von anferen Vorfahren, ungeachtet ihres grbfsen 
Aufwandes an milden Gaben und Srlfrnngeu, den- 
noch der Arinuth, der »letteley ond dem Müffiggange 
fo wenig abgehoben wurde; nämlich defshalb: weil 


diefe Zwecke, ohne verbefferte Erziehung» - und Schul- 
anftalten, und ohne vermehrte und erleichterte Er- 
säbrungsmittel nie zu erreichen find. 

In befonderer Rücklicht aufSchwahen folget ntra 
ein Verzeichnis zier dafelbß vorhaudenen Hilfsmittel 
und Veranflaltungen zur Verforgung der Armen. Hie- 
mit Hl diefer ThciS Dcutfchlands fe überaus reichlich 
verfehen, und doch, nach denglaubwürdigften Nach- 
richten (S. 78— 80) nicht blofs in feiner bisherigen 
traurigen Loge, fondern von jeher mit fb zahlreichen 
Heerden umher ziehenden Bertlergefindels mehr, als 
andere Gegenden , überfchwemmet und beläCtigec wor- 
den , dafs man ficb des Gedankens nicht erwehren 
kann, es muffe die Urfachc hievon entweder in ge- 
griffen PolizeytnaDgeln , -oder in gewifTen nicht wohl 
abzuändernden Localumfländen liegen, Diefan Letz- 
tem, nämlich der natürlichen und politLfchen Lage 
Schwabens, da es mit vielen Gebirgen und Waldun- 
gen angefüllet, und in fehr viele, einander durch- 
kreuzende Herrfchaften zerllückelt, auch in diefen 
keine Gleichförmigkeit derFürforgefür dieAmieaan- 
zutreffen ift, wird daun auch von dem Vf. jenes Uebel 
hauptfächlich beygemeffen , und defshalb bemerket,' 
dafs demfelben nicht wohl anders abgebolfen werden 
könne, als durch öffentliche Belehrung des dafigea 
Pubiicums von dem fchandlichen Milsbrauche und den 
friedlichen Folgen feiner unvorfirhtigen Mildthätig- 
keit gegen das Uettlergefindel, von den zweckmafsig- 
ften Mittela zu drifen Steurung und zur Verformung 
der hilfsbedürftigen Armen , Von den dazu gemach- 
ten Veranflaltungeu und deren Erfolge. Nothweadig 
mufs ober auch noch dafi-lbll die roöglichfte Ueberein- 
ftitnmung in folchen An ft alten und in deren ginaueor 
Vollflreckuag hinzu koratnen. Zu jener Belehrung 
find nun diefe Provincialblatter beflimmt. Ihre 
Unierfucbungen betreffen theils die Urfachen der 
Armutb, fowohl die allgemeinen, als auch die 
befonderen, und diefe in Beziehung auf Sritwa- 
ben überhaupt, und auf einzelne Städte und Dör- 
fer, auch auf einzelne Stände iefonderheit, theils 
die fiilfchlich vorgegebene, nud wirkliche Arinuth, 
die Letztere mit dem Unterschiede zwilchen notorifch 
unverfchämteo, felbft verfchuldeten und unrerf'chul- 
deten Armen, und tbeils die Mittel dagegen , näm- 
lich fowohl die Vorbeugung»- als Verforgungsinftal- 
ten, mit der Nachricht von folcben feit dem Anfang« 
diefes Jahrhunderts in Schw-jhen gemachtem, entweder 
noch fortdaurenden, oder in Abgaug geratbenen An- 
halten, imgleichen dasjenige, was dieferhalb neuer- 
lich dafelbft gefcheben , und was für Schwaben über- 
haupt, oder für einzelne Gegenden und Orte annoch 
erfoderlich ift. Worauf es in der Ausführung diefes 
Plans ankomme, ift in den folgende« $j)j. ausführlich 
und richtig angegeben worden. 

Von den beiden Briefen 7, weyer fchwfibifcher 
Geiftlichen enthalt de» Erfte die Erzählung eines ver- 
unglückten Verfuches in Errichtung einer Spincaan- 
ftalt zur Verforgung der Armen, uud die AutwOrt 
hierauf eine uroftändliche Anzeige der Mittel, wo- 
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diurilh eine 'foltfhe Änftalg iu 'Stande gebracht wer- 
de a kann , .auch .wirklich .worden iß. 


jEJUMUfJNGSSCHRlFTEN. 

Ansbach, b. Haoejfen.: Moralifck . religiöfe ßey- 
träge nach demtGeiß und Bedtirfnifs 'nuferer Zeit 
zum Gebrauch für Leidende und Trofleude, fonder- 
lich für den Prediger am Krankenbette , von 3 . S. 
Re hm Mittagsprediger und Katecheten de/ Stadt- 
kirche zu Ansbach. 1796. 27 Bog. 8- 

Der Zufatz auf dem Titel „nach dem Geiß und Be- 
dürfnis unferer Zeit“ .iß ganz unnütz; denn es ver- 
fteht fick von felbß, dafs jedes Buch die Befriedigung 
eines oder mehrerer Bedurfniffe feines Zeitalters zur 
Abficbtjhaben raufte. .Das vor uns liegende enthalt 
•nach der Verficheruog des Vf. die Qninteffent einer 
Reihe von Unterhaltungen mit eiuem kranken Treuo- 
de, der die Folgen feiner ausschweifenden Lebensart 
in eiaem fehr merklichen Grade empfand. Cs find 
/echzig Auff*tze, wovon wir nur .einige nennen; 


Ul 

z. B. Der Werth des Lebens. Der ITrrtfi in Lni, 
überhaupt. Zuck Schmerzen find U'okh'.u. L-, 
tum Leben. JUebergewicht des fnrtei». X/tsgear^thne 
Todesfiunde. Unfterblichkeit der Seele. ßeaEefdii, 
maclit eine ziemlich zweckmäßig ausgewabl« Lis 
derfaramlung für Kranke und Sterbeode. Die Betn i 
.run gen find im Ganzea-genonuneo lefenswetti, «it- 
.wohl nicht zu leugnen iß , dafs manche >l«wito% 
joberflächlichahgehandelt find. Prediger »«denn 
weilen dtefes Buch benutzen können, um Ge&tlu 
zu üefprächen an Krankenbetten daraus zu eodehsn 
Uebrigens müfste Hr. R. in der Folge feines Seit 
.mehr Pricifioo und Correctheit zu gebe# luciu 

* ' * 

.Folgendes Buch iß als Fortfenung erfdbien«: 

fiSEHACM u. Bauz, b. Gebauer: Der 
oder compendiofe Bibliothek des JPtffliMMijJki 
aus der Thiergefchichte und allgemeinen Sv* nt 
de. iierausgegeben von ChrijL Ctrl Aün 
V— VIII II. 1797. 416 JS. 8- (1 Kthlr.j i.ib 
A. L. Z. 1795. No. 345. 


&- L..Z. SEPTEMBER 1797. 


KLEINE SCHUFTEN. 


kaeNara«. Altarnarr W'irtburg . b.Nilribitti Diff. i u. 
»f.'ji/ni itfethnm nfbinnm neuterum l’athobgiam, prseC 
Car. C»fp. Siebuld. Auccor et refp. Joa n. Jof. Damhag Mer- 
karshufaii. Philaf. D. 1 io 3 . 4. Diele woblperaüten» Frobehhnft, 
welche jiahtig gefafsta KeniitiiifTe der erlernten WUTentchaft 
verreib, geht von gefunden und krsnken Sekretionen aus, zeigt, 
dafs diefe nicht Eductt , fondern Pnxtucte feyen und kömmt nun 
auf die Sacreuon der Galle insbefondere. Hierauf befchreibl 
der Vf. die hitzigen gaftrifchen Fieber, ihre Symptome und de- 
ren verfchiedene Urfachen. Die PAthugenia diefer Krankheiten 
iß gut «usgrtrbcitet : He. /)■ fucht mit Gründen und Kranken- 
gefchichtcu zu beweifen , dafs der Ueberflnfs ran Galle nie dia 
erfte , r.ie die alleinige U Hielte der Gallenfieben wohl aber dar 
Effect derfetben jfey : X« »1 eRey Katarrhen und Schnupfen er ft 
durch den angebrachten Reit Schleim# bg-mge erfolgen. Daher 
kbnnr m«a guftrifcheu Fiebern .und dem dadurch auf die Ma- 
gennerven gemachten unangenehmen Reit und Eindruck , wel- 
cher jmt £ckel, Uebligkeiteu etc. begleitet ift, im erften An- 
fang mit JLaud. Jiq. Sri l.iq. annd. min. ji. Spirit. Sal. ammo- 
niac. etc/ «ft weit beller begegnen, als mit firech - und abfüh- 
renden Mitteln , .worauf nicht feiten, 'brfunders in den erften 
Tagen der .Krankheit weder Galle noch Unreinigkeiten abgehen. 
Hat aber diefer widernatittliche Reit fchon einige Zeit fortge- 
währt und eine profsere Atfmiderung von Galle. Schleim etc. 
«bgefetzt, <fo muffe« <ole!ie aus flen erften Wegen fu lange weg- 
gefchafft werden, .bis diefer .Reiz belediget . die Mberflüfsige 
Ausfonderung gehoben .und das Gleichgewicht wieder hrrgcftelU 
Worden iß. Nachdem nun dee Vf. die Meynungen einea SioU'j, 
Richters, / 7 < lekiedi foitr die tfoffmannifeke Theorie) über 
das Entliehen der gaftrifeben Fieber .rorgeiragen und berichti- 
get hat, fo tbei t er (liefe Krankheiten in Rücklicht ihres .Ur- 
sprungs iu das eigentliche gay frifr-he Fieber f«r (Isicv primaria) 
tu das darauf füllende , (fecundaria) cuujcafualle und endlich 
io das mit gajiri/cht» Sguiptamaa begleitet« Jüdber iiu. ln Au- 


dtfanng der Natur aber macht er folgende fünf Um « dfcä* 
gen: das fiajaehile , das rheumatifeh* oder JtatarrhelHs" u 
eutsuncUiche , das fuulichtt nnd das nervjfe gaftiithlrr. 
D* nun .diefe wieder mit einander vermifclu Jeya hh»e. '* 
geht er ihre Compliiauuncn diagnofttfrh durch, beftaattc: 
die darnach einzurtchtende Ileilmetbod« genau und bütf t» 
.Ganz« mit aingefchaiteten Krjiikheusgefchickten. • Na« bu 
eine dritte Abtbeiiung flau hatien , je nachdem ntalci 0 I! 
.oder Schleim durch widtM-natjiriich« Reize herbf) gtlvki - 
ausgeleart wird. -Gewöhnlich ift der .Gang des lieben rj.:' 
da wa Galle ift , Jangfaincr aber wo Schleim zurbraadtaf 
Letaterea herrfchie zu Wurzburg vom J riilijahr b:s :uz' v 
ter 17yd epidemifch: die Symptome und Gurart diefe« die-* 

ttfeben Scbieunficbert , wobey (ich der Salmiak ronuglkk 
thatig erzeigte, werden hier fahr gut asisonaudei gefeut ■' 
wie Hr. D. 'überhaupt behutfame Vorüciu bey Anwewü'-f fc 
Brechmittel in gattnfeben Krankljeiien empliehlt, fa ati_t « 
.vorzüglich vor folchen in gallichten Feripneumonieo: traüi rl 
zur Ader und reicht hierauf, «wenn die aCciciie- uigeftirt - 
Unreiiiigkeite» .noch lortdauern , -ein /jelmdes F.aei cj«- 
oft verfcb» inden .nach dem erften oder zweyicn y 

eile dympiome von galiichteu Abfa zeu in den etile» W' ! 
doch mufa hiebey vorzüglich .auf die herr fchende darf 
und Jahreszeit acht gegehe« werden. Am Schiufs arkr-i' 
Vt. path- logifch-.femiotitch alte Symptome, »eiche {e»:--' 
die gallrifcben Fieber bagleitf« t als Aufftofseii . Bre.br 
lagie Runge etc. Möchten doch alle Radierende Mcdvjzn 1 
Schlufs ihres akademi/chenX-ebens folcbe iibrrreutns'-efr.oi 
ihrer erlernten Auuft ab. ege« ! Aecbs .und drejfsig Tkeft « - f 
viel .Wahres und Durchdachtes .enthalten, ftchei 
diefer wohlgerathHen Sireitfcürift , welche dem iiatrepof-' 
Furßbifchof von Würxburg, einem Beförderer der - 
teu und einem batutadem Woklzbiifg uad Goanfi *• “t- ‘ 
sugeeiguat ift. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

Trcytags, den 29. September 1797. 


RECHTS GELAHRTHEIT. 


Leipzig, b. Fritfch: Karl Gottfried von Winkler, 
derjuriften Kakultätzu Leipzig Ordinarii, Recht- 
liche Abhandlung von Krieg sfchndeu der Pachter 
und Miel Illeute, in u-ie weit der Grundherr zu de- 
ren Vergütung verbunden fey, mit bejrgefügtea 
Rechtsfprikheu und andern Bey lagen erläutert; 
bersusgrgeben von Dr. Gottfried Ludwig Wink- 
ler , auEserordenrliehen (111) Profelfor der Rechte 
zu Leipzig und der Kurfürftlich Mainzer Acade- 
mie der Wifleufchaften zu Erfurt Mitglied. 731 S. 
g. (tRthlr. lögr.J 

M it den eigentümlichen Vorzügen der neuen Aus- 
gabe diefes bekannten Werkes können wir un- 
fere Leier nicht beiTer, als durch die eigenen Worte 
des Hn. Herausgebers in der Vorrede, bekannt ma- 
chen. Hier heilst est „Ehedem veranbfste der fie- 
benjährige Krieg meinen verftorbenen Vater zu Ab- 
ladung der Abhandlung über die Kriegsfchäden der 
Pachter und Miethleutc; jetzo giebt mir der gegen- 
wärtige franzöfifche Krieg Anlals, zu Belorgung ei- 
ner neuen Ausgabe dieles nach bergeftelltein Frieden 
in aller Rücklicht brauchbaren und nützlichen Huches. 
Jener, der lieben jährige Krieg, war unftreitig für ei- 
nen Theil von Deutlchland einer der traurigften und 
unglücklichften , demohngeachret- aber kommt er mit 
dem zwilchen der Iranzdiilchen Republik und den wi- 
der fie vereinigten Mächten geführten Kriege auf kei- 
ne Weife in Vergloichuug. Die uuerfchwinglichen 
Federungen der Franzofen an baarera Gelde, die un- 
aufhörlichen Lieferungen und Requilitionen aller Art, 
die Plünderungen und Verwüftungen , mit denen fie 
die eroberten Länder heimgefucht haben, machen die 
gütliche Vereinigung der Pachter und Verpachter nur 
zu fehr nothweudig, wenn nicht beide durch lange, 
weitausfeheude Procefle noch den Red ihres Vermö- 
gens verlieren wellen ; und ich zweifle daher nicht, 
dafs ihnen diefes Büch hierzu einige DienAe leiden 
wird , da ich bey der gegenwärtigen Ausgabe auch 
auf neuere, in dem fiebenjährigen Kriege nicht fo ge- 
wöhnliche , : Vorfälle hin und wieder Rücklicht zu 
nehmen, bemühet gewefen bio. Ich rechne hieher 
die häufigen Auswanderungen einzelner Staatsbürger 
bey der Annäherung der Feinde, dfe bey diefer Gele- 
genheit vcrfuchte Rettung ihres Vermögens und die 
dadurch vermehrte Kriegslad der übrigen Einwoh- 
ner, wovon ich im neunten Hauptdück des zweyten 
Abfchnitrs gebandelt habe. Ich rechne ferner hierun- 
ter, die Forderuägtu des preufsifeben Hofes an die 
A. L, Z. 1797. Dritter Band. 


feebs vordem Reii hskreife und die Reicbsftadt Frank- 
furt, wegen Verpflegung der preufsifeben Truppen, 
die A nfprüche des Landgrafen von Heden - Caftel an 
das Reich, wegen Erdattuug deraufdieFcdung Rhein- 
fels verwendeten Kofteu , uud mehrere andere, wel- 
che nach den hier aufgedellten rechtlichen Grund- 
iatzen beurtbeilt werden müden; daher diefes Buch 
nicht allein dem Unterrichter zu Entfcheiduug der Prt- 
vatilreitigkeiten , fondern auch vielleicht dem Staats- 
mann zu Beurteilung ftaatsrechtlicher Aufprüche die- 
nen kann. — Was die übrigen, aufs er dem bereits 
angeführten neunten Hauptilück des zweyten Ab- 
fchnirts, bey der jetzigen Auflage gemachten Zufätze 
betridt , fo habe ich nicht allein auf die feit der er 
ßeo Herausgabe vom J. 176a. erfchienenen , und mir 
bekannt gewordenen deutschen und befonders fäcbfi- 
fchen Gefetze Rücklicht genommen, fondern auch 
das, was in neueren Schriftftgllern . namentlich in 
der neveften Ausgabe von Bergen Oekonomle, in 
Homuielt Rhapfodien, Strubens rechtlichen Bedenken 
Puffendorfs Obfervatienen , Putter s auserlefenen 

Rechtsfällen, den Meditationen zweyer Rechtsgelehr 
ten , Böhmers Electis iuris civilis uud mehreren an- 
dern von diefer Materie befindlich ift, forgfaltlg ge 
fammler und eingefchaltet. Ich habe ferner io'dem 
dritten Hauptftück des zweyten Abfchnitts von der 
Würderung des Privatinventarii bey Endigung des 
Pachtes etwas beygebraebt, ingleichera in dem zehn 
ten Hauptftück deflelbeti Abfchnitrs auch die Kriegs 
fchädenlehre auf die ufufrvetuarios uud einige andere 
damit verwandte Perfonen in Anwendung gebracht, 
endlich auch mehrere Auslprücbe der Rechtscollegien 
angeführt und angebangt, und ich glaube daher die 
fe Ausgabe mit Recht vermehrt und verbeifert nennen 
zu können. — Sollten übrigens meine Bemühungen 
bey Herausgabe diefes Buches nicht getnifsbillicct 
werden; fo bin ich nicht abgeneigt, dereinftin einem 
zwyyten Theile auch von audern Schäden der Pach- 
ter und Miethleute, die fich nicht aus dem Kriege 
herf< hreiben, z. B. Wetter- and Waflerfchäden, Mifs- 
wachs u f. w. und von der Verbindlichkeit der dies- 
falfigen Vergütung zu handeln." 

Bey diefen Umftändeu haben wir unfern Lefern 
gegenwärtig nur von den bedeutenderen Ztifatzen in 
dem dritten , neunten und Zehenten Hauptilück des 
zweyten Abfchnitrs nähere Re. heofehaft zu geben, da 
die Anzeige der übriger» Ergänzungen, die groisten 
Theils nur in Anführung der neueren Literatur be 
flehen, zu viel Raum einuchmen würde. Ueiirigens 
werden unflre I.efer gewifs gerne uns beyftimmeu. 
wenn wir den Hn. W. aagelegendichß erfuthea , fei- 
M m m m ra Dinitizpri hv C - nm 





neu Yorfatz, zu diefem Werke noch einen zweyten 
Baud zu Liefern , retht bald in Erfüllung zu bringen. 

In dein dritten Hauy'Jiuck des streiften Abfchnitts 
S. '92. wirft der Vf. die frage auf: „Nach welchem 
Werthe ein Pachter da» lnv eutariuni eiue* vor dem 
Kriege übernommenen ljutes corweder wahrend dellel- 
ben , oder kurz naih deffen Endigung wieder üaerge- 
ben füll, wenn lowoht die mit jedem Kriege ver- 
knüpfte Seltenheit der zu einem Inventario gehörigen 
Sachen. als auch das Lhlechie zu Kriegszeiten ein- 
fchlcichendc Geld, deren Preis zu einer beträchtli- 
chen Hohe getrieben hat f” Er lagt: „Bey der Be- 
antwortung diefer Frage loffen (ich zwty Lalle den- 
ken: entweder mufs das Inveutarium tn natura, alfo 
blofs nach der Quantität zurückgrgeben werden, das 
heifst: Der Paihter überliefert bey Endigung der 

Pacbtzeit fo viel Schefl'el Getreide, und fo viel Stück 
Vieh, i tu gleichen Schiff und üefchirr um den naroli* 
eben Preis, fo viel daffelbe bey Antritt des Pnchtes 
gegolten ; oder er übergiebt das Inveutarium zwar 
ebenfalls in der nämlichen Anzahl, jedoch zugleich 
nach der Qualität, das ill, nsih dem Werthe, wel- 
chen die Taxe zur Zeit des beendigten Pschtes fell- 
fetzt, dergeltalt, dafs der höhere Preis des lnventarii 
ihm vom Verpachter vergütet werde. Ich trage nun 
gar kein Bedenken, in den Fällen, wo nicht etwas 
befonders diefrrbnlb im Pachtcontracte beilimrat wor- 
den ill, die aufgeworfene frage zum Vortheil des Ab- 
pachters, jedoch dergeftalt zu entftheiden , dafs zu- 
gleich auch auf den aus der Verringerung des Münz* 
fufscs für den Verpachter entfpnngenden Noihiheil 
Rücklicht genommen, und dieler durch die lleduc- 
tion der fchlechterti Münze gegen die ehemalige beffe- 
re fo viel möglich vermindert werde. Ich glaube 
auch, dafs hierbey kein Unterf.hied gemacht werden 
darf, ob das Inveutarium tarntionis , oder venditionis 
grntia dem Abpachter ehedem übergeben worden 
ift.“ — — Rec. ftimmt damit vollkommen überein, 
und mufs dein Vf. die Gerechtigkeit wiederi'abreu 
laffen, dafs er feine Meynung gegen die Esnwurfe 
der Gegner gründlich und überzeugend ausgeführt 
hat. — *• 

Das neunte Hnuptßück des zweiten Abfchnitts, wo 
von der Verbindli« hkeit fammtiieher Staatsbürger zu 
gemeinfcbaftlicher Uebernahme der Kriegslagen ge- 
handelt wird , ill vorzüglich lehrreich, und leider! 
In ur.fern Tagen nur gar zu praktifch geworden. Un- 
ter den von dem Vf. hier eingefchalteten vielen merk- 
würdigen Zufätzen, die wir, des Raums wegen, 
nicht alle angeben können, wollen wir nur folgen- 
den auszeichnen. S. -itö. heifst es: ,, Unter allen Fal- 
len aber, welche in Betreff folcher Contributionen, 
Lieferung*- und anderer Kriegs- Praeflandorum und 
deren Abtragung vorzukommen pflegen , ill un- 
ftreitig diefer der gewöhnlichfte , dsfs manche von 
den Mitbürgern, aus Furcht vor den feindlichen Dro- 
hungen und deren Erfüllung , (ich bey Annäheruug 
der Feinde aus dein Orte, oder Lande, W T 0 fie vof 
Anfang des Kriegs, oder vor Annäherung der Gefahr 
gewohnt haben , entfernen , dadurch aber die ihnen 


entweder brreits aufgelegten, oderrorh zuzntheilcc- 
den Kriegsbrfchwerungeu auf ihre übrigen Mitbürger 
wälzen. Es pflegt dielis tu eitlen Theils von foicben 
Pcrfoncn zu geh liehen, welche keine unbeweglichen 
üut-r dalelblt belitzen , und aus diefem Grunde mit 
leichter Muhe ihr bewegliches Verroogeu durch die 
Flucht vor den feindlichen Plünderungen in Sichrr- 
hci‘ fetzcu können. Allein da durch eine Lolche Ent- 
fernung einiger Mitbürger bey einer gemeinf. haftli- 
chen Gefahr die 1 alten der übrigen Einwohner o Her- 
ba r vermehrt, ja lie oftmals dielerhsib auch perfunli- 
eben Unannehmlichkeiten, alsArrell und dergleichen, 
blufsgeliellt werden, wenn lie ihre auf die fe Weife 
erhöheten Quanta nicht fugleich abzufüfareu im Stan- 
de lind; fo ill nichts der Billigkeit gemäfser. als dsfs 
die entwichenen Perfonen nach ihrer Zurüt kkunft aa 
den Ort ihres Aufenthaltes diejenigen Quanta, derea 
Entrichtung lie lieh entzogen, aachzuzahlen, und 
denen zu reltitulren angehalten werden, welche as 
ihrer tlatt die Beyträge haben leitlen müffen.“ — 
Der Vf. raifskennt zwar nun nicht die Starke der 
Gründe , welche riiefer Behauptung im Wege liehen; 
allein er führt doch feine Mej nung fo gut durch, dafs 
Rec. ihm feinen Br) fall nicht Verlagen kann. — 
Ueberhaupt aber halten wir uns verpflichtet, unfrre 
Lefet nochmals auf diefes Hauptllück Vorzüglich auf- 
merkfam zu machen, da in demleltien nicht nur die 
Frage: w f er an den Kriegslagen Theil zu nehmes 
verbunden fey ¥ unterfucht, fondern auch die Art 
und Weile angegeben wird, wie derglciihen Laflen, 
nach liecht und Billigkeit, uragelegt und ausgetbei. 1 : 
werden löllen; — Fragen, die gegenwärtig in etoen 
grofsen Theile Deutlchlsnds täglich Vorkommen, 
und deren Beantwortung eben fo fchwierig, als in 
ihren Folgen äufserfl wichtig ift. — 

Das zehnte Hauptftuck des zweyten Abfchnitts end- 
lich beflimmt. in wie lerne «/ujmcfaarii zu Ueber- 
nehmung der Krirgsbefchwerden verbunden find. — 
Hier nun ftellt der Vf. den Grundfatz auf: L'fnfructzz- 
vii tragen die Kriegsfrhäden , die die Nutzungen 
nicht überßeigeu, Dies führt er , unter Bemerkung 
der Gründe und Gegeugrönde uroftändlicb aus. und 
frbliefst mit folgenden Sätzen: Unter die UJufrmctma- 
rios gehören such die Geldlichen , und nsch den 
Grundfatzen der Ufufructnarionm werden auch beur- 
tbeilt, die Erbzinsleute, defsgleithen die Pfandtrager, 
Und endlich die Wiederkäufer. — Der aogehaDgten 
Bey lagen lind — vierzig. 

MATHEMATIK. 

BF.1t1.iN, b. Lange: Lehrbuch der Hydraulik, Yen 
U’. A. Kosmann der Weltweisheit Doktor und 
der Mathem. und des deutfehen Stils ProfefTor; 
mit einer Vorrede des Hn. Geheimeu - Oüerhan- 
rsths Eytelwein. 1797. 454 S. g. 

Dem Vf. war es blofs darum zu thun, durch ge- 
genwärtiges Lehrbuch eine Lücke suszufullen. wel- 
che angehende Architekten und des Bergbm's Be- 

fiüsene 
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(lifaene bisher mir zu fehr fühle« tbüfsten. ' „Die Bü- 
cher , su< denen ich fcböpfte, lagt er in dem Vorüe- 
„riilrt, find die ton Boffnt* Büat, l.angsdorf , F.tj- 
„telwein, H oltmann und Chapwann ; da Lh nun, aulser 
„dem. was fie lagen , auch nicht um die grüfste Klei- 
nigkeit die \\ ilTenfrbaft bereichert habe, und auch 
„filcht bereichern wollte, fo fhllr, wie billig, aller 
„Dank , das mein Huih hat, allein auf fie, und nur 
„Hie Verantwortlichkeit für die Art der Zulammen- 
„Heilung, oder, falls es dem Publikum beliebt« am tf 
„der Keyfall dmlir auf mich. Dies fey denn zugleich 
„hinreichend, R ccm feineu den Geiichtspunkt alituge- 
„beu, aus dem ich beurtbeilt feyn will.“ Hätte Hr, 
K. hier als Schöpfer eines neuen Werks auftfe- 
teil und dem Publikum die vorliegende Schrift bis eia 
neues nuf die Erweiterung tlieler W iffenfehaft aüZie- 
ler.des Werk vorlegen wollen. Io hatte Rec. Von der- 
fe'ben beweifeu mülTen . was i i r. K. tum liubme fei» 
ncr Befcheidenheit feib.t von ihr lagt, dafs nain- 
lirh durch lie die W iffenfehaft auch nicht um die ge- 
ringfte Kleinigkeit bereichert worden ift. Der Be weift 
davon wird nun durch des Vf. eigenes licliandnift 
überflüfsig. Eigentlich foll das nicht ganz ausge- 
führte mathematirche Lehrbuch des Ha. Geheimert- 
ratbs Monn Uh hierdurch und durch einen noch äuge- 
kündigten folgenden Tlieil, weither befobders die 
Mafcbinenlehre und Hydrotechnik enthalten full, er- 
gänzt werden, ln der Einleitung werden die vuf-' 
züglichften hierher gehörigen Schriftlteller erwähnt. 
Von Kunze's Schauplatz der gemeinnützigften Mnfchi* 
nen heilst es: „Es ift zu bewundern, wie Jemand 
„die Dreiltigkett haben kann, eineb Mafchinen - Schau- 
„platz mit fo elenden Zeichnungen und einem io un> 
„vollftändigen Text ln die Welt zu fchicken.“ liier- 
nächft folgt der hydraulifebe Unterricht in lo Ab» 
Uhnitten. I. Abfein 1. von dem Ausflufs des Waffers 
durch Oeffnungen «m Coden oder in den Wanden eines 
Behälters von S. 17 bis S. 96. durchaus mit Benutzung 
der neuefteu Beobachtungen und grüfstentbeils inZu- 
fainmenitellung der hierhin gehörigen Sätze ausBoflüt 
und Dü Büat mit Rückficht auf manche Bemerkungen 
Von Eytelwein. Der ganze Vorwurf, weh her dielen 
Aufchniit treffeo kann, ift der einer zu grofseu Voll- 
ftaudigkeit, die hier in der That zweckwidrig ift, 
und mit der Ausführung anderer Materien in fehr un- 
gleichem Vcrhaltuifs lieht. Was findet derl.ehrer da 
noch zu erinneru, wo das Lehrbuch über fielt felb- 
ften fchon fo ausführlich commeutirt und alles mit 
Beyfpielen erläutert? II. Abfchn. von der Bewegung 
des Waffers in Flüffets und offenen Kanälen S. 97 — c-09» 
durchaus nach Dü Baat. Wiederum für den Zweck 
des Lehrbuchs Zu Weitläuftig. IfJ. Abfchn. von deir 
Bewegung des U'affers in Rnhrenleitungen S, ho — 2c, 9. 
duraus nach D» Büat und Langsdorf nebft des letz* 
tern "Tafeln äus feinem Lehrbuch der Hydraulik. 
Auch hier hatte abgekürzt werden können. IV. Ab- 
fehlt. Von fp ringenden Strnhlen S. 100 — 32«. Hier 
werden die Erfahrungen Und Lehren von Mariotte, 
Boffut. Dü Büat, F.i/telu-rin und Langsdorf gut zu 
fa nun en geordnet. Eine lange Anmerkung aus Li.ofijje 


Mari hätte wegbleiben können. V. Abfchn. vom Stofs 
ifoltrtir Uäjjer/hahkn 8.329—342. Einige ältere 
Verlache werden erzählt, das übrige durchaus nach 
Langsdorf. VI. Alfthn. lieber die verfchiedenen Mit- 
tel, die Gtfehu indigkeit des ftiefsenden U’affers zu be- 
ftimnien S. 343* — 364. nach U'oltmanu. VII. Abfchn. 
vom Wider fand und Stofs unbegrenzter fiüfsiget Mafsen. 
S. 365 — 3 S 7 - ganz nach Cltapmann. Bekanntlich 
find die neuefteu Verfuche und Unterfuchungen über 
den WiderlUud unbegrenzter flüfsiger Malseu von 
dem Vice- Admiral Chapmann in Schweden angeftellt 
auch vou deinfelben bekannt gemacht worden. Hr. 
K. verdient für die Mittheilung diefer neuerten Be- 
mühungen, wovon Hr. Langsdorf in feinem neuen 
Handbuch der Mafthiuenlehre nur das kurze hier, (j. 
247- erwähnte Refultat mittheilt, allerdings Dank fei* 
uer Lefer; aber nach Kec. Urtheil zeigt fich hier bey 
riicfecn aulser |t wi> htigeu Gegenitand eine vorzüglich« 
Utigleirhfortlngkcic in der Art, wie Hr. K. die ver» 
Rbiedeueu Lehren der Hydraulik bearbeitet hat. Sehr 
leicht hatten in den beiden t-rrten Abfchnkten 20 Blät- 
ter etipart werdcu können, und wen» dafür itn ge- 
gegenwartigen Ablchuitt nur , Blätter hinzugefügt 
worden waten, fo wäre dadurch der Vf. in den Stand 
geletzt W’ordeo , mehr von den Bemühungen Zu Ta- 
ge ü , welche man niibt ohne fehr guten Erfolg zur 
Berichtigung diefer Lebte angewendet hat. Die treff- 
lichen Vetfüche von Boffiil verdienten neben der ucn- 
itäi.dlichern Erzählung derChapmannfehen (in einem 
Buch, wo 40 Blatter mit Sätzen vom Ausflufs des 
Waffers durch Oeffnungen in den Wänden cities Be- 
hälters angefcillt find) gewifs mehr als eine vorüber- 
geheude Erwähnung Ihrer Exiftehz, Zumal da noch 
gar nicht cntfvhieden ift, ob Boffut oder Clicifimann 
genauer bey den Verfurheo zu Werk gegangen ift ? 
Dafs aber die Chaproannfchen Verfucbp mit den Bof- 
fütfehen nicht ger genau zufainmcnftiromen ergiebt 
fich, iöbaid man eine nach der Chapmantifchen For- 
mel geführte Berechnung mit einem r.oflütfchen Ver- 
fuch vergleicht. Ohue umftnudliche Darlegung def 
eipzeluen Chapmannfchen Verfuche, um fie felbft 
mit der Formel vergleichen zu können, ift man kei- 
neswegs noch berechtiget, diele Formel als die all- 
gemein richtige auzuerkennen. Gegen das Raifoun«- 
tnent an fich liefsen fich auch manche Einwendun- 
gen machen, und es bleibt w enigfteus fo viel gewifs, 
dafs die Chapmannfihe I-ormel eigentlich cur auf 
blofser Induction beruht, Welches übrigens ihrer 
Brauchbarkeit nichts fchadet, wenn fie fonft hinläng 
lieh geprüft w orden ift. Dafs übrigens doch dieAen- 
derungen der artalytifi hen Formel nicht eben fo wie 
die Aeiiderungen des W’ iderftandes in der Natur von 
den Winkeln d.S Vorder und flintertbeils des Kör- 
pers ßbhsngen , dafs alfo die Cbapmannfche Formel 
mit der Natur gewifs nicht ganz zu gleichen Schrit- 
ten geht, erhellet daraus, dafs man nach Chapmauä 
zwey verfchietLne Formeln höthig hat, wovon die 
eii.e niiht mehr anwendbar ift, To bald die erwähn- 
ten Winkel übet 45 fteigeh, die andere aber ihre 
Brau hbarkeit verliehrt, fo bald die gedachten Win- 
kl m m m m 2 kcl 
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kel unfer 45» fallen. Die wahre der Natur angemeffe- 
ne Formel mufs für alle Winkel eine einzige feyn. 
Vllf. / Ibfchn . von den U'aßerrädern 8. 1^8 — .432. nach 
Gerjiner, Monn ich und Langsdorf. !X. Abfchn. 10 m 
Druck der Luft uni ihrer Bewegung bey hydraitlifchen 
Mafchiuen S. 433 — 438- *' oe in Vergleichung mit def 
Weitläufigkeit der erften Abfchoitte 7.u fehr abge- 
kürzte Abhandlung. X Abfchn. von Pumpen S. 439 
bis 434. Diefer Abfchnittift offenbar deratn wenigften 
lehrreiche, deram nachtäfsigften bearbeitete im ganzen 
Buche. Wer fich davon überzeugen will . verglei- 
che diefen Abfchnitt reit dem von den Saug und 
Druckwerken in Langsdorf* Handbuch der Mafcbi- 
t^enlehre. Im Gaszen intifs man Ho. K. die Gerech- 
tigkeit widerfahren lalTen, dafs er die Schriften, aü* 
welchen er gefchopft hat, mit fehr guter Beurthei- 
lung zu wählen und zu benutzen wufsre, und daf* 
er in der Tliat einen fehr brauchbaren Auszug gelie- 
fert hat. Als akademisches Lehrbuch insbefondere 
hatte es Rec. noch mehr empfehlen können , wenn 
Ihm der Vf. in der Ausarbeitung der einzelnen Ab- 
fchuitte eine gröfser« Gleichförmigkeit gegeben hätte. 
So ober iÜ der akadeniifebe Lehrer genötbiget, auf 
der einen Seite vieles im Buche zu übergehen, und 
auf der andern noch vieles einzufchalten. 

Hsmrukg, b, Ba<hmann und Gundermann: Gt- 

meinmitzige praktifcht Arithmetik. Anleitung zum 
gründlichen Rechnen, «1» fokratifchen Gcfprachen 
von £j. C. Möller, Lehrer am Waifenhaufe in 
Altoua. Erfter Tbeil. 179b. 23 Bog. 8- (tögr.) 

S. 2. „Lehrer" Welche Dinge find Dinge, oderEin- 
beiten, einer Art? SchSiler. Solche Dinge können 
Dinge' einer Art genannt werden, die in den Haupt- 
ei’enichaften mit einander übereinftireioeu. S. 3. 


,,Lehr.“ Was heilst zählen? Sch. Mehrere einzeln« 
Einheiten einer Art, nach und nach, wirklich oder 
in Gedanken, zufam men legen. Rec. Kann tt du wohl, 
mein lieber Chriitian, .alle die verfchiedaea Stücke 
zufammeu zählen, die auf jeueon Tjfrhe Hegen ? Sei. 
Ei, warum das nicht, mein lieber Herr, es find ji 
nur ihrer drey! Rec. Was für Sacben baft du da w- 
fammen gezahlt? Sek. Ei, nun. das eine i fl Zucker, 
das andere itl Marmor, das dritte lieht gelb uodbraw 
aus, und riecht etwas übel.., Rec .... ift ein Stad 
Rhabarber , mein lieber Cbriftian. Uod diefe Ditt^t, 
die du fo eben zufamraea gezählt halt. muffen ei« 
deshalb Dinge fern von einerley ... Sch. j.. von ei- 
aerley Art. Rec. Müllen aifo haben einerley Haupt- 
... hch. müflen haben einerley Haupteigenfcbaften.— 
In folchen Gefpracheu kann auf vielen Bogen nur we- 
nig geUhrt werden. Da gleichwohl bald genug über 
arithmetifeke und geometrifche Per halt nijfe , Evpoerr 
teu n. f. w. über ua:gekrlirte und mehrfache Regel de 
tri, über Gewina uud VerluftrecbniMig, Gefell Fchafa- 
rechnung u. dergl. gefragt und geantwortet wird; fo 
lauft der hiefige Schüler eine fahr zutrauliche Seth 
feyn, der fich z. B. durch den Umftand, dafs nad 
obiger Theorie auch Zucker, Marmor und Rbsbir- 
ber einerley Haupteigenfcbaften haben müfsten, nickt 
lange auf: alten lafst. — Der Vf. fragt an, ob er 
auch über Wechfelrechnung febreiben full ? Immerhin, 
nur nicht etwa ebenfalls in Gcfprachen ! Und überhaupt, 
ehe der Vf. Weiter drucken läfst, füllte er doch fich 
felbil und endere crnftlich fragen, ob er bereits etjvat 
liefern könne, das dem febon vorhandnen Beilen di? 
fer Art wenigftens gleich komme ! Das können nr 
diefem erden Tbeile noch nicht nachrühmen, ob et 
gleich bie und da recht gute Stellen enthält, die von 
der guten Lehrgabe des Vf«, allerdings einen rüius 
liehen Beweis geben. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Rg« wrsoiiA>iHTnr.rr. Dtliborg-, Diff. inauguralis theo- 
:-*tico - practica , de Confoetudme. Auctor Jaan. Sie. Cor». 
CniUeaotHt , Luxemburg«'. 179 «. 7 « S. 4. (6 ge.) Knie wohl 
tenriienc Streitfcbvift , mit deren Inhalte wir untere Lefer ge- 
b;:u bekannt machen wollen. Caput I. l’raectgnito cooftetH- 
ihtis- Zuerü weide» die vcrfchiedenen Bedeutungen der Wor. 
fe: Herkommen — und — Cre« nknheit — angegeben ; dann ift 
der Begriff von — Gtivohehatirrerh» — C«t entwickelt. Ca, 
v u 1 11. dffieia eoofuetodinit. Dahin zahlt der V». Mores, Ob- 
fmantiam , i'tuhtai rriae, l’e.irjoJicia , Vvetrioam forenfem, 
Cajie! 111. Cmxli netodinis diviflo. Voliflandig find hier die 
t erfchiedeoen Abitieilunjen des Gewohnheitsrechtes angegeben. 
Caj nt ff’. J\c<]nijita ad etnjnttadir.il iotrodmetiooem necefja- 


ria. Mit genauer Sachkenntnis . und richtigem Tfrtheil iß al- 
les hieher gehörig« xutammen getragen. Caput V. Egrctm 
et vi gor coefneiudinis. Caput VI. Claufala derogatoria. Ca- 
pa t VII. Ue probntiune cunfurlu.iime. Ill vorzüglich cut ge- 
ratheu. Cop nt VlJI. CoofuetoJo io feriptum redacui ooo de* 
finit ejjfc ju< Hon feriptr or. — — Recenleot muft, io:; voller 
Ueberz»ugung . diefe Sireitfchrift als mufterhaft empfehier 
Der Vf. beweift durchaus, dafs er die verfch jeden*« ijut.it n. 
«ue weichen diele wichtig« Rechtsiehre gelCHopti werden ms£s 
genau kennt, dif« er am den alteren und neueren hieher ge- 
hörigen Schriften vertraut bekannt ift . und dafs er feine Vor- 
gänger mit richtiger Urthedskraft zu benutzen weit». 


Vrurlfehler. N- 368- S. *95. Z. 33. ftatt Dreufen lies D raufe», N. 39t. S. 677. Z. 1} v.o. lies: Mehrere ähnliche (nämlich 
von Hn. SchU'gcVt Fragmenten aus Home e BufsungsweltJ And febon aus den Horen bekannt. (Und zu der Kectsaüoa des icuttro 
Journals bieibl such dt« Beurtheilung diefer ganzen Bearbeitung auagcfeut.J 
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Sonnabtndt, de» 30. September 1797 . 


STeUTSlP IS SEN SCHÄFTEN, 

Erlangen, b. Palm : Grundfatze der Kameralrech 
nungsführung , von Johann Philipp Hornberger. 
1796. 1 AIpb. 7 Bog. g. (1 Rtblr. 4 gr.) 

V iel ift bereits zur belferen Einrichtung des Rech- 
nungswefens überhaupt, und befouders im Be- 
treff der landesherrlichen Kaffen von einem Klipßei», 
^ung , Hüller, Claproth, Wiedeburg, Oesfeld u. f. w. 
geleiftet worden. Und es bedurfte auch deffen gar 
fehr: denn es wurde daffelbe entweder viel zu ober- 
flächlich, blofs noch allgemeinen, einander nicht 
wechfelfeitig aufklirenden und beftätigenden Sätzen 
behandelt, oder allzu weit in einander durchkreuzen- 
de und verdunkelnde Einzelheiten zerftückelt, durch 
beides die nothige genaue und völlige Prüfung des 
Ganzen und feiner Theile nicht allein gebindert, oder 
erfchweret. ibnderu auch der Unredlichkeit eine Men- 
ge Schlupfwinkel offen gelaffen , und fo die Errei- 
chung des Hauptzweckes, — vollkomroenfte Richtig- 
keit, — verfehlet. Durch jene Männer Iß indeffen 
alle fernere Bemühung dieferhalb keinesweges über- 
jtüfsig geworden. Es find nicht allein noch Lücken 
auszufülleu, fondern es mangelte auch noch bisher 
an der Zufammenftellung der in den beßen Schriften 
zerßreueten Lebrfatze in ein brauchbares Handbuch. 
Ein Bey trag, in dem diefelben , mit forgfSItiger Aus- 
wahl, gefammlet, fy ftematifch geordnet und mit zweck- 
mäfsigen Zufatzen bereichert find, und der zugleich 
ihre Anwendung in deutlichen und richtigen Muftern 
lehret, bat daher den unverkennbaren Werth der 
Nutzbarkeit. Eben dies find auch die Beßandtheile 
les vorangezeigteo Werks. 

ln tieroafsheit der in der Einleitung richtig vor- 
retragenen erßen Grundbegriffe alles Kechnungswe- 
eus hat daffelbe drey Hauptabtheilungen erhalten. 

In der Fj'ften wird von den Mitteln und Erfoder- 
lilTen zur Richtigkeit der Kameralrethuungsführung 
'ubjcctiü , durch deu Gebrauch jener von den Perfo- 
ler», die diefe betrifft, gebandelt. Hierüber zwey 
ibfehnitte. Zuerft von den Erfoderniffen nn Seiten 
es Rechnungsführers, wohin Kenntnifs der Kameral- 
echnungsführung, naiulich Kenntnifs der Beftand 
aeile des zu verwaltenden Vermögens, vermitteln 
e» Inventariums, oder Heberegiftprs, Kenutnif, der 
orfchriften der Verwaltung, vermitrelft der In- 
ruction, Kenntnifs der Art der Berechnung, vermit- 
-Iflt des Rechnungsforraulars, und Kenntnifs der Ein- 
ii n fte und Ausgaben, vermitteln deren Vorherbeftim- 
lang in deu Etats; ferner ordentliche Aufzeichnung 
*A. L. Z. 1797 . Dritter Band. 


der Einnahme und Ausgabe ; zweckmäfsige Rechnung»- 
bücher, nämlich Manual, Tagebuch, und Abrech- 
nungsbuch; imgleichen hinlängliche Beweife der Be- 
rechnung; und Ablegung der geführten Rechnung, 
gerechnet werden. Dann im aweyten Abfcbnitte von 
den dem Rechnungsprincipale gegen den Rechnungs- 
führer zuftehendeu Mitteln, wohin Caution, Coa- 
trole, Kaffencuratel und Kechnuugsunterfuchung ge- 
hören. 

In der zwet/ters Hauptabthcitung befchnftigct lieh 
der Vf. mit den Mitteln und Erfoderniffen zur Rich- 
tigkeit derKameralrechnungsführung object iv, in An- 
fthuDg der Gegenftände der Berechnung fuichergeftalt 
in drey Abfchnitten, dafs der eine die verfchiedenen 
Arten der Einnahme, der Andere die verfchiedenen 
Arten der Ausgabe, und der Dritte den Rechnuogsab- 
fchlufs, nämlich die furomarifche Wiederholung der 
Einuahme und Ausgabe, deren Bilanz und die dahin 
gehörigen Gegenftände betrifft. 

Die dritte und letzte Hanptabtheilung handelt in 
zwey Abfchnitten von den Mitteln zur Ueberzeugung 
von der Richtigkeit der Rechnung und ihrer An er* 
kenntnifs, nämlich von der Kevifion und Jullilicarion. 

Diefen Vorträgen find, zu ihrer Erläuterung und 
Anwendung, zwanzig deutliche Tabellen hinzugefügt. 

Nach diefem kurzen Grundriffe des Inhalts wird 
es nicht überilüfsig feyn , deu Lefern auch einige vor- 
läufige Kenntnifs von der Ausführung zu verfchaf- 
fen. Wir wählen hiezu aus dem iten Abfchnitte der 
lten Hauptabtheilung dc-n die Controle betreffenden 
Vortrag, als eineu für die Richtigkeit der Rechnungs- 
führung überaus wichtigen Gegenitand. Hier wird 
deshalb feftgefetzet, dafs die Coutrole in Gegenzeug- 
niffen zur Reftimmung der Richtigkeit veränderlicher 
Grofsen beftehe; dafs fie nicht blofs durch Führung 
befondercrGegenfchreibereyrechuungen, fondern auch 
durch einzelne Gegenauffchreibungen und Gegenfehei- 
ne von Dritten, auch felbft von dem Rechnungsfüh- 
rer. in fofern fie wider diefen, und im Falle der 
Uebereinftimmung für ihn zeugen, bewerkftelliget 
werde; dafs die zu bewirkende Richtigkeit eine ab- 
gefonderte Aufzeichnung des Rechuungsführers und 
des Controleurs erfodere; dafs eigentlich nur die un- 
beftändigen und veränderlichen Geld - und Natural- 
eiukünfte und Ausgaben, nicht aber die beftändigen 
und unveränderlichen Einnahmen und Ausgaben, Ge- 
genftände der Controle find; dafs diefe bey Berech- 
nungen über Naturaleinnabmen und Ausgaben in 
einem Gegentagebuche, bey Geldrechnungen aber in 
einrra Gegemnanuaic beftehe; dafs das Einrragcn in 
die Controle bey den Letztere gleich, fo wie fith die 
N n a a n ' • Digitirec ungleich- 
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ungleichförmigen Anfälle nnd Ausfälle ereignen, bey 
den Erftern hinge» t u , fo wie fie empfangen und ab- 
gegeben werden, gefthehrn, und dals lieh die Aufbe 
Währung derVorrathe unter doppelten Verfthlulfe des 
Ketbnungsführers und des Comroleurs befinden laulTe. 

Bey untrer Ueberzeugung von der Nutzbarkeit 
diefes Handbuches vermitTen wir um fo mehr ungern 
einige wefentlich dahin gehörigen Gegenfunde, z. B. 
in der ?ten Hauptabteilung unter den Einuabmetu- 
brikeu die Kammereiokünfte von verpachteten Dom r- 
nengütern und deren Znbehörungen .denn nur auf 
eine eigene wirthfcbaftliche Verwaltung derfeiben ift 
das Augenmerk gerichtet worden) vom .Münz- und Pwll- 
wefeu und die Grundratze der darüber zu führenden 
Rechnungen, uud unter den Ausgabcrubrikeu das 
Schuld wefen der Kammer, in Abficht io wohl des Ab- 
trages der Zinfeu, alsaucbderTilgungder Kapitalien. 

Unter der Aufschrift: Deutsciiiakp: Deutfchland 
und Polen, eine politifche Parallele zur nahem 
Irjurfchung des Scliickfals von Deutschland feit der 
Revolution in Frankreich. 1797. 1 6S. y. (tagr.) 

Der Vf. theilt feine Schrift in folgende fünf Ab- 
fchnitte: 1) Deutfchland und Polen uaren vormals die 
rofsten und mächtig/}, -n Staaten in Europa; 2) durch 
erandsrvng der Can/Utution , da nur einem Erbreiche 
ein Waldreich geword , .» , legten Deutfchland und Polen 
dm Grund zu ihrem Falle; 3) sunt rollige» Verderben 
Jur Deutfchland und Polen bildete fich neben ihnen, zur 
Zeit ihrer Schwache , eine gefährliche Viackbarfchaft; 

4) kann Deutfchland betj feiner gegenwärtigen Lage 
hoßcu, feine politifche Exifienz langt zu erhalten ? und 
wird die deutfehe Nation , wenn es das Schickfal von 
Polen erfahren füllte, dabetf verlieren oder gewinnen f 

5) Vorfehlage, wie die mmdermachtigen Stande m 
Schwaben, Franken und am Rhein durch einen freyuilr 
tigen Schritt, die Inconvcnitnzen einer 1 hrilung DcutfJi- 
tands verhüten oder doch verwind, in können. Diefer 
Entwurf batte Rer. ßeyfall; aber mit der Ausführung 
befor.ders der letzten Abfchuitte konnte er nicht zu- 
frieden feyn. Es feheint, als ob der Vf. felbft nicht 
recht wille, was er wolle und was er den dentfehea 
Fiirfteu ratben folie. Er glaubt, es gebe dreyWege, 
auf welchen Deutfchland eine verbelferte Verfalfung 
erhalten könne: ,.1) durch Aufhebung des Staaten- 
„b und es des ganzen Reichs uud dur<h ConCentrirung 
„der höchrten Gewalt in der Reichsregieruug ; 2) durch 
„Aufhebung des uutergeordneten Staatenbundes der 
„Kreife in Schwaben , Franken und am liheiu und 
„durch Vereinigung der Territorialgewalt der Iireis- 
„lande in der Kreisregierung; 3) durch freywillige 
„Ergebung der mindermachrigen Reichsftbode an di* 
„grufsen Machte Deutfchlands mit Incorporirung ihrer 
„Landein die Staaten der letztem.'* Nachdem erdie 
Schwierigkeit der beiden erften erwogen, erklärt er lieh 
für den letzten, welchen er nach S. ty, fo zweikmafsig 
und ausführbar findet, dafs er glaubt , der deutfihe 
Patriot könne lieh felbft dann bert'Itigeu. wenn dkTe 
Incorporirung nicht freywillig, Hindern durch eine 
gewalifome Theilung gefciithe. (_!) Den kleinen Staa- 


ten, fagt er, fehle es nicht not an Schutz, fondero 
auch an den Mitteln, ihre Unterthanen zu ernähren; 
durch die Einverleibung in grofse Staaten würden fie 
in Rücklicht auf bicberheit, Nahrungsflor, Gefund- 
heitspflege, Bildung und Juftizpflege gewinnen : und 
doch findet er S. 108 felbft, dafs das Mitirarrtylten 
der grofsen Staaten der Bevölkerung, dem Gewerbe 
uud der Zufriedenheit der Unterthanen fchade. Ret. 
hat immer mehr allgemeinen Wohlftand in den klei- 
nern, als in den grofsen d-utfehen Staaten gefunden, 
uud ift der feiten Ueberzeugung, dafs jene vea 
äufsern Feinden, 1 b lange d< uifcheMiifier,de init die- 
len nicht gemeine Sache macheu, nichts zu fürchten 
haben. Au welche grofse Macht lieh jeder der klei- 
nen Fiirften ergeben wolle, das übrrlSfst der Vf. bil- 
lig deren Willkür. DemTIaufe Oeftretch fcheint er 
davon nichts zuzudeoken; hingegen nach S. 104 
Pfalzjraiern , Sacbfen und fogar Würtemberg unter 
die grofseu Machte, die die kleineren verfchlingen 
füllen, zu rechnen. 

Der Vf. theilt auch Bemerkungen über die fchwei- 
zerifche, niederlandifche und nordamerikaoifcheStas- 
ten Verbindung mit. Ueber den Werth der vormali- 
gen niederlaudifchen VerfalTung, fagt er, habe die 
Erfahrung nicht vorteilhaft entfebieden. Jade Ver- 
füllung ift an Geh , wie alle meufchlicben Anftalten, 
unvollkommen und in jede fcblrichen fich in dem 
Laufe von Jahr Hunderten Mangel ein: Rec. weifs 

aber kein Volk, bey weit Aera in einem fo langes 
Zeiträume zugleich der einzHneBfirger raeH» F rer bei: 
und Woblltand genofseu, und der Staat im V erbilt- 
nifle feiner Grofse mehr Macht und. Anleben yehsbt 
hatte, als dieKepublik der vereinigtes Niederlande. 

Uebrigens ill der Vf. in» Ausdrucke zuweilen fo 
undeutlich, ilafs man nur errathen inofs, was erla- 
gen will. S. 54 ..Sie konnten ihre Herrfchair un- 
gleich fchneller ausbreiten, als es fich von dem GULL 
das durch auswärtige Succefllou eine erbliche Regie- 
rung verfpriche, nur immer hoffen liefs.*‘ S- 69 ,,S« 
lange nicht die höhere Politik der Staaten entweder 
einer gleichen controllirenden höbern Gewalt, alsüo- 
terthanen im Staate unterworfen wird, oder fo iengt 
nicht dieStaaten freywillig die Maxi me der Reherrfcs 
ten mit allgemeiner GevvilTenbeftigkeit annebmeB: f« 
lange iti die Fortdauer eines Staats niihtaus dem I.ebr- 
buche des Staatsrechts , fondern nach dein wahrem 
Gehalte feiner Macht zu beüimioen.'' 

GESCHICHTE. 

Stuttgart, b. Metzler: Johann *jacob Jflofers, 
küuigl. dänifeben Etatsraths , W irtmbergifch* Bi- 
bliothek, oder Nachricht von allen bekannten ge- 
druckt und n ngedrvckten Sehriße», welche das 
herzogl. Haus oder lierzogth. VVirtemberg, oder 
einige Thcile ©der Ferfouen derfelbea befref- 
fen. Vierte Hufiigt, mit Zufatzen und eiset 
Vorrede von! Hofrath Spittlern in Güttingen. 179C- 
59JS. u. XV 1 HS. Vorr. gr. 8- 
„Uiefe neue Ausgabe der Moferifchen Bibliothek 
„vom wittembergilche» Schrift Seilern jfagt der jetzijt 
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„Hr. geheime Watll 5W. !b der Vorrede) trägt noch Iin- 
„raer mit Tollem Recht blofs-den Namen ihres erden 
„VerfalTers , ob fchcu jetzt faß ein Vierrheil drrfelben 
„aus Vermehrungen und VerbefTerungen beftehet; 
„denn der ganze Moferifcbe Plan id 'das 2 re und :te 
„Kapitel ausgenommen , welches in eines zuiarameir 
.gezogen worden; unverändert eben derfelbe geblie 
„bea, fo mangelhaft auch manche feiuer Einricbtun 
„gen feyn mochten. — Was alf» nea hinzu kam, foll- 
„te Reh nicht in den Platz des alten eindringen, fon- 
„dern blofs aebeu dem, was einmal durch den Kamen 
„des erden Vf. gleichem gebeiliget war, feinen Raum 
„fachen, und daher auch überall als neuer fremder 
„Zuwachs kennbar bleiben, damit man willen möge, 
„wer diefe oder jene Stelle zu verantworten habe. 
„So find alfo alle Zufatze in Parentbefcu eingefchlof- 
„feii , und alle Anmerkungen , die nicht vom erde* 
„Vf. herrühren, mit cinetn eigenen Bucbdaben bezeich- 
net worden.“ Diefe GewitTenhaftigkeit ift zwar an 
fich fehr rühmlich : fie hatte aber auch dann noch im- 
mer beobachtet werden können, wenn es dem Hn. 
Herausgeber gefällig gewefen wäre, die Moferifche 
Bibliothek, wegen ihrer mangelhaften Einrichtung, 
ganz von neuem umzuarbtiten , lie in eine fyßemati- 
iche Ordnung zu bringen, uud die Zufatze und Yer- 
befTerungen allenfalls mit andern Lettern, beyzuffi- 
gen. Der Literator würde dadurch nicht nur veu dem 
Zuwachs der neuern Schriften , die feit der, 1779 er- 
febienenen dritten Auflage diefer Bibliothek, über die 
wirtembergifchen Laude herautgekoinraen find, eine 
delio gefchvriudere Ueberficht bekommen, fonderq 
auch , bey einer plaumäfsigern Claffificirung der 
Schriften, von jedem Fache der Literatur der wirten* 
bergifchen Gefchichte und Staatskunde, eine genauere 
und anfchaulicbere Keuntnifs gewonnen haben. Wir 
find indeflfen weit entfernt, durch diefe zufällige 
AeufseruDg dem literarifchen Verdrenfte des Hd. 5. 
oder delicti Ho. Rruders, des wirtenbergifchen Hof- 
und Doroanenraths, von welchem eigentlich die nenen 
Zufatze (der Vorrede zu Folge) berrühr^p, auf irgend 
eioe Weife zu nahe zu treten; und es würde unge- 
recht feyn, den Fleifs zweyer Mäuner zu verkenne», 
die das eben fo verdienftlicbe als mühfame Gefchafie 
übernommen haben, dem Moferifchen Werke, weuig- 
ßeus von der einen Seite, theils durch eine fo be- 
trächtliche Vermehrung, theils durch, die krittfehen 
Urtbeile, die der Hr. geh. Kath Spittler dyn ältern 
und neuern Schriften beygefüg« hat, den möglich- 
flen Grad von Vollkommenheit und Brauchbarkeit zu 
geben. Ueberall findet man literarifche Bemerkungen 
über die Scbickfale diefer oder jener Schrift, über 
ihren entkhiedenen Werth oder Unwerth, über ihre 
Srauchbarkeit und Entbehrlichkeit u. f. w. wodurch 
liefe neue Ausgabe an iunern Werth ungemcia viel 
jewonoen hat und bey jedem Frentjde der wirrem- 
>ergifchen Utfchichts- und Staatskunde eine wieder- 
Jolte Aufmerkfamkeit auf ihren Inhalt nothweudig 
nacht. Eioe genauere Anzeige der vielen Zufatze 
ind VerbefTerungen werden uofere Lefer, bey einem 
iuebe der Art w#hl nicht erwarten , and wir fchrän- 


ken uns üur auf das Unheil ein, welches Hr. S. (S. 45} 
über die guten und minder guten Eigenfc haften 
des Satilerifchen Werksgefallet hat. Er rühmet zwar 
die grofsen Verdienfie, die fleh diefer Scbriftfteller 
befonders durch die Bckaiuitroacbnng fe vieler (wie-» 
wohl im Texte etwa» forglos benutzten) Urkunden, 
ura die Erweiterung der wirtenbergifchen Gefchichte” 
erworben hat; dies gilt aber nur höchftens bis zutn 
achtea Theil der Gefrhichte der Herzoge; denn dt«, 
fäuf letzten Hände find in jeder Rückficht viel dürfti- 
ger. Diefen Mängel fchreibet Hr. 5 . der Streoge der 
Center zu, welche fchon mancher Stelle in den erften 
Theilen des Werks nachiheilig war, und fo wie fich 
daiVelbe den neuern Zeiren uaherte, noch firengeV 
geworden feyn mag. Auch wurde die arcbivalihhe 
Hülfe bey neuem Gefchichten immer unbedeutender, 
uud fo gut Sattler wufste, was man aus den Zeiten 
des Mittelalters zu wifien verlange, fo wenig fcheiuf 
er die Bed Urteilte des biftorifchen Publkums, in Be, 
ziehung auf die Gefchichte des töten und i7ten Jahr- 
hunderts gekannt zu haben, Bey den grofsen killo- 
rifchen Reichthümern , die die Regiftraturen der lan- 
desherrlichen Collegieu darboten, konnte er fich doch 
zu deren Benutzung nicht entfchlicfseu, weil ihm Dicht» 
glaubwürdiger fchien, als was in feinem Gewölbe 
lag. Daher zeigt fich fo oft bey der Erzählung der 
wichtlgßen Staats Verhandlungen eine hoch ft auffal- 
lende Unvollkommenheit. Um die Gefetze des Lan- 
des und deren biftorifebe Benutzung hat lieh Sattler 
faß gar nicht bekümmert, und aus allen Banden zu- 
fauunen genommen erlanget man von der abwechfeln- 
den Regierungsetnrtchtung wenig Kenntnifs u. f.w. 
Wir übergehen mehrere eben fo treffende Urtbeile und 
bemerken nur noch diefes, dafs Hr. S. in der fehr 
lehrreichen Vorrede (S. VII) drey Perioden auszeich- 
net, in welchen für die Aufklärung der wirtembergf- 
febra Gefchichte viel geleiftet worden. Einmal die 
Zeiten, wo beide Gvbclkofere lebten , und wo es an 
Gelehrsamkeit und felbß an kritifrbem Scharffiitn der 
Schriftfteller nicht fehlte, Fondern nur an derVollen- 
dung des Angcfaugenen und a cs der Publicirät deffe». 
was einmal da war. Zweitens erwachte zur Zeit der 
Regieruug Herzog Eberhard Ludwigs, ein ganz neuer 
Eifer, dem man aber das Ziel bezeiebnete, das er er- 
reichen lollte und das Refultnt befiimmte, das gefun- 
den werden mü.Te. Die dritte Periode fiel in die Re- 
gierungszeiten des Herzogs Cavl , wo viele güußige 
Umfiände zufatmnen trafen, welche auf die hißorifcho 
Publicitat einen wohlthätigeti Einflafs hattea. Vor- 
trefflich und eindringend find dieüründe. durchwei- 
che Hr. 5 . dem Haufe Wirtemberg und überhaupt al- 
len, demselben ähnlichen, dentfebeo Staateu die Er- 
haltung und Begüntiigung der Publicitat zu empfeh- 
len undTie auf die grofsen politifcheu Vortheile, die 
daraus für ihre Rechte uud LBudesverfalTungentfprm- 
gen, aufraerkfam zu machen fuchet. „Staaten der 
„geographifchen Lage und des Rangs, wie Wirtem- 
„berg ift (heifst es S. IX) haben gegen den Drang 
„(die Zudringlichkeit) der grbfsern und grofseo Maf- 
ien durchaus keine andere Schutzwehte, als Pfie- 
Noona ] , „gung 3 
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„jung der PablicStät, evidente and laute Darlegung 
„ihrer Rechte, und vermitteln eben derlelbea, Erre- 
„ geng der Sympathie des ganzen verftandigen Publi- 
kums. Sie find nicht grofs genug, um iu irgend 
„einem Fall, das Unrecht gegen ihre Nachbarn zum 
„Recht zu machen , und fiud dock viel zu grofs, um, 
„durch Rille Duldung des Unrechts lieh Ruhe zu er- 
laufen. Sie können das Unrecht, das ihnen droht, 
„oft nicht anders abwenden , als dafs (ie den Gewalt- 
„haber zwingen, es öffentlich und mit Bewufstfeyn 
„des Unrechts zu tbun. — Staaten der Art find dera- 
„oach, fobald fie ihr eigenes Intereffe verftehea, die 
„natürlichen Freunde der Schriftfteller. Culsur und 
„Aufklärung bleiben ihr einziger Schutz und blofs 
„eine ^unterbrochene gleichförmige Pflege derfelben 
„ift die fiebere Garantie ihrer Unabhängigkeit. Ob 
„diefs aber auch in Monarchien von grobem koloffali* 
„feben Umfange dem intereffe des regierenden Hau- 
„fes zuträglich fey, ift eine Frage, bey deren ßeant- 
„ wortung man fleh eiuige Bedenkzeit ausbitten raöfs- 
„te. Aber das Iaterefle unferer deutfehen Fürften ift 
,, ja ganz anders, als das, der grofseu Monarchien; 
„und jene haben die Gefahren , die von oben herab 
„kommen, weit mehr zu fürchten, als die, die von 
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Matusm ctik. Gouittgen , mit Earmeierifchen Schriften : 
Einige Nachrichten über das Stadium der Alten , zur Erlernte - 
rung einer Aicßung det tratofthenes , von J. G L. Blumhof. 
I 7 si(S. 13 S. 4. Diefe Schrift hat der Vf. dem Hri. Hofr. Kalt- 
«er bey der I'eyer feines Amts) ubila Hins gewidmet. Der Auf» 
fchrift geniale follte man neue Erläuterungen über die MelTung 
des Eratoflbenes darum erwarten« in diefer Erwartung wird man 
aber nicht befriedigt. Bekanntlich (heilen Geh die Gelehrten in 
Anfehung der Meffung des Eratofthene* in zwey Hauptklaffen. 
Einige, befonders franzdfifche Allrouomen, fetzen vorauf , die 
MelTung des Eratoltheues fey der Hauprfacbe nach richtig, und 
mitde folglich mit den bellen neuen Meffungen obngefähr ub«r- 
ginft Immen, Ge Tuchen alfo unter den bekannten Stadien eines 
aufzuhnden , das Eratoftheues unter diefer Vorausfetzung könn- 
te gebraucht haben. Andere glauben Geh auf die Genauigkeit 
der Meffungen der Alten nicht To fehr verladen zu dürfen, 
fetzen alfo auch bey ihren Unterfuchungen diele Genauigkeit 
gar nicht als nothwendig voraus, fondern wählen nur unter 
den verfchiedenen alten Stadien (wenn Ge niimlich mehrere au- 
nehmen) dasjenige, welches ihrer Meyuyug nach Eratoftheues 
am wahriVheiniicblten gebraucht haben dürfte , und beftimmrn 
•US Vergleichung des hiedurch erhaltenen Refultats mit neuem 
MflTungeu er ft bintennach , in wie weit Era’«fth«ies Meffung 
genau fey, oder nicht. Natürlich erhalten dirfe wieder ver- 
fchiedene Refultate , je nachdem Ge bey Bratoftheiies den Ge- 
brauch diefe* oder jenes gröfsem oder kleinern Stadiums vor- 
ausgesetzt haben. Begreiflich ift es nun gar nicht möglich, 
wahre utue Eciautei ungeu über die Meffung de* EratoUhenes 
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..unten herauf Reigen. Gegen die Letzteren giebt es 
„ein untrügliches Mittel, welches, wie die aeuefte 
„Gefcbichce unferer»deutlthen Staaten zeigt, felbft in 
„den fürchterlichften Zeiten einer grafilrendea neck- 
„barlichen Epidemie, ficher wirkt ;•* es keifst; gut 
regieren. 

• * 

• 

Von folgenden Büchern find Fortfetzungenerfchienen . 

Eisenach u. Halle, b. Gebauer: Der fchout Grift 
oder cumpendiöfe Bibliothek des Wiffenswürdigßeu 
aus dem Gebiet der feltonen IFiffenfchafltn. IV Hett 
90 S. V lieft 78 S. g. (1 2 gr.) (S. d. Rec. A L.Z. 
1796. No. 235.) 

Götzingen, b. Vandenböck u. Ruprecht: M. Geo. 
Chr. Haffs Abrifs der allgemeinen li'tUgrfchtchu 
für die fugend und ihre Freunde. 3ter Th. sie 
viel veränderte und verm. Aufl. 1797. 348 S. & 
(*o gr.) 

Leipzig, b. Crufius; Katechetifche Erklärung der 
Sonn - und Fefltags- Epiflcln. Von Stflvejjcr *ja- 
kob Ratnann. stesBändch. 1797. 463 S. 8- (18 gr.) 
(S. d. Rec. A. L.Z. 179Ö.N0. 156. *797- No.aöö-) 
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za geben , ohne die Gründe diefer verfchiedenen MeynuzTU 
geuftii zu prüfen u .d gegen einander abzuw.igeu. Hierauf üät 
Geh der Vf. gar nicht ein, fondern fein Gang ift der llauptkc-t 
nach blof» diefer, da is er, ohne allen weitern Erweis, biofc 
fegt: Suoium Alexandrinum hielt 730 romifche Fufs. und nun 
aus dem Verhaltuifa des rdmil'chen Ful'ses zum Parlier berctü- 
net, wie viel parii’er Ftt/a , oder wie viel geogmphifche MeEen 
feine Meile zu 31S4S parlier I'ufs angenommen) der Umfaaf 
der Erde nach F.ratofthenea auuMrhe, der ihm 253000 Stadien 
giebt. Die llauptfjche kommt alfo auf ein blofses leichtes 
Rechentxempei hinaus, das nur bey dem Vf. ein etwas ge. ehr- 
te res Anfeheu erhalt, weil er, obwohl ganz am Unrechten Ort, 
einen von Kaftner in der Fortfrizung feiner Rechenkunß für 
ähnliche Falle angegebenen Vonheil anwenden wollte. Hrenack 
braucht er beynahe eine Seite , um mit Hülfe der X.ogart^mzit 
zu finden, dafs wenn 1440 römifcheFufs 1504 panier Tufs aus- 
machen , nun 710 romifche Fufs (was mau doch auf den er Öen 
Anblick für die Hallte von 1440 erkennt) 653 panier Fufs aus- 
Stachen Werder. B-y der weitem Rechnung til für da* Hei wf 
lat der Eratofthenifchen Meffung unrichtig 7135,4 gsogmphifcbe 
Meilen angegeben , denn der gefundene l.ugarichme geff'-r» 
vielmehr zu der Zald 7303,1. VVas noch kürzlich von andm 
Stadien getagt wird, gehört gar nicht zu dem angegebet.« 
Zweck des Vf., iiimlicb der Erläuterung des Ergtolihen«, 
wie lie hier gegeben wird, ift auch gewöhnlich, blofa nach an- 
derer Angaben , ohne weitere Prüfung, oft ohne irgend tist 
Autorität dafür aiuufkhrwi hü»g*f*uu 
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Sonnabends, den 30. September 1797. 


MATHEMATIK. 

Miftntino. in der neuen akad. Buchh. : Euklids Ele- 
mente das Erjle bis zum Sechsten , famt dem Hüf- 
ten und Zwölften Buche. Aufs neue aus dem 
Griechifchen überfetzt von £}• Hauff. 1797. 
344 S. 8- , 

D ie bisher in Deutfchland gewöhn liebften und be- 
llen Handausgaben des Euklids, nämlich die 
ßarraannfghe und Lorenzfche lind dorh darin von 
dein griechifchen Text beträchtlich verfchieden, dafs 
fie nicht nur allerley Abkürzungen durch Zeichen 
brauchen, fondern in dem Texte felbft, fowohl in 
dem Ausdruck, der Satze, als iu ihren Beweifcn man- 
ches nur kurz andeuten, was Euklid ausdrücklich 
und umliandlich angezeigt hatte. So fetzt Euklid 
feinen Satz zuerft immer ganz mit blofsen Worten 
ausgedrückt, ohne allen Bezug auf irgend eine behin- 
dere Figur her, und fagt B. : in jedem Dreye« k 
liegt die gröfsere Seite dein gröfsern Winkel gegen- 
über, und dann erft bezieht er diefen allgemeinen 
Satz auf eine befondere Figur, und wiederholt ihn 
nun fo: Es fey das Dreyeck ABC, in welchem die 
Seite AC gröfser als die Seit«; AB fey; fo behaupte 
ich, dafs auch der Winkel ABC gröfser fey, als der 
Winkel BCA. Bärinann und Loren» begnügen lieh, 
bey dom Ausdruck des Satzes fogleich die gehörigen 
Buchftnben der neben dem Satz flehenden Figur bey- 
zufchreibcn, und erfparen fich damit die Wiederho- 
lung des Satzes. Eben fo wiederholt Euklid, wenn 
er einen der vorher von ihm erwiefenen Sätze, oder 
eiaen Gruudfatz braucht, gewöhnlich den ganzen 
Ausdruck diefes vorher fchon vorgekomroenen Satzes, 
den Bärmann und Lorenz blofs citirtn. Wenn nun 
gleich das Bä'rmannfthe und I.orenzfche Verfahren 
befonders für die fchnelle und kurze Ueberficht eines 
Satzes, und feines Bcwcifes, wozu befonders auch 
die von ihaeu , ftatt der Worte , oft gebrauchte Zei- 
chen betragen, feinen fichern Nutzen hat: fo be- 
merkt doch derllr. Prof. Hauff mit Recht, dafs das et- 
was weitlauftiger fcheinende Euklidifrhe Verfahren 
doch auch feinen guten Grund, und für Anfänger 
vorzügliche -Vorthcile habe, indem es, in Anfettung 
fähiger Köpfe, dun, bey blofsen Citirtn vorhergehen- 
der Sätze fo leirlit möglichen, und durch dip heutige 
Erziehungsmethoden oft begünftieten, flüchtigen, un- 
bedachrfatnen I.efeu entgegenarbeitc, in Anfchung 
der Unfähigem aber fle eines langfamern. und eben 
darum ihren Kräften angemefiYnro S- 1 rittes zum Ziel 
führe. Beide gewinnen mithin am Eu^e, ungeach- 
A. L. Z. 1797- Dritter Band. 


tet der anfänglich anscheinenden Langfarakeit des Ver- 
fahrens dadurch, dafs ihre KenntiülTtf nun um fo fe- 
iler begründet, und fie nicht fo genothigt feyea, in 
der Folge wieder urazukehren, um die vorhin gelaf- 
feneLücken auszufüllcu. Ditfe durch mehrere eigene 
Erfahrungen beiutigte Betrachtungen veranlafsteii 
den Ha. Prof, diefe neue, dem griechifchen Text fo 
viel möglich genau augepafste, Ueberfetzung Zu lie- 
fern, und Rec. mufs eben fowohl den Gründen des 
Vf. vollen Beyfall geben, als auch der Ausführung 
feines Plans in diefer Ueberfetzung, die nun von die- 
fer Seite her nichts mehr zu wünfehen übrig Jäfst, 
die vollkoiumenfte Gerechtigkeit wiederfahren laffeu. 
Durch feine Darilellung, befonders durch Vermeidung 
des Gebrauchs marhematifcher Zeichen hofft der Vf. 
befonders auch noch den Zweck za erreichen, dafs 
auch der Nicht -Mathematiker, den fonff vielleicht 
jene Zeichen vom Anfang an zurürkgefchreckt hätten, 
fich defto eher werde anlocken lafle^ dies Buch zu 
fludiren, und aus demfelben wiffenfchaftliche Metho- 
de überhaupt zu lernen. Wünfchenswerth wäre die- 
fer Erfolg frey lieh ; ob aber nicht ein Nicht- Mathe- 
matiker, den blofs die Form matheinatifcher Zeichen 
abfehreckte, fich nicht auch fchon durch den blofsen 
Anblick der Figuren, in feinem freylich irrigen 
Wahn , als feyeu dies lauter unbegreifliche Dinge 
und wahre Zauberfiguren, werde abfchrecken laffeu, 
wäre doch noch immer eine Frage. An nachdrückli- 
chen, kräftigen Aufmunterungen wenigßens läfst es 
der Vf. nicht fehlen, und wir können nicht umhin, 
unfern Lefern einen Aufruf diefer Art aus feiner Vor- 
rede mitzutheilen. „ihr Jüngliuge, fagt er, die ihr 
den Vorfatz gefafst habt, irgend eine Wiffenfchaft 
euch fo zu eigen zu machen, dafs fie iu der That ein 
durch eigene Kraftanwendung erworbenes Eigenthum, 
nicht blofs ein aus dein Hefte eures Lehrers — deffen 
Geift mit dem Dafeyn von diefera oft ebeu fo wenig 
in einer Caufal Verbindung lieht, als der des Uouif- 
fendften unrer feinen Schülern (S> hade dafs diefe Ah- 
febweifung hier lieht!) — erborgter Hefitz für euch 
fey, kommt zu allererft her zum Euklidrs, und ler- 
net von ihm was Wiffenfchaft, lernet von ihm was 
wiffenfchaftliche Methode , lernet von ihm was ein 
wiffenfchaftlirher Beweis, lernet von ihm was eine 
erwiefene Wahrheit fey ! Und wenn ihr nach fort- 
gefetzter ernlllirher Befchäftiguog mit feinen Elemen- 
ten. bey einiger Aufmerkfamkeit auf euch felbft ge- 
wahr werdet, wie ihr da die Wahrheit überall glcich- 
fara mit Händen greifen, die gegriffene feflhalten, 
und die feftgehaltene nöthigen k>nnt, euch zu der 
verdeckten zu fuhren, fo wiffet dafs es der Geift des 
0 o 0 0 o . ■ * ** 
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Vater* der Geomdlrie »ft, delTen Weben euch dann 
umgiebt, wiflfet dafs dies der Geift der Wahrheit ift, 
d^r euch in alle Wahrheit, fo weit *ie für den inenfcli- 
liclum Verband zugänglich ift, leirea, und eurem 
Geifte Kraft geben wird zu beGegen die liindernilTe, 
die euch bey der Erforfchuug derfelben aulftofsen 
mögen, der endlich euren ausdaurendcn Fleifs durch 
Erhöhung eurer Denkkraft, durch Schärfung eures 
Unterfcbeidungsvermögens, durch Verfeinerung eures 
Sions für Wahrheit, und durch Ertbeilung einer Fer- 
ligkeit in feiner Zergliederung und fcharfer Beßinv 
KUBg der BegrifTe, in glücklicher Verbindung meh- 
rerer Begriffe Zit neneu Sätzen, in richtiger Abson- 
derung der ciofachften und eriien Satze in eurer Er- 
kenntnrfs von den Zufammengefetztererr, in gefchick- 
ter Zufammenllellung mehrerer Satze nach der Stu- 
fenfolge ihrer Abhängigkeit von einander, in Ablei- 
tung wichtigerFolgeri aus fruchtbaren Sätzen , in Bil- 
dung rtcbtigerSchlüfTe und bündiger Bewcife, inZu- 
famraenfet2ung und Ueberlchauung langer Schlufs- 
reiheis u. f. w. fo belohneu wird, dafs ihr den Ge- 
winn, den ihr davon auf euer ganzes, Leben in jeder 
andern Art tou w ilTen fr l/ari lieber lieuhaftigung mit 
bringen werdet, nie genug werdet fchatzen können. “ 
Dies alles fcheiut nun Ree. fehr richtig und wahr zu 
feyn, auch er ift VolUMtninen überzeugt, dafs man 
Geh Erlernung einer wiffstifchaftlichen Methode durch 
Studium der .ä^uhematik und befonders Euklids uc- 
geinein e rfri:':We, ja dafs c* nicht nur für wiften- 
fcha ft'iche llild U>; qr , fondern ftlbft für das gemeine 
{..eben böthft vorteilhaft fey . in Euklids Schu*e ge- 
wefeu zu feyn ; abc-r wenn der Vf. au andern Stellen 
nun noch weiter gebt, und eine allein feligmacfrcnde 
Eukiidifthe Kirche behauptet, ohne Enklids Hülfe 
könne mau wohl etwa verliehen lernen, was das 
Wcfen der wiffenfchaftlicben Methode fey, aber nie 
es lieh felbft zu eigen machen, oder die Elemente 
, enthalten dir crjlr formnlc GrnntUege alles tnenfchlicftcn 
li'iffens , fo möchte es ihm wohl frhwer werden, die* 
flreng 2« trweifcH. Auch möchte vielleicht gerade 
ein zu abfprechender Ton , und zu weit getriebene 
Behauptungen diefer Art am wenigften gefchickt feyn, 
der Mathematik neue Verehrer enzuwerben. Doch 
diefe Eciuuerung ift eigentlich Nebenfache. Der Vf. 
hat Geh durch feine genaue Ueberfetzung , und durch 
die lefenswerthe Anleitung, wie Euklid ftudirt wer- 
den müfTe, ein wirkliches Verdienft um die VViiTen- 
fchaft erworben, und will dies durch eiuen nüchftens 
herauszugebenden Coinmentar über Euklid noch ver- 
mehren, tu welchem ohne Zweifel befonders auch 
einige kleine Erinnerungen, die noch hie und da 
gegen Euklids Methode gemacht werden könnten, 
z. B. bey dem i ften Satz de* lften Buchs, dafs er 
nicht bewiefen h«be, dafe die zu befchreibende 
Kreife einander frhneiden , oder bey dem letzten 
diefes Buchs, dafs er ohne Beweis annehme, wenn 
die Quadrate über 2 Linien gleich feyn, fo feyn* 
auch die Linien felbft, od- r bey dem tuen Grund- 
fatz des tften Buchs u. dgl. ihre Erörterung finden 
werden. 


Berlin, b. Belitz u- Bräunt £foh. Thü Giüfors, 
königl. preufs. Prot. der Matheiu. enthüllte Zc*- 
beretjen uttj Geheim niffe der Ariihsnitik . ttehjl ei- 
ner Einleitung zur Kennt ui fs der Rechnung teil 
Vecimal - Brüchen und Bueliflabtn. Erfttr ’lhiti. 
17yo, IlB. gr. 8- mit iKupfert. ( 18 gr- ) 

„D.is Auffuchea derUrfache fetzt fchoa eine vorher 
gegangene Cultur der grilligen Kräfte voraus; das 
Denken ift dem Meufchen nicht fo natürlich als das 
Anfcbauen. Daher ift der rohe Menfch fo geneigt, 
unficlubare Kräfte bey den natüriichlten Erfcheinun- 
geü auzuuehmeu. Doch nicht der Wilde blofs, loa- 
dern auch der Civilillrte, zeigt diefen faulen Fleck 
der Vernunft. Das Anflrengen de» Nachdenken* 
fcheueud, will er lieber in einer ScbiarafFcu- als in 
der Erfahrungswelt leben, iu der. er genöthigt wäre, 
entweder die Ucberlegenbeit der Einfichtsvoilern an- 
zuerkenuen, oder feine Kräfte, mit denen er blofs 
fpieleu will , anzuftreugen.“ Rec. kann Geh kaust 
zurückhalteti. nach mebreres aus der woblgerathecti 
Vorrede mitzutheilen, der man recht viele Lefer za 
wünfeheti hat. — „Der Zweck diefer Schrift ift. 
das Za übervolle der Mathematik, PhyGk und Chetrae 
zu enthüllen, und sie foll zugleich dasjenige aus ih- 
nen enthalten, was im gemeinen Leben am brauch- 
barften und nüizlichflen ilL“ Bedenkt man dabey, 
dafs nach den vorhergegaugenen Aeufserungeu de* 
Vis. für Zauberey hier alles das zu nehmen ift, wss 
fein Publicum noch nicht aus der Mathematik , Fhy- 
fik und Chemie gehörig zu erklären weif*; dafs et 
nirgend bellimmt hat, wie viel von jenen Willen fehl- 
ten er für fei» Publicum voraus fetzea oder auch fr’öf 
noch beybringeo wolle, und dafs eben deshalb au. h 
das fogeuannre branchlmrfte und uuthigfte fürs gemeint 
Leben eine äufserft unbeftttnmte ürofse wird, di ja 
bekannt genug die meiften Schriftfteller, welche die- 
fes Schild anshaugen, unter dem brauchbarsten ued 
nötbigften jedesmal dasjenige zu verliehen lochen, 
was Ge am giücklichften glauben abreichen zu kon- 
nan: fo erhellet wohl, dafs Geh Ilr. (r. ziemlich 
freyes Feld gelaffen bat, aus dem ganzen Gebiete je- 
ner WifTeofchoften nach Belieben zu nehmen oder zu- 
rück zu lallen. Der einzige, noch übrige Mafsftab 
beliebt darin . dafs für die Zaubereyen der Arithme- 
tik zwey Bände, und eben fo für die Zaubereyen de r 
Geometrie, ferner der Mechanik, der Optik, der 
Aftronomie u. f. w. jedesmal zwey Bände, von der 
Stärke des gegenwärtigen , fürs erfte beftiromt find, 
nachher aber Supplemente folgen füllen, wenn das 
Publicum lernerhin kaufen will. 

Im gegenwärtigen Bande wird gleich anfangs 
von Leibuiizens Dyadik und von der fogenannten 
Duodecimal Arithmetik gebandelt: von der letztera 
wohl etwas zu umftandlkb, aber mit vrrf. hiedeurn 
artigen UDd unterhaltenden Bemerkungen. Dann wi- 
gen „einige abgekürzte Arten arilhmetifi her Opera 
tionen." Darunter ift gewifs nur äufserft weniges, 
was irgend jemand für Zauberey halten mö htc; und 
dagegen vieles, was bcda< htfarae Arithmrtiker bereits 
als unnütz verworfen haben; z. B. aui beför dere 
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Weife 2» rr/aliiplieiren toit den Zahlen 121,131 etc. 
wiederum ncders mit 1:2. 113 etc. anders mit 211. 
311 etc. anders mit 102. 103 etc, anders mit 201. 
301 cte; u. dgl. in. Nachher wird vorzüglich von 
manchen btTondcrn Eigen Cchafren der. Primzahlen, 
von den pythagorifcheu Dreyeckszablea , von den 
figurierten Zahlen, und zuletzt von den nriihinetU 
feben ußd geometrifcheh Progredionen, von Corabir.a- 
tionen und Verletzungen gehandelt. — Für ein Buch 
dieferAr, das mau etwa in niathematifchcu Neben- 
ilunden zur Hand nehmen raoihte, itl cs ein Haupt* 
erfodernifs, dafs der Herausgeber einen leichten, ge- 
fälligen Vortrag in> feiner Gewalt habe, auch viel öc- 
leien heit und guten Vorratfi von literarifchen Anekdo- 
ten beiätze. Das alles wird man bey Hn. G. in einem 
hohen Grade vorfinden, und Rec. hat deshalb vieles 
mit wahrem Vergnügen gefefen. Ueberdem mag Hu. 
G'j. eigene- Verficherung allerdings gegründet feyn, 
dafs nrtfn auch auf neue Satze, Uuterfuthuugen, Aus- 
fichten, Erklärungen und Heweife ftofsen werde. Da 
iudeflen das allermeift» in diefem erftenThelle ficber- 
lich entlehnt ift; fo hätte jenes als Aasusbra« aus- 
drücklich feilen unterfchiedya werden. Weoigileos 
aber wäre j*de felchc Wendung zu vermeide* gewe- 
fen , wodurch der Lefer in Abfrcht des wahren Autors 
geradezu irre geführt wird. $0 find S- 57. ein paar 
Verbefferunget» der Neptr/chen Rechen Rabe a cs litt/- 
Jetts geateinverftiindiitlitH Reclienbuche- abged ruckt, und 
doch die l.efer nicht erinnert worden , dafs fie unter 
dein mit sbgedruckteo ick einen andern als Iln. G. 
zu verftebeD haben. Das hätte mit zwey Worte* 
leicht gefehehen könne», «der auch vermitteln der 
bekannten. Solchen Ad-lersklaues gefleht man 
gerne das Recht zu, allenthalben zu nehmen; da fie 
auch wahrend des Nehmens, durch ihre anerkannte 
Geilair, dem Suuin jeuique ein offenbare» Genüge 
Wißen. 

£RB AVDUGSSCflKtTTEH. 

Hamburg , b. Bachmann n. Gundermann: Reli- 
gio »rt’orlnig'e zur Beherzigung und Erbauung für 
ächte Verehrer des Chriftaöthuins und der Meu- 
te hen Wohlfahrt , von Franz Aihlph Schröiiter, 
drittem Prediger der Stadt Oldon&’.trg in Hol- 
Öt-in. 1797. 226 3 . gr. 8- ( 16 gi. J 

Der Vf. führt in der Vorrede unter lireb/cr» Ent' 
fchuldigungsgriinden , dafs er die grofeo Anzahl def 
Predigtfauirnlungen vermehre, auch diefen an: „Je- 
der Prediger hat fo irgend etwas Eigene»; was man 
entweder uachahmen oder vermeiden raufe. Uiu ei- 
gentlich • neue Wahrheiten und Begriffe za lernen, 
dürfte man fuh. eben- nicht fo gar viel Prenigifatniu- 
lungea aufehaffen; aber viele iind »ns (Predigern) 
norhweudig; wenn wir mit den manchertey, faft 
kann Hh fageo', unzählbaren Arten uns bekannt na- 
Elreu wollen . wie eine und diefelbc Materie von ver- 
Irhtednen Seiten dargelteUt, deutlicher oder dunkler 
curge tragen unu dein menfchlkUeo Verband« und 


Herzen annehmlicher werde»- Lancc f * Wir geben 
dem Vf. hierin fehr recht, und geliehen cs ihm auch 
zu, dafs er manches Eigne habe, um dcfTenwillen 
feine Predigten gelefen zu werden verdienen. Kön- 
nen wir nicht alles billigen, fo wird er unfern "Jadsl 
nach feiner Veriichrung nicht übel aufnehmen . for- 
dern unfre Gründe prüfen. Die vorzügLichfte Eigen- 
heit diefer Predigten ift, dafs nicht nur St$!lrn nisa 
Luthers Schriften darin eingerückt find, fonderu 
auch profaifche und poetifche Stücken aas Schriftfteb 
lern unferer Zeit, die dein Vf. iu dem Zufaimnen- 
hange bafoodets p alten d und treffend fchienen. Wir 
misbilligen dit-fes nicht « gänzlich , denn es ift ein 
nicht uufchickliches Mittel, Abwechslung in den Ver- 
trag zu bringen. Aber wir warnen jeden, fleh we- 
nigften» diefes Mittels nicht öfterer zu bedienen 
als Ilr. S . , denn fonft möchten unfre Predigten bald 
Biumenlefm werden, und die Wirkung, die das Gan- 
ze hervorbringen feil, durch den Eindruck, den ein- 
zelne, an Ton und Inhalt verfchiedne Stellen machen, 
fehr geichwächt werden. Uebcrdieres kann die häu- 
fige Beuutzing fremder Stellen den Prediger felbft fo- 
leicht vom Selbftdeuken , von der Bemühung feine 
Sa^ze gehörig zu entwickeln, fie mit Fnfslichkeit und 
Deutlichkeit darzuflelleo, und fie gehörig zu bewei- 
fen, abbriagen. Will es befenders mit dem Letztem 
nicht fort, lo werden flau des Beweifes die Worte 
eines berühintep. Mannes angeführt, und eine Aueto- 
rität für einen Grund gegeben. So ifts vormals mir 
dem Gebrauch der Kirchenväter auf der Kanzel gegan- 
gen. Am alleriueillea mufs der Gebrauch poetifeber 
Stellen emgefefcraukr werden. Soll dadurch die Sa! z- 
mannfehe Methode, den Vortrag durch Gcfang ztr 
uuterbrechen r auf gewifje Weife erfetzt werden, fo 
muffen wenig Rens alle cingefchaltete Verfe tremein- 
verRandlich, nicht lyrifch, nicht epigrammatisch feyju 
Von diefer An aber find mehrere Stellen in den beiden 
elften Vorträgen. — Eigen iit es dem Vf« ferner, 
dafs er oft Sprichwörter d?s gemeinen Lebens in Er- 
innerung bringt , bald um dicfclben zu berichtigen, 
bald wo fie richtig find, feine Ermahnungen dadurch 
eindringendsr zu machen, oder an das Bekannte, et- 
wet feinen Zuhörern Unbekanntes wzukuüpfen. Da» 
billiger» wir fehr, und wünschten, dafs es befonderj 
in Predigten vor gemeinen Leuten öfterer gefchähe, 
als es der Fall ift. Weniger zufrieden können wir 
mit der Aniöhrung von Scbriftftellen feyn, die im 
Zufauncenhange etwas ganz anders fegen, als der 
hlofse Wortverftand glauben läfsf. — - Dafs diefe Vor- 
trage vor verfchiadne» Vcrfsrimalungen gehalten find, 
werkt mau allerdings fehr bald. Man fleht aus eini- 
gen, befouders aus Nr, 9. der vor einer Landgemein- 
de gehalten ift, dafs (ich der Vf. Zur FafTüngs kraft 
der gemeinften Leute herablaflen kann, ohne niedrig 
zu fpreeben. Ändere mögen vor gebildeten Zuhörern 
gehalten worden feyn, aber in einigen, namentlich 
in dem erfteo tft dre Kanzetfprache ganz verfehlt. 
Ueberhanpt bat uns diefer Vorfrag: Einige Reget » 
»»'•er Freunde und Freundjehajt , deren Beobachtung der 
Geifl uh fers Zeitalters notbwendig macht , fe viel wo> re 
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und fihün geragte Stellen er auch enthalt, gar nicht 
gefallen wollen. Es iit viel Uebertriebends , Srhie 
fes, ja fogar Beleidigendes darin. Der Raum diefer 
Blatter verbietet einen weitläuftigen Beweis. Man 
urtbeile aber nach folgenden Stellen. Schon im Ein- 
gaugsgebete heifst es: „Wer könnte unter uns doch 
fo unjiunig’ feyu , das edle Gefühl Tür Freundfchaft 
nach und nach in fich abzuftumpfen und zu unter- 
drücken? wer fich io Grfchäfie fo tief vergraben, 
dafs ihm keine Zeit mehr für Freuodfchaftsger.ufs 
übrig bliebe?“ S. 6- fagt der Vf. „Unfere jetzt fehr 
gewöhnlich werdende Freundfchaft erftickt und töd- 
tet die Freuden des gefelligcn Umgangs; fie ver- 
fchlicfst die Herzen, macht ftumm und zurüi khjltend 
gegen einander, denn es ift die Freundfchaft gebilde- 
ter, verfeinerter, auf geklärter Menfchen.“ Wieder 
Vf hier die arme Aufslfrung für eine Störerin der 
Freundfchaft ausgiebr, fo behauptet er diefes S. 11, 
von der Gelehrfaiukeit und dem Gefchaftsfleifse. 
„Wahre Freunde find feiten. Ara feltenften fcheint 
i'udelTen der Gelehrte und der grofse Gefchüfrsmann 
zur wahren Ilerzeusfreundfchaft geftlmmt zu feyn.“ 
Nuu giebt er zwar Ausnahmen zu. ober in der Re- 
gel, raeynt er. würden fie bey ihren an trockne Un- 
terfuchungen und an ein tief eindringendes Forfchen 
gewöhnten Ucifte wenig Sinn für den engen Zirkel 
von Freunden haben, es unsre denn, daß es hier Ge- 
legenheit gnbr. eine lappifche Seugierde zu nähren und 
hinter geitijfe Heimlichkeiten tu kommen. Nicht ganz 
fo beleidigend, aber doch hcrabwürdigend fpricht 
der Vf. von der Aufklärung in der gierten Predirt, 
wo er diefe bald mit Gelchrfamkcit , bald mit der Nei- 
gung zu fpeculatlveu U'iffenfchaftcn verwechfelt. Auch 
diele Predigt enthält übrigens, die Verwirrung in 


den Haup'bettr'flTen und eine ln den erftern Verträ- 
gen gewohnli he \bfli .»eifung auf Ncbe fatze. ab- 
gerechnet, fehr viel richtige und vortrefil che Berner- 
kungen, in einer kräftigen, fehr oft zura Herzea 
dringenden Sprache. In den übrigen Vorträgen 
herrfcht auch meiftens eine natürliche Ordnung, 
mehr Prärifion in den Gedanken v- tl Worten, eine 
grofsere Fafsüchkeit und iine ziemlich vertraute Be- 
kanntfehoft mit der Denk- und Sidnesart der ver- 
fchiednen Stände. Es wird niemanden gereuen, 
fich diefe Predigten augefchalft zu haben. 

• * 

* 

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfebien«: 

Bremen , b. Wilraanns ; Heinrich, eine Gefchichte 
aus dem Enghfchen des lln. Cumberl in d. 3. B. 
179~. 455 S. 8- (S. d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr töö.) 

Leipzig, b. Ja ohäer: Das Brockenmndchen. Eine 
abentbeuerliche Gefchichte. 3terTh. 1797. 3b8S. 
8. ( S. d. Rec. A. I.. Z. 1797. Nr. 7.) 

Eisenach u. Halle, ' b. Gebauer: Der Hiftoriker. 

oder compeitdiofe Bibliothek des Ififfensivürdigfit* 
aus dem Gebiete der Gefchichte. 111. 3. Neuere 
Weltgeschichte. 3 u. 4. Heft. 1796. 156S. g. 
(12 gr. ) ( S. d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 264.) 

Altona, in Comin. b. Bechtojd: Tafckenbuch für 
muntere Tifchgefellfchaften, vorzüglich be;:tn Def- 
fert so gebrauchen. ;tes Bändch. enthält Räthfe!, 
Sprichwörter. Auffätze in Stammbücher, Lied»r 
und Gefundheiten. Auch unter dem Titel: Ei» 
Büchlein für Freuden gefeilt ger Zirkel. 1707. 280 S. 
12. (10 gr.) (S. i.Th, A.L.Z. 179Ö. Nr. 24:) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Schone Künste. Frankfurt a. ßT. , b. Zefslcr: Hnnding, 
ein Schanfpiel i« fünf rlujeugen. 17y5- lloS. g. (6 er.) 
Diefes S'uck , deflen Handlung in die heidnifcheu Zeilen der 
nordifcneu Reiche gelegt Ul, ( i" der d-mifchen und fchuvdi- 
üh-ii Gefchichte feibll findet man davon kenne Spur) könnte 
Trauttfpiel heifsen, in foferu viele einzele fchauderhafie Scenen 
dann Vorkommen , und das Ganze fich mit dem Giftbecher 
endigt. Mit leichter Mühe könnte man es in eine Oper ver- 
wandeln, da fchon fo viele Verwandlungen des Schauplatzes, 
Dekorationen , auffallendes kolmme, Getöfo und Gepränge 
darin angebracht i(l. Bildete man die Rolle des Sklaven Siaa- 
dertvtg , der vödig den gewöhnlichen Schildknappen gleicht, 
noch etwas mehr aus, fo giebt es eine Operette. Aber eben 


diefe Leichtigkeit, womit man aus dem Stück machen kSnnfc 
was man wollte, bc t eilet , dafs es nichts weniger als ein gut« 
Schanfpiel ili. Handlung die Menge, und doch kein Plan, Ptr- 
fönen im Ueberflufs , und doch kein ausgeart eiteter Charauer, 
viel Declamation und keine einzige rührende Rede, DwHaupt- 
erfon toll die Königin ßathrgiide feyn , nach der Ahucht cts 
’ts. eine Perfon , die lieh wifler Willen durch einen BÖCewicat 
au (Jntbaten verleiten lafst, wenn fie dies aber nicht felblt ea - 
mal faste, fo würde man nichts davon willen. Dei n übri- 
gen* hat fie ihre fchwarze Denkungsart fo wenig hehl , dafs Cr 
gleich in den crllen Roge« dem Lefer »um Abfcheu wer ' 1 ts 
mufs.| Ihre eigne Zofe legt ihr S. 70 . fehamiej « Geilheit bey 


fjfena, gedruckt bey Johaun Michael Mauke. 
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